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Die  Monatsversammlungen 
des  Aachener  Geschichtsvereins 

werden,  wie  schon  bisher,  im  Weinsaale  des  Aachener  Kur- 
hauses (Komphausbadstrasse)  abgehalten.  Das  Nähere  wird  durch 
die  Tagesblätter  rechtzeitig  bekannt  gemacht. 

Rege  Teilnahme  an  diesen  für  das  Vereinsleben  ausser- 
ordentlich förderlichen  Versammlungen  bildet  die  Vorbedingung 
ihrer  dauernden  Fortfuhrung.  Dje  Vereinsmitglieder,  einhei- 
mische wie  auswärtige,  werden  darum  um  zahlreiche  Beteiligung 
gebeten.  Einführung  von  Nichtmitgliedern  ist  gestattet.  Sachgc- 
mässe  Mitteilungen  aus  der  Mitte  der  Versammlung  sind  bei  dieser 
Gelegenheit  stets  ebci  so  erwünscht,  wie  das  Mitbringen  und 
Vorzeigen  von  Gegenständen  oder  Abbildungen,  die  zu  der 
Ortsgeschichte  irgendwelche  Beziehung  haben. 

Aachen,  im  Dezember  1908. 

Der  Vorstand. 


Die  verehrlichen  Vereine;  Gesellschaften,  AnstAlten  und 
Redaktionen,  mit,  welchen  der  Aachener  Geschichtsverein  in 
Schriftenaustausch  steht,  bitton  wir,  alle  für  uns  bestimmten 
VerölVent lirhungen,  auch  die  mit  der  Post  beförderten,  an  die 
Cremersche  Buchhandlung  (C.  Cazin)  in  Aachen,  Klein- 
marschierstrasse  Nr.  3,  senden  zu  wollen. 

Der  Vorstand. 
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Linzenshäusehen. 

Von  Eduard  Teichmann. 
4.  Die  Klause  und  Kapelle, 
a)  Die  Gründung  (1690—1702). 

Urheber  und  erster  Bewohner  der  ehemaligen  Klause 
Linzenshäusehen1  war  Bruder  Antonius  Kuli2,  der  Sohn  eines 
Aachener  Bürgers.  Nachdem  er  sich  einige  Jahre  in  einer 
Eremitage  im  Lande  Cornelimünster  aufgehalten  hatte,  bat  er 
aus  „erheblichen",  aber  ungenannten  Gründen  den  dortigen 
Abt  um  seine  Dimissoriales  sowie  um  ein  Führungszeugnis  und 
kehrte  hierauf  in  seine  Vaterstadt  zurück.  Am  11.  Juni  1(11)9 
reichte  er  bei  dem  Rat  ein  (iesuch  ein  um  Überlassung  eines 
kleinen  Streifens  Landes  im  Aachener  Busch,  nicht  weit  von 
Diepenbend,  um  dort  ein  Häuslein  und  eine  Kapelle  zu  bauen. 
In  der  Bittschrift  machte  sich  der  Klausner  anheischig,  die 
Baukosten  und  durch  eine  Sammlung  im  Jülicher  Gebiet  und 
in  andern  Nachbarländern  auch  die  Mittel  zu  seinem  Lebens- 
unterhalt aufzubringen,  und  versprach,  zum  Zeichen  seines 
Dankes  für  das  Wohl  der  ganzen  Stadt  zu  beten 3.  Von  der 
Willfährigkeit  des  Kleinen  Rats,  der  durch  die  Baumeister  in 
der  Nähe  des  Forsthauses  Linzenshäusehen  un verweilt  eine 
geeignete  Stätte  von  der  Größe  eines  Morgens  hatte  aussuchen 
und  vermessen  lassen,  in  Kenntnis  gesetzt,  wandte  er  sieh  mit 
dem  Ausdruck  des  Dankes  für  seine  (ionner  am  24.  desselben 
Monats  an  den  Großen  Rat4.  Am  folgenden  Tage  fand  eine 
Sitzung  statt,  an  welcher  der  Bat,  die  Syndici  und  der  Lizen- 
tiat  Tilmann  Schröder    teilnahmen.    Auf  Grund   eines  Ent- 

')  Vergl.  Zs.  d.  Aach.  OV.  XXVII  1-24  und  XXIX  1—48. 

-t  Die  Schreibweise  Kohl  tritt  nur  vereinzelt  auf,  und  die  Schreibung 
Kool  habe  ich  bloß  ein  einziges  Mal  getroffen;  beide  dürften  unrichtig  sein. 

3)  Beilage  Nr.  t.  In  Betreff  der  altem  Kapelle  bei  dem  (Jute  Tonnis- 
höfcheu  in  der  Aachener  Heide  s.  II.  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit. 
3.  99  Anmerkung  1  und  liatsprotokoll  vom  25.  Mai  lb'80. 

*)  Beilage  Nr.  2. 
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wurfs,  den  Schröder  angefertigt  hatte,  beriet  man  die  Para- 
graphen des  beabsichtigten  Vertrages1.  Ein  bindender  Beschluß 
wurde  nicht  gefaßt,  vielmehr  die  Sache  nur  mündlich  und 
obendrein  in  vertraulicher  Weise  behandelt.  Schröder  erhielt 
dann  den  Auftrag,  das  Sendgericht  von  der  Beratung  in 
Kenntnis  zu  setzen.  Aber  noch  an  demselben  Tage  —  dem 
25.  Juni  —  ließen  die  Bürgermeister  durch  den  Syndikus  A.  V. 
Lipman  2  das  Abkommen  zwischen  Stadtverwaltung  und  Klausner 
in  endgültiger,  von  dem  Entwurf  mehrfach  abweichender 
Fassung  aufsetzen  und  nahmen  auf  der  Kanzlei  von  Koll  das 
Gelöbnis  entgegen,  allen  Punkten  getreulich  nachzuleben3.  Es 
ist  allerdings  möglich,  daß  Schröder  von  diesem  Sehritt  nicht 
in  Kenntnis  gesetzt  wurde;  viel  wahrscheinlicher  aber  ist  es, 
daß  er  sich  nur  so  stellte,  als  ob  er  glaubte,  die  Sache  sei  noch 
immer  nicht  spruchreif.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  er 
übergab  am  26.  Juni  dem  Einsiedler  einen  Brief  an  einen  Syn- 
dikus4, der  zwar  nicht  genannt  ist,  aber  nach  Lage  der  Ver- 
hältnisse niemand  anders  als  der  juristische  Berater  des  Send- 
gerichts  sein  kann.  Der  Inhalt  des  Schreibens  ist  recht 
sonderbar.  Die  Einleitung  meldet,  die  tags  zuvor  gepflogenen 
Beratungen  hätten  zu  keinem  Ergebnis  getührt;  dann  folgen 
die  Paragraphen,  wie  sie  vor  der  Sitzung  entworfen  worden 
waren;  zum  Schluß  ergeht  im  Namen  des  Einsiedlers  an  den 
Syndikus  die  dringende  Bitte,  sich  mit  der  Angelegenheit  zu 
befassen  und,  wenn  es  nötig  sein  sollte,  Abstriche  oder  Zusätze 
zu  machen5. 

')  Beilage  Nr.  4.  Durch  Vergleiehung  der  Schrift  zilge  des  Entwurfs 
mit  unzweifelhaft  echten  Handschriften  des  genannten  Schröder  ist  es  Herrn 
Archivar  II.  Pick  gelungen,  den  Verfasser  zu  ermitteln.  Lizentiat  Tilmaun 
Schröder  war  zuerst  Sekretär  und  Syndikus  des  Aachener  Sehüffenstuhls, 
später  Schöffe  und  1(»9G  und  1098  Scböffenbürgermeister.  Siehe  Zs.  d.  Aach. 
GV.  VI  4,  VII  235  und  XV  311. 

-)  Herr  Hilfsarchivar  Dr.  \V.  Brüning  hat  durch  Vergleiehung 
der  Sehriftzüge  festgestellt,  daß  die  Urkunde  vom  Syndikus  A.  F.  Lipman 
herrührt. 

3)  Beilage  Nr.  3. 

*)  Beilage  Nr.  4. 

s)  Wohl  nicht  ohne  Absicht  ist  an  wichtigen  Stellen  der  Einleitung 
lateinischer  Text  eiugeflochten  und  der  Schluß  ganz  in  der  Sprache  der 
Gelehrten  abgefaßt  worden.  Das  mußte  das  Sendgericht  abhalten,  den 
ungebildeten  Koll  auszufragen. 
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So  hatte  der  Magistrat  gleich  bei  dmi  ersten  Anlaß  sein 
Patrooatsrecht  -Lue  Rüek>icht  auf  drts  Sendgericht  ausgeübt 
und  diese>  durch  einen  Handstreich  geradezu  überrumpelt. 
I  »er  geistlichen  Behörde  blieb  nur  die  Wahl,  entweder  gute 
Miene  znni  l*~.«en  Spiel  zu  machen  «*ler  unter  1  Erlegung  der 
unerfreulichen  Tatsache  «Ii«-  höh-re  Instanz  anzurufen.  Ol»  das 
Sendgericht  irgend  welche  Schritte  getan  hat.  darüber  sind 
wir  nicht  unterrichtet.  Aber  da  wir  auch  nicht  hören,  daß 
der  Erzpriester  der  jungen  Ansiedelung  Hindernisse  in  den 
Weg  seiest  hätte,  ><•  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dali  er  der 
vollendeten  Tatsache  Rechnung  trug  und  den  Einsiedler  duldete. 
Was  Kol!  anseht,  so  wurde  s*dn  Gewissen  förmlich  eingelullt; 
denn  er  konnte  nicht  umhin  anzunehmen,  daß  die  kirchliche 
Behörde  von  seiner  Vereidigung  Kunde  erhalten  und  er  ihr 
gegenüber  seiner  Pflicht  senilst  hätte. 

Der  am  J'>.  Juni  16^9  geschlossene  Vertrag  ist  für  die 
Geschichte  der  Klause  so  wichtig,  daß  wir  uu>  einsehend  mit 
ihm  beschäftigen  müssen.  Wie  er  es  war.  welcher  der  kleinen 
religi<»seu  Ansiedelung  im  Waldesschatten  das  Leben  sab. 
so  war  er  es  auch,  der  ihr  nach  kaum  fünfzigjährigem  Be- 
stehen ein  jähes  Ende  bereitete.  In  drei  verschiedenen  Schrift- 
stücken ist  er  auf  uns  gekommen:  in  dem  Entwurf  des  Uzen- 
tiaten  Schröder,  in  der  endgültigen  Fassung  des  Syndikus 
Lipiuau  und  in  einer  jüngern  Abschrift  «lieser  Fassung.  Da 
das  letzte  Schriftstück  von  K.  Pick  veröffentlicht  worden  ist1 
und  lediglich  in  der  Rechtschreibung  hier  und  da  von  der 
endgültigen  Form  abweicht,  so  darf  ich  wohl  von  einem  Ab- 
druck des  Originals  absehen.  Her  in  den  Heilagen  unter 
Nr.  4  wiederholte  Entwurf  dagegen  hat  mehrere  Eigentümlich- 
keiten. Man  vermißt  den  Satz,  «lab  die  Einsiedler  sich  ver- 
pflichten sollten,  bisweilen  der  Stadt  im  Gebete  zu  gedenken. 
Neu  ist  die  Bedingung,  daß  der  jeweilige  Waldbruder,  bezie- 
hungsweise die  jeweiligen  Waldbrüder  von  der  Kirche  als 
Einsiedler  anerkannt  sein  mußten  und  die  darauf  bezüglichen 
Papiere  auf  der  Kanzlei   in   der  Urschrift   vorzeigen  und  in 


5)  A.  a.  0.  S.  98.  —  Laut  einer  Mitteilung  des  Herrn  Regierungs- 
präsidenten von  Hartmanu  vom  24.  April  1900  ist  der  Sammelbaud,  der 
Abschriften  städtischer  Verträge  usw.  des  17.  und  18.  Jahrhundert  ent- 
hielt, in  der  Registratur  der  Aachener  Regierung  nicht  mehr  vorhanden. 
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Abschrift  zurücklassen  sollten.  Ferner  ist  der  Entwurf  inso- 
fern selbständig,  als  er  den  Inhalt  des  ersten  Paragraphen  in 
die  Punkte  1  und  4  zerlegt  und  im  weitern  Verlauf  eine 
andere  Einteilung  der  Paragraphen  hat.  Endlich  fehlt  der 
Schlußsatz,  in  welchem  der  Magistrat  sich  das  Recht  vorbe- 
hält, bei  geeignetem  Anlaß  neue  Bestimmungen  zu  treffen. 
Wie  man  sieht,  wurden  die  Bürgermeister  bei  der  Änderung 
des  Entwurfs  von  dem  Wunsch  geleitet,  das  Sendgericht  tun- 
lichst auszuschalten  und  ihre  eigenen  Hechte  in  jeder  Hinsicht 
zu  vermehren. 

Die  Bedingungen  des  Vertrags  lassen  sich  kurz  etwa 
folgendermaßen  zusammenfassen.  1.  Die  Stätte  wird  durch 
Pfähle  abgegrenzt  und  soll  nie  den  Charakter  eines  geistlichen 
Wohnhauses  (raetat)1  erlangen  d.  h.  der  weltlichen  Gerichts- 
barkeit entzogen  werden.  2.  Der  Rat  bleibt  Eigentümer  des 
Bodens  und  gestattet  die  Benutzung  desselben  nur  so  lange,  als 
es  ihm  beliebt.  3.  Der  Bruder  Antonius  darf  nur  einen  Ge- 
fährten annehmen  und  hat  den  Namen  desselben  den  Bürger- 
meistern bekannt  zu  geben  sowie  auf  der  Kanzlei  anzumelden. 
Beide  Eremiten  sollen  Gott  dienen  und  für  die  Wohlfahrt  der 
Stadt  beten.  4.  Sie  haben  sich  eines  sittsamen  Lebenswandels 
zu  befleißigen,  sonst  steht  dem  Rat  das  Recht  zu,  sie  aus  der 
Klause  auszuweisen,  dies  selbst  in  dem  Falle,  daß  sie  Häuslein 
und  Kapelle  auf  eigene  Kosten  erbaut  hätten.  5.  Bei  den 
Bürgern  und  Reichsuntertanen  der  Stadt  dürfen  sie  weder  die 
Baugelder  noch  den  Lebensunterhalt  erbetteln.  6.  Ohne  vorher- 
gehende Erlaubnis  der  Bau-  und  Forstmeister  dürfen  sie  weder 


■)  Von  dein  Substantiv  metn  Heuschober,  Spitzsäule,  ital.  meta  Mist- 
haufe, Grenzstein,  altfranzös.  raoie  Haufe,  span.  und  portug.  nieda  Haufe, 
meta  Grenzstein  —  vergl.  G.  Körting,  Lateinisch-romanisches  Wörter- 
buch, Paderborn  1891,  unter  Nr.  5273  —  ist  «las  Verb  metari  messeu,  ab- 
messen, abmessend  eiuen  Ort  abstecken  gebildet  worden.  Daß  metat  Grenze 
bezeichnet,  geht  aus  der  Vergleichuug  folgender  Stellen',  auf  die  mich  Herr 
Archivar  H.  Pick  aufmerksam  gemacht  hat,  in  unzweideutiger  Weise 
hervor:  1474  bvnnen  melaten  (jedenfalls  verdruckt  statt  metaten)  van  unser 
kircheu  bei  Qu  ix,  MUnsterkirche,  S.  140  Z.  4  und  in  gleichem  Sinne:  1318 
iufra  liuiites  ecclesie  b.  Marie  Aquensis,  ebenda  S.  126  Z.  3.  In  dem  Ver- 
trag vom  Jahre  1C99  ist  nach  Brinckmeyer,  Glossarium  diplomaticum, 
metat  als  Wohnhaus  aufzufassen  d.  h.  als  die  geistliche  Wohnung,  die  sich 
des  Vorrechtes  der  Immunität  erfreute. 
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Holz  fallen  noch  auf  eine  andere  Weise  den  Wald  ausnutzen. 

7.  Alles  Schlechte,  das  sie  im  Walde  etwa  bemerken,  sei  es 
ein  Unglück  oder  eine  schädliche  und  schändliche  Tat,  sollen 
sie  in  der  Stille  den  Bürgermeistern  zur  Kenntnis  bringen. 

8.  Falls  der  Bruder  Antonius  stirbt  oder  sonstwie  ausscheidet, 
soll  sein  Gefährte  sowie  jeder  andere  Nachfolger  zuerst  den 
Rat  um  Zulassung  bitten,  sich  bemühen,  die  Zustimmung  zu 
erlangen,  und  dabei  den  Nachweis  seiner  Befähigung  erbringen. 

9.  Das  Recht,  diese  Paragraphen  abzuändern  oder  zu  ergänzen, 
behält  sich  der  Rat  ausdrücklich  vor. 

Welche  rechtliche  Lage  war  durch  den  Vertrag  geschaffen 
worden?  Der  Kat  nahm  für  sich  das  Patronatsrccht  voll  und 
ganz  in  Anspruch  und  schloß  die  geistliche  Gerichtsbarkeit 
ausdrücklich  aus.  Er  blieb  Herr  von  Grund  und  Boden, 
konnte  allein  jedesmal  den  ersten  Einsiedler  ein-  und  absetzen 
und  verlangte,  daß  dieser  seinen  Mitbruder  auf  dem  Kathause 
anmeldete.  Ich  weiß  nicht,  ob  sich  unter  den  heutigen  Gesell- 
schaftsklassen irgend  ein  Stand  in  derselben  Rechtslage  befindet 
wie  die  Einsiedler  auf  Linzenshäusrhen.  Nahe  scheinen  ihnen 
auf  den  ersten  Blick  die  auf  Kündigung  angenommenen  Hilfs- 
beamten zu  stehen,  aber  auch  hier  springt  der  Unterschied  in 
die  Augen,  daß  die  Eremiten  statt  des  Gehaltes  freie  Wohnung 
hatten  und  der  Stadt  gegenüber  nur  leichte,  ja  kaum  nennens- 
werte Verpflichtungen  übernahmen.  Keine  Befugnis  war,  wie 
gesagt,  der  kirchlichen  Behörde  eingeräumt,  obgleich  die  Ein- 
siedler in  der  Regel  zugleich  Ordensleute  waren  und  als  solche 
der  Kirchenzucht  unterstanden.  Bei  diesen  eigenartigen  Ver- 
hältnissen konnte  der  Friede  nur  so  lange  erhalten  bleiben,  als 
das  Leben  der  Waldbrüder  weder  der  weltlichen  noch  der 
geistlichen  Behörde  Anlaß  oder  Vor  wand  zu  Tadel  und  Strafe 
bot.  Sobald  dagegen  das  Verhalten  der  Einsiedler  zueinander 
oder  im  Verkehr  mit  den  übrigen  Menschen  irgendwie  gegen 
staatliche  oder  kirchliche  Gesetze  verstieß  und  ein  Einschreiten 
der  Vorgesetzten  erforderlich  machte,  mußte  der  Paragraph, 
der  über  die  Anstellung  der  beiden  Zellenbewohner  handelte, 
zum  Zankapfel  werden  und  einen  Kampf  zwischen  den  beiden 
irdischen  Gewalten  entfachen. 

Am  8.  Februar  1700  wurde  Jakob  Ortmans  vom  Rat  als 
zweiter  Eremit  angenommen;  ausdrücklich   heißt  es  in  zwei 
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amtlichen  Schriftstücken,  daß  die  Zulassung  unter  denselben 
Bedingungen  erfolgt  sei  wie  die  Aufnahme  Kolls1. 

Um  den  Bau  der  Kapelle  zu  fördern,  schenkte  der  Hat 
am  7.  Mai  1700  dem  Einsiedler  Koll  drei  Waldbauine,  die  von 
den  Bürger-  und  Baumeistern  ausgesucht  worden  waren.  Der 
Beschluß  lautete  folgendermaßen:  „Ein  ehrbar  rath  hat  dem 
eremiten  Kohl  die  durch  herren  burgermeisteren  und  herren 
bawmeisteren  besichtigte  drey  beumen  zu  aufferbawungh  der 
Capellen  in  hiesiger  Aacher  Heidt  großgunstig  zugestanden \  - 
Als  der  Klausner  vierzehn  Tage  spater  mit  der  Bitte  vortrat3, 
der  Rat  möchte  das  Holz  zum  Gerüst  bewilligen  und  in  An- 
betracht des  Mangels  an  Bargeldern  ihm  die  Gunst  erweisen, 
durch  städtische  Handwerker  den  Dachstuhl  zimmern  und  auf- 
setzen, auch  die  Dacharbeiten  selbst  ausführen  zu  lassen,  da 
faßte  die  Stadtverwaltung  folgenden  wichtigen  Beschluß:  „Wie 
bruder  Antonius  Koll  mit  einer  demutigster  suppliea  einkomen, 
hat  ein  ehrbarer  rath  beschloßen,  demselben  mit  dem  ver- 
langten stiegerholtz  und  sonst  einmahl  vor  all  zu  fortsetzungh 
deß  baws  mit  hundert  gülden  ahn  handt  zu  gehen  mit  dem 
beding,  daß  die  geprauchte  stiegerholtz  zum  Graß  geliewert 
und  sonst  ein  adler  mit  sarapt  den  nahmen  herren  burger- 
meisteren und  herren  bawmeisteren  dem  baw  eingesetzt,  kein 
fernem  supplicationes  dießfalß  mehr  angenohmen  werden  sollen". 1 

Der  Stein,  der  ein  Sinnbild  der  <  ierichtsbarkeit  der  Stadt 
sein  sollte,  ziert  jetzt  den  Toreingang  zur  Gastwirtschaft 
Linzenshäuschen.    Mag  er  nun  der  letzte  und  einzige  Überrest 


')  Quix,  Wochenblatt  für  Aachen  und  Umgegend  isijti,  S.  53  erzählt, 
daß  Koll  und  Ortroaus  gleichzeitig  den  Entschluß  gefußt  hätten,  eine 
Kapelle  mit  einer  Einsiedelei  ,aus  ihren  Mitteln**  zu  erbauen,  und  daß  beide 
damals  „im  Alter  vorgerückte,  fromme  .Junggesellen'*  gewesen  seieu.  Uber 
das  Alter  der  beiden  Männer  verlautet  in  den  Akten  nichts,  und  tatsächlich 
war  Koll  einziger  Urbeber  der  Gründung.  Wie  es  um  die  Geldmittel  der 
beiden  Eremiten  bestellt  war,  darüber  geben  die  alten  .Schriftstucke  völlig 
genügende  Auskunft. 

2)  Katsprotokolle  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

3)  Beilage  Nr.  5.  —  Allerdings  i>t  das  tiesuch  nur  von  Koll  unter- 
zeichnet, aber  Wendungen  wie:  .»das  maurwerck  unserer  Cappel1*,  num  die 
gnad  zu  erweisen",  .wozu  irir  .  .  .  anschaffen  werden"  beweisen,  daß  er 
seinen  Zellennachbar  mit  eingeschlossen  hat. 

4)  Katsprotokolle  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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des  Stein werks  an  «1er  ehemaligen  Klause  sein  oder  nicht,  auf 
jeden  Fall  verdient  sein  Bild  ein  Plätzchen  in  dieser  Zeit- 
schrift. Das  Kirchlein,  an  dem  er  im  Jahre  1701  augebracht 
wurde, '  erhob  sich  gemäß  der  Laudkarte,  die  Copzoo  im  Jahre 
1  777    vollendete,   und    nach   dem   glaubwürdigen,  wiederholt 


geäußerten  Zeugnis  von  Quix  in  der  Nähe  des  jetzigen  Land- 
gutes Heidchen,  also  links  von  der  Landstraße,  die  von  Aachen 
nach  Küpen  führt. 

')  Wenn  in  einer  Denkschrift,  die  der  Magistrat  nach  dem  7.  Sep- 
tember 1747  ausarbeiten  ließ,  gesagt  wird,  „daß  die  capell*  /.wahren  ex 
elemosinis  erbawet,  das  hauß  aber  a  magistratu  auffgestellet  oder  erbawet 


E.  reichmann 


Außer  diesem  noch  erhaltenen  Denkmal  war,  wie  (^uix 
erzählt1,  ein  zweiter  Inschriftenstein  angebracht,  der  wahr- 
scheinlich spurlos  verschwunden  ist.  Er  trug  folgende  Worte: 
„Anno  1700  den  5«  Mai  hat  Anton  Kohl  und  sein  Mitbruder 
Jacob  Ortmaus  diese  Kapelle  von  Grund  aus  zu  bauen  vorge- 
nommen." Leider  erfahren  wir  nicht,  an  welcher  Stelle  jeder 
der  beiden  Steine  zu  sehen  war.  da  unser  Gewährsmann  sich 
mit  der  undeutlichen  Bemerkung  begnügt,  daß  die  Inschriften 
sich  „über  der  Eingangstür"  und  „an  den  Seiten  derselben" 
befunden  hätten.  Zwei  Tafeln  mit  teilweise  sich  widerspre- 
chenden Kundmachungen,  mit  zwei  Bautinnen,  mit  den  Namen 
von  vier  Baumeistern,  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  und  an 
derselben  Seite  eines  ärmlichen,  unansehnlichen  Kirchleins  be- 
findlich, das  war  etwas  Ungewöhnliches  und  ein  ebenso  merk- 
würdiger Anblick  wie  die  nebeneinander  hängenden  Schilder 
von  Konkurrenzgeschäften.  Mußten  die  Steine  nicht  in  dem 
sinnenden  Beschauer  allerlei  Gedanken  über  das  Zusammen- 
wirken der  weltlichen  und  geistlichen  Behörde  wecken?  Ist 
es  nicht  auffällig,  daß  Quix  der  einzige  ist,  der  etwas  von  der 
geistlichen  Botschaft  meldet?  Unter  diesen  Umständen  müssen 
wir  eine  Sache  untersuchen,  die  eigentlich  eine  müßige  Doktor- 
frage ist,  die  Frage  nämlich,  ob  jene  Aussage  auf  Wahrheit 
beruht.  Mehrere  Gründe  nötigen  zu  einem  entschiedenen  Ja. 
Zunächst  macht  Quix  die  Angabe  in  zwei  Schriften,  die  zeit- 
lich sieben  Jahre  auseinander  liegen,  und  zwar  jedesmal  in 
derselben  bestimmten  Weise,  wie  es  ein  Augenzeuge  zu  tun 
pflegt.  So  gewiß  er  die  städtische  Tafel  gesehen  hat,  ebenso 
gut  kann  er  die  andere  Bekanntmachung  entziffert  haben. 
Schwer  fällt  sein  Datum  in  die  Wagschale.  Jahr  und  Monat 
stimmen,  wahrscheinlich  auch  der  Tag.  Da  laut  den  über- 
lieferten Urkunden  die  beiden  Klausner  am  7.  Mai  1700  vom 
Rat  eine  Beihilfe  zum  Bau  erhielten,  so  können  sie  schon  am 
5.  Mai  die  Erdarbeiten  begonnen  haben.    Entscheidend  ist  der 

worden  se.ve,  wie  solches  die  darauit  eingernuurte  sladt  wapen  genugsainb 
beweißen14,  so  lauft  die  letztere  Behauptung  den  übrigen  Nachrichten  zu- 
wider und  muß  als  unrichtig  abgewiesen  werden. 

')  Wochenblatt  für  Aachen  und  Umgegend  1836,  S.  53.  lici  dieser 
Gelegenheit  ergänzte  er  das,  was  er  hinsichtlich  der  Stelle  der  Denksteine 
in  seiner  „Historisch-topographischen  Beschreibung  der  Stadt  Aachen"  auf 
8.  194  in  der  Anmerkung  54  gesagt  hatte. 
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Umstand,  daü  Quix  ?eine  Aussagen  iu  aller  Unabhängigkeit 
von  dem  Aktenmaterial  des  hiesigen  Stadtarchivs  macht.  Denn 
wer  unsere  Darstellung  der  Bauireschiehte  mit  den  dürftigen 
und  mehrfach  unrichtigen  Einzelheiten  des  genannten  Forschers 
vergleicht,  kommt  zu  der  Überzeugung,  dali  dieser  die  be- 
treffenden Urkunden  nicht  benutzt  hat,  sondern  entweder  aus 
der  mündlichen  Überlieferung  geschöpft  oder,  wie  hier  hinsicht- 
lich des  Steines,  einfach  aufgeschrieben  hat,  was  er  mit 
eigenen  Augen  gesehen  hatte.  Übrigens  hat  er  sich  bei  der 
Entzifferung  der  kürzern  Inschrift  Flüchtigkeiten  zu  schulden 
kommen  lassen,  wie  es  laut  Nachweis  des  Archivars  Pick 1 
auch  bei  der  Lesuug  der  längern  Inschrift  der  Fall  ist:  nicht 
Kohl,  sondern  Koll  hätte  er  lesen  sollen,  nicht  bauen,  sondern 
bawen.  Wahrscheinlich  hat  «1er  Hat  angefangen.  Ist  in  der 
Hitze  des  Wettbewerbs  das  Sendirericht  sich  darüber  klar  ge- 
worden, daß  es  die  beiden  mittellosen  Einsiedler  in  dem  un- 
vorteilhaften Lichte  der  Prahlerei  zeigtet 

Als  das  Geld  aufgebraucht  war  und  der  Bau  noch  immer 
unvollendet  dastand,  klagten  Koll  und  Ort  maus  dem  Rat  ihre 
Not.  Sie  beriefen  sich  auf  den  Zimmermann  Stephan  KrauU 
als  Zeugen  datür.  daß  die  geschenkten  drei  Räume  nicht  aus- 
reichend wären,  und  baten  am  13.  Juli  1700  um  Bewilligung 
des  Dachholzes,  damit  „das  maurwerck  diesen  winter  nicht 
ohne  deCen  großen  schaden  und  Verderb  bloß  bleiben  muste*. 
Daraufhin  wies  ihnen  der  Kleine  Hat  durch  die  Baumeister 
zur  Vollendung  des  Dachstuhles  zwei  bis  drei  Bäume  zu*. 

Es  läUt  sich  nicht  entscheiden,  wann  Ort  maus  gestorben 
ist,  jedoch  spricht  ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  dali  er  am  20.  Mai  1701  schon  das  Zeitliche  gesegnet 
hatte.  Denn  an  diesem  Tage  machte  der  Magistrat  vom  neunten 
Paragraphen  des  Vertrags  Gebrauch  und  erteilt  unter  vorüber- 
gehender Aufhebung  des  fünften  Paragraphen  dem  Einsiedler  Koll 
—  und  zwar  ihm  allein  —  die  Erlaubnis,  zu  dem  Weiterbau 
von  Klause  und  Kapelle,  sowie  zu  der  Errichtung  eines  hl. 
Grabes  und  von  sieben  Stationen  milde  Gaben  im  Aachener 
Reich  zu  sammeln  oder  jemand  anders  mit  dem  Geschäft  zu 

')  Aus  Aachens  Vergangenheit,  S.  99  Anmerkung  3. 
-')  Ratsprotokolle  im  Stadtarchiv  zu  Aachen.    Das  (iosuch  der  beiden 
Klausner  befindet  sich  unter  den  Ratssupplikeu. 
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beauftragen1.  Hätte  Ortmans  damals  noch  gelebt,  so  wäre 
wohl  kaum  sein  Name  in  der  Urkunde  ausgelassen  worden2. 
Sicher  wissen  wir  nur.  daii  er  in  der  Klause  sein  Leben  be- 
schlossen hat3,  und  daß  am  23.  März  1 702  ein  gewisser  Philipp 
Matthias  Schrack  um  Aufnahme  bat.  Sein  Gesuch  wurde  abgelehnt. 

Mittlerweile  schritt  der  Bau  zwar  langsam,  aber  stetig 
vor.    Freudigen    Herzens    berichtet  Koll  am  7.  September 

1702  \  das  Kirchlein  sei  schon  so  weit  fertig,  daß  bald  die 
erste  hl.  Messe  gelesen  werden  könne.  Nur  mangele  es  noch, 
so  setzt  er  hinzu,  an  einer  kleinen  Glocke;  da  sich  aber 
hierzu  ein  Glocklein  der  Tuchhalle,  das  seit  langer  Zeit  nicht 
mehr  im  Gebrauch  sei  und  auch  wohl  so  bald  nicht  wieder 
benutzt  werden  würde,  vortrefflich  eigne,  so  möge  der  Rat  es 
dem  Kirchlein  im  Walde  verehren5.  Diese  Bitte  wurde  er- 
füllt; denn  laut  einem  Katsprotokolle  erhielten  die  Baumeister 
den  Auftrag,  „bester  maßen  sich  zu  erkundigen,  wie  dem 
supplicanti  wegen  des  verlangten  klöeklcins  ahn  handt  gangen 
werden  mogte." ,; 

b)  Die  Einweihung  der  Kapelle  (1703).    Die  friedlichen 

Jahre  (1703—1722). 

Im  Auftrage  des  Cülner  Nuntius  weihte  am  10.  September 

1703  August  Schepers,  Prior  der  Kegulierherren  vom  Orden 
des  hl.  Augustinus,  unter  zahlreicher  Beteiligung  der  Nachbarn 
das  Kirchlein  feierlich  ein,  gab  ihm  den  Namen  Mariahilf- 
kapelle7 und  las  unter  Beistand  eines  Diakons  und  Subdiakons 
die  erste  hl.  Messe  (Hochamt) \ 

">  Beilage  Nr.  G.    Yergl.  H.  Pick  a.  a.  <>.  S.  100. 

*)  Pe/.eichnend  ist  auch,  datf  K«»I1  in  «Ion  (iesuchen,  .Ii.*  er  nach  dem 
13.  Juli  l7(io  aufhetzt,  von  sich  immer  in  der  Einzahl  spricht. 

»  Vergl.  die  Darlegung  des  Sachverhalts  durch  den  iiat  im  Jahre 
1747.  Akten  betrettend  die  Klause  am  Linzeushäuschen  im  Stadtarchiv 
zu  Aachen.  Diese  Akten  haben  den  Stoff  über  die  beschichte  der  Klause 
und  Kapelle  bi.s  zum  Jahre  1749  auch  überall  da  geliefert,  wo  ich  in  meinem 
Aufsatze  eine  besondere  Quelle  nicht  namhaft  mache. 

*)  Katssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen, 
i  Ebenda. 

•)  Katsprotokollc  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

;)  Capeila  ad  Marias  refugium  (oder  auxiliutn»  nuneupata  in  lateinischen 
Urkunden. 

')  Beilage  Nr.  9  und  15. 
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Kaum  war  ein  Monat  seit  diesem  Tage  verflossen,  als 
Koll  den  zweiten  Teil  seines  Unternehmens  wieder  aufgriff, 
den  Plan  nämlich,  in  oder  außerhalb  der  Kapelle  das  hl.  (>rab 
und  die  sieben  Fußfälle  zu  errichten.  Zu  diesem  Zweck 
erhielt  er  am  13.  Oktober  1703  vom  Rat  zum  zweitenmal  die 
Erlaubnis,  im  Aachener  Reich  Almosen  zu  sammeln  oder 
sammeln  zu  lassen 

Durch  Bulle  des  Papstes  Clemens  XI.  vom  21.  August 
1704  wurden  den  Gläubigen,  die  in  der  Kapelle  des  Sonntags 
oder  an  den  Marienfesten  die  lauretanische  Litanei  beteten, 
hundert  Tage  Ablaß  und  unter  andern  Bedingungen  der  voll- 
kommene Ablaß  gewährt*. 

Als  im  Herbst  1705  das  hl.  Grab  und  die  Stationen  wegen 
fehlender  Geldmittel  noch  nicht  angefertigt  worden  waren, 
empfahl  am  20.  November  der  Rat  unter  Bezugnahme  auf  die 
erwähnte  Bulle  ein  drittes  Mal  das  fromme  Werk  der  Mild- 
tätigkeit der  katholischen  Untertanen  aufs  wärmste8.  Ks 
läßt  sich  nicht  sagen,  ob  und  wann  Koll  seinen  Lieblings- 
wunsch ausführen  konnte.  Sicher  ist  jedoch,  daß  im  Wald 
Stationen  aufgestellt  worden  sind.  An  der  Station,  die  sich 
der  Kapelle  zunächst  befand,  waren  der  Name  „Johan  Wispien 
jungher"  (der  Jüngere)  und  sein  Wappen  angebracht  *  wahr- 
scheinlich deshalb,  weil  der  nachmalige  Bürgermeister  von 
Wespien  die  Errichtung  der  Stationen  in  verdienstvoller  Weise 
gefördert  hatte*.  Wie  lange  dann  Koll  die  Klause  noch  be- 
wohnt hat,  das  ist  eine  Frage,  die  wegen  Mangels  an  hand- 
schriftlichem Material  orten  bleiben  muß.  Durch  ein  späteres 
Schriftstück  der  Stadtverwaltung  erfahren  wir,  daß  er  ein 
christliches  Leben  geführt  habe  und  bis  zu  seinem  Tode  im 
Besitz  der  Zelle  geblieben  sei  "'.  Das  Sendgericht  lobt  ihn 
ebenfalls,  weil  er  seiner  geistlichen  Obrigkeit,  namentlich  dem 
Erzpriester,  stets  Gehorsam  erwiesen  habe*'. 

»)  Beilage  Nr.  7. 
Heilage  Nr.  8. 

)Quix,  Historisch-topographische    Beschreibung  der  Stadt  Aachen. 
>.  195. 

*)  K.  Pick  a.  a,  0.  S.  103  Anm.  3. 

5)  Vergl.  die  Darlegung  des  Sachverhalts  durch  den  Aachener  Bat  im 
Jahre  1747. 

•)  Vergl.  das  Gutachten,  das  nach  dem  8.  September  1723  vom  Send- 
gericht verfaßt  wurde.    Heilage  Nr.  10. 
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Dein  dritten  Paragraphen  des  Vertrags  zuwider  bewohnten 
im  Jahre  1713  nicht  weniger  als  drei  Brüder  von  der  dritten 
Hegel  des  hl.  Franziskus  die  Klause.  Es  waren  Nikolaus 
Weintgens,  Laurenz  Gaß  und  Matthias  Schräg1.  Der  letzte 
ist  vielleicht  jener  Philipp  Matthias  Schrack,  der  uns  im  Jahre 
1 702  begegnet  ist.  Ihnen  gab  der  Erzpriester  Nikolaus  Feibus 
am  13.  September  1713  die  Erlaubnis,  Almosen  zu  sammeln, 
damit  die  notwendigen  Vergrößerungsarbeiten  an  der  Klause 
vorgenommen  werden  könnten.  Wohl  nicht  ohne  Absicht  hob 
er  in  dem  Erlaubnisschein  hervor,  daß  die  Brüder  von  ihm 
und  den  Bürgermeistern  zur  Klause  zugelassen  worden  wären. 
Es  ist  sehr  fraglich,  ob  dieses  Verfahren  von  vielen  Eremiten 
auf  Linzenshäuschen  beobachtet  worden  ist;  wir  werden  im 
Gegenteil  mehr  als  einen  Bewerber  können  lernen,  der  sich 
nicht  nur  zuerst,  sondern  auch  ausschließlich  an  den  Rat 
wandte,  um  die  Klause  beziehen  zu  dürfen. 

Im  Jahre  1714  war  Bruder  Lorenz  Gasten  Eremit  bei 
der  Mariahilfkapelle.  Am  20.  Juni  legte  er  in  (legenwart  des 
schon  genannten  Erzpriesters  des  Synodalgerichtes  und  Vize- 
propstes des  Aachener  Marienstiftes  das  Gelübde  des  Gehor- 
sams, der  Armut  und  der  Keuschheit  ab  und  versprach,  bis 
zu  seinem  Tode  die  Regeln  des  dritten  Ordens  des  hl.  Franziskus 
zu  beobachten-. 

Die  Anziehungskraft  der  jungen  Klause  in  stiller  Wald- 
einsamkeit dauerte  unvermindert  fort.  Am  29.  Mai  1721  be- 
gehrte der  Aachener  Bürger  Anton  Janßen  als  Dritter  „ad 
dies  vit:eu  aufgenommen  zu  werden3.  In  seinem  Gesuch  hob 
er  geflissentlich  hervor,  daß  er  sich  an  den  Magistrat  wende, 
weil  dieser  das  Anstcllungsrecht  habe,  und  ließ  die  Bemer- 
kungen einfließen,  er  wollte  demnächst  in  den  Orden  des  hl. 
Franziskus  treten,  und  die  beiden  andern  Eremiten  hätten  sich 
mit  seiner  Zulassung  schriftlich  einverstanden  erklärt.  Der 
Kleine  Rat  lehnte  die  Bitte  „biß  zum  absterben  des  einen  oder 
anderen  daselbst  wohnenden  bruders*  ab. 

Obwohl  das  gesamte  zugängliche  Material  benutzt  worden 
ist,  kann  die  bisherige  Liste  der  Eremiten  keinen  Anspruch 

•l  Siehe  R.  Pick  a.  a.  0.  S.  627-628. 

-')  Ein  Umstand,  der  beweist,  daß  dieser  Laurenz  Gasten  und  jener 
Laurenz  Gaß  nicht  dieselbe  Person  sind. 

3)  Katssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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auf  Vollständigkeit  machen;  sie  ist  vielmehr  offenbar  lücken- 
haft. Eine  Vakanz  auf  der  Klause  dagegen  hat  es  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  nicht  gegeben.  In  diesem  Sinne  dürften 
auch  die  folgenden  Worte  zu  verstehen  sein,  die  sich  in  dem 
lateinischen  Gutachten  des  Sendgerichts  vom  Herbst  1723 
befinden :  Nachdem  hierauf  einer  dieser  beiden  Brüder  [Koll 
und  Ortmans]  aus  dem  Leben  geschieden  war,  ist  immer  ein 
neuer  Bruder,  stets  unter  Zustimmung  der  Kirchenbehörde,  an 
Stelle  des  Verstorbenen  nachgewählt  worden  !. 

c)  Die  Spannung  zwischen  Magistrat  und  Sendgericht 

(1723—1726). 

Der  friedliche  Ort  sollte  bald  der  Schauplatz  einer 
blutigen  Tat  werden  und  diese  hinwiederum  ungeahnte  Folgen 
haben. 

Am  8.  September  1723  —  das  Datum  verdanken  wir  dem 
Chronisten  Johannes  Janßen*  —  erschoß  einer  der  beiden  Ein- 
siedler seinen  Mitbruder  und  ergriff  die  Flucht.  Zwar  wird 
die  Richtigkeit  dieser  Meldung  durch  die  soeben  erwähnte 
Denkschrift  des  Sendgerichts  bestätigt,  aber  die  Namen  der  beiden 
Einsiedler  nennt  auch  sie  nicht.  Auf  die  Kunde  von  dem 
Horde  begab  sich  der  Erzpriester  von  Freyaldenhoven  mit 
Notar  und  Zeugen  sofort  zur  Klause,  um  an  Ort  und  Stelle 
den  Tatbestand  aufzunehmen.  Bei  seiner  Ankunft  wurde  ihm 
jedoch  von  zwanzig  wachehabenden  Soldaten,  die  der  Magistrat 
und  der  Vogtmajor  oder  der  Stellvertreter  des  letztern  dorthin 
gesandt  hatten,  das  Betreten  der  Einsiedelei  so  lange  ver- 
weigert, bis  zwei  Schöffen  des  Aachener  Gerichts  und  der  Ab- 
gesandte des  Vogtmajors  mit  einem  Schreiber  angelangt  waren 
und  die  Leiche  in  Augenschein  genommen  hatten.  Als  hierauf 
der  Erzpriester  hineinging,  sah  er  den  von  einer  Kugel  durch- 
bohrten, leblosen  Körper  auf  dem  Boden  liegen.  Nachdem 
Wundärzte  die  Leiche  untersucht  hatten,  begrub  man  sie  in 
der  Kapelle.  An  den  beiden  folgenden  Tagen  ließ  der  Erz- 
priester das  geweihte  Kirchengerät  aus  dem  Gotteshaus  in  seine 
Wohnung  bringen.  Der  Vertreter  des  Vogtmajors  seinerseits 
gab  seinem  Schreiber  die  Anweisung,  ein  Verzeichnis  der  in 

•)  S.  Beilage  Nr.  10. 

a)  H.  A.  von  Fürth,  Beiträge  und  Material  zur  Geschiente  der 
Aachener  Patrizier-Familien  Bd.  III,  S.  41. 
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den  Zellen  vorgefundenen  Möbel  anzufertigen  und  diese  Gegen- 
stände am  dritten  Tage  den  Meistbietenden  öffentlich  zu  ver- 
kaufen. Als  dies  geschehen  war,  nahm  er  den  Erlös  der  Ver- 
steigerung in  Verwahr. 

Der  Mord  und  die  unmittelbar  nachfolgenden  Vorgänge 
auf  der  Klause  wurden  für  das  Sendgericht  eine  Veranlassung, 
die  rechtliche  Seite  des  Falles  eingehend  zu  prüfen  und  nament- 
lich folgende  sechs  Fragen  aufzuwerfen1.  Erstens,  ob  solche 
Eremiten  sich  der  Vonechte  und  Freiheiten  eines  Geistlichen 
erfreuten:  zweitens,  ob  das  Verfügungsrecht  über  das  Kirchen- 
gerät im  Kapellchen  und  über  die  Möbel  in  den  Zellen  dem 
geistlichen  Obern  oder  wem  sonst  zukäme;  drittens,  ob  der 
den  Waldbrüdern  vom  Magistrat  angewiesene  Grund  und 
Boden  und  die  darauf  wachsenden  Bäume  unter  kirchlicher 
Gerichtsbarkeit  ständen  und  über  sie  von  dem  geistlichen  Vor- 
gesetzten frei  verfügt  werden  könnte:  viertens,  ob  die  Schöffen, 
der  Vertreter  des  Vogtmajors  und  der  Schreiber  des  letztern 
die  Leiche  an  einem  solchen  Orte  hätten  besichtigen  dürfen,  und  ob 
nicht  der  Magistrat  Unrecht  getan  hätte,  als  er  dem  Erzpriester  die 
Türe  hätte  verschließen  lassen;  fünftens,  ob  der  Stellvertreter  des 
Vogtmajors  die  Möbel  der  Eremiten  hätte  verkaufen  und  das  Geld 
verwahren  dürfen;  sechsten»  endlich,  ob  der  flüchtige  Ein- 
siedler von  dem  bürgerlichen  Gericht  zur  Verantwortung  ge- 
zogen und,  falls  seine  Schuld  erwiesen  wäre,  bestraft  werden 
könnte  oder  sollte. 

Die  Antwort  auf  die  erste  und  dritte  Frage  lautete  rund- 
weg bejahend ;  hinsichtlich  der  Nummer  zwei  entschied  man 
sich  dafür,  daß  die  Verfügung  über  die  Gegenstände  den 
geistlichen  Richtern  zustände.  Der  erste  Teil  der  vierten 
Frage  wurde  verneint,  der  zweite  bejaht;  auf  die  beiden 
letzten  Fragen  antwortete  man  mit  einem  entschiedenen  Nein. 
Hieraus  zog  das  Sendgericht  diese  Folgerungen:  Im  Vorliegdll" 
den  Falle  hätte  die  weltliche  Behörde  den  Erzpriester  durch- 
aus nicht  hindern  dürfen,  sogleich  bei  seinein  Eintreffen  die 
Leiche  in  Augenschein  zu  nehmen;  nur  der  Vorsitzende  des 
Sendgerichts  dürfte  das  Mobilar  entfernen,  er  allein  über  das- 
selbe und  den  Ort  verfügen,  wofern  nicht  vom  Magistrat  der 
Vorbehalt  des  Eigentumsrechtes  nachgewiesen  würde;  der  Erz- 


)  Beilage  Nr.  10. 
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priester  oder  sein  Vorgesetzter  könnte  <len  flüchtigen  Wald- 
bruder  vorladen,  aburteilen  und  strafen. 

Auffälligerweise  wird  hier  noch  bezweifelt,  daß  der  Rat 
Herr  von  Grund  und  Boden  sei,  während  in  Wirklichkeit  die 
Lage  mit  vollster  Deutlichkeit  bezeichnet  war.  Von  irgend 
welchen  Maßnahmen  gegenüber  der  Stadtverwaltung  erfahren 
wir  nichts,  und  es  scheint  ganz  so,  als  ob  das  Sendgericht 
nach  der  theoretischen  Klarstellung  des  Rechtsstandpunktes 
im  Sinne  seiner  Auffassung  die  Sache  auf  sich  habe  beruhen 
lassen.  Gleichwohl  werden  wir  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir 
vermuten,  daß  eine  gewisse  Erbitterung  beim  Sendgericht 
zurückblieb  und  der  Entschluß  reifte,  auf  die  Insassen  der  Ein- 
siedelei ein  besonders  scharfes  Auge  zu  richten  und  bei  der 
ersten  Gelegenheit  die  kirchlichen  Rechte  mit  aller  Ent- 
schiedenheit zu  wahren. 

Nicht  lange  blieb  die  Klause  verwaist.  Um  die  frei  ge- 
wordenen Zellen  bewarben  sich  am  10.  Dezember  1723  die 
beiden  Brüder  der  dritten  Regel  des  hl.  Franziskus  Peter 
Burghoff  aus  Mülheim1  und  Andreas  Nopp  aus  Viersen-.  Ober 
zehn  Jahre  lang  hatten  sie  in  letzterer  Stadt  als  Einsiedler 
gelebt,  mit  Spinnen  und  Verfertigung  künstlicher  Blumen  ihren 
Unterhalt  verdient  und  durch  Errichtung  von  Weihnachts- 
krippen und  eines  hl.  Grabes  sowie  durch  unentgeltliche  Aus- 
schmückung der  Kirchenaltäre  sich  ein  besonderes  Verdienst 
erworben.  Überdies  war  ihr  Lebenswandel  fromm  und 
erbaulich  gewesen.  Aber  aus  Furcht,  in  der  Nacht  von 
preußischen  Werbern  ergriffen  und  ins  Heer  gesteckt  zu  werden, 
waren  sie  nach  Aachen  geflohen  und  hatten  bei  der  Familie 
des  Burghoff,  die  sich  inzwischen  in  der  freien  Reichsstadt 
niedergelassen  hatte,  ein  Unterkommen  gefunden.  Da  ihnen 
Urban  Menghius,  der  Vogt  der  Herrlichkeit  Viersen,  das  beste 
Leumundszeugnis  ausgestellt  hatte,  so  durften  sie  an  dem  ge- 
nannten Tage  die  Klause  in  Besitz  nehmen  '.  Wie  mag  es 
nun  gekommen  sein,  daß  trotz  dieser  in  aller  Form  vollzogeneu 
Zulassung  beide  Eremiten  fast  vier  Monate  später,  nämlich  am 
7.  April  1724,  dem  regierenden  Sehöffenbürgermeister  Johann 


»)  Beilage  Nr.  11. 
»)  Beilage  Nr.  12. 
3)  R.  Pick  a.  a.  0.  S.  100. 
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Theodor  von  Richterieh  geloben  lmiliten  \  die  Bedingungen 
ihrer  Aufnahme  genau  zu  erfüllen?  Die  am  nächsten  liegende 
Erklärung  ist  wohl  diese:  das  Sendgericht  machte  Schwierig- 
keiten, der  Rat  dagegen  wollte  seinen  Standpunkt  behaupten 
und  erzwang  sich  die  Anerkennung  seines  Patronatsrechtes. 

Das  Verhältnis  zwischen  dem  Erzpriester  und  den  Be- 
wohnern der  Klause  wurde  tatsächlich  recht  unerfreulich.  Die 
Waldbrüder  beklagten  sich  öffentlich  über  das  Sendgericht  und 
empfanden  es  namentlich  bitter,  dati  sie  in  ihrem  Eifer  für 
die  Kapelle  und  den  Gottesdienst  gehemmt  würden*.  Als  Dr. 
Peter  Tholen,  Prior  des  Aachener  Dominikanerklosters,  dem 
Erzpriester  die  Gerüchte  hinterbrachte,  machte  es  auf  diesen 
einen  peinlichen  Eindruck.  Er  spendete  zum  Besten  der 
Kapelle  und  zur  Hebung  der  Andacht  sechs  Louisdor,  knüpfte 
aber  daran  die  sichere  Erwartung,  daß  die  beiden  Brüder  sich 
künftig  vorsichtig  und  einwandfrei  in  Wort  und  Tat  verhalten, 
nichts  ohne  Vorwissen,  Rat  und  Erlaubnis  ihres  geistlichen 
Vorgesetzten  beginnen  und  diesem  Ehrerbietung  und  Gehorsam 
erweisen  würden.  Trotzdem  die  Eremiten  das  Geld  nicht  aus- 
schlugen und  sogar  durch  Unterschrift  versprachen,  den 
Bedingungen  nachzuleben,  war  der  Friede  nur  von  kurzer  Dauer. 

Bereits  am  19.  November  1725  kam  der  verhaltene  Tn- 
griinm  wieder  zum  Ausbruch.  Diesmal  erhoben  sich  die  An- 
wohner der  Aachener  Heide  wie  ein  Mann  für  die  Klausner 
und  gegen  den  Erzpriester.  Da  ihre  Anklageschrift3  nicht 
bloß  ihre  Stimmung  widerspiegelt,  sondern  auch  ihre  Auffassung 
von  der  Rechtslage  zum  Ausdruck  bringt,  so  wollen  wir  ver- 
suchen, den  Inhalt  der  vor  Notar  und  Zeugen  in  Aachen  auf- 
gesetzten Punkte  zusammenzufassen.  Von  der  ersten  Stunde 
ihres  Aufenthaltes  auf  Linzenshäuschen  an  taten  die  beiden 
Männer  ihre  Pflicht.  An  Sonn-  und  Freitagen  beteten  sie  um 
L'hr  den  Rosenkranz,  die  lauretanische  Litanei  und  andere 
Gebete.  Auch  hielten  sie  Christenlehre  ab.  An  den  Freitagen 
in  der  Fastenzeit  und  auch  sonst  während  des  Jahres,  nament- 
lich am  Pfingstmontag  und  am  Tage  des  hl.  Gerlach  (5.  Januar)1 
 .   & 

'>  Ebenda  S.  101. 
-)  Ebenda  S.  628-629. 
i  Beilage  Nr.  13. 

*)  VergL  hierzu  K.  F.  Meyer,  Aaehonsche  (iesebicuten  1781,  S.  250. 
guix,  Wochenblatt  für  Aachen  und  L'mgogend   1836,  S.  60-61,  64—65. 
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ließen  sie  auf  ihre  Kosten  Messe  lesen  und  predigen.  Nicht 
nur  in  der  Seelsorge,  sondern  allzeit  und  überall  betrugen  sie 
sich  musterhaft.  Für  den  Rat,  der  ihnen  die  Zellen  überlassen 
hatte,  beteten  sie  regelmäßig.  Aber  der  Erzpriester  verfolgt 
die  Waldbrüder,  weil  die  Anwohner  der  Heide  als  ihr  Eigen- 
tum das  Kirchengerät  zurückfordern,  das  der  Vorsitzende  des 
Sendgerichts  beschlagnahmt  hat,  obschon  sie  es  für  achtzig 
Taler  erworben  und  der  Kapelle  zugewiesen  haben. 

Fühlten  sich  so  die  Bauern,  die  offenbar  die  Begriffe 
schenken  und  leihen  verwechselten,  in  den  beiden  Brüdern  mit- 
getroffen und  durch  die  Beschlagnahme  der  geschenkten  (ieräte 
persönlich  verletzt,  so  erkaunten  sie  auch  die  Frage,  die  hier 
die  weltliche  und  geistliche  Obrigkeit  entzweite,  wenngleich 
nicht  in  der  ganzen  Tragweite,  so  doch  im  wahren  Kern.  Sie 
erinnerten  sich  nicht,  so  bemerkten  sie  vorsichtig  in  ihrer 
Aussage  vor  dem  Notar  Johannes  Jungbluth,  daß  der  Erz- 
priester, durch  den  die  Kapelle  beraubt  worden  sei,  die  neuen 
Eremiten  eingeführt  habe;  dagegen  wüßten  sie,  daß  diese  nie- 
mals unterlassen  hätten,  „für  einen  ehrbabren,  hochweißen  rath 
der  statt  Aachen,  von  welchen  sie  in  der  eremitage  gesetzt 
worden,  und  welcher  sich  den  grundt  der  eremitage,  auch  die 
ahnnehmung  der  darin  kommenden  eremiten  jeder  zeit  reser- 
vat, fleißigst  zu  betten".  Wie  sie  auf  Betreiben  Burghoffs 
und  Nopps  diese  Aussagen  vor  dem  Notar  machten,  so  werden 
sie  auch  wohl  von  den  Eremiten  die  Belehrung  über  die  Rechts- 
lage empfangen  haben.  Der  Riß  zwischen  den  Brüdern  und 
dem  Erzpriester  war  unheilbar,  ihre  Lage  unhaltbar  geworden. 
Es  kann  uns  daher  nicht  wundern,  daß  sie  gegen  Ende  des 
nächsten  Jahres  plötzlich  verschwunden  waren. 

Um  eine  der  beklen  frei  gewordenen  Zellen  bewarb  sich 
in  ungeschickter  Weise  am  0.  Dezember  172b  der  Subdiakon 
und  Einsiedler  Franz  Lionfelt1.  Ohne  auch  nur  den  geringsten 
Grund  anzugeben,  verdächtigte  er  die  letzten  Waldbrüder 
Burghoff  und  Nopp,  die  offenkundigen  Lieblinge  des  Rates,  in 
ehrenrühriger  Weise  eines  ärgerniserregenden  Lebenswandels; 
zugleich  redete  er  von  seiner  eigenen  Tüchtigkeit  und  seinen 
Plänen  im  Tone  der  Überhebung,  und  endlich  sprach  er,  gleich- 
sam  als  wollte  er  seiner  Torheit,  die  Krone  aufsetzen,  die 

»)  Ratssnppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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Hoffnung-  aus,  bald  von  den  kirchlichen  Vorgesetzten  eingeführt 
zu  werden  '.  Das  war  unerhört  und  entschieden  mehr,  als  der 
in  puncto  Patronatsrecht  sehr  empfindliche  Rat  vertragen 
konnte.  Er  beschloß,  das  Gesuch  den  Beamten  zu  unterbreiten. 
Schon  am  nächsten  Tage  hatten  diese  ein  wirksames  Mittel 
entdeckt,  um  den  ungebetenen  Gast  loszuwerden.  Ks  wurde 
festgestellt,  daß  Lionfelt  den  unverzeihlichen  Fehler  begangen 
hatte,  schon  vor  der  Einreichung  seines  Gesuches  sicli  in  der 
Klause  häuslich  einzurichten.  Damit  war  das  Patronatsrecht 
verletzt.  Nun  hieß  es  schnell  handeln.  Der  Eindringling 
erhielt  den  gemessenen  Befehl,  zunächst  und  zwar  auf  der  Stelle 
die  Wohnung  zu  räumen,  sodann  ein  zweites  Gesuch  einzu- 
reichen und  hierauf  den  Erfolg  desselben  abzuwarten*.  Der 
Bescheid  war  überaus  deutlich.  Lionfelt  tat,  was  ihm  unter 
den  obwaltenden  Umständen  allein  übrig  blieb:  er  verzichtete 
ein  für  allemal  auf  Linzenshäuschen. 

d)  Das  letzte  Eremitenpaar  (1727  -1749). 

Am  13.  Dezember  1726  reichte  Johann  Jakob  Seebrandt 
sein  Gesuch  um  Aufnahme  in  die  Klause  ein 3.  Er  war  zu 
Niederlahnstein  in  der  Erzdiöcese  Trier  als  Sohn  armer,  aber 
unbescholtener  Eltern  geboren  und  hatte  früh  seinen  Vater 
verloren.  Schon  in  seiner  Jugend  begann  er  sich  weiterzu- 
bilden und  setzte  dieses  Streben  auch  während  seines  ersten 
Aufenthaltes  in  Aachen  fort.  Nachdem  er  1723  in  Coblenz  die 
Tonsur  empfangen  hatte,  ging  er  nach  Rom  und  erlangte  dort 
die  Erlaubnis,  das  Ordenskleid  der  Franziskaner  zu  tragen. 
Da  er  wegen  eines  Körperfehlers  nicht  ins  Kloster  eintreten 
konnte,  so  wählte  er  einen  Stand,  der  mit  dem  Klosterleben 
verwandt  war,  und  wurde  Einsiedler.  Als  er  wieder  nach 
Aachen  kam,  wo  er  viele  Wohltäter  und  Bekannte  hatte, 
traf  es  sich,  daß  gerade  die  Klause  bei  Linzenshäuschen  leer 
stand.  Zunächst  unternahm  er  aus  Zartgefühl  nichts,  da  er 
gehört  hatte,  die  Einsiedelei  wäre  einem  andern  in  Aussicht 
gestellt  worden;  dann  kam  er  auf  den  Gedanken,  mit  diesem 
ein  gemeinschaftliches  Leben  zu  beginnen;  schließlich  faßte  er 

'l  Bezeichnend  ist  auch,  daß  er  sich  an  den  Hat  nur  „ulß  grundtherrn 
des  gantzen  territorii  Aquensis"  richtet. 
*)  I*.  Pick  a.  a.  ü.  S.  101. 
3)  Beilage  Nr.  14. 

Digitized  by  Google 


LinzenshKusrben. 


19 


sieh  ein  Herz  und  trat  mit  seiner  Bittschrift  vor.  Diese  zeich- 
nete sich  ebenso  sehr  durch  Offenherzigkeit  wie  durch  Be- 
scheidenheit ans  und  begründete  jeden  einzelnen  Punkt  in 
schlichter,  überzeugender  Weise.  Wiederum  überließ  der  Rat 
den  Beamten  die  Entscheidung.  Die  Beamten  aber  gaben  am 
31.  Januar  1727  dem  Gesuche  statt1. 

Wir  wissen  nicht  sicher,  oh  es  im  Jahre  1730  oder  1731 
geschah,  daß  Franz  Mullfahrt  als  zweiter  Einsiedler  die  Klause 
bezog;  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  spricht  zu  Gunsten  des 
erstem  Datums,  weil  vermutlich  die  Aufnahme  des  Mullfahrt 
der  Anlaß  war.  daß  der  Propst  August  Schepers  am  23.  Mai 
1730  der  Wahrheit  gemäß  bekundete,  daß  er  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  die  Mariahilfkapelle  eingeweiht  habe,  und  daß  seit- 
dem allda  ständig  eine  hl.  Messe  gelesen  worden  sei*. 

Mit  dem  Bau  einer  Schule,  zu  welchem  der  Rat  Steine 
und  Kalk  bewilligt  hatte,  waren  die  beiden  Brüder  im  Jahre 
1733  beschäftigt.  Als  sie  dann  am  28.  April  des  folgenden 
Jahres  um  einiges  Holz  aus  dem  städtischen  Walde  und  um 
eine  Beisteuer  zu  den  Arbeitslöhnen  baten3,  schenkten  die 
Beamten  den  Bittstellern  zwar  das  erforderliche  Bauholz,  ver- 
wiesen sie  aber  zugleich  hinsichtlich  des  Geldes  an  die  Mild- 
tätigkeit derjenigen  Anwohner,  deren  Kinder  den  Unterricht 
genießen  würden4. 

Anders  fiel  der  Bescheid  auf  ein  weiteres  Gesuch  ans.  Als 
die  beiden  Einsiedler  die  Stadtverwaltung  um  Erlaß  der  Bier- 
steuer angingen,  wenigstens  soweit  ihr  Hausbedarf  in  Betracht 
kam,  gaben  die  Beamten  zwar  eine  abschlägige  Antwort, 
schenkten  ihnen  aber  am  12.  Februar  1739  gleichsam  als  Ent- 
schädigung und  zum  Trost  dreißig  Gulden  Aix5. 

Inzwischen  hatte  sich  der  Ruf  des  Seebrandt  als  eines 
tüchtigen  Lehrers  schnell  verbreitet.    Ihm  war  der  lateinische 

>)  R.  Pick  a.  a.  0.  8.  101. 

h  Beilage  Nr.  15.  —  In  einem  «resrhielitlichen  Abriß,  der  vor  dem 
12.  April  1747  verfallt  wurde,  heiÜt  es  in  unbestimmter  Weise,  datf  Mull- 
fahrt vor  etwa  16  Jahren  aufgenommen  worden  wäre. 

3)  Ratssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

<)  R.  Pick  u.  a.  0.  .S.  100-  102  Am  20.  April  1734  hauste  bei 
Linzensbauscheu  ein  schreckliches  Unwetter.  H.  A.  v.  Fürth  a.  a.  O. 
Bd.  IV,  8.  44. 

s»  R    Piek  a.  a.  0.  8.  101. 

2* 
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Unterricht  hei  den  drei  Söhnen  des  Freiherrn  Merode  von 
Frenz  anvertraut  worden  *;  er  lehrte  auch  andere  Kinder  Latein, 
machte  sie  alle  mit  den  Glanbenswahrheiten  bekannt  und  hielt 
mit  ihnen  geistliche  Übungen  ab.  Außerdem  erteilte  er  den 
Landleuten  Unterricht  im  Katechismus  und  nahm  mit  ihnen 
geistliche  Exercitien  vor.  Er  gewann  nach  und  nach  die  Gunst 
aller  und  wurde  bald  für  unersetzlich  gehalten. 

Entweder  im  Jahre  1738  oder  in  dem  darauf  folgenden 
Jahre  wandte  sich  der  strebsame  Seebrandt  an  den  Rat  mit 
dem  Ersuchen,  durch  seine  Fürsprache  ihm  bei  der  Erlangung 
der  Priesterweihe  behülflich  zu  sein.  Dabei  machte  er  be- 
sonders folgendes  geltend.  In  den  zwölf  Jahren,  während 
deren  er  sich  schon  dem  Berufe  eines  Einsiedlers  gewidmet 
habe,  sei  es  stets  sein  Lieblingswunsch  gewesen.  Weltgeist- 
licher zu  werden,  damit  er  so  den  Anwohnern  seiner  Zellen, 
den  alten  nicht  minder  als  den  jungen,  Anleitung  zum  würdigen 
Empfang  des  Bußsakramentes  erteilen  und  in  höherm  Grade 
als  bisher  denjenigen  Nachbarn  helfen  könnte,  die  zur  Winters- 
zeit wegen  schlechter  Witterung  oder  auch  wegen  vorgerückten 
Alters  der  hl.  Messe,  Predigt  sowie  Christenlehre  entbehren 
und  des  Nachts  ohne  geistlichen  Beistand  sterben  müßten.  Sein 
Plan  bedinge  keinerlei  Geldaufwendung,  da  der  Unterricht  in 
der  Klasse  ein  hinreichendes  Auskommen  gewähre2. 

Von  größter  Wichtigkeit  für  die  richtige  Beurteilung  des 
Charakters  und  Wirkens  des  Eremiten  Seebrandt  ist  ein  un- 
datiertes Empfehlungsschreiben  des  Pfarrers  von  St.  Jakob 
Matthias  Esser,  der  1740  und  wahrscheinlich  auch  noch  im 
Anfang  des  Jahres  1741  im  Amte  war3.    Der  genannte  Ein- 

'»  Ich  gehe  wohl  nicht  fehl,  wenn  ich  iu  diesem  Frciberrn  den  Johann 
Wilhelm  von  Merode-Hoffalize  zu  Frenz  und  Güdcrsheim  <  1728— 1744)  sehe, 
dem  seine  Gemahlin  Johanna  Marin  Elisabeth  von  Holtrop  drei. Söhne,  näm- 
lich Alexander  Friedrich.  Johann  Reinhard  und  Gottfried  Arnold  Ignaz 
Franz  Edmund,  schenkte.    Quix,  Die  Frankenburg,  8.  78. 

■)  Undatierte  Rats-  und  Reauitensuppliken  Iii  im  Stadtarchiv  zu 
Aachen. 

*)  Akten  betreffend  die  Klause  am  Linzenshiiuscbcn  im  Stadtarchiv  zu 
Aachen.  —  Im  Pfarrarchiv  von  St.  Jakob  findet  sich  eine  notariell  beglau- 
bigte Abschrift,  aus  der  wir  das  Ende  der  Amtstätigkeit  des  Pfarrers  Esser 
keimen  lernen.  Das  Schriftstück  lautet:  l7mu"  extractus  ex  libris  anuo- 
tationum  der  pahr  zu  st.  Jacob  dahier:  De  anno  1740  biß  1741  wäre  appro- 
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Siedler  —  dies  sind  die  Grundgedanken  des  Schrift  Stückes  — 
bat  sich  durch  rechtschaffenen  Lebenswandel  ausgezeichnet  und 
durch  mehrjährige  Tätigkeit  im  Unterricht  und  in  der  Christen- 
lehre um  die  Gemeinde  verdient  gemacht.  Mit  seinem  Eifer 
äulierst  zufrieden,  wünscht  die  Stadtverwaltung1,  daß  die 
kirchliche  Behörde  zu  Lüttich  ihm  die  Erlaubnis  erteile,  an 
Sonn-  und  Feiertagen  in  der  Kapelle  die  Messe  zu  lesen,  da- 
mit die  Bewohner  der  in  der  Umgegend  liegenden  vierzig 
Häuser2  nicht  den  einstündigen  Weg  zur  .Takobs-Pfarrkirche 
oder  zu  einem  andern  Gotteshause  der  Stadt  zu  machen  brau- 
chen, sondern  auf  Linzenshäuschen  in  aller  Bequemlichkeit  ihrer 
religiösen  Pflicht  genügen  können. 

Welchen  Verlauf  diese  Angelegenheit  zunächst  genommen 
hat,  das  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Wahrscheinlich  hat 
die  kirchliche  Behörde  dem  Einsiedler  den  Rat  erteilt,  einst- 
weilen seine  vorbereitenden  Studien  fortzusetzen  und  später 
den  Nachweis  der  erforderlichen  Kenntnisse  durch  eine  Prüfung 
zu  erbringen.  Zu  dem  letztern  Schritt  war  er  im  Jahre  1743 
entschlossen.  Als  er  dann  an  den  Erzbisehof  von  Trier  ein 
Gesuch  um  die  Dimissoriales  richten  wollte,  fügte  die  Stadt- 

birt  und  unterschrieben  von  herrn  Mathia  Ess<  r,  pastore  ad  s.  Jacobum, 
und  von  Halthasar  Kohl  alß  zwölfter.  De  anno  1741  biß  1742  wäre  appro- 
birt  und  unterschrieben  von  herrn  Iguatio  Nicolae  Mocken,  pastore  ad  s. 
Jacobum,  sodann  von  (Jodelnden  Strauch  alß  zwölftter.  Johannes  Adamus 
Longerich,  apostolico  csesareus,  Aquisgrani  residens  notarius  publicus,  manu 
sigilloque  propriis.  Kerner  trifft  man  im  25r,u«  extractus  unter  anderra 
folgende  Notiz:  Nach  herrn  Mattheus  Esser  ist  anno  1741  pastor  worden 
Ignatius  Nicolaus  Blocken,  vicariua  ad  s.  Petrum,  puriter  sustinuit  Iitem 
cum  certo  doiniuo  N.  Kratz,  vicario  ad  s.  Adalbertuni.  Obiit  1.  Maji  1756. 
—  Am  2.  September  1741  begann  Pfarrer  Mocken  Eintragungen  in  das 
Sterberegister  von  St.  Jakob  zu  machen.  Vorher  ist  eine  lange  Lücke.  - 
Hierdurch  wird  das,  was  Drcsemann,  Die  Jakobskirchc  zu  Aachen  S.  43 
und  44  sagt,  ergänzt. 

l)  Die  Einleitung  des  Entwurfs  zu  diesem  Gesuch  lautet:  „Nachdc- 
mahln  wir  bürge rmeistere  ...  im  busch  zu  erbawung  einer  heremitage  und 
capella?,  ad  Maria-  refugium  genant,  einen  gewißeu  district  und  orth  ver- 
günstiget, uns  aber  dabei  nicht  allein  das  dominium  fuudi  mit  grundt- 
gerechtigkeit  des  fundi,  sonderen  auch  die  collation  besagter  heremitage 
und  eapella-  uns  wohlaußtrucklich  reserviret  .  . 

*)  Quadraginta  ades  parochianorum  mcorum  et  respective  illorum  sub- 
ditorum  circa  eremitorium  et  capellam  Bitte. 
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Verwaltung  am  29.  Juni  ein  in  warmen  Worten  der  Anerken- 
nung' gehaltenes  Zeugnis  über  den  Lebenswandel  und  die  Ver- 
dienste des  Rittstellers  bei '.  In  gleicher  Absicht  sandte  er 
ein  zweites  Gesuch  an  den  Trierer  General vikar  und  legte  die 
Bescheinigung  darüber  bei,  daß  er  im  Jahre  1723  die  Tonsur 
empfangen  habe.  Vor  einem  Jahre,  so  führte  er  in  der  Be- 
gründung aus,  sei  ihm  durch  den  Freiherrn  Merode  von  Frenz, 
dessen  Söhne  er  unterrichte,  eine  geistliche  Stelle  in  der  Krz- 
diözese  Cöln  angeboten  worden;  um  aber  an  das  ersehnte  Ziel 
zu  gelangen,  müßte  er  in  Cöln  vor  dem  Martinsfeste  die  I)i- 
missoriales  vorlegen;  außerdem  bäte  er,  ihn  von  dem  persön- 
lichen Erscheinen  bei  der  Erteilung  des  Exeat  zu  entbinden, 
da  er  wegen  vieler  Arbeiten  bei  den  Kindern  seines  Schützers 
sowie  in  Aachener  Familien  schlechterdings  unabkömmlich  sei. 
Als  der  Rat  dieses  Gesuch  am  28.  September  1743  an  den 
Trierer  Bürgermeister  von  Bodden  mit  der  Bitte  um  Weiter- 
beförderung abgehen  ließ,  hob  er  hervor,  daß  Sccbrandt  schon 
von  dem  Freiherrn  Merode  von  Frenz  empfohlen  worden  sei 
und  während  seines  siebenzehnjährigen  Wirkens  es  wohl  ver- 
standen habe,  die  Herzen  der  Bürger  zu  gewinnen.  Auch  dem 
Cölner  Weihbischof  Franz  Kaspar  von  Francken-SierstorptV 
empfahl  der  Rat  seinen  Schützling  angelegentlich,  und  zwar 
abermals  mit  Erfolg-.  Wir  dürfen  daher  annehmen,  daß 
Seebrandt  schon  bald,  vielleicht  in  einem  der  ersten  Monate 
des  Jahres  1744 3  die  Erfüllung  seines  Herzenswunsches 
erlebt  hat. 

Aber  bei  den  glänzenden  Erfolgen  seines  eisernen  Fleißes 
und  ernsten  Strebens,  bei  den  vielen  Beweisen  des  Wohlwollens 
von  seiten  des  Rates  und  bei  aller  Wertschätzung  der  Aachener 
und  Burtscheider  Bürger  war  Seebrandt  auf  der  Waldesklause 
ein  tief  unglücklicher  Mann;  denn  sein  Geführte  ließ  ihm  Tag 
und  Nacht  keine  Ruhe  und  bereitete  ihm  fortwährend  Verdruß 

')  B.  Pick  a.  a.  0.  S.  629. 

■)  Am  in.  Dezember  1743  antwortet  der  Weihliiscbof,  „daß,  wan  der 
ordinandus  die  erforderliche  iahigkeit  besitzt,  dorselb  die  fruchten  der  ihme 
angediebener  protection  empfinden  norde14. 

-1)  In  einem  Gutachten,  das  nach  dem  12.  April  1747  verfaßt  wurde, 
heißt  es:  „Ks  hat  vor  16  jähren  ohngefchr  [genauer  im  Jährt'  17U0]  zu  der 
zeit  einsidler,  nunmehro  prister  X.  Seebrand  schon  im  vierten  jähr  .  .  . 
Frauciscuui  Mullfahrt  .  .  .  zum  mit  bruder  aulginohmcn". 
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und  Schande.  Schon  als  Novize  zeigte  Mulltahrt  einen  starken 
Hang  zur  Unmäßigkeit  im  Trinken  und  eine  so  große  Streit- 
sucht, daß  Seebrandt  bei  jeder  Gelegenheit  Verwahrung  gegen 
die  Aufnahme  des  Genossen  in  den  Ordensstand  einlegte.  Aber 
schon  damals  verstand  es  der  Trunkenbold,  durch  Schmeichelei 
und  heuchlerisches  Wesen  den  Vorsitzenden  des  Sendgerichts 1 
derart  für  sich  einzunehmen,  daß  er  angeblich  vom  Lütticher 
Generalvikar,  in  Wirklichkeit  jedoch  von  dem  Sendpriester, 
der  zugleich  Pfarrer  von  St.  Foillan  war,  die  Erlaubnis  erhielt, 
in  der  Kapelle  und  obendrein  in  Gegenwart  des  Hauptein- 
siedlers die  Gelübde  abzulegen.  Sobald  Mulltahrt  wieder 
sichern  Boden  unter  den  Füßen  fühlte,  frönte  er  der  Trunk- 
sucht in  schamloser  Weise.  Beträchtliche  Mengen  Biers,  das 
aus  dem  Gelde  der  Schul-  und  Kostkinder  bestritten  wurde, 
genoß  er  in  der  Klause  *  Damit  noch  nicht  zufrieden,  ging  er 
öfters  in  der  Woche  ohne  Erlaubnis  aus  und  wankte  nament- 
lich zur  Sommerszeit  erst  spät  abends  betrunken  und  mit 
schmutzigen  Kleidern  nach  Hause;  ja,  manchmal  trat  er  erst 
am  folgenden  Tage  den  Heimweg  an.  Im  Rausch  gab  es  dann 
Zank,  Scheltworte,  Flüche  und  Drohungen;  einmal  griff  er 
sogar  zum  Messer.  Etwa  von  1740  ab  wurde  er  nur  noch  in 
der  Haushaltung  gebraucht 3. 

Wegen  der  anstößigen  Vorgänge  auf  der  Klause  zogen 
die  emstgesinnten  Eltern  ihre  Kinder  aus  der  Schule  und  Kost 
zurück,  und  infolgedessen  versiegte  die  Haupteinnahmequelle 
des  Eremiten  Seebrandt,  Alle  Beschwerden  beim  Sendgericht 
fruchteten  nichts;  dort  übte  man  eine  allzu  große  Nachsicht 
gegen  den  Trunkenbold.  Dieser  rächte  sich  an  seinem  Mit- 
bruder, indem  er  ihn  beständig  bei  dem  geistlichen  Vorgesetzten 
anschwärzte.  Endlich  aber  gelaug  es  dem  Seebrandt  doch, 
sich  vor  dem  Synodalgericht  so  glänzend  zu  rechtfertigen,  daß 
im  Jahre  1744  oder  1 745  Mullfahrt  entlarvt  und  wegen  ge- 
wohnheitsmäßigen Trinkens  und  Verleumdens  getadelt  und 
verwarnt  wurde.  Als  jedoch  auch  diese  Maßregel  keinen  Erfolg 
hatte,  schickte  das  Sendgericht  ihn  auf  einige  Wochen  zu  den 

')  Johannes  Petrus  von  Freyaldeuhoven. 

•)  Die  Zahl  der  Kostkinder  war  bald  acht,  bald  neun. 

•)  Unerfreuliche  Einzelheiten  des  umfangreichen  Berichts,  den  der  Rat 
als  Material  zu  seiner  Verteidigung  über  die  tatsächlichen  Vorkommnisse 
anfertigen  ließ,  ubergehe  ich  hier  und  weiter  uuten  mit  Stillschweigen. 
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Kapuzinern,  damit  er  dort  geistige  Zucht  und  bessere  Sitten 
lernte,  und  hierauf  wurde  dem  Seebrandt  befohlen,  den  Keller 
verschlossen  zu  halten  und  dem  Trunkenbold  täglich  nur  noch 
zwei  Maß  stark  verdünnten  Bieres  zu  verabfolgen.  Über  die 
neue  Kost  empört,  machte  Mullfahrt  seiner  Wut  in  noch 
heftigem  Schimpf-  und  Drohworten  Luft,  sogar  im  Beisein  der 
unschuldigen  Schulkinder.  Nun  klagte  Seebrandt  in  beweg- 
lichen Worten  dem  Rate  sein  Leid.  Ehe  jedoch  dieser  sein 
Vorhaben,  den  Mullfahrt  mit  Rücksicht  auf  .dessen  nachbahr- 
kundige,  scandalöse  aufFührung,  beständige  trunckenheit,  schelten, 
schmelen  und  zancken*  und  zur  Verhütung  größern  Unheils 
„auß-  und  abzuschaffen",  in  die  Tat  umsetzen  konnte,  trat  der 
Waldbruder  im  Herbst  des  Jahres  1746  eine  Romreise  an, 
möglicherweise  im  Einverständnis  mit  dem  Sendgericht,  wenn 
es  wahr  sein  sollte,  daß  er  sich  durch  seinen  Beschützer  am 
28.  September  für  den  Fall  der  Heimkehr  seine  Zelle  hätte 
sichern  lassen ganz  entschieden  aber  ohne  Wissen  und  Willen 
des  Rates2,  wahrscheinlich  auch  nicht  in  besonders  frommer 
Stimmung,  sondern  eher,  wie  ein  (Gutachten  des  Magistrats 
in  drastischer,  aber  glaubhafter  Weise  sagt,  .voller  zorn  und 
raßereytt3.  Zu  der  Pilgerfahrt  gab  der  päpstliche  Nuntius  in 
Cöln,  der  nachmalige  Kardinal  Girolamo  Spinola,  dem  Eremiten 
eine  paßähnliche  Empfehlung  an  alle  Gläubigen  mit4.    Auf  die 

')  In  der  Verfügung  vom  12.  April  1747  bezeichnet  das  Sendgericht 
die  geheime  Abmachung  als  eine  Verordnung.  In  der  ausfuhrlichen  Dar- 
legung des  Sachverhalts,  die  der  Rat  nach  dem  soeben  genannten  Tage 
anfertigen  ließ,  werden  überdies  dem  Pfarrer  von  St.  Foillan  in  einer  Aus- 
einandersetzung mit  Seebrandt  folgende  Worte  in  den  Mund  gelegt:  „Hab 
ich  dir  nit  vorm  halben  jähr  gesacht,  dem  bruder  Müllfahrt  sein  platz  wir 
ihm  prothocollirt  zu  haben r*  Aber  in  demselben  Schriftstück  beißt  es 
auch:  „Auf  palm  sontag  kahme  bruder  Müllfahrt  mit  einem  brieff  (ut 
retulit)  zur  mehr  gemeltcn  chapelle  aufgenohmen  zu  werden",  und  wird 
wiederholt  betont,  daß  Seebrandt  von  dem  „brieff*  nichts  gewußt  hätte. 
Jedenfalls  ist  das  Schreiben  nicht  mehr  vorhanden,  und  es  liegt  für  uns 
kein  Anlaß  vor,  dem  Seebraudt  nicht  zu  glauben. 

l)  Non  consentiente  collatore  magistratu. 

3)  Darstellung  des  Sachverhalts  (nach  dem  12.  April  17471. 

4)  R.  Pick  a.  a.  0.  8.  102  und  Drcsemann,  Die  Jakotakireho  zu 
Aachen,  S.  45.  Gemäß  der  Mitteilung  des  letztern  enthielt  das  interessante 
Empfehlungsschreiben  viele  Visa,  namentlich  aus  der  italienischen  Schweiz 
und  Oberitalien,  dann  auch  aus  Lorcto  und  Rom.  Leider  habe  ich  es  im 
Pfarrarchiv  von  St.  Jakob  nicht  ausfindig  machen  können. 
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Kunde  von  dem  heimlichen  Weggang  erklärte  die  Stadtver- 
waltung den  ungehorsamen  Flüchtling  für  entlassen  und  wies 
Seebrandt  an,  ihn  nicht  wieder  aufzunehmen,  falls  er  abermals 
Einlaß  begehren  sollte.  Am  2G.  Februar  1747  weilte  der 
sonderbare  Pilger  auf  der  Rückreise  in  dem  württembergischen 
Städtchen  Bartenstein,  tauchte,  angeblich  mit  einem  Schreiben 
vom  Sendgericht1,  am  Palmsonntage  (2G.  März)  auf  Linzens- 
häuschen  auf  und  bat,  wieder  zur  Klause  zugelassen  zu  werden. 
Da  aber  mittlerweile,  wie  bereits  erwähnt,  von  seiten  des  Rates 
der  Befehl  ergangen  war,  aus  gewichtigen  Gründen  den  Zänker 
abzuweisen,  so  fand  dieser  verschlossene  Tür.  Damit  war  die 
grundsätzliche  Frage  wieder  aufgerollt, 

Aus  Hache  verklagte  Mullfahrt  auf  der  Stelle  seinen  Mit- 
bruder beim  Sendgericht.  Nicht  nur  suchte  er  den  Schein  zu 
erwecken,  als  verachte  Seebrandt  seine  kirchlichen  Vorgesetzten, 
sondern  er  verleumdete  ihn  auch,  indem  er  ihm  ein  unge- 
horsames Wesen  andichtete.  Ohne  daß  dem  Angeklagten  die  Ge- 
legenheit geboten  worden  wäre,  sich  zu  verteidigen,  erhielt  er  schon 
am  folgenden  Tage  (27.  März)  gemessenen  Befehl,  den  ehemaligen 
Zellennachbar  wieder  aufzunehmen.  Als  er  noch  an  demselben 
Tage  zu  seiner  Rechtfertigung  bei  dem  Pfarrer  von  St.  Foillan, 
dem  Vorsitzenden  des  Sendgerichtes,  vorsprach,  wurde  er  gar 
ungnädig  empfangen.  Er  wies  auf  das  ausdrückliche  Verbot 
des  Rates  hin,  konnte  aber  das  amtliche  Schriftstück  nicht 
vorzeigen2  und  mußte  am  Schluß  einer  heftigen  Hede  des 
Pfarrers  folgende  Drohung  hören:  „ Morgen  werd  ich  den  bruder 
Frantz  zu  dir  schicken;  wofern  du  ihn  nit  anniehmst.  wirst  du 
in  zeit  ad  14  tagen  den  Lücker  grnnd  müßen  quittieren,  dan 
wir  haben  Mullfahrt  zu  bestehlen  [bestellen]  und  nihmand  mehr. 
Daß  will  ich  thun,  ich,  ich,  ich  allein;  hie  licht  es  schon  ge- 
schrieben". Tatsächlich  wurde  Seebrandt  am  12.  April  wegen 
ungehorsamen  Nichterscheinens  vor  Gericht  als  strafbar  (con- 
tumax)  erklärt.  Nicht  weniger  aufgebracht  war  der  Pfarrer 
von  St.  Jakob  Nikolaus  Mocken.  Als  Seebrandts  leiblicher 
Bruder  um  die  Erlaubnis  bat,  an  den  Oster  tagen  in  der  Kapelle 
zu  läuten,   schlug  Mocken  es  mit  erregten   Worten  ab,  nicht 

')  Oemeint  ist  wahrscheinlich  das  frauliche  Schreiben  vom  2S.  Sep- 
tember 1746. 

V)  Ks  scheint  auch  verloren  ge^an^en  zu  sein,  da  es  eins  von  den  Be- 
weismitteln ist,  deren  Heschaffuug  der  Rat  später  befahl. 
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nur  für  das  Osterfest,  sondern  für  immer,  und  drohte  damit, 
in  Lüttieh  das  gänzliche  Verbot  des  Messelesens  zu  erwirken. 
So  durfte  Ostern  1747  auf  Linzenshäuschen  nicht  gelautet 
werden,  niemand  das  Kirchlein  betreten. 

Am  19.  April  reichte  Seebrandt  eine  Denkschrift  ein'.  Kr 
bedauerte  darin,  daß  das  Lügengewebe  und  das  unheimliche 
Drängen  des  Franz  Mullfahrt  der  Anlaß  zu  der  Verfügrun g" 
vom  27.  März  gewesen  wären.    Da  er  wegen  des  Osterfestes 
nicht  hätte  antworten  können,  so  wäre  die  Erklärung  in  con- 
tumaciam ein  übereilter  Schritt  zu  nennen.    Obwohl  er  g-ar 
nicht  anders  hätte  handeln  können,  als  er  es  getan  hätte,  da 
zweifellos  der  Rat  sich  die  Orundgercchtigkeit  vorbehalten 
hätte  und  als  Kollator  das  Verbot  zu  erlassen  befugt  gewesen 
wäre  und  tatsächlich  es  auch  erlassen  hätte,  so  wollte  er  — 
Seebrandt  —  doch  die  Unkosten  der  Klage  tragen  und  soprar 
den  Mullfahrt  wieder  aufnehmen  und  mit  ihm  gemeinschaft- 
lichen Gottesdienst  halten,  wofern  er  mit  weitern  Verfügungen 
verschont  oder  eine  Verständigung  mit  dem  Hat  herbeigeführt 
würde.    Damit  hätte  er  aber  die  Äußerste  Grenze  seines  Ent- 
gegenkommens bezeichnet;  von  einem  engern  Verkehr  mit  dein 
Kläger  könnte  nie  und  nimmer  die  Rede  sein;  auch  hätte  dieser 
fortan  selbst  seine  Lebensmittel  zu  beschatfen.    Die  Antwort 
des  Sendgerichts  war,  dal'»  der  Befehl  noch  an  demselben  Tage 
erneuert  und  Seebrandt  aufgefordert  wurde,  bis  zu  einer  be- 
stimmten Frist  die  Ausführung  des  Beschlusses  nachzuweisen. 
Es  ist  merkwürdig,  daß  bei  dieser  Gelegenheit  das  geistliche 
Gericht  behauptete,  die  Kapelle  sei  lediglich  aus  milden  Bei- 
trägen- erbaut  worden;  daß  der  Rat  das  Unternehmen  wieder- 
holt unterstützt  und  durch  Hergabe  des  Bauplatzes  überhaupt 
ermöglicht  hatte,   ist  eine  Tatsache,  die  doch  wohl  auch  dem 
Erzpricster  hätte  bekannt  sein  müssen. 

Für  Seebrandt  wurde  nun  die  Lage  gefährlich.  In  seinem 
Interesse  wie  in  dem  des  Rates  hielt  er  es  für  geboten,  am 
21.  April  Berufung  an  die  höhere  Instanz  einzulegen  und  es 
zu  bemängeln,  dati  ihm  die  Anklageschrift  nicht  vorgelegt  und 
daher  das  Urteil  ohne  Anhörung  der  Gründe  des  Angeklagten, 
kurzum  mit  Rechtsverletzung,  gelallt  worden  wäre.  Außerdem 

»)  Beilage  Nr.  16. 

■)  Es  meris  collecti*  cleemosynis. 
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bat  er  am  29.  desselben  Monats  den  Sekretär  des  Sendgeriehts 
um  nachträgliche  Zusendung  der  Akten.  Gleichzeitig  bot  er 
alle  Schutzzeug«!!  auf.  die  er  entdecken  konnte,  iilterc  Ein- 
wohner der  Aachener  Heide  sowie  frühere  Schüler,  und  ließ 
sie  vor  dem  Notar  Heinrich  Leonhard  Pcrsia  alle  Wahrneh- 
mungen, die  sie  in  dem  Lebenswandel  des  Klägers  gemacht 
hatten,  an  Eidesstatt  wiederholen.  So  erklärte  am  27.  April 
der  fast  achtzigjährige  Peter  Schleipen1,  er  kenne  Mullfahrt 
so  hinge,  als  dieser  die  Zelle  bewohne,  sei  oft  mit  ihm  zu- 
sammengetroffen und  könne  also  aus  eigener  Wissenschaft  ver- 
sichern, dalJ  der  Bruder  Kranz  in  Herbergen  und  Wirtshäusern 
ein  ständiger  (last  gewesen  sei  und  namentlich  „auff  den 
Steinen  Brüggen  oder  bey  herren  scherten  Beyer  autfen  Krügen- 
ofeu  zu  Burdtscheidt*  der  Völlerei  gefrönt  habe.  Dieses  ver- 
nichtende Urteil  bekräftigten  der  etwa  48  Jahre  alte  Förster 
Peter  Peters-  und  der  XI jährige  Dionys  Brandt.  In  ebenso 
feierlicher  Weise  bekundeten  am  10.  Mai  der  soeben  genannte 
Brandt  und  Wilhelm  Bingel,  wie  unfreundlich  der  Pfarrer 
Mocken  ihre  Anfrage,  ob  Seebrandt  am  kommenden  Pfingst- 
montage (22.  Mai)  in  der  Kapelle  auf  Linzenshäuschen  eine 
Mes>e  lesen  dürfte,  aufgenommen  hätte.  Am  22.  Juni  gaben 
der  23  jährige  Ägidius  Adrian,  der  vier  Jahre,  und  der  etwas 
jüngere  Karl  Fischer,  der  zwei  Jahre  die  Schule  Seebrandts 
besucht  hatte,  zu  Protokoll,  daß  sie  längere  Zeit  den  Franz 
Mullfahrt  aus  unmittelbarer  Nähe  beobachtet  und  dabei  mit 
Widerwillen  seine  Trunksucht  bemerkt  hätten,  daß  der  be- 
klagenswerte Mann  sich  sogar  nicht  gescheut  hätte,  den  Scho- 
laren das  beste  Bier  wegzutrinken. 

Doch  alle  diese  Schritte  halfen  nicht.  Am  II.  August 
erließ  der  Generalvikar  von  Lüttich  einen  Befehl,  laut  welchem 
Mullfahrt  wieder  in  die  Klause  einziehen  sollte  und  fortan  auf 
eigene  Kosten,  sowie  nach  bestimmten  Vorschriften  zu  leben 
hätte,  laut  welchem  ferner  der  Prie>ter  Seebrandt  binnen  acht 
Tagen  nach  Empfang  der  Verfügung  eine  pfarramtliche  Be- 
scheinigung darüber  beibringen  müßte,  daß  er  an  Sonn-  und 
Feiertagen  während  und  nicht  etwa  nach  der  Messe  den 
Katechismus  erklärt  hätte.  Da  der  Rat  sich  durch  den  ersten 
Teil  dieser   Verfügung   verletzt    fühlte,  so  nahm  er  in  einem 

Vergl  7a.  d.  Aach.  GV.  XXIX  15. 
*)  Ebcuda. 
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langem  Schreiben,  das  er  am  G.  September  desselben  Jahres 
an  den  General  vi  kar  von  Lüttich,  den  Grafen  de  Rongrave, 
richtete,  seinen  Untertanen  in  Schutz1.  Allerdings  machte  er 
hierbei  die  Angabe,  daß  die  Kapelle  und  das  Wohnhaus  aus- 
schließlich auf  seine  Kosten  erbaut  worden  seien,  was.  wie  wir  ge- 
sellen haben,  den  Tatsachen  ebenso  wenig  entspricht  wie  die 
schon  widerlegte,  entgegengesetzte  Behauptung  des  Send- 
gerichts, daß  das  Kirchlein  lediglich  aus  freiwilligen  Beiträgen 
errichtet  worden  wäre.  Im  übrigen  aber  entwickelte  das 
Schriftstück  klar  und  bündig  die  Rechtslage  hinsichtlich  des 
Eigentums  des  Bauplatzes  und  hinsichtlich  der  Gerichtsbarkeit, 
brandmarkte  den  unverbesserlichen  Charakter  Mullfahrts,  be- 
leuchtete das  ungesetzliche  Vorgehen  des  Aachener  Send- 
gerichts und  lobte  mit  warmen  Worten  das  verdienstliche 
Wirken  Seebrandts  in  der  Seelsorge.  Zum  Schluß  erklärte 
der  Rat  mit  großer  Entschiedenheil,  daß  er  willens  wäre,  eher 
die  Klause  niederreißen  zu  lassen  als  noch  weiter  zu  dulden, 
daß  Mullfahrt  oder  Leute  gleichen  Schlages  dort  hausten. 

Auch  Seebrandt  seinerseits  focht  die  Entscheidung  des 
LÜtticher  Generalvikars  an  und  wandte  sich  an  die  Nuntiatur 
in  Cöln.  Über  den  Gang  dieser  Verhandlungen  sin  1  nur  wenige 
Schrittst iicke  erhalten.  Am  26.  März  1748  riet  Dr.  De  Monte 
in  Cöln  brieflich  dem  Sekretär  des  Aachener  Rates,  alle  zum 
Prozeß  erforderlichen  Beweisstücke  zu  beschaffen  oder  doch 
unverzüglich  nach  Eintreffen  des  Schreibens  einen  Aufschub  zu 
erwirken.  Am  21.  Mai  bereits  konnte  De  Monte  seinem  geist- 
lichen Mitbruder  in  Aachen  die  erfreuliche  Mitteilung  machen, 
daß  der  Auditor  den  Aufschub  bewilligt  habe,  und  hinzufügen, 
es  würde  sich  nun  herausstellen,  wie  Mullfuhrt  das  Urteil  des 
Sendgerichts  erlangen  konnte.  Die  Freude  des  Rates  sollte 
jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  sein.  Ohne  Seebrandt  zu  ver- 
nehmen und  ihm  so  die  gewünschte  Gelegenheit  zu  geben,  sich 
zu  rechtfertigen  und  die  Lebensweise  seines  Gegners  ins  rich- 
tige Licht  zu  setzen,  verwies  die  Nuntiatur  am  24.  Mai  die 
Sache  zur  nochmaligen  Verhandlung  an  das  Sendgericht  oder 
jene  Instanz,  die  den  Priester  schon  einmal  ungerecht  verur- 
teilt hatte.  Als  die  unerwartete  Entscheidung  am  2!).  Mai 
dem  Kläger  zugegangen   war,  sah  er  ein,  daß  nur  noch  der 


')  Hcilaßi*  Nr.  17. 
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höchste  (  ierichtshof  für  kirchliche  Angelegenheiten  ihm  zu  seinem 
Rechte  verhelfen  könnte. 

Am  7.  Juni  legte  er  in  Gegenwart  des  Notars  Persia 
reffen  «las  Urteil  Berufung-  an  die  römische  Kurie  ein  und  hat 
den  Anwalt,  alle  erforderlichen  Schritte  zu  tun.  In  Beglei- 
tung der  Zeugen  Matthias  Pollenaer  und  Peter  Radermacher 
begab  sich  der  Notar  am  12.  Juni  zu  dem  Hause  des  ver- 
storbenen Schöffen  Beyer  in  Burtscheid1,  der  damaligen  Woh- 
nung des  Klausners  Franz  Mullfahrt,  um  diesem  von  der  oben 
erwähnten  Entscheidung  und  von  der  Berufung  eine  Abschrift 
zu  überreichen.  Da  die  Gegenpartei  gerade  abwesend  war,  so 
händigte  der  Notar  das  Schriftstück  im  Hause  des  Beyer  dem 
altern  Sohne  ein,  der  versprach,  es  dem  Mullfahrt  sofort  nach 
der  Heimkehr  zu  übergeben.  Ferner  sandte  Persia  am  18.  Juni 
die  Prozeßakten  nach  Cöln  uud  bat  irgend  einen  apostolischen 
Notar  der  Stadt,  die  Schriftstücke  an  die  Nuntiatur  zu  be- 
fördern, von  ihr  die  Begründung  des  Urteils  zu  verlangen  und 
überhaupt  im  Sinne  des  Klägers  alle  nötigen  Schritte  zu  tun. 
Am  22.  Juni  stellte  der  öffentliche  Notar  Johann  Matthias 
Bebber  zu  Cöln  die  Akten  im  Beisein  der  Zeugen  Martin  Zun- 
dorff  und  Wilhelm  Zinck  dem  Notar  der  Nuntiatur  Turnigh 
zu  und  übernahm  die  weitere  Verfolgung  der  Prozeßsache. 

Inzwischen  hatte  sich  Seebrandt  bemüht,  die  vom  Lütt  icher 
Generalvikar  ausgesprochene,  aber  jedenfalls  durch  Mullfahrt 
und  das  Sendgericht  eingeflößte  Verdächtigung  zu  entkräften, 
daß  er  nicht  regelmäßig  des  Sonntags  gepredigt  oder  den  Kate- 
chismus erklärt  habe*.  Der  Förster  Peter  Peters,  Dionys 
Brandt,  Peter  Schleipen  —  alle  drei  hatten  schon  einmal  den 
beliebten  Klausner  in  Schutz  genommen  —  und  Heinrich  Wildt 
bezeugten  am  20.  Juni  1748  vor  den  Bürgermeistern  von  Fürth 
und  de  Lonneux  sowie  vor  dem  Syndikus  Fabri,  daß  nach  ihrer 
unmaßgeblichen  Meinung  der  angeklagte  Priester  auch  in  dieser 
Hinsicht  seine  Pflicht  vollauf  getan  hätte.  Die  kirchliche  Be- 
hörde jedoch  blieb  unerbittlich.    Unter  Androhung  der  einst- 

')  Bei  dem  Schöffen  Beyer  auf  dem  Krugenofen  hatte  Mullfalirt  früher 
oft  verkehrt. 

»)  Ks  liegt  hier  eine  Verschiebung  des  .Schwerpunktes  der  Frage  vor. 
Am  II.  August  1747  hatte  das  Lüttieher  (Jeneralvikariat  den  Nachweis 
verlangt,  daß  Seebrandt  an  Sonn-  und  Feiertagen  während,  nicht  nach  der 
Messe  katechisiert  habe. 
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weiligen  Absetzung  aus  dem  geistlichen  Amt  trug  der  Fürst- 
bischof von  Ltitticb,  (traf  Johann  Theodor  der  Beiden  Bayern, 
am  7.  Dezember  1748  dem  Seebrandt  auf,  sofort  dem  Genossen, 
für  den  eine  Reihe  besonderer  Vorschriften  in  Aussicht  gestellt 
wurde,  den  Wiedereintritt  zu  erlauben  und  spätestens  acht 
Tage  nach  Empfang  des  bischöflichen  Befehls  zu  berichten, 
ob  die  Zulassung  erfolgt  sei.  Der  Notar  Heinrich  .Tungblutli 
und  der  Pfarrer  von  St.  Jakob  stellten  am  18.  Januar  1749 
das  Schreiben  dem  Einsiedler  zu 

Wegen  des  anstößigen  Wandels  des  Mullfahrt  schickten, 
wie  schon  gesagt,  die  Nachbarn  ihre  Kinder  nicht  mehr  zur 
Schule,  und  als  dann  noch  das  Gerücht  von  dem  häuslichen 
Unfrieden  zwischen  den  Klausnern  in  der  Stadt  bekannt  wurde, 
hüteten  sich  auch  die  andern  Eltern,  dem  Seebrandt  irgend- 
welche Schüler  zuzuweisen.  So  war  die  Schule  bald  verödet; 
er  selbst  war  ohne  Einkommen  und  hatte  obendrein,  solange 
der  Trunkenbold  mit  ihm  unter  einem  Dache  lebte,  nicht  die 
geringste  Aussicht  auf  bessere  Zeiten.  Daß  Mullfahrt  je 
Schadenersatz  leisten  würde,  daran  war  nicht  zu  denken.  Trotz 
der  offenkundigen,  schweren  Mißstände  wollte  der  General- 
vikar, lediglich  um  dem  Sendgericht  gefällig  zu  sein,  dem 
Seebrandt  den  mißratenen  Bruder  aufnötigen.  In  dieser  Lage 
flehte  der  bedauernswerte  Seebrandt  am  1.  März  174!)  den 
Hat  an,  entweder  ihm  durch  eine  kleine  Beihilfe  das  Dasein 
fristen  zu  helfen  oder  aber  eine  Sonderung  seines  Mobilars  von 
dem  andern  Mobilar  in  Klause  und  Kapelle  anzuordnen,  damit 
er.  der  Bittsteller,  mit  dem  ihm  zufallenden  Anteil  an  dem  Er- 
lös «1er  Gütertrennung  seine  Schulden  bezahlen  könnte.  Er 
wollte  dann  dem  Rat  die  Schlüssel  einhändigen  und  den 
Wanderstab  ergreifen  und  werde  sein  ganzes  Leben  hindurch 
der  empfangenen  Wohltaten  im  Gebete  eingedenk  sein2. 

Die  Teilung  des  Mobilars  nahmen  am  5.  März  die  Wein- 
meister Lizentiat  Altorff  und  Michael  Lorsch  vor  '.  Das  von 
R.  Pick4  veröffentlichte  Verzeichnis  der  vorgefundenen  Gegen- 

')  Die  Verfügung  ist  im  französischen  Wortlaut  und  in  lateinischer 
l'bersHzung  vorhanden. 

*)  Beilage  Nr.  18. 
i  Vergl.  K.  Pauls,  Zur  Geschichte  des  Weinhaus,  Weiuhandcls  uud 
Weiuver/.ehrs  in  der  Aachener  Gegend.  V. d.  Aach.  GV.  VII  236. 

4)  Aus  Aachens  Vergangenheit  S.  629-630. 
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stände  ist  lehrreich:  wir  erhalten  nebenbei  ein  Bild  von  den 
Wohnräumen  in  der  ehemaligen  Klause  sowie  einige  Andeu- 
tungen Uber  die  Lebensweise  der  Bewohner  und  dürfen  darauf- 
hin getrost  behaupteu,  daß  die  Einsiedler  des  Aachener  Waldes 
dem  Diogenes  weder  in  Rücksicht  auf  die  Wohnung  noch  hin- 
sichtlich der  Kost  glichen. 

l>as  .Häuslein4*,  wie  die  Einsiedelei  so  oft  in  den  alten 
Papieren  genannt  wird,  war  durchaus  keine  unansehnliche  Woh- 
nung. Im  Erdgeschoß  lagen  eine  größere  uud  eine  kleinere 
heizbare  Wohnstube  —  Seebraudt  hatte  jene,  Mullfahrt  diese 
inne  gehabt  —  ferner  ein  kleineres  Schlafzimmer  für  Mullfahrt 
und  ein  größeres  für  Seebrandt,  außerdem  ein  Klassenzimmer, 
welches  Platz  für  einen  Tisch  und  vier  Schulbänke  bot,  und  end- 
lich die  gemeinschaftliche  Küche,  die  als  etwas  Selbstverständ- 
liches in  dem  Mobilarverzeichnis  nicht  erwähnt  wird.  In  der 
Wohnstube  des  ersten  Bruders  standen  ein  Tisch,  zwei  Holz- 
stühle, ein  Ofen  und  ein  Klavier;  an  den  Wänden  hingen  Ge- 
mälde und  Bilder.  Über  dem  Erdgeschoß  waren  die  Söller 
und  der  Speicher.  Unter  dem  Hause  befand  sich  ein  Keller. 
Er  wird  zwar  auch  im  Inventar  nicht  genannt,  muß  aber  schon 
um  des  Mullfahrt  willen  angenommen  werden  und  kommt  tat- 
sächlich in  einem  Schriftstück  vor,  das  vor  dem  12.  April  1747 
aufgesetzt  worden  ist. 

Worin  bestand  das  übrige  Hausgerät:'  An  Zinnsachen 
waren  einunddreißig  Teller,  vier  große  Schüsseln  und  ein 
Suppennapf  vorhanden;  an  Kupfergeschirr  fanden  sich  eine 
Bratpfanne,  drei  Kochtöpfe,  zwei  Kaffeekannen  und  ein  Siel» 
vor.  Weder  der  romantische  Bratspieß  noch  der  vielver- 
heißende Fliegenschrank  fehlte;  Teetopf  und  Zuckerdose  leiste- 
ten einander  Gesellschaft;  der  Schaumlöffel  und  der  ßratlüffel 
waren  gute  Nachbarn.  So  dürfen  wir  mit  Fug  und  Hecht 
sagen,  daß  die  Klausner  keineswegs  wie  die  Anaclioret.cn  der 
alten  Kirche  vornehmlich  von  Wurzeln  uud  Kräutern  lebten, 
sondern  daß  sie  im  großen  und  ganzen  ein  behäbiges  Leben 
führten  und  ab  und  zu  auch  die  Tafelfreuden  kennen  lernten. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  auch  das  Ergebnis  der  Güter- 
trennung. Seebrandt  durfte  das  Klavier  mit  Fuß  mitnehmen, 
während  dem  Bruder  Franz  dafür  nüchterne,  aber  nützliche 
Dinge  wie  zwei  Ofen  „saniht  denen  pfeifen",  die  Wage  und 
das  Gewicht   zugesprochen   wurden.    Dem  Geistlichen  über- 
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wiesen  die  Weinmeister,  gleichsam  als  ob  sie  eine  Art  aus- 
gleichender Gerechtigkeit  hätten  ausüben  wollen  die  große 
Waschbütte.  Anderseits  —  war  es  Zufall  oder  Hohn?  — 
wurden  dem  Jünger  des  Gambrinus  zwei  Bierfässer  mit  einem 
hölzernen  Trichter  zuerkannt.  Seebrandt  endlich  war  stolz  auf 
die  deutsche  Ausgabe  der  Biblis  von  Dietenberger  sowie  auf 
ein  anderes  deutsches  und  sechs  lateinische  Bücher;  der  nicht 
so  gelehrte  Bruder  Franz  durfte  die  übrigen  deutschen  Bücher 
sein  eigen  nennen. 

Eine  Schwierigkeit  erhob  sich  bei  der  Frage,  was  mit  der 
Orgel,  die  doch  wohl  in  der  Kapelle  stand,  und  mit  der  Haus- 
uhr zu  machen  wäre.  Diese  wurde  auf  28,  jene  auf  75  Reichs- 
taler geschätzt.  Da  merkwürdigerweise  die  Uhr  dem  Bruder 
Franz,  dessen  Leben  doch  gewöhnlich  das  Gegenteil  von  Regel- 
mäßigkeit gewesen  war,  so  sehr  ans  Herz  gewachsen  war, 
daß  er  sich  nicht  von  ihr  trennen  konnte,  so  willigte  er,  um 
nur  in  ihrem  Besitz  zu  bleiben,  zu  gnterletzt  ein,  daß  aus 
seinem  voraussichtlichen  Anteil  an  dem  Kaufpreise  der  Orgel 
oder  dem  Betrage  von  371/*  Reichstalern  die  Hälfte  des  Tax- 
wertes der  Uhr  oder  14  Reichstaler  an  Seebrandt  gezahlt 
würde.  Aber  schon  am  nächsten  .Morgen  war  er  andern  Sinnes 
geworden,  suchte  eiligst  die  beiden  Weinmeister  in  der  Stadt 
auf  und  bat  sie,  die  Orgel  zu  verkaufen'.  Das  blieb  nicht 
ohne  Folgen.  Zunächst  verzögerte  sich  der  Abschluß  der  Tei- 
lung etwas,  und,  als  dann  die  Orgel  veräußert  wurde,  erzielte 
man  einen  Reingewinn  von  nur  72  Reichstalern.  Am  13.  April 
bescheinigte  Seebrandt  den  Empfang  von  50  Reichstalern.  «1  ie 
'/*  (72-f2S)  oder  die  Hälfte  des  Verkaufspreises  der  Orgel  und 
des  Taxwertes  der  Uhr  darstellten,  während  Mullfabrt  über 
»/,  (72-28)  oder  22  Reichstaler  quittierte2.  Die  beiden  Ein- 
siedler gingen  nun  für  immer  auseinander,  und  der  Kultur- 
kampf im  Kleinen  war  zu  Ende. 

Nachdem  Seebrandt  seine  Gläubiger  befriedigt  hatte, 
schickte  er  sich  an,  das  Aachener  Reich,  in  welchem  er  so 
gern  verweilt  und  so  viel  Gutes  getan  hatte,  auf  Nimmer- 
wiedersehen zu  verlassen.  In  einem  Empfehlungsschreiben, 
das  ihm  der  Rat  am  30.  April    1740  ausstellte",   gedenkt  er 

M  Beilage  Nr.  19. 
s)  Beilage  Nr.  20. 

3)  Beilage  Nr.  21.  Vergl.  K.  Pick,  Aus  Aachens  Vergaugenheit,  5.  630. 
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mit  herzlichen  Worten  der  Anerkennung  der  last  dreiund- 
zwanzigjährigen  Wirksamkeit  des  Einsiedlers  und  Geistliehen 
unter  den  Anwohnern  der  Aachener  Heide;  er  lobt  sein  pflicht- 
treues Verhalten  und  seine  segensreiche  Unterweisung  der  Ju- 
gend in  den  Heilswahrheiten  und  bezeichnet  ihn  als  einen 
wahrhaft  apostolischen  Mann.  Da  er  den  Wohltäter  der  Ge- 
meinde nicht  zum  längern  Bleiben  vermocht  hat,  so  empfiehlt 
er  den  Scheidenden  dem  Wohlwollen  aller,  an  die  sich  dieser 
etwa  wenden  würde.  Wir  dürfen  annehmen,  daß  Seebrandt 
bald  darauf  aus  Aachen  gewandert  ist.  Was  dann  aus  dem 
charaktervollen  Geistlichen,  der  auch  uns  Hochachtung  abnötigt 
und  dessen  Geschick  unser  Mitleid  erweckt,  in  der  Ferne  ge- 
worden ist,  das  weiß  ich  nicht.  Über  Mullfahrts  Ende  dagegen 
enthält  das  Sterberegister  von  St.  Jakob  eine  Eintragung,  die 
besagt,  daß  man  am  17.  September  1753  in  der  Nähe  der  Ein- 
siedelei seine  Leiche  aus  dem  Wasser  gezogen  habe,  und  daß 
er  am  folgenden  Tage  in  der  Kapelle  von  Linzenshäuscheu  be- 
graben worden  sei In  dasselbe  Jahr  dürfte  folgende  Notiz 
gehören:  „Er  [Pfarrer  Mocken]  liess  vill  kirehen  gewandt  von 
den  eremeit  von  Lenssensheunssgen  nach  dod  von  bruder  Frantz 
seelliger  weghalen  und  verehret  es  an  die  kirch  sant  Jacopou*. 
Ob  die  römische  Kurie  ein  Urteil  gefällt  hat,  ist  unbekannt. 
Möglicherweise  wurde  die  Sache  nach  dem  Weggange  See- 
braudts  oder  dem  Tode  Mullfahrts  für  gegenstandslos  gehalten. 
Aus  der  Verfügung  des  Cölner  Erzbischofs  Klemens  August 
vom  28.  August  1745 3  können  wir  keinen  Schluß  auf  den  Ver- 
lauf der  Berufung  Seebrandts  ziehen.  Nicht  als  ob  die  Ver- 
ordnung nicht  zeitgemäß  und  heilsam  gewesen  wäre.  Sie  teilte 
die  Erzdiözese  in  mehrere  Eremitenkolonien  ein,  deren  jede 
unter  einem  erzbischöflichen  Kommissar  stand;  sie  versah  auch 
die  Kommissare,  die  dem  jeweiligen   (iencralvikar  unterstellt 

'(  Wortlaut:  18  Franciscus  Muhl  fahrt  eremita,  qui  17  in  nemore 
Aquensi  prope  capellani  et  domuni  suam  anachoreticam  in  aqua  mortuus 
inveutus  et  ibi  in  dieta  eapella  sepultns  est.  Freundliche  Mitteilung  des 
Herrn  Archivars  R.  Tick. 

*)  Dreseraann  a.  a.  0.  S.  44.  In  der  Notiz  selbst  steht  „bruderder" 
statt  „bruder". 

s)  C.  Fiisseuich,  Zur  (beschichte  der  Eremiten  in  der  Krzdiilcese 
CM  In.  Aunalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  Md.  74,  S. 
139-152. 

3 
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waren,  mit  ausgedehnten  Befugnissen.  Allein  hinsichtlich  des 
springenden  Punktes  unserer  Geschichte,  nämlich  der  Einfüh- 
rung in  die  Klause  und  der  Versetzung  aus  einer  Eremitage 
in  die  andere,  verlautet  nichts.  An  dem  Tage,  an  welchem 
der  Hat  dem  Seebrandt  ein  Empfehlungsschreiben  mitgab,  be- 
schloß der  Magistrat,  die  Einsiedelei  niederzulegen  und  den 
Bauplatz  wieder  in  den  Aachener  Wald  einzuziehen1. 

Ehe  wir  von  dem  letzten  Eremitenpaar  auf  Linzensdiäus- 
chen  Abschied  nehmen,  wollen  wir  uns  in  aller  Kürze  das 
Charakterbild  beider  noch  einmal  vergegenwärtigen.  Hecht 
unerfreulich  sind  die  Eindrücke,  die  wir  von  Mullfahrt  ge- 
wonnen haben.  Er  war  so  wenig  gebildet,  daß  er,  wie  aus 
dem  Schriftstück  vom  13.  April  1749*  hervorgeht,  nicht  ein- 
mal seinen  Namen  richtig  schreiben  konnte.  Infolge  seiner 
Trunksucht  wurde  er  ein  Zänker  und  Zotenreißer,  und  diese 
Fehler  trug  er  so  offen  zur  Schau,  daß  sein  Lebenswandel 
jung  und  alt  beständig  zum  Ärgernis  gereichte.  Alle  Ermah- 
nungen Seebrandts  besserten  ihn  nicht.  Die  Güte  und  Nach- 
sicht des  Mitbruders  vergalt  der  Undankbare  mit  Angeberei 
und  Verleumdung.  Auch  als  er  von  seinen  Vorgesetzten  in 
ein  Kloster  geschickt  worden  war,  blieb  er  der  alte  Sünder. 
So  konnte  selbst  die  geistliche  Behörde,  die  ihn  doch  mit  einer 
fast  strafbaren  Milde  behandelte,  sich  nur  unter  gewissen  Be- 
dingungen dazu  entschließen,  ihn  wieder  zur  Klause  zuzu- 
lassen, und  sie  hätte  es  sicherlich  nicht  getan,  wenn  sie  nicht 
in  der  Person  dieses  unwürdigen  Mannes  einen  guten  Grund- 
satz hätte  verfechten  wollen. 

Wie  glänzend  hebt  sieh  auf  dieser  dunkeln  Folie  die  Ge- 
stalt des  Seebrandt  ab!  Von  seinem  Äußern  wissen  wir  nur, 
daß  er  einen  roten  Bart  trug  und  einen  Körperfehler  hatte,  der 
ihn  daran  hinderte,  als  Priester  Seelsorge  in  einer  ausgedehnten 
Pfarrei  auszuüben.  Als  Sohn  armer  Eltern,  früh  verwaist, 
zieht  der  arbeitsfreudige,  lernbegierige  Jüngling  in  die  Ferne, 
verdient  durch  die  schwere  Tätigkeit  des  Unterrichtens  seinen 
Unterhalt  und  erwirbt  —  docendo  diseimus  —  sich  zugleich 
die  Kenntnisse,  die  der  Priesterstand  erfordert.  Zwar  berührt 
es  uns  nicht  angenehm,  daß  er  vor  der  Erlangung  der  Priester- 

')  Vergl.  It.  Pick  a.  a.  0.  S.  103.  —  Trotz  dieses  Kescblusses  wird 
Mullfabrt  Iiis  zu  seinem  Tode  (Herbst  17*»3)  die  Klause  weiter  bewohnt  baben. 
")  Beilage  Nr.  20. 
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weihe  sich  mehrere  Empfehlungsschreiben  verschafft  und  ein- 
flußreiche Personen  um  ihre  Fürsprache  amreht ;  aber  wir 
wollen  nicht  vergessen,  dall  dem  Autodidakten  mit  dem  unge- 
wöhnlichen Bildungsgange  das  Gelingen  des  Lebensplanes  sehr 
fraglich  erscheinen  mußte,  zumal  da  er  kein  großes  Selbst- 
vertrauen besaß,  sondern  von  sich  und  seinen  Kenntnissen  be- 
scheiden dachte.  Sein  Eifer  in  der  Wahrnehmung  der  geist- 
lichen Angelegenheiten,  seine  Pflichttreue  und  sein  makelloser 
Lebenswandel  werden  von  jedermann  anerkannt.  In  der  Be- 
setzungsfrage steht  er  auf  der  Seite  der  Stadtverwaltung,  der 
gegenüber  er  sich  ja  eidlich  verpflichtet  hatte,  Paragraphen  zu 
beobachten,  die  die  kirchliche  Behörde  entweder  geradezu  gut- 
geheißen oder  doch  stillschweigend  geduldet  hatte.  Unent- 
wegt verharrt  er  auf  diesem  Standpunkt,  selbst  als  das  Send- 
gericht und  der  Pfarrer  von  St.  Jakob  die  gegenteilige  Ansicht 
vertreten  und  in  der  Hitze  des  Gefechts  seine  Gegner  werden. 
Durchaus  einwandfrei  ist  endlich  sein  Verhalten  gegenüber 
seinem  Mitklausner  und  der  bischöflichen  Behörde.  Nur  gesetz- 
liche Mittel  ergreift  er,  wenn  es  gilt,  dem  Verleumder  die 
Maske  abzureißen  oder  unerhörte  Zumutungen  abzuweisen.  Er 
will  zwar  mit  Mullfahrt  Gottesdienst  halten,  aber  eine  andere 
Gemeinschaft  ist  ihm  unmöglich.  Um  einerseits  nicht  gegen 
sein  Gewissen  zu  handeln  und  anderseits  der  kirchlichen  Be- 
hörde den  schuldigen  Gehorsam  nicht  zu  verweigern,  legt  er 
die  Stelle  nieder,  die  er  zwanzig  arbeitsvolle  Jahre  hindurch 
bekleidet  hat,  und  verläßt  schweren  Herzens  Aachen,  das  ihm 
so  teuer  ist. 

Wer  trug  die  Schuld  an  dem  unerquicklichen  Streite? 
Vergegenwärtigen  wir  uns  kurz  die  Hauptzüge  des  Falles. 
Bevor  der  Grundstein  gelegt  wurde,  schloß  der  Rat  im  Jahr 
1699  einen  Vertrag  mit  Koll  und  behielt  sich  in  mehreren 
Paragraphen  das  Kollationsrecht  vor,  und  diese  Satzungen 
beschwor  Koll  feierlich  in  seinem  Namen  und  dem  seiner  Nach- 
folger. Während  des  Baues  ferner  ließ  der  Rat  an  der  Ka- 
pelle einen  Stein  mit  dem  Stadtwappen  und  den  Namen  der 
regierenden  Bürgermeister  und  der  zeitlichen  Baumeister  als 
ein  bleibendes  Zeichen  dafür  anbringen,  daß  der  Grund  und 
Boden,  den  er  zur  Errichtung  der  beiden  Gebäude  hergegeben 
hatte,  Eigentum  der  Stadt  wäre.  Nach  Vollendung  des  Kirch- 
leins endlich  erkannte  das  Sendgericht  durch  die  Einweihung 
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der  Kapelle  sowohl  das  Besetzungs-  als  auch  das  Eigentums- 
recht der  .Stadt  stillschweigend  an.  Wie  konnte,  so  wird  man- 
cher fragen,  ein  solcher  Zustand  überhaupt  geschaffen  werden? 
Der  Schlüssel  hierzu  wird  wohl  in  dem  dritten  Paragraphen 
des  Vertrages  zu  finden  sein.  In  demselben  verlangte  der 
Hat  als  Gegenleistung  von  den  Einsiedlern  weiter  nichts,  als 
da/.;  sie  ein  frommes  Leben  führen  und  manchmal  für  das  Wohl 
der  Gemeinde  beten  sollten.  Ihm  schwebte  also  die  zukünftige 
Klause  nebst  Kapelle  als  eine  Gründling  von  privatem  Charakter 
und  von  unerheblicher  Tragweite  vor.  Und  anders  wird  wohl 
auch  das  Sendgericht  nicht  gedacht  haben. 

Im  Laufe  der  Zeit  aber  ging  eine  einschneidende  Verän- 
derung vor  sich.  Ks  wurde  an  bestimmten  Tagen  in  der  Ka- 
pelle eine  Art  Pfarrgottesdienst,  aus  Messe,  Predigt  oder 
Christenlehre  und  gemeinschaftlichem  Gebet  bestehend,  abge- 
halten: in  der  um  drei  Jahrzehnte  jüngern  Schule  fand  regel- 
mäßig öffentlicher  Unterricht  in  der  Religionslehre  und  in 
andern  Fächern  statt.  Damit  war  die  rechtliche  Grundlage 
wesentlich  verändert  worden,  aus  einer  privaten  Anstalt  eine 
öffentliche,  aus  der  Einsiedelei  sozusagen  eine  Filiale  von  St. 
.Jakob  geworden.  Eigentlich  war  damit  auch  der  Zeitpunkt 
gekommen,  wo  die  Hauptsätze  des  Vertrages  den  neuen  Ver- 
hältnissen entsprechend  hätten  umgestaltet  werden  müssen. 
Leider  geschah  dieses  eine  Notwendige  nicht,  vielmehr  ließ 
man  die  ersten  Abmachungen  fortbestehen,  so  daß  sie  zu 
starren  Formeln  wurden,  und  beging  obendrein  auf  beiden 
Seiten  Fehler.  Durch  langjährigen  Besitz  und  wiederholte 
Ausübung  des  Anstellungsrechtes  zuversichtlich  gemacht,  be- 
stand der  Rat  auf  seinem  Schein  mit  einer  Festigkeit,  die  einer 
bessern  Siehe  würdig  gewesen  wäre.  Um  eine  früher  preis- 
gegebene Stellung  zurückzuerobern,  erhob  das  Sendgericht  zu- 
nächst Einspruch  gegen  das  selbstherrliche  Verfahren,  anfangs 
schüchtern,  dann  nachdrücklich,  und  erklärte  in  leicht  begreif- 
licher Gereiztheit  schließlich  den  Krieg.  In  dem  Ringkampf 
der  beiden  Gewalten  standen  hüben  und  drüben  Gutes  und 
Böses  nebeneinander,  dabei  jedoch  so  gruppiert,  »laß  Ziel  und 
Mittel  sich  schnurstracks  widersprachen.  Aus  privat  rechtlichen 
Ansprüchen  leitete  der  Rat  ein  formales  Recht  oder  eine  For- 
derung von  zweifelhaftem  Werte  her;  dabei  aber  nahm  er  eiue 
gute  Person  in  Schutz.    Einem  wirklichen,  unveräußerlichen 
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Rechte  diente  das  Sendgericht;  es  hatte  aber  als  Vertreter  der 
guten  Sache  einen  ganz  unwürdigen  Ordensmann,  den  es  eben- 
so sehr  aus  Standesinteresse  wie  aus  Rücksicht  auf  die  Nach- 
barn hätte  entfernen  sollen.  Den  Weg  zur  Verständigung,  zu 
welcher  der  neunte  Paragraph  des  Vertrags  eine  bequeme 
Handhabe  lud,  betrat  keine  Partei;  eine  jede  schritt  vielmehr 
zur  Kraftprobe,  um  den  (legner  zu  entwaffnen:  der  Rat  kün- 
digte beiden  Kinsiedlern  die  Klause;  das  Sendgericht  wies  den 
Seebrandt  aus  der  Kapelle. 

e)  Das  Ende  der  Klause  (vor  1818?)  und  der  Kapelle  (1827). 

Zwar  hatte  der  Hat  am  30.  April  1749  im  Ärger  be- 
schlossen, die  Klause  niederreißen  zu  lassen,  aber  ausgeführt 
wurde  der  Beschluß  nicht1.  Noch  im  Jahre  1704  bestand  die 
romantisch  gelegene  Wohnung  im  stillen  Walde.  Ihren  In- 
sassen, den  Eheleuten  Wilhelm  Gratf,  raubte  im  genannten 
.Jahre  das  französische  Heer  den  größten  Teil  ihrer  beweg- 
lichen Habe.  Später  wandten  sie  sich  an  die  Stadtverwaltung 
mit  der  Bitte  um  Schadenersatz  und  stellten  am  1.  Mai  1 79.1 
eine  ausführliche  Rechnung  über  alles  aus,  was  die  Eindring- 
linge mitgenommen  und  nicht  wiedergebracht  hatten2.  Auf 
diese  Weise  erfahren  wir  die  neue  Tatsache,  daß  Wilhelm 
Graff  und  Frau  in  den  Räumen,  die  ein  halbes  Jahrhundert 
zuvor  Einsiedelmann  Seebrandt  mit  dem  unvergeßlichen  Mull- 
fahrt geteilt  hatte,  eine  Wein-  und  Kaffeewirtschaft  betrieben  » 
Im  Keller  lagerten  zwei  Sorten  Wein,  insgesamt  einhundert- 
undfünfzig Flaschen.  Zum  Kredenzen  der  köstlichen  Gottes- 
gabe  dienten  hundert  Gläser  und  zwanzig  Krüge.  Der  Vor- 
rat an  Kaffee  und  Tee  ging  weit  üher  die  Bedürfnisse  einer 
armen  Familie  hinaus  und  war  offenbar  dazu  bestimmt,  für  die 
durstigen  Besucherinnen  und  Besucher  ein  erfrischendes  Ge- 

')  Hiernach  ist  Qu  ix,  Historisch-topographische  Beschreibung  der  Stadt 
Aachen  und  ihrer  Umgebungen,  S.  13.r»,  zu  berichtigen.  —  Man  vergleiche 
auch  den  Wortlaut  der  Eintragung,  die  sich  im  Kirchenbuch  von  St.  Jakob 
über  Mullfahrts  Tod  und  Begräbnis  berindet. 

»)  Vergl.  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXIX  43-44.  Beachtenswert  ist,  was 
W.  Brüning,  Aachen  während  der  Fremdherrschaft  und  der  Befreiungs- 
kriege (ebenda  Bd.  XIX  181 )  sagt. 

')  Der  inzwischen  verstorbene  Ciehcimrat  rniversitätsprotessor  Dr.  H. 
Locrsch  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  meine  Aufmerksamkeit  auf  diesen 
wichtigen  Punkt  zu  lenken. 


Digitized  by  Google 


88 


E.  Teichmaon 


tränk  zu  liefern.  Alsdann  kamen  sicherlich  auch  der  Zucker 
und  die  vier  Zuckerdosen  zu  Ehren;  alsdann  fanden  die  neun 
großen  und  die  neun  kleinen  Kaffeekannen  sowie  die  sechsund- 
dreißig Tassen  und  achtzehn  Löffel  Beschäftigung.  Wenn  die 
Gäste  Speisen  verlangten,  so  trat  wenigstens  ein  Teil  der 
sechsunddreißig  Teller,  der  zwölf  Messer  und  zwölf  Gabeln,  der 
gleichen  Anzahl  von  Löffeln  und  Schüsseln  in  Tätigkeit.  Drei 
Buttertöpfe,  sechzehn  Bienenstöcke  und  zwei  Schmorpfannen 
deuten  auf  die  Hauptposten  des  Speisezettels  hin.  Zum  stillen 
Zeitvertreib  lud  ein  Schachbrett  ein;  die  gemütliche  Unter- 
handlung förderten  hundert  irdene  holländische  Pfeifen,  die  der 
Wirt  gemäß  der  Sitte  jener  Zeit  für  seine  Kunden  bereit  hielt. 
An  Festtagen  und  bei  andern  freudigen  Anlässen  spielten 
drei  Geigen  uud  drei  Klarinetten  aus  Buchsbaumholz  zum 
Tanz  auf. 

Am  Pfingstmontag  der  Jahre  1779,  1780,  1789,  1790, 
1791,  1794,  1798  und  1799 1  fand  nach  „Maria  Hilf  im  Aache- 
ner Wald"  eine  Wallfahrt  statt,  an  der,  wie  Quix  meldet,  nicht 
bloß  die  Laudieute,  sondern  auch  viele  Bewohner  von  Aachen 
und  Burtscheid  teilnahmen-.  Unser  Gewährsmann  irrt  jedoch, 
wenn  er  bei  dieser  Gelegenheit  meint,  die  Kapelle  sei  dem  hl. 
Laurenz  gewidmet  gewesen,  und  am  Pfingstmontag  wäre  das 
Einweihungsfest  begangen  worden.  Warum  die  „Betfahrt" 
oder  der  „Betgang"  gerade  auf  den  zweiten  Pfingsttag  ver- 
legt worden  war,  das  entzieht  sich  meiner  Kenntnis;  aber  der 
Brauch,  auf  diese  Weise  den  Pfingstmontag  recht  feierlich  zu 
begehen,  scheint  in  die  erste  Zeit  der  Klause  zurückzureichen. 
In  der  notariellen  Urkunde  vom  19.  November  1725  wird  der 
Einrichtung  als  einer  Gewohnheit  gedacht,  und  gemäß  der  Ur- 
kunde vom  10.  Mai  1747  war  den  Anwohnern  der  Heide  be- 
sonders der  Gedanke  schmerzlich,  daß  sie  vielleicht  des  Fest- 
gottesdienstes am  Pfingstmontage  entbehren  sollten. 

Am  20.  März  1798  zertrümmerten  Burtscheider  Bürger, 
angeblich  auf  Befehl  ihrer  Regierung,  einen  Teil  der  Fußfälle, 
trotzdem  der  Förster  Peters  Einspruch  erhob,  und  nahmen 
ein  eisernes  Kreuz  mit.  Als  an  dem  darauf  folgenden  Nach- 
mittage drei  Arbeiter  erschienen,  um  das  Zerstörungswerk  fort- 

')  Vergl.  Rats-  und  Stoata-Kalendcr,  bzw.  ^Hekkalendcr  der  freyen 
Stadt  Aachen. 

f)  Wochenblatt  für  Aachen  und  Umgegend  1836  8.  33. 
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zusetzen,  legte  der  sofort  von  Peters  herbeigerufene  Baumeister 
Peuscbgens  Verwahrung  gegen  den  Vaudalismus  ein  und  gebot 
ihnen  Einhalt,  bis  die  Stadtverordneten  entschieden  hiitten,  ob 
das  betreffende  Stück  der  Heide  zu  Burtscheid  oder  zu  Aachen 
gehörte.  Die  Arbeiter  gehorchten,  aber  eine  Stunde  später  kam 
der  Bürger  Schleicher  und  ließ  sie  alle  Stationen  niederreißen 

In  Verbindung  mit  der  besprochenen  Nachricht  über  die 
(iraffsche  Gastwirtschaft  gewinnt  folgende  Notiz,  die  Poissenot 
im  Jahre  1*08  veröffentlicht  hat,  eine  ganz  besondere  Bedeu- 
tung: „Une  autre  promenade  que  Ton  peut  egalement  faire  en 
voiture,  c'est  sur  la  route  de  Neau,  en  sortant  par  la  porte  de 
Borcette.  Elle  couduit  au  Heitgen  ou  Grand-Hermitage.  joli 
rendez-vous  de  chasse  ä  l'entree  (Tun  bois,  qui  merite  d'etre 
vu  puur  son  site  pittoresque  et  pour  la  fraiclieur  de  ses  ombra- 
ges.  II  y  a  d'ailleurs  une  maison  od  Ton  peut  se  rafraichir*  *. 
Damals  standen  also  drei  verschiedene  Gebäude  nicht  weit  von- 
einander. Erstens  die  hier  nicht  genannte  alternde  Kapelle; 
zweitens  das  Landgut  Heidchen,  ein  beliebter  Sammelpunkt  der 
Jäger  und  das  Wanderziel  vieler  Naturfreunde,  die  seine  ma- 
lerische Lage  bewunderten  und  sich  der  wohltuenden  Kühlung 
seines  Baumschattens  erfreuten;  drittens  ein  Haus,  in  welchem 
Erfrischungen  gereicht  wurden.  Unwillkürlich  fragt  man  sich: 
War  diese  Waldschenke  die  Exklause  oder  ein  neues  Gebäude? 
Ein  Beweis  ist  weder  für  die  eine  noch  für  die  andere  Mög- 
lichkeit zu  erbringen,  aber  die  größere  Wahrscheinlichkeit 
spricht  doch  dafür,  daß  die  Schenke  nichts  anderes  als  die 
frühere  Graffsche  Wirtschaft  war.  Dann  hätte  der  Name 
Grand-Hermitage,  den  Poissenot  wohl  gewählt  hat,  um  die 
Klause  Linzenshäuschen  von  der  Klause  zu  Burtscheid  zu 
unterscheiden,  dem  filtern,  schlichtem  Hause  und  nicht  dem 
Landgut  Heidchen  gebührt3. 


»)  R.  Pick  a.  a.  0.  .S.  103—104.  Vcrgl.  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXIX  24. 

*)  J.-B.  Poissenot,  Coup  dvil  historique  et  statistique  sur  la  villo 
d'Aix-Ia-lhapelle  et  ses  enviroos,  pouvant  servir  d'itiiii'rairv.  Aix-la- 
Chapelle  1808,  p.  269.  Vergl.  Quix,  Wochenblatt  lur  Aachen  und  Um- 
gegend 1838,  S.  37. 

3)  Gewöhnlich  findet  sich  in  französischen  Akten  neben  Heidgen  die 
Bezeichnung  hermitagc,  z.  B.  in  den  Munizipal-Verhandlungcn  vom  23.  März 
1810  „les  chemins  vicinaux  donnant  sur  Heidchen  et  autres  .  .  .u  und  kurz, 
darauf  ,1a  confectiou  du  cliemin  conduisant  a  rhermitagc.44  —  Ks  sei  hier 
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Zehn  Jahre  später  war.  wie  wir  durch  Quix  erfahren, 
manches  anders  geworden.  Nicht  mehr  konnte  der  Wanderer 
auf  der  Waldschenke  den  leiblichen  Menschen  stärken;  wahr- 
scheinlich war  sie  verschwunden  und  vergessen;  nicht  mehr 
gaben  sich  auf  Heidchen  die  Jünger  Nimrods  ein  Stelldichein. 
Ungeschwächt  aber  dauerte  der  Zauber  fort,  den  die  Schön- 
heit der  Natur  auf  die  Hesucher  ausübte:  „Nahe  bei  dem  Hause 
[Heidchen]  ist  unter  hohen  Tannen,  Eichen  und  Buchen  eine 
Kapelle,  der  Überrest  einer  Eremitage,  sehr  romantisch  gelegen. 
Unter  diesen  hochstämmigen  Bäumen  ist  der  Aufenthalt  über- 
aus angenehm.  Die  Stille,  die  Ruhe,  die  nur  durch  den  ange- 
nehmen Gesang  der  in  dem  Gehölze  ringsumher  nistenden  Vögel 
unterbrochen  wird,  ist  einzig" 

Warum  das  unansehnliche  Gotteshaus  im  19.  Jahrhundert 
in  den  Akten  der  Bürgermeisterei  den  Namen  St.  Gallus-Kapelle, 
inCünzers  Roman  „Folie  des  dam  es"  die  Bezeichnung  Quirinus- 
kapelle2  trägt,  habe  ich  nicht  ermitteln  können3.  Bis  zum 
Jahre  1822*  wurde  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  dem  Kirchlein 
eine  Messe  gelesen;  von  den  Nachbarn  trug  ein  jeder  sein 
ScherHein  bei.  um  dem  Geistlichen  eine  Entschädigung  für  seine 

bemerkt,  daß  der  Name  Heidchen  schon  im  Jahre  1H02  anzutreffen  ist.  Unter 
dem  3  nivosc  (23  decembre)  heißt  es  im  Kegist  re  de  correspondance:  „Je 
vous  autorixe,  citoyen,  a  avancer  au  citoyeu  Peters,  gardc-foret,  la  somrne 
de  50  fs.  pour  subenir  aux  depenses  les  plus  urgentes  quY'xige  la  reparat ion 
du  chemin  qui  conduit  a  Heidgen-. 

')  Quix,  Aachen  und  dessen  Umgebungen  1818,  S.  1)5.  —  Vergl.  auch 
Quix,  Historisch-topographische  Hcschreibung  der  Stadt  Aachen  und  ihrer 
Umgebungen  1821),  S.  135. 

')  H.  Freimuth,  Aachens  Dichter  und  Prosaisten,  11,  8.  2lü).  — 
Quirinuskapcllc  hieß  die  kleine  Kirche  auf  Mclaten.  S.  da*  Archiv  von  St. 
Jakob  unter  April  18-12  und  Pick  a.  a.  0.  8.  100  Anra.  2.  —  Vergl.  auch 
Drcsemann,  Die  Jakobskirebe  zu  Aachen,  8.  34. 

*)  Wenn  nicht  eine  andere  Quelle  ausdrücklich  genannt  wird,  so  be- 
ruhen die  nachfolgenden  Angaben  auf  einer  Sammlung  von  Schriftstücken, 
die  die  Aufschrift  „Acta  betreffend  die  St.  Gallus-Kapelle  an  Liuzenshäus- 
gen.  Kaps.  84  Nr.  11.  Obcrburgermeistcrei-lvegistratur  zu  Aachen"  trägt 
und  jetzt  im  hiesigen  Stadtarchiv  aufbewahrt  wird. 

4)  Quix,  Die  Kapelle  bei  Linzenshäuschen  im  Wochenblatt  fiir  Aachen 
und  Umgegend  1S36,  S.  53  und  Historisch-topographische  Beschreibung  der 
Stadt  Aachen  und  ihrer  Umgebungen  1829,  S.  195  gibt  unrichtig  das  Jahr 
1825  an.   Das  Jahr  1822  wird  in  der  Beilage  Nr.  22  genannt. 
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Mühe  zu  bieten.  Der  Boden  um  die  Kapelle  herum  war  der 
Friedhof,  wo  viele  Christen  der  Umgegend  im  18.  und  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrhunderts  zur  letzten  Ruhe  ge- 
bettet wurden1.  Der  bauliche  Zustand  des  Kirchleins  lieb 
schon  lange  viel  zu  wünschen  übrig.  Am  23.  März  1S21  er- 
hielt der  Stadtbaumeister  Leydel  auf  seinen  Antrag  die  Befug- 
nis, gewisse  Dachreparaturen  an  der  St.  ( ialluskapelle  am 
Linzenshäuschen  ausführen  zu  lassen.  Aber  schon  im  Jahre 
1827  mußte  das  Gotteshaus  wegen  Baufiilligkeit  niedergelegt 
werden*;  der  Stein,  in  den  die  Jahreszahl  der  Erbauung  und 
die  Namen  der  damaligen  Bürger-  und  Baumeister  samt  dem 
stadtischen  Wappen  eingemeißelt  worden  waren,  lag  zwischen 
den  Trümmern  und  wurde  an  Ort  und  Stelle  aufbewahrt". 
Seitdem  machte  sich  von  Jahr  zu  Jahr  bei  den  Nachbarn  von 
Linzenshäuschen  der  Mangel  eines  Gotteshauses  stärker  fühl- 
bar. Die  Gesunden,  die  nach  Aachen  oder  Burtscheid 
gehen  mußten,  um  an  Sonn-  und  Feiertagen  ihrer  Pflicht 
als  Katholiken  zu  genügen,  empfanden  es  bitter,  daß 
sie  schlechter  gestellt  wären  als  die  Leute  im  kleinsten  Pfarr- 
dorfe: die  Schwachen,  Gebrechlichen  und  Alten  entbehrten  des 
religiösen  Trostes  ganz.  Um  dieser  Not  ein  Ende  zu  machen, 
baten  der  Förster  Franz  Herff,  B.  F.  J.  von  Rappard4  um! 
neun  andere  Bewohner  der  Heide  am  27.  November  1827  den 
Oberbürgermeister  Daniels  um  die  Erlaubnis,  aus  freiwilligen 
Beiträgen  der  Nachbarschaft  die  Kapelle  in  ihrer  frühern  Ge- 
stalt wieder  aufzubauen5.  Auf  eine  Aufrage  des  Oberbürger- 
meisters erklärte  der  Pfarrer  Mürckens  von  St.  Jakob,  daß  er 
persönlich  nichts  gegen  den  Plan  einzuwenden  habe,  daß  aber 
das  Unternehmen  nur  dann  Erfolg  haben  könnte,  wenn  von 
den  Beteiligten  hinreichende  Geldmittel  bereit  gestellt  würden, 
um  dem  diensttuenden  Geistlichen  ein  sicheres  Einkommen  und 
eine  Wohnung  zu  bieten.  Der  unerwartete  Bescheid  machte 
die  Unterzeichner  des  Gesuches  so  stutzig,  daß  sie  bald  den 

')  Förster  Peters  und  seine  Frau  wurden  jeduch  im  Jahre   1780  in 
Aachen  begraben.    Vergl.  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXIX  20  Anmerkung  1. 
J)  Qu  ix,  Wochenblatt  a.  a.  0.  S.  53. 
3)  Vergl.  oben  S\  7. 

*)  l'ber  Bertram  Friedrich  Johann  von  Kappard  vergl.  Aus  Aachens 
Vorzeit  Bd.  XIII,  &\  94. 
*)  Beilage  Nr.  22. 
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Rückzug  antraten.  Sie  hätten,  so  äußerten  sie  sich  in  einem 
Schreiben  vom  28.  Januar  1828,  nichts  anderes  als  die  Wieder- 
herstellung des  hundert  Jahre  alten  Kirchleins  im  Auge  gehabt 
und  lediglich  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  der  Nähe  ihres  Heims 
einer  hl.  Messe  beizuwohnen  gewünscht.  Dein  amtierenden 
Geistlichen  wollten  sie  gern  ein  angemessenes  Honorar  zu- 
sichern, aber  ein  Mehr  zu  tun  erlaubten  ihre  Vermögensver- 
hältnisse nicht.  Sie  wären  außer  stände,  eine  Dienstwohnung 
zu  bauen,  geschweige  denn  ein  größeres  Kapital  zu  hinterlegen. 
Trotz  dieser  Antwort  war  der  Oberbürgermeister  zuerst  ge- 
neigt, den  Hau  zu  erlauben;  später  aber  ging  er  auf  den  Rat 
eines  gewissen  Fr.  Vecqueray  ein  und  forderte,  daß  allerlei 
Vorschriften  von  ehemaligen  Präfckten  hinsichtlich  der  Errich- 
tung von  „Annexen  und  Kapellen"  beobachtet  würden.  Damit 
scheint  die  Angelegenheit  endgültig  zum  Stillstand  gekommen 
zu  sein;  denn  von  einem  weitern  Briefwechsel  über  einen  Neu- 
bau ist  nichts  erhalten. 

Zum  letztenmal  hören  wir  von  der  Kapelle  in  einer  Ver- 
fügung vom  25.  Oktober  1854.  Damals  bat  der  Bürgermeister 
Contzen  den  Ackerer  Peters  zu  Kuhscheid,  die  in  Verwahr 
genommene  kleine  Glocke  und  andere  Geräte  des  frühern  Kirch- 
leins auf  Linzcnshäuschen  dem  Stiftsvikar  Weidenhaupt  aus- 
zuliefern, damit  sie  der  nur  dürftig  ausgestatteten  Augustiner- 
kirche geschenkt  würden.  Nach  der  Zurücklegung  dieser 
Strecke  hatte  das  Glöcklein  seine  Hundreise  vollendet.  Im 
September  1702  war  es  aus  der  Tuchhalle  in  die  Einsamkeit 
des  Aachener  Waldes  gewandert,  und  im  Oktober  1854  kehrte 
es  über  Kuhscheid  nach  Aachen  zurück,  um  in  der  Augustiner- 
kirche Dienst  zu  tun1. 

')  Dein  Herrn  Archivar  lt.  Pick,  der  mir  die  Benutzung  der  von  ihm 
zu  eigenem  Gebrauch  gesammelten  l'rkunden  des  Heftes  „Akten  bet reifend 
die  Klause  am  Linzenshäuschen1*  gern  gestattet  und  manche  wertvolle  Aus- 
kunft erteilt  hat,  spreche  ich  meinen  herzlichen  Dank  aus. 
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Beilagen. 

I.  1699.  J»nt  IL  Aachen.  Brnder  Antonim  K"'l,  EtH*i*dler  und 
Bürger  der  iH.idt  Aachen,  hittet  den  Rai  *m  Schtniung  eint*  keinen  Platze*  im 
Aachener  Walde  nntccU  Diej-enbcd. 

Hoch-  und  wobledle.  geslrcuge,  hoch-  und  wohlwcise.  vorsichtige 
harren  bunrerm- i>ure,  seh-  ffen  und  rabt  u.  w.  i:roßgun>tig  gebietende 
herren  usw. : 

Ewer  hoch-  und  wohledlen,  auch  rorakhtigea  w.  iClu  iten  gibt  bruder 
Antonius  Koll.  ercmiu  und  burc  söhn,  demütigst  n  erkennen,  welcher 
crc*talt  einige  jähren  in  einer  ermitage  in  landt  (ornelimunster  sich  aufge- 
halten, davondanneu  aber  von  seiner  hochwurden,  den  herren  pralaten  da- 
selbst, aus  erheblichen  Ursachen  seine  dimissoriales  und  testimunium  seines 
Verhalts,  inniaßen  bey^vb.  nde  copia*  mit  mehreren  anweiset,  begehret  und 
auf  sein  lliehent liebst  anhalten  endtlicfa  erlaugt  habe.  Gleich  wie  nuhn 
derselb  zu  seiner  seelen  heyl  und  nach  seiner  vocation  eine  andere  gelegen- 
heit  suchet.  Gott  dem  herren  in  der  eynöde  mit  büß  wercken  zu  höchster 
ehren  Gottes  zu  dienen,  und  derselb  zu  alsolchen  endt  kein  beßeres  refu- 
irium  als  zu  seiner  rechtmeßiger  burths  und  landts  obrigkeit  nehmen 
können,  nicht  zweifelendt,  es  werde  dieselbe  ihme  in  alsolchem  zu  Ver- 
mehrung der  ehren  Gottes  hinzieblcnden  iotent  gern  seeuudiren  und  ihme 
etwa  ahn  einem  abgeleg.  n  ort  ein  klein  platzlein  im  Busch  unter  dero  ge- 
biet zu  erbawung  eines  häußleins  und  capell  ahn  den  i'iepenbendt  verlebnen 
wollen,  gestalten  daselbst  in  solitudine  sein  leben  zu  vull  fuhren,  wo  zu 
ewere  hoch-  und  wohledle,  auch  vorsichtige  weißbeiten  verhofi'entlich  umb 
zumebr  verstehen  werden,  als  ein  solches  zum  geringsten  last  dieser  gemeinden 
nicht  gereichen,  sondern  er  seine  geringschätzige  subsistentz  im  Guiischen 
und  anderen  benachbarten  ländern  suchen  wirdt  und  will,  alß  glangt  sup- 
plicantis  demütigste  pitt  dahin,  ewere  hoch-  uud  tvohledle.  auch  vorsichtige 
weißheiten  großgunstig  geruhen,  ihme  eiu  platzlein  allernecbst  ahn  obge- 
jnt  lten  Diepenl>endt  zu  alsolchem  endt  zu  verleimen  und  einige  herren  ex 
»enatu  dar  zu  großgunstig  zu  autborisiren,  welche  guad  ich  mit  meinem 
geringen  gebett  zu  gemeiner  Wohlfahrt  und  Prosperität  dieser  löblicher  ge- 
meinden, meines  vatterlandts,  zu  verschulden  höchstens  verpflichtet,  der 
allmächtige  Gott  auch  ein  solches  als  ihme  sefälliges  und  zu  Verbreiterung 
deßen  ehren  binzieblendes  w.rck  in  anderen  wegen  mit  seinem  göttlichen 
segen  reichlich  zu  ersetzen  nicht  ermangeln  wirdt. 

Ewer  hoch-  und  wohledlcn,  auch  vorsichtigen  weißheiten  demütigster. 

Rückanfschrift :  Demutigste  supplica  raeiu,  Antonii  Koll.  eremitie. 

Verlesen  im  rath  11.  Junii  1699. 

Ratssappl  iken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

•i  Der  Kürz«  halber  wird  in  den  folgenden  Urkunden  die  Anrede,  die  doch 
nur  kulturgeschichtlichen  Wert  hat.  ausgelassen  werden.  —  Hinsichtlich  der  Sehreil»- 
weise  bin  ich  nach  dein  Grundsatz  verfahren,  den  icli  in  der  Z*.  d.  Auch.  QV.  XXIX 
5  Anmerkung  3  ausgesprochen  habe. 

*>  Sie  scheint  nicht  mehr  erhalten  zu  sein. 
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2.  1699,  Juni  24,  Aach™.  Antonius  Koll  trügt  die  gleiche  Bitte  dem 
(iroßen  Hot  vor. 

Demnach  ein  ehrbar  kleiner  rath  auf  mein,  des  hruder  Antonii  Koll, 
demütigstes  ahnstehen  unterm  11.  dieses  monats  Junii  großgunstig 
decretiren,  auch  zeitliche  berren  bawraeistere  dahin  zu  authorisiren,  ge- 
stalten mir  ein  ort  zu  crbawung  einer  eremitage  im  Busch  an  zuweisen 
gefallen»  getragen,  wofür  demütigsten  danck  erstatte,  ein  solches  jedoch 
anderster  nit  als  unter  ratification  eine«  ehrbaren  großen  ratbs,  und  dan 
herren  bawmeistcrc  so  gutig  gewesen,  alsolcher  uberkombst  nachzukommen 
und  sich  desbalben  hinaus  zu  begeben,  alß  glangt  ahn  ewere  hoch-  und 
wohledle,  auch  vorsichtige  weißheiten  meine  demutigste  pitt,  dieselbe  groß- 
gunstig  geruhen,  dcrensclben  rclation  darüber  einzunehmen  und  zu  appro- 
biren,  welches  gleich  wie  zur  ehren  Gottes  gereichen  thut,  also  wirdt  dcrselb 
nit  erraangcleu,  ein  solches  gegen  diese  löbliche  gemeinde  in  anderen  wegen 
vätterlich  zu  ersetzen,  und  ich  bin  ein  solches  mit  meinem  wenigen  gebett 
zu  verschulden  verpflichtet. 

Kwcr  hoch-  und  wohledlcn,  auch  vorsichtigen  weißheiten  demutigster 
bruder  Antonius  Koll,  cremila. 

Rückaufschrift :  Demutigstes  memorialc  mein,  bruder  Antonii  Koll, 
eremitie. 

Verlesen  im  groißen  rath  den  24.  Junii  1699. 

Hntssupplikcn  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

3.  1699,  Juni  25,  Aachen.  Antonius  Ko'l  gelobt,  die  Bestimmungen 
des  Vertrags  gewissenhaft  zu  beobachten. 

Conditiones,  waruflf  dem  brudern  Anthonio  Kohl,  eremitie,  durch  einen 
ehrbaren  raht  daß  durch  herren  bawmeistcrc  abgemeßencs  orth  ad  ungefehr 
einen  morgen  im  Statt  husch  in  der  Aacher  Heiden  unweit  Laurcntij  hauß- 
lein  1  zu  urt'crbauwungh  seiner  und  eines  socij  wohnstatt,  garten  und  kierchen 
oder  Capellen  eingewilliget  ist. 

(Es  folgen  die  einzelnen  Paragraphen  in  der  Fassang,  die  K.  Pick,  Aus 
Aachens  Vorzeit,  S.  'JS  veröffentlicht  hat.) 

Alle  welche  obhescliriebene  conditiones  besagter  eremit,  bruder  Antho- 
nius  Kohl,  uft"  hiesiger  cantzeleyen  persohnlich  gegcnwcrligh,  in  allem  also 
vor  sich  und  seinem  obgesetzter  gestalt  annehmenden  socio  mit  danck- 
sagung  wegen  der  ihme  beschehener  vergunstigungh  angenohmen  und  denen 
jederzeit  punetatim  zu  gclebcn  ad  manus  amplissimorum  dominorum  consu- 
lum  fästiglich  angelobt  halt.  l'rkundt  unseres  uffgetruckten  cantzeley 
insiegelß  und  secretarij  untersebriftt.  Geschehen  zu  Aach,  den  25. 
Juoij  1699. 

'i  In  den  „Protokollen  des  LandriMs  iHk'iO— 171*1 '  zur  Besichtigung  der  Land- 
wehren an  den  (Jrcn/en  de»  Aachener  Reichs"  kommen  folgende  Schreibweisen  dos 
Namens  des  alten  Horst  hause»  vor:  Vom  16.  Mai  IW2.S.  ri  .Li»  ahn  Lentzis  Häuflger.* 
und  vom  17.  Mai  177i">  <N.  i;tö  verso  .durch  der  Pommerott  auf  Linn  l.insgen*.  Freund- 
liche Mitteilung  des  Herrn  Archivar»  R.  Pick. 
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Pro  memoria:    Pnelegatur   ante   cxpeditionem    amplissimis  dominis 
consulibus. 

Rückauf $tkrift:  Ereinita  Antou  Kohl  HA  Lintzenshäußgen,  25.  Junij  1699. 
Akten  betreffend  die  Klause  am   Lhizemhüu sehen,   im  Stadtarchiv  zu 
Aachen. 

4.  1699,  Juni  2€,  Aachen.    Dem  Syndikus  des  Sendgerichts  uird  der 
Entwurf  zu  dem   Vertrag  zwischen   der  Stadt  und  Antonius   Kvll  mitgeteilt. 
26.  Junij  1699.  Aachen. 
L'larissiine  doniiue  syndiee. 

Prievia  salute.  Zeiger  dieses,  bnider  eremith  Kohl,  hat  von  einem 
ehrbaren  kleinen  und  gestern  großen  rath  erhalten,  daß  er  eine  abgemessene 
erimitage  unweitb  Laureutij  hauslein  im  oder  ahm  raths  Busch  in  der  Aacher 
Heyden  sub  conditionibus  scripto  exprimendis  et  ab  ipso  reversandis  haben 
solle.  Die  conditiones  aber  seinth  gestern  im  rath  müudlich  zwahr  vorge- 
bracht, aber  nicht  aus  die  feder  kommen,  sondern  domiuis  syndicis 
und  mir  auch  m  und  lieh  confidirth  worden.  Ich  hatte  aber  gestern 
diese  exprimirth:  1°.  Die  abgemessene  stelle  solle  keine  geistliche  metatb 
sein  oder  also  werden,  das  sie  außer  oberkeitlich  oder  gerichtliches  gebott 
und  verbott  geriethe.  2°.  Ein  ehrwürdiger  rath  abdicirte  keine  grund- 
gerechtigkeit,  sondern  vergonnete  und  vergongst  igte  nur  den  ober  nutz  und 
brauch  bis  zu  sein  ahnderliches  gefallen.  3°.  Bruder  vor  sich  und  einen 
socio,  den  er  zur  zeith,  das  ihn  jedesmahls  bey  sich  nimbt,  denen  zeitlichen 
herren  regierenden  burgermeisteren  offenbahren  und  uff  der  cautzley  ahn- 
zeichnen laßen  solle,  und  vor  keinen  mehr,  solle  dortheu  Ciott  dieneu:  er 
und  socius  aber  solle  ein  approbirter  eremith  sein  und  seine  upprobatious 
instrumenta  uff  der  cantzley  originaler  zeigen  und  copialiter  laßen. 
4to.  Die  wohnstatt  und  garthen  solle  abgefehlet  und  ausgesetzt  nicht  großer 
sein  alß  :  exprimatur  mensura  : .  5fo.  Bruder  und  socius  solle  sich  wohl 
verhalten,  sonsten  beym  rath  die  macht  bleiben.  Uran  auszuweichen,  uneraebt 
uff  seine  kost  das  hauslein  und  kircheil  gebawet  seye.  6to.  Solle  weder 
denen  bürgern  weder  denen  untertbanen  wegen  die  baw  kosten  oder  auch 
unterhalth  haubtbeschwehrlich  fallen.  7,n0.  Solle  ohne  uhrlaub  des  herrn 
forstmeisteren  und  bawmeisteren  im  Busch  nicht  höltzen  noch  sonsten  imahlen 
schaden  thun.  8T0.  Hiegegen,  wan  er  uuheill  oder  sonsten  ahnderu  srhedt- 
lichoder  schandtliche  excesseu  von  frembden  oder  untertbanen  einige  zeith 
vermerckte,  solche  in  der  stille  gehörigen  orths  abu  deuthen.  9no.  Wan 
supplicaus  zusterben  oder  das  orth  uff  weiß,  wie  es  immer  wolle,  zu  ver- 
laßen käme,  solle  socius  oder  auch  alle  ahndere  dahin  verlangende  appro- 
birte  eremiteu  einen  ehrbaren  rath  erstlich  umb  permission  zu  vor  sup- 
pliceren  und  sich  wie  supplieans  qualiticcren  und  daruff  uhrlaubuiß  erhalten 
und  sich  dan  jederzeith  wie  nun  ad  hasce  conditiones  obligeren  und  durah 
reversiren  und  so  wohl  dieser  revers  als  alle  ahndere  wohl  beym  rath  ver- 
wahret werden. 
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ClarisMine  doiniiie,  h;ec  fuerat  mca  consideratio  et  mea  expressio; 
supplicaus  autem  petit  cxpediri,  addite  vel  minuitc,  et  rogo  expediatur. 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Linzenshäuschen  im  Stadtarchiv  zu 
Aachen. 

5.  1700,  Mai  21,  Aachen.  Antonius  Kall  u endet  sich  an  den  Rat  um 
nochmalige  Unterstützung  in  Sachen  des  Baues  der  Kapelle. 

Ewer  Loch-  und  wohledle  liebden,  auch  f unsichtigen  weißheiten  muß 
ich,  bruder  Antonius  Koll,  hiebey  demütigst  anzeigen,  welcher  gestalt  das 
maurwerck  unserer  Cappel  schon  so  weit  kommen,  das  zu  deßen  fernerer 
fortsetzung  das  steigerholtz 1  nunmehro  nöthig  haben.  Gleich  wie  aber 
selbiges  nirgent  wo  anders  zu  gehaben  weiß  als  bey  ewere  hoch-  und  wohl- 
edle liebden,  auch  fursichtige  weißheiten,  alß  glangt  ahn  dieselbe  meine 
demutigste  pitt,  dieselbe  großgunstig  geruhen,  mir  zu  aufrichtung  des  baws 
das  nöthige  stiegerholtz  großgunstig  zu  verlehnen,  mit  Versicherung,  das, 
so  halt  selbiges  nicht  mehr  nöthig,  solches  einem  ehrbaren  rath  widerumb 
zurück  gebeu  werden.  So  dau,  weilen  mir  alsolcher  baw  gahr  beschwerlich 
fallet  und  alle  dazu  nüthige  kosten  aufzubringen  nicht  weiß,  als  glangt 
ebenfalls  meine  unterthänige  pitt,  dieselbe  uns  die  gnad  zu  erweisen  ge- 
fallens  tragen  wollen,  das  das  kapwerck2  allein  durch  eines  ehrbaren  ratbs 
werckleuth  gemacht  und  aufgericht,  so  dan  auch  gedeckt  werden  möge, 
wozu  wir  das  nöthige  holtz  und  layeu  anschaffen  werden. 

Ewer  hoch-  und  wohledle  liebden,  auch  fursichtigen  weißheiteu 

demutigster 
Antonius  Koll. 

Rihkuufschrift :  Demutigste  supplica  mein,  Antonii  Koll. 

Verleseu  im  rath  21.  May  1700. 

Ratssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Auchen. 

Ü.  1701,  Mut  20,  Aachen.  Einsiedler  Koll  erhalt  vom  Rat  die  Erlaubnis, 
zum  Bau  einer  Klause  und  Kapelle  sowie  zur  Errichtung  eines  hl.  Grabes 
und  r»u  sief>en  Stationen  milde  Gaben  zu  sammeln. 

Wir  burgennaistere,  schellen  und  raht  deß  königlichen  stuels  und 
freyer  reichs  Stadt  Aach  thuen  kund  hiemith  öffentlich  bezeugend,  demnach 
wir  auff  demütigst  bitten  und  anstehen  bruders  Antbouij  Koll,  eremita\ 
bewogen  worden,  demselben  zu  erlauben,  in  unserer  Stadt  territorio  zu 
deßelben  aufenthalt  ein  häußleiu  saiubt  capell  auffzubawen,  gestalten  da- 
selbsteu  Godt  dem  herren  nach  seiner  vocation  zu  dienen,  welche  capell  er 
nunmehr  auffzurichten  im  werck  begriffen  und  der  ehren  der  allerheiligster 
fünf  wunden  Christi  und  der  heyligster  jungfrawen  Maria'  Httlff  zu  dedi- 
ciren,  auch  dbaselbst  die  gestältnuß  deß  heiligen  grabs  und  die  sieben  fueß- 
fäll  auffzuriehten  Vorhabens,  und  dha,  dieselbe  auß  aygeuen  mittelen  auft- 

')  Hol/  zum  Herüüt. 

Dacbstnhl.  Vergl.  Orimm,  Wörterbuch,  Bd.  5  S.  195  „Kappe"  (die  obere 
Hüllte  «nnes  gebrnolienen  Duclies:  uu<l  Sc  Ii  i  1 1  #»  r  un.l  Hibb.-n,  Mittelnie<lnr.k>»t»cli»;s 
Wörterbuch  „Kapvenster"   kleines  Dachfenster;. 
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zubawen  nicht  mächtig,  zu  solchem  endt  der  froiiimen  und  andächtigen 
Christen  guten  willen  und  beystewr  vcrmittelß  eollectntion  einer  allmüß 
ansuchen  wolte  und  deßhalben  unß  demütigst  gebcdten,  wir  ihme  darzu 
diese  unsere  recoramendations  brieff  mitzutheilen,  welche  wir  ihme  in  erwe- 
gung  alsolchen  guten  und  godtgefälligen  zwecks  nicht  haben  weigeren 
können.  Alß  ersuchen  einen  jeglichen,  wobey  sich  ermelter  bruder  Anthouius 
Kuli  Selbsten  oder  jemandt  änderst  an  deßen  platz  anmelden  wirdt,  staudts- 
gebuhr  nach  hiemith,  sie  wollen  demselben  zu  Vollentziehung  obgemelteu 
godtseeligen  Vorhabens,  ein  jeder  nach  seinem  guten  hertzen,  mit  einer  be- 
liebiger allmuß  beyspriugen.  so  der  gutige  Godt  in  anderen  wegen  reichlich 
ersetzen  und  er  mit  seinem  gebedt  —  welches  er  für  die  wohlthäter  so  für 
sich  alß  seine  nachfölgere  zu  verrichten  sich  obligiret  —  zu  verschulden 
sich  immer  bemuhen  wirdt.  Uhrknndt  hierauf?  getruckten  cantzeley 
insiegelß  and  secretarij  untersebrifft.  So  geben  Aachen,  den  2ütcn  tagh 
monaths  May  anno  nach  Christi,  unsers  erlöscrs,  geburth  siebenzeben- 
hundert  und  ein. 

C.  A.  de  Couet,  secretarius. 
Original,  Pergament,  im  Pfurrarchiv  von  St.  Jakob  in  Aachen.  Siegel 
aus  roter  Oblate. 

7.  1703,  Oktober  13.  Der  Bat  erteilt  dem  Einsiedler  Koll  die  Erlaubnis, 
zum  Besten  der  Kapelle  eine  Kollekte  in  der  Stadt  abzuhalten. 

Wir  burgermeister,  schoflen  und  raht  deß  königlichen  stuels  j  uud 
freyer  reichs  statt  Aach  thuen  kund  hiemit,  öffentlich  bezeugeud,  demnach 
wir  auff  de-  mütigst  bidten  und  anstehen  bruders  Antonij  Koll,  eremita*, 
bewogen  worden,  demselben  zu  erlauben,  in  unserer  stadt  territorio  zu 
deßelben  aufenthalt  ein  haußlein  sambt  capell  uuff'zubawcn.  gestalten  da« 
selbsten  Oodt  dem  herren  nach  seiner  vocation  zu  dienen,  welche  capell  er 
nonmehro  auffzurichten  im  werck  begriffen  und  in  so  weith  verfertiget,  daß 
zu  ehren  der  allcrheiligster  Dreyfältigkeit  und  der  heiligster  jungfrawen 
Mari;«  Hilft"  dediciret  und  den  zehnten  Septembris  untengemelteu  jabrs  ge- 
weyhet  ist,  auch  ferners  die  gestaltnuß  deß  heiligen  grabes  und  die  sieben 
faeßfälle  auffzurichten  Vorhabens,  und  da  dieselbe  auß  äigen  midtelen  zu 
vollführen  nit  mächtig,  zu  solchem  endt  der  frommen  und  andächtigen 
Christen  guteu  willen  und  beystewer  vcrmittelß  collectation  einer  allmuß 
ansuchen  wolte,  und  deßhalben  unß  demütigst  gebedten,  wir  ihme  darzu 
diese  unsere  recommendations  brief  mitzutheilen,  welche  wir  ihme  in 
erwegung  alsolchen  guteu  und  Gott  gefalligeu  zwecks  nicht  haben  weigeren 
können;  als  ersuchen  einen  jeglichen  utur.  So  geben  Aach,  den  13.  Octobris 
anno  nach  Christi  unsers  erlösers  geburth  siebenzehenhundert  und  drey. 

C.  A.  de  Couet,  secretarius. 

Original,  Pergament,  im  Pfarrarchiv  von  St.  Jakob  in  Aachen.  Siegel 
aus  roter  Oblate 

»J  Herr  Knnileirat  M.  Schollen  hat  mir  seine  Abschrift  der  Urkunde  bereit- 
willigst zur  Verfügung  gestellt. 
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8.  1705,  November  20,  Aachen.  Der  Bat  erteilt  dem  Einsiedler  KoU 
die  Erlaubnis,  für  die  Errichtung  einen  hl.  Grabes  and  ron  sieben  Stationen 
eine  Geldsammlung  zu  veranstalten. 

Die  Einleitung  und  der  geschichtliche  Teil  bis  zu  dem  Satze,  der  das 
Datum  der  Eintreibung  enthalt,  stimmen  mit  Beilage  7  aberein;  dann  heißt  es: 
und  hat  ihro  päbstliche  heyligkcit  Clemens  XI.,  wer  nur  die  littaney  der 
luudter  (iottes  doli  Sonntags  oder  auft'  der  lieben  fruwen  tägeu  aldorten 
betten  wurde,  hundert  tag  ablaß,  denen  aber,  so  die  vier  nacheinander 
folgende  Freytag  im  mouat  Martio  obgedachte  capcll,  insonderheit  am 
ersten  Freytag.  an  welchem  eine  tproccssion  mit  dem  allerhochw.  sacra- 
ment  des  altars,  miß,  predig  uud  landes  mit  sacramcntalisehcr  benediction 
gehalten  werdten  wirdt,  andäehtiglich  beywölmeu  und  nach  gehabter  rew, 
leidt  and  bicht,  so  dan  empfangener  communion  vor  außrüttung  der  ketze- 
reyen  und  erhühung  christ  catholischer  kirchen  betten  werden,  allen  den 
vermögh  pabst lieber  bulle  de  dato  1704.  den  21.  Aug.  vollkommenen  ablaß 
verliehen  hat;  weilen  nun  vorgemelter  eremit  femers  die  gestaltnuß  deß 
heyligen  grabes  sambt  den  sielten  fußfallen  ins  werck  gestellet  und  Völlens 
auffzurichten  Vorhabens,  uud  da  dieselbe  auß  aigenen  mitteleu  zu  vollfuhreu 
nit  milcht  ig,  zu  solchem  endt  u*w. 

Original,  Pergament,  im  Pfarrarchir  von  St.  Jakob  zu  Aachen.  Die 
Urkunde  ist  nicht  gesiegelt  norden. 

9.  1708.  August  Schepers,  Prior  der  Augustiner  ltegulierherren,  be- 
scheinigt, daß  er  am  10.  September  1703  die  Mariahilfkapelle  bei  Linzens- 
bauschen  eingeweiht  habe. 

Nos  Augnstus  Schepers,  prior  canonicorum  regularium  ordinis  saneti 
Augustini,  hisce  attestamur,  quod  vigore  facultatis  per  patentes  a  latere 
alio  ab  illustrissimo  nuntio  mihi  concess»  capellam  quaudam  iu  territorio 
Aquensi  publice  benedixerimus  in  honorem  vel  sub  titulo  beatae  Maria-  vir- 
ginis  de  inisericordia  anno  millesimo  seplingentesimo  tertio  in  ipso  die  festo 
saneti  Nicolai  Tolentini,  qui  erat  deeimus  Septembris.  In  tidem  et  robur 
hasce  propria  manu  subscripsimus  et  sigillum  ordiuarium  appressimus. 

Datum  anno  1708.  Augustus  Schepers,  prior, 

qui  supra. 

Kt  erat  impressum  sigillum  ex  rubra  hostia. 

i'oncordantiam  cum  suo  ori«;in:ili  atte.stor  T.  .1.  Hannot,  notarius 
apostolicus,  manu  propria. 

Beglaubigte  Abschrift  auf  Papier.  Akten  betreffend  die  Klause  am 
Linzenshüuschen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

10.  1723,  (September  oder  Oktober?),  Aachen.  Gutachten  des  Send- 
gerichts über  die  straf-  und  vermögensrechtliche  Seite  des  Totschlages  auf 
der  Klause. 

Casus. 

Ante  vigiuti  et  aliquot  annos  fuit  aliquis  pius  eremita.  de  licentia 
legitimi    superioris   ecclesiastici    hubitu    oreraitico    imlutus  et  professus 
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eidemque  subiectus  vivens,  qui,  postquam  a  benevolo  magist ra tu  Aquis- 
grunensi  nbtinnit  aliqucm  locum  aut  fundum  in  territorio  Aquensi  limitibus 
certis  circumcinctum,  in  illo  de  conscnsu  eiusdem  magistratu«,  partim  ex 
propriis  sumptibns,  partim  de  colbctis  eleemosynis,  aliquod  sacellum  et 
reilulaa  eidein  Racello  contigoas  :editieari  curavit  illudqne  tarn  nitide  et 
deeorc  exornavit,  nt  ex  indulto  sacne  nuntiatur:»-  per  revcrendum  priorem 
cauonicorum  retrulariutn  Aquensinm  istius  sacelli  benedictionem  et  conse- 
Ctationem  obtinere  meruerit  iuxta  adiunctum  sub  litt.  A.1  Hic  pnedictus 
cremita  socium  eremitam  admisit,  qni  pariter  »it*  consensn  superioris  ecrle- 
siastici  indutus  et  confessus  est  et  superiori  suo  utpote  reverendo  domiuo 
archipm  sbjtero  subiectus  vixit. 

Expost  alterutro  borum  t'ratrum  vita  funeto,  alius  et  alios  frater 
et  iam  de  consensu  superioris  eoelesiastici  in  defuneti  locum  suffectUS  est 
professione  ad  manus  eiusdem  emissa  vigore  formularis  adiuncti  sub  litt. 
B.1  Contigit  autcm,  ut  ante  paueas  hcbdomadas  alter  borum  fratrum  oceisus 
sit  et  quidom,  uti  fertur  et  apparet,  a  confratre  suo,  eremita  iam  profugo. 
Quod  infortunium,  ut  priinum  ad  reverendum  dominum  arebipnesbyterum  de 
Freialdenhoven regalis  capituli  Aquensis  canonicum,  delatum  est,  hic  ad 
locum  cum  notario  et  testibus  rei  statum  inspecturus  so  contulit.  Quo  dum 
perrenit1  per  vigiles  milites  ex  parte  magistratus  Aquensis  1  Bleut  et  domiui 
maioris 4  wve  eiusdem  locum  teneutis  introitus  ipsi  est  inbibitus,  usque  dum 
duo  scabini  sedis  Aquensis  et  maioris  locum  tenens  c  um  sccrctario  maioriie 
advenerint,  per  qnorum  adventum  prius  patuit  aditus  in  eellulas,  in  quarum 
prima,  si  non  consecrata,  saltem  sacello  consecrato  annexa  et  omnino  con- 
tigua,  corpus  cxaninic  globo  transverberatum  repertum  est,  quod  prius  per 
cbirurgos  visitatum  terra  maudatum  est  in  eodem  sacello.  Duobus  diebus 
subsequentibus  reverendus  dominus  arebipnesbyter  sacram  supellectilem  e 
praedieto  sacello  domum  suam  asportari  iussit.  Maioris  autom  locum  tenens 
cum  secretario  omnia  mobilia  in  cellulis  eremitarum  reperta  inventari  fecit 
et  die  tertia  plurimura  ofterenti  sive  ad  bastam  eadcra  vendidit  pecuniam- 
que  iude  redactam  adbuc  in  buuc  diom  sibi  retinet. 

Qiiitritur  iam  lm":  An  tales  eremitie,  qui  utpote  de  licentia  legitimi 
superioris  ecclesiastici  habitu  religioso  indnti,  a  couversatione  s;n*ulari 
OtODlBO  semoti  ac  ordini  et  eccleshr  alicui  speciatim  addicti.  sub  eerto 
vivendi  modo  ab  ecelesia  approbato  ad  manus  eiusdem  professionell)  enti- 
seruut,  etiam  gaudeaut  pnerogativis  ecclesiasticis  et  privilegiis  clericoruui? 

IJ  Das  Schrittst  tick  fohlt. 

*)  Kr  war  Titulurplsirrer  von  St.  Foillan.  Eigentlichst  Pfarrer  war  Peter  Arretz. 
der  in  einer  l'rkunde  des  Aachener  Stadtarchivs  vom  Jahre  1722  folßendermauen 
zeichnet:  Petras  Arretz.  prothonotarius  apostoürns.  pastor  a<i  sanetum  Foillanum 
et  assessor  Aqnisgranensis. 

')  Im  Jahre  I7£i  war  Johann  Theodor  Rieht ericll  SchöflVnhiiryerme  ister.  Johann 
Kaspar  Dultour  Burger-BUrgermeister. 

*>  Vogtmajor  war  von  Meulhen.  Vergl.  Tit.  K.  Oppenhoff.  Die  Strufrechtsptiege 
de*  Schöfff nstuhlu  z.i  Aachen  seit  dem  Jahre  1657,  Zs.  iL  Auch.  (iV.  V  4 
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Qu.eritur  2°a°:  An  dispositio  sacne  supcllectilis  in  sacello  repertw, 
imo  et  mohilium  in  cei lu Iis  eremitieis  inventorum  non  sit  penes  superiorem 
eeclesiastieuni 'i  aut  penes  quem'' 

Qu;mtur  pariter  tertio:  An  fundum  a  magistratu  eremitis  assignatum 
et  arbores  in  illo  existentes  nun  maneant  sub  potrstate  ecelesiastiea  et 
possit  libere  de  eisdem  per  superiorem  ecclesiastieum  disponi? 

Qua  ritnr  4t0:  An  domini  scabiui  cum  domini  maiuris  locnm  tenente 
eiusdemque  secretario  potuerint  corpus  delicti  in  tali  loeo  visitar«-?  et  au 
non  male  fecerit  magist  ratus  Aquensis  reverendo  domiuo  archipnrsbytero 
fores  occludendo > 

Qweritur  bto:  An  maioris  lorum  tenens  pntuerit  antedicta  mobilia 
eremitarum  vendere  et  pccuniam  inde  redaetam  sibi  totam  reservaro? 

Quaritur  (5ln:  An  profngus  eremita  possit  aut  debeat  ad  iiiilicium 
vocari  a  iudice  sa-eulari  et  ab  eodem,  si  reus  invenitur,  puniri'r 

Ks  folgt  eine  mehrere  Seiten  lange  Begründung  der  nachstehenden 
Beschlüsse. 

Kesolutiones  ad  quastioncs  ex  adiuneta  facti  specie  desumptus  ratione 
competenti;»'  fori  in  caus.  crimi.  et  civ.  de  loco,  reb.  mob.  et  immob.  et  per- 
sonis  eremitarum. 

Respondetur  ad  primum  affirmative.  Ratio  est,  quia  tnlis  eremita  inter 
persouas  ecclesiasticas  numeratur. 

Ks  folgt  die  ins  einzelne  gehende  Begründung. 

Respondetur  ad  2*1'"":  Dispositionen!  tarn  s  icne  supellect  ilis  quam 
aliorum  mobilium  in  cel Ullis  eremitarum  inventorum  esse  penes  superiorem 
ecclesiastieum.    Wiederum  ausfuhrliehe  Begründung. 

Respondetur  ad  3'iu,n,  quod  sie.  Ratio,  quia  tali  dominio  magistratus 
se  libere  privavit,  cum  enim  locus  eremitis  assignatus  et  donatus  transeat 
ad  rationem  bonorum  ecclesiasticorum,  quia  sequitur  conditionem  persouae, 
uti  supra  prubatum  est,  sequitOf  mauere  sub  potestate  ecelesiastiea  pote^t- 
que  libere  de  eo  disponere,  pneeipue  cum  saeellum  aulboritate  ecelesiastiea 
in  CO  consecratum  fuerit,  nisi  magistratus  quoad  adiaeentia  et  arbores 
similiavc  reservatiomm  probare  possit;  si  enim  bona  comparatione  laicse 
potestatis  Obligationen!  babeant  per  se  ratione  feudi  aut  emphitheuseos,  tunc 
eo  respectu  laica?  potestati  subsunt  .  .  . 

Respondetur  ad  4,u"\  quoad  I.  membruru  negative,  ad  2.  atnrmative. 
Ratio  est,  quia,  cum  propter  persona  et  loci  exemptionem  iurisdictionem 
nullam  babeant  eaque,  uti  sat  probatum  est,  ad  reverendissimum  archipras- 
bvterum  speetet,  non  absque  violatione  eiusdem  tarn,  quam  universalis 
immunitatis  ecelesiastiea'  pneiudicio  t:ilis  actus  iudicialis  ab  incompetente 
iudice  exereeri  potuit,  ex  quo  fortius  cadem  violata  est  iurisdictio  fores 
competenti  iudiei  violeuter  occludendo  .  .  . 

Respondetur  ad  5* ,,u  :  nullo  modo.  Ratio  ex  dictis  patet. 

Respondetur  denique  ad  6,uu  negative,  cum  enim  in  criniinalibus  ab 
eiusdem  potestate   exemptus  sit,  uti  ex  utroque   iure   probari   potest,  sie 
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enim  in  nutboribus  statuiraus.  ut  nullus  ecclesiastieam  personam  in  crimi- 
nali  quaestione  traherc  ad  iudicium  s;eculare  pnesumat  contra  constitutione* 
imperiales  et  canonicas  sanctioues;  quod  si  actor  fecerit,  iure  suo  cadat, 
iudicatuni  non  teneat  et  notabene  ex  tunc  potestate  iudicandi  privetur. 
Es  folgen  Citate  aus  Schriftstellern. 

Ex  quibus  resolvitur:  In  casu  apposito  eremitam  utrumque  utpote 
iurisdictioni  reverendissimi  domiui  arebipra'sbytcri  suhditum,  quod  ab  codem 
corpus  delicti  imprimis  debucrit  visitari  nec  ulla  rationc  a  potestate  sa-eu- 
lari  impediri  potuerit ;  2du  res  in  ereinitario  inveuta-  ab  eodem  distrahi  aut 
de  eisdeni  disponi  posse;  euudem  pariter  de  loco  etc.  etc.  dispouere,  nisi 
a  magistratu  reservatio  dominii  probetur;  eremitam  profugam  ab  illo  solo 
aut  eins  superiore  ecclesiastieo  posse  visitari,  iudicari  et  pnniri  etc. 

Akten  betreffend  die  K lause  am  Linzenshäuschen  int  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

11.  1723,  Dezember  10,  Aachen.  Peter  Burghoff  aus  Aachen  und 
Andreas  Xopj>  aus  Viersen  bewerben  sich  beim  Rat  um  die  frei  gewordenen 
Zellen. 

Ewer  hochedelgebohren,  hoch-  und  wohledel  thuet  in  unterthanigkeit 
vortragen  Peter  Burchboff  (deßen  vatter  alhier  ein  bekannter  bürger  und 
seine  ganze  familien  seind)  sambt  seinem  mitgesellen  Audrieß  Nopp,  von 
Firßgen  gebürtig,  beyde  einsiedelere  in  gedachtem  Firßgen  bey  Meumiigen 
Gladbach  wohnende,  alwo  sie  mehr  dan  zehn  jähr  mit  aufferbawung  und 
vollständigen  vergnügen  der  ganzer  gemeinden  ein  stilles,  rewiges  uud 
eiusiedeleres  leben  geführet,  weilen  aber  selbige  zu  Fierßgen  wegen  prüßi- 
scbe  Werbung  und  beschehener  walirnung,  daß  sie  alß  soldaten  weggeführt 
werdeu  dorften;  inzwischen  doch  von  seinen  verwandten  alhier  vernohmen, 
daß  zu  Mariehülff  bey  Lentzen  Häußgeu  die  erimitasche  durch  ohnglucksfahl 
leer  und  vacant  ist, 

alß  glangt  zu  ewer  hochedelgebohren,  hoch-  und  wohledel  gedachten 
Fetern  Burchboff  und  Andrießen  Nopp  unterthänige,  demütigste  bitte,  es 
wollen  selbige  in  gnaden  geruhen,  sie  beyde  einsiedelern  unter  ihren  schütz 
uud  protection  zu  nehmen  uud  gedachte  erimitasche  ahngedeyen  zu  laßen. 

Ewer  hochedelgebohrne,  hoch-  und  wohledle  usw.  usw.  unterthänige, 
demüthigste  dienere 

Feter  Burchhofif  und  Audrieß  Nopp. 
Auf  der  Rückseite:  Verlesen  bey  berren  beambtc  den  1U,C"  Xb,,t  1723. 
Ratssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

12.  1723,  September  30,  Viersen.  Urban  Alenghius,  Vogt  der  Herrlichkeit 
Viersen,  empfiehlt  die  Einsiedler  Peter  Burghoff  und  Andreas  Nnpj,  dem  Wohl- 
wollen der  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit. 

Ich,  Urban  Alenghius,  Vogth  der  herrlicbeyt  Vierßen,  bescheine  und 
attestire  krafft  dieses,  das  bruder  Petrus  Isae  Borghol!'  von  Mülheim  und 
bruder  Andreas  Nop  von  Virschen,  ad  uugefehr  10  jaereu  luug  in  hiesiger 
herrschalt  ihre  eygene  behasuugb  oder  eremitage  gewoont  haben,  und  das 
dieselbe  in  wehrender  zeyt  sich  mit  spinneu  und  blohmen  macheu  ernehrt 
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Laben,  wie  auch  mit  uufsetzungh  einer  krippe  und  eines  heiligen  grabs  und 
sumsten  mit  allerband  zeyrath  der  altaren  in  hiesiger  kirchen  auf  ihre 
eygene  tosten  sich  dergestalt  aufferbauwlich  in  den  gottesdienst  und  ahn- 
daeht  comportirt  haben,  das  hiesige  geist-  uud  weltliehe  obrigkeit  wie  auch 
jedermänniglich  ein  völliges  genuegen  dabey  gehabt.  Weilen  aber  nujetzo 
obgedachte  bruder  in  ihre  eremitage  nicht  eine  nacht  sieher  verbleiben 
eüunen  aus  forcht,  von  denneu  preußischeu  oftieiren  auft'gchoben  uud  alsoo 
in  dero  militärischen  dienst  gezwungen  zu  werden,  als  werden  dieselbe 
ihrer  sicherlich  halber  genöthiget,  anderwärtigh  ihre  fortuu  und  wohnplats 
zu  suchen,  tielanget  deninechts  ahn  alle  geist-  und  weltliche  obrigkeiteu 
mein  respective  dienstlich  ersuchen,  mehrgemelte  beyde  eremiten,  brüders 
ordinis  su  Francisei,  in  ihren  godtsehligen  vorhaben  zu  wollen  favorisiren 
und  allen  geneigten  willen  zu  ehren  Gottes  zu  erzeigen;  welches  ich  in 
dergleichen  begebenheiten  nicht  ermangelen  werde,  nach  Möglichkeit  mit 
danck  zu  demeriren. 

Signatum  Virsen,  den  30.  9br"  1723. 

(L.  S.)  Urb.  Menghius,  vogth. 

Ratssuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

13.  1725,  Socember  19,  Aachen.  Sämtliche  Anwohner  der  Aachener 
Heide  wachen  ror  dem  Notar  Johannes  Junyblnth  Aussagen  zu  dunsten  der 
Einsiedler  Buryhoff  und  Xopp  und  yeyen  den  Erzpriester. 

Auuo  1725,  den  191*"  monats  tag  9bfU  comparirten  vor  mir  endtsunter- 
ächriebenen  piib>t  lieben,  in  der  kaiserlicher  freyer  reichs  statt  Aachen  resi- 
direnden  notario  uud  denen  hernach  gemelten  zeugen  sämbtliche  nachbuhre 
uud  eiugesesseuc  der  Aacher  Heydeu,  welche,  also  erscheinendt  auff  requi- 
sition  der  ehrsamen  bruder  Peter  Hurghoff  und  bruder  Andre;e  Nopp,  der 
Wahrheit  zu  stewr  ahn  platz  leiblichen  aydts,  welchen  sie  jeder  zeit  auff 
ersuchen  auüzuschwehren  erbiethig,  deponirten  und  attestirten,  gleich  selbige 
dan  hierait  und  krafft  dießes  depouiren  und  attestiren,  waßgestalten  vorge- 
melte  requirentes,  brüdere.  sich  jeder  zeit,  daß  selbige  in  der  eremitage  ahn 
Leutzen  häutigen  gewohnt,  der  gestalt  from  und  fleißig  im  gottesdienst  und 
sousleu  verhalten,  daß  sie,  depouentes,  ab  dero  wohlverhalten,  auch  gehaltene 
christliche  lehr,  bettuug  des  h.  roßenkrantz  uud  sousteu  eiu  sattsames  ver- 
gnügen gehabt  und  annoch  haben.  Weiters  attestiren  und  declariren  depo- 
nentes, ihnen  gantz  und  zu  mahlen  nicht  wissig  zu  seyn,  daß  requirentes 
durch  den  herrn  ertzpriestcren,  welcher  alle  von  ihnen,  deponenten,  vorhin 
zu  der  Capellen  gegebene  ornamenten  mit  gewalt  hinweg  genohtneu,  solteu 
seyn  eingeführt  worden.  Weilen  nun  aber  endtsgemelte,  der  Aacher  Heyden 
eiagesessene,  die  durch  den  herrn  ertzpriestcren  hinweg  geholte  kirchen 
ornameuten  vorhin  auß  dero  aygene  mittelen  bezahlet,  alß  erklähren  selbige 
hiemit  und  krallt  dießes,  waßgestalten  sie  selbige  ad  locum,  unde  wohvou- 
dannen  wohlgemelter  herr  ertzpriester  selbige  mit  gewalt  abgehohlet.  wollen 
restituirt  haben,  auff  daß  sie  also  den  durch  denen  zwey  requirenten  halten- 
den gottesdienst  und  christliche  lehr  können  und  mögen  beywohnen,  addi- 
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rendt,  daß  durch  obgemelten  bruderen  alle  Son-  und  Freytags  nachmittags 
urab  3  uhren  scyc  der  h.  roßenkrantz,  so  dan  die  litany  von  der  rnutter 
Gottes  sanibt  einigen  anderen  gcbetteren  mit  höchster  andaeht  gebetten 
worden,  also  und  von  dießer  gestalt,  daß  sie,  deponentes,  damit  höchstens 
contcntirt  gewcßcn  und  bey  solcher  eontinuation  annoch  seydt;  mithin 
erklärten  deponentes,  daß  vorircmelte  gebrudere  niemahlen  in  vorgemcltcm 
<:ebetl  unterlaßen,  für  einen  ehrhabren,  hochweißen  rath  der  statt  Aachen, 
von  welchen  sie  in  der  eremitage  gesetzt  worden,  und  welcher  sich 
den  grundt  der  erüDliUge,  auch  die  ahnnehmung  der  darin  kommen- 
den eremiten  jeder  zeit  reservirt,  fleißigst  zu  betten,  addendo,  daß  sie  mit 
den  vorgenannten  zwey  bruderen,  den  gottesdienst,  christlicher  lehr  und 
sonsten  betreffendt,  gantz  und  gabr  wohl  zufrieden  seyen.  Weiters  erklähren 
deponentes,  waß  gestalten  sie  der  gantzer  meinung  leben,  daß  wohlgemelter 
herr  citzpricstwr  auß  dießer  Ursache  den  requirenten  verfolge,  aldieweilen 
sie,  requirentes,  sothane  80  rcichsthaler,  welche  sie  den  herrn  crlzpriestcren 
für  die  zu  ob^cmelter  cappellen  gehörende  und  durch  deponentes  vorbin 
besorgte  Ornamenten  bezahlen  und  geben  raußen,  von  ihme,  herrn  ertz- 
pnestere,  reclamiret  und  wiedergefordert  haben.  Auch  können  deponentes 
nicht  vorhergehen  zu  deponiren,  waß  maßen  sie,  gebrudere,  die  gantzc 
fastenzeit  durch  alle  Freytags  auf!"  ihre  aygeue  kösten  haben  laßen  meß 
und  predig  hallen,  gleich  dan  auch  offtmahlen  durch  das  jähr  und  besonders 
auff  Pfingstmontag,  auff  st.  (icrlaci  tag1  geschehen,  offerentes,  ut  supra. 
Und  zu  dessen  urkundt  haben  deponentes  nebst  die  ehrsame  Werner  Cardun 
und  Henrich  Chorus  alß  hierzu  gebettene  zeugen  und  mich,  notarium, 
minutam  huius  aygenhändig  unterschrieben  und  respective  gehandtmerckt. 

Actum  in  der  cremitage  auff  jähr,  monath  und  tag.  alß  oben.  Wahren 
unterzeichnet,  wie  folgt:  Handtzeichen  -f  von  Peter  Laschet,  handtzeichen 
-f  von  Wilhelm  des  Wilden,  handtzeichen  -f  von  Joseph  Lennarts,  handt- 
zeichen -f  von  Anton  Jacobs,  Johan  Schlechtriem  +  handtzeichen,  handt- 
zeichen +  von  Gcrard  Laschet,  handtmerck  +  von  Peter  Schlcipen,  handt- 
zeichen +  Mattheissen  von  der  Stein,  handtmerck  H.  K.:  von  Henrich 
Kratt,  handtmerck  -f  von  Johan  Legers,  handtmerck  -f-  von  Johan  Gröbtals, 
handtmerck  von  -f  Nicolas  Hagclstein,  handtmerck  +  von  Peter  Bart, 
handtmerck  -|-  von  Henrich  Brandt  nahmens  seines  vatters,  handtmerck  -f  von 
Johan  Meuscr,  Peter  Brammerts,  Henrich  Chorus,  handtzeichen  -f  von 
Werner  Cardun,  Schreibens  ohnerfahren,  alß  zeug. 

Concordantiam  huius  cum  vero  suo  originali  ältester  requi.situs  ego 
Joannes  Jungblutb,  uotarius  apostolicus  Aquisgrani  resident,  manu  signoque 
propriis.  (Siegel.) 

Aufschrift  auf  der  Rückseite:  Eremitage  Lintzcns  haußgen  be- 
treffend. 1725. 

Beglaubigte  Abschrift  auf  Papier. 

Akten  betreifend  die  Klause  am  Linzenshd  tischen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
»)  5.  Januar. 
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14.  1726,  Dezember  13,  Aachen.  Johannis  Jakob  Seebrandt  aus  Sifder- 
lahnst'in  bittet  dm  Rat  um  Zulassung  zur  Einsiedelei. 

Indem  ich  underdänigster,  underschriebencr  supplicans  meine  studia 
angefangen  und  eine  zeit  lang  hier  zu  Acben  prosequiert  habe,  damit  ich 
endtlich  in  meinen  Gott  aufgenommen  geistlichen  stand t  meine  und  meiner 
gut  thätcr  heil  wurchen  mochte  können,  und  aber  wegen  einer  leib«  defect 
in  ein  kloster  nicht  habe  eintretten  können,  habe  ich  vorgehalten,  das  der 
eremitische  Staudt,  weillen  er  zum  wenigsteu  in  etlichen  stucken  dem 
kloster  leben  eine  nachfolg  ist,  meine  vocation  und  wege  des  heils  seye. 
Darumb  ich  dann  mich  auf  Korn  begeben,  nach  vilem  anhalten  die  eremiti- 
sche St.  Francisci  habit  angezogeu  und  ihn  die  zahl  deren  von  dem  aller- 
heiligsten  vatter  ingeschreiben  zu  werden  bewürdtiget  worden. 

Weilen  ich  aber  an  noch  von  der  zeit  an  keine  best ändt  ige  Wohnungs- 
platz habe  antreft'en  können,  hab  ich  gedacht,  ich  müßte  mich  wider  ein 
mahl  nach  der  lieben  Stadt  Achen,  wo  ich  studieret  und  vile  gutthäter 
und  bekenten  habe,  begeben,  al  wo  ich  dann  die  vor  Zeiten  von  eremiten 
bewonte  ermitache,  genandt  Linchtsgeshauligen,  vacant  und  fällig  befunden, 
hatte  ich  schou  zwar  vor  einige  zeit  vor  selbe  wonung  wollen  anhalten, 
weillen  aber  gehordt,  das  tic  einem  anderen  solte  versprochen  sein,  habe 
ich  zwaren  eiue  zeit  lang  gewartet  und  mit  ihm  leben  gcwoldt.  Diser  aber 
weilen  von  tag  zu  tag  aufscheibet  und  wegen  etlichen  Ursachen,  die  zu 
melden  mir  nicht  anstehen,  zu  leben  mich  beschweret  lindt,  habe  ich  mich 
erkünet,  vor  selbe  anzuhalten,  theils  weilen  ich  alliier  eine  zeit  lang  nach 
zeugnuG  meines  testimonii  studiert  und  bekandt  l»in,  theils  weilen  disen 
stand  nicht  auÜ  dosperation,  sondern  allein  meine  seele  zu  uewinen,  ange- 
griffen. Das  ich  von  ehrlichen  elttereti  gebornen,  mein  vatter  aber  leider 
mir  zu  freu  gestorben,  kan  ich  täglich  erweisen. 

Gelanget  dero  wegen  an  ewer  hoch-  und  wol  edlen  mein  under- 
thänigste  bitt,  die  christliche  liebe  gegen  mich  arnseligni  zu  üben  und 
dise  wohnung,  so  laug  ich  mich  wol  und  froui  underthänigst  werde  halten, 
zu  vergönnen,  der  ich  bin  ewer  hoch  und  woll  cdele  demuthigster  diener 

bruder  Jlmnncs  Seebrand  0.  S.  F.,  der  ich  nicht  fahlen  werde,  alle 
zeit  d«  ro  guetthateu  in  meinem  gebett  ingedenckt  und  danckbar  zu  sein. 

Riickaufschrift ;  l'nderthanige  supplication,  imploration  uud  bitt  fratris 
Johannis  Seebrand  pro  impetranda  eremita. 

Verlesen  im  rath  den  13.  Xbri*  1720. 
ftafssuppüken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

15.  1730.  Mai  23,  Aachen,  Der  Propst  August  Schepers  bezeugt  auf 
Verlangen,  daß  >r  cor  Jahren  die  Mariahilf ka pelle  eingeweiht  habe. 

Infraseriptus,  rogatu>  testimonium  veritatis,  attestor.  quod  ab  ali- 
quibus  annis  ex  funda  meuto  editicatam  capellam  in  vicina  sylva  imperialis 
civitatis  Ai|iiisgranensis  satagente  et  contribuente  fratre  Jacobu'  Kool,  qui 

•i  Irrtümlich  wtatt  Autonio.  Jakuh  hie»  <l<r  Mithrihter  <t*s  Koll.  Di*»  Schreih- 
weibü  Kool  ist  willkürlich. 
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primus  initii  vitam  eremiticam  duxit,  solemniter  et  publice  eoncurrentibus 
unlique  vieinis  ex  commissione  illust rissimi  domini  nuntii  foloniensis  bene- 
dixerim.  primus  ibidem  solemnem  missam  cum  diaeono  et  subdiaeono  decan- 
tarim  et  ex  post  stabiliier  illic  celebratum  fuerit.  In  quorum  fidein  propria 
biscc  manu  subscripsi  et  sigillum  othcii  adimpressi. 

Datum  Aquisgrani,  bac  23.  Maii  1730. 

Aug.  Schepers,  canonicorum  rcgularium  capituli  vicarius  generalis  et 
in  Aquisgrano  prepositus*. 

Original,  Papier  Urkunde.  Siegel  aus  roter  Oblate.  Akten  betreffend  die 
Kla>isr  am  Linzenshäuschen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

16.  1747,  April  14,  Unzcnshtiuschcn.  Seebrandt  rechtfertigt  sich  vor 
dem  Sendgericht, 

Hoch-  und  wohlehrwurdigc,  hoehedelgnbohrne! 

Gleich  wie  bekänten  rechtens  ist,  quod  iudex  extra:  vel  iudicialiter, 
sine  causa'  cognitione.  de  facto  procedens,  pro  privat o  reputetur  illique  im- 
pune  resistere  lic.cat  —  e$  folgt  ein  Hinweis  auf  mehrere  lateinische  Werke  -  - 
also  ist  es  utnhsomchr  zu  verwunderen,  daß  ewer  hoch-  und  wohlehr- 
wurden  ad  falsa  narrata  et  sinistras  instantia«  des  bruders  Frnntzen  Mull- 
fahrt  unterm  27""  Martij  jungst  so  forth  ein  decretum  comminatoriura, 
gestalten  wieder  mich  die  rrmedia  iuris  et  facti  zu  ergreifen,  nie  prorsus 
inaudito  dahcrgescbnellct,  forth  mich  ahm  I2,cn  dieses  pro  contuinacc  er- 
klähret  haben,  bevorab  ich  wegen  eingefallenen,  hochheyligen  osterferien 
auff  betreffendes  deroselbcn  decretum  vom  27,en  Martij  meine  demuthige 
ahncrinnerung  nicht  hab  verfugen  können,  mithin  auch  allen  und  nöthigen 
fals  bereit  bin,  die  expensas  contumaciales  zu  refundiren,  welchem  also 
vorahngemerckt  aulf  hochderoselbcu  vor-  und  nach  erlaßeuc  decreta  ohnabn- 
erinnert  nicht  hab  belaßen  sollen,  wnß  maßen  ewer  hoch-  und  wohlchr- 
wurden  besser  als  mir  bekant  sein  muste,  daß  ein  hochweißer  rath  hiesclbst 
bey  der  im  jähr  lr>99  au  ff  dessen  grundt  und  boden  vergünstigter  erbawung 
des  hennitage  ahn  Lcntzen  Haußgen  sich  den  cigenthumb  und  grundtge- 
rechtigkeit  des  dar  zu  vergünstigten  fundi  wohlaußtrucklich  reserviret  habe, 
mithin  die  zur  zeith  regierende  herren  burgermeisterc  betreffenden  hermi- 
tage  und  capella*  collatores  seyen  und  ohne  hochderenselbcn  vorwissen  und  willen 
daheselbst  kein  brnder  oder  socius  ahngenommen  werden  könne.  Alldie- 
weilen nun  mir  von  wohlregiercnden  herren  burgermeistcren  nachtrucklichst 
inhibirt  und  verbotten  worden  ist,  den  bruderen  Frantzen  Mullfahrt  bey  mich  im 
hermitage  langer  auffzuhalten  oder  ferners  auff-  und  ahnzunehmen,  so  werden 
ewer  hoch-  und  wohlebrwurdcn  verhöffentlich  von  selbst  leicht  urtheilen 
können,  daß  es  in  meine  macht  nicht  seyc,  hochderoselben  decretis,  wie 
gern  auch  wolte,  nach  zuleben,  besonders  dahe  ich,  so  vicll  mich  betrifft, 
gern  erleyden  kan,  daß  betreffender  bruder,   fals   wohlregiereudc  herren 

',i  August  Schopfr«.  Prior  der  Aachener  Domherren,  bat  Hm  M\  Januar  1710 
den  Aachener  Hat  um  Erlau  der  etwaigen  Türken-  und  Reichssteuern  fUr  die  nächsten 
drei  .Jahre.    Ratseuppliken  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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burgcriueistere  selbigen  dulden  wollen,  seine  cellulatn  beziehen,  darauff  in 
solitudine  Gott  dienen,  sieh  selbsten  allein  speißen  und  so  gutl,  als  er  kan, 
ernähren  thue,  ahngesehen  ich  auß  besonderen  reden  und  Ursachen  mit  dem- 
selben außer  den  gottes  dienst  keine  weithere  gcnieinsebafft,  es  seve  ahm 
tisch  oder  sousten,  zu  haben  godencke,  auch  dar  zu  uicht  gehalten  noch 
schuldig  bin,  denselben  ex  ineo  labore  et  industria  zu  unterhalten  oder  zu 
verpflegen.  Wau  nun  hierauß  uberflußig  erhellet,  daß  mir  das  allergeringste 
nicht  aufgemessen  weder  zur  sehuldt  aufgerechnet  weder  vin  mehrere»  von 
mich  pratendiret  werden  könne,  dannenhero  glangt  zu  ewer  hoch-  und  wohl- 
ehrwurden  meine  demuthige  bitt,  hocbdieselbc  geruhen,  mich  furohin  mit 
fernerem  decretiren  hochgunstig  zu  verschonen  und  betreffenden  bruderen 
Frantz  entweder  offerirter  maßen  und  gi-stalt  zu  seine  cellulam  oder  zu 
wohlregierenden  herren  burgermeisteren  hin  zu  verweiß«'U  oder  sonsten 
mit  hochdicselbige  als  collaloribus  das  jenige  auß  zu  machen,  waß  außer 
meine  gewaldt  von  mich  etwa  ferners  soltc  pratendirt  werden  wollen. 
Hierüber  usw. 

Rückauf  sehr  ift :  Demuthiges  mcmoriale  und  bitt  mein,  des  weldtgeist- 
lichen  magistri  Joaunis  Srcbrandt,  cremita-  ahn  Lentzen  Haußgen. 
Productum  am  1!»""  Aprilis  17*7. 

Akftn  betreffend die  Klaust  am  Linzenshäu  sehen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

17.  1747,  September  6",  Aachen.  liünjenneibfer,  Schöffen  und  Hat  der 
Stadt  Aachen  bitten  den  Lütticher  Generalvikar,  Grafen  von  Jioutfrave,  den 
Einsiedler  Seebrandl  weiter  in  seiner  Zelle  zu  belassen,  den  Mullfahrt  aber 
fortzuschicken  '. 

Revcrendissimc  et  illustrissime  domine  vicarie  generalis,  domine 
gratiosc. 

Per  decretum  maxist ro  .Toant.i  Setbrandt  presbitero  per  notarium 
insinuatum  nobis  innotescit,  quod  reverendissima  et  illustrissima  dignitas 
vestra  a  parochis  quibusdam  huius  civitatis  zelo  nimis  fervente  animatis. 
quo  pra  t.'xtu  nescitur  indueta,  admissionem  fratris  Francisci  Mulfurth  pra- 
dicto  magist  ro  Srcbrandt  iniungere  velit.  Nos  autem  reverendissima  et 
illustrissiune  dignitati  vestra-  informative  remonstramus.  quod  Capelle  ad 
Mari;e  refugium  nuneupata  cum  adiacente  habitationc  sumptibus  uostris 
exslrueta-,  ampliuta  et  borto  quodam  circumdueta,  imo  usque  huc  reparata, 
anno  1690  fratri  Antonio  Kohl  eiusque  socio  et  illorum  successoribus  a 
nobis  qua  domino  territoriali  successive  sub  expressis  couditionibus,  quas 
ipsi  semper  religiöse  observare  punetatimque  assequi  loco  iuramenti  ad 
manus  nostras  stipulando  promiserunt.  collata  fuerit,  quod  neni]»e  ha*c 
habitatio  una  cum  adiacente  districtu  semper  proprietatetenus  nostra  iuris- 
dictionique  nostra-  subiecta  esse  et  mauere  debeat  illisqur  solus  usus  usque 
ad  revocationem  amplissimi  senatus  concederetur. 

>)  Ein  in  manchen  Einz<>lht«iteu  a»»wuiclu>n«l»r  Entwurf  zu  <li<'«oni  Schriftstürk 
Wruht  im  Sta.lUrchiv  zu  Aachen. 

»j  Dks  entflicht  dou  Tatsachen  nicht  nonau. 
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Magister  Seebrandt  «|iiii!otii  babuit  fratrem  Franciscum  Mulfahrth  pro 
socio  in  habitatione  ad  no>  proprirtatcnus  spcctante.  Quia  autem  dictum 
frater  Franciscus  potui  nimis  addictus  quotidic  rixas  cum  rnagistro  See- 
brandt, quamvis  sacerdote,  movit  et  inattentis  corrcctionibus  a  vita-  pravi- 
tate  animum  sunm  non  convertit,  expost  etiarn  derelinquendo  cohabitationem 
se,  prout  dieitur,  Roniam  contulit,  idcirco  nos  qua  proprietär»  et  collatores 
pro  avertendo  scandalo  bactenus  per  Francisco tn  Mulfarth  causato  et  simul 
pro  impediendis  ulterioribus  rixis  eommoti  sunius  iuagislro  Secbraiidt  inhi- 
bendi,  ne  fratrem  Franciseuni  iluitarht,  rixosum  el  potui  addictum  bominem, 
aroplius  adtuittat,  pnectptK  quia  eremitas  einsmodi  indolis  in  nostro  terri- 
torio  tolerare  non  vellemus. 

Prafatus  frater  Franciscus  Mulfart  Koma  reversus  litetn  presbitcro 
Seebrandt  eoram  Bjnodo  buius  civitati.s  movere  non  erubuit  et  decreta  in- 
competentcr  obtinuit,  quibus  magistro  Seebrandt  pratense  iniungi  voluit, 
quatenus  cobabitationem  fratri  Francisco  nullateuus  iinpediret,  a  quibus 
decretis  plane  incompetenlibus  et  iurisdictionem  nostram  quasi  in- 
frinj;entibus  maxister  Seebrandt  quidem  appellavit,  nos  autem  qua 
proprietarii  et  collatores  iurisdictionem  nostram  contra  arebipresbitcrum 
et  pastorcs  huius  civitatis  qua  infractores  in  quocunque  iudicio  com- 
potenti  tueri  non  deerimus,  praeipue  cum  maxister  Serbrandt  post 
adeptum  sacerdotium  in  dicta  capella  cum  egregio  totius  civitatis  et 
cireumiacentis  ditionis  applausu  et  in  subditorutn  uostrorum  ibi  morantium 
maximura  solatium  missam  celebraverit,  vitain  vere  saeerdotalem  egertt  et 
cateebiaando  iuventutem  instruxerit,  <juarc  nos  illi  non  tantum  babitationem 
i-oncessirnus sed  etiam  quadam  alia  pro  sustentatione  stibministravimus, 
illumque  in  babitatione  manutenere  resolvimus,  quia  nobis  probe  constat, 
quod,  si  cont inirat  illura  ex  habitatione  reeedere,  sine  dubio  multi  prope 
eapeliam  coromorantes  subditi  nostri,  prasertim  autem  senectute  gravati  et 
iuvene^.  tempore  byemali  ob  distantiam  ab  eeclesia  parocbiali  et  missam  et 
eatechismum  nebligere  diebus  quamvis  festivis  debeant.  t'umquc  ita  ex 
pratuissis  revorcndissiuia  et  illustrissima  dignitas  vestra  suflieienter  cog- 
noscat  intentionein  nostram  iustam  et  nostris  subditis  saitttarem,  et  simul 
quod  nobis  invitis  nullus  in  babitaculum  illud  intrudi  valcat,  idcirco  reve- 
rendissimam  et  illnstrissimam  dignitatem  vostram  hisce  requirimus,  qua- 
tenus magistrutu  Secbraiidt  in  babitaculo  ad  nos  proprietatenus  spectantc 
quiete  viverc  permittat  et  fratrem  Franciscum  Mulfart  repellat.  Nos  enim 
resolvimus  ad  praveniendum  omnibus  ineonvenicutiis,  rixis  et  scandalis 
potius  babitaculum  demoliri  et  cum  horto  adiacente  destrucre  quam  dictum 
Mulfart  aut  alium  eiusdem  indolis  bomiuem  in  illud  reeipere.  Non  autem 
sperajnus,  quod  ad  executioiiem  nostra-  resolutionis  a  quodain  cogamur, 
alias  enim  de  omni  in  miseros  nostros  in  rcgioDG  illa  morantcs  BUbdttOS 
propter  deticientiam  divini  cultus,  praeipue  autem  sacrifieii  inissa-  et  cate- 

1   I»it<  Vuilagf  liest  coucedimus. 
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cbismi  resultantc  irreparabili  animarum  <lamuo  coram  Deo  protestantes, 
debito  cum  rcspectu  pcrseveramus  reverendissima-  et  illust rissima^  dignilatis 
vcstne  --  erat  subseriptum,  ut  sequitur,  et  data  a  latcre:  Aquisgrani,  hac 
6'  7bH"  1747  —  servi  obscquiosissimi  consulcs,  scabini  et  senatus  buius  regia- 
sedis  ac  libera-  imperialis  urbis  Aquisgrancnsis. 
Subseriptio,  ut  iufra  erat: 

Reverendissimo  et  illustrissimo  domino,  domino  comit  i  de  Rougrave,  serenis- 
simi  et  eminentissimi  prineipis  Leodiensis  etc.  etc.  per  civitatem  et  dioecesim 
Leodiensein  suffraganeo  et  vicario  in  ponliticalibus  generali  etc.  etc.  Leodii. 

Präsentem  copiam  cum  suo  mihi  exhibito  de  verbo  ad  verbum  prorsus 
concordare  attestur  requisitus  ego  Hcnricus  Leonardos  Persia,  sacra  aposto- 
lica  authorilate  publicus,  Ai|uisgrani  residens  notarius,  manu  propria.  1748. 
Hcglaubigte  Abschrift  auf  Papier, 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Linzenshäuschcn  im  Stadtarchiv  zu 
Aachen. 

18.  1749,  Marz  1  (Aachen).  Der  Geistliche  Seebrandt  bittet  den  Rat 
um  eine  letzte  Gunst,  da/i  nämlich  eine  Teilung  dss  auf  der  Klause  vorhan- 
denen Mobilars  stattfinden  möge. 

Nachdem  mir  den  13.  Januar  von  dem  reverendissimo  vicario  generali 
Leodiensi  per  notarium  Junghluth  und  reverendum  pastorem  saneti  Jacobi 
ein  decretum  insinuirt,  den  bruder  Franz  iudilatc  sub  poena  suspensionis  a 
divinis  ipso  facto  ineurrenda-  aul  zu  nehmen,  wogegen  mich  als  ein  ungebor- 
samuien  nit  zeigen  konte,  mit  zusagung  »leren  gegenwährttigen,  es  wurde  der 
reverendissimus  vicarius  generalis  übersenden  regulen,  nach  welchen  er  zu 
leben  hatt,  es  können  ihm  zwar  die  schönste  regulen  auf-  und  vorgesetzet 
werden,  weilen  aber  vor  etwan  3  jähren  von  dem  bruder  bey  einiger  kinder 
eiteren  also  sehr  bin  verachtet  worden,  das  auch  gleich  die  eiteren 
ihre  kinder  mir  zur  höchster  schand  zu  sich  genohiuen,  auch  durch 
die  damahl  ruchtbahr  wordene  Uneinigkeit  allenthalben  in  der  statt  bin  zum 
unterfang  mit  den  >cholaren  kommen,  das  noch  keine  deren  hab  erhalten 
können,  in  dem  meine  Unterhaltung  und  einkommen  in  den  Scholaren  be- 
stehet, und  nun  wider  wegen  bey-wohnung  des  bruders  nie  mahl  mehr 
einige  werd  erhalten,  als  wird  ihm  «loch  nil  können  vor  geschrieben 
werden,  die  durch  ihm  erlittene  defamation  und  nahrung  widerum  zu 
ersetzen,  noch  vielweniger  einige  herren  und  biirger  ihre  kinder  zur  lehr 
bey  mich  zu  thun  zwingen  oder  vorschreiben  können;  ohnerachtend  disses 
hatt  es  danoeb  dem  reverendissimo  vicario  generali  gefallen,  mir  diüen 
bruder  zu  zu  zwingen,  und  lieber  wollen  sehen  durch  einblaßung  des  syno- 
dalsgcricht,  das  ich  mit  meinem  blinden  und  gantz  contrakten  bruder  gc- 
nöthiget  wäre  zu  räumen, 

als  ist  mein  unterthaniges  vortragen  und  bitten  an  ihro  hoch  wohl 
wcvlie  usw.  mich,  so  es  noch  durch  einige  erdenckliche  mittelen  ge- 
scheht n  könne,  eine  gnadige  hulff-  und  handleistung  zu  gewürdigen;  solte 
aber  dißem  unmöchlich  vor  zu  kommeu  seyn,  als  ersuche  unterthänigst  eure 
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hoch-  wohl  weyßc  ttsw.  herren  herren  anzu  ordenen  eine  christliche  theilung, 
and  daß  jenige,  was  mir  die  migi>trat  gnädig  zu  erkent,  alsbaldt  möchen 
laßen  ver  kauften,  das  damit  meine  habende  schulden  möche  christlich 
zahlen  können.  Werd  nach  vollendetem  dißem  mit  Überreichung  des 
schlussels  vor  alle  die  mir  in  zeit  ad  22  jähr  genossener  gnad  und  wohl- 
raht  jederzeit  seyn  in  meinem  zwar  geringem  gebett  andenckender  diener 

Joannes  Jacobus  Seebrandt. 
Rückaufschrift:  Supplicatio  bumillima  ex  parte  Joannis  Jacobi  See- 
brandt. 

Verlesen  bey  herren  beambten  den  1.  Martii  1740. 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Limenshitn  sehen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

19.  1749,  März  0,  Aachen.  MuH  fahrt  beantragt  den  Verkauf  der  Orgtt. 

Jovis,  den  6.  Martii  1749 
bat  bruder  Frantz  denen  beyden  herren  deputirten  ahn  ihren  häuGeren 
und  mir  ad  protbocollum  erklährt,  daß  er  auff  die  ihme  reservirte  anfrag 
erleyden  mögte,  daß  das  orgcl  verkauftet  und  dem  herrn  Seebrant  die 
hulb-cheidt  wie  auch  der  halbe  ertrag  der  uhr  aus  dem  geldt  verabfolget 
werde. 

In  hdem  prothocolli 
1>.  f.  M.  Hecker,  secretarius. 
Akten  betreffend  du  Klause  am  l.inzenshäuschen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

20.  1749,  April,  Aachen.  Seebrandt  und  Mull  fahrt  quittieren  über  den 
Empfang  ran  (leid. 

I»aß  herr  secretarius  Becker  mir  endts  unterschriebenen  die  ab  unßeren 
vcrkiiufften  org<  1  hinter  ihm  beruhende  gebier  zur  halbscheidt,  und  zware  sechß 
und  drevßigp  ichsthalercourant,  sodan  die  halbscheidt  der  hauß  uhrad  14  reiclis- 
'halcr,  zusahmen  50  reichsthaler  heut  dato  auszahlt  habe,  bescheinige  hiemit 

Aachen,  den  lUn  Aprilia  1749 

Joannes  Jacobus  Seebrandt. 

Paß  herr  secretarius  Hecker  mir  die  halbscheidt  des  orgels  nach  ab- 
Mp=  14  reichst  b;i ler  für  der  halbscheidt  der  haußuhr  zwey  und  zwantzig  reichs- 
thaler zahlt  habe,  bescheinige  quittirendt  hiemit 

Aachen,  den  13.  Aprilis  1749 

bruder  franG  uiullfrtb. 
Hückaufschrift :  Quittung  deren  eremiten  ahn  Lint/.enhauGgen  über  ver- 
kaufte orgcl  und  bauß  uhr.    De  April  1749. 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Linz»  nshnuschcn  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

21.  1749,  April  30,  Aachen.  Der  Hat  stellt  dem  scheidenden  Seebrandt 
ein  Empfehlungsschreiben  aus. 

Nos  consules,  scabini  et  seuatus  regia-  sedis  ac  libcia-  imperialis  civi- 
tatis Aquisgraneusis  etc. 

Hisce  notum  faeimus  et  attestamur,  quodadmodum  reverendus  dominus 
Joannes  Jacobus  Sccbrandt,  preshyter,  iam  23  incirca  annis,  in  priinis  q::  i 
«remita,    postea  qua  sacerdos,  in  habitatione   quadam   prope   capellam  ad 
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Maria?  auxilium  nuncupatam  in  tcrritorio  nostro  situ,  ad  nos  proprietatetenus 
spectante,  summa  cum  laude  et  umnium  in  vicinia  adiacentc  habitantiurn 
subditoruni  nostrorum  cominodo  et  animarum  salutc  degerit,  sese  ita 
gesserit  et  iuventutem  ab  ecelesia  parochiali  per  integram  ferc  horam  dissi- 
tam  instruendo  aliisque  piis  vit;e  Christian»?  operibus  homo  vere  apostolicus 
apparuerit,  iam  vere  propter  eertas  rationes  illinc  diseedere  Telit.  Idcirco 
nos  multifani  persuasionibus  nostris  inattentis  i 1 1 um  ad  mutationem  animi 
propter  istas  nobis  notas  rationes  movere  not»  potentes  pradietum  reveren- 
dum  dominum  Scebrandt  ubique  et  omni  meliore  modo  talcm  verum  esse 
depruMÜcamus  omnesque  et  quoseuuque  euiuscunque  conditionis  et  Status 
debitc  requirimus,  qualenus  pra-dicto  domino  Seebrandt  qtiovis  modo  Assis- 
tant et  in  omni  emergenti  auxiliares  manus  porrigant.  In  quorum  omnium 
fidein  pnesentes  secretarii  nostri  subscriptioue  et  sigilli  eancellariie  appres- 
sione  munitas  dedimus. 

Aquisgrani,  hac  30'  Aprilis  1749. 

Ex  mandato 
L).  C.  M.  Becker,  seeretarius. 

Rückauf schnft:  Attestatuni   reverendo  domino  Seebrandt  relaxatum. 

Akten  betreffend  die  Klause  am  Liiuenshduschen  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

22.  1827,  November  27,  Aachener  Heide.  El f  Anwohner  der  Heide  bitten 
den  Oberbürgermeister  um  die  Erlaubnis,  die  Kapelle  ander  aufzubauen. 

An  die  VVohllöbliche  Oberbürgermeistern  der  Stadt  Aachen. 

Die  Unterschriebenen,  Kinwohner  in  der  Aachener  Haide  und  übrigen 
Antheilnehmer,  machen  ihr  gehorsames  Gesuch  an  die  Wohliüblichc  Ober- 
bürgermeistern der  Stadt  Aachen  um  ErlaubniG  zur  Wiederaufbauung  der 
Kapeile  zu  Lin/cnshieusgen,  welche  wegen  Baufälligkeit  hat  abgetragen 
werden  müssen.    Die  Gründe  hierzu  sind: 

Die  Aachener  Haide  genietft  einen  mehr  als  hundertjährigen  Besitz- 
stand dieser  Kapelle.  Jm  Jahre  sieben  zehn  hundert  wurde  dieselbe  erbaut, 
wie  die  in  einem  hierann  vorfind  liehen  Steine  eingegrabene  Jahrzahl  aus- 
weiset. So  lange  die  ältesten  Einwohner  hier  sich  von  ihren  Vorältern  her 
erinnern  und  ganz  wahrscheinlich  von  Entstehung  der  Kapelle  ab,  wurde 
zum  großen  Vortheil  und  Bequemlichkeit  der  hiesigen  Einwohner  jeden 
Sonntag  und  gesetzlichen  Feiertag  die  heilige  Messe  darinn  gelesen,  welches 
ununterbrochen  fortgesetzt  worden  bis  zum  Jahr  acht  zehn  hundert  zwei 
und  zwanzig,  und  wozu  das  Honorar  für  den  Geistlichen  von  den  Naeb- 
baren  aus  eigenen,  freiwilligen  Beiträgen  jederzeit  gerne  dargebracht 
worden  ist. 

Bekanntlich  ist  die  Aachener  Häidc  und  besonders  die  umliegende 
Gegend  von  Linzcnshausgcn  eine  abgelegene,  von  wo  der  Kirchcngang  nach 
Aachen  und  Burtscheid  beinahe  eine  Stunde  weit  ist,  so  daß  hier  hinsicht- 
lich dieses  allgemeinen  Bedürfnisses  eine  Beschwerde  zu  erleiden  ist,  die 
seilen  anderswo,  selbst  in  dem  kleinsten  Dörfchen,  welches  im  Allgemeinen 
seine  Kirche  hat,  nicht  gekannt  wird.    So  beschwerlich  indessen  der  weite 
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Kircheugang  für  «1  ic  Gesunden  ist,  so  ist  der  Zustand  der  Schwachen,  Ge- 
brechlichen und  Alten  unvergleichlich  trauriger,  die  durch  den  Abgang  der 
Kapelle  in  die  Unmöglichkeit  versetzt  werden,  fernerhin  den  weiten  Weg 
zur  Kirche  machen  zu  können,  und  in  ihrer  ohnehin  harten  Lage  nun  auch 
das  hohe  Glück  entbehren  müssen,  dahin  zu  kommen,  wo  sie  sonst  Linde- 
rung iu  ihren  Leiden  und  Trost,  Ruhe  und  Salbung  für  ihre  Seele  fanden. 

Auch  ist  die  Kapelle  zu  Linzenshspusgcn  ein  Begraboißort,  in  deren 
eingeweihten  Erde  um  dieselbe  herum  viele  Gläubigen  ruhen,  wovon  mehrere 
im  laufenden  Jahrhundert  dort  begraben  worden  sind. 

Allso  den  Gesunden  aus  der  umliegenden,  abgelegenen  Gegend  zu  der 
Ausübung  eines  wesentlich  uothwendigen  Theils  ihrer  Religionspflichten 
einen  sehr  weiten  und  beschwerlichen  Weg  abzuhelfen,  den  Schwachen  und 
Alten  den  beseeligeuden  Trost  wiederzugeben,  in  die  Kirche  kommen  zu 
köunen  und  ihrem  Herzen  eins  der  größten  Bedürfnisse  nicht  unbefriedigt 
zu  lassen,  würde  durch  die  Wieder  Instandsetzung  der  Kapelle  erreicht 
werden. 

Die  Unterschriebenen  wären  erböthig,  die  Wiederaufbauung  der  Kapelle 
aus  eigenen,  freiwilligen  und  beliebigen  Beiträgen  auszuführen,  und  ver- 
bleiben mit  aller  Hochachtung  und  Ergebenheit 

Aachener  Haide,  den  27,e"  November  1800  sieben  und  zwanzig  Franz 
Herff,  förster,  B.  F.  J.  von  Rappard,  Joh.  Jos.  Orttnans,  Mühlenmeister, 
,T.  Mateias  Forst,  Michael  Radermacher,  Joseph  Jennes,  Hrich  Nütteu, 
Gerard  Raths,  Albert  Peters,  Engelbert  Klein. 

Akten  betreffend  die  St.  Gallus-Kape/te  an  Linzenxhiiusyen.  Kaps.  84 
AV.  11.  Oberbürgermeisterei-Regittratur  zu  Aachen.  Int  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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Zur  Geschichte  des  Klosters  und  der  Kirche  zur 

hl.  Anna  in  Aachen. 

Von  Emil  Pauls. 

Das  Gotteshaus  zur  hl.  Anna  in  Aachen  war  bis  zur  fran- 
zösischen Fremdherrschaft  eine  den  Heiligen  Joachim  und 
Anna  geweihte  Klosterkirche  vornehmer1  Jungfrauen,  die  nach 
der  Benediktiner-Kegel  lebten.  (Benediktinerinnen).  l>as 
Kloster  mag  das  hervorragendste  der  Aachener  Frauenklöster 
gewesen  sein,  wenigstens  nennen  es  Peter  a  Beeck,  Aachens 
ältester  Geschichtschreiber-,  und  die  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts erschienenen  Aachener  Rats-  und  Staatskalender  nach 
den  Männerklöstern  an  erster  Stelle.  Bei  a  Beeck  heisst  es:* 
„Die  erste  Klosterkirche  gottgeweihter  Jungfrauen  ist  zu  den 
Heiligen  Joachim  und  Anna  benannt  und  von  der  Regel  des 
hl.  Benedikt,  Sibylla,  die  erlauchte  Markgräfin  von  Branden- 
burg, Gemahlin  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich  und  von  Berg, 
beschloß  zu  Beginn  des  10.  Jahrhunderts,  das  Kloster  zu  er- 
richten und  auszustatten;  auch  hatte  sie  bereits  ein  gewisses 
Kapital  zu  diesem  Zwecke  bestimmt.  Ihr  früher  Tod  verhin- 
derte das  fromme  Werk  eine  Zeit  lang,  doch  wurden  die  von 
der  Herzogin  hinterlassenen  Kleider  zum  Kirchengebrauch  be- 
stimmt4. Die  adelige  Jungfrau  Maria  von  Gymnich,  einige 
Jahre  hindurch  Oberin  des  Klosters  der  Machabäer  in  Köln, 
kam  von  dort  mit  ihren  eigenen  und  anderen  Schwestern  nach 
Aachen.  Hier  begann  Maria  von  Gymnich  den  Bau  und  gab 
dazu  ihr  väterliches  Haus  nebst  einer  großen,  in  Aachen  ge- 
legenen Wiese.  Das  Kölner  Machabäer-Kloster,  das  ebenfalls 
der  Benediktiner-Regel  nachlebt  (eiusdem  ordinis),  unterstützte 

')  Adeliche  oder  sonsten  patricü  ordiuis  viroruni  tiliue,  s:i*;t  die  1632 
erschienene  Aachener  Chronik  von  Noppius.  (Buch  1.  S.  96). 
•)  Sein  Aquis^ranum  erschien  1620. 

a)  Aquisgrauum,   pag.   230;  in   der  deutschen  Übersetzung  von  Känt- 
zeler,       315  f. 

*)  Text:  Devenere  ad  usus  sacroruin. 
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freigebig  die  neue  Gründung  durch  Schenkung  dos  Landgutes 
und  Hofes  Hahnbruch1-.  So  Peter  a  Beeck,  dem  im  wesent- 
lichen Johann  Noppius  in  seiner  zwölf  Jahre  später  erschienenen 
„Aachener  Chronik"  folgt.  Noppius  fügt  hinzu,  daß  im  Äußern 
das  in  der  „Scherpstraß  neben  den  Herren  Patres  Societatis 
Jesu"  gelegene  St.  Annenkloster  dem  Kloster  der  Weißen  Frauen 
ähnele-,  und  daß  die  nicht  große  Kirche  aus  viereckigen  blauen 
Steinen  erbaut  sei.  Länger  als  200  Jahre  nach  a  Beeck  und 
Noppius  erschien  von  Ch.  Quix  ein  kurzer,  auf  archivalischem 
Material  beruhender  Aufsatz  unter  dem  seltsamen  Titel:  Das 
vormalige  Nonnenkloster  zum  Joachim  und  Anna  in  Aachen3. 
Ahnlich  wie  a  Beeck  und  Noppius  bringt  Quix  die  Gründung 
des  Aunaklosters  mit  Sibylla  von  Brandenburg  und  Maria  von 
Gymnich  in  Verbindung.  Über  die  Beteiligung  der  Herzogin 
Sibylla  an  der  Klosterstiftung  weiß  (Juix  nur  das  aus  a  Beeck 
und  Noppins  Bekannte  zu  sagen,  seine  übrigen  Angaben  be- 
ziehen sich  vorwiegend  auf  einige  wenig  bedeutende,  vom 
Kloster  während  seines  fast  dreihundertjährigen  Bestehens  aus- 
gegangene Aukäufe  und  Kapitalverleihungen.  Etwas  mehr  als 
die  vorstehend  genannten  gedruckten  Quellenschriften  bieten 
die  Archivalien  des  Düsseldorfer  Staatsarchivs.  Da  ist  zu- 
nächst das  St.  Annenkloster  in  Aachen  mit  sechszehn  Urkunden4 
aus  der  Zeit  von  1513 — 1795  und  mit  einem  Kentenregister 
vertreten,  das  zur  Zeit  der  französischen  Fremdherrschaft  den 
Zwecken  der  Domänen  Verwaltung  diente.  Die  Urkunden  sind 
von  bescheidenem  Werte,  da  sie  in  kleinen  Grenzen  ziemlich 
ausschließlich  auf  Kapitalien,  Renten  und  Verhandlungen  über 
Immobiliar  sich  beziehen5.    Außer  diesen  sechszehn  Urkunden 

')  So  die  neuere  Schreibweise  des  Namens;  filtere  Schreibweisen  sind 
Hambroch,  Heinbruch,  Haiuboru.  Das  Gut  liegt  vor  dem  Vaelser-  und 
Jakobstor  bei  Aachen. 

■)  Text:  (Buch  I,  S.  96):  Nach  der  jetzigen  Struktur  des  Klosters  zu 
den  Weißen  Frauen  erbaut. 

')  Geschichte  der  St.  Peter-Pfarrkirche,  Aachen  1830,  S.  90-96.  Kbeuda 
(S.  95  ff.)  ein  Aufsatz  Uber  das  dem  Auuakloster  zugefallene  Gut  Hahnbroch. 

4)  Vergl.  die  Beilagen  N.  1  — IT».  Die  geriutie  Zahl  erklärt  sich  da- 
durch, dali  im  ersteu  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  am  Rhein  viele 
Archivalien  aufgehobener  klösterlicher  Genossenschaften  verheimlicht  wurdeu 
und  in  Privatbesitz  übergingen. 

*)  Rechtsgeschichtlich  bemerkenswert  ist  die  von  Ch.  Quix  (St.  Peter 
S.  90,  Anm.  1)  gebrachte  Urkunde,  die  beweist,  dali  vor  400  Jahren  selbst 
die  kleinste  Änderung  eines  Immobiliar-Besitzes  in  Aachen  amtlich  ver- 
zeichnet wurde. 
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sind  zur  Geschichte  des  ehemaligen  St.  Annenklosters  in  Aachen 
im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  einige  Urkunden  und  Aktenstücke 
aus  den  Beständen  des  Archivs  des  früheren  Machabäerklosters 
in  Köln  und  aus  den  Jülich-Bergischen  fürstlichen  Familien- 
Bachen  vorhanden1.  In  dem  von  Quix  zu  seinem  gen.  Aufsatze 
benutzten  Aachener  Stadtarchiv2  fehlt  nach  dem  von  Käntzeler 
herausgegebenen  Verzeichnisse  eine  besondere  größere  Abtei 
hing  über  das  St.  Annenkloster.  Die  Bestände  des  Aachener 
Stadtarchivs  erlitten  bekanntlich  durch  den  großen  Brand  vom 
2.  Mai  1056  eine  außerordentliche  Schädigung. 

Sibylla  von  Brandenburg  (14G7 — 1524),  Tochter  des  Kur- 
fürsten Albrecht  Achilles  und  zweite  Gemahlin  des  Herzogs 
Wilhelm  IV.  von  Jülich-Berg  (1470  -151  1),  war  die  erste 
Prinzessin  Hohenzollerischen  Namens,  die  in  fürstlicher  Stel- 
lung an  der  Wende  zwischen  dem  Mittelalter  und  der  Neu- 
zeit in  die  Geschicke  des  Niederrheins  tatkräftig  miteingriff. 
Ihr  Gemahl,  Herzog  Wilhelm,  starb  am  5.  September  1511. 
Um  die  Geldbestände  des  Nachlasses  dürfte  es  mehr  als  dürf- 
tig bestellt  gewesen  sein.  Nach  der  Versicherung  seines  Nach- 
folgers und  Schwiegersohns,  des  Herzogs  Johann  von  Cleve, 
hatte  diesem  der  Schwiegervater  keinen  baren  Gulden  hinter- 
lassen. Angeblich  war  das  Unterlassene  Bargeld  der  Witwe, 
Herzogin  Sibylla.  eingehändigt  worden,  aber  es  kann  sich  hier- 

')  Vergl.  die  Beilagen  16—22. 

*)  Über  das  in  Aachen  znm  Thema  vorhandene  Material  Bebrieb  mir 
gütigst  Herr  Stadt archivar  Pic  k  in  Aachen  im  November  1907:  ,I)ie  von 
Quix  mitgeteilten  Urkunden  Uber  Flambroich  (Hahnbruch)  befinden  sich  im 
Besitz  der  Familie  Qeuljans  bierselbst,  der  das  Gut  gehört;  in  dorn  Stadt- 
archiv sind  sie  niemals  gewesen.  Letzteres  enthält  überhaupt  nichts  über 
dieses  Out.  Von  dem  Annakloster  sind  im  Repertorium  nur  zwei  Nummern 
Verzeichnet,  nämlich  ein  Reelmungsbueh  des  Klosters  aus  dem  15.— 17.  Jahr- 
hundert (in  meinem  Buche  „Ans  Aachens  Vergangenheit**,  S.  579,  Anra.  1 
erwähnt)  und  eine  Bittschrift  vom  Jahre  1085  „nebst  Beilagen  und  t'opien 
der  Urkunden,  ihrer  zur  Last  der  Stadt  stellenden  Renten".  (Von  Quix  Hand 
eintretragen).  Das  letztere  Stück  ist  mir  niemals  zu  Gesicht  gekommen,  jeden- 
falls hat  es  keinen  besonderen  Wert.  Soviel  mir  bekannt,  ist  im  Archiv 
der  evangelischen  Gemeinde  nichts  Uber  das  Annaklosler.  Auch  Hausen 
erwähnt  im  6.  Bande  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  uiehtx 
davon.  Eine  Glockeninschrift  aus  der  Annakirche  hat  der  daran  angestellte 
Pfarrer  Landgrebe  vor  längerer  Zeit  in  dem  evangelischen  Gemeindeblatte 
veröffentlicht.*' 
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bei  nur  um  eine  verhältnismäßig  kleine  Summe  gehandelt  naDen' 
da  während  der  36jährigen  Regierung  des  Verstorbenen  die 
auswärtige  Politik  und  die  innere  Verwaltung  der  Herzogtümer 
gewaltige  finanzielle  Aufwendungen  erfordert  hatten1. 

Kaum  zwölf  Tage  nach  dem  Ableben  ihres  Gemahls,  viel- 
leicht zur  Erfüllung  eines  letzten  Wunsches  des  Hingeschie- 
denen2, wandte  sich  die  Herzogin  Sibylla  zum  Zwecke  der 
Gründung  eines  Benediktinerinnen-Klosters  in  Aachen  an  die 
zuständige  geistliche  Behörde,  den  Bischof  Eberhard  von  Lüt- 
tich, Herzog  zu  Bouillon  und  Grafen  von  der  Marek.  Wie 
aus  der  Eingabe3  folgt,  waren  bereits  Verhandlungen  mit  dem 
Aachener  Rat  vorhergegangen.  Ein  geeigneter  Platz  für  das 
neue  Kloster,  so  heißt  es,  sei  bereits  vom  Rate  bewilligt  und 
angekauft4.  Indem  sich  die  verwitwete  Herzogin  zur  Aus- 
stattung des  Klosters  bereit  erklärt,  bittet  sie  um  die  bischöf- 
liche Bestätigung.  Die  Antwort5  des  Bischofs  fiel  sehr  ent- 
gegenkommend aus.  Schon  am  22.  September  erklärte  er 
sich  einverstanden  und  wünschte  vor  der  endgültigen  Geneh- 
migung nur  einige  nähere  Angaben  über  den  Pfarrbezirk  in 
Aachen,  zu  dem  die  Baustelle  gehöre,  über  die  in  Aussicht 
genommene  Zahl  der  Klosterdamen,  sowie  über  die  Höhe  der 
Ausstattung,  welche  die  Herzogin  der  neuen  Stiftung  bewilligen 
wolle.  Sibyllas  Antwort0  vom  22.  Oktober  1511  bezeichnete 
den  auf  mehr  als  2000  Goldgulden  geschätzten  Bauplatz  als 
zur  Foilanspfarre  gehörig  und  spricht  von   10—12  Kloster- 

')  Vergl.  den  Aufsatz  über  Herzog  Wilhelm  in  der  Allgemeinen  Deut- 
schen Biographie,  Bd.  43.  S.  105  f. 

*)  Dies  die  am  nächsten  liegende  Erklärung  für  die  auffällige  Eile  im 
Anfange  der  Trauerzeit. 

3)  Vergl.  die  Beilage  Nr.  20. 

•)  Im  allgemeinen  war  man  in  Aachen,  wo  zu  Ende  der  reiehsstädti- 
schen  Zeit  fast  ein  Drittel  der  Altstadt  im  Besitze  der  sog.  toten  Hand 
sich  befand,  schon  am  Schluß  des  15.  Jahrhunderts  sehr  wenig  geneigt,  an 
geistliche  Genossenschaften  Grundbesitz  zu  überlassen.  Im  vorliegenden 
Falle  mag  die  Rücksicht  auf  den  Herzog  von  Jülich,  den  Vogt  uud  Schirm- 
herrn  der  Stadt,  wesentlich  mitgewirkt  haben.  (Vergl.  den  Schiaß  des 
„Neuen  Gesetzes"  (Tabul.  nov.  legis»  von  1456  bei  Noppias,  Buch  III, 
S.  121,  und  für  die  spätere  Zeit  Mosers  Staatsrecht  des  H.  R.  Reichs 
Statt  Aactien  1740,  S.  162. 

s)  Vergl.  die  Beilage  Nr.  21. 

a)  Vergl.  die  Beilage  Nr.  22. 

5 
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damen;  als  Ausstattung  des  Klosters  wird  die  Schenkung-  des 
Gutes  NeuenhoP  angedeutet,  dessen  Jahresertrag  hundert  Mal- 
ter Roggen  übersteige. 

Damit  schliefen  die  Akten  des  Jahres  1511;  eine  Fort- 
setzung der  Verhandlungen  zwischen  der  Herzogin  und  dem 
Bisehof  liegt  nicht  vor.  Die  bischöfliche  Bestiitigungsurkunde 
scheint  verloren  gegangen  zu  sein;  wir  dürfen  annehmen,  das* 
dh>  Zeit  von  Herbst  1511  bis  etwa  zur  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1513  zur  Errichtung  und  Ausstattung  der  Gebäulich- 
keiten  des  Aachener  St.  Annenklosters  benutzt  wurde.  Sibyllas 
Plan  gelangte  im  Jahre  1513  zur  vollen  Verwirklichung  durch 
einen  von  ihr  erwirkten  Befehl  des  Rrzbischofs  Philipp  Tl.  von 
Köln,  der  dem  Machabäerkloster  (Maviren)  in  Köln  schwere  Opfer 
auferlegte.  Erzbischof  Philipp,  so  heißt  es  in  der  hierüber 
handelnden  Urkunde,  habe  auf  Bitten  der  Markgräfin  Sibylla 
von  Brandenburg,  Herzogin  von  Jülich-Berg,  den  Abt  Antonius 
von  Werden  als  Klosterkommissar  beauftragt,  aus  dem  Macha- 
bäerkloster sechs  Personen  in  das  zu  Ehren  der  Heiligen  Joachim 
und  Anna  neu  gegründete  Benediktinerinnen-Kloster  nach  Aachen 
zu  versetzen.  Die  Vorsteherin  füge  sich,  obwohl  ungern,  zur 
Ehre  (iottes  dem  Willen  der  geistliehen  Behörde  und  folge  nebst 
fünf  Schwestern  dem  Rufe  nach  Aachen2.  Dabei  schenke  sie 
dem  neuen  Kloster  in  Aachen  100  Gulden  nebst  40  Maltern 
Roggen  und  werde  unter  gewissen  Bedingungen  dem  Kloster  den 
Hof  Hahnbruch  (Hamborn)  abtreten.  Endgültig  scheint  Hahn- 
bruch erst  im  Jahre  1524  an  das  Aachener  St.  Annenkloster 
übergegangen  zu  sein3,  und  noch  in  viel  späterer  Zeit  ver- 
größerte das  Kloster  dieses  Gut  durch  den  Ankauf  verschiedener 
Ländereieu4. 

Unzweifelhaft  ist  somit  1513  für  das  erste  Jahr  des 
klösterlichen  Zusammenlebens  der  Benediktinerinnen  von  8t. 
Anna  in  Aachen  anzusehen«    Der  Irrtum  bei  a  Beeck,  Noppiiis 

')  lu  unmittelbarer  Nähe  Aachens  kommen  drei  Besitzungen  unter 
dem  Namen  Neuenhof  vor.  Vermutlich  ist  hier  das  Gut  Neuenhof  in  der 
Oemeiude  Brand  bei  Aachen  gemeint  Vergl.  Qu  ix,  Karmeliterkloster  S.  46  ff. 

*)  Genaueres  in  der  Beilage  Nr.  16.  Die  Vorsteherin  war  Maria  von 
Gymnich;  die  fünf  mit  ihr  nach  Aachen  gezogenen  Schwestern  sind  namentlich 
angeführt.  Die  Agnes  Lymborch  hält  Quix  wohl  nicht  mit  Unrecht  für  eine 
Grätin  von  Limburg-Styrum. 

»)  Vergl.  die  Beilageu  Nr.  17-19  und  Quix,  St.  Peter,  S.  79. 

4)  Quix  a.  a.  Ü.  S.  89. 
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und  Quix,  wonach  die  im  Juli  1524  verstorbene  Herzogin 
Sibylla  die  Gründung  des  St.  Annenklosters  befördert,  aber 
nicht  mehr  erlebt  habe,  ist  leicht  erklärlich.  Beeck  und  die 
beiden  ihm  folgenden  Aachener  Geschichtsforscher  wußten  näm- 
lich wohl,  daß  Maria  von  Gymnich  mit  fünf  Schwestern  aus 
dem  Kölner  Machabäerkloster  zur  Gründung  des  St.  Annen- 
klosters nach  Aachen  gekommen  war,  kannten  aber  weder  die 
vorstehend  angedeutete  Urkunde  von  1513.  noch  andere,  zur 
Sache  genaue  Jahreszahlen  bietende  Schriftstücke.  Bei  den 
Jahreszahlen  begnügten  sie  sich  deshalb  mit  „Näherungs- 
werten*.  Es  hieß,  die  Herzogin  Sibylla  habe  im  Anfang  des 
Jahres  1500  das  Aachener  St.  Annenkloster  stiften  wollen,  sei 
aber  „darüber  gestorben** l.  Und  da  die  Annakirche  in  Aachen 
erst  im  Jahre  1532*,  neunzehn  Jahre  nach  dem  Eintreffen  der 
Benediktinerinnen  aus  Köln  und  acht  Jahre  nach  dem  Tode  der 
Herzogin  Sibylla  vollendet  wurde,  mag  durch  diese  Tatsache 
die  Überlieferung  in  den  Fehler  verfallen  sein.  Klostergründung 
und  Klosterkirchenbau  für  gleichzeitig  zu  halten  und  somit  die 
Herzogin  vor  der  Vollendung  des  Klosterbaus  statt  vor  der 
Vollendung  des  Kirchenbaus  sterben  zu  lassen. 

Für  die  Zeit  nach  1532  liegen  zur  Geschichte  des  Aachener 
St.  Annenklosters  nur  sehr  dürftige  Nachrichten  vor.  Zu  er- 
wähnen ist,  daß  nach  einer  Eingabe  der  Klosteroberin  Maria 
von  Breil  auf  der  Kirche  im  Jahre  1563  ein  Turm  errichtet 
worden  war,  eine  Glocke  damals  aber  noch  fehlte3.  Als  am 
2.  Mai  165G  ein  in  der  Geschichte  Aachens  ohne  seines  Glei- 
chen stehender  Stadt brand  mehrere  Tausend  Häuser  und  zahl- 
reiche Kirchen  und  Klöster  in  Asche  legte,  wurde  auch  das  St. 
Annenkloster  hart  heimgesucht.  Die  Flammen  verzehrten  einen 
Teil  der  Klostergebäude  und  das  Dach  der  Kirche.    Ein  be- 

l)  So  buchstäblich  auch  Ch.  Qu  ix,  St.  Peter,  S.  79.  Quix  drückt  sich 
iui  allgemeinen  über  das  Jahr  der  Gründung  des  St.  Auuenklosters  sehr 
unbestimmt  aus;  er  begriff  es  augenscheinlich,  daß  sein  arcbivaliscbes  Material 
hierbei  zu  lückenhaft  war.  Ganz  unrichtig  heilil  es  in  einer  Festscbrifl  vom 
Jahre  1903  (\V.  Wolff,  Festschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  evangelischen 
Gemeiude,  S.  40),  dali  das  Aachener  St.  Annenkloster  im  Jahre  15ÜU  von  der 
Herzogin  Sibylla  gestiftet  worden  sei. 

*)  Quix,  St.  Peter,  8.  9G. 

s)  Vergl.  die  Beilage  Nr.  23.  Die  Abtei  Slablo  hat  die  hierbei  er- 
wähnte Aldeguudiskapelle  noch  bis  tief  ins  IS.  Jahrhundert  hiuein  behalten. 

5* 

Digitized  by  Google 


H8 


Kuiil  Pauls 


deutender  Um-  und  Neubau  erfolgte  erst  im  Jahre  1748,  wie 
dies  eine  von  Quix  überlieferte  Inschrift  kurz  andeutet1. 

Hund  280  Jahre  waren  der  Stiftung  der  Tochter  de* 
Kurfürsten  Albrecht  Achilles  beschieden  gewesen,  als  das  Ein- 
rücken der  Franzosen  in  Aachen  im  Herbst  1794  neue  Ver- 
hältnisse anbahnte.  Wohl  ließen  die  Republikaner  nach  der 
Besetzung  der  Rheinlande  die  klosterlichen  Genossenschaften 
noch  etwa  acht  Jahre  bestehen,  aber  es  war  für  die  Klöster  nur 
mehr  ein  Schattendasein  voller  Bedrückungen  und  Belästigungen 
aller  Art.  Audi  im  Aachener  St.  Annenkloster  mag  im  Jahre  1802 
die  endgültige  Aufhebung  als  eine  Art  von  Erlösung  aus  un- 
leidlich gewordenen  Zuständen  empfunden  worden  sein.  Das 
Vermögen  des  Klosters  belief  sich  damals  auf  einige  Tausend 
Reichstaler2  und  225  Morgen  Land  3. 

Am  21).  Juni  1802  überwies  ein  Beschluß  der  französischen 
Präfektur  die  Annakirche,  die  durch  die  Einziehung  der 
Klöster  Staatseigentum  geworden  war,  den  Protestanten  in 
Aachen  und  der  evangelisch-lutherischen  Gemeinde  in  Burt- 
scheid zur  Abhaltung  des  Gottesdienstes.  Wenige  Wochen 
später  wurde  die  Kirche  nebst  ihrem  Inventar  dem  reformierten 
Prediger  Vetter  in  Aachen  und  dem  Prediger  Grünewald  als 
Vertreter  der  lutherischen  Gemeinde  Aachen-Burtscheid  über- 
geben. Unter  Teilnahme  aller  Spitzen  der  Behörden  erfolgte 
die  Einweihung  am  17.  Juli  I8034. 

')  Templum  ss.  Joachime  et  Aunae  saerum  erectura  1532,  restaura- 
tum  1748. 

-')  Düsseldorfer  Staatsarchiv;  Rentenregister  dos  Aachener  St.  Auneu- 
klosters. 

')  lünterim-Mooren,  Erzdiözese  Köln  (1893)  Bd.  II,  S.  493.  Eiu  Verzeichnis 
der  Klosterdamen  habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Zu  der  von  Quix  (St. 
Peter  S.  9C)  gebrachten  Liste  der  Oberinnen  ist  aus  deu  Urkunden  des 
Düsseldorfer  Staatsarchivs  zum  Jahre  1721  Helena  Margareta  de  Cos  zu 
ergänzen. 

4)  Näheres  hierüber  und  Uber  die  Geschichte  der  Kirche  im  19.  Jahr- 
hundert bietet  die  1903  erschienene,  vorstehend  bereits  erwähnte  Festschrift 
von  W.  Wolflf. 
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Beilagen. 

Urkunden  und  Akten  zur  Geschichte  des  ehemaligen  St.  Annenklosters 
in  Aachen  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 

Von  den  Kestäuden  des  Archivs  des  ehemaligen  St.  Annenklosters  in 
Aachen  gelangte  allem  Anschein  nach  zur  Zeit  der  Aufhebung  der  Klöster 
vor  mehr  als  100  Jahren  nur  ein  kleiner  Teil  in  Staatsbesitz  und  später  in 
das  Düsseldorfer  Staatsarchiv.  Außer  einem  Einnahmeregister,  das  ziem- 
lieh gleichzeitig  mit  dem  Heginn  der  französischen  Fremdherrschaft  ent- 
stand, sind  aus  dem  langen  Zeitraum  von  1513—1795  nur  15  (16)  Ur- 
kunden1 im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  vorhanden.  Über  den  Inhalt 
dieser  Urkunden,  die  Quix  in  seinem  Aufsatze  (St.  Peter-Pfarrkirche  S.  90 
—  96  >  zum  kleineren  Teile,  anscheinend  nach  Abschriften,  benutzen  konnte, 
gibt  die  nachstehende  Zusammenstellung  Aufschiuli. 

1.  1513.  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat  in  Aachen  bekunden  den 
Verkauf  eines  Platzes  von  einer  Hute  in  der  Länge  und  von  anderthalb 
Fuß  in  der  Breite  an  die  Geschwister  Cäcilia  und  Katharina  von  Gymnich: 
der  Platz  gelegen  hinter  ihrem  ilause  in  der  Scherpstraße  nach  der  Geng- 
str;iße'2  zu. 

Düsseldorfer  Staatsarchiv  (nachstehend  D.  St.  A.)  Aachener  Kloster 
St.  Anna.    Orig.  u,  Perg;  Heines  Stadtsiegel  beschädigt. 

2.  151s,  Mai  19.  J.  Goitiair  verkauft  sein  Haus  in  der  Scherpstraße  an 
Synion  Scheir  (?)  unter  näher  angegebenen  Bedingungen.  Thewes  von  Rure 
für  den  Richter,  Wilhelm  Colyn,  Everhard  von  Haren,  Dietrich  von  Se- 
groide,  Johann  Praest,  Severin  Scheeffer,  Wolter  von  Wylre,  Johann  von 
Stommelen  und  Lambrecht  Hagen,  Schöffen. 

D.  St.  A.  wie  Nr.  1.  Orig.  a.  Perg.  und  9  Siegel. 

3.  1539,  Januar  25.  Die  Geschwister  Johann  und  Maria  von  Berge 
uenebmigen  nach  ihrer  Mündigkeitserklärung  den  Verkauf,  den  ihre  ältere 
Schwester  Katharina  früher  abgeschlossen,  betr.  die  Besitzungen  in  der 
Scherpstraße  mit  dem  Ausgange  nach  der  Gengstraße.  Von  Horpisch, 
Richter,  Leonhard  van  den  Kllenband,  Melchior  Colyn,  Johann  von  Riemerstock. 
Hermann  von  den  Weyer,  Simon  von  Wylre,  Johann  von  Rensenroid  und 
Johann  Eirenborn. 

D.  St.  A.  icie  Nr.  1.    Orig.  a.  Perg.    Von  8  Siege/n  6  erhalten. 

4.  1539,  Juli  12.  Dominikus  von  Haaren  gen.  Hairper  erhebt  An- 
sprüche auf  ein  dem  St.  Annenkloster  zugehöriges  Haus  in  der  Mörgens- 
gasse  wegen  naber  Verwandtschaft  zu  dem  früheren  Inhaber  Peter  von 
Gymnich,  gegen  den  Vertreter  des  Klosters  Thiß  Stickelinann.  Frarabach 
von  Hohkirchen,  Vogt,  Melchior  Colyn,  Johann  von  Remerstock,  Hermann 
von  den  Weyer,  Johann  von  Bensenroide,  Johann  Elreborn,  Simon  von  Wilre 
und  Johann  Horpisch,  Schöffen. 

'  )  Auf  II  entfallen  di<>  Urkunden  11  und  11'  ,;  die  Oesmntzahl  ist  also  Iii. 
*)  Urkundlich  teils  „Uiiigstrusse'4.  teils  CJensstnisse". 
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D.  St.  A.  wie  Nr.  1.  Orig.  a.  Perg.  Von  8  Siegeln  nur  Bruchstück* 
zweier  Siegel. 

5.  1545,  März  14.  Styngen  Hartmans  verzichtet  auf  eine  Leibrente  von 
dem  Haus  und  Erbe  in  der  Scherpstraße  zwischen  dem  St.  Annenklostor 
und  dem  Erbe  des  Hermann  Syben  zu  gunstcn  ihres  .Sohnes  Cornelius  Hart- 
mann,  Priester.  Johann  von  Wallum  Richter,  gen.  Hurpisch,  Hermann  von 
den  Weyer  und  Johann  Klrebom,  Schöffen. 

D.  St.  A.  wie  Nr.  1.    Orig.  a.  l'erg.  Drei  Siegel. 

6.  1545,  März  14.  Priester  Cornelius  Hartmann  verkauft  das  Haus 
(vergl.  vorstehend  Nr.  5)  an  Merten  Smets  von  Jabcck  für  I'/j  Hundert 
Goldgulden.  Johann  von  Wallum  gen.  Hurpisch,  Richter,  Leonhard  van  den  Ellen- 
band,  Melchior  Colyn,  Hermann  von  den  Weyer,  Johann  Klrebom,  Simon 
von  Wilrc,  Dietrich  von  Wilre  und  Jakob  von  Bree. 

D.  St.  A.  wie  Nr.  1.    Orig.  a.  Perg.    Von  8  Siegeln  6  erhalten. 

7.  1546,  Mai  29.  3lcrten  Smetz  von  Jabcck  verkauft  sein  Haus  (vergl. 
vorstehend  Nr.  6)  an  das  St.  Annenkloster.  Michael  von  Rree  für  den 
Richter,  Leonhard  van  den  Ellcnband,  Melchior  Colyn,  Hermann  von  den 
Weyer,  Simon  von  Wilre,  Johann  Hurpisch,  Dietrich  von  Wilre,  Johann 
Hairtman  und  Johann  Hock. 

D.  St.  A.  wie  Nr.  1.  Orig.  a.  Perg.    Von  9  Siegeln  6  erholten. 

8.  1547,  Mai  9.  Hieronymus  von  Gymnich  läßt  seine  Ansprüche  auf 
das  Haus  in  der  Seherpstraße,  das  einst  Catharina  und  Cacilia  von  Gym- 
nich besaßen,  zu  Gunsten  des  Vertreten  des  St.  Anncnklosters,  Merten 
Smetz,  fallen.  Johann  von  Wallum  gen.  Hurpisch,  Melchior  Colyn,  Johann 
Klrebom,  Simon  von  Wilre,  Johann  Hurpisch,  Gerard  Klrebom,  Dietrich 
von  Wilre,  Johann  Hairtman,  Dietrich  von  Segraid  und  Jakob  von  Krcc. 

D.  St.  A.  wie  Nr.  1.  Orig.  a.  Perg.     Von  1<>  Siegeln  s  erhalten. 

9.  1602,  Dezember  20.  Peter  Merten  und  Jan  Vell,  ferner  Thoma  von 
St.  Zellestcr  und  Jakob  Kiesen  geben  ihren  Anteil  au  dem  Hause  am 
Scherptor  an  der  Gensstraßen  -  Ecke  und  dem  St.  Annenkloster  an  Lau- 
rentius Kerinans.  Johann  von  Thcncn  Richter,  Johann  Eilerborn,  Johann 
Keulardt,  Abraham  von  Streithagen,  Dietrich  von  Wilrc,  Wilhelm  von 
Streithagen,  Gerard  Ellcrborn  und  Dietrich  Bertolf  von  Uelven,  Schöffen. 

D.  St.  A.  wie  Nr.  1.  Orig.  a.  Perg.  ;  8  Siege/. 

10.  1619,  März  6.  Die  Provisoren  der  Hausarmen  und  des  Gasthauses 
im  Radermarkt  zu  Aachen  bekunden,  daß  Simon  Moll  7  Mark  Löszins  und 
1  Mark  Erbzins  aus  dem  dem  St.  Annenkloster  gehörigen  Hause  am  Schorptor 
an  der  Gengstrasse  zu  gunsten  der  Hausarmen  mit  24  Talern  abgelöst  habe. 

D.  St.  A.  wie  Nr.  1.  Orig.  a.  Papier.  Aufgedruckte*  Siegel  des 
Provisor-Amtea. 

Ferner  wurden  am  3.  Juni  1619  diese  Summen  abgelöst  nach  einer 
Dorsalnotiz. 

11.  1617,  Juni  17.  Simon  Moll,  Werkmeister  des  Kgl.  Stuhls  in  Aachen, 
gibt  an  Maria  von  Eyuatten,   Klosterfrau  des  St.  Anncnklosters,  seine  neu 
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erbaute  Stallung  u.  s.  w.  von  Scherpmittcltor  an  bis  an  Lenßen  Haus  u.  s. 
w.  als  Geschenk  und  verkauft  für  1100  Taler  das  Eckhaus  in  der  Scherp- 
>traße,  jeden  Taler  zu  28  Mark,  in  drei  Terminen  zu  zahlen.  Abraham 
von  Streithagen,  Richter,  Joachim  Berchem,  Gerard  Eilerborn,  Dietrich 
Bertolf  von  Belvcn,  Andreas  von  Wilre,  Johan  Hoven,  Johann  Ellcrborn. 

D.  St.  A.  inV  AV.  /.  Orig.  a.  Perg.    Von  7  Süffeln  6  erhalten. 

1 1 '  i ....  1710,  Dezember  4.  Schuldverschreibung  des  Mathias  Becker 
un.l  Genossen  für  den  adeligen  Kovent  zu  St.  Joachim  und  Anna  Uber 
1000  Taler. 

D.  St.  A.  Nr.  1.  Original.  Papier. 

12.  1721,  Juli  16.  Notar  Johann  Heinrich  Pflüger  bekundet  der 
Helena  Margareta  de  Cox,  Frau  des  Klosters  zu  St.  Joachim  und  Anna, 
daß  er  ihren  Prolest  (gründete  sich  auf  vorstehend  Nr.  11)  gegen  das  Ver- 
fahren des  Katcs,  der  angefangen  habe,  an  der  hinter  dem  Kloster  in  der 
Gengstraßc  am  Scherpmittcltor  stehenden  Mittelstadtmaucr  zu  brechen  und 
dort  einen  Schuppen  zur  Aufbewahrung  der  Brandleitern  zu  erbauen,  dem 
Katssekretär  von  Couct  zugestellt  habe. 

D.  St.  A.  nie  Mr.  1.  Orig.  a.  Papier.  Notariatssiegel. 

13.  1767,  Mai  16.  Kaspar  Aloysius  von  Limpens,  Franz  von  Fürth 
und  Theodor  Joseph  von  Speekhewer,  Schöffen  in  Aachen,  bekunden  dem 
Peter  Becker,  daü  er  am  3.  Mai  er.  von  der  Jungfrau  Maria  Luise  von 
Freins  im  St.  Anncnkloster  100  Taler  zu  5°/0,  bzw.  zu  4"/0  gegen  hypothe- 
karische Sicherheit  empfangen  habe. 

D.  St.  A.  wie  Nr.  1.  Orig.  a.  Perg.    3  Siegel  beschädigt. 

14.  1781,  Juni  16.  Verkauf  eines  Hauschens  mit  mehreren  klei- 
neren Grundstucken,  auf  denen  unter  anderen  auch  das  St.  Annenkloster 
verschuldet  gewesen,  zu  gunsten  des  minderjährigen  Johann  Alois  Simmerath. 

D.  St.  A.  teie  Nr.  1.  Abschrift.  Papier. 

15.  1795,  Juni  18.  Der  Bürger  von  Aachen,  Peter  Nicßen,  pachtet 
von  dem  St.  Anncnkloster  das  Haus  „zum  Schloß"  auf  der  Roosstraße,  mit 
Garten,  Kuhstall  u.  s.  w.  auf  6  Jahre  vom  18.  Februar  1796  ab.  Eva 
Maria  Kunigunde  von  Packenius  Äbtissin,  Maria  Anna  vou  Meßbach,  Priorin. 

D.  St.  A.  teie  Nr.  1.  Notariell  beglaubigte  Abschrift.  Papier. 

Im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  befinden  sich  ferner  in  den  archivalischen 
Beständen  des  ehemaligen  Machabäerklosters  in  Köln  vier  Urkunden,  die 
auf  das  St.  Anncnkloster  in  Aachen  Bezug  haben.    Es  sind  folgende: 

16.  1513.  Die  Meisterin  und  sämtliche  Jungfrauen  des  Maehabäer- 
klosters  zu  Köln  bekunden,  daß  der  Erzbischof  Philipp  von  Köln  auf 
Bitten  der  Markgräfin  Sibylla  von  Brandenburg,  Herzugin  zu  Jülich  und 
Berg,  dem  Kommissar  ihres  Klosters,  Abt  Antonius  zu  Werden,  aufgetragen 
habe,  aus  dem  Kölner  Machabäerkloster  (Mavirenl  sechs  Personen  in  das 
neue  Kloster  zu  Ehren  des  hl.  Joachim  und  der  hl.  Anna  zu  Aachen,  dat 
aldae  begunt  ist  durch  gnnicheit  .  .  .  Sybillas,  zu  versetzen.  Der  Befehl 
sei  dem  Kölner  Machabäerkloster  schwer  uud  ungelegen  gekommen,  doch 
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habe  sich  die  Vorsteherin  darin  ergeben.  Ungern  dem  Befehl  Folge  leistend 
habe  sie  ihrer  Würde  in  Köln  entsagt  und  außerdem  fünf  Schwestern,  näm- 
lich Greitchcn  Wert/.,  Agneschen  Lymborch,  Mettclchen  Hoemborg,  Hiltren 
zur  Klocken  und  Engelcheu  Overbach  zur  Eröffnung  des  neuen  Kloster> 
abgegeben,  indem  sie  teils  deren  Leibrentonbriefe  ihneu  einhändigte,  teils 
sich  zur  ferneren  Entrichtung  der  Leibrente  verpflichtete.  Ferner  habe  sie 
selbst  dem  neuen  Kloster  100  Gulden,  zahlbar  in  den  nächsten  vier  Jahren, 
und  40  Malter  Koggen  aus  ihrem  Hof  bei  Aachen  geschenkt  und  unter  gewissen 
Bedingungen  den  Hof  Hamborn  abgetreten. 

Gegeven  anno  XV c  XIII  up  den  (näheret  Datum  fehlt). 

Am  Schluß  die  Notiz,  daß  dieser  Brief  erledigt  (richtig)  sei,  wenn  der 
Hof  Hamborn  oder  Hademar  dein  St.  Annenkloster  übertragen  werde.  Dies 
sei  geschehen  up  godesdach  des  maendtz  Mag  anno  1524. 

D.  St.  A.    Aus  dem  Kopiar  des  Machabäcrklosters  zu  Köln. 

17.  1524,  April  12.  In  Gegenwart  der  Abte  Johann  vom  hl.  Ludjrer 
zu  Werden  und  Johann  von  St.  Pantaleon  zu  Köln  als  Visitatoren  der 
Klöster  zu  den  hl.  Mschabäern  in  Köln  und  zu  St.  Joachim  und  St.  Anna 
in  Aachen,  vergleichen  sich  unter  Vermittlung  des  Bürgermeisters  Arnoiii 
Wyraar  und  des  Burgers  Jakob  Schilt  zu  Aachen  beide  Klöster  in  einer 
über  den  Hof  Hamborn  zu  Aachen  entstandenen  Zwistigkeit  dahin,  daß  das 
St.  Annenkloster  in  den  Besitz  dieses  Hofes  mit  dessen  Lasten  und  Rechten 
treten,  dagegen  auf  einige  Kenten  aus  Häusern  zu  Köln  und  auf  die  Leih- 
renten einiger  nach  Aachen  versetzter  Machabiier-Jungfrauen  verzichten  und  dem 
Maehabäerkloster  100  Gulden,  der  Gulden  zu  2'J  Albus  gerechnet,  zahlen  solle. 

Actum  Colon  iae  .  .  .  anno  1524     .  .  die  Marth  duodechna  mensis  ApriltK. 
Lateinische   Xotarialurkundr.    Kopiar  des  Machabderklostcrs  zu  Köln 
im  D.  St.  A. 

18.  1524,  April  27.  Maria  von  Gymnich,  Meisterin,  Mechtildis  Ham- 
bach Vf)  Priorissa,  und  der  ganze  Konvent  des  St.  Annenklosters  zu  Aachen 
erklären  sich  mit  dem  Übereinkommen,  das  in  Betreff  des  Hofes  Hamborn 
bei  Aachen  durch  Vermittlung  des  Arnold  Wymar,  Bürgermeister,  und  des 
Jakob  Schill,  Burger  zu  Aachen,  mit  dem  Kölner  Maehabäerkloster  am 
12.  April  1524  abgeschlossen  worden  ist,  einverstanden. 

I).  St.  A.  Kölner  Maehabäerkloster.  Lateinische  Xotarialurkundc  im  Kopiar. 

19.  1527,  April  27.  Maria  von  Gymnich.  Meisterin,  und  sämtliche 
Konvent ualinnen  des  St.  Anuenklosters  zu  Aachen  bekunden,  daß  sie  zufolge 
des  mit  dem  Kölner  Maehabäerkloster  am  12.  April  1524  geschlossenen  Über- 
einkommens in  den  Besitz  des  Hofes  Hamborn  getreten  sind,  100  Gulden  bezahlt 
haben  und  den  übrigen  übernommenen  Verpflichtungen  nachkommen  werden. 

D,  St.  A.  Kölner  Maehabäerkloster.  Original  mit  den  Siege/n  der  Abte 
Johann  von  St.  Ludger  zu   Werden  und  Johann  von  St.  Pantaleon  zn  Köln. 

Volle  Wiedergabe  des  kurzen  Wortlautes  verdienen  die  drei  nach- 
stehenden, im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  unter  Julich-Bergische  Familien- 
sachen  Nr.  8  aufbewahrten  Urkunden. 
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20.  151 1,  September  15.  Sibylla  von  Brandenburg,  Herzogin  zu  Jülich- 
Berg,  beantragt  beim  Bischof  ron  Lüttich  die  Genehmigung  zur  Errichtung 
eine«  Benedikt 'inerinnen- Klosters  in  Aachen. 

l'nse  vruntlige  groiss  ind  wes  wir  lieffs  ind  guetz  vermögen  zovoir. 
Eirwirdige  fürst,  besonders  lieve  neve,  wir  syn  durch  sonderlige  innieboit 
bewegt  der  meynongen,  zo  der  cren  Götz,  Marien  synre  gebenedyder  moder 
ind  sonderlich  zo  eren  ind  loeve  der  hilligen  frauwen  sent  Annen,  gerne 
eyu  beslossen  joefferen  cloester  van  sent  Benedictusorden  in  de  stat  Ayche 
bestedigen  wulden.  Wir  bain  oueb  an  burgenneister  ind  raide  daselfs  zo 
Archen  erlangt,  da  sy  yren  willen  dairzo  gegeven,  eynen  platze  wir  zo  dem 
gnanten  cloestcr  verordnet,  vergoulden  bain.  Begeren  dairome  dem  almeieh- 
tigen  Goede,  Marien  synre  gebenedyder  moder  ind  der  hilliger  frauwen 
sent  Annen  zo  locve  ind  cren  ind  uns  zo  gefallen,  sulcbe  cloester  wir  zo 
Aycben  we  vurss.  zo  styften  willens  syn,  verlehenen  ind  begiftigen  willen 
mit  sulchen  guteren,  fryeheiden  ind  Privilegien,  as  andere  derglychen  cloester 
in  Urc  Liefden  styft  van  Luytge  begifticht  ind  begnaidicht  syn,  ind  davan 
ü.  L.  brievc  in  bchoirliger  ind  noitturftiger  formen  by  brenger  uns  zo 
overschicken,  waby  de  obgemelte  unse  innicheit  ind  guede  wercken  nyt 
verhyndert  werden  ind  lT.  L.  sych  in  deser  unser  flyssliger  luden  guet- 
willich  bewysen.  as  wir  des  cyn  ganz  vertruwen  haven  zo  dersclven  l\ 
L.,  «le  unse  herre  Got  lauge  tage  in  glückseliger  wailfart  bewaren  wille. 

Gegeven  zu  Duysseldorp  uf  den   neisten   maindach  na  des  hitigen  vrugz 
dage  exaltacionis  anno  etc.  V*  ind  XI,  Sybilla. 

D.  St.  A.  Jülich- Bergische  Familiensachcn  Nr.  S.  Abschrift.  Papier. 

21.  1511,  September  22.  Antuort  des  Bischofs  Eberhard  von  Lüttich 
auf  das  Gesuch  nergl.  Nr.  20)  der  Herzogin  Sibylla  bet reifend  die  Errich- 
taug eines  Benediktinerinnen-Klosters  in  Aachen. 

Unsen  vruntlichen  groiss  te  voirus.  Hochgeboreu  furstinne,  besondre 
lieve  niebte,  l'wer  Lictfden  brievc  beroeren  dieselvc  in  meynouge  sy,  einen 
beslu  ten  jouffrouwen  cloester  van  sintc  Benedictus  orden  in  der  stat  Alchen 
te  bestedigen  mit  vorder  innehalt  dersclven  hebben  wir  guetlick  ont  fangen 
ende  wal  verstanden.  Knde  soe  wir  van  goeder  herten  gencicht  syn,  U.  L. 
begerten  nae  te  gan,  dan  ist  ons  van  noeden  ierst  te  weeten,  onder  wat 
paroebie  die  platze  gelegen  sy,  dat  gctal  van  den  jouffrouwen  ende  die 
werde  van  der  fondatie.  V.  L.  sal  datselve  ons  van  stond  an  mögen  doen 
overscriven  ende  wij  sullen  asdan  1".  L.  onsen  brieven  in  behoirlicher  forme 
doen  darop  expedieren  ende  mit  dersclven  boden  widerome  schicken;  want 
wir  nyet  alleyne  in  deser  sachen,  dan  in  alle  anderen  sachen,  die  ons  docu- 
lich  syn,  daemit  wir  uch  dienst  ende  vruntscbap  bewysen  of  gedaen  können, 
sali  ons  guetwillich  ende  genegt  vinden  L".  L.,  die  onse  herre  Got  in  ecn 
vroelich  lanck  leven  gesparen  willen. 

Geschreven  tot  Ludich  XXII  Septembris  anno  etc.  XI.  Erard  van  der 
Marek,  bussop  tot  Ladich,  hertoge  tot  Bullion  ende  grave  tot  Loen. 

i  - 
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D.  St.  A.  wie  Nr.  20.  Original  {?);  Papier.  Dorsalnotiz:  Der  hoch- 
geborenen furstinne,  unser  besonders  liever  nicht e  Sibilia  ran  Hrandenberg^ 
hertoginne  tot  du  glich  ende  tot  dem  Her ge  ende  gravi nnc  tot  Ravensberg,  weduwe. 

22.  löll,  Oktober  23.  Antwort  der  Herzogin  Sibglla  auf  das  Schreiben 
(vergl.  Nr.  21)  des  Rischofs  Eberhard  von  Litt  (ich. 

Unse  fruntlige  groiss  ind  wes  wir  lieffs  ind  guets  vermooren  zuvoir. 
Erwirdige  fürst,  besonders  lievc  neve,  II.  L.  guctwilligc  antwort  up  unse 
anlangen  hain  wir  gesien,  ind  so  deselvc  under  anderen  in  yresteni  melden 
ind  bogereil,  de  noitturft  dat  erforderen  sulde  zo  wissen,  in  wat  parrochie 
de  platze  des  cloisters  gelegen,  de  zale  der  jouffereu  ind  de  werde  der  fun- 
dacien.  Qelievcn  dcrselvcn  wissen,  die  platzr  gelegen  ist  bynncn  Ayehc  in 
sent  Flicnss  kyrspcll,  de  zale  der  joufferen  sali  syn  vur  dat  irste  X  oder 
XII ;  de  fundacie  guederen  ist  eyu  bof  by  Ayche  gelegen,  gehiesehen  der 
Xuwehofl*,  ist  jairlichs  besser  dan  hundert  inalder  roggen,  der  grünt  ind 
platze,  da  dat  cloester  up  stain  sulde,  ist  liesser  dann  zweitusend 1  goult- 
gulden,  ind  de  joufferen,  de  mit  der  zijt  dairin  komen  werden,  ouch  yre 
provisie  na  noitturft  mit  brengen.  Kirwirdige  fürst,  lieve  neve.  wir  syn 
noch  vurhyn  ind  nu  vorderna  up  U.  L.  gutwillige  schritt  begeren,  by  desem 
gegenwordigen  breuger  uns  zo  overschicken  noitturflige  brieve  ind  siegel 
in  behoerliger  ind  geburliger  formen,  umb  de  obgemclte  guedc  werckeu  nyt 
langer  behyndert  noch  zorugge  gestalt  werden.  IT.  L.  willen  sieh  noch  in 
deser  unser  rlyssligcr  ind  begcrligcr  beden  guetwillich  bewysen,  as  wir  des 
ganz  vertruwen  zo  dcrselver  U.  L.,  de  unser  herc  Gut  lange  in  gluckseliger 
wailfart  bewaeren  willc. 

Gegcven  zo   Duysscldorp  af  sent   Scvergns  dach   anno  etc.    V  ind  XI. 

Sybilla 

D.  St.  A.  nie  Nr.  20.  Abschrift;  Rapier. 

Zur  Baugeschichte  der  8t.  Annenkirchc  im  16.  Jahrhundert  bietet  die 
folgende  Notiz  eine  bemerkenswerte  Einzelheit. 

23.  Undatiert;  kurz  vor  dem  12.  August  1563.  Die  Oberin  Maria  von 
Iireil  und  der  Konvent  des  St.  Anncnklosters  in  Aaehen  beantragen  bei 
Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat  des  Königlichen  Stuhls  und  der  Stadt 
Aachen:  beim  (trafen  Christoph  von  Manderscheid  als  dem  Abt  von  Stablo 
und  Trum  bewirken  zu  wollen,  daß  das  Gbkkchcn  der  baufällig  gewordenen 
St.  Aldegundis-Kapelle  in  Aachen,  deren  Collator  der  Abt  von  Stablo  war, 
ihrem  Kloster  zur  hl.  Anna,  auf  dessen  Kirche  kürzlich  ein  Turmchen 
errichtet  worden  sei,  überwiesen  werde,  und  icas  von  seinem  und  anderen 
werck  dannach  daselbst  an  sunet  Aldegundin  enpcll  übrig  und  vorhanden  sein 
uuerd,  in  unseren  gntzhaus  obligenden  nutbauwen  verbauet  werden  möge. 
Maria  von  Rreil,  fraw  und  ganz  content  zu  sanet  Annen  hynnen  Ach. 

D.  St.  A.  Abtei  Stabfo-Molmrdg ;  Akten  der  St.  Ald.gundis-Kapclle  in 
Aachen.   Rapier;  Abschrift. 

■  Vorlage:  II». 
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Das  reichsstädtische  Marien-Gymnasium  oder 
Marianische  Lehrhaus. 

Von  Alfons  Fritz. 

1.  Die  Einrichtung  und  die  äußeren  Verhältnisse 

der  Schul  e. 

Nach  Auflösung  des  Aachener  Jesuitenkollegs1  war  es  eine 
der  vornehmsten  Aufgaben  der  Stadt,  die  von  den  Jesuiten 
noch  bis  zum  24.  September  177.'t.  dem  üblichen  Schlüsse  des 
Schuljahres,  geleitete  Lehranstalt  in  ihrer  Fortdauer  zu  sichern. 
Als  aber  der  Magistrat  in  einer  Bekanntmachung  vom  29.  Ok- 
tober die  Absicht  kundgab,  nach  den  Ferien  die  höheren  und 
niederen  Studien  durch  Exjesuiten  wieder  zu  eröffnen,  traten 
seinem  eigenmächtigen  Vorgehen  der  Scholaster  des  Aachener 
Münsters  und  der  Diözesanbischof  von  Lüttich  hindernd  ent- 
gegen, der  eine  mit  dem  Anspruch,  dal.»  zu  der  Schul-Neu- 
gründung.  die  offenbar  vorliege,  seine  Zustimmung  eingeholt 
werde,  der  andere  mit  dem  Hinweis,  datl  nach  der  Diözesan- 
ordnung niemand  öffentlichen  Unterricht  erteilen  dürfe,  der 
nicht  vom  Bischof  oder  <  ieneralvikar  die  Erlaubnis  erhalten 
habe.  Der  Anspruch  des  Scholasters  auf  Bestellung  der  Schul- 
meister wurde  nicht  berücksichtigt  und  im  Wiener  Frieden 
zwischen  Aachen  und  Jülich-Kurpfalz  (10.  April  1777)  end- 
gültig begraben;  der  Einspruch  des  Bischofs  aber  fand  die  nö- 
tige Beachtung.  Die  reichsstädtischen  Gesandten,  die  am  22. 
November  1773  nach  Lüttich  reisten,  erlangten  allerdings  nicht, 
was  der  Magistrat  schon  aus  wirtschaftlichen  Gründen  dringend 
wünschte,  die  möglichste  Erhaltung  des  bisherigen  Zustandes: 

')  Vgl.  zu  den  folgenden  Ausführungen:  A.  Fritz,  hie  Auflösung  des 
Aachemr  .Jesuitenkollegs  und  ihre  Folgen,  im  besonderen  der  .Streit  um  das 
Jtsuitenverniögen   bis  zum  .fahre  1823.    Zs.  d.  Aaeh.  QV.  XXIX   211  ff, 
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Zulassung  der  Jesuiten  auch  zu  den  philosophischen  und  theo- 
logischen Vorlesungen,  Wiedereröffnung  der  am  10.  September 
durch  bischöfliche  Kommissare  geschlossenen  Jesuitenkirche  für 
Schul-  und  anderen  öffentlichen  Gottesdienst,  Zusammenleben 
der  zum  Lehramte  zugelassenen  Jesuiten  in  dem  der  städti- 
schen Verwaltung  anheimgefallenen  Jesuitenkolleg.  Der  erste 
Wunsch  nämlich  wurde  vollständig  dem  Magistrat  abgeschlagen 
und  blieb  ihm  auch  in  der  Folge  trotz  eifrigster  Bemühungen 
versagt.  Der  Schulgottesdienst,  zu  dem  die  Gymnasiasten  die 
private  Tür  des  Kollegs  zu  benutzen  hatten,  wurde  zwar  ge- 
stattet, ein  öffentlicher  aber  auf  Jahre  hinaus  nicht.  Das  Zu- 
sammenleben im  Kolleg  erlaubte  der  Bischof  nur  den  alten  oder 
kranken  Patres,  weshalb  bei  der  von  ihm  gebotenen  und  vom 
Magistrat  durchgeführten  Ausweisung  der  Jesuiten  aus  dem 
Kolleg  (1.  und  24  Dezember  1773)  auch  diejenigen  Magister 
und  Patres  weichen  mußten,  die  als  Lehrer  der  sogenannten 
Fünfschulen  bereits  die  bischöfliche  Bestätigung  erhalten 
hatten. 

Schon  am  23.  November,  einen  Tag  nach  der  Ankunft  der 
Aachener  Gesandten  in  Lüttich,  hatte  der  Bischof  nämlich 
einigen  Exjesuiten  die  vorläufige  Erlaubnis  gegeben,  die  Huma- 
niora zu  lehren,  und  zwar  dem  Priester  Hermann  Engels  für 
die  Rhetorik,  dem  Priester  Johann  (Uten  für  die  Poetik,  dem 
Magister  Chrysanthus  Clermont  für  die  Syntaxis,  dem  Magister 
Joseph  Geuljans  für  die  erste  und  zweite  Grannnatikklasse. 
Da  aber  Johann  Otten  seine  Bereitwilligkeit  zur  Annahme  der 
Lehrerstelle  damals  noch  nicht  ausgedrückt  hatte  und  wahr- 
scheinlich später  überhaupt  versagte,  so  wurde  nach  Ausweis 
des  Lehrerverzeichnisses 1  Pater  Jakob  Reis  für  das  Jahr  1774 
Professor  der  Poetik.  Alle  Lehrer  waren  Mitglieder  des 
Aachener  Jesuitenkollegs  gewesen,  und  als  sie  aus  ihrem  Amte 
nach  und  nach  ausschieden,  was  bei  allen  bis  zum  Schuljahr 
177b*  77  der  Fall  war.  gab  der  Magist  rat  ihnen  in  der  Hegel  gewe- 
sene Jesuiten,  wenn  auch  nicht  des  Aachener  Kollegs,  als  Nach- 
folger, so  für  die  Schuljahre  1774/75  bis  177D/SO  einschließlich 
den  Priester  Peter  Bindeis,  für  1774/75  und  die  folgenden 
Jahre    den    Priester  Peter    Gave,   für   1775/76  bis  1785/86 

')  A.  Fritz,  l>;is  Aaobeucr  Jesuik'n-<;ymti:isiuifl,  Zs.  tl.  Aach.  OV. 
XXVIII  214. 
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den  Priester  Joseph  Beißet,  für  1776/77  bis  1779/80  den 
Priester  Jakob  April,  für  1777/78  und  die  folgendeil  den  Priester 
Jakob  Cuvelier,  für  1780/81  und  die  folgenden  die  Priester 
Karl  Clostermann  (Klostermann)  und  Joseph  Decker,  der  bei 
der  Aufhebung  des  Aachener  Jesuitenkollegs  im  Jahre  177.'i 
ausgewandert  war,  für  1785/80  bis  1791/92  als  Ersatz  für 
Clostermann  den  Priester  Joseph  Elverfeld  (Elberfeld).  Der  im 
Schuljahr  1786/87  zuerst  als  Weltpriester  angeführte  Joseph 
Matthias  Noethen  (Kütten)  ist  nicht  Jesuit  gewesen,  ebenso- 
wenig der  erst  1795  nachweisbare  Joseph  Preut  (Preuth). 
Viele  der  angeführten  Lehrer  dürften  aus  Aachen  oder  der 
Umgegend  stammen,  wie  der  Name  z.  B.  bei  Geuljans  es  ver- 
muten laßt  oder  erhaltene  Schulprüfungs-Programme  des  Je- 
suiten-Gymnasiums1 es  höchst  wahrscheinlich  machen.  In  einem 
solchen  des  Jahres  1761  wird  Matthias  Joseph  Elverfeld  aus 
Aachen  als  Schüler  der  zweiten  Grammatikklasse  angeführt; 
nach  späteren  Programmen  haben  Johann  Chrysanthiis  Cler- 
mont  aus  Aachen,  Jakob  Lambert  Cuvelier  aus  Orsbach 
und  Johann  Peter  Gav£  aus  Aachen  in  den  Schuljahren 
1763/64  bis  1767/68  die  Fünfschulen  des  Aachener  Jesuiten- 
Gymnasiums  gemeinsam  besucht.  Cuvelier  studierte  nach 
erhaltenen  Thesenprogrammen  im  Sommer  1771  auch  bei 
den  Aachener  Jesuiten  Theologie2.  Gave  war  einem  Briefe  des 
Aachener  Maire  vom  17.  Dezember  1806  zufolge  in  Aachen  am 
19.  Februar  1751  geboren,  einer  der  besten  Schüler  des 
Aachener  Gymnasiums  gewesen  und  einige  Jahre  vor  der  Auf- 
hebung des  Jesuitenordens  in  diesen  eingetreten.  Nachher 
Weltpriester  geworden,  sei  er,  seiner  Neigung  folgend,  am 
Aachener  Gymnasium  als  Lehrer  eingetreten  und  unterrichte 
nunmehr  schon  31  Jahre  lang  die  Aachener  Jugend.  Bei  dein 
Lehrer  Joseph  Matthias  Noethen  (Natten)  ist  es  ebensowenig 
zweifelhaft,  daß  er  aus  Aachen  stammte,  wenn  wir  auch  nicht 
in  ihm  den  im  Jahre  1707  zu  Aachen  geborenen  Jesuiten 
Jakob  Nütten  vermuten  dürfen,  der  nach  Sommervogel 
(Bibliotheque  de  la  Oompagnie  de  Jesus)  am  7.  oder  22. 
Februar  1765  bereits  in  Trier  gestorben  ist.  Eher  handelt 
es  sich    um  den  bei  den   Aachener    Franziskanern,  nach- 

')  Abgedruckt  bei  Fritz,  Das  Aachener  Jesuitcn-Gymauhun,  8.  257  fl'. 
*)  Vgl.  unten  Beilage  II,  Nr.  7  und  10.  und  Fritz,  a.  n.  ü.,  S.  214 ;  H. 
riavelsberg,  Aachener  Gelehrte  in  älterer  und  neuerer  Zeit,  S.  25,  Nr.  165. 
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weisbar  in  den  Jahren  1778—1781  (Beilage  II),  Theolog-ie 
studierenden  Matthias  Noethen  aus  Aachen.  Vielleicht  ist  er 
identisch  mit  dem  in  einem  Programm  des  Jahres  1771  als 
Schüler  der  zweiten  Grammatikklasse  angeführten  Johann 
Matthias  Noethen  aus  Aachen  und  dem  „freiwilligen  und  unbe- 
soldeten Prediger  in  der  Dohmkirche  Julian  Mathias  Noethen'*, 
der  nach  dem  Schreiben  des  Erzbischofs  Ferdinand  August  von 
CÖln  vom  20.  Januar  182G  die  achte  Vicariestelle  am  Aachener 
Münster  erhalten  soll1;  denn  bei  dem  Professor  Noethen  schwankt 
oft,  wie  ich  in  der  Geschichte  des  Aachener  Jesuiten-Gymnasiums 
S.  215  bereits  anmerkte,  die  Bezeichnung  des  Vornamens,  aller- 
dings sonst  nur  zwischen  „Josephk  und  „Matthias44.  Anderseits 
kann  Professor  Noethen  auch  identisch  sein  mit  dem  durch  Bei- 
lage II,  Nr.  15  — IG,  19 — 21.  in  den  Jahren  1774  und  1775  als 
Studenten  der  Theologie  bezeugten  Joseph  Nutten  aus  Aachen. 
So  wird  auch  in  den  Rats-  und  Staatskalendern  der  Jahre  1783- 
178G  unter  den  Stadtschulmeistern  (d.  h.  Privatlehrern)  Aachens 
ein  Joseph  Nütten  angeführt,  im  letzten  Jahre  mit  dem  Zusatz 
„Weltpriester44.  Im  Kalender  des  Jahres  1787  ist  er  aus  der 
Liste  der  Privat lehrer  verschwunden;  da  erscheint  er  unter  den 
Professoren  des  Marianisehen  Lehrhauses.  Eine  sichere  Ent- 
scheidung darüber,  welche  der  obigen  Notizen  für  den  Studien- 
gang des  Professors  Noethen  zutreffen,  ist  nicht  möglich,  weil 
seine  Zeitgenossen,  trotzdem  er  sich  stets  als  J.  M.  Noethen 
unterzeichnete,  mit  seinem  Namen  und  zugleich  den  Vornamen 
willkürlich  umgingen.  Aus  Sehulprülungsprogrammeu*  ersohen 
wir,  daß  auch  Joseph  Prent  aus  Aachen  stammte  und  im  Jahre 
1785  Schüler  der  Rhetorik  am  Aachener  Gymnasium  war.  Bis 
zum  November  1  777  gab  es  nach  Ausweis  des  Lehrerverzeich- 
nisses3 außer  dem  Präfekten,  der  unter  den  Klassenlehrern 
nicht  verzeichnet  wird,  für  die  fünf  Schulen  nur  vier  Lehrer, 
indem  der  Lehrer  der  zweiten  Grammatikklasse  zugleich  die 
unterste  unterrichtete.  Pas  Gehalt  betrug  für  jeden  jährlich 
4U20  Aachener  Märk  oder  80  Reichstaler,  deren  Wert  am  1. 
Mai  1799  seitens  der  Munizipalität  mit  250  Francs  angegeben 

M  Vgl.  .1.  (!.  Hey,  Hin  Stück  Aachener  Chronik  aus  dein  Kude  des  1«. 
und  AnfftOg  des  19.  Jahrhunderls.  „Aus  Aachen»  Vorzeit"  XX  227. 
-')  Vgl.  Beilage  I. 

)  Vgl.  Fritz.  Da<  Aachener  Jesuiten-» Jymuasiura,        d.  Aach.  GV. 
XXVIII  195,  214. 
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wurde.  Die  spätere  Angabe  der  Mairie  vom  4.  August  1802. 
die  Lehrer  hätten  jährlieh  180  Francs  erhalten,  ist  ebenso  un- 
richtig wie  die  Angabe  des  Präfektengehalts  und  einige  andere 
Ausführungen  dieses  Berichtes.  Ihr  höchst  bescheidenes  (iehalt 
steigerten  die  geistlichen  Lehrer'  dadurch,  daß  sie  die  zur 
.Tesuitenzeit  von  besonderen  Präzeptoren,  ineist  Studenten  der 
Philosophie  oder  Theologie,  abgehaltenen  Silentien  selbst  über- 
nahmen. Dafür  erhoben  sie  von  den  Schülern,  die  nach  wie 
vor  ebenso  wenig,  wie  die  Philosophen  und  Theologen,  für  den 
eigentlichen  Klassenunterricht  ein  Schulgeld  bezahlten,  munat- 

')  Kleine  Vorteile  warfen  den  Lehrern  auch  die  seit  1780  in  den  Rats- 
und Staatskalenderu  (Aach.  Stadtbibliothek)  vermerkten  Andachten  ab,  die 
von  den  Jesuiten  in  ihrer  Kirche  begründet,  nach  Auflösung  des  Ordens  aber 
lauge  Zeit  seitens  des  Bischofs  nicht  geduldet  worden  wan  n  (Zs.  d.  Aach. 
OV.  XXIX  242  ff.,  269  ff.»,  hie  Aloysianiscben  und  Xaverianischen  An- 
dachten leitete  zunächst  Joseph  Decker,  1788  Peter  Gave,  1789  Joseph  Matthias 
Xoethen.  Die  Todesangst brudcrschaft  übernahm  1788  Xoethen  von  dem 
Jesuiten  Leonhard  Schmits,  178!»  von  jenem  Peter  Gave;  eine  ähnliche 
„unter  dem  Titel  der  Verstorbenen  und  unter  dem  Schutz,  des  hl.  Joseph** 
stand  uuter  Joseph  Beißel.  Auch  die  Sodalitüten  in  der  Jesuitenkirche 
fielen  schließlich  den  Professoreu  zu.  So  wird  als  Präses  der  Männersoda- 
lität  in  den  Kalendern  von  1780  bis  178»  der  Aachener  Jesuit  Joseph  Bram- 
mertz.  1785-  1787  Schmits,  in  den  zwei  folgenden  Jahren  aber  der  Professor 
Jakob  l'uvelier  genannt;  die  Junggesellensodalität  üliernahra  der  Professor 
Joseph  Beißel  1786  von  dem  Aachener  Jesniten  Wenzeslaus  Lausberg. 
Von  einer  Schülerkongregation  vernehmen  wir  nichts  weiteres,  als  daß  der 
Magistrat  im  Herbst  1793  die  Sodalitätsttbungen  wieder  einzuführen  beschloß. 
Wie  ferner  1798  Joseph  Decker  als  Rektor  der  S.-rvaf  iuskapelle  erscheint 
(Zs.  d.  Aach.  GV.  XXIX  230),  so  wird  als  Pflegevater  des  Armenhauses  in 
den  Kalendern  der  Jahre  1779  —  1794  zwar  der  frühere  Jesuitenprokurator 
Johann  Hildesheim  (falsch  Hillesheim),  1798  aber  der  Professor  Matthias 
Xoethen  notiert.  Seit  1790  werden  in  den  Kalendern  keine  Andachten  mehr 
aufgeführt,  sondern  nur  noch  die  Namen  des  Rektors  der  Jesuitenkirche, 
des  französischen  Predigers  und  des  Kirchners.  Danach  ist  Johann  Joseph 
Fell  Rektor,  französischer  Prediger  1780  Kugen  von  Biritz,  1781  -  89  Johann 
Xepomuk  von  Klugmann.  1790  91  der  Frnnziskanerpatcr  Johann  Joseph 
Xhaet.  Seit  1792  ist  wohl  die  französische  Predigt  an  Sonntagnachmittagen 
3  Uhr  erwähnt,  aber  nicht  mehr  der  Prediger;  1798  fehlt  auch  der  Ver- 
merk über  die  Predigt.  Als  Kirchner  erscheint  bis  1782  der  frühere 
Laienbruder  und  Sakristan  der  Jesuiten  Abel  Königshofen  (Zs.  d.  Aach.  GV. 
XXIX  226). 
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lieh  mit  Ausnahme  des  Ferienmonats  vier  Aachener  Schillinge 
Arme  Schüler  waren  auch  davon  befreit.  Da  nun  die  Schüler 
der  Rhetorik,  der  höchsten  der  Fünfschulen,  bereits  zur  Je- 
suitenzeit in  der  Regel  keine  besonderen  Pädagogen  oder  Prä- 
zeptoren  gehabt  hatten2,  so  wäre  der  Lehrer  dieser  Klasse 
gegenüber  seinen  Amtsgenossen  im  Nachteil  gewesen,  wenn 
hier  nicht  der  Magistrat  schon  frühzeitig  einen  Ausgleich  vor- 
genommen hätte. 

Nun  war  dem  früheren  Philosophieprofessor  Theodor  Faber, 
der  nur  für  ein  Jahr  gegen  eine  Entschädigung  von  00  Reichs- 
talern die  Leitung  der  Schule  gehabt  hatte,  im  November  1774 
der  frühere  Theologieprofessor  Johann  Otten  als  Studienpräfekt 
gefolgt,  der  sich  mit  einem  jährlichen  Honorar  von  40  Reichs- 
talern begnügte.  Als  dieser  im  November  1777  starb,  erbaten 
die  Lehrer  und  bewilligte  der  Magistrat,  daß  in  der  Folge  der 
jedesmalige  Lehrer  der  Rhetorik  gleichzeitig  der  Studienpräfekt 
sein  sollte,  so  daß  dessen  Amt  bei  dem  nach  wie  vor  gebräuch- 
lichen Aufsteigen  des  Lehrers  mit  seiner  Klasse  jedes  Jahr  in 
andere  Hände  überging.  Seitdem  der  Präfekt  gleichzeitig  eine 
Klasse  unterrichtete,  gab  es  für  die  fünf  Klassen  auch  fünf 
Lehrer,  und  die  Vereinigung  der  untersten  Grammatikklasse  mit 
der  zweiten  unterblieb  in  der  Folge.  Als  Entschädigung  für 
die  Präfekturgeschäfte  wollte  der  Magistrat  dem  ersten  Lehrer 
der  Rhetorik,  der  aus  dieser  Neuordnung  Vorteil  zog,  Peter 
Gave,  nur  30  Reichstaler  zubilligen,  gestand  ihm  aber  auf 
seinen  energischen  Widerspruch,  wie  seinem  Vorgänger  Johann 
Otten,  gleichfalls  40  Reichstaler  zu.  So  finden  wir  denn  in 
den  städtischen  Rentbüchern  für  den  Präfekten  außer  dem  Ge- 
halt, das  er  als  Klassenlehrer  bezog,  eine  jährliche  Entschädi- 
gung von  2100  Aachener  Märk  verzeichnet,  die  im  Rentbuch 
des  Jahres  1794  um  1080  Märk  auf  3240  Märk  oder  00  Reichs- 
taler erhöht  ist.    Die  Erhöhung  erfolgte  auf  die  Bittschrift  des 

')  Im  Jahre  1715  Würde  das  monatliche  Honorar  der  Präzeptoren  oder 
Pädagogen  wieder  auf  10  Aachener  Mark  für  jeden  Schüler  festgesetzt 
(Fritz,  a.  a.  ().,  S.  83).  Da  der  Schilling  9  Aachener  Mark  galt  (Scheins, 
Aachen  vor  hundert  Jahren,  1887,  S.  7h,  80  war  das  Honorar  demuach  auf 
36  Märk  gesteigert,  die  in  französischer  Zeit  (1807)  einen  Wert  von  2  Frs. 
6  Cms.  hatten.  Hin  Memoire  sur  rinstrurtion  publique  (1802)  iriht  als  mo- 
natliches Honorar  des  Silentiums  „ungefähr*  P/s  Frauken  au. 

2)  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  78. 
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zeitlichen  Präfekten  .T.  M.  Noethen  durch  Beschluß  des  kleinen 
Rates  vom  24.  Januar  1794.  Mit  dieser  Darstellung  stimmt 
die  Supplik  des  zeitlichen  Präfekten  Joseph  Decker  vom  20. 
September  179G  überein,  der  dem  Magistrat  u.  a.  schreibt: 
„Da  mit  austheilnng  der  güldenen  bücher  das  gehalt  des  zeit- 
lichen praefecti  des  gymnasii  fällig  wird,  welches  besteht  in 
CO  rthlrn.,  in  erwägung  er  in  solchem  jähre  nichts  cinkommens 
von  den  Scholaren  hat  .  .  .,  so  bittet  unterschriebener  auf  das 
geziemendste,  ihm  dieses  hüchstnöthige  gehalt  von  60  rthlrn. 
anzuerkennen  und  mildigst  zukommen  zu  lassen/  Damit  stimmt 
auch  ungefähr  die  Angabe  überein,  welche  die  Aachener  Muni- 
zipalität am  1.  Mai  1799  der  französischen  Regierung  über  die 
Einkünfte  der  Lehrer  macht.  Darnach  sollte  das  jährliche  Ge- 
halt des  zeitlichen  Rhetorikprofessors  Joseph  Prent  jährlich 
430  Francs  und  damit  180  Francs  mehr  als  das  der  übrigen 
Lehrer  betragen 

Diese  Gehälter  wurden  aus  der  städtischen  Kasse  gezahlt 
und  unmittelbar  an  die  Lehrer  abgeführt,  während  vor  1773 
die  städtische  Subvention  für  das  Gymnasium  der  Jesuiten  an 
den  Rektor  oder  Prokurator  des  Kollegs  ging  und  der  Ma- 
gistrat zu  den  Lehrern  kein  Verhältnis  hatte.  Darin  liegt  die 
Änderung  des  Charakters  der  Schule.  Früher  eine  von  der 
Stadt  unterstützte  klösterliche  Privatanstalt,  wurde  sie  nun- 
mehr ein  reichsstädtisches  Gymnasium.  Die  Lehrer,  früher 
ohne  Mitwirkung  der  Stadt  berufen,  wurden  nunmehr  gleich 
städtischen  Beamten  von  der  Stadt  ernannt,  wenn  diese  auch 
eil)  Bestätigungsiecht  des  Bischofs  im  Jahre  1773  anerkannt 
hatte.  Ein  Eingriff  in  die  innere  Verwaltung  der  Schule,  z.  B. 
bei  Erteilung  von  Vacanzen,  war  früher  als  ein  Obergriff  einiger 
machtgeschwollenen  Bürgermeister  getadelt  worden;  nunmehr 
hatte  die  Stadt  das  Recht,  Schul  Verordnungen  zu  erlassen,  wie 
eine  solche  im  nächsten  Kapitel  behandelt  werden  wird. 

Das  alles  trifft  vollinhaltlich  aber  nur  für  die  Fünfschulen 
zu.  Die  höheren  Schulen  der  Philosophie  und  Theologie  traten 
in  dieses  nähere  Verhältnis  zur  Stadt  nicht  ein,  wurden  viel- 
mehr mehrere  Jahre  hindurch  vom  Magistrat  unberücksichtigt 
gelassen.  Wer  seiner  andauernden,  stets  vergeblichen  Bemü- 
hungen, vom  Lütticher  Bischof  den  Exjesuiten  die  Erlaubnis 

')  Gü  Reichstaler  sind  etwas  mehr  als  ISO  Francs.  Das  Memoire  sur 
l'instruction  publique  (1802)  berechnet  den  Zuacbuli  auf  187  Francs. 
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für  philosophische  und  theologische  Vorlesungen  zu  verschaffen1, 
gedenkt,  kann  als  Grund  nur  annehmen,  daß  der  Magistrat 
bedenken  trug,  sich  mit  den  Franziskanern,  die  ohue  offiziellen 
Auftrag  der  Stadt  solche  Vorlesungen  übernommen  hatten,  in 
ein  voreiliges  Vertragsverhältnis  einzulassen.  „Als  nach  auf- 
gehobenem orden  der  ehrwürdigen  pateren  Jesuiten",  so  schrei- 
ben Guardian  und  Oonvent  der  armen  Minderbrüder  zu  Aachen 
in  einer  am  24.  Oktober  1777  im  Rate  verlesenen  Bittschrift, 
„belobte  studia  (der  Philosophie  und  Theologie)  in  hiesiger 
freyen  reichsstadt  anfhören  und  untergehen  zu  wollen  schienen, 
haben  wir  nach  ausweiß  einer  zu  eigenen  bänden  weyland 
des  damals  wohl  regierenden  herrn  bürgermeisters  Kahr  seel. 
andenckens  überreichten  Vorstellung  uns  dahin  anerbotten,  die 
theologia  zwar  unentgeldlich,  wiewohl  nur  bis  daran,  dass  der 
herren  Exjesuiten  jährliche  competens  Standes  mäsig  stastiret  (!) 
seyn  würde,  die  philosophica  studia  aber  gegen  billig  mäsige 
belohnuug  öffentlich  zu  tradiren.  Auf  diese  unsere  demütige 
Vorstellung  erfolgte  nun  weder  eine  abschlägige,  weder  zusag- 
liche eines  ehrbaren  raths  oder  herren  beamten  entschließung.u 
Darauf  habe  sich  der  grade  in  Aachen  verweilende  Pater  Pro- 
vinzial  der  Minderbrüder  zum  Bürgermeister  Kahr  persönlich 
hinbegeben  mit  der  Anfrage,  „wie  es  in  betreff  der  oberen 
schulen  seinem  befehl  nach  gehalten  werden  solle,  und  ob  er 
verordnete,  daß  man  zwey  philosophiae  lectores  des  endes  hie- 
hin  senden  solle.  Mehrbelobter  herr  bürgermeister  Kahr  seel. 
beordnete  hierauf  die  bestimmung  zweyer  lectoren  mit  der 
großgünstigen  zusage,  daß  hochderselbj  die  gemessene  und 
gebührende  besoldung  dieser  männer  ohne  anstand  besorgen 
würde.  Hiesiges  arme  kloster  hat  also  zwey  überzählige, 
sonsten  zu  entbehrende  priester  gemäs  ihrer  arbeit  schon  4 
jähre  eruehret,  welche  bey  unterrichtung  der  jugend  zeithero 
kälte  und  hietze  ausgestanden  und  dabey  ihren  tagtäglichen 
last  ertragen  haben,  ohne  das  weder  denenselben,  weder  unserem 
armen  kloster  darab  eine  gottgefällige  belohnung  bis  hiehin  ex 
aerario  publico  zugeflossen." 

Ist  diese  Darstellung  richtig,  woran  wir  nicht  zweifeln 
dürfen,  so  wäre  im  Jahre   1773  bei  den  Franziskanern  neben 


»)  Zs.  d.  Aach.  OV.  XXIX  220-224. 
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der  Theologie 1  keine  Philosophie,  wenigstens  nicht  von  beson- 
deren Lektoren,  gelehrt  worden,  weil  sonst  die  damals  erfol- 
gende Berufung  von  zwei  besonderen  Philosophieprofessoren 
nicht,  recht  verständlich  wäre.  Kerner  ergibt  sich  aus  der 
Bittschrift,  daß  Bürgermeister  Kahr  zwar  den  Franziskanern 
eine  Geldentschädigung  in  Aussicht  gestellt,  der  Rat  sie  aber 
bis  zum  Herbst  des  Jahres  1777  noch  nicht  beschlossen  hatte. 
Das  erste  Anzeichen  dafür,  daß  sich  die  Stadt  der  philosophi- 
schen Studien  bei  den  Franziskanern  annahm,  liegt  wohl  in 
einem  Beamtenprotokoll  vom  27.  Juli  1770  vor,  «lern  zufolge 
die  Beamten  beschließen,  »für  ankauffung  deren  mathematischen 
Instrumenten,  so  der  mechanicus  herr  Berschitz  angeschafft, 
drey  Carls  d'or  (=  1188  Märk)  zu  zahlen,  jedoch  daß  die  in- 
strumenten  jeder  zeith  nicht  dem  convent  deren  patrum  Minder- 
bruder, sonderen  dem  studio  philosophieo  zugehören  und  bestän- 
dig attachirt  bleiben  sollen44.  Am  25.  Oktober  177(1  gestattete 
dann  der  Aachener  Rat  den  Franziskanern  auf  ihr  (iesuch, 
die  philosophischen  Vorlesungen  vom  Franziskanerkloster  in 
das  „öffentliche  (iymnasium44  zu  verlegen  und  ebendort  auch 
wenigstens  die  monatlichen  Disputationen  in  der  Theologie  ab- 
zuhalten, weshalb  denn  auch  die  erhaltenen  Thesenvei  zeich- 
nisse  (Beilage  II)  seit  der  Zeit  bis  zum  Kinrüeken  der  Fran- 
zosen in  der  Hegel  nicht  mehr  das  Saccllmn,  Musaemn  privatum 
oder  Auditorium  theologicum  der  Franziskaner,  sondern  die  Aula 
publica  des  Marianischen  Gymnasiums  als  Ort  der  theologischen 
Disputationen  angeben.  Da  nun  der  kleine  Rat  die  „Deliberation" 
über  die  Entschädigung  der  Franziskaner  in  jenem  Beschluß  vom 
25.  Oktober  177b'  verschob-,  so  wurden  diese  ein  Jahr  später  in 

M  In  der  Regel  wohl  nur  für  Ordensmitglieder.  Vgl.  Beilage  II,  Nr.  1,  4. 
Nach  Neu,  Geschichte  des  Fran/.isknnerklosters,  1881, S.  32,  haben  die  Franzis- 
kaner schon  16M'.,  also  vor  den  Jesuiten,  auch  Exierne  in  der  Gotttsu'eh  hrt- 
heit  Unterricht«  t. 

*)  Im  Gegensatz  zu  dieser  befremdenden  und  auch  für  die  Schule 
schadliehen  Sparsamkeit  gab  die  Stadt  im  seilten  Jahre  für  die  Fhrun«:  d» 
als  Primus  I.oyaniensis  in  der  Philosophie  zurückkehrenden  Johann  Matthäus 
Wildt  viel  field  ans;  sie  veranstaltete  u.  a.  ein  Souper  von  TO  Gedecken 
im  Rathause  fitr  7632  Märk  und  stiftete  ihm  als  Gesehen*  eine  silberne 
Kanue  (Lampette)  und  Waschschüssel  (Lavoir),  die  von  Jonas  Mayer  u. 
('.  in  Auir-buru  für  9504  Märk  geliefert  wurden.  Vgl.  Meyer,  Aachenscbe 
Geschichten,  I,  8.  769  ff.,  städtisches  Rentbuch  1776  (12  und  15.  Vierzchn- 
nacht)  und  Beamteuprotokolle  zum  20.  August  1776. 

6* 
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der  oben  schon  teilweise  ausgezogenen  Bittschrift  von  neuem 
vorstellig,  in  der  sie  auf  ihre  schon  vier  Jahre  währende  und, 
wie  die  gedruckten  Thesen  Programme  zeigten,  auch  erfolgreiche 
Unterweisung  der  einheimischen  und  auswärtigen  Jugend  in 
der  Theologie  und  Philosophie  hinwiesen.  Wenn  sie  auch  sonst 
durch  Almosen  vom  Rate  unterstützt  würden,  so  würde  die 
Stadt  sie  doch  auch  für  den  Unterricht  belohnen  wollen,  wie 
dies  zu  Heidelberg,  Düsseldorf,  Kaiserslautern  u.  s.  w.  geschehe. 
Das  Terminieren  in  den  spanischen  iNiederlanden  und  in  Holland 
sei  ihnen  verboten,  und  wenn  sie  nicht  im  Jülicher  Lande  Gaben 
sammeln  dürften,  so  würden  sie  aus  den  Aachener  Einkünften 
kaum  zehn  Personen  unterhalten  können.  Schließlich  ergeht 
die  Bitte  dahin,  ihnen  „aus  demjenigen  quanto,  welches  sonsten 
alljährlichs  dem  Jesuiten-Collegio  für  Haltung  der  schulen  ab- 
geführet  wurde,  .  .  .  zur  Unterhaltung  der  mit h igen  lehreren 
denjenigen  Überschuß,  welcher  nach  abzug  der  salarien  der  die 
unterschulen  haltenden  priesteren  sich  ergibt,  für  Haltung  der 
obereu  schulen  jährliclis  .  .  .  zuzulegen. u  Die  Forderung  be- 
zifferte sich  darnach,  da  die  Stadt  dei  Jesuiten  früher  einen 
jährlichen  Zuschuß  von  790  Reichstalern  ü  Mark  gezahlt  hatte 
und  im  Oktober  1777  im  ganzen  360  Reichstaler  für  die  nie- 
deren Schulen  verausgabte,  auf  430  Reichstaler  G  Mark.  Was 
der  Rat  endlich  am  24.  Oktober  1777  dem  Convent  der  Fran- 
ziskaner zu  bewilligen  sich  entschloß,  war  erheblich  weniger, 
nämlich  für  jeden  der  zwei  Lektoren  der  Philosophie  50  Reichs- 
taler, dazu  10  pro  recreatione,  zusammen  also  120  Reiehstaler. 
Das  sind  die  0480  Märk,  die  von  jetzt  an  unter  Bezeichnungen 
wie  „R.  P.  B'ranciscanis  vor  die  höhere  schuhlen"  oder  ge- 
nauer „für  tradirung  der  Philosophie**  in  den  städtischen  Rent- 
büchern aufgeführt  werden,  aber  nicht  unter  den  Jahresbesol- 
dungen der  Beamten,  wie  es  bei  den  Gehältern  der  Lehrer  der 
Fiinfschulen  geschieht;  denn  zu  den  einzelnen  Lehrern  des 
Ordens  trat  die  Stadt  in  keiue  amtliche  Beziehung1,  ja  zu  dem 
Convent  in  Bezug  auf  die  finanzielle  Unterstützung  nicht  ein- 
mal in  ein  Vertragsverliältuis. 

')  Es  ist  daher  nicht  korrekt,  wenn  in  einer  der  französischen  Regierung 
vorgelegten  Übersicht  über  die  Verhältnisse  des  Aachener  Gymnasiums 
(1.  Mai  1799)  der  Physikprofessor  Bernhard  Ackermann  und  der  Logik- 
professor Adalarius  Vonderbank  mit  einem  jährlichen  Gehalte  von  je  187'/2 
Francs  verzeichnet  werden. 
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Die  Namen  der  Philosophieprofessoren,  die,  wie  die  Lehrer 
der  unteren  Klassen,  meist  mit  ihren  Schülern  in  den  höheren 
Kursus  aufstiegen  und  deren  es  im  Gegensatz  zur  Jesuitenzeit 
immer  nur  zwei  gab.  lernen  wir  aus  den  erhaltenen  Rats-  und 
Staatskalendern  kennen.  Es  werden  bis  zum  Jahre  1 790  bezeugt 1 
P.  Hernardinus  Ackermann  (seit  1794).  P.  Hieronymus  Dumont 
(1794—95),  P.  Monaldus  Eckes  (1782— Hü)2,  P.  Elisaeus  Flügel 
(1790—93),  P.  Agathangelus  Gabriel  (1780—83  oder  84),  P. 
Celsus  Gehm  (1779—81),  P.  Ewaldus  Huberte  (1780—87), 
P.  Anseimus  Laas  (1790— 93) 3,  P.  Ernestus  Müller  (1779). 
P.  Aegidius  Reifferscheid  (1785),  P.  Marcel  Hanns  Rädel 
(1787-89),  P.  Ezechiel  Scheuren  (1788-89),  P.  Adalarius 
Vonderbank  (seit  1798?). 

Der  Theologieprofessoren  gab  es  drei,  einen  für  die  Moral, 
einen  für  die  Dogmatik  und  einen  dritten  für  die  hl.  Schrift  ' 
und  das  kanonische  Recht,  „von  denen  jeder  sich  in  seinem 
Spezialgebiet  hielt  und  die  Zuhörerschaft  wechselte".  So  sagt 
das  oft  erwähnte  Memoire  sur  l'instruction  publique  aus  dem 
Jahre  1802.  Nach  den  Rats-  und  Staatskalendern  ist  die 
Verteilung  der  Disziplinen  manchmal  eine  andere  und  werden 
im  besondern  die  beiden  ersten  oft  als  Vertreter  der  dog- 
matisch-scholastischen Theologie  bezeichnet.  Als  Theologie- 
professoren werden  uns  bis  1799  für  die  einzelnen  Jahre  teils 
durch  die  Ratskalender,  teils  durch  Thesenprogramme  bezeugt 
P.  Natalis  Carbach  (1788—89),  P.  Monaldus  Eckes  (seit  1787),  P. 

')  Während  der  Drucklegung  wurde  mir  aus  dem  Privatbesitz  des 
Herrn  Dr.  .1.  ö.  Rey  in  Aachen  eine  Matricula  triplex  seeundum  ordinem 
professionis,  cog«  et  pronomen  compilata  a  F.  Adolpho  Meiuertzhngen,  id  est 
Nomina  patrum  et  fratrum  ordinis  Minorum  S.  p.  Franeisci  Kecolleetorum 
totins  provinciae  üoloniensis  (1098  —  1707»,  in  der  auch  die  Provinziale  der 
Kölnischen  Ordensprovinz  der  Franziskaner  von  1653  Ins  1797  verzeichne! 
sind,  in  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfugung  gestellt.  Ihr  zufolge  stammten 
aus  Aachen  folgende  der  unten  angeführten  Lehrer:  Dumont,  hei  Ablegung 
der  Gelübde  (1786)  20  Jahre  alt;  Vonderbank,  bei  Ablegung  der  Gelübde 
(178ü)  19  Jahre  alt  (tgl.  in  Beilage  1  diese  Namen);  Molter,  bei  Ablegung 
der  Gelübde  (1745)  20  Jahre  alt. 

•)  Vgl.  Neu,  Geschichte  des  Franziskancrklo*tcrs,  8.  68. 

3)  Vgl.  Neu,  a.  a.  O.,  S.  69. 

*)  Nach  Neu,  a.  a.  O.,  S.  82,  wurde  1656  bei  den  Franziskanern  von 
zwei  Lektoren  scholastische  und  Moral-Theologie  gelehrt;  im  Jahre  1760 
trat  noch  ein  dritter  für  das  Studium  der  hl.  Schrift  hinzu. 
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Epimachus  Fischer  (1 787),  P.  Affathangelus  Gabriel  (1 785—86),  der 
langjährige  Professor  der  hl  Schrift  und  des  kanonischen  Rechtes 
P.  Polychronius  Gaßinann  (1774—76,  1782— 92) P.  Salvianus 
Haimb  (1778-79,  1783,  1792—94),  P.  Audomarus  Irsch 
(1778  79),  P.  Anselnms  Laas  r  1  708),  P.  Modestus  Motter 
(1780—82),  P.  Ernestus  Müller  (1780—81,  1783-85),  P.  Fi- 
delis Roth  (1786),  P.  Marcellianus  Rüde]  <  179:1),  P.  Luchesius 
Schmal  (1791,  seit  1794)  ',  P.  Alhertinus  Schoth  (1775,  1779- 
82);i,  P.  Christinus  Wolfgart  (1790—91). 

')  Vgl.  über  ihn  Neu,  a.  a.  (>.,  S.  51:  Pauls  in  Zs.  d.  Aach.  OV. 
XV  115,  142,  144.  G.war  geboren  in  Mainz  am  *JO.  August  1740,  trat,  zu  Ander- 
nach im  17.  Jahre  in  den  Fran/.iskanerorden  (prüf.  30.  IV.  I7."»s>,  absolvierte 
Philosophie  und  Theologie  teils  in  seinem  Kloster,  teils  auf  der  Universität 
zu  Heidelberg,  worauf  er  Priester  wurde.  Zu  seinen  zahlreichen  Schülern  ge- 
hörten u.  a.  A.  J.  Binterim  zu  Düsseldorf  und  L.  Ncllessen  zu  Aachen. 
Vgl.  Waitzenegger,  (belehrten-  und  Schriftsteller-Lexikon  der  deutschen 
katholischen  Geistlichkeit,  3.  Bd.  (1822),  S.  Kil  —  1  ü2.  G.  starb  in  Zuruck- 
gezogenbeit  zu  Aachen  am  20.  April  1821.  Vgl.  Falk,  Bibclstudien,  Bibol- 
handschriften  und  Bibeldrucke  in  Mainz,  Mainz  1901.  S.  202  93.  Die  diirf- 
tige  Hinterlassenschaft  Gaßmanns  wurde  auf  Krauchen  seines  früheren 
Klostergenossen,  des  damaligen  Pfarrers  zum  hl.  .Jakob,  Johann  Theodor 
Murckens  als  Bevollmächtigten  der  Tcstamentarerben  von  Notar  Quirini  am 
6.  Juni  1821  in  44  Nummern  und  mit  einem  Krlös  von  201  Fcs.  85  Cms. 
zur  öffentlichen  Versteigerung  gebracht  (Protokoll  im  Frauziskanerarchiv, 
Pfarrhaus  St.  Nicolaus  in  Aachen).  Seine  Lehrtätigkeit  in  Aachen,  die  F.nde 
der  siebziger  Jahre  unterbrochen  wurde  (1778  und  1779  ist  durch  Thcscnpro- 
gramme  seine  Lehrtätigkeit  in  Mainz  bezeugt),  soll  nach  Waitzenegger  und 
Falk  bis  zur  Aufhebung  des  Franziskanerklostcrs  {redauert  haben,  doch 
lälit  sie  sich  nur  bis  1792  nachweisen;  1791  und  seil  1791  vertritt  sein 
Fach,  die  Bibelerklärung.  P.  Luchesius  Schmal.  Vgl.  Beilage  11,  Nr.  58,  69,  71. 
73  und  die  Uatskalender.  Die  umfangreiche  schriftstellerische  Tätigkeit 
GaÜmanns,  die  ihn  zu  einem  der  hervorragendsten  kath.  Gelehrten  seiner  Zeit 
machte,  siehe  bei  Waitzeuegger.  Von  «1er  hier  angeführten  handschrift- 
lichen Geschichte  seiner  Zeit  in  7  Foliobänden  finden  sich  2  Bände  (1793  94, 
1795-  9»i)  in  der  Aach.  .Stadtbibliothek,  der  eine  mit  dem  Vermerk:  Author 
et  Cornpilator  Libri  F.  Polychronius  sive  Bernardus  Antonius  GaÜmann 
Mogonus  ord.  ffm.  Minor.  S.  Francisci  Kccollectorum  Satte.  Theologiff 
Lcctor  jubilatus  et  Pro;e.  (  oloniensis  Ubrooologus  ac  Archivarius;  seine 
bedeutende  Sammlung  theologischer  Kleinschriften  und  Thesen  befindet  sich 
in  der  Bibliothek  des  Franziskanerklostcrs  in  Aachen.  Vgl.  die  von  ihm 
herrührenden  Thesenprogramme  unten  in  Beilage  11. 

*')  Vgl.  Neu,  a.  a.  <>..  S.  08,  7<>  ff. 

")  Vgl.  Neu,  a.  a.  O.,  S.  5t.  Die  Schreibweise  des  Namens  schwankt 
vielfach.  Hier,  wie  bei  andern  Namen,  bieten  die  Thesenverzeichnisse  die 
sicherste  Gewähr. 
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Für  die  theologischen  Vorlesungen  erhielt  der  Convent  der 
Franziskaner  gar  keine  Entschädigung,  wie  sich  dei  Magistrat 
überhaupt  um  das  Theologiestudiuni  nicht  kümmerte  und  es  z. 
B.  in  einer  Studienordnung  vom  15.  November  170,'J  unberück- 
sichtigt ließ.  Die  Studenten  der  Theologie  wurden,  wie  sich 
aus  den  Thesenverzeichnissen  der  Beilage  II  ergibt,  mit  den 
Klosterinsassen  zusammen  ausgebildet  und  waren  wenig  zahl- 
reich. Wie  wäre  sonst  die  geringe  Zahl  der  Disputanten  und 
die  Anführung  der  gleichen  Namen  in  den  Thesenverzeich- 
nissen eines  bestimmten  Zeitraumes  zu  erklären?  Wissen  wir 
doch  auch,  daß  schon  in  der  Jesuitenzeit  die  Zahl  der  Theo- 
logen mit  der  Zeit  zurückgegangen  war1.  Nach  einer  Aus- 
kunft, die  der  Maire  am  4.  August  1802  dem  französischen 
Präfekten  gab,  betrug  die  Zahl  der  Theologen  und  Philosophen 
bei  den  Franziskanern  zu  jener  Zeit  43,  war  aber  auch  früher 
nicht  viel  größer  gewesen.  Offenbar  war  auch  bei  den  Philo- 
sophen seit  der  Auflösung  des  Jesuitcnordens  ein  Rückgang 
der  Frequenz  eingetreten,  der  mit  der  verminderten  Fürsorge 
der  Stadt,  vielleicht  auch  mit  der  geringeren  Einschätzung 
der  Franziskaner  als  Lehrer,  zum  großen  Teile  mit  der  Un- 
gunst der  Zeiten  zu  erklären  ist. 

Genauer  können  wir  den  Rückgang  im  Besuch  der  Fünf- 
schulen feststellen,  einen  Rückgang,  der  zwar  schon  zur  Je- 
suitenzeit eingetreten  ist2,  nach  Autlösung  dos  Jesuitenordens 
aber  erheblich  zunimmt3.  Im  Jahre  17f>0  zählte  das  (lym- 
nasium  noch  400  Schüler,  kurz  vor  der  französischen  Revolution 
200,  im  Jahre  1802  nur  noch  63*.  In  französischer  Zeit 
machte  sich  die  Ungunst  der  Zeitverhältnisse,  wie  wir  im  Ii. 
Kapitel  sehen  werden,  ganz  besonders  geltend.  Weitere  Auf- 
klärung in  dieser  Beziehung  geben  uns  die  zahlreich  erhaltenen 
Programme  der  öffentlichen  Prüfungen5  durch  die  Bezeichnung 
der  Heimat  der  Schüler.  Es  wird  uns  nämlich  klar,  daß  die 
Anziehungskraft,   welche  das  Aachener  Gymnasium  in  seiner 

')  Vgl.  Fritz,  Das  Aachener  Jesuiten-Gymnasium,  S.  80. 
l)  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  69. 

3)  Vgl.  Memoire  sur  Instruction  publique  (1802):  Apres  la  suppres- 
sion  des  Jesuitcs  l'instruction  publique  perdit  beaueoup  do  son  eclat  et  le 
plus  grand  nombre  des  eli-ves. 

4)  Bericht  des  Maire  an  den  Präfekten  vom  4.  August  1802. 
»)  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  257,  und  unten  Beilage  L 
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Blütezeit  auf  die  nähere  und  entferntere  Umgehung  der  Stadt 
ausgeübt  hatte1,  mit  der  Zeit  bedeutend  nachließ.  Machten 
die  Auswärtigen  in  den  Jahren  1700—48  sogar  .r>7°/02,  in  den 
Jahren  17(11 — 72  noch  45,100/0  aus,  so  beschränkte  sich  ihre 
Zahl  bis  zum  Jahre  1780  auf  37.23°/0,  bis  1790  auf  25°/0. 

Aus  den  Schul prüfungs-Programmen  gewinnen  wir  noch 
weiteres,  kulturgeschichtlich  interessantes  Material,  vor  allem 
ans  den  von  Lehrerhand  zugefügten  handschriftlichen  Bemer- 
kungen über  den  Lebensweg  der  Schüler.  Schwankte  das 
Alter  der  Infimistcn  im  Jahre  1770  zwischen  11  und  IN  Jahren, 
su  scheint  es  auch  der  reichsstädtischen  Anstalt  an  recht  aus- 
gewachsenen Schülern  nicht  gefehlt  zu  haben.  Wie  wäre  es 
sonst  zu  erklären,  daß  von  27  K hetoren  des  Schuljahres  1780/81 
zwei  1784,  einer  1783.  einer  sogar  1782  heiratet  oder  ein  Syn- 
taxist des  Schuljahres  1787/88  schon  im  selben  Jahre  1788 
sich  zur  Ehe  entschließt?  Aus  den  zahlreichen  Bemerkungen 
über  die  spätere  Heirat  ersieht  man,  daß  der  in  französischer 
Zeit  dem  Gymnasium  oft  gemachte  Vorwurf,  es  habe  nur  Geist- 
liche ausgebildet,  zum  mindesten  übertrieben  ist,  wenn  auch 
zahlreiche  Schüler  den  geistlichen  Stand  wählten.  Mehr  fällt 
der  große  Andrang  zu  den  Orden,  besonders  den  Bettelorden, 
auf.  So  traten  von  19  Rhetoren  des  Schuljahres  1782/83  nicht 
weniger  als  9  in  religiöse  Orden  und  zwar  (>  in  den  Franzis- 
kanerorden ein.  Allerdings  wird  auch  vielfach  ein  Austritt  aus 
dem  Orden  angemerkt,  woran  sich  mitunter  ein  abenteuerliches 
Leben  anschließt.  Charakteristisch  für  die  alte  Zeit  sind  auch 
die  canonici  domicellares  des  Aachener  Münsters  unter  den 
Schülern  des  Gymnasiums.  Als  solche  werden  aufgeführt  Peter 
Laurenz  Fey  in  einem  Programm  der  Syntaxklasse  1777,  Ger- 
hard Xaver  Bernhard  Heuseh  im  Programm  der  Infima  1780. 
Peter  Clemens  Anton  Joseph  Heuseh  im  Programm  der  Secunda 
17803.  Friedrich  von  Garzweiler  aus  Aachen  war  nach  einem 
Programm  des  Jahres  1780  als  Schüler  der  Secunda  canonicus 
domicellaris  in  Xanten,  starb  aber  bereits  1781. 

■)  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  8  85. 

*)  Bei  der  in  Beilage  III  besprochenen  TheaterautYiihrung  des  Jahres 
16'JO  waren  beinahe  60°  „  der  Spieler  Nicht-Aachener. 

3)  Vgl.  auch  Anton  Heuscb,  Domini  Canonici  Regalis  Ecelesiac 
Beatae  Mariae  Virgiuis  Aquisgrancnsis,  Rerolini  1892. 
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2.  Unterrichtsstoff  und  Unterrichtsbetrieb. 

Uber  die  Lehrgegenstünde  (ier  Füufschulen  berichtet  das 
olt  erwähnte  Memoire  sur  rinstruetion  publique  ä  Aix-la-(ha- 
pelle  (1802) !:  „In  der  ersten  Klasse  (Infitna)  lehrte  man  die 
Elemente  der  lateinischen  Sprache.  Die  Schüler  schrieben  nach 
Diktat  deutsche  Stücke,  um  sie  ins  Lateinische  zu  tibersetzen. 
Dazu  gesellte  man  den  Unterricht  in  der  biblischen  Geschichte, 
die  Elementarbegriffe  des  Rechnens,  des  Griechischen  und  des 
Katechismus.  Die  zweite  Klasse  (Secunda)  unterschied  sich 
von  der  ersten  nur  durch  die  fortschreitende  Erweiterung  der 
lateinischen  Syntax  und  der  Nebenstudien  In  der  dritten 
(Syntaxis)  lehrte  man  noch  die  große  lateinische  Grammatik 
oder  die  Kunst,  ein  genaues  und  elegantes  Latein  zn  schreiben. 
Gleichzeitig  begann  die  lateinische  Verslehre  und  das  Studium 
der  Prosodie  und  Mythologie.  Man  las  ausgewählte  Stücke  aus 
Ovid.  und  die  Schüler  lernten  Elegien  macheu.  Übersetzungen 
ins  Griechische,  die  Geschichte  der  vier  ersten  Monarchien. 
Rechnen  und  Katechismus  vervollständigten  den  Unterricht. 
In  der  vierten  Klasse  (Humanitas  oder  Poesis)  legte  man 
den  Grund  zur  Redekunst  und  wandte  sich  den  rhetorischen 
Perioden  und  Figuren  und  der  Chrie  zu.  Die  Hälfte  der  Zeit 
war  der  epischen  Dichtkunst  und  der  Lektüre  ausgewählter 
Stücke  der  Eclogen,  der  Georgica  und  der  Aeneis  Virgils  ge- 
widmet. Dazu  kamen  die  Geschichte  der  römischen  Republik 
und  der  Kaiser.  Rechnen,  Griechisch  und  Katechismus.  Die 
fünfte  Klasse  (Rhetorica)  vervollkommnete  das  Studium  der 
Beredsamkeit.  Man  erklärte  dort  Reden  Ciccros  und  gab  nach 
solchen  Mustern  die  Anfertigung  öffentlicher  Ansprachen  auf. 
Die  lyrische  Poesie  und  die  Lektüre  des  Horaz  traten  dort  als 
die  zweite  Hälfte  des  lateinischen  Unterrichts  ein;  Katechis- 
mus, Rechnen  und  Griechisch  wurden  fortgesetzt  und  Geogra- 
phie oder  Kirchengeschichte,  je  nach  dem  Belieben  des  Lehrers, 
angereiht.  In  den  drei  letzten  der  genannten  Klassen  wurden 
die  Schüler  für  die  Deklamation  ausgebildet;  sie  waren  ver- 
pflichtet. Reden  oder  Gedichte  öffentlich  vorzutragen.  Eine 
Tragödie,  die  sie  im  großen  Saal  des  Kollegs  aufführten,  been- 
digte den   Lehrkursus  der  Fünfschulen  *    Am  Schluß  dieser 

')  Jesnitcnklofttcr,  Gymnasium,  Schulwesen  VI.  Auch.  Stadtarchiv. 

-)  Kinige  aus  der  Zeit  des  reiehsstiidtischen  Gymnasiums  erhaltene 
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Vorstellung  verteilte  man  Preise  an  diejenigen  Schüler,  welche 
sich  in  der  Beredsamkeit,  der  Poesie  (d.  Ii.  durch  Ausarbeitung 
einer  lateinischen  Rede,  eines  lateinischen  Gedichtes),  in  der 
lateinischen  und  griechischen  Sprache  (d.  h.  durch  Überset- 
zungen ins  Lateinische  und  Griechische),  in  der  Geschichte,  im 
Katechismus  und  im  Schönschreiben  ausgezeichnet  hatten.  In 
der  sechsten  Klasse  trug  man  Logik  und  Metaphysik  vor, 
in  der  siebenten  Physik  und  Ethik  oder  natürliche  Theologie. 
Jede  dieser  Klassen  war  einjährig.  Daran  schloß  sich  das 
Studium  der  Theologie  in  drei  Teilen:  Moraltheologie,  Dog- 
matik,  Erklärung  der  hl.  Schrift  und  eines  Auszuges  des  ka- 
nonischen Rechtes,  ein  Studium,  das  erst  am  Ende  eines  vier- 
jährigen Zeitraumes  abgeschlossen  wurde. 

Jede  der  unteren  Klassen  (d.  h.  Fünfschulen)  hatte  ihr 
besonderes  Schulbuch,  das  die  Regeln  und  die  dem  Unterrichte 
angepaßten  Beispiele  enthielt.  Außer  diesen  Büchern  versahen 
'  sich  die  Schüler  noch  mit  anderen,  die  entweder  nötig  waren 
oder  nur  zur  Unterstützung  dienten.  Dies  waren  in  der  ersten 
und  zweiten  Klasse  Tirocinium  latini  sermonis,  Flos  latinitatis1, 
Ciceros  Briefe  ad  familiäres;  in  der  dritten  die  Phraseologie  von 
Wagr.er  und  für  die  Poesie  dcrGradus  ad  Parnassum  (von  Paul  Aler 
S.  J.);  in  der  vierten  die  Bibliothcea  Rhetorum;  in  «1er  fünften  die 
Reden  Ciceros,  das  Theatrum  lyricum  -  und  schließlich  nach  einander 
die  poetischen  Erzeugnisse  eines  Ovid,  Virgil,  lloraz.  Wallius, 
Hosschius3  u.  s.  w.  Die  philosophischen  und  theologischen  Vor- 
lesungen erfolgten  zunächst  nach  Diktat;  in  der  Folge  las 
man  verschiedene  Autoren  nach  «lern  Geschmack  der  Profes- 
soren.   Das  kanonische  Recht  wurde  erklärt  nach  dem  Lehr- 

Dramen  sind  besprochen  von  Seh  wenger  in  Zs.  <1.  Aach.  OV.  V.  Btl. 
(Iber  derartige  Auffuhrungen  Vgl.  Fritz,  Das  Aachener  Jesuitcn-Gyuinasium, 
8.  168  ff.,  222  ff.  und  unten  Jicilage  III. 

')  Ein  Auszug  aus  den  hosten  lateinischen  Schriftstellern  von  dem 
Jesuiten  Porney.  Vgl.  Kniff ler  im  Programm  des  Kgl.  Gymnasiums  zu 
Dusseldorf  1892,  8.  14. 

-I  Es  war  eine  Auswahl  lateinischer  Lyriker  von  Horaz  bis  zur  Neu- 
zeit, besorgt  von  dem  Jesuiten  Panthal.  Esehenbreuder.  Vgl.  Kniffler,  a. 
a.  ()..  8.  14. 

')  Die  Eb'giker  Sidronius  Hosschius  (1596—1669)  und  Jakob  Wallius 
( 1599— 1»>80)  gehören  zu  den  zahlreichen  Jesuitendichtern  der  Niederlande. 
Vgl.  Baumgartner  8.  J.,  Geschichte  der  Weltliteratur,  IV.  lld.  (1900). 
S.  658. 
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gang  von  Anton  Schmidt:  die  Erklärung  der  hl.  Schrift  wurde 
diktiert/  Nach  einem  Berichte  des  Maire  an  den  Prä  Ickten 
vom  12.  September  lsou  wurden  in  jenein  Jahre  im  theologi- 
schen Kursus  benutzt  Praelcctiones  theologieae  authore  Wid- 
man,  editae  Wirceburgi  (Jahr  der  Ausgabe  unbekannt);  im  phi- 
losophischen Institutiones  logieae  et  metapliysicae  authore 
Joanne  I>ii|»t ista  Horvath,  editae  Augustae  Vindelicoruin  178S; 
Praelectiones  physicac  nsibns  aeadeinicis  accoinmodatae  authore 
Theodoro  Breuer,  Colon iae  editae  1785;  Kthica  stylo  scholastico 
coneinnata  et  notis  variis  illustrata  authore  Petro  Schwann 
(Schwaan),  cdita  Francofurti  1771;  in  der  Khetorikklasse  Prae- 
lectiones scholasticae  pro  classe  Klietoriecs  in  usum  irymna- 
siornm  Societatis  Jesu  ad  Rhenum  inferiorem  editae  Coloniae 
1762*.  Es  waren  dies  fast  alle  von  Jesuiten  verfaßte  und 
fiir  Jesuitenschnlon  bestimmte  Lehrbücher. 

In  Übereinstimmung  mit  den  Ausführungen  des  Memoire 
sur  1'instruction  publique  (1802)  bezeichnet  eine  landesobrig- 
keitliche  Verordnung-  vom  lö.  November  1793  als  Lehrgegen- 
stiinde  der  fünf  unteren  Schulen:  A  ( ilauhcnslehre;  B  Sprach- 
lehre und  zwar  a)  lateinische,  b)  griechische,  c)  deutsche;  C 
freie  Künste  und  zwar  a)  Vers-,  b)  Dicht-,  c)  Bede-  und  d) 
Rechenkunst;  D  Erdbeschreibung;  K  Geschichte.  Als  Gegen- 
stände der  philosophischen  Vorlesungen  des  ersten  Jahres  wer- 
den aufgeführt:  A  Loj^ik  und  zwar  a)  theoretische,  b)  prak- 
tische; B  Metaphysik  und  zwar  a)  Ontologie,  b)  Aitiologie,  c) 
Kosmologie,  d)  Thaumatologie,  e)  natürliche  Theologie,  f)  Psy- 
chologie; <•  Algebra;  1)  praktische  Philosophie,  Als  Gegen- 
stande des  zweiten  philosophischen  Jahres:  A  Allgemeine,  B 
besondere,  (■  Kxperimental-Physik,  L)  Naturrechte  und  K  nach 
kurz  wiederholter  Algebra  Geometrie.    Mit  den  Gegenständen 

')  Offenbar  eine  neue  Auflage  des  bei  Kniff ler,  a.  a.  I).,  S.  14,  unter 
Nr.  8  angeführten  Lehrbuches  (Coloniae  1729),  welches  enthielt:  Canisitlfl 
(Katechismus),  ciniyc  Reden  l'iccros,  lihctorica  Cypriani,  Soarii  libri  tre.>  <lc 
••locutione.  Horatii  oilae  seleclae,  Senecae  tray;.  I  Irreales  furens,  A^anieiu- 
non,  Historia  bibliea  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems,  Tili  Livi  decas  prima, 
Kxercitatio  ^ramniatica  in  primuin  conc.ionem  Chrysostomi  de  oratione,  (iret- 
scri  prosodia  (Iraeca. 

ai  Druckblatt.  Jesuitcnklostcr.  Gymnasium,  Schulwesen  VI.  Aach. 
Stadtarchiv. 
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der  theologischen  Vorlesungen  beschäftigt  sich  die  Verordnung 
des  Magistrates  nicht,  weil  er  hierfür,  wie  oben  erwähnt,  keine 
Entschädigung  zahlte. 

Im  ganzen  und  besonders,  was  die  Fünfschulen  betraf, 
war  auch  der  Unterrichtsplan  der  Jesuiten  bestehen  geblieben. 
Die  Lehrer  gaben  in  ihren  Klassen  den  gesamten  Unterricht: 
Latein,  Griechisch,  Rechnen,  Geschichte,  in  den  zwei  untersten 
Klassen  auch  Deutsch Der  besondere  Lehrer  für  Griechisch 
und  Geschichte  war  schon  in  der  letzten  Jesuitenzeit  nicht 
mehr  vorhanden  gewesen.  Selbst  die  zahlreich  erhaltenen 
Schulprüfungsprograiume  zeigen  dieselbe  Anlage,  welche  die 
Jesuiten  in  ihrer  letzten  Zeit  ihnen  gegeben  hatten2.  Auf  der 
Titelseite  sind  die  ausgewählten  Prüflinge  verzeichnet,  deren 
Namen  in  Beilage  I  in  Form  einer  Schülerliste  wiedergegeben 
werden;  auf  den  folgenden  Seiten  steht  der  historische  Stuft", 
meist  aus  dem  Altertum,  der  Gegenstand  der  Prüfung  ist,  als 
Hauptteil,  weil  diese  Prüfungen  in  Nachbildung  philosophischer 
Disputationen  mit  der  Einführung  eines  systematischen  Ge- 
schichtsunterrichts aufgekommen  zu  sein  scheinen3.  Weiterer 
Prüfungsstoff,  meist  Rechnen,  hat  nur  eine  untergeordnete  Be- 
deutung. Es  folgen  die  Namen  der  im  vorigen  Jahr  und  in 
der  früheren  Klasse  Prämiierten  und  der  Certantes  d.  h.  der- 
jenigen, die  im  Wetikampfe  als  die  Nächstbesten  sich  erwiesen, 
wobei  man  feststellen  kann,  daß  auch  die  Zahl  der  Prämien 
für  die  einzelnen  Unterrichtsfächer  dieselbe  geblieben  ist  wie 
früher4,  da  die  Hinzufügung  von  zwei  Prämien  für  Geschichte 

')  Etat  designatif  vom  1.  Mai  1799.  Aachener  Stadtarchiv;  Jesuiten- 
klostcr,  Gymnasium,  Schulwesen  VI. 

l)  Vgl.  Fritz,  Das  Aachener  Jesuiten-Gymnasium,  S.  257  ff.  Außer 
den  dort  angeführten  linden  .sich  noch  zwei  weitere  Programme  der  Je- 
suitenzeit in  einem  Saininelbaude  der  Aachener  Stadtbibliothek  (Ta  2507): 
Eines  der  zweiten  Klasse  (media  Grnmmatica)  vom  September  1760,  ein 
zweites  der  vierten  Klasse  (Humanitas)  vom  Jahre  1759,  merkwürdig  da- 
durch, daß  hier  die  Aachener  Geschichte  bis  Karl  den  Großen  (Historiie 
Aquisgranensis  periodus  prima  a  prineipio  urbis  construetune  ad  d.  t'arolum 
M.)  vorgetragen  wird.  Ein  drittes  Programm,  der  vierten  Klasse  (Poetice) 
nämlich,  ohne  Jahr,  aber  mit  Angabe  des  Monates  (meuse  TheriniJorc),  ge- 
hört offenbar  der  französischen  Zeit  an. 

3)  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  105.  In  einer  handschriftlichen  Bemerkung 
zum  Programm  der  ersten  Schule  1784  werden  sie  als  Theses  bezeichnet. 

*)  Vgl.  Fritz,  a.  a.  ().,  S.  112  ff. 
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auf  jeder  Klasse  ja  gleichfalls  schon  durch  die  Jesuiten  erfolgte. 
Nicht  minder  hält  sich  der  Magistrat,  wie  in  alter  Zeit,  ver- 
bunden, auf  jeweiligen  Autrag  des  Präfekten  die  „goldenen 
Bücher"  im  Jahre  der  Heiligtumsfahrt  und  noch  einmal  wäh- 
rend der  siebenjährigen  Zwischenzeit  zu  stiften Den  Schluß 
der  Programme  bilden  die  Namen  derjenigen,  die  in  den  so- 
genannten „monatlichen*,  aber  meist  häufiger  geschriebenen 
lateinischen  Arbeiten  (Übersetzungen,  Aufsätze,  Gedichte)  die 
besten  Plätze  erhalten  haben  und  als  jeweiliger  Klassenmagistrat 
besondere  Ehren  genießen2. 

So  ist  denn  auch  an  der  Schulordnung  der  Jesuiten  kaum 
etwas  geändert  worden.  Die  in  der  landesobrigkeitlichen  Ver- 
ordnung vom  15.  November  1793  aufgestellten  „ Verhaltungs- 
regeln'* verpflichten  „die  Lehrlinge*  des  Marianischen  Lehr- 
hauses unter  strengen,  von  den  Lehrern  zu  bestimmenden  Strafen, 
täglich  der  Messe,  an  Sonntagen  dem  Nachmittagsgottes- 
dienst und  „den  wieder  einzurichtenden  geistlichen  Sodalitäts- 
übungen"  beizuwohnen,  jeden  Monat  wenigstens  einmal  zu 
beichten  und  zu  kommunizieren,  schließlich  an  den  Samstag- 
nachmittagen3 sich  an  dem  katechetischen  Unterricht  und  der 
darauf  in  der  Kirche  erfolgenden  Absingung  der  lauretanischen 
Litanei  zu  beteiligen.  Von  der  Katechese  werden  die  Kandi- 
daten der  Philosophie,  was  bei  den  Jesuiten  nicht  der  Fall 
war,  befreit,  zu  den  übrigen  Punkten  aber  in  gleicher  Weise 
verpflichtet  wie  die  „Lehrlinge44  d.  h.  die  Schüler  der  Huma- 
niora. „Die  moralisch-philosophischen  Unterrichtungen*4,  zu 
denen  sie  in  den  von  den  Lehrern  bestimmten  Stunden  erscheinen 
müssen,  sollen  ihnen  offenbar  den  Katechismus  ersetzen.  Den 
Lehrern  wird  zur  Pflicht  gemacht,  auf  die  Sitten  der  Schüler 
zu  achten  und  den  Eltern  über  deren  Hetragen  von  Zeit  zu 
Zeit  Anzeige  zu  machen.  Verboten  wird  den  Schülern  im  be- 
sondern „aller  Zutritt  zu  büsen  Gesellschaften  und  überhaupt 
aller  verführerische  Umgang  sowie  das  Eingehen  in  die  Schau- 
spiel-, Wirths-,  Kaffee-,  Spiel-  und  dergleichen  Häuser*,  ver- 

')  Die  Konten  betrugen  im  Jahre  17S3:  40  Reichstaler,  im  Jahre  1795: 
100  Livre». 

*)  In  einem  Programm  vom  September  1760  heißen  sie  deshalb  Impe- 
ratores  Scholieque  Proceres. 

•j  Bei  den  Jesuiten  hatte  der  Kateehismusuuterricht  an  Sonntagen, 
kurze  Zeit  hiudurch  an  Freitagen  stattgefunden.  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  S.  107. 
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boten  jede  Beschädigung  „im  Marianischen  Lelirhause  oder 
auch  wo  die  philosophischen  Vorlesungen  gelullten  werden". 

Die  Unterrichtszeit  wird  etwas  abweichend  von  der  frü- 
heren Ordnung,  wie  folgt,  festgesetzt:  Im  Winter  für  die 
unteren  Schulen  morgens  8 — 9]j2,  nachmittags  l1/*— Uhr, 
für  die  Philosophen  morgens  8—10,  nachmittags  l1/*  —  3  Uhr. 
Im  Sommer  soll  der  Unterricht  eine  halbe  Stunde  früher  be- 
ginnen. Der  Dienstag-  und  Donnerstag-Nachmittag  wird  zum 
Spielen  freigegeben.  Die  weitere  Bestimmung,  daß  eine  „Ver- 
vielfältigung der  Spieltagen"  möglichst  vermieden  werden  müsse, 
dient  wohl  dazu,  den  früher  beobachteten  Mißbrauch  zu  hin- 
dern1. Dagegen  steht  es  mit  den  früheren  Grundsätzen  der 
.Tesuitenschule  im  Einklang*,  wenn  es  weiter  heißt,  es  solle 
„keinem  Schüler  ohne  Krlaubniß  und  hinlängliches  Zeugniß 
seines  Lehrers  über  seine  gute  Aufführung  und  Wissenschaft 
gestattet  werden,  von  einer  untern  Schule  mit  Vorbeigehung 
der  Zwischenschule  zu  einer  hohem  zu  übergehen:  desgleichen 
soll  kein  Logiker  ohne  Bewilligung  seines  Lehrers  schon  sofort 
zur  Theologie  übergehen  mögen*. 

Bekannt  und  schon  oben  inhaltlich  gewürdigt  ist  die  Vor- 
schrift, öffentliche  Prüfungen  zur  allgemeinen  Beurteilung  der 
Leistungen  durch  das  Publikum  am  Ende  jedes  Schuljahres  zu 
veranstalten  und  die  Kandidaten  der  Philosophie  durchs  Jahr 
mehrmal  philosophische  Sätze  öffentlich  verteidigen  zu  lassen. 
Leider  sind  uns  philosophischer  Thesen  aus  jener  Zeit  nur 
wenige  überkommen3,  dagegen  viele  theologische,  die  in  Bei- 
lage II  auszüglich  folgen  sollen.  Andere  Anordnungen  will 
der  Magistrat  vertrauensvoll  den  Lehrern  überlassen,  denen  er 
wegen  ihres  schweren  Amtes  seine  Unterstützung  gerne  in 
Aussicht  stellt.    Deshalb  sollen  auch  alle  „Lehrlinge"  ausge- 


«)  Vgl.  Fritz,  a.  a.  0.,  8.  127  ff. 

-)  Vgl.  Fritz,  :».  a.  <)..  S.  95,  Anmerkung  2. 

3)  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dali  selbst  während  des  Krie^slännes 
der  ersten  französischen  Zeit  die  öffentlichen  Disputationen  in  der  Philosophie 
stattfanden.  So  schreibt  Polyehronius  (laßniann  in  seiner  Zeitgeschichte 
zum  Jahre  171)5  (p.  488),  um  zu  beweisen,  daß  „zu  Aachen  auch  während 
des  Krieges  die  Musin  sich  vernehmen  lassen44:  Professuren  enim  pbiloso- 
phiae  P.  Hernardinus  Ackermaun  et  P.  Hieronymus  Dumont,  qui  plurea  nu- 
merabant  per  anui  decursum  discipulos,  suas  more  solito  servabant  dispnta- 
tioncs  finales  et  quidem  cum  applausu.    Vgl.  auch  Beilage  II,  Nr.  63,  72. 
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schlössen  werden,  ilie  in  Ungehorsam  und  schlechter  Auffüh- 
rung hartnäckig  verharren.  „Also  beschlossen  im  Rath,  auch 
nicht  nur  an  den  sonst  gewöhnlichen  Orten,  sondern  vorzüglich 
noch  in  den  Öffentlichen  Schulen  an  bequemen  Plätzen  anzu- 
heften und  daselbst  von  den  Herren  Professoren  der  studieren- 
den Jugend  vorzuhalten  und  einzuschärfen  verordnet,44  Damit 
schließt  die  außerordentlich  interessante  landesobrigkeitliche 
Verordnung  vom  15.  November  1 703. 

3.  Der  Verfall  der  Schule. 

Zur  Zeit,  als  die  Verordnung  vom  15.  November  1793 
erschien,  hatte  die  Schule  bereits  einen  schweren  Schicksals- 
schlag erlitten,  aber  anscheinend  überwunden.  Während  der 
ersten  vorübergehenden  Besitzergreifung  der  Stadt  durch  die 
Franzosen  im  Winter  1792/93  war  das  Gymnasialgebäude  für 
eine  Militärbäckerei  beschlagnahmt  und  verwüstet,  dann  aber 
nach  dem  Abrücken  der  Franzosen  wieder  hergestellt  und  zum 
ersten  Male  mit  Heizvorrichtungen  für  den  Winter  versehen 
worden.  „Das  alte,  schon  vorhin  sehr  verfallene  Lehrhaus4*, 
sagt  eine  im  Rat  am  24.  Januar  1794  verlesene  Supplik  des 
derzeitigen  Präfekten  J.  M.  Noethen,  „ist  nun  wegen  der  schönen, 
darin  angebrachten  Bequämlichkeiten  fast  unkennbar  geworden.4* 
Aber  das  Schuljahr,  welches  gemäß  der  oben  angeführten  Ver- 
ordnung am  17.  November  1793  mit  einer  Schulmesse  7*/i  Uhr 
seinen  Anfang  nahm,  sollte  das  letzte  in  dem  alten  Gebäude 
sein.  Nach  dem  zweiten  Einrücken  der  Franzosen  (25.  Sep- 
tember 1794)  wurde  der  Schule  zum  zweiten  Male  ihr  Haus 
genommen,  und  das  Kloster  der  Regulierherren  diente  ihr  zu- 
nächst als  Zufluchtsort,  aber  nur  für  zwei  Monate.  Diese 
Mitteilung  des  Gymnasialdirektois  Joseph  Krckens  in  einem 
Schulprogramm  des  Jahres  1819 1  wird  bestätigt  durch  ein  Ge- 
such des  zeitigen  Studienpräfekten  Karl  Clostermann  an  die 
Munizipalität  vom  9.  Januar  1795,  dem  zufolge  die  Professoren 
den  für  die  üflfent liehen  Schulen  angewiesenen  Ort  bei  den  Re- 
gulier-Chorherren  haben  räumen  müssen,  um  den  dahiu  zu  ver- 
legenden kranken   Franzosen   Platz  zu  machen,  und  nunmehr 


')  Jahresberichte  über  das  Gymnasium  zu  Aachen  (1806 — 1830)  in  der 
Bibliothek  des  Kniser-Karls-Gyninasiums. 
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gezwungen  sind,  in  ihren  Privatwohnungen 1  die  Schule  zu 
lutlten.  Dem  Gesuch  um  Freihaltung  ihrer  Häuser  von  Sol- 
dateneinquartierung  entspricht  die  Munizipalität  am  11.  Januar 
1795  mit  der  Einschränkung,  daß  die  Professoren  eher  nicht 
als  bei  einer  künftigen  Verlegung  der  Truppen  davon  Gebrauch 
machen  können,  was  dem  hiesigen  Billettierunga-Dcpartement 
zur  Nachricht  und  Nachachtung  zugestellt  werden  soll2.  Ein 
beiliegender  Zettel  unterrichtet  uns  über  die  Wohnung  und  die 
Schullokale  der  einzelnen  Professoren:  Decker,  der  als  früherer 
Jesuit  immer  noch  Pater  genannt  wird,  wohnt  bei  dem  Schreiner- 
meister  Hey  in  der  Hartmannstraße,  Cuvelier  in  seinem  Hause 
in  der  Annastraße  neben  Proeurator  Zimmermann,  Gave  bei 
seiner  verwitweten  Mutter  in  der  Kölnstraße,  Preut  im  Hause 
seines  Vaters  am  Berg,  Clostermann  bei  Frau  Krauthausen, 
Marschierstraße,  in  den  drei  Tauben.  Als  Ort  der  feierlichen 
Preisverteilung  —  von  einer  Theatervorstellung  ist  nicht  mehr 
die  Rede  —  wurde  in  diesem  Jahre  1795  die  Annakirche  ge- 
wählt und  für  die  „goldenen  Bücher"  von  der  Munizipalität 
unter  Zustimmung  der  Centralverwaltung  die  Summe  von  100 
liivres  ausgeworfen.  Der  Studienpräfekt  lud  beide  „Regie- 
rungsämter* ein,  sich  durch  einige  Mitglieder  bei  diesem  feier- 
lichen Akt  am  24.  September,  nachmittags  4  Uhr,  vertreten 
zu  lassen. 

Noch  war  die  Verbindung  der  Stadt  mit  der  Schule  nicht 
gelöst,  indem  die  Gehälter  an  die  Professoren  noch  weiter  ge- 
zahlt wurden.  Das  sollte  nun  auch  bald  anders  werden.  Bei 
dem  wirtschaftlichen  Bankrott,  dem  die  deutschen  Reichsstädte 
des  Westens  nicht  in  geringerem  Maße  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts entgegengingen  als  das  absolutistische  Frankreich, 
halten  bereits  früher  die  Gehaltszahlungen  gestockt.  So  wandte 
sieb  der  zeitige  Prüfekt  Jakob  Cuvelier  am  1.  Dezember  178(5 
an  den  Rat  mit  der  Bitte,  den  Professoren  das  vom  vorigen 
Schuljahr  noch  rückständige  Gehaltsquartal  auszahlen  zu  lassen, 
und  unter  dem  29.  Januar  1790  wurde  der  damals  zur  Rege- 
lung der  reichsstädtischen  Verfassung  eingesetzten  Kreis- 
kommission  ein  Gesuch  des  zeitigen  Präfekten  Joseph  Elver- 
feld  vorgelegt,  in  dem  dieser  sich  darauf  beruft,  bereits  im 

')  Nach  dem  Memoire  sur  l'instrurtion   publique  (1802)  hatten  einige 
Profrssoren  l»is  zur  franzöHisclien  Occupation  im  alten  Jesuitenkollei;  gewohnt. 
*)  Aachener  Stadtarchiv.  Jcsuitenkloster.  Gymnasium,  Schulwesen  VI. 
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Anfang  des  Monats  der  Kreiskomroission  vorgestellt  zu  haben, 
daü  vom  verflossenen  Schuljahre  noch  drei  Quartale  zu  zahlen 
seien,  das  erste  vom  Monat  Mai,  das  zweite  vom  August  und 
das  dritte  vom  November,  daß  aber  trotz  einer  Verordnung 
der  Kreiskommission  vom  4.  Januar,  zwei  Quartale  auszu- 
zahlen, die  städtische  Neumannskammer  nichts  verabfolge. 
Auch  nach  der  Verlegung  des  Unterrichts  in  die  Privatwoh- 
nungen der  Professoren  (1795)  hielt  sich  die  Stadt  zur  Gehalt- 
zahlung verpflichtet,  und  wenn  diese  stockte,  so  lag  es  nur  an 
den  wirtschaftlichen  Bedrängnissen.  Am  20.  September  1790 
bat  der  zeitige  Präfekt  Joseph  Decker  die  Munizipalität,  die 
ihm  mit  Austeilung  der  goldenen  Bücher  fällige  Zulage  von  00 
Reichstalern  in  Anbetracht  der  bedrängten  Zeiteu  und  der  Er- 
sparnis von  14  Reichstalern  an  den  Prämien  des  vorigen  Jahres 
zukommen  zu  lassen,  worauf  die  städtische  Verwaltung  eine 
Abschlagszahlung  von  30  Reichstalern  binnen  zehn  Tagen  und 
die  Verabfolgung  des  Restes,  sobald  sie  sich  ermöglichen  lasse, 
verfügte.  Gerade  zu  dieser  Zeit,  als  die  Stadt  trotz  der  An- 
erkennung ihrer  Verpflichtung,  dem  Präfekten  sein  Gehalt  zu 
zahlen,  nicht  in  der  Lage  war,  HO  Heichstaler  flüssig  zu  machen, 
setzten  die  Gehaltszahlungen  an  die  Professoren  aus;  denn 
diese  erklären  in  besonderen  Berichten  an  die  Mairie  vom  20. 
oder  21.  Dezember  1801  übereinstimmend,  seit  mehr  als  fünf 
Jahren  kein  Gehalt  von  der  Stadt  mehr  erhalten  zu  haben; 
Ciave  sagt  genauer,  es  sei  länger  als  fünf  Jahre  vier  Monate. 
Das  ergibt  den  August  179G  als  den  Beginn  des  kommunalen 
Bankrotts,  genau  denselben  Zeitpunkt,  seit  dem  die  Munizipa- 
lität auch  den  Stadtmusikern  die  Gehälter  schuldig  blieb1.  Ein 
Bericht  des  Maire  an  den  Präfekten  vom  27.  Oktober  1800 
sagt  darüber:  „Der  Aufschub  in  der  Auszahlung  der  Profes- 
sorengehälter hat  seinen  Grund  in  der  Aufhebung  der  alten 
Einkünfte  dieser  Stadt,  was  nicht  nur  die  städtischen  Beamten, 
sondern  auch  die  Gläubiger  der  Stadt  der  Auszahlung  ihrer 
Forderungen  beraubt  2."    Ähnlich  sagt  das  Memoire  sur  l'in- 

')  Vgl.  Fritz,  Theater  und  Musik  in  Aachen  zur  Zeit  der  französi- 
schen Herrschaft,  Zs.  d.  Aach.  OV.  XX HI  1Ü0  (130). 

•)  Im  übrigen  behauptet  der  Main  wohl  irrig  in  diesem  Rrrichte.  das 
Oehalt  sei  den  Professorin  vom  früheren  reichsst .idtischen  Magistrat  zuge- 
billigt worden  ohne  jeden  Rechtsanspruch  (saus  aueun  titre  et  seuloment 
sous  le  rapport  de  faciliter  aux  citoyens  d'Aix  los  moyeus  de  faire  instruire 
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struction  publique  (1802):  „Der  unvermutet  eingetretene  Ver- 
lust aller  ihrer  Einkünfte  hinderte  die  Stadt,  den  Professoren 
ihr  geringes  Gehalt  auszuzahlen." 

Die  Lehrer  waren  nunmehr  auf  die  Silentiumsgelder  der 
Schüler  allein  angewiesen,  und  auch  diese  entbehrte  der  Klassen- 
lehrer der  Rhetorik,  weil  auf  dieser  Klasse  keine  Silentien  üb- 
lich waren.  Die  ganze  Trostlosigkeit  der  Lage  enthüllt  der 
Bericht  des  zeitigen  Professors  der  Rhetorik  und  Studien- 
präfekteu  J.  M.  Noethen  vom  21.  Dezember  1801  an  den  bei- 
geordneten Bürgermeister  Bock:  Die  Zahl  seiner  Schüler  be- 
stände nur  aus  zehn,  weil  man  gegen  die  frühere  Ordnung 
mehrere  gleich  von  der  vierten  Klasse  (Poetik)  für  die  sechste 
(Logik)  angenommen  habe;  drei  von  ihnen  zahlten  wegen  ihrer 
Armut  nichts  und  hätten  auch  nie  etwas  gezahlt.  Der  Pro- 
fessor der  Rhetorik,  der  früher  außer  seinem  Gehalt  von  80 
Reichstalern  noch  60  für  die  Einbuße  eines  Silentiums1  erhalten 
habe,  beziehe  nunmehr  gar  nichts.  Er  habe  deshalb  seinen 
Schülern  vorgestellt,  man  werde  doch  seine  Mühe  nicht  ganz 
umsonst  verlangen,  und  glaube  nunmehr  holten  zu  dürfen,  daß 
sieben  Schüler  ihm,  wie  andern  Lehrern  für  das  Silentium, 
monatlich  vier  Schillinge  für  den  Klassenunterricht  zahlen 
würden. 

Man  sollte  es  kaum  glauben,  daß  sich,  trotzdem  nur  Silen- 
tiumsgelder  einkamen,  die  Professoren  noch  um  ihre  Stellungen 
stritten.  So  liegt  bei  den  städtischen  Akten2  ein  Gesuch  des 
Jakob  Cuvelier  an  die  Munizipalität  vom  19.  Oktober  1798,  in 
dem  ausgeführt  wird,  Noethen  habe  im  vorigen  Schuljahr  die 
erste,  künftige  zweite  Klasse  mit  der  Bedingung  übernommen, 
daß  er  sie,  falls  Cuvelier  wieder  gesund  werde,  diesem  abtreten 
wolle.    Indem  Cuvelier  nun  die  Wiederherstellung '  seiner  Ge- 


leurs enfans  (Inns  la  langue  Inline,  dans  Ic  culte  ratholique  et  dnns  Part 
d'eerire),  und  es  klingt  die  auch  sonst  beobachtete  Abneigung  gegen  die 
scholastische  Metbode  der  alten  Jesuitensibule  dureb,  «renn  der  Maire  am 
.Schluß  darauf  hinweist,  daß  die  Einrichtung  der  städtischen  Eingangszeile 
in  der  Zukunft  die  Mittel  zur  Befriedigung  der  Profissoren  gewähren 
wurde,  wenn  der  Präfekt  es  für  recht  und  billig  halte,  daß  die  Sladt  die 
Kosten  eiues  zum  Teil  mönchischen  Unterrichts  bezahle. 

')  Natürlich  in  der  Form  einer  Zulage  für  die  Geschäfte  eines  Studien- 
präfekteu. 

*)  Aachener  Stadtarchiv;  Jesuitenkloster,  Gymnasium,  Schulwesen  VI. 
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sundheit  durch  Atteste  der  Ärzte  J.  W.  Müller  und  Veling 
bezeugen  läßt,  ersucht  er  die  Munizipalität,  dem  Professor 
Noetheu  zu  befehlen,  daß  er  ihm,  sobald  er  dazu  aufgefordert 
werde,  die  Schule  ohne   Vorbehalt   abtrete.    Cuvelier  scheint 
aber  noch  länger  krank  gewesen  zu  sein;  denn  der  oft  er- 
wähnte,   von    der    Munizipalität    beglaubigte    Etat  dösig- 
natif  vom  1.  Mai  1799.  in  dem  die  Gehälter,  welche  die  Pro- 
fessoren  früher  aus  der  städtischen   Kasse   bezogen  hätten, 
angeführt  werden,  nennt  als  derzeitige  Klassenlehrer:  Joseph 
Preuth  (Rhetorik),  Karl  Clostermann  (Poetik).  Joseph  Decker 
(Syntax),  Matthias  Kütten  (Secunda),  Peter  Gave  (Infima), 
ferner  als  Professor  der  Physik  Bernhard  Ackermann der  Lo- 
gik Adalarius  Vonderbanck-.    Über  das  weitere  Schicksal  der 
Schulen  berichten  die  Professoren  am  20.  oder  21.  Dezember 
1801:  J.  M.  Noethen  sei  Lehrer  der  Rhetorik  mit  10  Schülern, 
Gave  der  vierten  Klasse  (Poetik)  mit  19,  .T.  Preut  der  dritten 
(Syntax)  mit  11,  K.  Clostermann  der  zweiten  (Secunda)  mit  13, 
J,  L.  Cuvelier  an  Stelle  von  Decker,  der  sein  Amt  niederge- 
legt habe,  Lehrer  der  ersten  (Tnfima)  mit  ir>  Schülern.  Ein 
Bericht  der  Professoren  vom  31.  Juli  1802  sagt  uns,  weil  er 
dasselbe  Schuljahr  (November   1801  —  September  1802)  be- 
trifft, nichts  weiteres,  als  daß  die  Gesamtfrequenz  noch  weiter 
von  G8  auf  G3  Schüler  gefallen   sei:  Die  Rhetorik  habe  nur 
mehr  8,  die  Poetik  12  Schüler;  die  Infima  sei  allerdings  auf 
19  gestiegen. 

Diese  Berichte  der  Professoren  wurden  größtenteils  durch 
Gehaltsreklamationen  hervorgerufen,  denen  die  Stadt  wenig- 
stens für  die  rückständigen  Forderungen  im  Jahre  1802  Rech- 
nung trug.  Ein  Beschluß  des  Stadtrates  vom  15  Pluviose  an 
X  (4.  Februar  1802)  besagt  nämlich:  „Nach  Verlesung  eines 
Gesuches  der  Lehre!'  der  fünf  unteren  Klassen  betreffend  Zah- 
lung des  rückständigen,  laufenden  und  zukünftigen  Gehalts 
und  in  Erwägung  1.  (hiß  der  öffentliche  Unterricht  grundsätz- 
lich eine  Angelegenheit  des  Staates  ist;  2.  daß  durch  die  Ein- 

')  P.  Bernardin  war  *ein  Klosteruame.  sein  Taufminie  Anton.  Vgl. 
Neu,  Geschichte  de«  Franziskanerklostcrs.  S.  68. 

*)  Der  Taufname  Vouderbancks.  der  am  22.  Januar  1801  nicht  mehr 
iu  Aachen  weilte,  sondern  nach  Düsseldorf  gesi-hickt  worden  war,  lautete 
Lambert.  Vgl.  Neu,  a.  a.  (>..  S.  69:  1805  war  er  wieder  iu  Aachen  als 
Kaplan,  Neu,  a.  a.  0.,  S.  7C,  114.  Er  stammte,  wie  oben  erwähut,  aus  Aachen. 
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richtung  der  Centraischule1,  die  erfolgt  ist  kraft  einer  Verfü- 
gung des  Generalkommissars  der  Regierung  vom  21  Floreal 
au  VI  (10.  Mai  1798),  für  den  öffentlichen  Unterricht  der  grie- 
chischen und  lateinischen  Sprache  Vorsorge  getroffen  ist,  be- 
schließt der  Stadtrat,  das  den  Professoren  schuldige  ( ichalt  bis 
zum  erwähnten  21  Floreal  an  VI  aus  der  Stadtkasse  zu  zahlen, 
indem  er  sich  vorbehält,  später  zu  beraten  über  die  Auszah- 
lung der  nach  diesem  Zeitpunkte  rückständigen  und  der  lau- 
fenden Gehälter."  In  betreff  des  gleichen,  schon  in  der  Sit- 
zung vom  3  Pluviose  (23.  Januar  1802)  verlesenen  Gesuches 
der  Franziskaner,  ihren  Philosophieprofessoren  das  rückständige 
( iehalt  zu  zahlen,  erfolgte  aus  denselben  (iründen  am  4.  Februar 
1802  der  gleiche  Beschluß.  In  Folge  eines  neuen  Gesuches  der 
Philosophieprofessoren  aus  dem  Franziskanerorden  erweiterte 
der  Städtrat  am  28  Pluviose  an  X  (17.  Februar  1802)  seinen 
früheren  Beschluß  dahin,  daß  nicht  nur  das  bis  zum  10.  Mai 
1798,  sondern  auch  das  bis  zu  diesem  Tage  rückständige  Ge- 
halt den  Franziskanern  gezahlt  werden  sollte,  je  nachdem  die 
städtischen  Einkünfte  es  erlaubten,  und  zwar  in  Erwägung, 
daß  die  Professoren  ihre  philosophischen  Vorlesungen  bis  zu 
diesem  Tage  fortgesetzt  hätten1'  und  es  gerecht  erscheine,  sie 
tür  ihre  Mühe  zu  entschädigen.  Da  die  gleichen  Motive  zu 
Gunsten  der  Lehrer  der  unteren  Klassen  sprächen,  so  solle 
auch  ihnen  diese  W  ohltat  zu  teil  werden.  Es  ist  anzunehmen, 
daß  die  Zahlungen  mit  der  Zeit  erfolgten,  wenn  auch  der 
Maire  am  4.  August  1802  dem  Präfekten  die  Auskunft  gab, 
die  Professoren  hätten  ihr  Gehalt  bis  zur  Einrichtung  der 
Centraischule  im  Jahre  VI  der  Republik  bezogen :l.  Von  einer  Fort- 
setzung der  Gehaltszahlungen  war  in  der  Folge  nicht  mehr  die  Rede. 

')  Eine  solche  wurde  in  Köln  errichtet.  Der  Beschluß  des  Regierungs- 
kommissara  Rodler  datiert  vom  9  Floreal  und  wird  dureli  Beschluß  der 
( 'entralverwaltung  des  Roerdepartements  vom  21  Florcnl  an  VI  zur  Aus- 
führung bestimmt.  Vgl.  von  Rianco,  Versuch  einer  Geschichte  der  ehe- 
maligen Universität  und  der  (lymuasien  der  Stadt  Köln  .  .  .,  Köln  aiu  Rhein 
1833,  S.  531  —  53«. 

*)  Die  Franziskaner  hatten,  wie  sich  aus  Beilage  II  ergibt,  nach  Be- 
schlagnahme des  Gymnasiums  durch  die  Franzosen  (1794)  ihre  Disputati- 
onen in  ihr  Kloster  verlegt.  Die  Namen  der  nach  1799  tätigen  Puiloaophie- 
und  Theokigieprofessuren,  soweit  sie  nicht  im  folgend»  !)  Texte  erwähnt 
werden,  ersieht  man  ebenfalls  aus  Beilage  II. 

■)  Nach  einem  Privatbriefe  des  Maire  an  den  Präfekten  vom  17.  De- 
zember 1806  hätten  die  Professoren  seit  1797  keine  Entschädigung  erhalten. 
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Als  nun  im  Jahre  1805  durch  Bemühungen,  die  an  anderer 
Stelle  darzulegen  sind,  die  städtische  Lateinschule  durch  eine 
der  im  französischen  Reiche  aufgekommenen  Sekundärschulen 
ersetzt  wurde,  suchten  die  Lehrer  der  unteren  Klassen,  soweit 
die  Gesundheit  es  zuließ  oder  sie  überhaupt  noch  am  Leben 
waren1,  wieder  feste  Anstellung  und  festes  Gehalt.  Aber  nur 
dem  Professor  Preut  gelang  es,  in  der  Sitzung  des  Vcrwaltungs- 
rates  der  Schule38  vom  22.  August  1805  unter  die  an  erster 
Stelle  empfohlenen  Kandidaten  eingereiht  und  vom  Minister  des 
Innern  zum  Lehrer  der  Aachener  Sekondärschule  ernannt  zu 
werden.  Den  Akten  zufolge  stammte  der  Priester  Johann 
Joseph  Preut  aus  Aachen  und  war  damals  .'$4  Jahre  alt;  er 
überlebte  die  Sekondärschule  und  unterrichtete  später  noch  an 
dem  Gymnasium  der  preußischen  Zeit.  Gave  befand  sich  unter 
deu  erst  au  zweiter  Stelle  empfohlenen  Kandidaten  und  hatte 
auch  ein  Jahr  später,  als  durch  den  Tod  des  Herendael  eine 
Lehrerstelle  an  der  Sekondärschule  frei  wurde,  das  Unglück, 
übergangen  zu  werden,  weil  ein  ihn  empfehlender  Privatbrief 
des  Maire  vom  17.  Dezember  1806  den  Präfekten  erst  erreichte, 
als  dieser,  wie  er  schreibt,  schon  den  mit  Stimmenmehrheit  vom 
Verwaltungsrat  vorgeschlagenen  Kücknitz  oder  Kuckertz  aus 
Düren  dem  Minister  zur  Ernennung  empfohlen  hatte. 

Trotz  der  Sekondärschule  blieben  die  Unterrichtskurse  der 
Lehrer  des  alten  Gymnasiums  bestehen,  und  es  ist  ein  Irrtum, 
wenn  bis  jetzt  angenommen  wurde,  daß  die  alte  Schule  nur 
bis  1802  bestanden  habe.  Unter  dem  25.  Juli  und  12.  August 
1806  forderte  der  Präfekt  Lameth  den  Maire  auf,  eine  Visi- 
tation „der  Schule  der  alten  Professoren  des  Jesuitcnkollegs" 
vorzunehmen.  Der  Bericht  des  Maire  vom  26.  August  1806 3 
lautet  in  der  Übersetzung,  wie  folgt:  „ Heute  den  23.  August 
1806  habe  ich  unterzeichneter  Maire  der  Stadt  Aachen  in  Aus- 
führung des  Runderlasses  des  Herrn  Generals  Lameth.  Prä- 
fekten des  Roerdepartements,  vom  25.  Juli  mich  in  die  Schulen 
begeben,  deren  Unterricht  über  die  Elementarschulen  hinaus- 
geht, und  deren  vier  gefunden,  von  denen  jede  nur  einen  Lehrer 

!|  Clostcrmann,  der  in  dem  Berichte  vom  81.  Juli  1802  nur  noch  mit 
Muhe  seinen  Namen  schreibt,  scheint  schon  gestorben  zu  sein. 
*)  Bureau  d'administration  de  l'ecole  secondaire. 

*)  Der  Text  im  Korrespondenzregister  der  Mai ri-  (Aach.  Stadtarchiv) 
wurde  von  mir  nach  dem  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  beruhenden  Original 
berichtigt. 
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hatte,  nämlich  Ackermann Professor  der  Theologie,  Mürkens 
(richtig  Mürckens),  Professur  der  Philosophie,  Nüttcn  und  Cu- 
velier.  Professoren  der  Rhetorik.    Die  Zahl  der  Schüler,  von 
denen  keiner  in  der  Schule  selbst  wohnt,  belauft  sich  auf  17. 
In  der  Theologie  sind  es  7:  Johann  Nicolaus  Zervais,  Priester, 
geboren  in  Eupen.  Aegidius  Breuer  aus  Küpen,  Johann  Lecompte 
ebenfalls  aus  Eupen,  Martin  Duyckarts  aus  Hombourg,  Hubert 
Voncken  aus  Bunde.  Heinrich  Joseph  Kullen  aus  Aachen  and 
Peter  Beaujean  aus  Hoch;  in  der  Philosophie  2:  Gerhard  Schleig" 
aus  Aachen  und  X.  Burgers;  in  der  Rhetorik  bei  Professor 
Nütten  3:  Ludwig  Klein  aus  Burtscheid,  Hubert  Vecqueray  aus 
Aachen  und  Heinrich  Rompen  aus  Teuven:  bei  Professor  Cuvelier 
5:  Servatius   Spies,  Joseph  Aloys   Emonts.  Matthias  Joseph 
Jungschlaeger,  Theodor  Arnold  Beckers  aus  Aachen  und  Peter 
Joseph  Schrott'  aus  Bardenberg.    Der  Unterricht  betrifft  die 
oben   angeführten   Wissenschaften;  die  in  diesen  Klassen  ge- 
brauchten Bücher  sind  die  alten  Schulbücher,  und  die  Schulen 
befinden  sich  in  den  einzelnen  Wohnungen  der  Professoren.  Ich 
habe  weiterhin  den  Professoren  in  Ausführung  des  erwähnteu 
Runderlasses  erklärt,  es  sei  verboten,  einen  Schüler  einer  öffent- 
lichen oder  privaten  Lehranstalt  anzunehmen,  der  von  seinem 
früheren  Lehrer  nicht  ein  Zeugnis   guten   Betragens  vorlege, 
widrigenfalls  ihre  Schulen  sofort  geschlossen   würden."  Dem 
weiteren  Verlangen  des  Präfekten,  die  in  den  Schulen  der  frü- 
heren Jesuiten  benutzten  Lehrbücher  namentlich  aufzuführen, 
kam  der  Maire  in  einem  bereits  im  2.  Kapitel  ausgezogenen 
Schreiben  vom  12.  September  1806  nach. 

Von  den  oben  genannten  Lehrern  erreichte  der  Philosophie- 
professor Johann  Theodor  Mürckens,  der  nach  Neu2  Mitglied 
der  1802  aufgehobenen  Franziskanerniederlassung  war,  1804— 


')  Ks  ist  der  Franziskanerpater,  der  1799  noch  Philosophie  lehrte; 
siehe  auch  das  Thesenprogramtn  vom  Jahre  1802  \'t)  in  Beilage  II. 

*)  Xeo,  Die  Geschichte  des  Franziskanerklosters,  Aachen  1881,  S.  114. 
Vgl.  ehendort  S.  31,  69-70,  76—77,  ferner  Teichinann  in  Zs.  d.  Aach. 
GV.  XXX  41  und  60.  Miirckens.  geboren  in  Erberieb,  19  Jahre  alt  am 
I»;.  Juli  17;»1  Profetf  der  Franziskaner  (Matricula  triplex  im  Besitz  von 
Dr.  J.  G.  K«y»,  rettete  einen  großen  Teil  des  Archivs  und  der  Bibliothek 
des  aufgehobenen  Franzi-kanerklosters.  Die  Archivalien  beließ  er  zumeist 
der  Pfarre  St.  Nikolaus,  deren  augenblicklicher  Oberpfarrer  Herr  Job.  1*. 
Ferdinand   mir  gütigst  einen  Einblick   gestattete.    Andere  Archivalien  und 
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1818  als  Kaplau  von  St.  Nikolaus,  dann  als  Pfarrer  von  St. 
Jakub,  seit  1833  bis  zu  seinem  Tode  1848  als  Oberpfarrer  von 
St.  Foillan  in  Aachen  wirkte,  noch  den  Anschluß  an  die  Sekou- 
därschule  oder,  wie  sie  in  der  Folge  genannt  wurde,  das 
Aachener  Kolleg;  deun  die  Programme  der  öffentlichen  Prü- 
fungen dieser  Schule  aus  den  Jahren  1812,  1813  und  1814 1 
enthalten  als  Anhang  philosophische  Thesen,  die  unter  Leitung 
von  Johann  Theodor  Mürckcus  verteidigt  werden  sollen,  und 
wie  seine  zahlreicher  gewordenen  Zuhörer  in  diesen  Programmen 
als  Schüler  des  Kollegs  aufgeführt  werden,  so  erscheint  Mürckens 
im  Aachener  Taschenkalender  auf  das  Jahr  1814  unter  den 
Lehrern  des  Kollegiums  von  Aachen.  Im  Programm  des  Jahres 
1815  dagegen  wird  er  nicht  erwähnt,  und  Geschichte  der  Phi- 
losophie behandelt  in  diesem  Jahre  Professor  Baindt.  Nun  ist 
in  dem  zu  Aachen  herausgegebenen  Journal  des  Nieder-Rheins 
vom  6.  Dezember  1814  (Nr.  76)  zu  lesen:  „8.  Excellenz  der 
Herr  General- Gouverneur  des  Nieder-  und  Mittel-Rheins  haben 
geruhet,  mich  zu  beauftragen,  einen  philosophischen  Lehrcursus 
zu  eröffnen,  welches  ich  hiermit  dem  Publikum  anzeige. 
Mürckens/  Eine  Bestätigung  findet  diese  Anzeige  in  einem 
Schriftstück*,  das  einen  Diensteid  des  Professors  Mürckens 
darstellt:  „Ich  Johann  Theodor  Mürckens  schwöre  zu  Gott 
dem  Allmächtigen  .  .  .  einen  leiblichen  Eid,  daß,  nachdem  ich 
zum  Professor  der  Philosophie  bestellt  worden,  Seiner  König- 
lichen Majestät  von  Preußen  .  .  .  und  dessen  Thronfolgern  ich 
treu  und  gehorsam  seyn,  alle  mir  vermöge  meines  Amtes  ob- 
liegenden Pflichten  gewissenhaft  und  genau  erfüllen  .  .  .,  über- 
haupt aber  mich  in  allen  Stücken  so  verhalten  will,  wie  es 
einem  rechtschaffenen  Königlichen  Professor  wohl  ansteht  und 
gebühret.  .  .*  Darunter  ist  mit  anderer  Schrift  der  Vermerk: 
„Gesehen  und  eingetragen.    Köln  den   11.  Mai  1815.  Der 

Bücher  verblieben  seinem  Neffen  Theodor  .Schiffers,  dessen  Erbe.  Herr  Jnstizrat 
Gatzen,  sie  der  Bibliothek  des  Franziskanerklostcrs  in  Aachen  uberwies,  wo 
ich  einen  Teil  mit  freundlicher  Bewilligung  des  Herrn  Puters  Guardian  be- 
nutzte. Die  handschriftliche  Zeitgeschichte  des  Puters  GaUmann  (2  Bünde 
1793—1794,  1795-  1796)  vormachte  Mürckons  gemäß  einer  Eintragung  von 
Laurent  der  Aachener  Smdtbibliothek. 

')  Jahresberichte  über  das  Gymnasium  zu  Aachen  1806  —  18:10  in  der 
Bibliothek  dos  Kaiser-Karls-Gymnasiums.  Vgl.  unten  Beilage  II,  Nr.  75—77. 

')  Im  Franziskanerarchiv  des  Pfarrhauses  St.  Nikolaus. 
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Direktor  des  öffentlichen  Unterrichts.  GrashonV  Trotzdem 
kann  von  einer  staatlichen  Anstellung  und  Besoldung  wohl 
kaum  die  Rede  sein,  vielmehr  behielten  die  philosophischen 
Kurse,  die  Mürckens  seit  seiner  Abkehr  vom  Gymnasium  in 
Aachen  einrichtete,  gleich  den  theologischen,  auf  die  die  in 
Beilage  II  am  Schluß  mitgeteilten,  bis  zum  Jahre  1828  rei- 
chenden handschriftlichen  Thesen  schließen  lassen,  einen  privaten 
Charakter,  und  das  Dunkel  des  Privatlebens  ruht  auf  der 
letzten  Zeit  des  philosophischen  und  theologischen  Studiums  in 
Aachen,  das  unter  den  Jesuiten  so  hoffnungsvoll  begonnen 
hatte,  nicht  minder  als  auf  den  Fünfschulcn  der  „alten  Je- 
suitenw  und  den  Lehrern  selbst. 

Ackermann  verließ  Aachen  und  starb  als  Pfarrer  von 
Eschweiler1.  Cuvelier  scheint  im  Jahre  1811  gestorben  zu 
sein;  denn  der  Maire  sendet  unter  dem  27.  Juli  1811  einen 
Auszug  aus  dem  Testamente  des  zu  Aachen  verstorbenen 
Priesters  Jakob  Lambert  Cuvelier  an  das  Wohltätigkeitsbureau 
und  die  Kirchenvorsteher  von  St.  Michael  mit  einigen  Be- 
stimmungen zu  dunsten  der  Armen  und  der  Kirche.  Joseph 
Matthias  Noethen,  der  unter  dem  2.  August  1810  durch  die 
Mairic  Abschrift  eines  inhaltlich  leider  nicht  bekannten  Briefes 
der  Uiiterrichtsbehörde,  nämlich  des  provisorischen  Rektors  der 
Universität  Lüttich  Porcelat,  erhielt  mit  dem  Ersuchen,  seinen 
Kollegen  davon  Kenntnis  zu  geben,  blieb  nach  wie  vor  Privat- 
lehrer und  wohnte  nach  dem  Taschenkalender  auf  das  Jahr 
1814  in  der  Kleinmarschierstraße. 

Den  privaten  Latein-  oder  lateinischen  Winkelschulen,  wie 
sie  nunmehr  genannt  wurden,  war  nicht  nur  die  franzosische 
Regierung,  sondern  auch  die  preußische  mit  Rucksicht  auf  die 
der  öffentlichen  Lateinschule  gemachte  Konkurrenz  abhold-. 
So  schreibt  der  Generalgouverneur  Sack3  am  2b.  Januar  1815 

•)  Neu,  a.  it.  ().,  S.  70.  Über  Leonhard  Aloys  Joseph  »Hessen  als 
Lehrer  der  Theologie  in  Aachen  vgl.  Neu,  a.  a.  0.,  S.  82. 

-')  Die  Konkurrenz  ging  wohl  in  höherem  Grade  von  den  auswärtigen 
Klosterschulcn  aus,  die  vou  den  Eltern  nicht  nur  aus  religiösen  Gründen, 
sondern  auch  wegen  des  kostenlosen  Unterrichts  der  vom  .Staate  beaufsich- 
tigten Austalt  (Sekondärschulc.  Gymnasium),  an  der  Schulgelder  eingeführt 
waren,  vorgezogen  wurden. 

)  Staatsarchiv    Düsseldorf:    Gouvernements-Gorauiissariat   IV   51.  9 
Acta  gencralia  betreffend  die  Organisation  des  Schulwesens  1810—1816. 
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an  seinen  Untergebenen  Holling:  „Da  die  Reorganisation  des 
Gymnasiums  zu  Aachen,  soviel  es  die  Natur  des  provisorischen 
Zustandes  gestattet,  bereits  geschehen,  die  zu  Cöln  aber  der- 
gestalt vorbereitet  ist,  daß  der  neue  erweiterte  LehrcurMis 
daselbst  in  dem  Gymnasio  und  den  beiden  davon  abhängenden 
Collegien  mit  Ostern  dieses  Jahres  seinen  Anfang  wird  nehmen 
können,  so  ist  sowohl  für  das  Beste  des  öffentlichen  Unter- 
richts als  für  die  ökonomischen   Verhältnisse  der  gedachten 
Gymnasien  und  Collegien  es  durchaus  erforderlich,  daß  in  den 
beiden  Städten  Aachen  und  Cöln  mit  Ostern  d.  J.  alle  lateini- 
sche sogenannte  (!)  Winkelschulen  geschlossen  und  überhaupt 
jeder  auf  die  alten  Sprachen  sich  erstreckender  öffentlicher  (!) 
Unterricht  außerhalb  der  vorbenannten  höhern  Schulanstalten 
untersagt  werde.    Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  irgend  ein 
in  den  Häusern   einzelner  Familien   etwa  ertheilter  Privat- 
unterricht in  diesem  Verbote  nicht  mit  einbegriffen  ist,  sowie 
ich  auch  in  einzelnen   Fällen,  wo  irgend  ein  Vorsteher  einer 
durch  das  Verbot  wirklich   betroffenen  Winkelschule  ein  voll- 
kommenes,  wohl  erworbenes   Recht  auf  Fortdauer  derselben 
etwa  nachweisen  oder  aber  die  Nützlichkeit  dieser  Fortdauer 
durch  ein  beizubringendes  Zeugniß  der  Direktion  des  öffent- 
lichen Unterrichts  darthun  würde,  hin  und  wieder  eine  Aus- 
nahme von  der  Regel  zu  statuiren  mir  vorbehalte.**  Bölling 
wird  ersucht,  „obiges  Verbot  in  den  Städten  Aachen  und  Cöln 
zur  Publicität  zu  bringen  und,  sobald  der  darin  bezeichnete 
Termin  eingetreten  sein  wird,  die  strenge  Handhabung  des- 
selben sich   angelegen   sein  zu   lassen".    Trotzdem   hat  die 
preußische  Regierung  große  Schonung  geübt:  denn  noch  lange 
nach  1815  bestanden  in  Aachen  lateinische  Winkelschulen,  wie 
sich  aus  einer  Bemerkung  in  den  Akten  des  Provinzial-Schul- 
kollegiums  in  Coblenz1  ergibt:  „Bis  1821  bestanden  in  Aachen 
und  seiner  Umgebung,  wie  auch  weit  verbreitet  auf  dem  Lande, 
eine  Menge  Nebenschulen,  die  sich  auf  Lateinunterricht  be- 
schränkten, die  in  den  damaligen   Verhältnissen  den  jungen 
Leuten,  besonders  jenen,  welche  zum  geistlichen  Stande  aspi- 
rierten, zu  ihrem  Zwecke  genügend  waren.  Nun  traten  strengere 
Forderungen,  die  Universität  zu  besuchen,  ein,  daher  vermehrte 


')  Nach  Fr.  Moldenhauer,  (jeschichtc  des  Höheren  Schulwesens  der 
Rheinprovinz.    Kcilu  181)5,  S.  114  ff. 
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sich  die  Sehülerzahl  (d.  h.  des  Gymnasiums);  indessen  konnten 
zu  einem  damals  noch  im  Gange  gehaltenen  philosophischen 
Kursus  eines  Klerikers  (Mürckens?)  aus  Tertia  sogar  Schüler 
übergehen.  Das  hörte  auf  durch  den  Hinweis  des  Erzbischofs. 
Das  gänzliche  Aufhören  aller  Privatschulen,  welche  neben  dem 
Gymnasium  bestehen  wollten,  erfolgte  1824/ 


Beilage  I. 

Schüler  der  niederen  Klassen  des  reichsstädtischen  Gymnasiums  nach 
den  erhaltenen  Schtilprüfungsprogramnien. 

Die  t  iefen  in  einem  Sammelbande  dir  Bibliothek  des  Kaiser- Karls- 
Gymnasium*  enthaltenen  Programme  zu  den  ^Schulprüf ungen  des  Aachener 
Marianisehen  Jesuiten-Gymnasiums* }  oben  im  1.  und  'J.  Kapitel  besprochen  und  in 
ihrer  Anlage  bereits  früher,  nDas  Aachener  Jesuiten-Gymnasium*,  S.  257  (f., 
veranschaulicht,  bieten  in  den  auf  der  Titelseite  mitgeteilten  Personalien  der 
Prüflinge,  wozu  sich  oft  nah  spatere  httndsehrif fliehe  Bemerkungen  der 
Lehrer  über  den  netteren  Lebensweg  der  Schüler  gesellen,  die  Grundlage  für  das 
folgende  Schüler  Verzeichnis,  das,  trenn  es  natürlich  auch  nicht  rtdlständig  sein 
kann,  über  den  Studiengang  und  die  Personalien  der  meisten  Männer,  die  als 
frühere  Schüler  des  reichsstädtischen  Gymnasiums  in  und  außerhalb  der 
Stadt  Ende  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  eine  Bolle  gespielt 
halten,  zuverlässige  Auskunft  gibt.  Die  Schreibweise  der  Samen  ist  beibe- 
halten, auch  möglichst  die  der  Heimatsorte,  nur  daß  die  einheimischen  Sehüler 
durch  die  Abkürzung  na.  A*  bezeichnet  sind.  Die  arabischen  Zahlen  be- 
zeichnen das  Schuljahr,  das  vom  yutrmber  bis  zum  September  reiehte;  die 
Jahrhundt  rt zahl  (17)  muß  ergänzt  werden.  Die  lateinischen  Zahlen  geben 
die  Klasse  an:  I  lnfima,  II  Secunda,  III  Syntaxis,  IV  Ilumanitas  oder 
Pocsis,  V  Bhetorica;  hd.  bezeichnet  den  späteren  handschriftlichen  Znsatz 
des  Lehrers. 

von  Aachen,  Heinrich  Peter,  a.  A.     Agurne,  Gregor,  a.  Stavclot  (Stabn- 

80/90  1,  (Vonaaehem  92  03  IV.  lensis)  78,79  III. 

von  Aachen,   .Johann   Joseph,  a.  A.     Ahn,  Johann    Ignaz,  a.  A.  77  78  I, 

82/83  1.  83/84  II,  84/85  III,  85/86         79/80  III,  80/81  IV,  81  82  V. 

IV  (hd.  Franciscanus).  Ahn,  Johann  Matthias,  n.  A.  00/91  1, 

von  Agris,  Damian,  a.  Kilendorf  85  80        91/92  11. 

I,  86/87  II,  87/88  III,  88  89  IV,     Alert/,  Johann  Heinrich  Christ.,  a.  A. 

89/90  V.  89,90  I,  (Alerz)  92/93  IV. 

von  Agris,  Joseph,  Freiherr,  a.  Eilen-     Amya,   Alexander,   a.   A.   80,sl  I, 


dort"  82/83  I.  83/84  II,  84/85  III. 
85/86  IV,  86/87  V. 


81/82  III  (hd.  sartor  nopain,  82/83 
IV,  83/84  V. 
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Amya,  Michael,  a.  A.  91/92  IV. 
Amya.  Nicolaus,  a  A.  79/80  11,  80/81 

III,  81/82  IV,  82/83  V  (hd.  post* 

secretarius). 
Arvenne,    Gerhard    Joseph,  a.  A. 

76/77  III. 
Aussems,  Johann  Karl  Winand,  a. 

Aubel  92/93  IV. 

Bay,  Matthias  Dominicas,  a.  A.  75/76  V. 
B*y,  Nicolaus,  a.  A.  77/78  I,  79/80 

III,  80/81  IV,  81/82  V  (hd.  vica- 
rius  et  presb.  reg.  ecclesiac  obiit 
1795,  28.  Sept.  act.  suac  82.). 

Baldus,  Franz,  a.  A.  78/79  III,  79/80 

IV,  80/81  V  (hd.  obiit  1788). 
Haldus,  Joseph  Michael,  a.  A.  82/83 

II,  83/84  III. 
Baldus,  Martin,  a.  A.  77/78  11,  78,79 

III,  79,80  IV,  80/81  V. 
Bakus,    Johann    Thomas,   a.  Aubel 

90/91  I. 

Barchou,  Johann  Franz.  a.  A.  84/85 
1,  85,86  II,  86/87   III,  87/88  IV. 

J'.arz,  Peter  Theodor,  a.  A.  84; 85  1, 
85/86  II,  88/87  III,  87/88  IV, 
88/89  V. 

Bastain,  Peter  Joseph,  a.  A.  95/1)6  IV. 
Bauer,  Hermann  Joseph,  a.  Hoengen 

81/82  V  (hd.  iiii  tri  in.  egit  anno 

1793  villieus  in  Hoegeu). 
Bauer,  Norbert,  a.  Höngen  81/82  V 

ihd.    presb.    saccul.    mortuus  est 

1790  prima  Febr.). 
Baur,  Johann  Matth.,*. Üblich  76 ,77111. 
Bayer,  Cornelius,  a.  Eilendort'  85/86 

I,  88/87  II,  87/88  III,  88/89  IV. 
Bayer,  Johaun  Wilhelm,  a.  A.  89/90 

[,  92/93  IV. 
Bayer,  Peter  Joseph,  a.  A.  5)6,97  III. 
Beekers,   Aegidius,  a.  Kapell  77  78 

II,  78/79  III. 
Beckers,  Friedrich,  a. Burtscheid  81/82 

I,  82/83  U,  83/84  III. 
Beckers,    Gerhard    Joseph,    a.  A. 

96/97  III. 
Beekers,  Johann  Jakob,  n.  Würselen 

95/96  IV. 


Beekers,  Johann  Joseph,  a.  A.  85,86 

1,  86  87  11,  87/88  III. 
Beckers,  Joseph, a.  Homburg  91  92  IV. 
Beckers,  Philipp,  a.  Würselen  83/84 

I,  84/85  II,  85/86  III,  8<i  87  IV, 
87;  88  V. 

Beckers,  Wilhelm,  a.  A.  86/89  L. 
Becks,  Hubert  Michael,  a.  A.  96/97  III. 
Bein,  Karl  Joseph,  a.  A.  85/86  I. 
Bein,  Peter  Joseph,  a.  A.  7«;  77  V. 
Bein,   Peter,  a.  A.  77/78  I:  (Peter 

Theodor)  79/80  III,  80/81  IV. 
Benent,  Peter  Nicolaus,  a.  A.  75/76  V. 
Bennent,  Matthias,  a.  A.  76/77  1, 

77/78  11,78/79  111,  79/80  IV,  80/81 

V  (hd.  mortuus  1782). 
Bereks,  Philipp,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III,  79/80  IV,  80/81  V 
thd.  can.  reg.  s.  Wilh.  Leodii). 

Bertram,    Joseph,    a.  Burtscheid 
89/90  I. 

Heys,  Michael,  a.  A.  80,81  1,  81/82 

II,  82/83  III,  83/84  IV,  84/85  V. 
Bienbar,   Ferd.  Joseph,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II,  86/87  II. 

Bienbar,  Peter,  a.  A.  82 ,83  I,  83/84 

II,  (Johann  Peter)  84/85  III  (hd. 
Franciscanus  obiit  1796). 

Birvcn,  Heiurich,  a.  Astenel  76/77  I. 
Birven,  Wilhelm,  a.  Astenet  77/78 

Ii,  78/79  III,  79/80  IV,  80/81  V 

(hd.  matrim.  iniit  1795). 
Bischof!',  Anton,  a.  Horbach  79  80  II. 
Blasius,  Heiurich,  a.  Slablo  80/81  1, 

81/82  II,  82/83  Iii. 
Blees,  Anton  Marzoll,  a.  A.  84/85  1, 

85/86  II,  86/87  III,  87/88  IV  (hd. 

otticialis  Auatriacus). 
Blees,  Franz,  a.  A.  76/77  11. 
Bloom,   Johann  Heinrich,  a.  Herlen 

82/83  1,  83,84  11,  84/85  III,  85/86 

IV  (hd.  canon.  Praemonstratensis 

Leodiensis). 
Blnylien,  Johann  Ludwig,  a.  Verviers 

85/86  1. 
Bock,  Martin  a.  A.  87/88  1. 
Bonn,  Aegidius,  a.  A.  85/86  1,  86/87 

11,  87,88  III,  88/89  IV,  89/90  V. 
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Bontems,  Wilhelm  Joseph,  a.  Luttich 
89/90  I. 

Born,  Johann,  a.  Sehlenaeken  75  76  V. 
Born,  Johann,  a.  Norbeck  79,80  V 

(hd.  sacerdos). 
Born,  Johann  Joseph,  a.  A.  84^5  I, 

85/86    11,   86/87    III,   87/88  IV, 

88/80  V. 

Borstenbley,  Johann  Bernhard,  a.  A. 

84/85  1,  85,86  II,  86/87  III. 
Borstenbley,  Joseph,  a.  A.  87/88  I. 
Bounie,  Albert,  bei  A.  81/82  I,  82/83 

II,  (bei  Haaren)  85/86  V  (hd.  ma- 

trira.  cgit  1789). 
Brarntnerls,  Johann   Lambert,  a.  A. 

79/80  I,  60/81  II,  81/82  III,  82/83 

IV,  83/84  V  (hd.  Carmchta  1789). 
Brammerz,  Joseph,  a.  A.   76/77  1, 

77/78   11,    78/79   III,   79/80  IV, 

80/81  V. 

Brand,  Jakob,  a.  Gimnieh  80/81  1, 
81/82  II,  82/83  III,  83/84  IV, 
84/85  V  (hd.  sacerd.  saecul.). 

Brand,  Nicolaus  Joseph,  a.  Mouzen 
79/80  III. 

Brandt,  Joseph,  a.  A.  79/80  II,  so/81 
III  (hd.  Dominieanus). 

Brandt,  Werner,  a.  Langerwehe  87/88 
IV,  (Winand  Br.)  88  89  V. 

Brandts,  Joseph,  ( 'astrensis  86/87  IV. 

Brauers,  Gerhard,  a.  Wylre  79/80 

II,  80,81  III,  81/82  IV,  82/83  V. 
Brauers,  Johann  Joseph,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V  (hd.  obiit  1796). 
Braun,  Aegidius  Matth.  Jos.,  a.  A. 

89/90  1. 

Braun,  Kuthgcr,  a.  Dittweiler  82  83 

III,  83/84  IV,  84/85  V  (hd.  Bene- 
dict, in  Brauweiler). 

Brce,  Gerhard  Joseph,  a.  A.  90/91 

1,  91/92  II. 
Breidkopf,  Joseph,  a.  Heinsberg  85/86 

1,  86/87  II,  87  88  III,  88/89  IV. 
Breitbach,  Bernhard  Nicolaus,  a.  A. 

79, 80  I,  80,81  11,  81/82  III,  82/83 

IV,  83/84  V. 

Breuer,  Wilhelm  Aegidius,  a.  Lupen 
96/97  III. 


Brüll,  Leonhard,  a.  Eupen  77/78  II, 

78/79  III,  79/80  IV. 
Brüsseler,  Peter,  a.  Burtscheid  88/89 

I,  91/92  IV. 
Buchet,  Arnold  Ludwig,  a.  Limburg 

79,80  I,  80/81  II,  81/82  III. 
Bucbholz,  Heinrich,  a.  A.  79/80  II, 

80/81  III,  81/82  IV,  82/83  V  (hd. 

Benedictinus  in  Brauw.). 
Buendgens,   Franz  Lambert,  a.  A. 

90/91  1,  91/92  11. 
Bündgens,  Jakob,  a.  A.  SO/81  III, 

81/82  IV,  82,83  V  (hd.  mercator 

matrimonium  egit). 
Bündgens,  Joseph,  a.  A.  79/80  II. 
Büngern»,  Joseph,  a.  A.  76/77  II. 
Büngens,  Nicolaus,  a.  A.  79/80  V 

(hd.  pistor  nupsit  1797). 
Burhenue,    Simon   Joseph,  a.  Olne 

79/80  V. 

Butzkan,  Adam  Nieolaus,  a.  A.  84/85 
I,  85/86  11,  86/87  III,  87,88  IV, 
88,89  V. 

t'arduek,  Joseph,  a.  Warden  76/77  V. 
Garlier,  Joseph,  a.  A.  76/77  V. 
Carlicr,  Xaverius,  a.  A.  76  77  IV, 
77/78  V. 

Chaineux,  Franz,  a.  Aubel  77,78  II, 

78/79  III,  79/80  IV. 
Charlier,  Matthias  Joseph,  a.  A.  81/82 

I,  82/83  II. 
Charlier,  Beter  Michael,  a.  A.  79^80 

I,  80/81   II,  81/82  III  (hd.  ludi 

raagister  nupsit). 
Chorus,  Franz  Matthias,  a.  A.  76/77 

III,  78  79  V  (hd.  matrim.  iuiit  1790). 
Christophori,  Chrysanthus  Nicolaus, 

a.  A.  75/76  V. 
Gassen,  Anton  Johann  Peter,  a.  A. 

89/90  I,  (A.  Joseph  P.)  92/93  IV. 
Clermont,  Jakob,  a.  A.  79/80  11,  80/81 

III,  81/S2  IV,  82/83  V. 
i  Gösen,  Winand  Lambert,  a.  Hcrlen 

82/83  I,  83,84  II,  84/85  III,  85/86 

IV  (bd.  Franciscanus). 
Gösset,    Lambert   Joseph,  a.  Olne 

80/81  IV,  81/82  V. 
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Combaye,  Servatius  Joseph,  a.  Cler- 
mond  78 \1 3  V. 

Compes,  Johann  Heinrieb,  a.  Korschen- 
broich 90/91  I,  91/92  H. 

Contrain,  Johann,  a.  A.  76/77  IL 

Coutraiu,  Joseph,  a.  A.  79/80  V. 

Conzeu,  Philipp,  a.  A.  7G/77  III, 
78/79  V. 

Connau,  Anton,  a.  Helgen  96/97  III. 
Cormau,  Johanu,  a.  Membaeb   85  86 

II,  86/87  III,  87,88  IV. 
Corocli,  Jakob  Joseph,  a.  A.  79  80 

III,  80/81  IV,  81*82  V  (hd.  Cleri- 
cus  saecnl.  et  vic.  reg.  eccleaiae). 

Corneli,  Ludwig,  n.  A.  77/78  I,  79/80 
III,  80,81  IV,  81,82  V  (hd.  Ca- 
pucinus). 

Corneli,  Kochus,  a.  A.  76/77  III. 

Corsteu,  Johann  Lambert,  a.  A.  85  86 

I,  86/87  II,  87/88  III. 
Creischer,  Cornelius  Joseph,  a.  Mont- 

zen  S5/86  I,  86,87   II,  87/88  III, 
88/89  IV.  89/90  V. 
Cremer,   Franz   Anton,  a.  A.  82/88 

II,  83/84  III,  84/85  IV,  85/86  V 
(hd.  aurifaber  matriin.  egit  1794). 

Cremer,  Reiner,  a.  A.  87/88  I. 
Cremers,  Martin,  a.  Gladbach  76/77  IV. 
Crepeng,  Quirin  Balduin,  a.  A.  79/80 

I,  80,81  II,  81/82  III,  82/83  IV, 

83/84  V  (hd.  Carmelita). 

•le  Danner,  Maximilian  Joseph,  a.  A. 

90/91  I,  91/92  II. 
Dassen,  Martin,  a.  Übach  86/87  II, 

87/88  III. 
Dauven,  Franz  Joseph,  a.  A.  77/78 

J,  78/79  II,  79/80  III,  80/81  IV, 

81/82  V  (hd.  J.  ü.  I).  mutrim.  egit 

1793). 

Dautzeuberg,  Johann  Sebastian,  a. 

Vaels  85/86  I,  86/87  II. 
Dautzeuberg,    Peter    Anton,   a.  A. 

89/90  I,  92/93  IV. 
Dauzeuberg,  Renedikt,  a.  A.  75/76  V. 
Dauzenberg,  Jakob,  a.  A.  76/77  IV. 
Dauzeuberg,  Johann,  a.  A.  79/80  II, 

80  81  III. 


Dauzenberg,  Joseph,  a.  A.  81/82  II, 

82/83  III,  83/84  IV,  84,85  V. 
Dauzeuberg.    Peter    Joseph,  a.  A. 

79/80  I,  80/81   II.  81  82  III,  82/83 

IV,  83/84  V. 
Dauzenberg,     Peter    Joseph,   a.  A. 

95/96  IV. 
Daveloui,  Jakob,  a.  A.  79/80  11,80/81 

Iii,  .Hl/82  IV,  82  83  V. 
Davriughausen,  Aloys,  a.  A.  88  89  I, 

91/92  IV. 
Debey,  Johanu  Theodor,  a.  A.  95/96  IV. 
Deboeur,  Anton  Wilhelm,  a.  A.  79  80 

III.  80/81  IV.  81/82  V  ibd.  cleri- 
cns  saecularis). 

Delxeur,  Arnold  Joseph,  a.  A.  82/83 
I,  83/84  II,  84/85  III,  85/86  IV, 
86/87  V  (hd.  Minorita  conven- 
tualis). 

Deboeur,  Jakob  Joseph,  a.  A.  80/81  II, 
81/82  III.  82/83  IV  (hü.  Minorita). 

Deb.Tur,  Philipp,  a.  A.  83/84  IV  (hd. 
Minorita),  84/8.»  V. 

Dechene.  Joseph,  a.  A.  75  76  V. 

Decker,  Anton  Joseph,  a.  A.  84  85  I. 

Decker,  Johann  Joseph  Wilhelm,  a.  A. 
79/80  I.  80/81  11,81/82  III,  82/83 

IV,  83/84  V. 

Decker,  Joseph,  a.  A.  76,77  V. 
Dedamseaux,    Marzeil,    a.  Verviers 
76  77  II. 

Dedamseaux.  Peter,  a.  Verviers 
77/78  II. 

Deforges,  Peter  Joseph,  a.  Stavelot 

(Stabulensis)  78/79  III. 
Degive,  Aloys  Lambert,  a.  A.  85/8(5  I. 
Degive,  Andreas  Franz,  a.  A.  85  86  I. 
Degive,    Bernhard,   a.  A.   82/83  I. 

83/84  II,  87/88   IV,  88/89   V  (hd. 

sacerdos  saecul.). 
Degra,    Heinrich,  a.   A.   84/85  11, 

85/86  III,  86/87  IV. 
Dehessel,  Caspar,  a.  Eis  88/89  I. 
Delahaye,  Peter  Joseph,  a.  Kirchrath 

76/77  V. 

Delclisür,  Stephan,  u.  A.  87/88  L 
Delhey,    Gerbard,  a.   A.   76/77  II, 
79/80  V. 
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Deschene,  Caspar,  a.  A.  83/84  I, 
84/85  II  (hd.  DUDSit  1788). 

Dewande,  Joseph,  a.  Herve  80/81  III. 

Dillmann,  Antun,  a.  Jülich  88/89  I. 

Dobbelsteiu,  L.  .T.,  a.  Gymmcnich  85/86 
t,  (Leonhard  Joseph)  86/87  II, 
87/88  III  (hd.  nupsit  1788). 

Dondorf,  Peter,  a.  Haaren  76/77  IV, 
77/78  V. 

Driessen,  Joseph  Xaver,  a.  A.  81/82 

[,  82/83   II,  83/84  III,  «4/85  IV, 

85/8«  V  (hd.  miles  (iallicns  ab 

anno  1787). 
Dückers,  Cornelius,  n.  Kaldenkirchen 

79/80  I,  80/81  II,  81/82  III. 
Duell,  Matthias,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III.  79/. so  IV,  80  81  V 

(hd.  Capucinus). 
Düllye,  Peter  Joseph,  a.  A.  85/8«  I, 

(Dülje)  8«/87  II,  87/8S  III. 
de  Düsse],  Johann  Joseph,  a.  A.  7«/77 
I  II,  78/79  V(hd.  Kayserl.  Ofticier). 
Pitts,  Hermann,  a.  Verviers  83  84  II. 
Dullje,  Caspar  (Jerhard,  a.  A.  89/90 

I,  92/93  IV. 

Dnllje,  Matthias  Franz,  a.  A.  95/9«  IV. 
Dullye.  Casimir,  a.  A.  79/80  V. 
Dutnont,    Franz,   a.   A.   76/77  IV, 
77/78  V. 

Dutnout,    Nicolaus,  a.  A.  79/80  II, 

80,81  III.  81/82  IV,  82  83  V  (hd. 

Franciscauns). 
Dürr,   Peter  Joseph,  a.  A.  89,90  I, 

92/93  IV. 
Duycker,  Konrad,  a.  Strahlen  (Strah- 

lensis)  76,77  IV. 
Duykarz,  Christian,  a.  Homburg  79/80 

II,  80,81  III,  81/82  IV,  82/83  V. 
Dyuraths,  Joseph,  a.  Thorn  83/84  1, 

84/85  II. 

Kberharz,  Leopold,  a.  Clermont 
79/80  II. 

von  Fhrenbeim,  Anton,  Freiherr,  a. 

A.   82/83   l,  83  n 4    II/  84,85  III 

(hd.  Frauciseanusl. 
Eiuraahl,  Leonhard,  a.  A.  87/88  I. 
Elias,  Thomas,  a.  Herve  76/77  IV. 


Emmerich,  Joseph,  a.  A.  82/88  I, 
83/84  II. 

Emonts,  Caspar  Joseph,  a.  A.  79/80 

I,  80/81  II. 

Emonts,  Frauz,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III,  79/80  IV  (hd.  mor- 
tuus  est  1785). 

Erasmus,   Johann    Matthias,  a.  A. 

79/80  1,80/81  11,  81/82  111,83/84  V. 
Ernst,  Johann  Joseph,  a.  A.  85/86 

II,  86/87  III,  89/90  V. 
Esser,  Bartholomäus,  a.  A.  83/84  I, 

84/85  II,  85/86  III,  86/87  IV. 
Esser,  Johauu  Lambert,  a.  A.  90/91 

I,  91/92  II. 
Esser,  Rudolf,  a.  A.  76/77  II. 
Fussen.  Theodor,  a.  Vulcnduel  76/77 

II. 

Fell,  Johanu  Peter,  a.  A.  79/80  I, 
80/81  II,  81/82  III,  82/83  IV, 
83/84  V  (hd.  caBOn.  Xantensis). 

Fey,  Peter  Laurentins,  a.  Eupen 
76/77  III,  hujus  reg.  eccl.  B.  V. 
can.  domicell.  78/79  V. 

Finken,  Alexander  Aloys,  a.  A.  77/78 

I,  79/80  III,  80/81   IV,  81,82  V. 
Fiuken,    Matthias,   a.   A.   88/89  I, 

91/92  IV. 
Fiuken,  Matthias,  a.  A.  95/96  IV. 
Fischer,Clemeus  Joseph. a.  A.  96/97  III. 
Fischer,    Heinrich,  a.  A.  82/83  I, 
83/84  II, (Johann  Heinrich)  84/85  III. 
Fischer,    Johann     Heinrich,   a.  A. 

95/96  IV. 
Flamand,    Joseph,    a.  Neufdiateau 
79/80  V. 

Flecken,  (Jeorg,  a.  A.  76/77  I,  77  78 

II,  78,79  III,  79/80  IV,  HO  81  V 
(hd.  matrim.  egit  1790). 

Flemings,  Johanu  Peter,  a.  Jüchen 
79/80  III,  80  81  IV,  81/82  V. 

von  Fisenne,  Anton  Ludwig,  a.  A. 
81/82  II,  82/83  III,  83/84  IV, 
84/85  V  (hd.  eanonicus  s.  Adalbert!). 

von  Fisenne,  Joseph  Jobann  von  Xep., 
a.  A.  82  83  II,  8M/84  III. 

von  Fisenne,  Peter,  a.  A.  82/83  I, 
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83/84  II,  (Peter  Georg)  84/85  III, 
85/86  IV,  86/87  V. 
Fliex,  Johann    Matthias,  a.  Schien 
75/76  V. 

Fliex,  Thomas,  a.  Schien  7»i/77  III, 
78/79  V  (hd.  Excapucinus  nnpsit). 

Forst,  lialthasar,  a.  Cornelimünster 
76/77  IV,  77/7S  V. 

Forst,  Franz,  a.  Stolberg  82/83  III, 
S3/84  IV,  84/85  V. 

de  Fraipont,  Joseph,  a.  Wennerb. 
76/77  III,  78/79  V  (hd.  canonici^ 
reg.  eccl.  B.  Virg.  Aqnisgr.  17H1). 

Franck.  Gerhard,  a.  A.  81/82  1,82/83 
II,  8»/84  III,  84/85   IV,  85/86  V. 

Frank,  Nicolaus  Joseph,  a.  Gimme- 
nich  79/80  I,  80/81  II,  81/82  III, 
82/83  IV,  88/84  V  (hd.  mortuns 
1785). 

Frank,  Stephan  Joseph,  a.  Gymrae- 
nich  84/85  I,  85/86  II,  86/87  III, 
87/88  IV. 

Frank,  Thomas  Lambert,  a.  Gymnich 
96/97  III. 

Fransscn,  Michael  Joseph,  a.  Homburg 
87,88  I. 

Friengs,  Joseph,  a.  A.  87/88  I. 

Frings,  Johann  Christian,  a.  Simpel- 
feld 85/86  I,  86/87  II,  87/88  III, 
88/89  IV. 

Frings,  Sim.  Jo9eph,  a.  Langerwehe 
78/79  V  (hd.  sacerdos  saecnlaris  et 
parochus). 

Funck,  Johann  Heinrich,  a.  A.  85/86 
V  (hd.  Minorita  couvent.). 

Gabriel,  Heinrich,  a.  A.  87/88  I. 
Ganser,  Franz  Joseph,  a.  A.  91  92  II. 
Gauser,  Ignaz,  a.  A.  85/86  I,  8»;/87 

II,  87/88  III,  88/89  IV. 
Ganser,  Joseph,  a.  A.  82/83  1. 
Ganser,  Martin,  a.  A.  80/81  I,  81/82 

II,  82/83   III,  83,84   IV   (hd.  Ca- 

puciuns). 

de  Garzweiler,  Friedrich,  a.  A.  cano- 
nicus  domicell.  Xantis  79/80  II 
(hd.  inortuus  est  1781). 

Garzweiler,  Martin,  a.    A.  81/82  I 


(hd.   canonieus   Xanteusis),  82/83 
II,  83/84  III,  84/85  IV,  85/86  V. 
Gasten,  Simon  Joseph,  a.  A.  79/80 

I,  80/81  II,  81/82  III,  82/N3  IV, 
83/84  V  (hd.  J.  U.  L.). 

Geilgens,  Joseph,  a.  A.  76/77  V. 
George,  Gerhard,  a.  A.  80,81  1,81/82 

II,  82/83  III,  83  84  IV,  84/85  V 
(hd.  matriin.  iniit  1792). 

Genljans,  Joseph,  a.  A.  96/97  III. 
Gieseler,  Joseph,  a.  A.  83/84  1,  84/85 

II,  85/86  III,  8H/87  IV,  87/88  V. 
Giesen,  Gerhard  Joseph,  a.  Corneli- 
münster 80/81  1 V, 81  /82  V  (hd. cano- 
nieus ad  s.  Adalb.  Aqnisgr.  et  presb.). 

Giesen,  Hyacinth,  a.  Corneliinünsler 

83/84  I,  84/85  II,  85  86  III,  86/87 

IV,  87/88  V. 
Giesen,    Martin,    a.  Cornelimünster 

84/85  V  (hd.  cauouicus  reg.  s.Crucis 

in  Schwarzenbroich). 
Giesen,   Stephan,  a.  Cornelimünster 

83/84  I,  (Stephan  Nicolaus)  84/85 

I,  85/86  II,  86/87  III,  S7/S8  IV 
(hd.  mortuns  1790). 

Gillet,  Johann  Franz,  a.Aubel  95/96  TV. 
Göbbels,  Matthias,  a.  A.  76/77  II, 
79/80  V. 

Göbels,  Johann  Peter,  a.  A.  82/88  I, 
83/84  II,  84/85  III,  85/86  IV, 
86/87  V. 

Goerdens,  Johann  Peter,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V  (hd.  religiosus  in 
Marine-Wald  178«). 

Görtz,  Gottfried,  a.  A.  76,77  IV, 
77/78  V. 

Gohy,  Joseph,  a.  Knsival  84/85  V. 
Göll,  Cornelius,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III,  79  80  IV,  80/81  V 
(hd.  med.  doctor). 

Gorissen,  Johann, a.  Waubach  91/92  IV. 
Grandjean,   Caspar,  a.  A.  84/85  I, 

85/86  I,  86/87  II,  87/88  III. 
de  Graß,  Johann  Georg,  a.  A.  79,80 

1,  80/81  II  (hd.  Gap.  Walluu.). 
de  Guaita,  Cornelius,  a.  A.  78/79  Ii, 

79,80  III,  80/81  IV,  81/82  V  (hd. 

inatrimonium  iniit  1790). 
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üyuiraenich,  Joseph,  a.  Vaals  82/83 

I,  83/84  II,  (Gymnich!  84/85  III, 
85/86  IV,  86/87  V  (hd.  eauun.  reg. 
s.  August.  Kodeusis). 

Habes,  Joseph,  a.  A.  90/91  I,  91/92  II. 
Habes,  Xaver,  r.  A.  79/80  II,  80/81 

III,  81/82  IV,  82/83  V. 
Haerst,  Andreas,  a.  Herten  89/90  I. 
Haerst.  Christian,  a.  Herleu  83/84  I. 
Hahn,  Aloysius,  a.  A.  76/77  V. 
Hahn,  Joseph,  a.  A.  79/80  II,  80/81 

III,  81/82  IV,  82/83  V  (hd.  Francis- 
cauus). 

Hahn,  Leonhard,  a.  A.  81/82  I,  82/83 

II,  83/84   III,  84/85   IV.  85/86  V 
(hd.  Minorita  convent.). 

Hauimer,  Caspar,  a.  Burtscheid  76/77 

II,  79/80  V  (hd.  presb.  saec.  mor- 
tuus  est  1789,  26.  Oetobris). 

Hammers,  Karl  Joseph,  a.  A.  95/96  IV. 
Hauratbs,   Franz    Engelbert,  a.  A. 

90/91  1,  91/92  II. 
Heckeuer,   Johann    Peter,  a.  Hun- 
scheid 85/86  I,  86/87  II. 
Heckman,   Gerhard,  a.  A.  88,89  I, 

91/92  IV. 
Hecniann,  Leonhard,  a.  A.  79/80  II, 

80/81  III,  81/82  IV  (hd.  Carmelita). 
Hecmans,  Jakob,  a.  A.  91/92  IV. 
Heiden,  Aloys,  a.  A.  8U/90  I,  (Aloys 

Ferdinand  Anton)  92/93  IV. 
von  Heinsberg,  Alexander,  Freiherr, 

a.  A.  83/84  I. 
Hennen,  Peter  Joseph,  a.  Hergenrath 

80/81  1,  81/82  II,  82/83  III,  83/84 

IV,  84/85  V. 

Hennes,  Anton,  a.  Kirchrath  83,84 
III,  84/85  IV,  85/86  V  (hd.  sa- 
cerdos  saecul.). 
Hennef,  Anton,  a.  A.  77/78  I,  79/80  III. 
Hennef,  Aruold    Franz,  a.  A.  84/85 

III,  85/86  IV,  86,87  V. 
Hennet,  P.ernlmrd,  a.  A.  85/86  I. 
Herendael,  Johann  Franz,  a.  A.  84/85 

I.  85  86    I,   86/87    II.    87/88  III. 
88/89  IV,  89/90  V. 

I 


Herendael,  Wilhelm,  a.  A.  76/77  II, 
79/80  V  (hd.  sacerdos  et  professor 
Herv.  1787). 

Hermans,  Matthias,  a.  Gängelt 
76/77  II. 

Hermaus,    Matthias    Joseph,  a.  A. 

85/86  I,  86/87  II,  87/88  III. 
Hermans,  Nieolaus,  a.  A.  86 ,87  IV, 

87/88  V  (hd.  matrim.  egit  1792). 
Hermans,  Peter,  a.  A.  87/88  IV. 
Hermens,  Arnold,  a.  A.  76/77  V. 
Hermens,  Johann  Gilles,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II. 

Hermens,  Joseph,  a.  A.  80/81  1,81/82 

II,  82/83  III,  83/84  IV,  84/85  V 
(hd.  Domitiicanus). 

Hermeus,    Nicolaus,  a.  A.  83,84  I, 

84/85  II,  85/86  III. 
Hermens,  Peter,  a.  A.  84/85  I,  85  86 

II,  86/87  III. 
Herpers,  Aloys,  a.  A.  77/78  I. 
Herpers,  Xaverius,  a.  A.  75/76  V. 
Herwarz,  Jakob  Joseph,  a.  A.  85  86 

I,  86/87  II. 
Herwarz,  Johann  Arnold,  a.  A.  85  86 

I,  (Herwartz»  86/87  II. 

Heusch,  Aloys,  a.  A. 88/89  I,  91/92  IV. 
Heusch,  Clemens,  a.  A.  hujus  reg. 
eccl.  B.  V.  cau.   domicell.  79/80 

II,  80/81  III,  81/82  IV  (hd.  anno 
1784  scholastieus  eleetus). 

Heusch,  Franz,  a.  A.  81/82  I,  82/83 

II  (hd.  canon.  basilicae  Aquisgr.). 
Heusch,  Franz  Anton,  a.  A.  87/88  I. 
Heusch,  Frauz  Xaver  Gerhard,  a.  A., 

der   Kün.   Stiftskirche  zu    L'.  L. 

F.    Kauonich   79,'*0   I,  80/81  II, 

81/82  III. 
Heuten,  Peter  Joseph,  a.  A.  89/90  I. 
Ueuter,  Jakob,  a.  Hurtscheid   77  78 

II,  78/79  III,  79/80  IV,  80/81  V 

(hd.  sacerdos  saec). 
Heuts,  Christian,  a.  A.  80/81  I,  81/82 

II,  82/83   III   (hd.  matrimonium 

iniit  1789). 
Heuts,  Peter,  a.  A.  83/84  I,  84/85 

II,  85/86   III,  86/87  IV,  87,88  V 

(hd.  Dominicanu8). 
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Heyden.   Joseph,  a.  A.  87/88  I  (hd. 

verheyraht  1793). 
Heyendabi,  Arnold, a  A.  76,77  J.  77/78 

II,  78/79  III,  79,80  IV,  80,81  V. 
Hilberx,  Joseph,  a.  A.  77/78  I. 
Hindrich*,  Franz.  a.  Wylrc  7»'.  77  IV. 
Holz,  Tosuan,  a.  A.  88,89  I. 
Holzapfel,  Nicolaus,  a.  Würselen  *3  M 

I,  84/85  II,  85  86   III,  86/87  IV, 
87/88  V. 

Holzmacher,    Peter    Joseph,  a.  A. 

87/88  I. 
Honne,  Matthias,  a.  A.  77  78  I. 
Horbach,    Johann    Wilhelm,  a.  A. 

79/80  II,  80/«l  III,  81  82  IV,  82  83 

V  (hd.  matrim.  iniit  1790  picton. 
Hurst,   Albert,  a.  Stolberg  80  81  I. 

81/82  II,  82/83  III. 
Horst,  Theodor,  a.  Stolberg  85/86  I, 

86  87  II. 

Houbben,  Franz,  u.  A.  81/82  I.  82/83 

II,  83/84  III,  84/83  IV,  85,86  V 
(hd.  panuitextor  uxorem  duxit  1 790). 

van  Houtcm,  Iguaz,  a.  A.  76/77  II. 
Hiifchen,  Nicolaus,  a.  Homburg  76/77 
IV. 

Hundscbeidt,  Heinrich,  aus  Siersdorf 

76  77  IV. 
Hungs,  Aloysius,  a.  A.  75  76  V. 
Hungs,  Servatius,  a.  A.  76/77  IV, 

77/78  V. 

Hungs.    Wilhelm,  a.   A. .  79  80  II, 

80/81  III,  81/82  IV,  82  M3  V  (hd. 

Bernardimis  Altenkamp.). 
Huperz,  < 'hrysostoums,  a.  A.  87  8S  I. 
Huperz,   Engelbert,  a    A.  79  So  II. 

80/81    III,   81  82  IV  (hd.  Hup. 

Franeiscanus  fumo  suftocatus  est 

Heidelbergae  1788). 

I 

Jacobs,  Wilhelm  Lambert,  a.  A.  90/91 

I,  91/92  II. 
Jacquet,  Nieolaus,  a.  Lültieh  79/80  II. 
Jakobs,    Thomas,    a.    A.    8»  89  I, 

91/92  IV. 
Jakobs,  Xaver,  a.  A.  88/89  1,91/92  IV. 
Jalhay,  Philipp  Joseph,  a.  Verviers 

92/93  IV. 


Janclaes,  Joseph,  a.  Overoth  81,82 

II,  82  83  III,  83 ,84  IV,  84,85  V 

(hd.  clericus  saecularis». 
Jansen,  Johann,  a.  A.  »1/82  I,  82  83 

II,  83,84  III,  84,85  IV. 
Jardon,  Joseph,  a.  A.  83  84  I,  84,85 

II,  8fi/86  III,  86/87  IV,  87.88  V 
(hd.  matrim.  egit  1792». 

Jehenm'e,  Johann  Hubert,  a.  A.  76/77 

III,  78  79  V. 

Joerissen,  Franz  Xaver,  a.  A.  91/92  II. 

Kaderzaveck,  Nicolaus  Joseph,  a.  A. 
10,80  I,  80  81  11,  81/82  111,  82  83 

IV,  83,84  V  (hd.    vicarius  reg. 
eccl.  1790). 

Käntzler,    Peter,  a.   A.  76  77  IV, 

77/78  N  . 
Kamps,  Karl,  a.  Stein  76/77  II. 
Kamps,  Peter,  a.  Stein  76  77  II. 
Kappenhagen.  Peter  Joseph,  a.  t'ülu 

76  77  III.  78j79  V  (hd.nupsit  17»«). 
Kayser,    Johann    Silvester,    a.  A. 

9;>  96  IV. 
Keller.  Jakob,  a.  A.  76/77  V. 
Kelleter,     Johann     Joseph,    a.  A. 

96/97  III. 
Kelleter,    Melchior,  a.   A.    83  84  I, 

84/85  II,  85/86  III. 
Kern,  Joseph,  a.  A.  83/84  I,  84,85 

II,  85  86  III,  86  87  IV,  87/88  V. 
Kerreu,    Johann,   a.  Verlautenheide 

85/86  II. 

Kerren.  Peter  Joseph,  a.  A.  90  91  I, 
91/92  II. 

Kessels,  Johann  Wilhelm,  a.  Herlen 

75/76  V. 

Kirsch,  Paul,  a.  A.  90/91  I,  91/92  II. 
Kläuseuer,     Franz,    a.  Burtscheid 
77/78  II. 

Kläuseuer,     Joseph,    a.  Burtscheid 

78  79  III.  79/SO  IV,  80,81  V  (hd. 

pastor  in  Walhom». 
Kläuseuer,    Wilhelm,   a.  Burtscheid 

77/78  II,  78/79  III. 
Klausener,     Bruno,    a.  Burtscheid 

87;8»  1. 

8 
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Klein,  Matthias,  aus  Hurtsrheid  76/77 

IV,  (a.  A.)  77/78  V. 
Kleinen,    Ferdinand,  a.  Beggendorf 

76/77  IL 

Kleutcn,  Johann  Joseph,  a.  A.  81/82 
I,  82/83  II,  83/84  III,  84/85  IV, 
85/86  V. 

Klinckenberg,    Werner,  a.  A.  86/87 

III,  87/88  IV  (hd.  Rernnrdinus  in 

Gottesthal),  88/89  V. 
Klinkenberg,  Johann,  a.  A.  79/80  H. 
Klinkenberg,  Joseph,  a.  A.  83/84  L 
Klinkenberg,  Werner,  a.  A.  81/82  I, 

82/83  II,  83/84  III. 
Kluxen,     Hubert,    a.  Aldenhoven 

92,93  IV. 
Kuauff,  Johann  Heinrieh,  a.  A.  90/91 

I,  91/92  IL 
Koch,  Friedrich,  a.  A.  79/80  V. 
Koch,  Karl,  a.  A.  76/77  II. 
Kochs,  Christian  Martiu,  a.  Lenich  (!) 

75/76  V. 

Kochs,     Heinrich,    a.  Beggendorf 

80/81  IV. 
Königs,  Johann,  a.  A.  77/78  I,  79/80 

III,  80/81  IV,  81/82  V  (hd.  mor- 

tuus  1784  niense  Octobris). 
Körver,   Heinrich,   a.   A.    88/89  I, 

91/92  IV. 
Koerver,  Joseph    Heinrich,    a.  A. 

95/96  IV. 
Kogel,  Gerhard,  a.  A.  86/87  II,  87/88 

III,  88/89  IV,  89/90  V. 
Kohl,  Johann  Wilhelm,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II,  86  87  III,  87/88  IV, 

88  89  V. 
Kohl,  Joseph,  a.  A.  76/77  II. 
Kohl,  Reiner,  a.  Hurtscheid  83/84  I, 

84/85   II,   85/86    III,    86/87  IV, 

87/88  V. 

Konzen,  Johann  Leonhard,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II,  86,87  III. 
Krämer,  Arnold,  a.  A.  77/78  I,  79/80 

III  (hd.  Dominicanus). 
KraMner,    Friedrich    Ludwig,  a.  A. 

90/91  I,  91/92  II. 
Knemer,    Joseph,    a.   A.   79/80  II, 

80/81  III  (hd.  nupsit  1786). 


Knemcr,  Martin,  a.  A.  85/86  I, 
(Kremer)  86/87  II,  87/88  III,  88/89 
IV,  89/90  V. 

Krätzer,  Franz,  a.  A.  76/77  II,  (Aegi- 
dius Franz)  79/80  V. 

Krätzer,  Matthias,  a.  A.  81/82  I, 
82/83  II,  83/84  III,  84/85  IV. 

Kraus,  Johann  Arnold,  a.  A.  79/80 

I,  80,81  II. 

Krauthausen,  Anton,  a.  A.  81/82  I, 

82/83  II,  83/84  III. 
Kreins,    Peter    Joseph,    a.  Übach 

76/77  III. 
Kreitz,  Aloys,  a.  A.  80/81  I,  81/82 

II,  82/83  III,  83/84  IV,  84/85  V. 
Kreitz,  Caspar,  a.  A.  83/84  I,  84/S5 

II,  85/86  III,  86/87  IV,  87/88  V. 
Kremer,  Gregor  Joseph,  a.  A.  90/91 

I,  91/92  II. 

Kremer,  Joseph,  a.  A,  80/81  I,  81/82 

II,  82/83  III,  83/84  IV,  81/85  V. 
Kremers,    Edmund,  a.  A.  88/89  I, 

91/92  IV. 
Krotten,   Peter  Joseph,  a.  A.  85/86 

I,  86  87  II. 
Kütgens,  Hubert  Joseph,  a.  A.  95/96  IV. 
Kullen,  Matthias  Joseph,  a.  A.  90/91 

I,  91/92  II. 

Labarbe,  Franz,  a.  Tinnen  87/88  I. 
Lacroix,  Gerhard  Joseph,  a.  Henri- 

chapelle  (Capellensisl  95/96  IV. 
Lahaye,  Cornelius,  a.  A.  88/89  1. 
Lahey,  Xavier,  a.  A.  80,81  I,  81/82 

II,  (Frauz  Xaver)  82/83  III,  83/84 
IV,  84/85  V  (hd.  canon.  reg.  s. 
Crucis  Aquisgr.). 

Lamberts,  Matthias  Joseph,  a.  Eynat- 

ten  76/77  III. 
Lambrichs,     Lambert,    a.  Corneli- 

münster  76/77  III,  78/79  V. 
Langeudorf,   Johann    Joseph,  a.  A. 

81/82  I,  82/83  II,  83/84  III. 
Langeudorf,    Peter    Arnold,    a.  A. 

75/76  V. 

Langohr,  Johann  Joseph,  a.  A.  79/80 
I,  80  81  II,  81/82  III,  82/83  IV 
(hd.  Capu.  W.). 
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Lauft's,    Leonhard,  a.   A.   8U  81  1, 

81/82  II. 
Lauffs,  Wilhelm,  a.  A.  78/79  III. 
Laufs,  Joseph,  a.  A.  70/77  I. 
Lausberg,  Franz,  a.  A.  87,88  I. 
Lausberg,  Matthias,  a.  A.  87,88  I. 
Leelerq,  Adolf,  a.  Her?e  76/77  IV. 
Leers,    Lambert,    a.    A.    90/91  I, 

91  92  II. 

Lefils,  Peter  Johann,  a.  A.  96  97  III. 
Leiten,   Winand,  a.   A.  76  77  IV, 
77/78  V. 

Lenzen,  Joseph  Theodor,  a.  Heins- 
berg 76/77  II,  79  80  V  (hd.  J.  l\  L.). 

Lersch,  Cornelius  Michael,  a.  Burt- 
scheid 95  96  IV. 

Leuchter,  Peter  Math.,  a.  Morsb. 
87/88  III,  (a.  Morsbach)  88  89  IV, 
89/90  V. 

Leuchterath,  Anton,  a.  A.  76  77  III. 
Loben,  Franz  Xaver,  a.  A.  89  90  I. 
Loder,  Heinr.  M.  Mich.,  a.  A.  S4  85 

I,  (Heinrich  Mauritius  Michael) 
85/86  II,  86/87  III,  87  88  IV, 
88  89  V  (hd.  obiit  1795). 

Lörsch,  Chrysostomus,  a.  A.  87  sS  I. 

de  Lognay,  Johann  Matth.,  a.  A. 
85/86  I,  86/87  11,  87/88  III,  (Log- 
nay  Joh.  Mathaus)  88  89  IV. 

Lone,  Heinrich,  a.  A.  85/86  I,  86/87 

II.  87/88  III,  88/89  IV,  89, 90  V. 
Longhey,  Nicolaus,  a.  Kettenis  80  81 

I,  81*82  II,  82  83  Iii,  8.1  S4  IV, 
84/85  V  (hd.  raortuus  1788). 

Loop,  Arnold,  a.  Monzen  76, 77  III. 
Loveuie,  Adam,  a.  A.  87  88  I. 
Loysoii,  Heinrich,  a.  Simpelfeld  76  77 

II,  79/80  V. 

Ludwigs,  Joseph,  a.  A.  87/88  [. 
Ludwigs,    Ludwig,   a.   A.  90/91  I, 

(Ludwig  Nicolaus)  91/92  IL 
Lützler,  Aloys  Gottfried,  a.  A.  76,  77 

III,  78  79  V. 

Lütznicb.  Johann  Sebastian,  a.  A. 
89/90  I. 

Lumbrich,  Franz,  a.  A.  81  82  I, 
82  83  II,  83,84  III. 


Lumerich,  Anton  Winand,  a.  A.  90,  91 

I,  91/92  II. 

Lüssem,  Leopold,  a.  Kngelsdorf 
80  81  II. 

Maas,  Matthias,  aus  Herbestahl  (!) 
76  77  IV. 

Malherbe,  Johann  Ferdinand,  a.  A. 
79  SO  I,  8(181  II,  81/H2  III,  82  83 
IV  (hd.  medicus  et  chirurgus). 

de  Malhcrbe,  Ludwig  Joseph,  a.  A. 
95/96  IV. 

Malherbe,  Peter,  a.  A.  87  88  I. 

Malmend icr,  Johann  Stephan,  a.  Mon- 
zen 90/91  I,  91  92  II. 

Malmendier,  Karl  Joseph,  a.  A.  76  77 
III,  78/79  V  (hd.  presbyter  saecu- 
laris). 

Mambour.  Nicolaus,  a.  Monzen  76/77 

II,  79/80  V  (hd.  Franciscanus). 
Marbaise,  Aloys,  a.  A.  81  82  II,  82/83 

III,  83  84  IV,  84/S5  V  (hd.  est 
canonicus  Xantensis  ab  anno  1791). 

Marbaise,  Aloys,  a.  A.  83  84  I,  84 /85 

II,  85  86  III,  86/87  IV,  87  88  V 
(hd.  canonicus  in  Eselain). 

Marbais«'.  Aloys  Martin,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V  (hd.  mortuus  1782). 
Marbaise,  Caspar,  a.  A.  76  77  I. 
Marbaise.    Johann    Heinrich,  a.  A. 

84  85  I,  85/86  I,  86/87  II,  87  88  III, 
88/89  IV,  89,90  V. 
Marbaise,  Joseph,  a.  A.  83/84  1,84/85 

II,  85  86  III.  86  87  IV  (hd.  obiit 
1788). 

Marbnise,  Joseph  Caspar,  a.  A.  79/80 

III,  80/81  IV. 

Marbaise,  Peter  Joseph,  a.  A.  84  85  I, 

85,8r,  1.86/87  II,  87  88  III,  8s  89  IV. 
Massing,    Johann    Leonhard,   a.  A. 

96/97  III. 
Maynz,    Christian,   a.    A.   88  89  I, 

91  92  IV. 
Mefferdatis,     Matthias,    a.  Corneli- 

münster  76  77  I,  77  78   II,  78  79 

III,  79,80  IV. 
Meisen,  lohann  Matthias,  a.  A.  90/91  I. 

i 
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Mejcrs,  Martin,  a.  t'ortenbach  82/H3 

I,  83/84  II,  84/85  III. 
Mengelbier,  Aloys,  a.  A.  77/78  I. 
Metman,    Heinrieb,  a.  A.  88/89  I, 

91/92  IV. 
Meyer,  Karl,  a.  A.  76/77  II,  79/80 

V  (hd.  proenrator). 
Michels,    Matthias,  a.  A.  79/80  II 

(hd.  iniles  Palatinus  mortnus  1789), 

80/81  III  (hd.  mortuas  1787). 
Milles,  Joseph, a.  A. 76/77  I,  78/79  III. 
Minartz,  Joseph,  a.  A.  81/82  I,  82/83 

II,  83/84  III,  84/85  IV,  85/86  V. 
Mirbach,  Johann  Wilhelm,  a.  Inimen- 
dorf 76/77  III,  78/79  V. 

Mommerz,    Bertram,   a.  Schleibach 

82/83  I,  88/84  II. 
Mostart,  Johann  Ignaz  Jos.,  a.  A. 

89/90  I. 

Müllejaus,  Heinrich,  a.  A.  87/88  I. 
Müllejans,   Joseph,  a.  A.  90/91  1, 
91/92  II. 

Müller,  Aloys  Xav.  Joseph,  a.  A. 
84/85  I,  85/86  II,  86/87  III, 
87/88  IV. 

Müller,  Joseph,  a.  A.  83/84  I,  84/85 
II,  85/86  III. 

Münster,  Jakob,  a.  Eupen  76/77  II. 

Müsch,  Peter,  a.  A.  76/77  III,  78/79  V. 

Muffat,  Peter,  a.  A.  81/82  I,  82/83 
II,  83/84  III,  84/85  IV,  85/86  V. 

Mund,  Wilhelm  Heinrich,  a.  Kinz- 
weiler 86/87  II,  87/88  III. 

Murmann,  Peter,  a.  A.  89/90  I, 
92/93  IV. 

Nefels,  Wilhelm,  a.  A.  S2,  83  I,  83/84 

II,  (Johann   Wilhelm)  84/85  III 

(hd.  Franciscanus). 
Neuleus,  Matthias  Laur.,  a.  A.  89/90  1. 
Neuß,  Johaun  Anton,  a.  Burtscheid 

85/86    I,    86  87    II,    87/88  III, 

88/89  IV. 
Nicolai,  Joseph,  a.  Aubel   77/78  I, 

79/80  III,  80/81  IV,  81/82  V  ^hd. 

sacerdos  saecularis). 
Nicolas,  Hugo   Franz,  a.  Couvreux 

79/80  V. 


Nicolay,  Maximilian  Joseph,  a.  Eupen 

76/77  IN,  78,79  V. 
Niquet,    Andreas,  a.  A.  76/77  III, 

78/79  V  (hd.  Franciscanus). 
Niquet,  Franz   Ivo,  a.  A.  77/78  I, 

79/80  III,  80/81  IV,  81/82  V  (hd. 

notarius). 

Niquet,  Johann  Joseph,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V  (hd.  Franciscanus). 
Niquet,  Ludwig,  a.  A.  82/83  I,  83/84 

II,  84/85  III,  85/86  IV. 
Nivard,      Thoraas,     a.  Soumagne 

82/83  III. 
Nükens,  Nicolaus,  a.  A.  82/83  I,  83/84 

II,  84/85  III,  85/86  IV  (hd.  Ca- 

pucinus  1787,  obiit  1790). 
Ntttten,  Franz  Xaver,  a.  A.  77,78  I, 

79/80  III,  80/81  IV,  81/82  V  (hd. 

notarius). 

Nütten,  Johann  Heinrich,  a.  A.  84/85 

I,  85/86  II,  86/87  III,  87/88  IV. 
8S/89  V. 

Nütten,  Peter  Joseph,  a.  A  90/91  I, 
91/92  II. 

Ulberts,    Gil.    Mich.,  a.  Burtscheid 

84/85  I. 

de  Oliva,  Philipp,  a.  A.  95/96  IV. 
Orsbach,  Bernhard   Lambert,  a.  A. 
79/80  I,  80/81  II,  81/82  III,  82/83 

IV,  83/84  V. 

Ossen,  Anton,  a.  A.  90  91  I,  (Anton 

Joseph)  91/92  II. 
Ossen,  Michael,  a.  A.  76/77  I,  77/78 

II,  78/79  III,  79/80  IV,  80/81  V 
(hd.  relig.  abbat.  Mariaewald). 

Ostlender,  Arnold,  a.  Coruelimünster 
82/83  I. 

de  Ottegraven,  Friedrich,  a.  A.  80/81 
I,  81/82  II  (hd.  offieialis  porus- 
sicus). 

de  Ottegraven,  Ludwig,  a.  A.  76/77 
I,  77/78  II,  78/79  III,  79/80  IV, 
80/81  V  (hd.  nupsit  1785). 

de  Ottegraven,  Thomas,  a.  A.  84/85  I. 

Onver,  Joseph,  a.  A.  88/89  I. 

Ouver,  Ludwig,  a.  A.  96/97  III. 
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Pael,  Theodor,  a.  Cornclimünster 
88/89  I. 

Palm,  Nicolaus,  a.  A.  80/81  I,  81/82 
II,  82/83  III,  83/84  IV,  84/85  V. 

Pelzer,  Antou,  a.  Palenberg  81,82  I, 
82/83  II. 

Pclzer,    Bernhard,  a.  Übach  77/78 

II,  78/79  III,  79/80  IV,  80/81  V 
(hd.  matrim.  1784  iniit). 

Pelzer,  Caspar  Anton,  a.  A.  76/77 

III,  78/79  V. 

Pclzer,  Johann  Peter,  a.  Übach  76/77 

II,  79/80  V. 
Pelzer,   Johann  Wilhelm,  a.  Übach 

80/81    II,   81/82   III,    82/83  IV, 

83/84  V. 

Pelzer,  Martin  Peter,  a.  Burtscheid 
76/77  II,  79/80  V  (hd.  scnbinus). 

Pelzer,  Peter,  a.  Bardenberg  76/77  IV. 

Pelzer,  Peter  Joseph,  a.  Übach 
76/77  V. 

Pelzer,   Stephan    Dominieus,  a.  A. 

95/96  IV. 
Peters,   Stephan    Dominieus,  a.  A. 

79/80  I,  80/81    II,  81/82  III  (hd. 

mentis  inops). 
Pcuscns,   Gerhard,  a.  Bruchhausen 

79.80  II,  80  81  III. 
Pfennings,  Johann,  a.  A.  «J091  I, 

91/92  II. 
Pferzwey,  Joseph,  a.  A.  76  77  1. 
Pferzwey,  Nicolaus,  a.  A.  77/78  II, 

78,79  III,  79,80  IV,  (Pfertzwey) 

80.81  V  (hd.  Franeiscanus). 
Pirong,    Heinrich,  a.  Herzogenrath 

76/77  IV. 
Plairc,    Jakob   Joseph,  a.  Montzcn 

85,86    II,   86/87    III,   87  88  IV, 

88/89  V. 
Plus,  Peter,  a.  A.  87  88  I. 
Plum,    Johann    Jakob,   a.  Übach 

91/92  II. 

Plum,  Leonhard  Matthias,  a.  A.  81/82 

I,  82/83  II,  83  84  III,  84/85  IV, 
85/86  V  (hd.  eanon.  reg.  s.  Crucis 
Aquisgr.). 

Prent,  Joseph,  a.  A.  80,81  I,  81/82 

II,  82,83  III,  83  84  IV,  84  85  V. 


Prevot,  Ferd.  Flor.  Ludw.,  a.  A. 
89/90  I. 

Priem,  Anton,  a.  Wallhorn  77/78  II, 
78/79  III,  79/80  IV,  80/81  V. 

Priem,  Joseph,  a.  Wallhorn  76, 77  I. 

Proempcr,  Anton,  a.  Burtscheid  84/85 
I,  85/86  II. 

Pütters,  Peter,  a.  Homburg  75/76  V. 

Pütz,  Frauz  Joseph,  a.  Übach  87/88  I. 

Pyre,  Franz,  a.  A.  88/89  I,  91/92  IV 

Quadflieg,  Arnold  Joseph,  a.  A.  84/85 
1,  85/86  II,  86/87  III,  87/88  IV, 

88  89  V. 

Quadflieg,  Balthasar,  a.  A.  76  77  I, 

81  82  V  (hd.  braxator). 
Quadflieg,  Heinrieb,  a.  A.  82  83  1, 

83  84     II,    (Heinrich  Wilhelm) 

84  85  III. 

Quadflieg,  Johann  Gottfried,  a.  Barden- 
berg 81  82  III,  82  83  IV  (hd.  sa- 
crista  et  magistcr  Bardcnbergensis). 

Quartcm,  Johann,  a.  Verlautenheide 
83  84  I,  84  85  II,  85/86  III,  86  87 
IV,  87  88  V. 

Quirini,  Peter  Joseph,  a.  A.  75  76  V. 

Quirini,  Stephan  Wilhelm,  a.  A. 
92  93  IV. 

Quix,  Christian,  a.  Honsbruch  88  89 
1,  (Valkenburgensis)  91  92  IV. 

Quodbach,  Leonhard,  a.  Vallweiler 
76  77  II. 

Kauscb,  Nicolaus,  a.  Monzen  76  77  V. 
(  Reck,  Edmund  Joseph,  a.  A.  81  82 
I,  82  83  I,  83  84   II,   84  85  III, 

85  86  IV,  86  87  V  (hd.  eanuii.  ad  8. 
Adalbertum  Aquisgr.). 

1  Recker,  Franz,  a.  A.  80  81  I,  81  82  II. 
Recker,  Franz  Joseph,  a.  A.  *•'»  I, 

86  87    II,   87  88    III,   88  89  IV, 

89  90  V. 

Recker,  Peter  Joseph,  a.  A.  79  84) 
III,  80  81  IV,  81  82  V  (hd.  raor- 
tnus  1782). 

Reinarz,  Johann  Dominieus,  a.  Wau- 
bach  76,77  III. 
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Remacly,  Th.  Hubert,  a.  Soumagnc 

82/88  IV. 
Keul,  Johann  Friedrich,  a.  A.  76  77  V. 
Real,  Johann  Wilhelm,  a.  A.  76  77  III. 
Keuniont,  Gerhard,  a.  A.  76  77  1, 

77  78  II,  78  79  III,  7»  80  IV,  80  81 
V  (hd.  med.  doctor). 

Roumont,  Heinrich,  a.  A.  80  81  1, 
81  82  II,  82  83  III,  83  84  IV, 
84/85  V. 

Reuschenberg,    Franz    Xaver,  a.  A 

79  80  I,  80  81  II,  81  82  III  (hd. 
Cup.  Walloni.). 

Keuschenberg,  Joseph,  a.  A.  70  77  II. 

Reuschenberg,  Leonhard,  a.  A.  79  80  V. 

Rieffeier,  Peter  Joseph,  a.  A.  7!»  80 
I,  80  81  11,  81  82  III,  82  .83  IV, 
83  84  V  (hd.  pictor  matrimonium 
cgit). 

Kitz,  Johann  Joseph,  a.  A.  85  86  I, 

80  87  II,  87  88  III,  88  89  IV, 
89  90  V. 

Ritzerfeld,  Adam,  a.  Schönforst  90  91 

I,  91,92  11. 

Robens,  Wcnzeslaus,  a.  Düren  70  77 

HI,  78  79  V. 
Kocks,  Joseph,  a.  A.  89  90  I. 
Rosenbaum,    Wilhelm,    a.  Ophoven 

7077  I,  (a.  Merkstein)   77  78  11, 

78  79  Hl. 

Kubin,  Joseph,  a.  A.  80  81  1,  81/82 

II,  82  83  III,  83  S4  IV,  84  85  V 
(hd.  clericus  saecularis). 

Rüland,  Bernhard,  a.  A.  70  80  II 
(hd.  miles  holland.  mortui»). 

Unland,  Wilhelm,  a.  A.  79  80  II. 
80  81  III  (hd.  nupsit  1789). 

KUssel,  Erwin,  a.  A.  77  78  II,  78  79 

III,  79  80  IV. 

Kussel,  Karl,  a.  A.  80  81  I. 
Rütgers,    Arnold,    a.    A.    82  83  I, 

83  84   II  (hd.   aurifaber  matrim. 

iniit  1793). 
Kütgcrs,  Johann  Caspar  Joseph,  a. 

A.  89  90  1,  (Kuttgers)  92  93  IV. 

Salmagne,  Johann  Arnold,  a.  Kcllersb. 
80  81  IV  (hd.  Capucinus). 


Savelsberg,  An^i-i  in.  a.  Heiden  (Hei- 
densis)   85  80  I,  86  87  II,  87  -s8 

III,  88  89  IV,  89  90  V. 
Sehäffers,  Johann  Joseph,  a.  A.  79  80 

1  (hd.  vorhey rathet  1790). 
Schallenberg,  Georg,  a.  A.  76  77  I. 
77/78  II. 

Scheins,  Franz,  a.  A.  81  82  I.  82  83 

II,  83  84   III,  84  85   IV,  85  86  V 

(hd.  Min.  eonvent.). 
Scheins,  Johann,  a.  A.  83/84  I,  84  85 

II,  85/86  III. 
Seheins,    Joseph,  a.  A.     86  87  IV, 

87  88  V. 

Schervier,   Bernhard  Joseph,  a.  A. 

95  96  IV. 
Schervier,  .Joseph,  a.  A.  88  80  1. 
Schcuffens,    Matthias,    a.  Gängelt 

83  84  IV  (hd.  Capucinus). 
Schindlers,  Peter,  a.  Bocholtz  77  78 

II,  78  79   III,  79  80  IV,  80  81  V 
(hd.  rel.  abbat.  Rodensis). 
Schiffers,    Ferdinand    Joseph,  a.  A. 
79  80  1,  80  81  11,  81  82  III,  82  83 

IV,  83/84  V. 

Schiffers,  Friedrich,  a.  A.  85/86  1. 

Schillings,  Christian,  a.  A.  96  97  III. 

Schillings,  Joseph,  a.  Homburg 76  77  11. 

Schillings.  Nicolaus  Ignatius,  a.  Mon- 
zel! 76  77  III,  78  79  V. 

Schillings,  Nicolaus  Joseph,  a.  Mouzen 
87  88  I. 

Schils,  Joseph,  a.  Herlen  83  84  IV. 

84  85  V. 

Schils,  Michael,  a.  Herlen  82  83  III. 
Schleiden,  Servas,  a.  A.  88  8!»  I. 
Schleupen.  Anton,  a.  A.  83  84  1,  84  85 

II,  85  86  III,  86  87  IV,  87  88  V. 
Sehloemer,    Anton,  a.  A.    81  82  1, 

82  83    II,    83  84   III,    84  85  IV, 

85  86  V. 

Sehmets,  Franz,  a.  A.  83  84  1,  84  85 
II,  85  86  III,  86  87  IV,  87  88  V. 

Schmets,  Johann  Peter,  a.  Gymmc- 
nich  8."»  86  1,  86  87  II. 

Schmelz,  Adolf,  a.  A.  81  82  1  (hd. 
verhex  rathet  1788). 

Schmitz,  Anton,  a.  A.  82  83  1,83  64 
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II,  84  85  III  (hd.  J.  U.  L.  matritn. 
iniit  1793). 
Schmitz,    Franz,  a.   A.    76  77  II, 

79/80.  V. 

Schmitz,  Heinrich,  a.  A.  76  77  II, 

79  80  V. 

Schmitz,  Johann  Jakob,  a.  A.  75  76  V. 
Schmitz,  Joseph,  a.  A.  80  81  I,  81  82 

II,  82  83  III,  (Schinits)  83  84  IV, 

84  85  V. 
Schmitz,  Michael,  a.  A.  76  77  VT. 
Schmitz,    Peter    Caspar,  a.  Eupen 

75  76  V. 

Schmitz,  Simon,  a.  A.  79  80  II  (hd. 

nupsit  1786). 
Schneiders,  Heinrich,  a.  A.  76  77  1, 

77  78    II,   78  79   III,    7I>8<>  IV, 

80  81  V. 

Schneiders,  Joseph,  a.  A.  75  76  V. 
Schöubrod,     Franz,    a.  Burtscheid 

76  77  V. 

Scholl,  Johann  Joseph,  a.  A.  84  85 
I,  85  86  II,  86/87  III,  87  88  IV, 
88  89  V  (hd.  sacerd.  saecul.). 

Schopcn,  Hermann  J.,  a.  Hünshoven 
85/86  I,  (Hermann  Joseph)  86  87  II. 

Schorn,  Franz  Wihelm,  a.  A.  95  96  IV. 

Schorn,  Joseph,  a.  A.  87  88  I. 

Schrauff,  Franz  Wilhelm,  a.  A.  85  86 
1,  86  87  II,  87  88  III. 

Schrauff,    Martin,  a.   A.    80  81  I, 

81  82  II,  82  83  III,  83  84  IV. 
Schrauff,  Matthias,  a.  A.  76  77  V. 
Schöll,  Johann,  a.  A.  76/77  V. 
Schummer,  Gerhard,  a.  A.  H'A  84  I, 

84  85  II,  85  86  III,  86  87  IV, 
87  88  V. 

Schütz,  Joseph,  a.  Burtscheid  87  88  1. 
Schuhmacher,  Adam,  a.  A.  87  88  I. 
Schuhmacher,  Jakob,  a.  A.  80  81  I, 

(Schumacher)  81/82  II,  82  83  III, 

83/84  IV,  84  85  V. 
Schumacher,  Joseph,  a.  A.  88  89  I, 

91/92  IV. 
Schwanen,  Johann  Joseph,  a.  Mechelen 

92  93  IV. 
Schwanen,  Johann  Peter,  a.  Mechelen 

96  97  III. 


Schwartz,  Franz  Joseph  Hub.,  a.  A. 

89  90  I,  (F.  J.  Rnp.)  92  93  IV. 
Schwarz,  Joseph,  a.  A.  77  78  1,  79  80 

III,  80  81  IV,  81  82  V  (hd.  J.  U. 
L.  matrim.  egit  1792). 
Schwarz,  Michael  Joseph,  a.  A.  85  86 

I,  (Schwartz)  86  87  II,  87  88  III, 
88  89  IV,  89,90  V. 

Schwarz,  Peter  Joseph,  a.  A.  81/82  I, 

(Peter)  82  83  II. 
Schweling,  Jakob,  a.  A.  87  88  I. 
Schyns,  Caspar,  a.  Gimmenich  76  77  V. 
Schyns,  Johann  Hubert,  a.  Gymnich 

96  97  III. 
Schyns.    Johann    Joseph,    a.  Kpcn 

79*o  III,  80  81  IV  (hd.  Capu- 

cinus). 

Schyns,  Johann  Peter  Jos.,  a.  Vael.s 

89 (90  I,  (a.  Mechlen)  92/93  IV. 
Senden,    Edmund,    a.   A.   77/78  I. 

78/79  II,  (Edmund  Joseph,!  79/80 

III,  80/81  IV,  81/82  V  (hd.  J.  U. 

D.  matrim.  egit  1791). 
Simons,    Aegidius,  a.  A.  79/80  II, 

80/81  III,  81/82  IV,  82/83  V  (hd. 

primo  Carmclita,  nunc  Franciseauus 

obiit  1797). 
Simons,    Matthias,   a.   A.    80  81  1, 

81/82    II,    82/83    III,   83/84  III, 

84,85  IV,   85/86  V  (hd.  matrim. 

egit  1789). 
Simons,  Peter,  a.  A.  8M/84  I,  84,85 

II,  85/86  III,  86/87  IV. 
Simons,    Wilhelm,  a.   A.    77/78  I, 

79/80    III,    80/81    IV,  (Wilhelm 
Joseph)  81/82  V  (hd.  pistor  ma- 
trim. iniit  1794). 
Smets,  Caspar  Joseph,  a.  Eynattcn 
75/76  V. 

Smets,  Hermann,  a.  d.  Limburger" 
lando  83  84  I,  84  85  II,  85 .86  III, 
87  88  V  (hd.  Bcrnardinus  in  Alten- 
berg 1791). 

Smets,    Johann    Lambert,  a.  Anbei 

90  91  I. 

Smets,  Leopold,  a.  A.  95  96  IV. 
Smets,  Nicolaus,  aus  Eynattcn  76  77 

III,  78  79  V  (hd.  J.  U.  doc). 
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Smcts,   Walter,  aus  dem  Limburg. 

87,88  I,  88  89  I,  91/92  IV. 
Smets,  Xavcrius,  a.  Einattcn  (! )  75  76  V. 
Soiron,  Johann  Lambert,  a.  Monzen 

95/96  IV. 
Sommer,  Wilhelm,  a.  A.  79/80  II, 

80  81  III  (hd.  Excapucinus,  dein 

miles,  nunc). 
Spies,  Nicolaus,  a.  A.  87/88  I. 
Spis,  Matthias,  a.  A.  76  77  1,  77  78 

11,  78  79  III,(Spiß)  79  80  IV,  80  81 

V  (hd.  matrim.  egit  1783). 
Spitz,   Johann    Caspar,    a.  Vyhlen 

96/97  III. 
Spurk,    Albert,    a.  Cornclimünster 

76  77  II,  (Spurck)  80  81  V. 
Stanislaus,  Heinrich,  a.  A.  80  81  I, 

81/82    II,    82  83    III,    83  84  IV, 

84/85  V  (hd.  matrim.  iniit  1790). 
Startz,  Aegidius  Hubert  Anton,  a.  A. 

89  90  I. 

Startz,  Joseph,  a.  A.  89,  90  I,  92/93  IV. 
Startz,  Peter  Joseph,  a.  A.  90/91  I, 
91  92  II. 

Starz,  Nieolaus,  a.  A.  78/79  I,  79  80 
II,  80  81  III  (hd.  aeuum  fabri- 
cator). 

Stasscn,  Franz,  a.  Schaesbcrg  84  85 
IV,  85  86  V  (hd.  Franciscamis). 

Steckenbicgler,  Franz,  a.  A.  83  84  1, 
84/85  II. 

Stcinbuseh,  Joseph,  aus  der  Hank 
83  84  I,  84/85  II,  85  86  III,  86  87 
IV,  87  88  V. 

Steiuh.euer,  Peter  Joseph,  a.  A. 
86  87  III,  87/88  IV,  88  89  V. 

Strauch,  Ferd.  Matth.  Joseph,  a.  A. 
79  80  I,  80  81  11  (hd.  Ferdinand 
Strauch  oftieialis  Palatinus). 

Strauch,  Gabriel  Heinrich  Joseph,  a. 
A.  70  80  I,  80/81  II  (hd.  Gabriel 
Strauch  canouicus  ad  s.  Adalb. 
Aquisgr.). 

Strauch,  Karl  Rudolf  Aloys  Joseph, 
a.  A.  79  80  I,  80  81  II. 

Strauch,  Pet.  Sim.  Jos.,  a.  A.  84  85 
I,  85  86  II,  86  87  III,  87  88  IV 
(hd.  Gapucinus  Wallouicusi. 


Straus,  Johann  Xaver,  a.  A.  77  78 

I,  79  SO  III,  80  81  IV,  81  82  V 
(hd.  mortuus  1783). 

Stürz,  Wilhelm,  a.  A.  76  77  I,  77/78 

II,  78/79  III. 

Sturm,  Michael,  a.  A.  83  84  I. 
Süß,  Aegidius,  aus  Halen  75  76  V. 

Thcilen,  Heinrich  Joseph,  a.  Burt- 
scheid 90/91  I,  91  92  II. 

Theissen,  Theodor  Joseph,  a.  A. 
89  90  I,  92  93  IV. 

Thelen,  Johann  Matth.,  a.  Maria- 
weiler 84  85  I,  85/86  II. 

von  Thimus  zu  Zieverich,  Franz, 
Freiherr,  a.  A.  83  84  I,  84  85  II, 
85/86  III. 

von  Thimus  zu  Zieverich,  Heinrich 
Joseph,  Freiherr,  a.  A.  82/83  II, 
83  84  III,  84  85  IV,  85/86  V. 

von  Thimus  zu  Zieverich,  Wilhelm, 
Freiherr,  a.  A.  82  83  I,  83  84  II, 
84/85  III,  85/86  IV. 

Thisqueu,  Cornel  Joseph,  aus  dem 
Limburg.  88  89  V. 

Thisquen,  Paul,  a.  Kettenis  84  85  I, 
85  86  II,  86  87  III. 

Thißeu,  Friedrich,  a.  A.  79  80  II, 
80  81  III,  81  82  IV,  82  83  V  (hd. 
pistor  matrim.  iniit). 

Thomas,  Peter,  a.  A.  87/88  1. 

Thyssen,  Heinrich,  a.  A.  76  77  V. 

Thyssen,  Jakob,  a.  A.  81  82  I, 
82  83  II. 

Thyssen,  Joseph,  a.  A.  87  88  I. 

Thyssen,  Xicolaus,  a.  A.  76  77  II, 
70  80  V. 

Tiesquen,  Leonhard  Hubert,  a.  Ket- 
tenis 76  77  III. 

Tönnissen.  Heinrich,  a.  A.  81  82  I, 
82/83  II,  83/84  III,  84  85  IV. 

Topp,  Aloys,  a.  A.  76  77  II. 

Topp,  Andreas,  a.  A.  SO  81  I,  81  82 
II,  82  83  III,  83  84  IV,  84  85  V 
(hd.  primo  Carmclit.  novicius,  deindc 
textor  et  tandein  miles  Austriacus 
mortuus  1788  qua  miles). 
|  Topp,  Frauz  Joseph,  a.  A.  75  76  V. 
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Cerlichs,  Leonhard,  a.  A.  87  88  I. 
Urlichs,   Franz  Joseph,  a.  A.  90  91 

I,  (Ucrlichs)  91/92  IL 

Vaesscn,  Johann  Heinrieh,  a.  Sehle- 
naeken 85,86  II,  86  87  II,  87  88 
III,  88/59  IV,  89  90  V. 

Vauberg,  Aloys,  a.  A.  81  82  I,  82  83 

II,  83,84  III,  84  85  IV. 
Vaudcrhciden,    J.    H.,    a.  Montzen 

85  86  I,  (Johann  Heinrieh)  86  87 
II,  87  88  III,  88  89  IV,  89  90  V. 

Vanderheyden,  Hubert,  a.  A.  87,88  I. 

Vanpier,    Karl,    a.    A.   76  77  III, 

78  79  V. 

Verkeu,  Nicolaus    Peter,  a.  Eupen 

95  96  IV. 
Verporten,    Wilhelm,  a.  Handerath 

80/81  III,  81/82  IV,  82  83  V  (hd. 

Fraueiseanus). 
Vicqueray,  Franz,  a.  A.  96  97  III. 
Viequeray,  Peter  Laur.,  a.  A.  89  90  I. 
Vilvo,    Christian,   a.   A.  77/78  II, 

78/79  III. 
Vinkcn,  Paul  Joseph,  a.  Herzogen- 
rath 81,82  I,  82  83  II,  (Vineken) 

83/84  III,  84  85  IV. 
Vlatten,  Peter  Joseph,  a.  Hurtscheid 

89,90  I. 

Vonasten,  Gerhard,  a.  A.  76,77  1, 
77  78    II,   78  79   III,    79  80  IV, 

80/81  V. 

Vonasten,  Heinrieh,  a.  Aubel  85  86  1. 
Vonasten,  Jakob,  a.  A.  87  88  I. 
Vondenbuseb,  Anton  Joseph,  bei  A. 

89  90  I.  92  '.»3  IV. 
Vonderbank,  Johann,  a.  A.  88/89  I, 

91  92  IV. 
Vondcrbank,  Joseph,  a.  A.  7(5  77  II, 

79  80  V  (hd.  proeurator). 
Vonderbauk,    Larabert,  a.  A.  79  80 

II,  80/81    III,  81,82  IV,  82/83  V 
(hd.  Franciscanu.*). 
Voudergracht,  Joseph,  a.  A.  77/78  I, 
79  80  III  (hd.  mortuua  i7so  in 
Octobri). 

Vonderheidcn,  Johann  H.  Joseph,  a. 
Monzen  89  90  I. 


Vonderheyden,  Christian,  a.  Epen 
76/77  I,  77/78  II,  78/79  III,  79/80 
IV,  80/81  V  (hd.  sacerdos  1787). 

Vonpicr,  Gerhard  Joseph,  a.  A.  77  78  I, 
79/80  III,  80  81  IV,  81/82  V. 

Vonpier,  Leopold,  a.  A.  81/82  I, 
82/83  II,  83  84  III,  84  85  IV, 
85/86  V. 

Vonpicr,  Scrvaz,  a.  A.  82  83  I  (hd. 

Ist  gestorben  1784). 
Vonpier,  Theodor,  a.  A.  81  82  I. 
Vossen,     Heinrich    Johanu,    a.  A. 

90/91  1. 

Vossen,    Johann    Jakob,  a.  Fouron 

80,81    I,    81  82    II,    82  83  III, 

83  84  IV. 
Vossen,  Johann  Joseph,  a.  A.  84,85 

I,  86/87  III,  87  88  IV,  88  89  V. 
Vossen,    Johann    Wilhelm,    a.  A. 

76/77  I,  77  78  II,  78  79  III,  79  80 

IV,  80  81  V  (hd.  J.  U.  L.  matrim. 

iniit  1790). 
Vossen,  Joseph,  a.  A.  79,80  II,  80  81 

III,  81  82  IV,  82  83  V  (hd.  Fran- 

ciscanus). 

Vossen,  Peter,  a.  A.  83  84  II,  84  85 

III,  85  86  IV,  86  87  V. 

I  Walthcry,  Nicolaus,  a.  A.  81  82  I, 
82  83  II. 

Wamich,  Paul,  a.  Hardenberg  81  82  II. 
Wassenberg,  Peter,   a.  A.  83  84  I 

(hd.  primo  novitius  Franeiseanorum, 

dein  nupsit  1787),  84  85  III. 
Wciskirehen,  Hernhard  Anton,  a.  A. 

82  83  1,  83/84  II,  84  85  III,  85  86 

IV,  86  87  V  (hd.  eanon.  reg.  ad  s. 
Johunnem  Bapt.  Aquisgr.). 

Wciskirehen,  Christian  Ludwig,  a.  A. 

89  90  I. 
Wenn,  Peter,  a.  A.  76  77  IV. 
Westrich,  Heinrieh,  a.  A.  87/88  1. 
Wetsels,    Gerhard,  a.  A.  79  80  II, 

80/81  III,  81  82  IV,  82/83  V  (hd. 

Augustinianus). 
Wildt,  Hermann  Joseph,  a.  A.  84  85 

I,  86  87  II,  87  «8   III,  88  89  IV, 

89  90  V. 
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Wilken,  Johann  Leonhard,  a.  Eupen 
Bf/85  III,  85  86  IV,  86  87  V. 

Willikens,  Jakob,  a.  A.  76  77  V. 

Winandi,  Joseph,  a.  Niedenncrz  85  86 
III,  86  87  IV. 

Winants,  Franz,  a.  A.  78.79  III, 
79  80  IV,  80  81  Vtfid.  nupsit  1784). 

Winckeus,  Johann  Hugo,  a.  Baben- 
berg 90  91  I. 

Windtmeulcn,  Wilhelm,  a.  Homburg 
76,77  II. 

Winkeler,  Leonhard,  a.  A.  76/77  I, 

77  78  11,  78  79  III,  79  80  IV. 
Winschen,  Toter  Joseph,  a.  Thhnister 

79  80  I,  80  81  11,  81  82  III. 
Winschen,     Werner,    a.  Thimistcr 

79  80  1,  80  81  II. 
Wirtz,  Franz,  a.  A.  90  91  1,91  92  II. 
Wirtz,  Johann  Joseph,  a.  Burtscheid 

89  90  1. 


Xhibitte,  Joseph,  a.  t'heneux  83/84  IV. 

Zentis,  Dionysius,  a.  Streifeid  79  80 
II,  80  81  III,  81  82  IV,  82/83  V 
(hd.  presbyter  saccularis). 

Zentis,  Dionys  Joseph,  a.  Übach 
86  87  II,  87/88  III. 

Zentis,  Heinrich,  a.  Streifeid  76/77  l\r. 

Zentis,  Matthias,  a.  Streifeid  76,77 
I,  (a.  Merckstcin)  78, 79  III. 

Zethner,  Konrad  Bruno,  a.  A.  82  83 
I,  83/84  II,  84  85  III,  85  86  IV, 
86  87  V. 

Ziemons,    Jakob,  a.  Cornelimünster 

76/77  III. 
Zimmermann,    Anton  Joseph,  a.  A. 

95/96  IV. 
Zimmermann,    Karl   Joseph,  a.  A. 

89/90  I. 

Zimmermann,  Theodor  Xaver,  a.  A. 
96/97  III. 


Beilage  II. 

Philosophische  und  theologische  Thesen  der  Aachener  Franziskaner. 

Die  Titel  der  an  den  Studienanstalten  der  Jesuiten  verteidigten  philo- 
sophischen und  theologischen  Thesen  sind  in  dem  berühmten  Werke  des  Je- 
suiten Sommer i'iigel,  Bibfiothiuue  de  In  Compagnie  de  Jesus,  Brüssel  und  Varia 
1890  ff.,  mit  nicht  geringerer  Sorgfalt  als  die  großen  Werke  seiner  Ordens- 
genossen zusammengestellt,  und  das  mit  Recht.  Geben  uns  doch  die  kleinen 
Druckschriften  über  Inhalt  und  Form  der  Studien,  über  Personalien  der 
Lehrer  und  Studenten,  über  kirchliehe  Censuren,  Druckereien  und  andere 
kalt urgeschichtliche  Fragen  den  besten  und  oft  einzigen  Aufschluß.  Auch 
die  Leute  der  alten  Zeit,  die  öffentlichen  Disputationen  das  regste  Interesse 
entgegenbrachte,  wußten  sie  zu  sehätzen:  Die  Studenten  ließen  die  Pro- 
gramme der  Dis/mtationen,  in  denen  sie  mitgewirkt  hatten,  als  Lebenscrinne- 
rungen  in  ihre  Kollegienhefte  einbinden x,  die  Lehrer  eereinigten  die  eigenen 
und  die  von  Professoren  anderer  Studicnansta/ten  zugesandten  Programme 
zu  Sammlungen,  wie  solche  auch  mitunter  von  Prira/persouen  angefegt  wurden. 
In  der  Aach.  Stadtbibliothek  fand  ich  im  besondern  die  Sammlung  Sellessen, 
in  der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  zu  Aachen  die  umfangreiche 
Sammlung   Gaßmann,  in  der  Bibliothek  des  Kaiser- Kurls-Ggmna>inms  den 

')  Vgl.  über  die  Disputationen  Fritz,  Das  Aachener  Jesuiten-Gymnasium. 
S.  114-121,  U»7,  201-auB.  274  ff. 
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auf  Aachen  ^*chränk'en  S>mme "t">nd:  Theres  rxat  Aachenern  mei.-t  in  Aachen 
rertheidig*.  Sv-'che  S*tmmil"-ffm  besitzt  auch  di«  BiUiothtk  dts  Erzbischöflichen 
Frie-*tcr*rmimar»  in  C&m;  leider  vermochte  sie  elxnso  wenig,  trie  die  Cölntr 
StadtbitVi'ßthek.  die  «»te»  folgende  Sammlang  Aachener  Thesen  zn  rerm*  hreu. 
Einzelne  Ex'm\Jart  fand  ich  im  Priratbcsitz.  besonder*  bei  Dr.  J.  ti.  Key 
im  Aachen.  Im  folgenden  sei  *■*  nun  g* stattet ,  nach  dem  Vorbild  r»H  S<anmer- 
rogei  die  Titel  der  an  fg.  fundenen  Programme  der  Aachener  Franziskaner, 
denen  der  1'nterrn-ht  in  der  Philosophie  und  Thtologi«  am  reichsstädtischi n 
'igmnasium  oblag,  unter  Angabe  d>s  Fundortes  ehrono}<'an*h  zu  rerztichnen, 
mbfr  auch  tinig«  besonder»  für  die  Personalien  Aachener  Lihrer  und  Priester 
leichtige  Programme  d^r  Aachener  Jesuiten,  s>nreit  darauf  in  der  Schrift 
„Ah  Aachener  Jcsuiten-'iymnusiumm  noch  nicht  au  fmerksam  gemacht  ir utile, 
und  da*  einzig*  erhaltene  Pragramm  einer  theologischen  Disputation  bei 
den  Aachener  Karmelitern  einzureihen.  Die  Programme  der  Franziskaner 
hat*n  zumeist  die  gleiche  Form  und  Anlage  u-ie  die  der  Jesuit,  u.  Vom  den 
gewöhnliche d>r  sogenannten  monatlichen  Disputationen  unterscheiden  sich 
die  der  feierlichen  —  einer  im  Frühjahr,  einer  zweiten,  der  Shlußdisputation, 
im  September  —  dadurch,  daß  sie  den  präsidierenden  Professor  nennen  und 
die  Defendenten  nicht  am  Schluß,  sondern  auf  der  Titelseite  anführen,  meist 
auch  durch  ihren  größereu  Umfang.  Wo  im  folgenden  beim  Datum  Punkte 
stehen,  ist  der  Tag  für  handschriftliche  Ergänzung  frei  gelassen. 

1.  Libri  T«  rtii  Senteutiarum  Dogmatm  Scotistica  Juxta  Hentern  Et 
Litteram  Doctoris  Sultilis  Publica*  Disputatkrai  Exposita,  i^u;«-  Pr.eside  F. 
tiodefrido  /leinen,  Fratrum  Ifinoron  Rccollcctorum  l'onventus  Aquensis  ss. 
Thcologi*  Lcctore  ordinario,  Tueri  conabilur  F.  Theodoricus  Schmitz,  ojus- 
deni  «»rdinis  Saeerdus.  Aquisgrani  in  (unventu  FF.  Minerum  Kecolleetorum 
Anno  1712  Mensis  Augusti  die  31.  hora  7.  inatut.  —  Leodii.  Typis  Par- 
tboloin«-i  (  ullette  Typographi  sab  signo  boui  Pastoris  ad  Mosain.  in  S.  Aach. 
Stadtbild.  Ta  2507.) 

2.  As>ertiones  i'auunico-Theulogu  ;e  Ex  Yerbis  SS.  Canonuni  et  seeuuda 
srvund.»  et  tertia  parte  1).  Tliom.«  Aquinatis,  L>octoris  Angelici  et  Theolo- 
gorura  Priu-ipis.  I»e  Virtnte  Ileligionis,  Sacramentis  in  genere  ae  in  speeie, 
de  <>n>uri>.  Pargatorio  et  ludulg»ntiis  etc..  InvicUe  et  Antiquissiime  Tho- 
mi>tarum  Schöbe  Humilliiua  Dedieatione  Consecrata\  Quibus  In  l'armelo 
Aquistiraneuai  Pr.<  sidebit  It.  P.  Efisacus  a  S.  Michaele,  ( >rd.  FF.  P>.  V.  et 
Dei  (ieuitricis  Mariie  de  Monte  Carmelu  Ss.  Theologne  Lector  et  Professor 
Ordinarius,  Defendentibua  Rel.  /'.  Michaele  a  s.  Philijipo,       Xarcrio  a  s. 

Christina,  F.  Irone  a  S.  Francisco,  Ejusdeiu  <  »rdinis  Ss.  Theologia*  Audi- 
toribtis,  Anno  a  Partu  Virgin»  u  MlKVXLIV.  Die  14.  Aprilis  a  7.  matutin;i 
ad  9.  et  a  1.  pomeridiana  ad  3.  —  Typis  Joannis  Wilbelmi  Ferdinandi 
Müller  l'rbis  Typographi.  <h  S.  Nacb  einer  1784  handschriftlich,  wahrschein- 
lich von  Polychronius  (ialiinann  eingetragenen  Bemerkung,  die  leider  teil- 
weise  vom   Buchbinder  weggeschnitten  ist,  wäre  der  Author  thesium,  vir 
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cacteroquin  doctissimus,  natus  in  Merzig  territ.  Trcvirensis,  doctor  Coloni- 
cnsis,  Prior  Provincialis  et  Assistens  später  zum  Lntheranisinus  über- 
getreten. Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung 
G  alimann.) 

3.  Synopsis  Canonico-Civilis  Complectens  Testamentum  et  ultimas  Vo- 
luntates,  Illustrissimo  ac  Excellcntissimo  Domino  D.  Carolo  D'  Ittrc  Mar- 
chioni  Serenissimi  Electoris  Palatini,  Principis  de  Sulzbach,  S.  K.  I.  Arehi- 
Thcsaurarii  etc.,  Consiliario,  Oubiculario  intimo,  supremo  Aula*  ac  Statnum 
Modcratori  et  Ministro  primario  etc.  etc.  etc.,  Patrono  Suo  Obscrvandissimo, 
Observantissime  Nuncupata,  a  D,  Iiernaräo  Joscpho  Antonio  Frommarz  ex 
Hambach,  SS.  Thcologia*  ac  Jurium  in  alma  nuiversitatc  Coloniensi  et  Aquis- 
graui  Candidato,  Propuguata  Pro  Exercitio  Juridico  Aquisgrani  Die  5.  Aug. 
1749.  (7  S.  Am  Schluß  Aquisgrani  Typis  J.  W.  F.  Müller  Urbis  Typographi 
1749.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen.  Sammlung  Gaßmanu.) 

4.  Thescs  scripturistica*  in  Genesin  et  Exodum  .  .  .  Quas  Pnesidc  F. 
Canuto  Fsser,  Ordinis  FF.  Minorum  S.  Francisci  Recollcctorum  Sacra?  Scrip- 
turae  Lectore  ordinario,  defendent  Ejusdem  Ordinis  Religiosi  P.  Luchesius 
Krantwig,  Assistens  Studii,  F.  Clodoreus  Glasmacher.  Aquisgrani  in  Sacello 
Fratrum  Minorum  Rccollectorum  Ao.  1763.  Die  4.  Maji  mane  ab  8.,  post 
Mcrid.  a  med.  2.  —  Aquisgrani,  Typis  Joannis  Wilhclmi  Ferdinandi  Müller 
Urbis  Typographi.  (8  S.  Bibliothek  des  Kaiscr-Karls-Gymnasiums.) 

5.  Tractatus  Thcologicus  De  Dco  Uno  et  Trino  Cum  Dissertatione 
Critica  De  Norma  Ofticiorum  Erga  Deum,  Quem  Dco  Uni  et  Trino  Huinil- 
lime  Dicatum  Prwsidc  R.  P.  Fr.  Xav.  Hoff  man  S.  J.,  Ss.  Theologia?  Pro- 
fessore  publico  et  ordinario,  defendent  Oruati  Ac  Eruditi  Domini  I).  Aegidius 
Donia  ex  Epen,  D.  Canradm  Franc,  Regners  ex  Waldfeucht,  D.  Petras 
Joseph.  Peltzer  ex  Neuenhagen,  D.  Joannes  Josephus  Bretcer  Aqucnsis,  1>. 
Joannes  Michael  Kloth  Aquensis.  In  Aula  publica  Gym.  Mar.  PP.  Soc. 
Jesu  Aquisgrani  Anno  MDC0LXVI1I.  Die  XIII.  Septembris.  —  Typis  J. 
W.  Müller  Urbis  Typographi.  (24  S.  Aach.  Stadtbibl.  2  Exemplare  Ta  250« 
und  Ta  2510.  Ein  drittes  Exemplar  in  der  Bibliothek  des  Franziskaner- 
klosters in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

6.  Theses,  Quas  Prasidc  R.  P.  Petra  Gurnez  S.  J.,  Ss.  Theologia?  Pro- 
fessors publico  ordinario,  defendent  In  Aula  publica  Gym.  Mar.  PP.  Soc. 
Jesu  Aquisgrani  Anno  MDCCLXVIII.  Die  XIII.  Septembris  horis  8.  9.  10. 
ürnati  Ac  Eruditi  Domini  R.  D.  Joan.  Laufant  ex  Halleux,  Diaconus,  D. 
Henric.  Joseph.  Von  Den  Hoff  ex  Palenberg,  D.  Cornel.  Step.  Breuers 
Aqucnsis,  Can.  Imperial.  Eccl.  ad  S.  Adalbertuni,  D.  Carol.  Bern.  Loiff 
Aquensis,  D.  Francisc.  Xac.  Bucher  Aquensis,  D.  Joan.  Petrus  S<hnitzeler 
Aquensis,  D.  Mathaeu»  Sougne  Verviensis.  (4  S.  Die  Thesen  haben  folgende 
Teile:  De  Justitia  et  Jure,  Ex  jure  Natura*,  Ex  Jure  Divino  positivo,  Ex 
Jure  Gentium,  Ex  Jure  Majestatis  seu  Regio,  Ex  Ratione  Politica,  Ex  Jure 
Belli,  Ex  Jure  Criminali,  Ex  Jure  Feudali,  Ex  Jure  Canonici),  Ex  Jure 
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Civili  und  sind  eingebunden  dem  handschriftliehen  Kollegicnbeft  eines  Unbe- 
kannten: Tractatus  Theologicus  De  Jure  et  Justitia  et  de  Contractibus. 
Bibl.  des  Kaiscr-Karls-Gymnasiuins.) 

7.  Dissertatio  II.  contra  indifferentes  secunda-  classis  Catholicismus  . . . 
Theses  morales  De  Titulo  Ordinationis  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  in  Aula 
publ.  Gymn.  Mar.  P.  P.  Soc.  Jesu  Aquisgrani  Mens«  Aprili  Anno  1771  Or- 
nati  ac  Eruditi  Domini  D.  Jacobu»  Lam/*ertus  Curelier  ex  Orsbach,  D.  Leo- 
nardus  Joseph  us  Hauregard  ex  parvo  Rechain;  Opponent  mane  D.  Franc. 
Xar.  Bücher  Aq.,  D.  Thewtorui  Ho<elt  Aq.,  a  prandio  D.  Joan.  Wilh. 
Lejeune  Aqnensis,  D.  Petrus  Jos.  Klerer  Aquensis.  In  Theses  Morales  in- 
quiret  D.  Serratia*  Wittershoren  ex  Wylre.  (4  S.  Bibliothek  des  Kaiser- 
Karls-Gymnasiums.) 

8.  Dissertatio  III.  De  Regulis  tidei  inanimatis.  .  .  .  Theses  Morales 
De  Sponsalibus  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  in  Aula  publ.  Gymn.  Mar.  P.  P. 
Soc.  Jesu  Mense  Junio  1771.  Ornat i  ac  Eruditi  Domini  D.  Franriacus  flreren- 
berg  Aquensis,  ü.  Theodorus  Hoselt  Aquensis.  Oppugnabunt  Ornati  ac  Eru- 
diti Domini  mane  D.  Franc.  Xav.  Bücher  Aquensis,  D.  Petrus  Joseph. 
Klerer  Aquensis,  a  prandio  D.  Reinardus  Brand  Aquensis,  D.  Leon.  Jos. 
Hauregard  ex  parvo  Rechain.  In  Theses  Morales  inqniret  D.  Wilhebnus 
Henricus  Wiertz  ex  Hoselt.  (2  S.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

9.  Dissertatio  IV.  De  Ecclesia  Romaua,  Pontifice  et  Conciliis  .  .  .  Theses 
Morales  De  Matrimonio  .  .  .  (am  Schluß)  Defeudunt  in  Aula  publ.  Gymn. 
Mariani  P.  P.  Soc.  Jesu  Aquisgrani  mense  Augusto  1771  Ornati  ac  Eruditi 
Domini  D.  Joannes  WiJhelmus  Fransen  ex  Herlen,  Ü.  Petrus  Joseph us 
Klerer  Aquensis.  Opponent  mane  D.  Carolus  Loiff  Aquensis,  D.  Theodoras 
Hoselt  Aquensis,  a  prandio  D.  Joan.  Michael  Olles  Aqnensis,  D.  Leon.  J. 
Hauregard  ex  Reebain.  In  Theses  Morales  inquiret  D.  Reinardus  Brand 
Aquensis  (2  S.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

10.  Dissertatio  II.  Catholicismus  .  .  .  Dissertatio  III.  De  Regulis  fidei 
inanimatis  .  .  .  Dissertatio  IV.  De  Ecclesia  Romana,  Pontifice  et  Coneiliis 
.  .  .  Dissertatio  V.  Actus  Fidei  Divinae  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  in  Aula 
Publ.  Gymn.  Mar.  PP.  S.  J.  Aquisgraui  10.  Scptemb.  1771  Mane  Hora  8. 
Ornati  Et  Eruditi  Domini  Theol.  Auditores  D.  Bened.  Aloys.  Höcht  Aquisgr., 
D.  Franc.  Grevenberg  Aquisgr.,  D.  Wilh.  Henr.  Wiertz  ex  Hoselt,  D.  Lam- 
bert na  Curelier  ex  Orsbach,  L).  Joan.  Wilh.  Fransen  ex  Herle,  D.  Leon. 
Hauregard  ex  Rechain,  D.  Petrus  Joseph.  Klerer  Aquisgr.,  J>.  Theodorus 
Hoselt  Aquisgr.  —  Aquisgrani  Typis  J.  W.  F.  Müller  urbis  Typographi.  (4  S. 
Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

11.  Theses  Theologie»  .  .  .  (am  Schluß)  Defeudent  in  Aula  publ.  Gymn. 
Mar.  P.  P.  S.  J.  Aquis.  Mense  Aug.  1773  Ornati  ac  Eruditi  Domini  I).  Lu- 
doricus  Peltzer  Porcetauus,  D.  Jacohus  Bodenheim  Aqueusis.  Opponent  IK 
Josephus  Schnitzler  ex  Wanbach,  D.  Joseph us  Werden  ex  Waubach.  (1  S. 
Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 
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12.  Theses  Theologica1  De  Angelis.  Dogmatuin  .  .  .  t$  1  bis  g  5).  De- 
lensii!  ab  Ornatis  vi  Pereruditis  Theologis  IM.  F.  Liberatc  Thomae,  D. 
Petra  Marbach  et  D.  Petra  fleruartz  Aquensibus;  Oppugnantiboa  IM.  F. 
Paulo  Herne»,  IK  Matthiii  Lucht  man  ex  Grünstraß  et  I).  Paulo  Hüllen- 
cremer  ex  E.scbweiler.  In  ftfiMtrO  privato  PP.  Franeiseanorum  Aquisgrani 
21.  Febrnarii  1774.  (2  S.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls-» ivinnasiunis.i 

13.  Dogmatuin  .  .  .  «— 9).  Dcfendentes  Ornati  et  Pereruditi  Tlieologi 
IM.  F.  Theodosius  Munster,  I).  Joseph  im  Bobenheim  Aquens.  et  D.  Paulus 
Kieselstein  ox  Eschweiler.  Oppugnantes  IM.  F.  Vdalricus  Krings,  D.  tfenr. 
Kremer  Aquensis  et  l>.  Franc.  Jos.  Dumez  ex  Franeochamps.  In  Musuo  pri- 
vato PP.  Franeiseanorum  Aquisgrani  3.  Martii  1774.  (2  S.  Bibliothek  des 
Kaiser-Karls-Gymnnsiums.t 

14.  Dogmatuin  .  .  .  10—12).  Scholasttamm  ...($;  1—  «Vi.  Defen- 
dentcs  Ornati  et  pereruditi  Theologi  F.  Sabinianus  Hammel,  I).  Hcnricus 
Josephus  Dumez  ex  Francochanips,  />.  Jacobus  Jos.  Corneli  Aquensis,  Jo- 
annes Wilh.  Schwärt z  ex  Ubach.  Oppugnantes  D.  Frantiicu*  Chtrlier 
Aquensis,  I).  Theodoras  Trapp  ex  Waxweiler,  D.  Petrus  Herwartz  Aquensis, 
D.  Winandus  Classen  Aquensis.  In  Musu-o  privato  Theologico  PP.  Franeis- 
eanorum Aquisgrani  28.  Aprilis  1774.  (fi  8.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls- 
Gymnasiums.) 

16.  Positiones  Prologeticre  In  universam  Saeram  Scripturam  Notis 
polemico-historieo-criticis  illustrata*.  4  S.  Am  Schluß:  Propugnabunt  EteL 
Frater  F.  Felinus  KIBeker  nee  non  pranobiles,  ornati  ac  cruditi  Domini 

P.  Josephus  HeinefUS  Firmans  Aquensis,  D.  Josephus  Sutten  Aquensis.  />. 
Winandus  Classen  Aquensis.  Opponent  Bei.  F.  Theadosius  Münster,  1>. 
Jacobus  Jos.  Corneli  Aquensis,  D.  Aegidius  Jacobi  ex  Vaels,  D.  Nicol.  Ser- 
ratius  Peters  Aquens.,  S.  Script,  et  Sta\  Theologie  Auditores.  Aquisgrani  in 
Auditorio  Theologico  PP.  Franeiseanorum  Anno  1774.  Mense  Aprili.  (Bi- 
bliothek des  Franziskanerklosters  zu  Aachen,  Sammlung  Guß  mann.) 

10.  Hexameron  seu  Opus  sex  dierum  crentionis,  Gen.  1.  et  II.  a  Moyse 
descriptum.  4  S.  Am  Schluß:  Propugnabunt  Bei.  F.  Liberatm  Thomae  nec 
non  pranobiles,  Ornati  ae  pereruditi  Domini  D.  Aegidius  Jacobi  ex  Vaels, 
D.  Leon.  Usingens  ex  Merck  stein,  D.  Sicolaus  Serrat.  Peters  Aquens.,  h. 
Paul.  Kieselstein  ex  Eschweil.  Oppugnabunt  Bei.  F.  I'dalricus  Frings,  l>. 
Franciscus  Charlier  Aq.,  D.  Joseph.  Beiner.  Firmans  Aquensis,  D.  Josephus 
Sittttn  Aquensis,  1).  Winandus  Classen  Aquensis,  S.  Script,  et  Ss.  Theolo- 
gie Auditores.  Aquisgrani  in  Auditorio  Theologico  PP.  Franeiseauorum 
Mens«-  .Tunio  Anno  1774.  «Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen, 
Sammlung  Gaßmann.) 

17.  De  Libero  Arbitrio  Polcniico-Dogmatiea-  et  Seholastiae  .  .  .  (§ 
1—4).  Quas  .  .  .  Junii  (1774)  defendent  Ornati  et  pereruditi  Theologi  H. 
F.  Paulus  Henseu,  IK  Matthias  Luchtmun  ex  Grünstras,  D,  Wdhr/mus 
Schillings  ex  Mechelen.   OppUguabuut  B.  F.  Sabinianus  Hammel,  D.  Josephus 
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Hahn  Aqucnsis,  I>.  Petrus  Her  wart  z  Aquensis.  Aquisgrani  in  Sacello 
Fratrum  Minorum  Kcculleetorum.  (4  8.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls- 
Gymnasiunis.) 

18.  De  Libero  Arbitrio  .  .  .  (§  5—10).  Defendentes  Ornati  et  perero- 
diti  Theologi  R.  F.  Vdair.  Frings,  D.  Hein.  Jos.  Firma»*  Aquensis,  />. 
Aegid.  Jacobi  ex  Vaels.  Üppngnantes  Ä.  F.  Liberal us  Thomae,  D.  Josephu* 
Iioiieuheim  Aquensis,  IK  Joannes  Wilhehnus  Schwurt:  ex  Ubach.  Aquis- 
grani in  Sacello  Fratrum  Minorum  Reeollcetornm  in  Meine  Julio  11774)  (4  S. 
Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

19.  De  Volunturio  et  Involuntario  .  .  .  (am  Schluß)  Quas  .  .  .  Augusti 
defendent  ornati  et  pereruditi  D.  Theologi  IK  Franciscus  Charlier,  lt.  Joseph»»* 
Hoho,  D.  Josephus  Natten  Aqueuses;  oppugnabunt  Ii.  F.  Paulas  Neusen, 
IK  Reinerus  Joseph.  Firmans  Aquensis,  D.  Wilhehnus  Sehillings  ex  Mechelen. 
Aquisgrani  in  Sacello  F.  F.  Minorum  Recolleetorum  1774.  (4  S.  Bibliothek  des 
Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

20.  Historia  Sacra  per  tres  feruie  priores  Mundi  States  chronotogice 
dedueta.  Quam  una  cum  subuexis  digressionibus  Polemieo-Scbolasticis  Pra- 
siile  Polgchronio  Gassmann,  Ürd.  F.  F.  Min.  Recoll.  S.  Scripturse  Lectore 
ordinario,  publice  defendendam  suseeperunt  Religiosi,  pra^nobiles,  oruati  ac 
pereruditi  Mano  Ii.  F.  Vdalricns  Frings  Sacerdos,  It.  F.  Liberatus  Thomae 
Diaeon.,  IK  Joan.  W.  Schillings  ex  Mechelen,  D.  Josephus  Hodenheim 
Aquensis,  IK  Jos.  Rein.  Firmans  Aquensis,  D.  Theod.  Trapp  ex  Waxweiler, 
0.  Winandus  Claasen  Aquensis;  post  meridiem  R.  F.  Paulas  Hensen  Dia- 
conus.  D.  Aegidius  Jacobi  ex  Vaels,  D.  Henricus  Jos.  Kremer  Aquensis,  1). 
Josephus  Nutten  Aquensis,  D.  Jacobus  Jus.  Corueli  Aquensis,  IK  Leonardas 
Hülsgens  ex  Merkstein,  D.  Wilhehnus  Schwartz  ex  Ubach,  S.  Script,  et 
Sstie.  Theologi»  Auditores.  Aquisgrani  in  Auditorio  Theologico  PP.  Fraucis- 
eanorum  Die  XXVITI.  Septemb.  Anno  MDCCLXXIV.  horis  ante  et  post 
meridiem  consnetis.  —  Aquisgrani,  Typis  Müllerinnis.  (lf>  8.  Auf  der  letzten 
Seite:  Approbatio.  Legi  bas  Theses,  quibus  titulns:  Historia  sacra  .  .  .  ras- 
que  reperi  erudite  elaboratas  et  conformes  prineipiis  vene  tidei  et  raorum. 
Quare  cum  sauam  doctrinam  contineant,  eas  prado  dignas  censeo.  Hac  15. 
Sept.  1774.  T.  J.  Romsee  S.  R.  Prof.  —  Vidit  F.  Cosmas  Winandi  Sstae. 
Theologia*  L.  Jubilatus  et  Prov.  Defiuitor.  Confluentia?  15.  Sept.  1774.  — 
Permissio.  Permittimus  impressionem.  Leodii  hac  15.  (!)  Septembris  1774.  ('. 
Le  Brun,  de  Mandato.  Bibliothek  des  Franziskauerklosters  zu  Aachen,  Samm- 
lung Gaßmann.) 

21.  Historia  Sacra  Per  Tertiam  Et  Quartana  Fere  Mundi  Acutem  Ab 
Obitu  Patriarcha3  Joseph  Gen.  L.  25.  Ad  Mortem  Usque  Samsonis  Jud. 
XVI.  30.  Chronologice,  Genealogice,  Critice  Dedueta,  Quam  Una  Cum 
Selectis  Ecelesiastic;e  Historia-  Corollariis  fn  V.  VI.  VIT.  VIII.  Et 
IX.  Stfc.  Prreside  F.  Polichronio  (!)  Gassmann,  (»rd.  FFM.  Min.  Rrcoll.  S. 
Scriptura?  Lectore  Ordinario,  Publice  Propugnabnnt  Religiosi,  Pnenobiles, 
Ornati  Ac  Pereruditi  Rel.  F.  Thyrsus  Langendorff  Sacerdos,  Rel.  F.  Paulas 
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Hcnsen  Saeerdos,  />.  Joseph»*  fiodeuJwim  Aquensis,  D.  Josephua  Kütten 
Aquensis,  D.  Joseph.  Heiner.  Firmans  Aquensis,  D.  Leonardas  Wilsten  Ex 
Mercksteiu,  S.  Scriptura*  Et  SS.  Thcologia*  Auditores.  Aquisgrani  In  Audi- 
torio  Theologico  PP.  Franciscanorum  Die  XI.  Septeinbris  Anno  MDC'CLXXV. 
Horis  Post  Meridiem  Consuetis.  —  Düsseldorpii  Typis  Caroli  Philippi  Ludo- 
vici  Stahl,  Auhe  Typographi.  (16  8,  Am  Schluß:  Cum  Permfall  Supe- 
riorum.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung 
Gaßraaun.) 

22.  Theses  Theologie*  Dogmatica*,  Scholastica*  Ac  Morales  De  Cen- 
suris  Et  Irregularität^,  De  Benericiis  Ecclesiasticis  Et  De  Iucarnatione  Verbi 
Diviui,  Quas  B.  V.  Maria*  Ac  S.  Antonio  Paduano  Devote  nuncupatas  Pra>- 
side  F.  Albertino  Schoth,  Ordinis  Minorum  S.  Francisei  Keeollectorum  SS. 
Theologia*  Lectore,  Finali  Disputationi  exponunt  F.  Soter  Thomae  ('lericus, 
F.  Wullradus  Scholl  Subdiaeonus,  J).  Carolus  Antonia*  Dahmen  Aq.,  D. 
Henricus  Josej)hus  Kremer  Aq.,  D.  Mathias  Luchtmann  ex  Griin- 
Btraa,  P.  Franciscus  Charlier  Aquensis,  l>.  Jose/thus  Hahn  Aquensis,  />. 
Paahi8  Kieselstein  ex  Eschweiler,  Sacrosancta*  Theologia*  Gandidati.  Aquis- 
grani  in  Auditorio  Theologico  Patrum  Franciscanorum,  Anno  1775,  die  12. 
Septembris  horis  matutinis  cousuetis.  —  Leodii,  Typis  C.  Plomteux,  Perillus- 
trium  Patria1  Statuum  Typographi.  Superiorum  Permissu.  (4  S.  Am  Schluß: 
Approbatio.  Ha?  Theses  nihil  contra  Fidem  et  Mores,  sed  sanain  Doctrinam 
contineut.  Leodii,  hac  14  a.  Augusti  1775.  G.  La  Ruelle  Exam.  Synod.  et 
librorum  Censor.  Permissio.  Permittimus  impressionem.  Hac  IG.  Angusti 
1775.  T.  Delatte  de  Mandato.    Im  Privatbesitz  von  Dr.  J.  G.  Key.) 

23.  Polythronii  Gassmann,  Ord.  FFm.  Min.  Rccollect.  SS.  Literarum 
et  histor.  Ecclesiastica*  Lectoris  Ordinarii,  Dissertatio  De  Criterio  Verbi  Dei, 
Quam  Una  cum  Selectis  ex  S.  Scriptura  et  Ecclesiast.  historia  positionibus  Sub 
Pra*sidio  Authoris  propugnabunt  Religiosus.  Pra  nobiles,  Ornati  ac  pcreruditi 
Crescentius  Hents  Saeerdos,  D.  Aegidius  Jacohi  ex  Vaels,  D.  Henricus  Joseph ns 
Kremer  Aquensis,  l>.  Josephus  Keiner as  Firmans  Aquensis,  I).  Mathias 
Luchtmann  ex  Orünstraß,  S.  Script,  et  historia'  Ecclesiast.  auditores.  Aquis- 
grani  in  auditorio  Theologico  P.  P.  Franciscanorum  Mense  Martio  Anni 
MDCGLXXVI.  -  Colouia*,  typis  Vidure  Rommerskirchen  in  platca  Saxonica 
sub  öigno  B.  M.  V.  (40  S.  Aach.  Stadtbibl.  Ta  2509,  Bibliothek  des  Franzis- 
kanerklosters in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann;  hier  Martio  handschriftlich 
in  Aprilis  (!)  geändert.) 

24.  Positiones  Polemico-Critica'  Ex  Variis  S.  Scriptura*  V.  T.  libris  Ac 
Historia  Ecclesiastica  Selecta*.  Quas  Praside  F.  Poh/chronio  Oassmann,  Ord. 
F.  F.  Minorum  S.  Francisei  Reeoll.  Ss.  Scriptura'  Lectore  Ordinario,  Publice 
Propngnabnnt  Religiosi  cjusdem  ( »rdinis  Sacerdotes  Fr.  Thijrsus  Lanyrndorff, 
Fr.  Sabinianus  Hammel,  Fr.  Crescentias  Hents,  Fr.  Paulas  Hcnsen  Nee 
Non  Pra-nobilcs,  Ornati  Ac  Pcreruditi  Domini  Mane  />.  Mathias  Luchtmunn 
ex  Grunstraß,  Post  meridiem  1).  Petras  Heraart;  ex  Dilrweiß,  S.  Scrip- 
tura}, Ssta?.  Theologia?  et  Historie  Ecclesiastica?  Auditores.    Aquisgrani  in 
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Auditorio  Theologico  P.  P.  Franciscanorum  Die  IX.  Septembris  Anni 
MDCCLXXVI.  Horis  ante  et  post  meridiem  Consuetis.  -  Permissio.  Per- 
mittimus  Impressionem.  Leodii  hac  27.  Augusti  1776.  H.  Comes  de  Rou- 
grave  Vicarius  Generalis.  (8  S.  Am  Schluß:  Approbatio.  Präsentes  cou- 
tinent  sanam  doctrinam.  Hac  26.  Augusti  1776.  H.  N.  Massin  Exaininat. 
Synodalis.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

24  a.  Dissertationes  De  Sacramentis  Exposita  per  Thoses  polcmicas, 
Scholasticas  et  Morales,  Quas  Sacramentorum  Auetori  Christo  0.  D.  C. 
Pneside  F.  Maximo  Peltzer,  Ord.  F.  F.  Minorura  S.  Francisci  Recoll.  Ss. 
Theologi»  Lectore  Ordinario.  Defendent  Religiosi,  pnenobiles,  Ornati  ac 
Eruditi  Domini  Ss.  Theologie  Auditores  Fr.  Wollrad us  Scholl  Diaconus, 
Fr.  Joannetius  Fritzen  Subdiaconus,  D.  Henricus  Kremer  Aquensis,  D.  Ja- 
cobus  Oligschlaeger  Hünshoviensis,  D.  Ludoricus  Jennes  Aquensis,  D.  Mathias 
Luchtman  ex  Grünstraß.  D.  Tlieodorus  Trapp  ex  Waxweiler,  D.  Thomas 
Werden  ex  Grünstraß,  D.  Wilhelmus  Clermond  Aquensis,  D.  Xacerius  Mar- 
mrldier  Aquensis.  Aquisgrani  In  Sacello  Ad  Portam  Conventus  F.  F.  Min. 
Recoll.  Die  10.  Septembris  1776.  Mane  Ab  Octava.  Hse  Theses  nihil  con- 
tinent  contra  fidera  et  bonos  mores,  sed  sanam  Doctrinam.  Leodii  18.  Aug. 
1776.  F.  Nicolaus  Velars  Exam.  Synodalis.  Permittimus  impressionem. 
Leodii  19.  Augusti  1776.  H.  Comes  de  Rougravc  Vicarius  Generalis.  (8  S. 
Eingebunden  dem  Kollegienheft  des  F.  Wollrndus  Scholl  Aquensis,  früher 
im  Besitz  des  Dr.  J.  G.  Rey,  jetzt  Aach.  Stadtbibliothek.) 

25.  Theses  Scripturisticje  Ex  Evangeliis  .  .  .  (cap.  I— II).  Defendent 
Religiosi,  Ornati  et  Pereruditi  Theologi  ac  Scripturae  Sacra*  Auditores  liel. 
F.  Paulus  Hensen  Sacerdos,  Rel.  F.  Wallrodas  Scholl  Sacerdos,  />.  Petrus 
Hencarz  ex  Dürweis,  D.  Franciscus  Clermont  Aquensis.  Opponent  Rel.  F. 
Soter  Thomae  Diacon.,  Rel.  F.  Joannetius  Fritzen  Diacon.,  I>.  Lambert us 
Lützeler  Aquensis,  I).  Franciscus  Xacerius  Winkens  Heinsbergeusis.  In  Aula 
publica  Mariano-Aquisgranensi  mense  Januario  1778  ab  octava  matutina.  (4  S. 
Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

26.  Theses  Scripturistice  Ex  Evangeliis  .  .  .  (cap.  III— IV).  Defendent 
Religiosi,  Ornati  et  pereruditi  Theologi  et  S.  Script.  Auditores  Rel.  F.  Soter 
Tltomae  Diacon.,  Rel.  F.  Joannetius  Fritzen  Diaeon.,  D.  Lambertus  Ltltzeler 
Aquensis,  D.  Franciscus  Winkens  Ileinsbcrgensis.  Opponent  Rel.  F.  Aurelius 
THeffenhard  Cler.,  Rel.  F.  Innocenfius  Peters  Subdiac.  />.  Joannes  Christi- 
anus  Scheuffens  Gangeltensis,  1).  Mathias  Nöthen  Aquensis.  Tn  Aula  publica 
Gymnadis  Aquensis  mense  Aprili  ab  Oct.  matutina,  Anno  1778.  (4  S.  Bi- 
bliothek des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

27.  Theses  Scripturistic«  ex  Novi  Tcstamenti  libris  Seleefce,  Quas  Ad 
Majorem  Dei  Gloriam  Praside  F.  Atidomaro  Irsch,  Ordinis  Minonun  S.  P. 
Francisci  Recollcctorum  S.  Scriptum?  Lectore,  Pnblie:e  Disquisitioni  Ex- 
ponent Ejusdera  instituti  Religiosi  Kratres  b.  Paulus  Mensen  Sacerdos,  F. 
Wollrad  us  Seholl  Sacerdos,  F.  Soter  Thomae  Diaconus,  F.  Joannetius  Fritzen 
Diaconus,  F.  Aurelius  Dieffenhard  Cltricus,  F.  Innocentius  Peters  Subdia- 
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conus.  In  Sacello  Conventus  Aqnisgraneusis  Die  .  .  .  Maji  ab  octava  matu- 
tina  et  a  med  in  sceundee»  pomeridiame  Anno  1778.  (12  S.  Am  Schluß:  Hse 
Theses  nihil  eontincnt  contra  fidem  et  mores,  hac  5ta  Maji  1778.  J.  la 
Ruelle  LHjrorum  l'ensor.  Porinittimus  impressionem  hac  G.  Maji  1778.  T. 
Delatte  de  Mandato.   Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

28.  Theses  Theologien-  Dogmntico-Scholastico-Morales  Selectae  Ex  Trac- 
tatibus  De  Actibus  Humanis,  Conscientia,  Legibus,  Statu  Hominis  Post 
Mortem  Et  Angelis,  Quas  B.  Virgini  Sine  Labe  Conccptae  Et  Angelis  Tate- 
laribus  Devotissimc  Nuncupatas  Prsesidc  F.  Sahiano  Haimb,  Ordinis  FF. 
Minorum  Recollectorum  Ss.  Theologise  Lectore  Ordinario,  Finali  Disputationi 
subjicient  Pramobiles  ac  Ornati  Domini  Ii.  F.  Wollradus  Scholl  Sacerdos, 
l).  Petrus  Härteart*  ex  Dürwies,  D.  Martinas  Kettmus  Aquensis,  D.  Ar- 
nold us  Robens  Marcoduranus,  R.  F.  Aurelius  Dieffenhard  t'lcricus,  D.  Lam- 
bertus  hutzier  Aquensis,  D.  Arnoldus  Coomans  Aquensis,  I>.  Joannen 
Lambertus  Sieger  ex  Weiswciler,  D.  Joanne»  Ludovicus  Brauers  Aquensis, 
SS.  Theologiee  Candidati.  In  Aula  Publica  Mariano-Aquisgranensi  Anno 
MIKVLXXVIII.  XIV.  Septembris  a  medio  2dte  pomeridianse.  — C'oloniae,  Typin 
Joanuis  .Tosephi  Küttgers  sub  Semilunio  prope  PP.  Preedicatores.  (8  S.  Am 
Schluß:  Hse  Theses  nihil  coutinent  contra  Fidem  et  mores.  Leodii  26.  Au- 
gnsti  1778.  G.  La  Ruelle  Librorum  Censor.  Permittimus  Impressionem. 
Leodii  hac  26.  Augusti  1778.  C.  Lebrun  de  Mdto.  Im  Privatbesitz  von  Dr. 
.1.  G.  Rey.) 

29.  Theses  Ex  Prolegomenis  in  sacram  Scripturam  universam  .  .  . 
(am  Schluß)  Defendent  F.  Joannetius  Fritzen  Sac,  F.  Soter  Thomae  Sac, 
D.  Mathias  Strthen  Aq.,  F.  Wollrad  us  Scholl  Sac,  D.  Franc.  W.  Clermont 
Aq.  Opponent  F.  Aurel.  Dieffenhard  Subd.,  /•*.  Juniperus  Amtz,  F.  Innocent. 
Peters  Diac,  D.  Arn.  Robens  Marcodur.,  I>.  Franc.  Joan.  Stnets  Aquensis, 
Hujatis  Basil.  Regal,  ('an.  In  Aula  Gyinnadis  Aquensis,  mense  Martio  1779. 
(8  S.  Bibliothek  den  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

80.  Theses  Ex  Ss.  Theologia  Doginatico-Scholastica  De  Deo  Trino,  de 
Incarnatione  ac  de  Censuris  nec  non  ex  Jure  Canonico,  de  Institutionibus 
Juris  Sacri  atque  ex  Jure  Publico,  Quas  B.  V.  Mariie  Et  Sancto  Antonio 
Paduano  Devote  eonsecratas  Prseside  F.  Albertino  Schoth,  Ordinis  Minorum 
S.  Francisci  Recollectorum  Lectore,  Finali  Disputationi  exponunt  F.  Olirerius 
Roes  Sacerdos,  F.  Wollradus  Sch-all  Sac,  /•'.  Aur.  Dieffenhard  Subd.,  F. 
I'ulrher.  Schmitt  Subd.,  D.  Franc.  Clermont  Aq.,  D.  Mathias  Noethen  Aq., 
D.  Arnoldus  Coomans  Aq.,  D.  Arttoldus  Robens  Aq.,  D.  Christ.  Kettenus 
Aq.,  IK  Joan.  Lud.  Breuers  Aq.,  SacrosancUe  Theologia!  Ac  Sacrorum  Ca- 
nonum  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  publica  Mariana  Horis  matutinis  con- 
suetis,  Anno  1779.  die  13.  Septembris.  Superiorum  Permissu.  (14  S.  Am 
Schluß:  Ex  Typographeo  Aquensi.  Im  Privatbesitz  von  Dr.  J.  G.  Rey.) 

31.  Theses  Theologie»;  Dogmatico-Scholastii  ib  De  Gratia,  ejus  Effec- 
tibus  et  Peccatis,  Qms  Gratiaruin  Fonti  Solatori  Deo  Sub  Gloriosis  Au- 
spieiis  Virginis  Sine  Labe  CnucepUB  Prn-side  F.  Sahiano  Haimb,  Ordinis  FF. 
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Minorum  S.  Francisci  Recollectorum  Theologia»  Lectore,  Finali  Disputationi 
subjicient  R.  F.  Sota-  Thonutc  Sacerdos,  R.  F.  Jounnetius  Frizen  Sac,  R. 
F.  lnnocent.  Peter/t  Diac,  R.  F.  Jonas  Roths  Subdiac,  I>.  Joan.  Franc.  Smets  A<|., 
hujatis  Reg.  E«L  B.  V.  Can.,  I).  Joan.  Bapt.  Bertram  Aq.,  I).  Bened.  Dannenberg 
Aq.,  IK  C.Christophori  Aq.,  />.  dornet.  Beckerex  Lohn,  P.  Mart.  Kochsex  Lin- 
nich, Sacrosauctie  Tbeologifle  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Publica  Mari- 
ana horis  pomeridianis  consuetis  Anno  1779.  I > je  13.  Septcinbris.  Superiorum 
Permissu.  (8  S.  Im  Privatbesitz  von  Dr.  .T.  G.  Roy.) 

32.  Progymnasma  Theologico-IIistorico-  et  Philologico-Sacrum  In  S.  Scrip- 
turam  .  .  .,  Quod  Ad  Majorem  Omuipotentis  Dei  Gloriara  Pneside  F.  Audomaro 
Irsch,  Ordinis  FF.  Minorum  S.  P.  Francisci  Recollectorum  S.  Scripturse  Lectore, 
Public»  Disquisitioni  Exponent  Religiosi,  Ornati  ac  Pereruditi  Ss.  Serip- 
turw,  Theologite  ac  Canonum  Auditores  Mane  ab  octava  F.  Soter  Thonute 
Sacerd.,  F.  Wollradus  Scholl  Sac,  F.  Innoctnt.  Peters  Diac,  P.  Franc. 
Clermont  Aq.,  a  med.  2.  pomeridianse  F.  Joannet.  Fritzen  Sac,  F.  Aar. 
hieffenhard  Subd.,  /•'.  Juniperus  Arntz,  I).  Mathias  Noethen  Aq.  Anno 
1779.,  Die  14.  Septembris  In  Aula  Publica  Gymnasii  Mariano-Aquisgra- 
nensis.  —  Ex  Typographeo  Aquensi.  (11  S.  Am  Schluß:  Hie  Theses  sanani 
Doctrinam  continent.  Leodii  hac  12.  Augusti  Anno  1779.  G.  Laruelle  Li- 
brorum  Censor.  Permittimus  Impressionem.  Leodii  hac  14.  Augusti  1779. 
Pro  Domino  Vicario  Generali  absente  Ghisels  Cnnonicus  Leodiensis.  Bi- 
bliothek des  Kaiser-Karls-Gymunsiums;  Aachener  Stadtbibliothek  Ta  2508; 
1900,  87C.) 

33.  Qymnades  Sncrre  Super  Libros  Josue,  Judicum  et  Ruth,  Quas  cum 
Digressionibus  Polemico-Scholasticis  In  Aula  publica  Aquisgranensi  defen- 
dent  die  1.  Junii  1780  F.  Juniperus  Arnz  Subdiaconus,  Ii.  Mathias  Soethen 
Ac|uensis,  P.  Joan.  Gerard.  Janssen  ex  Scheid,  P.  Joan.  Henricus  Thissen 
Aq.  Opponent  /•'.  Lucia» us  Limperich,  F.  Uyacinthus  Rüssel,  F.  Anseimus 
Laafi,  F.  Theodoras  Steffens,  Sacerdotes,  S.  Scriptum*  et  Sstn*.  Theologia» 
Auditores.  (10  S.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

34.  Gymnades  Sacne  Super  IV  Libros  Regum,  Ojias  una  cum  Digressio- 
nibus  Polemico-Scholasticis  Iii  Aula  publica  Aquisgranensi  defi'iident  die  .  .  . 
.lunuarii  1781  /•'.  Aurelius  Dieffenhard,  F.  Innoctutius  Peters,  F.  Lucianus 
Limperich,  F.  Hijacinlhas  Rüssel,  Sacerdotes.  Opponent  F.  Theodoras  Steffens 
Sacerdos,  /•'.  Anseimus  Laafi  Sacerdos,  /*'.  Constanfinus  Waaener  Sacerdos, 
F.  Juniperus  Amz  Subdiaconus,  S.  Scriptum1  et  Sst:e.  Theologiie  Audi- 
tores. 12  S.  Am  Schluß:  Aquisgrani  Typis  .1.  \V.  Müller.  (Bibliothek  des 
Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

35.  Apophthegmata  Polemico-Sacra  In  Libros  Josue,  Judicum,  Ruth, 
Regum,  Paralippomenou  (!),  Esdrie,  Tobia*,  Judith,  Esther,  Machaba'ornin,  Su- 
pientise,  Ecclesiastse  et  Ecclesiastici,  Quie  Pneside  F.  Modesto  Motter,  Ord. 
FF.  Min.  S.  Francisci  Reeollect.  Lectore  Ordinario,  Publica;  Crifti  exponeut 
F.  Soter  l'homae  Assistens  Studii,  /•'.  Aurelius  hieffenhard  S:ifi>rdos,  F. 
lnnocent  ins    Peters    Sacerdos,    F.  Janiperus   Amz    Diaconus,    I>.  Mathias 
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Noethen  Aquensis.  Aquisgrani  in  Aula  publica  ante  et  post  prandium  horis 
consuetis.  Anno  1781.  die  17.  May  (!).  S.  Scriptum  et  Sstre.  Theologie 
Auditores.  Aquisgrani  typis  J.  W.  Müller.  (16  S.  Die  vom  Setzer  verfehlte 
Wortfolge  des  Originals  ist  beibehalten.  Am  Schluß:  Approbatio.  Ha» 
positiones  nihil  continent  contra  fidcm  et  mores.  Leodii  bftC  17.  Aprilis 
1781.  O.  La  Ruellc  Librorum  Censor.  Permittimus  impressioncm.  Leodii  hac 
30.  Aprilis  1781.  H.  Coir.es  De  Rougrave  Vicarius  Generalis.  Bibliothek  des 
Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

36.  Thcses  Ex  SS.  Theologia  Dograatieo-Scholastica  De  Justitia  Et 
Jure  Ac  Restitutione;  Atque  Ex  Jure  Canonico,  De  Institutionibus  et  Fon- 
tibus  Juris  Sacri,  Et  Ex  Jure  Publico:  Quas  B.  V.  Marias  Et  S.  Antonio 
Paduano  devote  consccratas  Preeside  F.  Albertitio  Schoth,  Ordinis  Min.  S. 
Francisci  Recollectorum  Lectore,  Finali  Disputationi  Exponunt  F.  Lueianus 
Limperich  Sacerd.,  F.  Anseimus  Laas  Sacerd.,  F.  Juniperus  Arm  Diacon., 
D.  Arnoldus  Cooman*  Aquensis,  D.  Gerardus  Klein  Porcetanus,  D.  Petrus 
Kaenzler  Aquensis,  D.  Petrus  Dondorf  ex  Haren,  D.  Winandus  Leiten 
Aquensis,  SS.  Theologia?  Ac  Sacrorum  Canonum  Auditores.  Aquisgrani  in 
Aula  publica  Mariana  Horis  pomeridianis  consuetis  Anno  1781.  Die  12  ma 
Septembris.  Superiorum  Permissione  Et  Approbatione.  —  Colom>  In  Ty- 
pographia  Universitatis.  (12  S.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen, 
Sammlung  Gaßmann.) 

37.  Exercitium  .Turidicum  Ad  Diem  15.  Januarii  Anno  MDCCLXXXII. 
Defendent  In  Aula  Publica  Gymnasii  Mariani  Religiosi  Ord.  Min.  Sacerdotes 
F.  Juniperus  Arntz,  F.  Lueianus  Limjierich,  F.  Hyacinthus  Rüssel.  Oppo- 
nent F.  Anseimus  Laß  Sacerdos  Ncc  Non  Pnenobilcs,  Ornati  et  Eruditi 
Doraini  D.  Arnoldus  Loteerir  ex  Mehr,  D.  Gerardus  Klein  Porcetanus,  Juris 
Ecclesiastici  Auditores.  —  Typis  J.  W.  Müller  Urbis  Typographi.  (4  S.  Bi- 
bliothek des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung  Gnßmann.) 

38.  Exercitium  Juridicum  II.  Ad  diem  21.  Martii  Anno  MDCCLXXXII. 
Sustincbunt  In  Aula  Academica  Aquisgranensi  Reverendi,  Pnenobiles,  Or- 
natissimi  ac  Pcreruditi  R.  F.  Anseimus  Laos  Sacerdos,  R.  D.  J.  W.  The- 
ley ssen  Diacon.  ex  Mehr,  R.  D.  Am.  Jjoverix  Subdiacon.  ex  Mehr,  D.  Petrus 
Dondorf  ex  Haaren,  S.  Scriptum*,  Ss.  Theologie  et  Juris  Canonici  Audi- 
tores. Oppugnabuut  Relig.  F.  Juniperus  Arm  Sacerdos  Ncc  Non  Pr^nobiles, 
oruatissimi  et  pereruditi  Domiui  D.  Albertus  Petrus  Kfintzler  Aquensis,  D. 
Franc.  Joseph.  Carduck  ex  Warden,  />.  Petrus  Servat.  Hungs  Aquensis,  S. 
Scriptum,  Sstae.  Theolog.  et  Juris  Canonici  Auditores.  (8  S.  Bibliothek  des 
Franziskauerklosters  in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

89.  Theses  Ex  Novi  Testamenti  Libris  Et  Universo  Jure  Ecclesiastico 
Selectie,  Quas  Prseside  F.  Polychronio  Gassmann,  Ord.  Fratrum  Min.  S. 
Franc.  Reeollect.  S.  Scriptum  et  Ss.  Canonum  Lectore,  Publice  Propu- 
gnabuut  Mane  F.  Lueianus  Limperich  Sacerdos,  /•'.  Hyacinthus  Rüssel  Sa- 
cerdos, F.  Anseimus  Laas  Sacerdos,  D.  Thomas  Vliex  ex  Schill  ad  Golara, 
S.  Scriptum  Auditores,  Post  Meridiem  F.  Juniperus  Amz  Sacerdos,  F. 
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Lucianus  Limperich  Sacerdos,  D.  Mathias  Gerardus  Klein  Porcctanus,  D. 
Petrus  Servatius  Hungs  Aquensis,  S.  Theologia;  et  Ss.  Canonum  Auditores. 
Aquisgrani  in  Aula  Academica  horis  ante  et  post  meridiem  consuctis  Die 
11.  Septembris  Anno  1782.  (4  S.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in 
Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

40.  Exercitium  Biblico-Juridicum  L  Ad  Diem  23.  Decembris  Anni 
1782.  Defendent  In  Consessu  Acadcmico  Aquisgranensi  Religiosus,  Ornati 
Ac  Pereruditi  F.  Hgaeinthus  Rüssel  Presbyter,  B.  D.  Ämoldus  Loverix  Di- 
acon.  ex  Mehr,  D.  Petrus  Servatius  Hungs  Aquisgranensis,  S.  Scriptune,  Ss. 
Canon,  et  Juris  Ecclesiastici  publici  Auditores.  Opponent  Religiosus,  Ornati 
ac  Pereruditi  F.  Theodoras  Steffens  Presbyter,  D.  Petrus  Dondorff  ex 
Haren,  D.  Thotnas  Vliex  ex  Schin  ad  Golam,  S.  Scriptum»,  Ss.  Canon,  et  J. 
Ecclesiastici  publici  Auditores.  (4  S.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in 
Aachen,  Sammlung  Gaßmann.)  ( 

41.  Exercitium  Thcologicum  De  Gratia  .  .  .  (am  Schluß)  Propugnabunt 
R.  F.  Anseimus  Laß  Sacerdos,  D.  Petrus  Dondorf  ex  Haren,  D.  Andreas 
Stauet  Aquisgranensis,  D.  Juan.  Pet.  Goerdens  Aquisgran.,  D.  Car.  Jos. 
Marmendier  Aquisgr.  Oppugnabunt  R.  F.  Constantinus  Wagner  Sacerdos, 
R.  D.  Arnoldus  Lorerix  Diaconus  ex  Mehr,  D.  Petrus  Servatius  Hungs 
Aquisgranensis,  D.  Aloysius  Lützler  Aquisgranensis,  Ss.  Theologia«  Audi- 
tores. In  Aula  publica  Aquisgranensi  mensc  Februario  1783.  (12  S.  Biblio- 
thek des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

42.  Exercitium  Biblico-Juridicum  II.  Ad  diem  VIII.  Maji  Anni  1783. 
Sustinebunt  In  Aula  Academica  Aquisgranensi  Religiosus,  Pnenobilcs,  Or- 
nat i  ac  Pereruditi  F.  Anseimus  Laos  Presbyter,  D.  Franciscus  Casp.  Hammer 
Porcetanus,  D.  Martinus  Petrus  Pelzer  Porcetanus,  D.  Wilhelmus  Joan. 
Herendael  Aquisgran.,  S.  Scriptune,  Ss.  Canonum  ac  Juris  Ecclesiastici 
Auditores.  Oppugnabunt  Religiosus,  Pnenobiles,  Ornati  ac  Pereruditi  F. 
Augustinus  Phifippsen  Presbyter,  D.  Andreas  Xiquet  Aquisgranensis,  D. 
Joannes  Petrus  Goerdens  Aquisgranensis,  D.  Henricus  Josej)hus  Schmitz 
Aquisgranensis,  S.  Scriptune,  Ss.  Canonum  et  Juris  Ecclesiastici  publici 
Auditores.  —  Aquisgrani  typis  J.  W.  Müller.  (8  S.  Bibliothek  des  Franzis- 
kanerklosters in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

43.  Tentamen  Thcologicum  Dogmatico-Scholasticum  De  Creatura  Ange- 
lica,  Diverso  Hominis  Statu,  Actibus  Humanis,  Conscientia  Et  Peccatis,  Quod 
Concept«  Sine  Labe  Virgini  Mari*  Angelorum  Regina»  Dcvotissime  Dedi- 
catum  Praeside  F.  Ernesto  Müller,  Ord.  F.  F.  Minoruin  S.  Francisci  Recol- 
lectorum  Ss.  Theologia?  Lectore,  Publice  Subibunt  in  Aula  Academica 
Aquisgranensi  Anno  1783.  Die  10.  Septembris  a  2  da  pomeridiana  Religiusi, 
Pnenobiles,  Ornati  ac  Eruditi  F.  Anseimus  Laß  Sacerdos,  F.  Laurentius 
Angersbach  Sacerdos,  F.  Eleutherius  Bill  Clericus,  D.  Petrus  Servatius  Hungs 
Aquisg.,  D.  Joannes  Petrus  Goerdens  Aquisg.,  />.  Franciscus  Casparus 
Hammer  Porcetanus,  D.  Martinus  Petrus  Pelzer  Porcetanus,  D.  Josephus 
Albertus  Dortants  ex  Broichhausen,  S.  Scriptune,  Ss.  Canonum  et  Ss.  Theo- 
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logi»  auditores.  —  Colouia*,  Typis  F.  N.  Bourell.  (16  S.  Am  Schluß:  Nihil 
exprimunt  Ha?  Thescs  Fidei  aut  bonis  moribus  adversum.  Dalum  Lcodii  22. 
Aug.  1783.  F.  Nie.  Velar:»,  Ord.  Fsm.  (!)  Min.  Reeoll.  Min.  Provine.  Exam. 
Synod.  Libr.  Censor.  Pcnnittiinus  impressionem.  Leodii  hac  29  na  1783. 
H.  Comcs  de  Rougrave  Viearius  Gcnerali.s.  Bibliothek  des  Kaiser-Karls- 
Gymnasiums.) 

44.  Dissertatio  Biblico-Critica  In  Libros  V.  et  X.  T.  Apocryphos.  Quam 
Una  Cum  Selectis  Ex  Verbo  Dei  Et  Jure  Ecclesiastieo  Positionibus  Frwside 
F.  Polychronio  Gasmann,  Ord.  FF.  Min.  S.  Franc  Recollect.  S.  Scriptune. 
Sa.  Canunum  et  juris  Ecclcsiastici  publici  Leetore,  Publico  tentamini  Ex- 
ponent Rcligiosus  ejusdem  instituti  alumnus  F.  Anseimus  Laus  Presbyter 
Ncc  non  Pranobilis,  Ornatus  ac  pereruditus  />.  Petrin*  Servatius  Hungs 
Aquisgrancnsis,  S.  Scriptum  et  jurisprudentia*  sacra*  auditores.  Aquisgrani 
in  Aula  publica  Gymnasii  Mariani  Horis  consuetis.  Die  18.  Septembris 
Anno  1783.  Auf  der  zweiten  Seite:  Approbatio.  Ha*  Disscrtationcs  Biblico- 
Critica'  nihil  exprimunt  fidei  aut  bonis  moribus  adversum.  Datum  Lcodii 
29.  Julii  1783.  F.  Nicolaus  Velans  (!)  FF.  Min.  Recollect.  Provincialis, 
Librorum  Censor.  Permissio.  Pcrmittimus  impressionem.  Leodii  hac  29. 
Julii  1783.  H.  Comes  De  Rougravcs  (!)  Viearius  Generalis.  (48  S. 
Aachener  Stadtbibliothek  Ta  2506;  Bibliothek  des  Franziskanerkiosters  in 
Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

45.  Dissertatio  Biblico-Critica  De  Libris  Sacra1  Scriptum*  doperditis. 
Quam  una  cum  Selectis  ex  Verbo  Dei  scripto  positionibus  Prsesidc  F.  Poly- 
chronio  Gasmann,  Ord.  F.  F.  Min.  S.  Franc.  Recollect.  S.  Scriptunr,  Ss. 
Canonum  et  Juris  Ecclcsiastici  publici  Profcssore  publ.  ordin.,  Araico  Eru- 
ditorum  Tentamini  Exponent  Rcligiosi  ejusdem  instituti  Sacerdotes  /•'.  Juni- 
perus Arntz,  F.  Laurentius  Angersbach  Nec  non  Pmnobilis,  Ornatus  ac 
Pereruditus  D.  Petrus  Servatius  Hungs  Aquisgrancnsis,  S.  Scriptum*  et 
Jurisprudcntia*  Sacra?  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Publica  Gymnasii 
Mariani  horis  ante  et  post  meridiem  consuetis.  Die  XXVII.  Maji  Anno 
MDCCLXXXIV.  Cum  permissu  Superiorum.  2.  Seite:  Approbatio.  Ha*c 
Dissertatio  Biblica  de  libris  S.  Scriptum*  deperditis  nihil  exprimit  fidei  aut 
bonis  moribus  adversum.  Datum  Lcodii  lOma  Maji  1784.  F.  Nicolaus 
Velars  Examin.  Synod.  Libr.  Censor.  Permissio.  Pcrmittimus  impressionem. 
Lcodii  lOma  Maji  1784.  H.  Comes  De  Rougrave  Viearius  Generalis.  (14  S. 
Aachener  Stadtbibliothek  5  Exemplare,  Ta  250«  und  Ta  2508;  1906,  876.) 

46.  Positiones  Theologie«*  Dogmatieo-Historico-Scholastica»  De  Sacra- 
mentis  Generatim.  Characteristicis,  Augustissima  Eucharistia  Et  Ss.  Missa 
Sacrificio  Spcciatim,  Quas  Cum  Selectis  Ex  Historia  Ecclcsiastica  Trium 
Priorum  Sieculorum  Parergis  Jesu  Christo,  Sacramentorum  Authori,  Ejusquc 
Virginea*  Matri  Maria?  Devotissimc  Dedicatas  Pmside  F.  Emesto  Müller, 
Ord.  F.  F.  Minorum  S.  Franeisci  Reeollectorum  Ss.  Theologia*  Lectore,  Pu- 
blico Ac  Finali  Tentamini  Subjicicnt  In  Aula  Academica  Aquisgraneusi  Anno 
1784.  Die  13.  Septembris  mane  ab  8va  Rcligiosi,   Pra-nobiles,  Ornati  ac 
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Eruditi  F.  Augustinus  Philippinen  Sacerdos,  F.  Laurentius  Angersbach 
Sacerdos,  F.  Irenaeus  Kurth  Subdiaconus,  F.  Eleutherius  Dill  Clericus,  I>. 
Carolus  Joseph  äs  Mulmendier  Aquisgranensis,  D.  Joannes  Wilhelmus  Heren- 
dael Aquisgranensis,  D.  Martinas  Petras  Pelzer  Porcetanus,  f>.  Gerard  um 
Vonasten  Aquisgranensis,  D.  Josephus  Henrix  ex  Monzen,  S.  Scripturte,  SS. 
Canonum  et  SS.  Theologiw  Auditores.  —  Colonhe  Ex  Typographia  Francisci 
Nicolai  Bourell.  Am  Schluß:  Cum  Perraissu  Superiorum.  (8  S.  Bibliothek 
des  Kaiscr-Karls-Gyranasiums.) 

47.  Antilogiac  Apparentes  Ad  Libros  Josue,  Judicum  Et  I.  Reguro, 
Queis  Scnsum  Concordantem  Dabunt  Et  Subnexas  Positionen  Propugnabunt 
Relig.  Frater  F.  Laurentius  Angersbach  Presbyter  Nec  Non  Pra-nobilis,  Or- 
natus  ac  Pereruditus  D.  Joannes  Wilhelmus  Herendael  Aquisgrancnsis,  S. 
Scripturw,  Ssta».  Tbeologiae  et  Ss.  Canonum  Auditores.  Oppugnabunt  Reli- 
giosus  nec  non  Praenobilis,  Ornatus  ac  Pereruditus  F.  Augustinus  Phi- 
lippen Presbyter,  D.  Marti  uns  Petrus  Pelzer  Porcetanus,  S.  Scripturae, 
Sstae.  Tbeologiae  et  Ss.  Canonum  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Publica 
Gymnasii  Mariani  Anno  MDCCLXXXV.  Die  26.  Januarii.  (10  S.  Aach.  Stadt- 
bibliothek, Theologische  Thesen  3900;  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in 
Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

48.  Exercitium  Juris  Publici  Ecclesiastici  Ad  Diem  30.  Mensis  Junii 
Anni  1785.  Propugnabit  in  Aula  Academica  Aqnisgranensi  Pra-nobilis,  Or- 
natus ac  Pereruditus  P.  Martinas  Petrus  Pelzer  Porcetanus,  S.  Scripta  ne, 
Ssta?.  Theologia?  et  Ss.  Canonum  Auditor.  Oppugnabunt  Rcligiosus  nec  non 
Prsenobilis,  Ornatus  ac  Pereruditus  F.  Eleutherius  Bill  Subdiaconus,  D, 
Joannes  Wilhelmus  Herendael  Aquisgranensis.  —  Colonire  Typis  Franc. 
Nicol.  Bourell.  (4  S.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Samm- 
lung Gaßmann.) 

49.  Meditationes  Biblico-Critica?  Ad  Genes.  C.  XIX,  23,  24,  25  De 
Excidio  Sodoma3  Et  Finitimarum  Urbium,  Quas  Una  cum  subnexis  ad  Cal- 
cem  positionibus  Praeside  F.  Polgehron io  Gassmann,  Ord.  F.  F.  Min.  S. 
Franc.  Recollect.  S.  Scripturse,  Ss.  Canonum  et  juris  Ecclesiastici  publici 
Lectore,  Publico  tentamini  exponent  Heligiosus  ejusdem  instituti  Alumnus 
F.  Hamundus  Urmetzer  Presbyter  Nec  non  Pra*nobiles,  Ornati  ac  Pereruditi 
D.  Joannes  Wilhelmus  Herrendael  Aquisgranensis,  ff.  Martinas  Petrus 
Peltzer  Porcetanus,  S.  Scripturw,  Ssta1.  Theologie  et  Jurisprudentia*  saera* 
Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Publica  Gymnasii  Mariani.  Horis  ante  et 
post  Meridiem  Consuetis.  Die  .  .  .  Scptembris  Anno  MDCCLXXXV.  —  Dussel- 
dorpii,  Typis  Jos.  August.  Zehnpfenning,  S.  E  Palat.  Cancellista3.  22  S. 
Auf  der  letzten  Seite:  Approbatio.  Ha?  Exercitationes  Biblico-Critica^  nihil 
exprimunt  bonis  moribus  contrarium.  Datum  Leodii  23.  Augusti  1785.  F. 
Nicolaus  Velars  ord.  fim.  Minor.  Recollect.  Minister  Provincialis  Exam. 
Synod.  Permissio.  Perraittimus  impressionem.  Leodii  hac  26ta  Augusti 
1785.  H.  Comes  de  Rougravc  Vicarius  Generalis.  De  Büininck  Bi- 
bliothecarius.  (Aachener  Stadtbibliothek;  ein  zweites  Exemplar  in  der  Bi- 
bliothek des  Franziskanerklostcrs  in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 
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50.  Mcditationes  Historie»*  Canonico-Critica;  Ad  Prima  Quatuor  Oecu- 
menica  In  Oriente  Habita  Eeclcshe  Universalis  Concilia.  Quas  Una  l'uui 
Selcetis  Ex  Jure  Publico  Ecclcsiastico  Positionibus  Pmside  P.  Polychronio 
Gassmann,  Ord.  F.  F.  Minor.  S.  Franc.  Rccollect.  S.  Scriptum,  SS.  Canonum 
Et  Juris  Publici  Ecclesiastici  Professore  Public.  Ordin.,  Publice  Dcfcndendas 
Suseeperunt  Pmnobiles,  Ornatissimi  Ac  Percruditi  Doinini  I>.  Joanne«  Ja- 
coftiix  Heuler  Porcetanus,  l>.  Gerurdu»  Van  Anten  Aquisgranensis,  I).  Antonius 
I)e  Boeur  Aquisgrauensis,  />.  Gerard  um  Giesen  Cornclio-Monusteriensis,  IK 
Jaeobus  Comeli  Aquisgranensis,  />.  Joannen  Flemings  Julias  ex  Jüchen, 
Jurisprudcntia*  Sacm  Auditores.  Aquisgrani  In  Aula  Publica  Gymnasii 
Mariani  Horis  Ante  Meridiem  Consuetis  Die  .  .  .  Marti  i  Anno  MDCCLXXXVI. 
—  Dusseldorpii,  Typis  Francisci  Friderici  Stahl,  Aula3  et  Cancellaris 
Typographi.  (64  S.  Aachener  Stadtbibliothek:  Ta  2505  und  Ta  2508;  das 
einzig  unbeschädigte  Exemplar  in  der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters 
in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

51.  Theses  Theologie«;  Dogmatico-Polemico-Scholastico-Historico-Cri- 
tica*  De  Deo  In  Personis  Trino,  Quas  Propugnabant  Religiosi,  Praenobiles, 
Ornati  ac  Eruditi  F.  Eleutherius  Bill  Diaconus,  F.  Apronianus  Ferber 
Clerieus,  1).  Antonius  Wilhelmus  Deboeur  Aqucnsis,  IK  Gerardus  Giesen  Cor- 
nclio-Monasteriensis.  Oppugnabant  F.  Amadeus  Leonards  Saccrdos,  F.  Ju- 
stiniunus  Panzer  Sacerdos,  IK  Jaeobus  Comeli  Aqucnsis,  I>.  Petrus  Flemings 
ex  Jüchen,  S.  Scriptum,  S.  Canonum  ac  Ss.  Thcologia;  Auditores.  Aquis- 
grani in  Aula  Acadcmica  Mcuse  Julio  Auni  1786.  (4  S.  Bibliothek  des 
Kaiscr-Karls-Gymnasiums.) 

52.  Imago  Processus  Ecclesiastico-Civilis  Ad  Normara  Libri  II.  Dccre- 
talium  Gregorii  IX.  Selectis  Thesibus  Exhibita.  Quas  Auspicc  Deo  Ter 
Optimo  Maximo  Publice  Propugnabit  Rcligiosus  F.  Apronianus  Ferber, 
Ord.  Frat.  Minor.  S.  Franc.  Recoll.  Clericus,  Jurisprudentia?  Sacra3  Candi- 
datus.  Oppugnabunt  Religiosi  cjusdem  instituti  Cultores  F.  Augustinus 
Philipsen,  F.  Damianus  Geilgens,  F.  Amadaeus  Leonards  Presbyteri,  /"'• 
Eleutherius  Bill  Diaconus,  Ss.  Cauonum  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Aca- 
demica  Anno  1786.  Mcnse  Augusto.  (8  S.  Bibliothek  des  Franziskancr- 
klosters  in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

53.  Principia  Juris  Ecclesiastici  Publici  Universalis,  Qua»  Faventibus 
Supcris  Proside  P.  Polie.  Gassmann,  Ord.  FF.  Minor.  S.  Franc.  Recoll.  S. 
Scriptum',  SS.  Canonum  et  Juris  Ecclesiastici  publici  Professore  publ.  Or- 
dinär., Publice  propugnanda  suseepit  Pmnobilis  ac  pereruditus  Dominus  1). 
Joannes  Wilhelm.  Marbaisc  Aquisgranensis,  Jurisprudentiw  Sacm  auditor. 
Opponent  F.  Justinianus  Panzer  Presbyter,  /*'.  Apronianus  Ferber  Sub- 
diaconus,  Jurisprudenti;e  Sacm  auditorcs.  Aquisgrani  in  Aula  Acadcmica 
ad  diem  22.  Maji  Anno  MDCCLXXXVII.  —  Ex  Typograpbia  Sehaaferiana. 
(8  S.  Aach.  Stadtbibliothek  Br.  «0.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in 
Aachen,  Sammlung  Gaßmann. ) 

54.  Mcditatioues  Biblico-Critica:  Coutinuata«  Ad  Genes.  Cap.  XIX,  26 
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De  Fato  Cxoris  Lothi,  Quas  Cna  Cum  Subnexis  Ad  Calcem  Positionibus 
Prsside  P.  Polychronio  Gasmann,  Ord.  FF.  Minor.  S.  Franc.  Rccollcct.  S. 
Scriptur»,  SS.  Canonuni  et  juris  Ecclcsiastici  publici  Profcssorc  P.  0., 
Amic«  Concertationi  exponet  Reiigiosus  ejusdem  Instituti  Alumnus  et 
Sacerdos  P.  Joanne«  CJtrysostom.  Haas,  S.  Scripturse  et  SS.  Theologite  Au- 
ditor Emeritus  et  studii  nostri  Theologie!  Assistens.  Aquisgrani  in  Aula 
publica  Gymnasii  Mariani.  Horis  ante  et  post  meridiem  consuetis,  die  24. 
Majt  Anno  MDCCLXXXVII.  —  Ex  Typographia  Schseferiana.  (S.  25-54. 
Aach.  Stadtbibl.  4  Exemplare.  Ta  2506,  Ta  2509  und  Br.  76;  1  Exemplar  in 
der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

55.  Tentamen  Concordiae  Matbseum  inter  et  Lucam  Circa  Genealogiain 
Jesu  Christi  Domini  Nostri,  Quod  Una  Cum  Subnexis  Corollariis  Riblicis 
Prspside  P.  Polithronio  (!)  Gassmann,  Ord.  FF.  Minor.  S.  Franc.  Recollect. 
S.  Scriptum»,  SS.  Canonum  et  Juris  Ecclesiastici  publici  Professore  P.  0., 
Eruditorum  Crisi  exponet  Rcligiosus  ejusdem  Instituti  Sacerdos  F.  Maria- 
nus  Hauss,  S.  Scriptum,  SS.  Theologise  et  Jurisprudentise  sacra*  Auditor. 
Aquisgrani  in  Aula  Academica  Majori  horis  ante  meridiem  consuetis.  Die 
.  .  .  Septembris  Anno  MDCCLXXXVII.  —  Ex  Typographia  Schwfcriana. 
Auf  der  zweiten  Seite:  Opponent  Rcligiosi  Fratres  F.  Justinianus  Panzer, 
F.  Amadaeus  Leonard«  Presbyteri,  F.  Apronianus  Ferber  Subdiaconus.  (Ap- 
probatio,  Leodii  25.  Julii  1787,  unterzeichnet  von  F.  Nie.  Velars  Exam. 
Synod.  —  Pcrmissio  (Druckerlaubnis),  Leodii  26.  Julii  1787,  unterzeichnet 
von  II.  Coincs  de  Rougrave  Vicarius  Generalis.  32  S.  Bibliothek  des  Franzis- 
kauerklosters in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann.) 

56.  Dissertatio  Biblico-Canonica  De  Eo,  Quod  in  Casu  Adultcrii  alte- 
rius  Conjugum  circa  Vinculum  Matrimonii  ex  Lege  Divina  justum  est. 
Quando  A.  D.  0.  M.  Praesidc  P.  Polychronio  Gassmann,  Ord.  FF.  Min.  S. 
Franc.  Recoll.  S.  Scripturse  et  Ss.  Canonum  Professore,  Theses  Selectas  Ex 
Jure  Ecclesiastico  propugnabat  Religiosus  Ejusdem  Instituti  Cultor  F.  Apro- 
nianus Ferber  Diaconus,  S.  Scriptune,  Ss.  Theologise  et  Jnrisprudentia» 
sacra?  Auditor.  Aquisgrani  in  Aula  Academica  majori,  Horis  ante  et  post 
meridiem  consuetis,  Die  15.  Septembris  Anni  1788.  Auf  der  zweiten  Seite: 
Hsec  Dissertatio,  uti  et  Theses  adjectse  nihil  continent  Fidei  aut  bonis 
Moribns  adversum.  Leodii  hac  10"*  Augusti  1788.  F.  N.  Velars  Exam. 
Synod.  Permittimus  Imprcssionem.  Leodii  hac  11  ""Augusti  1788.  II.  Comes 
De  Rougrave  Vicarius  Generalis.  (64  S.  Am  Schluß:  E  Typographia  Scbse- 
feriana.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen.) 

57.  Serics  Chronologica  Rerum  ad  Historiam  Sacra m  Novi  Testament! 
Pcrtinentium,  (juando  A.  D.  0.  M.  Pmsidc  Polychronio  Gassmann,  Ord. 
FF.  Min.  S.  Franc.  Recoll.  S.  Scriptum  et  SS.  Canonum  Professore,  Selectas 
ex  S.  Scriptum  Theses  Propugnabunt  Religiosi  ejusdem  Ordinis  sacerdotes 
F.  Apronianus  Ferber,  F.  Heluinus  Vossen,  S.  Scripturse,  SS.  Theologia»  et 
Jurisprudentia?  sacra?  Auditores.  Aquisgrani  In  Aula  Academica  majori, 
horis  ante  et  post  meridiem  consuetis,  Die  20.  Maji  Anni  1790.  —  Ex  Ty- 
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pographia  Schrefcriana  MDCCXC.  (48  S.  Privatbesitz  des  Herrn  Frofessors 
Dr.  Savelsberg  in  Aachen;  Ribliothck  des  Franziskanerklosters  in  Aachen, 
.Sammlung  Oaßmann;  Aach.  Stadtbibliothek  1906,  876.) 

57  a.  Positioues  1  Theologie«'  Üogmatico-Polcmico-Moralcs  De  Legibus, 
Actibus  Humanis,  Conscientia.  Peccatis,  Indulgentiis  Ac  Ccnsuris,  Quas  Pra- 
side  F.  Monaldi*  Eckes,  Ord.  F.  F.  Minorum  S.  Francisci  Rccollcctorum  Ss. 
Theologia-  Lectorc  pub.  et  ord.,  Propugnabunt  Revcrcndi,  Rcligiosi,  Pra- 
nobilis,  Ornntus  ac  Kruditus  Ii.  />.  Josephns  Latujendorff,  ('an.  reg.  ad  S. 
.loan.  liapt.,  Ii.  I>.  Theodoras  Alerte,  Saccrdos  Srecularis,  Ii.  D.  Xaeerias 
Lahatjr,  Canonicus  rcgularis  S.  Crucis,  F.  Herlninus  Vossen  Saccrdos,  F. 
Benignus  Xetlen  Saccrdos,  F.  Pancratius  Panzer  Diaconus,  F.  Cyriacus 
Knebel  Diaconus,  1>.  Petrus  Xicolaus  Vossen  Aquisgrancnsis,  8.  Scriptune, 
Ss.  Canonum  et  Ss.  Tbeolugiii-  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Acadcmiea 
die  (handschriftlich  lä.)  Sept.  Anno  MDCCLXXXX.  horis  post  meridiem  con- 
suetis.  Hw  Theses  Nihil  Contra  Fidem  Aut  Bonos  Mores  Exprimunt.  Da- 
tum Leodii  hac  11.  Aug.  1790.  F.  Nicolaus  Velars  Exain.  Synod.  Permit- 
timus  Impressionem.  Datum  In  Synodo.  Hac  13.  Augusti  1790.  H.  Comcs 
de  Rougravc  Vic.  Gen.  —  Aquisgrani  typis  J.  F.  W.  Müller.  (8  S.  Aach. 
Stadtbibliothek,  Theologische  Thesen  3900.) 

58.  Theses  Scripturisticie  Ex  Moysis  Pentateucho  Excerpta?,  Quas 
Litteraliter,  Polemice,  Historice,  Chronologice  Dclincatas  Prwsidc  P.  Luchetio 
Schmal,  Ord.  F.  F.  Min.  S.  Francisci  Recollectorum  S.  Scriptum  Lectorc 
publico  ord.,  Amicffi  Scripturiphilorum  Crisi  Exponent  Reverendus  ac  Rcli- 
giosi Saccrdotes  R.  />.  Xarerius  Lahaye,  Can.  Rogul.  S.  Crucis,  F.  Herlui- 
nus  Vossen,  F.  Primus  Eich,  S.  Script.,  Ss.  Can.  et  Ss.  Thcol.  Auditores. 
Aquisgrani  in  Aula  publica  Gymnasii  Mariani  Die  29.  Augusti  anni  1791. 
mane  ab  8—10,  post  merid.  a  2—4.  —  Aquisgrani,  Typis  Joannis  Wilhelmi 
Fcrdinandi  Müller.    Zweite  Seite:  Approbatio.    Ha-  Theses  Scripturisticre 

»)  Während  der  Drucklegung  ward«  mir  in  der  Auch.  Stadtbihliothek  ein  noch 
nicht  in  den  neuen  Katalog  aufgenommener  Sammelhand,  im  alt«  u  Katalog  „Theolo- 
gische Thesen  B900".  bekannt,  der  neben  einigen  Thesonprogrammen  Anderer  Aachener 
Orden,  darunter  Theses  Ex  Universa  Philosoph!«  .  .  .  Pnesido  R.  P.  Henrieo  Mischet  S. 
.1.  .  .  .  in  Aula  publ.  Gym.  Mar.  1'.  P.  Soc.  Jesu  Aquisgrani  Anno  MDCCLXIX.  Die  XIV. 
Septemhris  (unter  den  Detendenten  D.  Joan.  Jos.  Oeuljans  Aquensis;  der  spatere 
Lehrer  am  reichsstitdtischen  Gymnasium  ? .  auch  die  im  obigen  Texte  angeführten 
Nummern  21  und  32,  firner  folgende  tkltere  Thesen  der  Aach.  Franziskaner  enthalt: 

1.  Theses  Theologie»  Ex  III.  et  IV.  Lihris  Smitentiarum,  gewidmet  dem  Abt  von 
Cornelimünster  Karl  Ludwig  Frciherrn  von  Sickingen  in  Ehernburg,  defendiert  von 
Franziskanern  am  27.  Mai  174S  praeside  F.  Antonio  Roishoven  vormittag»,  praenide  F. 
Constantino  Sojet  nachmittags  in  Sacetlo  t'onventus.  1«  S.  Als  Censor  zeichnet  unter 
dem  a.  April  174h  G  Wadeloux  Exam.  Syuod.  Hie  Druckerlaubnis  erteilt  unter  dem 
4.  April  174H  Eil.  Stoupy  Vic.  Gen.  Leod. 

2.  Theses  Theologice  .  .  .  De  Sacramentis  .  .  .  pneside  F.  Friderico  Esch,  defen- 
diert von  Ordensgenossen  am  .r>.  Mai  1  T*Ki.  morgens  von  H  I  hr  an.  in  Sacello  ad  par- 
tum Conventus  Aquensis,  Druck  von  .1.  \V.  W.  ifi  MUller  Urbis  Typogr.,  censuriert  und 
approbiert  in  Luttich  am  12  April.  M  S 

:$.  Theses  Theologie»  ...  De  Deo  Uno  et  Trino  .  .  .  prreside  F.  Aloysio  Stein, 
di  tendiert  von  Ordensgenossen  am  3(>.  August  1770,  morgens  M-l<>  I  hr,  in  Sacello  ad 
portam  CoiiTentus.  8  S. 
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nihil  exprimunt  tidei  autbuuis  moribus  adversuni.  Datum  Lcodii  8.  Augusti  1791. 
F.  Nicolaus  Velare,  Exam.  Synod.  Perniittitnus  impressionem.  Datum  Leodii 
9.  Augu>ti  1791.  H.  Cumes  de  Rougravc,  Vicarius  generalis.  (12  S.  Bi- 
bliothek des  Kaiser-Karls-Gymnasiuras;  Aach.  Stadtbibliothek  1906,  876.1 

59.  Exercitium  Theologico-Canonicum  De  Gratia  ...  Ex  Jure  Cano- 
nico.  Am  Schluß:  Propugnabant  Reverendi,  Religiosi,  Ornati  ac  Eruditi 
Domini  F.  Cyriacu*  Knebel  Sacerdos,  IK  Bemardu*  Ami,  Franc.  Itegice 
Aquisgr.,  I).  Jac»bn*  Josephu*  Piaire  cx  Monzcn,  IK  Joanne*  Josephu* 
l'w/i  Aquisgranensis.  ( ippugnabant  I>.  Xaceriu*  Lahaye,  Sae.  ac  ("an. 
Reg.  S.  Crucis,  D.  Leonardo*  Ploutn,  Diac.  ac  Can.  Reg.  S.  Crucis,  F.  Pan- 
cratiu*  Panzer  Sacerdos,  F.  Emmerunu*  Binterim  Clericus,  Sst»\  Tbeologia? 
ac  Ss.  4'anonum  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Academica  Mariana  1792. 
(6  S.  Im  Privatbesitz  von  Dr.  J.  G.  Rey.) 

60.  Theses  Theologie»?  Selecta?  De  Incarnatione  Et  Gratia  una  cum 
Annexis  Positionibus  Ex  Jure  Canonico  Privato,  Quas  Virginere  Matri  De- 
votissime  Nuncupatas  Pra^side  F.  Safriano  llaimb,  Ord.  F.  F.  Min.  Rccol- 
lect.  Prof.  publ.  et  ord.,  Defendent  Reverendi,  Religiosi,  Pra^nobiles,  Ornati 
ac  Eruditi  R.  IK  Xaceriu*  Lahaye,  Can.  Reg.  S.  Crucis  Sac,  H.  I>.  Leo- 
narda* Iloum,  Can.  Reg.  S.  Crucis,  R.  F.  Pancratiu*  Panzer  Sacerdos,  R. 
F.  Cyriacu*  Knebel  Sacerdos,  />.  Bernard us  Ant.  Franc.  Deyire  Aquisgran., 
/>.  Jacobu*  Josephu«  Piaire  ex  Monzen,  />.  Joannes  Josephu*  Vossen  Aquisgr. 
Aquisgrani  in  Aula  Academica  Mense  Septcmbri  1792.  —  Aquisgrani,  typis 
J.  Muller  l'rbis  Typograpbi.  (10  S.  Am  Schluß  der  zehnten  Seite:  Ha4 
Theses  nihil  tidei  moribusvc  adversum  continent.  Dabam  in  Seminario  Episcopali 
Lcodii  7.  Julii  1792.  F.  Xhauflair  Librorum  Censor  Ordinarius.  Permittimu?« 
Impressionem.  Datum  Leodii  hac  10.  Julii  1792.  H.  Comes  de  Rougravc 
Vicarius  generalis.  Aachener  Stadtbibliothek  Ta  2506.) 

61.  Theses  Theologie«'  Dogmatieo-Polemico-Morales  De  Septem  N.  L. 
Sacramentis,  Quas  Jesu  Christo  Sacramcntorum  Authori  Devotissimc  Dcdi- 
catas  Pra>side  F.  Monaldo  Eckes,  Ord.  F.  F.  Minorum  S.  Francisci  Recollec- 
torum  Ss.  Theologia-  Lectore  pub.  et  ord.,  Propugnabant  Reverendi,  Reli- 
giosi, Prsenobiles,  Ornati  ac  Eruditi  R.  1*.  Bernardn*  Wei*kirchcn,  Can.  Reg. 
ad  S.  Joan.  Bapt.,  R.  IK  Leonardos  Ploutn,  Can.  Reg.  S.  Crucis,  /■'.  Pancra- 
tiu« Panzer  Sacerdos,  F.  Emmeranns  Binterim  Clerieus,  />.  Bemardu*  Ä. 
F.  I>eyive  Aquisgranensis,  IK  Jacob»*  Josephu*  Piaire  ex  Monzen,  IK  Jo- 
anne* Quarten  ex  Verlautenheide,  Ss.  Theologia-  Auditoren.  Aqui>grani  in 
Aula  Academica  Die  11.  Septembris  Anuo  1792.  horis  (a  mane  et  durch- 
strichen» a  prandio  consuetis.  —  Aquisgrani,  typis  J.  Muller.  Auf  der 
zweiten  Seite:  Approbatio.  Ha-  Theses  cum  regulis  tidei  et  morum  concor- 
dant.  Datum  in  Seminario  Episcopali  Leodii  hac  28.  Maji  1792.  F.  Xhau- 
tlair  Librorum  Censor.  Permissio.  Permittimus  impressionem.  Datum 
Leodii  hac  29.  Maji  1792.  H.  Comes  De  Rougrave  Vicarius  Generalis.  (14  S. 
Aachener  Stadtbibliothek  Ta  2506.) 

62.  Positiones    Theologie»    Dogmatieo-Polemico-Morales   De  Aetibus 
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Humanis  Eorumque  Regulis  Seil  Legibus  Ac  Conscicntia  Ncc  Non  De  Poe- 
nis  Ecclcsiasticis  Sive  Censuris,  Quas  Pneside  F.  Monaldi)  Ecken,  Ord. 
FF.  Minorura  S.  Francisci  Recollectorum  Sstae.  Theologias  Lectore  publ.  et 
ord.,  Propugnabunt  Reverendi,  Religiosi,  Praenobiles,  Ornati  ac  Eruditi 
R.  D.  Bemardus  Weiskirchen,  Can.  Reg.  ad  S.  Joan.  Bapt.,  R.  D.  Leonar- 
das Ploum,  Can.  Reg.  S.  Crucis,  F.  Emmeranus  Binterim  Subdiaconus, 
F.  Vitalianus  Helbron  Subdiaconus,  D.  Qerardus  Kogel  Aquisgranensis,  D. 
Henna nnus  Josephus  Wildt  Aquisgranensis,  I).  Jacobus  Josephus  Piaire 
ex  Monzcn,  D.  Joannes  Josephus  Scholl  Aquisgranensis,  I).  Joannes  Quartett 
ex  Verlautenheide,  Ssta?.  Thcologite  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Acadc- 
raica  Die  19.  Sept.  Anno  1793.  horis  post  meridiem  consuetis.  —  Aquis- 
grani, typis  J.  Muller.  Auf  der  zweiten  Seite:  Approbatio.  Nihil  in  his 
Thesibus  reperi,  quod  earum  impressioni  obstare  queat.  Datum  in  Scmi- 
nario  Episcopali  Leodii  hac  24.  Augusti  1793.  F.  Xhauflair  Librorum 
Ccnsor  Ordinarius.  Permissio.  Permittimus  impressionem.  Datum  Leodii 
hac  26.  Augusti  1793.  H.  Comes  de  Rougrave  Vicarius  Generalis.  (10  S. 
Aachener  Stadtbibliothek  Ta  2506.) 

62  a.  Positiones  Prologctica?  Gcuerales  in  S.  Scripturam  ac  Speciales 
In  Quatuor  Evangclia.  4  S.  Am  Schluß:  Defcndent  R.  D.  Leonardas  Ploum, 
Can.  Reg.  S.  Crucis,  R.  F.  Lcopoldus  Stassen  Ord.  Min.  Recoll.,  D.  Piaire 
ex  Monzcn.  Opponent  R.  F.  Emmeranus  Bintrim  Ord.  Min.  Recoll.,  D. 
Scholl  Aquisgranensis,  D.  Degive  Aquisgranensis.  Aquisgrani  in  Aula  Aca- 
demica  die  .  .  .  Jan.  1794  Maue  ab  8.  ad  10.  (Aach.  Stadtbibliothek  Kol- 
legienheft; 1906,  876.) 

62  b.  Excrcitiura  Riblicum  Secundum  Sistens  Positiones  Prrecipuas  In 
Evangclia  D.  N.  J.  C.  4  S.  Am  Schluß:  Defendent  F.  Emmeranus  Bintrim 
Ord.  Min.  Recoll.,  D.  Degive  Aquisgranensis,  D.  Scholl  Aquisgranensis,  D. 
Creischer  ex  Monzen.  Opponent  F.  Leopold as  Stassen  Ord.  Min.  Recoll.,  D. 
Piaire  ex  Monzcn,  l).  Loring  ex  Aresdorf,  D.  Kogel  Aquisgranensis,  S. 
Scriptune,  Juris  Can.  ac  Thcologite  Auditores.  Aquisgrani  in  Aula  Aeade- 
mica  Die  .  .  .  Maji  1794  ab  8-10.  (Aach.  Stadtbibliothek,  Kollegienheft; 
1906,  876.) 

63.  Positiones  Ex  Logica  Et  Metaphysica,  Quas  B.  V.  Maria?  Sine  Labe 
Concepta?  D.  D.  C.  In  Aula  Publica  Gyranasii  Mariani  Prseside  F.  Hiero- 
nymo  da  Mont,  Ord.  FF.  Min.  S.  P.  Francisci  Recoll.  Phil.  Prof.  P.  O., 
Finali  Disquisitioni  Subjicicnt  Nobiles,  Pnenobiles,  Ornati  Ac  Eruditi  Do- 
mini D.  Adamas  Schumacher  Aqucnsis,  IK  Eilmundus  Kremers  Aquensis, 
1).  Htnricas  Korver  Aqucnsis,  IK  Henricus  Metmann  Aquensis,  I).  Joannes 
Vondcrbanck  Aquensis,  IK  Martinas  Watrin  ex  Klimmen,  D.  Petrus  Brüs- 
seler Poreetanus,  IK  Thomas  Jacobs  Aquensis,  D.  Walterus  Smets  Limbur- 
gensis,  Philosophia*  In  Aunum  Primum  Auditores.  Aquisgrani  Die  XI. 
Scptembris  1794  Post  Prandium  Horis  Consuetis.  —  Typis  J.  Müller,  Urbis 
Typographi.  (10  S.  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen.) 

64.  Exercitium  Biblicum  Sistens  difticultates  tarn  primae  quam  secundae 
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Mundi  setatis  ac  Positiones  Prologeticas  In  Pentateuchum  .  .  .  (am  Schluß) 
Defendent  R.  P.  Contalmt»  Landau,  Ord.  Min.  Recoll.  Studii  Theolog.  As- 
sistens, IK  Qnaiflieg,  D.  Degire  Aquisgranenscs.  Opponent  R.  D.  Schall, 
Sacerdos  Sa»eularis,  R.  F.  Leopoldus  Stobra,  Saecrd.  Ord.  Min.  Ree.,  D. 
Smets  Aquisgranensis,  S.  Scriptune  ac  Ss.  Theologhe  Auditores.  Aquisgrani 
in  Con?entn  P.  P.  Recollcctorum  Die  .  .  .  Februarii  1796  horis  a  mane  eon- 
suetis.  (8  S.  Hibliothek  des  Kaiser-Karls-Gyninasiums.) 

65.  Positiones  Theologie;?  Dograatico-Scbolastico-Historico-Critie;e  De 
Deo  Generis  Humani  Redemptore  Seu  Altissimo  Incaruationis  Mysterio, 
Quas  Pneside  F.  Monaldo  Ecke*,  Ord.  FF.  Minorum  S.  Francisci  Reeollec- 
torum Ss.  Theologiie  Lcctore.  Propugnabuut  Reverendus,  Religiosus,  Pramo- 
biles,  Ornati  ac  Eraditi  R.  D.  Josephus  Scholl,  Sacerdos  S:T«e.  Aquisgr.,  R. 
F.  Leopoldus  Stowen,  Sacerdos  Recollect.,  D.  Aloysius  Dfgire  Aquisgranensis, 
D.  Andreas  Haerst  ex  Herlen,  D.  Josephus  Borst  enbley  Aquisgranensis,  Ss. 
Theologie  Auditores.  Aquisgrani  in  Conventu  PP.  Franciscanorum  die 
(handschriftlich:  1.)  Sept.  1796  horis  mane  consuetis.  Cum  permissu  Su- 
periorura.  —  Aquisgrani,  typis  J.  Müller.  (10  S.  Im  Privatbesitz  Ton  Dr. 
J.  G.  Rey.) 

66.  Diatriba  Biblica  De  Dimcultatibus  tertia»  ac  quartie  mundi  Bt&tis 
usque  ad  mortem  Mosis  ...  (am  Schluß)  Defendent  R.  D.  Josephus  Schall, 
Sacerdos  Saec  Aqnisg.,  R.  F.  Leopoldns  Staunen,  Ord.  Min.  Ree.  Sacerdos, 
IK  Adamus  Schumacher  Aquisgranensis,  I).  Woltems  Smets  Limburgensis. 
Opponent  R.  F.  Josaphat  Kohl,  Ord.  Min.  Ree.  S.,  D.  Aloysius  Degire 
Aquisgranensis,  I).  Andreas  Haerst  ex  Herlen,  D.  Christianns  Alerz  Aquis- 
granensis, S.s.  Scriptum  Theol.  Auditores.  Aquisgrani  in  Conventu  PP.  Francis- 
canorum die  5.  Sept.  1796.  (8  S.  Hibliothek  des  Kaiser-Karls-Oymnasiums.) 

67.  Continuatio  dittieultatum  IV.  Mundi  Aetatis  in  LL.  Josuc,  Judieum 
et  Ruth  .  .  .  (am  Schiuli)  Defendent  7?.  F.  Joritu  Fohl,  Ord.  Recoll.  Sac, 
IK  Aloysius  Degire  Aquensis,  I).  Joannes  Wilh.  Bayer  Aquensis,  D.  Nicolaus 
Jos.  Hauben  Eupensis,  IK  Woltems  Smets  Limburgensis.  Opponent  R.  F. 
Pacificus  Sturm,  Ord.  Rccoll.  Sac,  D,  Adamus  Schumacher  Aquensis,  IK  Jo- 
annes Franc.  Labarbe  ex  Tinnen,  IK  Joannes  Jos.  Schwanen  ex  Mechelen, 
IK  Josephus  Borstembley  Aquensis,  Ss.  Script.  Juris  Cau.  Ss.  Theol.  Audi- 
tores. Aquisgrani  in  Conventu  PP.  Franciscanorum  die  9.  Febr.  1797.  (8  S. 
Bibliothek  des  Kaiscr-Karls-Gymnasiums.) 

68.  Continuatio  diflicultatum  IV.  et  V.  Mundi  letatis  in  LL.  I.  II.  III. 
et  IV.  Regum  usque  ad  C.  VI.  .  .  .  (am  Schluß)  Defendent  /•'.  Melchior 
Riz  Subdiac,  D.  Adamus  Schuhmacher  Aquensis,  D.  Jaan.  Jos.  Schwanen 
ex  Mechelen,  IK  Josephus  Borstenbley  Aquensis,  1).  Hugo  Winckens  ex 
Heyden,  D.  Theod.  Jos.  Theysen  Aquensis.  Opponent  F.  Jorita  Pohl  Sacer- 
dos, IK  Aloysius  Degire  Aquensis,  D.  Christianns  Alertz  Aquensis,  />.  Jaan. 
Wilh.  Bayer  Aquensis,  D.  Xicolaus  Jos.  Hauben  Eupensis,  D.  Woltems 
Smets  Limburgensis,  Ss.  Script.  Theol.  et  Jur.  Can.  Auditores.  Aquisgrani 
in  Conv.  RR.  PP.  Franciscan.  Die  .  .  .  Juuii  1797.  (8  S.  Bibliothek  des 
Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 
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69.  Positiones  Scripturistico-Saera?  in  LL.  Josue,  Judicum,  Ruth,  IV. 
Regum  Et  II.  Paralipomenon,  Quas  Sub  Prsesidio  P.  Lachesü  Schmal,  Or- 
diuis  FF.  Hinorum  S.  Francisci  Reeolleetorum  S.  Scriptum»  Leetoris  pub.  et 
ord.,  Scripturipbilorum  Discussioni  Exponent  Rcligiosus,  Pra*!iobiIes,  Urnati 
Ac  Kruditi  Dom  in  i  F.  Jorittt  Pohl,  cjusdcm  instituti  presbyter,  1K  Adam»* 
Schuhmacher  Aquisgranensis,  IK  Christ ianuti  .Herl:  Aquisgranensis,  D,  Hugo 
Wi»ckens  ex  Heyden,  lt.  Joanne*  Joseph»*  Schwanen  ex  Meehelen,  iK  Jo- 
annes Wilhelm»*  Bayer  Aquisgr.,  P.  Joseph»*  Iiorstenbley  Aquisgr.,  />.  A7- 
colaus  Joseph»*  Ho»ben  Kupensis,  />.  Walter»*  Smet*  Limburgensis,  Ss. 
Script.  Theologia»  ac  Juris  Canonici  Auditores.  Aquisgrani  in  Conventu 
R.  R.  P.  P.  Franciscanorum  Die  4.  Scptembris  1797  niane  ab  8—10.  — 
Typis  J.  Müller,  Urbis  Typographi.  (8  S.  Bibliothek  des  Kniser-Karls- 
Oymnasiums.) 

70.  Thescs  Ex  Jure  Ecclesiastico  Publico  Oerinanise  Et  Universali, 
Quas  Prseside  /•'.  Anselmo  Laos,  Ord.  Min.  Recolleet.  Prof.  P.  et  O.,  Pu- 
blica» Crisi  Subjiciebant  Religiosi,  Pramobiles,  Ornati  ac  Kruditi  F.  Jorita 
Pohl  Sacerdos,  F.  Melchior  Riz  Sacerdos,  IK  Adam»*  Sch»hm»cherf  IK  Jo- 
anne* Vonderhnnck,  P.  Petra*  Mathia*  Leuchter,  IK  Walter»*  Smet*,  Ss. 
Canonuiu  Auditores.  Aquisgraui  in  Oouventu  R.  R.  P.  P.  Franciscanorum 
Die  (Tag,  Monat  und  Jahr  für  handschriftliche  Ergän/.ung  freigelassen, 
aber  nicht  angegeben.  Uno  1798/  10  S.  Im  Privatbesitz  von  Dr.  J.  0.  Hey; 
Aach.  Stadtbibliothek,  Theol,  Thesen  3900). 

70  a.  Positiones  Theologien»  Dogmatico-Polemico-Morales  De  Septem 
N.  L.  Sacraroentis,  Quas  Pneside  F.  Monaldo  Eckes,  Ord.  F.  F.  Minorum  S. 
P.  Francisci  Recollectorum  Ss.  Theologia»  Lectorc  pub.  et  ord.,  Propugna- 
bnnt  Religiosi,  Prienobiles,  Ornati  ac  Kruditi  F.  Jorita  Pohl  Sacerdos,  F. 
Arnold»*  Voss  Sacerdos,  F.  Melchior  Riz  Sacerdos,  F.  Flo*c»l»s  Iiinterim 
Clericus,  D.  Adamus  Schuhmacher  Aquisgranensis,  D.  Franciscus  Josephus 
Frohn  Aquisgranensis,  D.  Joannes  Ilenricus  Knuuff  Aquisgranensis,  IK  Jo- 
annes Joseph»*  Hermanns  Aquisgranensis,  D.  Sicolau*  Joseph»*  Duyckoert * 
ex  Homburg,  l).  Petras  Joseph»*  Kern  Aquisgranensis,  D.  Theodor»*  Jo- 
sephus Theyssen  Aquisgranensis,  Ss.  Theologin»  Auditores.  Aquisgrani  in 
Oouventu  P.  P.  Franciscauorum  (handschriftlich  1799)  Die...  Mensis  (hand- 
schriftlich Septeinb.)  boris  mane  consuetis.  —  Typis  J.  Müller»  Urbis  Typo- 
graphie.  (8  S.  Aach.  Stadtbibliothek,  Theologische  Thesen  3900.) 

70b.  Positiones  Theologien  De  Actibus  Humanis,  Legibus,  Conscientin 
Ac  Onsuris,  Quas  Pwside  F.  Monaldo  Ecke*,  Ord.  Min.  S.  Francisci  Re- 
coll.  Ss.  Theologia»  Lectorc  p.  et  o.,  Propugnuhunt  Religiosi,  Pnenobiles, 
Ornati  ac  Eruditi  F.  Jorita  Pohl  Sacerdos,  /•'.  Arnold»*  \"o*s  Sacerdos,  F. 
Melchior  Itilz  Sacerdos,  F.  Ffoscol»*  iiinterim  Clericus,  Ord.  Recolleet.,  IK 
Francisco*  Gerardus  de  Lammessem  Aquisgranensis,  D.  Francisens  Joseph»* 
Frohn  Aquisgranensis,  IK  Joannes  Urnricas  Kuanff  Aquisgranensis,  IK  Jo- 
anne* Josc/Jtus  Hermann*  Aquisgranensis,  I).  Joannes  Leonardas  Lucht- 
mann  ex  U ruustraü,  />.  Joanne*   Petras   Brüsseler    Porcotanus,  />.  Joannes 
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Petrus  Kremer»  Aquisgranensis,  D.  Niedern*  Josephus  Duyckaerts  ex  Hom- 
burg, D.  Petrus  Josephus  Kern  Aquisgranensis,  Ss.  Theologia?  Candidati. 
Aquisgrani  in  Conventu  P.  P.  Franciscanorum  Die  (handschriftlich  28)  Men- 
sis (handschriftlich  Augusti  1800)  horis  mane  consuetis.  —  Typis  apud  .1. 
Müller.    (8  S.  Aachener  Stadt  bibliothek  Br.  76;  Theologische  Thesen  3900). 

70  c.  Theres  Ex  Jure  Ecclesiastico  Privato,  Quns  Pra^side  F.  Anselm» 
Luas,  Ord.  Min.  Recollect.  Prof.  P.  et  0.,  Publice  Defendendas  Susceperunt 
Religiosi,  Pnenobiles,  Ornati  ac  Eruditi  Jovita  Pohl  Sacerdos,  F.  Mel- 
chior Riz  Sacerdos,  /"'.  Floscuius  Binterim,  D.  Franciscus  Geranius  De 
Lommessem,  D.  Joannes  Henricus  Knauf,  I).  Joannes  Josephus  Jhrmans, 
D.  Joannes  Petrus  Brüsseler^  f).  Nicolaus  Josephus  Duyckaerts,  Ss.  Cano- 
uum  Auditores.  Aquisgrani  in  Conventu  RU.  PP.  Franciscanorum  Die 
(bandschriftlich  Ima  Scptembris)  1800.  —  Typis  apud  .1.  Müller.  (10  S. 
Aach.  Stadtbibliothek,  Theologische  Thesen  3900.) 

71.  Exercitium  Hermencutieo-Sacrum  In  XIV  Epistolas  Paulinas,  VII 
Catholicas  Et  Apocalypsin  Scripturiphiloruin  Discussioni  Anriete  Expositum. 
Respondebunt  R.  F.  Jovita  Pohl,  R.  F.  Melchior  Ritz  Sacerdotes,  F.  Flos- 
cuius Binterim  Clericus  Ord.  FF.  Min.  S.  Francisci  Rccollectorum  Et  Pne- 
nobiles,  Ornati  ac  Eruditi  Domini  D.  Franciscus  Josephus  Frohn  Aquensis, 
D.  Joannes  Leonardas  Luchtnutnn  ex  Grünstrali,  />.  Joannes  Petrus 
Brüsseler  Porcetanus,  D.  Nicolaus  Josephus  Duyckaerts,  D.  Theodorus 
Josephus  Theysen  Aqucnses,  S.  Script.,  Ss.  (Jan.  et  Ss.  Theol.  Auditores. 
Prsesidcbit  P.  Luchesiu*  Schmal,  ejusd.  Ord.  S.  Scriptum  Lector.  Aquisgrani 
in  Conventu  R.  R.  P.  P.  Franciscanorum  anno  MDCCO  die  1.  Septembris 
mane  8-10.  —  Typis  apud  J.  Müller.  (8  S.  Aach.  Stadtbibl.  Ta  2506,- Hr.  7G, 
Theol.  Thesen  3900;  Franziskancrarchiv  im  Pfarrhausc  St  Nicolaus  in  Aachen.) 

71a.  Theses  Finales  Ex  Logica  Et  Metaphysica.  Quas  A.  D.  O.  M. 
Pn*side  F.  Adalario  Vonderbank,  Ord.  F.  F.  Min.  Reeoll.  Phil.  Prof.  P.  et 
O.,  Defendendas  Snscipient  Nobiles,  Pnenobiles,  Ornati  ac  Eruditi  Dumini 
D.  Bernardus  Felix  De  Fürth  Aquensis,  D.  Christianus  Schillings 
Aquensis,  D.  Franciscus  Vicqucrai  Aquensis,  />.  Hubertus  Scheins  ex  Epen, 
D.  Josephus  Geuljans  Aquensis,  D.  Leonardas  Massing  Aquensis,  />.  Petrus 
l^fils  Aquensis,  />.  Thomas  Franck  ex  Gymnich,  D.  Theodorus  Daniels  ex 
Clyne  Spauwcn,  D.  Wilhelmus  Breuer  ex  Eupen,  D.  Xarerius  Zimmermann 
Aquensis,  Logices  et  Metaphysices  Candidati.  Aquisgrani  in  Conventu  P.  P. 
Franciscanorum  Die  .  .  .  Sept.  1800.  mane  hora  8va.  —  Typis  apud  .1. 
Müller.    (8  S.  Aach.  Stadtbibliothek,  The  »logische  Thesen  3900.) 

71b.  Exercitium  Theologicum  De  Religione  et  Sancta  |)ei  Ecolesia, 
Quod  Pra?side  F.  Bernardino  Ackermann,  Ord.  Min.  S.  Francisci  Reco  11. 
Theologia  Professore  p.  o.,  Subibunt  Religiosi,  Pfttnobilcs,  Ornati  ac  Eru- 
diti F.  Jovita  Pohl,  F.  Arnoldus  Voss,  F.  Melchior  Ritz,  Sacerdotes  Ord. 
Recoll.,  F.  Floscuius  Binterim,  Clericns  Ord.  Reeoll.,  D.  Franciscus  Gerardu* 
De  Lommessem,  D.  Franciscus  Jcsephus  Frohn,  D.  Joanne-  Henricus 
Knauff,  D.  Joannes  Josephus  Hermanns,  Aquenses,  D.  Joannes  Leonardas 
Luchtmann  ex  Grünstraß,  D.  Joannes  Petrus  Brüsseler  Porcetanus,  D,  Jo- 
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atmen  Petrus  Kremers,  D.  Nico/aus  Josephus  Duyckaerts,  D.  Nicolaus  Igna- 
tius Schmitz,  D.  Petrus  Josephus  Kern,  Aquenses,  Ss.  Theologire  Candidati. 
Aquisgrani  in  Conventu  R.  R.  Frnnciscnnoruin  Die  .  .  .  Septenibris  (Jahr 
fehlt.  Um  1800?)  —  Typis  npud  J.  Müller.  (8  S.  Aach.  Stadtbibliothek, 
Theologische  Thesen  3900.) 

71c.  Positionen  Theologicfe  Dogmatico-Polemico-Moralcs  De  Peccato 
Pcrsonali,  Virtutibus  Theologicis  Ac  Virtute  Religionis,  Quas  Prreside  F. 
Monaldo  Eckes,  Ord.  F.  F.  Minorum  S.  P.  Francisci  Recollectorum  Ss.  Theo- 
logire Lectore  pub.  et  ord.,  Propugnabunt  Rev..  Rel.,  Prrenobiles,  Ornati  ac 
Rruditi  R.  D.  Joannes  Petrus  Kremers  Sacerdos,  Canon,  etc.,  R.  D.  Petrus 
Josephus  Kern  Sacerdos,  benef.  etc.,  R.  F.  Flosculus  Binterim,  Subdiuconus 
Ord.  Recoll.,  D.  Franciscus  Frohn  Aquisgranensis,  D.  Joannes  Leonardus 
Luchtmann  ex  Grünstraß,  D.  Joannes  Petrus  Brüsseler  Porcetanus,  D.  Jo- 
annes Wilhelmus  Schleucher  Porcetanus,  D.  Leonardus  Neilessen  Aquis- 
granensis, 1K  Mathias  Beckers  Aquisgranensis,  D.  Theodoras  Daniels  ex 
parvo  Spauwen,  D.  Theodor us  Josephus  Theyssen  Aquisgranensis,  Ss.  Thco- 
logi.e  Auditores.  Aquisgrani  in  Conventu  P.  P.  Franciscanorum  Die  (hand- 
schriftlich 27ma)  mensis  (handschriftlich  Augusti)  1801.  Horis  mane  con- 
suctis.    (8  S.  Aach.  Stadt  bibliothek,  Theologische  Thesen  8900.) 

71  d.  Exercitium  Theologicum  De  Sanctissimo  Trinitatis  Mysterio,  de 
Divina  Providentia,  de  Angelorum  Hominisque  primi  Creatione,  de  originali 
Macula  una  cum  selectis  quibusdam  juris  Publici  Positionibus,  Quod  l'r.«  - 
side  F.  Bernardino  Ackermann  Franciscano,  Ss.  Theologire  Professore  p.  o., 
Subihunt  Rev.,  Rel.,  Prrenobiles,  Ornati  ac  Eruditi  R.  D.  Joannes  Petrus 
Kremem  Sacerdos,  Shudinii  Ecelesire  Collegiatre  ad  S.  Theodardum  Cano- 
nicum, R.  F.  Flosculus  Binterim,  Subdiaconus  Ord.  Recoll.,  D.  Franciscus 
Petrus  Frohn  Aquensis,  D.  Joannes  Leonardus  Luchtmann  ex  Grünstraß, 
D.  Joannes  Petrus  Brüsseler  Iiorcetanus,  D.  Leonardus  Nellessen,  />.  Mathias 
Josephus  Beckers,  Aquenses,  I).  Theodoras  Daniels  ex  parvo  Spauwen,  D. 
Theodorus  Josephw  Theysen  Aquensis,  Theologire  et  Ss.  Canonum  Auditores. 
Aquisgrani  in  Conventu  R.  R.  P.  P.  Franciscanorum.  Die  (Stia  durchstrichen, 
handschriftlich  31.  Augusti)  1801.  (handschriftlich  Mane.  —  8  S.  Aach.  Stadt- 
bibliothek, Theologische  Thesen  3900.) 

71  e.  Positiones  Selcetre  Ex  Logica  Et  Metaphysica,  Quas  Prreside  F. 
Eugenio  Mürckms,  Ordinis  Fratrum  Min.  S.  Franc.  Recollectorum  Philoso- 
phie Professore  p.  et  o.,  Defendendas  Suscipient  Prrenobiles,  Ornati  ac  Eru- 
diti Domini  D.  Bartholomaeus  Lingens,  D.  Bernardus  Clossen,  D.  Christia- 
nus Josephus  Brock,  Aquenses,  D.  Gerardus  Ernst  ex  Anbei,  D.  Henricus 
Josephus  Koullen  Aquensis,  D.  Henricus  Moll  ex  Horst,  D.  Joannes  Imhaus 
Aquensis,  D.  Leonardus  Vcrporten  Randeradcnsis,  D.  Nicolaus  Josephus 
s'chieffers  Aquensis,  D.  Petrus  Franciscus  Delher  ex  Sto.  Andrea*  Prop. 
Herve,  D.  Petrus  Josephus  Franciscus  Plüs  Aquensis,  Logica»  et  Metaphy- 
sica' Auditores.  Aquisgrani  in  Conventu  R.  R.  P.  P.  Franciscanorum  1801 
(handschriftlich  31.  Augusti  a  Prandio)  Horis  consuetis.  (8  S.  Aach.  Stadt- 
bibliothek, Theologische  Thesen  3900.) 
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71  f.  Positionen  Selecta*  Ex  Universa  Philosophia,  Quaa  Pneside  F. 
Eugenio  Mürckens,  Ordinis  Frnnciscanorum  Philosophie*  Professore  p.  et  o., 
Finali  Disquisitiom  Subjicient  Prienobiles,  Ornati  ac  Eruditi  Domini  D. 
Burtholomaeus  Lingens,  Ü.  Bernardus  Clbssen,  D.  Christianus  Josephus 
Brock,  Aquens»*s,  Ii.  Gerard us  Ernst  ex  Aubel,  Ü.  Henricus  Moll  ex  Horst, 
f).  Iseonardus  Verporten  Rnnderadensis,  I).  Nicolaus  Josephus  Schiebers 
Aquensis,  I).  Petra*  Franciscus  Delhez  ex  St.  Andrea  prope  Herve,  Logicie, 
Metaphyaicae,  Ethicu-  ac  Physiea*  Auditores.  Aquisgrani  in  i'onventu 
RR.  PF.  Franciscanoruiu  Die  13.  Julii  1802  a  Mcridie  2  ad  4.  —  Typis 
.1.  Müller  urbis  Typographi.  (8  S.  Aach.  Stadtbibliolhek,  Theologische 
Theseu  3900.) 

72.  Positiones  Philosophieie  Ex  Logica  et  Metaphysica,  Quas  Prieside 
F.  Gonsalro  Landau,  Ord.  FF.  Min.  8.  Francisci  Recollect.  Philosophie 
Professore  P.  0.,  Defendendas  Suseeperunt  Nobiles,  Prsenobiles,  Ornati  ac 
Eruditi  Domini  IK  Albertus  Jos.  Mostart  ex  Kirehratb,  U.  Alexander  de 
Fürth,  D.  Aloysius  Heckmann,  Aquenscs,  IK  Daniel  Hansen  Porcetanus,  JJ. 
Franciscus  Eitdorf  Aquensis,  iK  Francisens  Petrus  l)erichs  ex  Welz,  />.  ./. 
Jos.  Lamb.  Franck  ex  Gymnich,  1>.  J.  Jos.  Schnitzler  ex  Waubach,  D.  ./. 
W'ilhelmus  de  Lommessem,  D.  Josephus  Pesch,  1).  Ludotncus  de  Fürth, 
IK  Petrus  Nerels,  Aquenses.  I>.  Wi/helmus  Bausch  Porcetanus,  Logires  et 
Metaphysices  Auditores.  Aquisgrani  iu  (.'onventu  R.  R.  P.  P.  Franciscauo- 
ruin,  Die  XIII.  Julii  1802.  Mane  ab  bora  8  —  10.  (8  S.  Aach.  Stadt- 
bibliothek, Theologische  Thesen  3900;  Bibliothek  des  Franziskauorklosters 
in  Aachen.) 

72a.  Exercitium  Theologicum  De  Profundissimo  Inearnationis  Mysterio, 
dt  eultu  Sanctorum,  Heliquiarum,  hnaginum  et  Sanctorum  invocatione,  de 
Gratia  et  Justiticatione  una  cum  selectis  quibusdara  ex  Jure  Cunonico  de 
Clericorum  Honestiitc,  Quod  Verbo  Incarnato  perfectissinio  omnium  Virtutnm 
Exemplari  devotissime  Sacratum  Pneside  F.  Bcrnurdino  Ackermann  Fran- 
eiscano,  Ss.  Theologia«  Professore  p.  o.,  Subibunt  Rev.,  Rel.,  Pnenobiles, 
Ornati  ac  Eruditi  Doiuini  H.  Ü.  Joannes  Petrus  Kremers  Sacerdos,  Thu- 
dinii  Ecclesia«  Collegiata-  ad  Stuin.  Theodarden  L'auonicus,  /?.  F.  Flosculus 
Binterim,  Diaronus  KecolL,  R.  D.  Joannes  Leonardas  Luchtmann  Subdia- 
conus,  ex  Grüustraß,  D.  Christianus  Schillinga  Aquensis,  D.  Franciscus  Jo- 
st-p  ha  s  Hansen  Rorcetanus,  D.  Franciscus  Petras  Frohn  Aquensis,  f). 
Joannes  Petrus  Brüsseler  Bonetanus,  D.  Joseph us  Petrus  Hassen,  1).  Leo- 
nardus  Seilessen,  Aqueuses,  l).  Mathias  Aloysius  Conrads  Borcetanus,  P. 
Mathias  Jos,phus  Beckers,  l).  Petrus  Josephus  Franciscus  Plüs,  Aquensts, 
D.  Qttirinus  Wölfs  Khcinbergmsis,  D.  Xarerius  Zimmermann  Aquensis,  Ss. 
Theologie  et  Ss.  Canonum  Auditores.  Aquisgrani  iu  (Lonveutu  durchstrichen, 
handschriftlich  ecclesia)  RR.  PP.  Frnnciscanorum  Die  (handschriftlieh  öta 
Augusti)  1802  (handschriftlich  ab  hora  8va  ad  lluiam.  In  Prxsentia  Reve- 
rendi.ssimi  D.  D.  Berdolht  Episcopi  primi  Aquensis.  -  8  S.  Aach.  Stadt- 
bibliothek, Theologische  Thesen  3900.) 

10 
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73.  Epitome  Hermeueutico-Sacra  LL.  Tobia»,  Judith,  Esther,  Job,  Pro- 
verbiorum. Ecclesiasta*,  Cantici  Canticorum,  Sapientie,  Eeelesiastioi  et  Ma- 
ehaba'orum  Positionibus  digcsta,  Reverendissimo  Et  Amplissitno  Domino  I). 
Marco  Antonio  lien/olet  Priino  Aquisgraneusium  Episcopo  D.  D.  C,  Quam 
P.  Lachesio  Schmal,  Ord.  FF.  Minoruin  S.  Francisci  Rccollcctorum  S. 
Scriptura'  Professors  pub.  et  ord.,  Publica'  Doctorum  Disquisitioni  Exponent 
Reverendi,  Pnenobiles  ac  Eruditi  l>omini  Ii.  I).  Joannen  Beirut  Kremers 
Presbyter,  Aquensis,  H.  I>.  Joanne/t  Ijeonardus  Luch  (mann  Diaconus,  ex 
Grünstraß,  R.  F.  Flosculus  Binterim  Diaconus,  I).  Franciscus  Josephus 
Frohn,  D.  Leonardas  \cllessen,  Aquenses,  /).  Joannes  Petrus  Brasseler  Por- 
cetanus,  iK  Xarerius  Zimmermann  Aquensis.  Aquistrrani  in  Ecclesia  R.  R. 
P.  P.  Franciscanorum  die  a  R-mo.  designnnda  an.  1802  (handschriftlich  11.) 
Aug.  maue  ab  Lora  8va.  -  Typis  apud  J.  Müller.  (8  S.  Auf  Seite  2  und  3 
lateinische  Widmung  an  Rischof  Rerdolet,  in  der  Professor  und  Schüler 
für  den  frühereu  Besuch  einer  Disputation  (vgl.  Nr.  72a)  danken  und  den 
jetzigen  erhoffen.  Aach.  Stadtbild.  Ta  2508,  Br.  76,  Theologische  Thesen 
3900;  ein  Exemplar  im  Privatbesitz  des  Dr.  J.  G.  Roy.) 

74.  Thescs  Theologie«  De  Incarnatione,  Cultu  Christi  Et  Sanctorum, 
Gratia  et  Beatitudine,  Quas  Verbo  lncarnato  Perfcctissimo  Oranium  Virtu- 
tum  Exeraplari  Devotissime  Sacratas  Praside  F.  Bernardino  Ackermann, 
Ord.  Min.  S.  Francisci  Rccoll.  Theologie  Professore  p.  o.,  Araice  Crisi 
Subjicient  Religiosi,  Ornati  ac  Eruditi  Jovita  Pohl,  F.  Amoldus  Voss, 
F.  Melchior  lti;%  Saeerdotes  Ord.  Rccoll.,  F.  Flosculus  Binterim,  Ord.  Recoll., 
D.  Franciscas  Jose/>hus  Frohn,  D.  Jacobus  Mertens,  D.  Joannes  Henricus 
Knauff,  D.  Joannes  Josephus  Hermanns,  Aquenses,  />.  Josephas  Schroeder  ex 
Bardenberg,  D.  Nicolaus  Josephas  Dayckaerts  ex  Homburg,  D.  Petrus  Jo- 
sephus Kern,  D.  Theodoras  Josephas  Theyxsen,  Aquenses,  Ss  Theologiae  Au- 
ditores. Aquisgrani  in  Conventu  R.  R.  P.  P.  Franciscanorum  Die  (hand- 
schriftlich: Stiase...  Monat  und  Jahr  fehlen.  Um  1802?)  —  Typis J.  Müller, 
Urbis  Typographie.  (8  S.  Aach.  Stadtbibl.  Ta  2508.) 

75.  Theses  Philosophiea-  Ex  Logica  Et  Metaphysica,  Quas  Praside 
Joanne  Theodore  Murckens,  Philosophie  Regente,  defeudendas  suseipient 
ornati  ac  eruditi  domini  Aldenhoff  Lambertus  Josephus  aquensis,  Deutz  Ma- 
thias Josephus  ex  Bochholz,  Klubert  Joannes  aquensis,  Melchers  Joannes 
Henricus  Josephus  ex  Eigelshoven,  Merkelbaeh  Bemardus  Josephus  ex  Wit- 
tern, Paalissm  Theodoras  ex  Bruchsittard,  Vondenbusch  Loudoricus  aquen- 
sis, Logica?  et  Metaphysica;  auditores.  Aquisgrani  in  Collegio  die  25ta 
Augusti  1812,  ab  hora  2da  ad  5tam.  (Ueberschriften  der  Thesen:  Prohgomeuon, 
Theonticn,  Practica,  Metaphysica,  Ontologia,  Cosmologia,  Psychologia,  Theo- 
logia  Naturalis.  Die  Thesen  gehören  zum  Programme  Des  Excrcices  Pn- 
blics  Du  College  D'Aix-La-Ohapelle  vom  Jahre  1812;  Jahresberichte  über  das 
Gymnasium  zu  Aachen  180(1  — 1830  in  der  Hihi,  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

7G.  Theses  Philosophien*  Ex  Logica  Et  Metaphysica,  Quas  Preside 
Joanne  Theodora  Murckens,  Philosophie  Regeute,  Defeudmt  Ornati  Et  Eru- 
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diti  Domini  Hermanns  Josephus,  Klausener  Leopoldus,  Kloubert  Petrus  Jo- 
sephus, La  uff»  Leonardus,  Orsbach  Antonius,  Aquenses,  W'amich  Michael 
Josephus  ex  Bardenberg,  Logic«!  Et  Metapbysicie  Auditores.  Aquisgrani  in 
Collegio  24.  Augusti  1S13,  ab  hora  2da  ad  5tam.  (Die  Tbesen  geboren 
zum  Programme  Des  Exerciees  Publics  Du  College  D'Aix-La-Cbapelle  vom 
Jahre  1813;  Jahresberichte  Uber  das  Gymnasium  zu  Aachen  1806—  183Ü  in 
der  Bibl.  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

77.  Theses  Philosophie«?  Ex  Logioa  Et  Metaphysiea,  Quas  Pneside  Jo- 
anne Theodora  Murckcns,  Philosophie  Professore,  Defendent  Oruati  Et  Eru- 
diti  Domini  Finkenberg  Mathias  Josephus,  Hermanns  Josephus,  Nucke?' 
Nicolaus,  Iluefler  Josephus,  Willtkens  Franciscus,  Aqueuses,  Logic«4  Et 
Metaphysicif  Auditores.  Aquisgrani  in  Collegio  26.  Augusti  1814  u  2da  ad 
5tam.  (Die  Thesen  gehören  zum  „Programm  zur  öffentlichen  Prüfung  der 
Schüler  des  Aachner  Collegiums"  vom  Jahre  1814;  Jahresberichte  über  das 
Gymnasium  zu  Aachen  1806  — 1830  iu  Bibl.  des  Kiiiser-Karls-Gymnasiums.) 

Aus  der  Zeit,  als  die  Mittel  zur  Drucklegung  fehlten,  liegen  noch  folgende 
theologische  Thesen  vor: 

78.  Theses  iura  ex  Pentateucho  .  .  .  Handschriftlich,  ohne  Angabe 
der  Defendenten,  mit  der  Jahreszahl  1813.  (Bibliothek  des  Kaiser-Karls- 
Gymuasiums.) 

79.  Theologische  Thesen,  handschriftlich,  ohne  Jahr.  Am  Schiuli :  Po- 
sitiones  has  theologicas  24.  Sept.  ab  hora  secunda  postmeridiana  defendent 
I).  Nicolaus  Palm,  D.  Carol.  de  Graß,  D.  Franc.  Geller,  D.  Steph.  Breuers, 
b.  Pet.  Ktittgens,  [).  Pet.  Schiffers,  D.  Laur.  Variier,  D.  Cus/>.  Cormaun, 
D.  Jos.  Klinckenberg,  D.  Aegid.  Olbertz,  D.  Jos.  Heuss  (?),  D.  I'et.  Schaff» 
ruth,  D.  Mart.  Scholl,  D.  Xar.  Scholl,  D.  Jos.  Viellroye,  D.  Andr. 
Zimmermann.    (Bibliothek  des  Kaiser-Karls-Gymnasiums.) 

80.  Theses  Theologice,  Quas  iu  divi  Hieronimi  (!)  maximi  Scripturarum 
interpreti«  honorem  die  trigesima  Septembris  1823  a  prandio  hora  tertia  de- 
fendent Sacra»  Theologie  Caudidati  Dominus  Daniel  Deltour,  D.  Jacob 
Kreuzer,  D.  Francs.  Laufs,  D.  Leonard  Promper,  1K  Paul  Darias,  I).  Al- 
bert Immons,  D.  Nicolaus  Hodiemont,  D.  Johann  Chorus,  />.  Heinrich 
Taubeuthai,  D.  Joseph  Pfennings.  De  opere  sex  dierum  seu  primi  Capitis 
geneseos  Elucidatio.  (Handschriftlich;  5  8.  Franziskanerarchiv  im  Pfarrhause 
St.  Nicolaus  in  Aachen.) 
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Beilage  III. 

Florentius  (1690)  und  Theophilu«  (17221,  zwei  unbekannte  Aachener 

Jesuitendramen. 

Iu  einem  Sammelbande  der  Aach.  Stadtbibliothek  (Ta  2507)  findet  sieb 
unter  kleinen  theologischen  Schriften  und  Programmen  eine  bis  jetzt  völlig 
Übersehene  Synopsis  eines  Aachener  .Tesuitendrainas  Florentiuus,  das,  zur 
Verherrlichung  der  Schulprämien-Verteilung  bestimmt,  am  6.  Dezember 
1690  aufgeführt  wurde.  Nach  den  Ephemerides  gyinnasii  Aquisgraneusis 
erklärt  sich  der  für  die  damalige  Zeit  späte  Termin  der  Vorstellung  — 
Anfang  des  neuen  Schuljahres  statt  Ende  des  alten1  —  daher,  daß  Ende 
August  d.  J.  die  weit  verbreitete  Dysenterie  viele  Schüler,  besonders  die 
Rhetoren  und  Philosophen,  zur  vorzeitigen  Abreise  veraulaßte,  weshalb 
die  Theatervorstellung  mit  der  folgeudeu  Preisverteilung  aufgeschoben 
und  eine  einmalige  Aufführung  des  Stückes,  das  am  1.  Dezember  von  den 
Cenaoren  begutachtet  worden  war,  am  Nikolaustag  mittags  1  Uhr  angesetzt 
wurde.  Die  Bemerkung  im  lateinischen  Argument  der  Synopsis:  Ex  Bidcr- 
manno  libro  I.  Acroamatum  gibt  uns  die  seltene  Möglichkeit,  die  Quelle, 
aus  der  der  Verfasser  schöpfte,  ausfindig  zu  machen  und  die  dramatische 
Bearbeitung  des  Stoffes  zu  beurteilen,  ja  dabei  vielleicht  dieselbe  Ausgabe 
und  dasselbe  Exemplar  zu  benutzen  wie  der  Dramatiker;  denn  eines  der 
beiden  Exemplare  der  Sammlung  kurzweiliger  Geschichten  des  berühmten 
Jesuiten  Jakob  Bidermann  in  der  Aachener  Stadtbibliothek  (Acroamatum 
iicademicorum  libri  tres,  Monachii  1654)  gehörte  nach  dem  Eintragungsver- 
merk auf  der  Titelseite  seit  1662  dem  Aachener  Jesuitenkolleg.  Im  vierten 
Kapitel  des  ersten  Buches  mit  der  Überschrift:  Parentum  nimius  amor,  sui 
ipsiuH  ultor  erzählt  B.  in  wahrhaft  klassischem  Latein  eine  Geschichte,  deren 
Hauptmomente  folgende  sind: 

Der  Sohn  einer  vornehmen  spanischen  Familie,  der  sich  eifrig  den  Stu- 
dien hingegeben  hat,  wird  heimlich  Novize  eines  berühmten  Ordens.  Als  die 
Eltern  es  hören,  eilen  sie  herbei  und  wünschen  unter  lautem  Jammer  Zutritt 
zu  ihrem  Sohne,  was  die  geistlichen  Obern,  um  nicht  den  Anschein  zu 
erwecken,  als  hielten  sie  ihn  mit  List  oder  Gewalt  zurück,  endlich  gestatteu. 
Die  Mutter  rauft  sich  das  Haar,  zerschlägt  die  Brust.  Der  Vater  hält  dem 
Sohne  eine  ernste  Rede,  in  der  er  besonders  auf  die  Verlassenheit  der  Kitern 
hinweist.  Selbst  die  Diener  des  Vaters  erinnern  ihn  an  die  Pflichten  gegen 
sein  Haus.  Schließlich  gibt  der  Sohn  nach  und  wendet  sich  mit  dem  Aus- 
tritt aus  dem  Kloster  zugleich  von  Gott  und  seiner  religiösen  Pflicht  ab. 
Aber  nach  einiger  Zeit  quälen  den  Heimgekehrten  Gewissensbisse  bei  dem 
Gedanken,  daß  er  die  Eltern  Gott  und  seinem  ewigen  Heil  vorgezogen  hat, 
und  er  entschließt  sich  zum  zweiten  Male,  heimlich  Mönch  zu  werden,  wenn 
auch  nicht  in  dem  früheren  Kloster.    Bald  ist  sein  neuer  Aufenthalt  ver- 

')  Fritz,  Das  Aachener  JesuiUm-Qyninasiuni  S.  174. 
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raten.    Wieder  eilen  die  Eltern  herbei  und  bestimmen  ihn  durch  ihre  Bitten 
zu  einem  zweitcu  Abfall.    Da  der  Sohn  auch  jetzt  nicht  zu  Hause  Ruhe 
finden  kann,  beschließt  er,  ein  armes,  seinem  Stande  nicht  entsprechende» 
Mädchen  zu  heiraten,  das  den  Eltern  nicht  gefällt.    Darob  wird  der  Vater 
gegen  ihn  aufgebracht,  behandelt  ihn  schlecht  und  mutet  ihm  Knechtesarbeit 
zu.    Auch  der  Sohn  ergrimmt  gegen  den  Vater:  „Den  Vater  habe  ich  Gott 
vorgezogen,  und  er  behandelt  mich  wie  einen  Knecht,  ja  wie  ein  Vieh!"  Kr 
will  das  Benehmen  des  Vaters  nicht  länger  ertragen  und  frei  werden.  Als 
dieser  nun  eines  Morgens  in  deu  nahe  der  Stadt  gelegenen   Weinberg  zu 
reiteu  sich  anschickt  und  dem  Sohn  in  herrischer  Weise  gebietet,  keinen 
Fuß  über  die  Schwelle  zu  setzen  und  bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  dem 
Rechten  zu  sehen,  erregt  der  neue  Schimpf  und  die  Erinnerung  an  die  bis- 
herige Schmach  den  Sohn  mehr,  als  der  Greis  ahnen  kann.    Der  junge  Mann 
setzt,  mit  dem  Vorsatze,  sich  Rache  zu  verschaffen,  dem  alten  nach  und  holt 
ihn  auf  offener  Landstraße  ein.    Der  Streit  beginnt.    Als  der  Greis  vom 
Maultier  herabgezogen  wird,  erkennt  er,  daß  eine  ödipustragödie  vor  sich 
gehen  soll,  und  verlegt  sich  auf  Bitten.    Aber  der  Sohn,  der  ihn  der  Ur- 
heberschaft seiner  Gewissensqualen  beschuldigt,  zückt  gegen  den  Nieder- 
geworfenen eiu  Winzcrmeaser.    Da  ruft  dieser  dem  Mordgesellen  zu,  er 
möge  ihm  nur  die  Kehle  durchschneiden;  denn  er  könne   nicht  von  einem 
Sohne  Treue  fordern,  den  er  selbst  angestiftet  habe,  die  Gott  gelobte  Treue 
zu  brechen.    Der  Sohn  vollführt  den  Mord,  läßt  den  Leichnam  an  der  Straße 
liegen  und  eilt  auf  Nebenwegen  nach  Hause  zurück.  Den  ganzen  Tag  über 
wird  der  alte  Mann  vermißt,  auch  die  folgende  Nacht  vergeht  unter  den 
Sorgen  der  Familie.  Erst  am  nächsten  Morgen  wird  der  Leichnam  gefunden. 
Der  Sohn  heuchelt  nicht  nur  tiefsten  Schmerz,  sondern  fordert  auch  zur  eif- 
rigsten Verfolgung  des  Täters  auf,  so  daß  er  von  den  Leuten  schon  als  das 
Muster  kindlicher  Liebe  gepriesen  wird.    Die  von  ihm  angeregten  eifrigen 
Nachforschungen   haben  nun   nach  einigen   Tagen   das  Resultat,  daß  ein 
Schäfer  sich  findet,  der  von  dem  entfernten  Standorte  seiner  Herde  aus  zwei 
Männer  im  Streite  gesehen  hat,  auch  den  einen,  der  sich  über  die  Felder 
davon  machte,  nach  Kleidung  und  Körperverhältnissen  in  etwa  beschreiben 
kann.    Da  der  Untersuchungsrichter  die  Beschreibung  auf  den  Sohn  des 
Hauses  passend  erachtet,  sich  früherer  Zwistigkeiten  der  Familie  erinnert 
und  schließlich  auch  aus  den  Dienern  das  Geständnis  herauspreßt,  daß  der 
Sohn  zur  Zeit  der  Tat  nicht  im  Hause  gewesen,  erst  nach  6  Uhr  aufgeregt 
und  in  Schweiß  zurückgekehrt  sei  und  ein  scheues  Wesen  an  den  Tag  ge- 
legt habe,  so  sagt  er  dem  jungen  Mann  seinen  Verdacht  auf  deu  Kopf  zu. 
Dieser  wechselt  die  Farbe,  stottert  und  zittert  am  ganzen  Leibe.  Darauf 
ins  Gefängnis  geworfen,  gesteht  er  die  Tat  ein.    Seit  der  Zeit,  als  er  durch 
die  Schmeicbelreden  der  Eltern  die  Rücksicht  auf  Gott  aufgegeben,  habe  er 
den  Stnrm  des  Gemütes  nicht  besänftigen  können  und  sei  auf  abschüssiger 
Bahn  schließlich  zum  schlim nisten  Verbrechen  gekommen.  Er  wird  zum  Tode 
verurteilt,  wenn  auch  nicht  zu  der  rechtmäßigen  Strafe,  in  einem  Sacke  ins 
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Meer  geworfen  zu  werden.  Zu  den  vielen  Zuschauern  seiner  Hinrichtung 
sagt  er,  bevor  die  Henker  ihn  ergreifen,  sie  sollten  sich  nicht  durch  Liebe 
zu  den  Eltern  von  heilsamen  Entschlüssen  abbringen  lassen,  wenn  es  ihnen 
und  den  Kitern  gut  ergehen  solle.  Dann  bullt  er  zugleich  für  den  Vater- 
inord  und  die  Preisgabe  seiner  religiösen  Pflicht. 

So  weit  die  Erzählung,  deren  Moral  Bidermanii  entsprechend  der  Ka- 
pitelüberschrift (Allzu  große  Anhänglichkeit  an  die  Eltern  rächt  sich)  durch 
eine  Menge  kleinerer  Beispiele  erhärtet.  Ob  aber  das  Unglück  und  schließ- 
lich das  Verderben  des  jungen  Mannes  in  allzu  großer  Anhänglichkeit  an  die 
Eltern  wurzelt?  Ob  es  nicht  vielmehr  durch  den  Mangel  an  gegenseitigem 
Vertrauen  verschuldet  wird,  der  sich  besonders  beim  Sohne  in  der  Heimlich- 
keit seiner  Lebensentschlüsse  kund  gibt?  Wir  brauchten  diese  Krage  nicht 
aufzuwerfen,  wenn  nicht  der  Dramatiker  die  klösterliche  Tendenz  der  Er- 
zählung, wie  man  unten  siebt,  sich  zu  eigen  gemacht  und  sich  die  Möglich- 
keit genommen  hätte,  die  Handlungen  der  Hauptperson,  die  er  Florentinus 
nennt,  aus  ihrer  natürlichen  Quelle  abzuleiten  und  uns  menschlich  verständlich 
zu  machen.  Aber  vielleicht  zog  ihn  grade  die  in  die  Erzählung  eingefloch- 
tene Moral  nicht  minder  an  als  der  Hinweis  Bidermanns  62),  daß  der 
Stoff  sich  besser  für  eine  Tragödie  eigne  als  für  eine  leichte  Erzählung. 
Auch  sonst  bat  der  Dramatiker  die  Handlung  im  wesentlichen  nicht  verän- 
dert und  nur  durch  die  Auslassung  des  zweiten  heimlichen  Eintritts  ins 
Kloster  —  wohl  in  der  Erkenntnis,  daß  es  sich  hier  um  die  Wiederholung 
eines  schon  verwandten  Motivcs  und  nicht  einmal  in  wirksamer  Steigerung 
handeln  würde  —  vereinfacht.  Dagegen  hat  er  mit  gutem  Gefühl  für  dra- 
matische Wirkungen  Widerstände  ersonnen,  welche  der  Entschluß  der 
handelnden  Personen  zu  überwinden  hat,  und  es  entspricht  dem  Geschmack 
des  barocken  Zeitalters,  daß  sich  diese  Widerstände  vielfach  in  Personi- 
fikationen darstellen  wie  Amor  divinus,  Justitia,  Pietas,  Impietas,  Miseri- 
cordia,  Genius  aeterni,  Genius  inferni,  Ratio,  Luxuria,  Avaritia,  Invidia  usw., 
ferner  daß  neben  den  Fabelwesen  der  alten  Welt,  z.  Ii.  den  Parzen,  auch  der 
Teufel  seine  Rolle  spielt,  schließlich  daß  die  Akte,  wie  im  Drama  der  Alten, 
durch  einen  Chorus  geschieden  werden. 

Adolcscens  Nobilis  Nobis.  Florentinus  Divime  vocationis  desertor,  pöst 
impius  parricida:  denique  infam i  Supplicio  aftectus.  ä  PraBnobili,  Generosa, 
Nobili,  Ingenua,  Lectissimaque  Juventutc  Gymnasii  Societatis  Jesu  Aquis- 
grani  in  scenam  datus.  t  um  ex  liberali  muniticentia  Admodum  Reverendi, 
et  Amplissimi  Domini  D.  Francisci  Scholler  Insignis  Collcgiatie  Ecelesise 
Wassemburgi  Vice-Pnepositi,  Scholastici,  Tbcsaurarii,  Senioris,  Bcne  meritis 
pr<<-mia  distribuerentur.  Anno  1*;90,  die  6.  Decembris.  Adlichcr  Jüngling 
Blucuden  Alters  halben  Florentinus  genant,  nach  verlassenem  Geistlichen 
Lebens  bcrutT  des  Vattermordts  überwiesen,  und  enthauptet.  Typis  Joannis 
Henrici  Clemens.    (8  S.) 

Auf  der  zweiten  Seite  das  Wri/>/ie»  des  Prämiators  mit  dem  Distichon: 
Ad  Mecoenatem.    Dum  nostris  aurata  Schotiis  das  praemia  Scholler,  l'uhitur 
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trabibus  nostra  pulaestru  tut's.  Auf  den  Seiten  3 — 7  der  Inhalt  (Argumen- 
tum) und  da*  See  na  rinnt  lateinisch  und  deutsch;  nur  der  deutsche  Text  ge- 
langt im  folgenden  zum  Abdruck. 

Inhalt.  Florentinus  ein  Spanischer  Jüngliug  vum  Adel  auß  Göttlichem 
antrib  gehet  ohn  seiner  Elteren  wissen  in  den  Geistlichen  Orden  stand,  aber 
bald  durch  deroselben  theils  droh-  theils  liehkosende  Schmeichelwort  abwen- 
dig gemacht,  kehret  wider  in  seines  Vatters  Hauß,  und  fangt  an  ein  böses 
Leben  zu  führen,  jedoch  uit  ohne  grosse  gewissens  Nagnng,  welcher  sich  zu 
entübrigen,  greifft  er  zur  Ehe  die  seinem  Adlichen  Stammhauß  zur  höchster 
tinehr  gereichte.  Weßwegen  weil  sein  Herr  Vattcr  ihn  täglich  scharpff 
anführe  vnd  durchnähme,  wird  er  von  Zornmüthigem  Raach-Geist  einge- 
nommen ein  Mordthiiter  an  seinem  hinuußgangencn  Vattcr.  Haid  darauf! 
wird  er  der  Mordthat  beschuldigt,  durch  einen  Hirten  vnd  augespreiigteni 
Blutsfleeken  überwiesen  geköpfft,  vnd  wegen  verlassenen  Geistlichen  Beruffs 
zur  wol  verdienten  straff  auß  gerechtem  Vrtheil  Gottes  gezogeu. 

Vurred  (Prologus).  Erklärt  in  stiller  Fürbildung  die  gantzc  Geschieht. 

Erster  Theil  (Actus  I.).  Florentinus  in  Geistlichen  Ordensstand  einge- 
tretteu.  Vorspiel  (l'rolus?).  Die  Göttliche  Liebe  ziehet  Florentini  Hertz  an 
sich  nach  vergeblicher  Werbung  der  gegeneifferendeu  Welt.  Erster  Aufftriti 
(Seena  I.).  Die  Liebe  Gottes  stellet  Florcutino  für  Augen  die  Eitelkeit  der 
Welt.  2.  Welche  ihme  starck  nachstellet,  wiewol  vergebens.  3.  Weil  von 
der  Göttlichen  Liebe  die  Tückische  Weltgriff  endecket  werden  mit  anzeignng, 
wie  eines  theils  die  Welt-Kinder  also  unglückhafft  4.  Vnd  wie  gcgentheils 
die  so  wol  daran  seind,  welche  im  Geistlichen  stand  sieh  allerdings  an  Gott 
ergeben.  5.  Hierdurch  gewint  Florentinus  Lust  vnd  Lieb  zum  eintritt  in  das 
Kloster  Leben.  Chorus.  Frolocket  wegen  deß  mit  lieb  Geistlichen  Stands 
befangenen  Florentini. 

Zweiter  Theil.  Florentinus  auß  Geistlichen  stand  flüchtig.  Vorspiel. 
Die  Welt  ist  dem  Christlichen  Ordcnsstand  uberlegen.  Erster  Aufftritt. 
Vber  die  flücht  Florentini  werden  seine  Elteren  bestürtzt.  2.  Suchen  ihren 
Sohn  durch  bedrühung  und  gegebene  gute  wort  von  Gott  abwendig  zu 
machen.  3.  Bringen  mit  bitten  zuwegen,  daß  er  bey  ihnen  einzukehren  an- 
gelobet. 4.  Wird  bey  seiner  widerkuufft  vom  Vatter  mit  Freuden  auffge- 
nommen:  Chorvs.  Die  Göttliche  Liebe  und  das  Geistliche  Kloster  Leben 
beweynen  Florentini  Unbeständigkeit. 

Dritter  Theil.  Florentinvs  im  Ehestand.  Vorspiel.  Die  Welt  stachlet 
Florentinum  an  sich  zu  verehelichen.  Erster  Aufftritt.  Florentinus  ergibt 
sich  der  Wollust  mit  hindansetzuug  nagenden  Gewissens.  2.  Wodurch  er 
Gottes  Gnad  verleurt,  vnd  in  Sehandlastcr  gerathet.  3.  Durch  schaudlosc 
Ehc-Verbündnuß  seinem  Stamm  ein  Vuehr  anthuet.  4.  Weßwegen  der  Vatter 
ihn  für  sein  Kind  nicht  wilt  erkennen.  Chorvs.  Zeigt  wie  Florentinus  in 
seiner  Hoffnung  seyc  heßlich  betrogen. 

Vierter  Theil.  Florentinvs  der  Vattermörder.  Vorspiel.  Die  Welt 
Göttinnen  bemühen  sich  mit  Pfeilbogen  Florentini  Vatter  vom  nachstellenden 
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Tod  zu  retten.  Erster  AufTtritt.  Florentinvs  vom  Vatler  verworffen  sucht 
sich  zu  rächen.  2.  Obschon  die  Kindliche  Natur  vnd  Yeruunfft  sich  wider- 
setzen. 3.  So  gelten  doch  mehr  bey  ihm  die  Gottlosigkeit  vnd  Frcyheit  deß 
frechen  Lebens.  4.  Der  Vatter  wird  mit  hinderlist  von  seinem  Sohn  ermordet, 
f'horus.  Beklagt  den  traurieren  Todfall. 

Der  Füufftc  Theil.  Florentinus  durch  enthauptung  hingerichtet.  Vor- 
spiel. Der  angespunneue  Lebensfaden  wird  Florentino  wider  alles  vermuhten 
durch  der  Welt  anstifftung  abgeschnitten.  Erster  Aufftritt.  Des  ermordeten 
Vatter»  Geist  erhaltet  von  Gottlicher  Gerechtigkeit  ersuchte  eilfertige  rach- 
straft'.  2.  Im  Weingarten  und  daheim  wird  der  Haußherr  vergebens  gesucht. 

3.  Letzlich  erschlagen  gefunden,  und  von  Florentino  zum  schein  betraurt. 

4.  Auff  dessen  ansuchen  geschiecht  nachfrag,  wer  der  Mordtbäter:  Der  Sohn 
wird  selbst  von  einem  Hirten  dieser  Mordthat  uberzeugt  5.  Zur  enthaup- 
tung Verdambt,  und  also  seines  verlassen  geistlichen  beruffs  auß  gerechtem 
Vrtheil  Gottes  abgestraffet. 

Schlusred. 

Außtheilung  der  Gulden  Bücher. 

Auf  der  achten  Seite  steht  der  Catntotjus  Actorum,  </«.s  Verzeichnis  drr 
Spieler,  deren  57  aufgeführt  sind:  34  Sicht- Aachener  und  nur  23  Aachener 
(40,35n,J;  56  aus  der  Rhetorik,  I  aus  der  Humanitas. 

Ein  anderes  Drama  mit  vollständigem  Text,  als  dessen  Verfasser  sich 
in  der  Vorrede  der  als  Dramatiker  berühmte  Pater  Paul  Ah  r,  zur  Zeit  Stu- 
dienpräfekt  und  Präses  der  großen  Sodalität  in  Aachen',  vorstellt,  fand  ich 
in  der  Bibliothek  des  Franziskanerklosters  in  Aachen,  Sammlung  Gaßmann, 
G  131*.  Es  umfaßt  16  Seiten  und  führt  den  Titel:  Mater  Gratia  Maria, 
In  Thcophilo  Rcprasentata,  Reverendissimis  .  .  .  Doctissimisque  Viris  ac 
DD.  DD.  Prafeeto,  AssisUntibus,  <  onsultoribus  ceterisque  Maguw  Matris 
Sodalibus,  (  lientibus,  Amatoribus  Dedicata.  Theatro  VersV  MVslCo  speC- 
tatorlbVs  Data  A  Studiosis  Gyrunasii  Mariani  apud  PP.  Societatis  Jesu 
Aquisgrani.  Colonia*  typis  Viduir-  Petri  Theodori  Hilden. 

Das  Drama,  welches  dem  Titel  zufolge  im  Jahre  1722  von  Studenten 
aufgeführt  wurde  und  den  Mitgliedern  der  nicht  ausschließlieh  aus  Studenten 
zusammengesetzten  großen  Sodalität  gewidmet  war,  konnte  bis  jetzt  aus 
den  Ephemerides  gymnasii  Aquisgrauensis  nicht  einwandfrei  festgestellt 
werden,  weil  der  das  Tagebuch  des  Gymnasiums  führende  Studienpräfekt. 
in  diesem  Falle  Paul  Aler  selbst,  den  Titel  in  stark  abgekürzter  Form  ein- 

')  Vgl.  Fritz,  Das  Aachener  Jesuiten-Gymnasium.  S.  194;  seine  Thcoporusia 

5.  242  ff.  Über  die  große  Sodalität  ebendort  8.  151  ff. 

*/  In  dieser  Sammlung  kl'  innr  Druckschriften  finden  sich  noch  folgende,  bisher 
teilweise  nur  in  einzelnen  Exemplaren  bekannte  Aachener  Jesuitendramen:  (G.  KW 
salomoua  mater  septem  tiliorum  (Synopsis  ,  vgl.  Laudiert  in  Zs.  «I.  Aacli.  (IV.  XXIV 
IlöO  ff  ;  .1.  91  Dominus  providebit  In  Genovefa  demoustratum  i  vollstaudiget  Text  ,  »gl. 
Birlinger  in  Zs.  .1.  Aach.  GW  IV91  ff.  auch  XXIV  KiO;  (J.129  Alexander  Magnus,  von 
dem  hin  jetzt  nur  »  in  Kxemplar  in  der  Bibliothek  des  Ks;l.  Gymnasiums  zu  Bonn 
bekannt  war,  vgl.  Bahlinann,  Jesuit-I-Dr.tmen  der  niederrheiuischen  Ordens- 
provinz,  S.  17. 
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getragen  hatte.  Nuumehr  ergibt  sich  aus  der  Zusammenstellung  des  neuen 
Fundes  mit  den  Ephemerides,  daß  das  Drama  Theophilus,  actio  musica  ge- 
nannt, Donnerstag  den  26.  März  1722  zuerst  in  «Scenc  ging,  ferner  Mittwoch 
den  22.  April  von  3'/«  ^ur  iiU  für  ganze  studierende  Jugend  des  Gym- 
nasiums und  am  folgenden  Nachmittage  von  4  Uhr  an  für  Damen  mit  Aus- 
schluß der  Studenten  wiederholt  wurde,  und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  daß 
Freitag  den  24.  April  nachmittags  zu  Ehren  der  Spieler  der  Unterricht  aus- 
fiel. Schulzweckcn  dienten  diese  Aufführungen  offenbar  nicht,  sondern  bilde- 
ten eine  Nachfeier  der  jährlichen  Erneuerung  der  großen  Sodalität  (25.  März), 
worauf  die  Widmung  des  Dramas  und  die  Sitte,  derartige  Erneuerungstage 
der  Sodalitäten  durch  theatralische  Aufführungen  zu  verherrlichen',  hinweisen. 
Es  kann  hier  nicht  die  Stellung  des  Dramatikers  zu  der  bis  ins  16.  Jahrhundert 
häufig  dichterisch  und  besonders  auch  von  Jesuiten  dramatisch  bearbeiteten 
Theopbiluslegcnde,  einer  Vorläuferin  der  Faustsage,  behandelt  werden,  viel- 
mehr muß  der  verfügbare  Kaum  einer  kurzen  Untersuchung  gewidmet 
werden,  in  welchem  Verhältnis  das  Stück  zu  dem  von  Bahliiiann*  in  der 
Kölner  Stadtbibliothek  gefundenen  Drama  desselben  Verfassers  aus  dem 
Jahre  1690  steht:  Regina  gratiae  Maria  in  Absalonc  et  Theophilo  parallelo 
dramate  musico  repraesentata  .  .  .  Umarbeitungen  seiner  eigenen  Stucke 
sind  bei  Paul  Aler  nichts  Seltenes:  Ursula  ("olonieusis  (1710)  ist  eine  ver- 
kürzte Neuauflage  von  Julius  Maximinus  (Köln  1607);  Eugenia,  in  Aachen 
1722  aufgeführt,  eine  Bearbeitung  von  Urania  (Köln  1700).  So  ist  denn  auch 
das  Aachener  Drama  Theophilus  eine  tiefgreifende  Umarbeitung  des  Kölner 
raralleldramas  Absalon  und  Theophilus,  da«,  gleichfalls  dem  Vorstande  und 
den  Mitgliedern  der  großen  Sodalität  (in  Köln)  gewidmet,  bei  ihrer  Erneue- 
rung von  den  Sängern  des  Gymnasium  Trium  Coronarum  aufgeführt  wurde. 
Die  Absalnn-IIandlung  ist  im  Aachener  Drama  völlig  ausgeschieden,  die  Thco- 
philus-Hundlung  au  einigen  Stellen  textlich  verändert,  an  anderen  besonders 
durch  Gesangstücke  erheblich  erweitert  worden.  Neu  eingeführt  sind  auch 
die  Tänze,  die  früher  in  der  Thcophilus-Uandlung  fehlten,  der  Genius  Mariae 
neben  dem  Amor  Marianus  u.  a.  m.  Statt  der  kurzen  Vorrede  im  Kölner 
Drama  steht  eine  lange  Anrede:  Ad  DD.  Sodalcs  Marianos  Urbis  Regia« 
Aquisgrancnsis,  unterzeichnet  Paulus  Aler  S.  J.  Sodalitatis  l'rteses,  mit  Hin- 
weis auf  die  durch  Karls  des  Großen  Münsterbau  in  Aachen  begründete 
Marien  Verehrung3.    Auf  die  Aachener  Verhältnisse  zugeschnitten  ist  auch 

'!  Vgl.  Fritz,  a.  a.  O.,  S.  171. 

*)  a.  a.  O..  S.  88.  Ein  zweites  Exemplar  fand  ich  in  der  Bibliothok  des  Erz- 
hischüftichen  Priester-Seminars  in  Köln  in  einem  Sammelhar.de,  bisher  in  der  BiMiotli. 
Columb.  daselbst.  Ein  ähnliches  Stück  wurde  in  Jülich  im  Jahre  1787,  ebenfalls  wie 
das  Anchoner  und  Kölner  Drama,  zum  Maria-VerkündißuiiKsfeste  aufgeführt.  Vgl. 
Kuh  I.  Geschichte  der  Stadt  Jülich  II,  S.  276. 

Mater  est  Vestra,  quam  Vobis  exhibeo.  DD.  Sodales:  qui  enim  primtll  hanc 
Urbem  .  .  .  suo  ;ere  amplifieatum  Deo  genuit,  S.  Carolus  M.  Eandem  Dei  Matri  speciali 
pietate  devotam  esse  voluit.    Hujus  testeni  voluntatis,  erectam  ac  dotatam  regali  muni- 
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die  dem  ersten  Akte  vorangehende  Salutatio  Spectatoris  Musica.  Die  Schön- 
heit und  Klarheit  der  lateinischen  Diktion  und  die  Innigkeit  der  zahlreichen 
deutschen  Gesänge  des  Dramas,  das  durch  die  Ausscheidung  der  Parallcl- 
handlung  an  Geschlossenheit  gewonnen  hat,  rechtfertigen  wohl,  daß  in  einer 
Monographie  über  Alers  Leben  und  Schriften  auf  das  Drama  näher  einge- 
gangen wird.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dalS  unter  den  Spielern  1  aus  der 
Physik,  9  aus  der  Rhetorik,  1  aus  der  Poetik,  1  aus  der  Syntax,  1  aus  der 
Secunda,  2  aus  der  Intiiua  auftraten,  zusammen  15  (Köln  22),  von  denen  10 
aus  Aachen  stammten. 

licentiii  Hasilieaiu  lionori  Magna:  Matris  consecravit  Ac  proptorea  prreclarissiin»  Uli 
Jlymno,  qui  auniversaria  inemoriit  in  festo  S.  Caroli  M.  cantari  eousuevit.  nun  sine 
numine  insertus  f'uit  et  ist»;  versus: 

Stella  maris,  o  Maria! 

Muuili  Salus,  vitus  via, 

Vaeillantum  rege,  gT0WMt 

Kt  ad  Regem  fac  aecesstis. 
Quare  verissimum  pariter  et  illust riasimuni  liujus  ürhi»  onconmim  recitent  «Iii : 

Urhfl  Aquensis.  t'rl>8  Regalig, 

Regni  Seiles  principalis, 

Prima  Regum  Curia. 
Ego  .  .  .  huic  prux-onio  istam  inipuno  eoroniileni : 

Urbs  Aquensis,  Url>s  Marine, 

Ter  devotu  Matri  j>ije, 

Kt  Fidelis  Filia. 
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Das  Geschlecht  Gymnich. 

Von  E.  v.  Oiritman. 

Angehörige  des  Geschlechts  Gymnich,  auch  Gemenich  ge- 
schriebeu,  haben  bereits  im  13.  Jahrhundert  wiederholt  die 
Würde  eines  Schultheiß  zu  Aachen  bekleidet,  deshalb  dürfte 
es  angebracht  sein,  die  Genealogie  dieses  uralten  Geschlechts, 
welches  noch  in  der  Linie  der  Grafen  Beissel  von  Gymnich 
blüht,  vorzuführen.  Stammreihen  dieser  Familie  sind  früher 
sehr  fehlerhaft  und  unrichtig  aufgestellt  worden  von  Humbracht, 
Kobens  und  zuletzt  von  Fahne1.  Leider  blieb  mir  die  Haupt- 
quelle für  eine  Familiengeschichte,  das  reichhaltige  Archiv  zu 
Gymnich2,  verschlossen,  was  sehr  zu  bedauern  ist.  Trotzdem 
ist  es  mir  nach  Benutzung  der  Staatsarchive3  zu  Düsseldorf, 
Koblenz  und  Wetzlar  sowie  in  Folge  der  mir  vom  Grafen  Otto 
Beissel  von  Gymnich  s.  Z.  liebenswürdigster  Weise  gestatteten 
fluchtigen  Durchsicht  der  Archivalien  in  Schloß  Frenz  möglich, 
über  das  Geschlecht  Gymnich  ziemlich  ausführliche  Nachrichten 
zu  geben. 

Ein  cölnischer  Gelehrter,  welcher  über  Heraldik  geschrie- 
ben, Aegidius  Gelen,  Kanonikus  des  Andreasstiftes  zu  Cöln, 
kurcölnischer  Hat  und  Geschichtsschreiber,  leitet  den  Namen 
Gymnich  von  der  römischen  Legion  Geniina  her4.  Wenn  auch 
Gelen  den  Ursprung  der  meisten  niederrheinischen  adeligen  Ge- 

')  Fahne,  Bocholt/  I,  2,  S.  49  u.  f.  Fahne  gibt  zwei  Generationen  der 
ältesten  Zeit  hintereinander  doppelt! 

*)  Im  Besitz  der  Frau  vieomtesse  de  Maistre  geb.  Gräfin  von  Wolfl- 
Metternich.  Meine  Anfrage  wegen  Durchsicht  wurde  abgelehnt  mit  der 
Begründung,  das  Archiv  sei  gänzlich  ungeordnet  und  erfordere  Monate  zur 
Ordnung. 

Andere  Quellen  z.  B.  die  Standesregister  von  Gymnich  auf  dem 
Bürgermeisteramt  zu  Lechenich,  für  die  letzten  Angehörigen  der  Linie  zu 
Gymnich  von  Wichtigkeit,  sind  im  Text  angegeben. 

*)  Gelen.  De  Admiranda  Sacra  Et  Civili  Magnitudiue  Coloniae  u.  s.w. 
Cöln  bei  Jodokus  Kalkoven  1645  S.  142. 
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schlechter  versucht  auf  die  Römer  zurückzuführen,  so  darf  in 
diesem  Falle  doch  der  Gedanke  nicht  abzuweisen  sein,  daß  tat- 
sächlich dem  Namen  Gymnich  oder  Gemmenich  ein  römischer 
Namen  Geminiacum  zu  Grunde  liegen  kann,  sodaß  sowohl  der 
Ort  Gymnich  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  oder  „die  Ville* 
bei  Lechenich  wie  der  Ort  Gemmenich  bei  Vylen  südwestlich 
von  Aachen  den  Kömern  ihren  Ursprung  verdanken  könnten. 
Vielleicht  kommt  auch  noch  (Ümmingen  a.  Ahr'  in  Hetracht. 
Es  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  des  Berges  Landskron,  welcher 
noch  im  Jahre  1206  als  Berg  Gymnich  bezeichnet  wird,  und 
auf  welchen»  erst  König  Philipp  die  Burg  erbaute,  welche  er 
Landskron  nannte2. 

Gymuich  bei  Lechenich  gehörte  zum  Erzstift  Colli;  die 
Vogtei  daselbst  besaß  die  Abtei  Siegburg,  welche  ein  ritter- 
liches Geschlecht,  die  von  Gymnich,  damit  belehnte.  Wie  es 
bei  Vögten  so  häufig  war  und  sich  bei  den  verschiedensten 
Ortschaften  niederrheinischer  Gegenden  nachweisen  läßt,  er- 
warben die  Vögte  nach  und  nach  immer  mehr  Rechte  inner- 
halb ihres  Amtsbezirkes,  so  auch  hier,  bis  schließlich  ihre  Nach- 
kommen eine  Herrschaft  ihr  eigen  nennen  konnten.  Das  Weis- 
thum  von  Gymnich  des  14.  Jahrhunderts3  erkennt  dem  Erz- 
bischof,  welcher  einen  Amtmann  dort  hat,  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
zu.  Die  Untersassen  der  Abtei  haben  keine  Abgaben  an  Jo- 
hann von  Gymnich  zu  erstatten.  Da  letzterer  von  der  Abtei 
mit  der  Vogtei  belehnt  ist,  hat  er  dadurch,  außer  verschiedenen 
anderen  Einkünften,  das  Gericht  auf  der  Straße,  den  dritten 
Pfennig  an  dem  Iiof  (wohl  Vogteihof),  den  Hof  zu  der  Neuer- 
burg und  15  Morgen  zehntfreies  Ackerland.  Durch  Schieds- 
spruch der  Ritter  Scheiffart  von  Rode  zu  Hemmersbach  und 
Goddart  von  Drachenfels  vom  14.  Mai  1390  wurden  die  Rechte 
Johanns  von  Gymnich  wegen  der  Vogtei  einerseits  und  der 
Abtei  Siegburg  andererseits  erneut  klargestellt4.  Am  19.  Juni 
des  genannten  Jahres  erklären  die  Eheleute  Johann  von  Gym- 
nich und  Nesa,  daß  ersterer  wegen  der  Vogtei  jährlich  31  gol- 

')  Im  der  Nähe  von  Heppingen.  Ich  hebe  «las  hier  hervor,  weil  auch 
Heppendorf,  Welches  1H00  Arnold  von  Gymnich  gehörte,  nicht  allzuweit 
von  Gymnich  hei  Lechenich  liegt. 

*)  Goerz,  Mittelrheinische  Regesten  II,  1012. 

;i>  Lacomblets  Archiv  VI.  2  S.  301  Nr.  39. 

4)  Staatsarchiv  Düsseldorf,    l'idner  Lehnbuch  ()  121  S.  154. 
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dene  Schildguldeu  aus  den  Gerichtseinkünften  zu  erhalten  habe. 
Sollten  diese  Eiukünfte  dazu  nicht  ausreichen,  so  dürfen  weder 
die  Abtei  noch  deren  Güter  zu  Gymnich  ersatzpflichtig  gemacht 
werden.  Würden  Klagen  gegen  Johann  von  Gymnich  anhängig 
gemacht,  so  habe  er  sich  auf  der  Abtei  einzufinden  und  von  5 
Schiedsrichtern  eine  Entscheidung  entgegen  zu  nehmen1. 

Bei  allen  Belehnungen  seitens  des  Abtes  zu  Siegburg  im 
14.  Jahrhundert8  werden  außer  der  Vogtei  zu  Gymnich  immer 
besonders  die  zehntfreien  Güter  von  der  Neuerburg  angeführt, 
späterhin  auch  noch  eine  zur  Vogtei  gehörige  Mühle.  Die 
älteste  mir  bekannte  Belehnung  durch  Erzbischof  Adolf  von 
Cöln  für  einen  Herrn  von  Gymnich  vom  Jahre  13G4a  be- 
sagt, daß  Heinrich  von  Gymnich  belehnt  wird  mit  einem 
Burglehn  zu  Are4  (Altenahr),  von  dem  er  zwei  Hänser  zu  Are 
nebst  Weinbergen  hat,  mit  dem  Hause  zu  Vischel  nebst  Ge- 
richtsbarkeit daselbst,  mit  dem  Mannlehn  zu  Rheinbach,  mit 
einem  Burglehn  zu  Lechenich,  von  welchem  er  sein  Haus  zu 
Lichtenberg  hat,  endlich  mit  seinem  Hause  zu  Gymnich.  Als 
Erzbischof  Dietrich  im  Jahre  1419  den  Johann  von  Gymnich 
belehnte,  werden  folgende  Lehnstüoke  genannt:  Das  Burglehn  . 
zu  Lechenich  genannt  Luchteuberg  (so!)  mit  der  Fischerei  in 
der  Erft5  von  dem  Dorf  Brüggen  bis  gegen  die  Mühle  zu  Gym- 
nich, mit  dem  Mahlrecht  der  Mühle,  mit  einem  Teil  der  hohen 

')  Ebendaselbst,  Pergamenturkunde,  Siegbure  Nr.  398  abschriftlich  in 
B  119  a  S.  643. 

»)  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Cölner  Lehnbuch  C  121  Blatt  lö  Rückseite 
enthält  vom  Jahre  1370  die  Belohnung  Johanns  von  Gymnich.  Davor  Blatt 
12  ohne  Datum  solche  von  Arnold  und  seinem  Bruder,  dem  Ritter  Edmund. 
In  Prozessakten  Gymnich  gegen  Monreal  im  Staatsarchiv  Wetzlar  263/1800 
sind  letztere  Bclehuungen  abschriftlich  aus  einem  alten  Lehnbueh  der  Abtei 
mit  dem  Jahr  1365  datirt.  Frühen-  Lohnbücher  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

3)  Thummermuth,  Krumbstab,  Colnische  Kunkellehn  Cent  II,  S.  76. 

*)  Das  Burglehn  zu  Altenahr  bestand  aus  den  Häusern  Uprath  (op 
gen  Raidc)  und  Winteren.  Zu  ersterein  gehörten  die  Hofe  Entelberg  und 
Rode  im  Gericht  Altenahr,  Hof  Weissenrath  in  der  Unterherrschaft  Vischel 
und  der  Hof  Saar;  zu  Haus  Winteren  gehörten  Ländercien  zu  Unter-Kre- 
lingen und  zn  Berg  in  der  Herrschaft  Vischel,  sowie  ein  Hof  zu  Boit- 
scheid  bei  Altenahr  und  verschiedene  Renten.  (Lacomblet,  Archiv  V,  2, 
S.  395—396.) 

s)  Die  Erft  wird  in  Urkunden  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  Arft 
genannt. 
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und  niederen  Herrlichkeit  zu  Gymnich,  zwei  Wagen  Holz 
wöchentlich  auf  seine  Kosten  aus  der  Ville  bis  auf  sein  Haus 
zu  Gymnich  zu  fahren1.  Die  späteren  Belehnungen  wieder- 
holen diese  Lehnstücke.  In  der  Steuerbeschreibung  des  Erz- 
stifts  Cüln  vom  Jahr  1  «72*  heißt  es:  Freiherr  von  Gymnich  zu 
Gymnich  weilen  desselben  Haus  zu  Gymnich  befreit,  also  wird 
ein  Drittel  des  Haus  ('leburg  angeschlagen.  Bei  der  Ritter- 
schaft zur  Herrlichkeit  Gymnich  heißt  es  dann:  Freiherr  von 
Gymnich  Herr  zu  Gymnich  hat  daselbst  seinen  adeligen  Seeß 
an  Ackerland  2.J8  Morgen,  in  der  Herrschaft  Gymnich  253 j4 
Morgen,  zusammen  3133/4  Morgen,  an  Beuden  20  Morgen  und 
in  der  Herrschaft  Gymnich  138/4  Morgen. 

Tin  Jahre  18*J8  wird  die  Größe  des  Rittergutes  Gymnich 
auf  40J)  Hektare  angegeben3,  gegen  früher  also  ein  gewaltiger 
Unterschied.  Die  Abstammung  der  Familie  Gymnich  von  Gym- 
nich bei  Lechenich  scheint  mir  sicher  zu  sein,  indes  kommt  be- 
reits im  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  ein  Arnold  von 
Gymnich  als  königlicher  Schultheiß  zu  Aachen  vor,  gehört  im 
Jahre  1300  einem  anderen  Arnold  von  Gymnich  der  große 
zwischen  Vyten,  Vaels  und  Gemenich  bei  Aachen  gelegene 
Wald,  von  welchem  die  Gymnich  behaupteten4,  daß  er  von 
deutschen  Königen  und  Kaisern  als  Feudalgut  des  Reiches 
der  Familie  von  Gymnich  geschenkt  und  zu  Eigentum  ver- 
liehen worden  sei.  Man  könnte  geneigt  sein,  anzunehmen,  daß 
diese  Gymnich  in  und  bei  Aachen5  einer  anderen   Familie  an- 

')  Staut sarchiv  Wetzlar.  Prozeßakten  Gymnich  gegen  Monreal  203  180ti. 

-')  Ein  Exemplar  im  Rathaus-Archiv  zn  Konn,  ein  anderes,  wahr- 
scheinlich Abschrift,  im  Quixschen  Nachlaß,  Königliche  Kibliotbek  zu  Herlin. 

J)  Bericht  über  die  Verwaltung  des  Kreises  Euskirchen  für  die  Jahre 
1888-  1898.  Euskirchen,  Huchdruckerei  Doepgen,  S.  232  u.  f.  Eine  andere 
Quelle:  Deutsches  Adelsblatt.  16.  Jahrgang,  S.  43-4«!  gibt  dagegen  die 
(iröße  des  Rittergutes  Gymnich  sogar  auf  225  Hektare  im  Kreise  Euskirchen 
und  043  Hektare  im  Kreise  Düren  an.  Vielleicht  ist  in  letzterer  Angabe 
ein  Teil  des  Kittergutes  Nörvenich  zugerechnet. 

4>  Qu  ix,  Abtei  Burtscheid  8.  137. 

s)  In  Aachen  kommen  verschiedene  Personen  des  Namens  Gymnich 
(Gemraenieh)  vom  14.  bis  IG.  Jahrhundert  vor,  so  Johann  1369;  er  siegelt 
mit  Spindelkreuz,  im  rechten  Schildcseck  eine  Vierung,  worin  5  in  An- 
dreaskreuz gestellte  Steine;  Winand  1451  Biegelt  mit  Sparren,  oben  von  je 
3,  unten  von  4  Steinen  «worüber  noch  eine  Kose)  begleitet.  Johann,  Keut- 
meister.    14t;7  siegelt  mit  Sparren,  oben  rechts  von  Kleeblatt  begleitet. 
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gehört  hätten,  wie  diejenigen  des  Namens,  welche  zu  Gymnich 
bei  Lechenich  angesessen  waren.  Die  Siegel  aber  zeigen  bei 
allen  diesen  Gymnich  gleiches  Wappenbild,  ein  ausgezacktes 
Kreuz,  auch  Kerbkreuz,  Spindelkreuz  genannt.  Dieses  Wappen - 
bild  kommt  nun  vielfach  in  der  Gegend  westlich  und  südlich 
von  Aachen  vor,  in  der  Gegend  von  Gymnich  bei  Lechenich 
ganz  vereinzelt.  So  führten  z.  B.  in  der  Aachener  Gegend 
das  Kerbkreuz  die  Wylre,  Geloes  von  Nyswylre,  die  Gülpen, 
die  Wittern1,  die  Frankenberg- Vögte  zu  Burtscheid,  die  Lonzen 
(genannt  Roben),  die  Eupen,  die  Holzit  (genannt  Oest),  eine 
Familie  Benzenrath,  eine  Familie  Doenrath,  eine  Familie 
Dobbelstein,  die  Hoven  (zu  Gudenrath),  die  Broich-Schafdriesch, 
die  Hochkirchen,  die  Reiroersdat.  In  der  ganzen  Umgegend 
von  Gymnich  bei  Lechenich  kommt  dagegen  das  Kerbkreuz  als 
Wappenbild  nicht  vor;  die  Kerpen,  die  Torr  genannt  Zinsels- 
mar,  die  Buschfeld,  die  verschiedenen  Burgmänner-Familien  zu 
Lechenich  (Voß,  Scharpman  u.  s.  w.)  führten  andere  Wappen- 
bilder. Man  könnte  annehmen,  das  Kerbkreuz  deute  als  Wappen- 
bild die  Lehnbarkeit  der  Wappenträger  von  einer  geistlichen 
Lehnsherrschaft  an.  Für  Gymnich  würde  das  zutreffen,  da  die 
Gymnich  bei  Lechenich  ja  doppelte  Lehnsleute  sowohl  von  den 
Erzbischöfen  von  Cölu  wie  von  den  Äbten  zu  Siegburg  waren. 
Für  die  Wappeninhaber  bei  Aachen  würde  sich  das  wohl  auch 
nachweisen  lassen.  Daß  die  Herren  von  Gymnich,  welche  das 
Schultheißenamt  zu  Aachen  bekleidet  haben,  gleichen  Stammes 
mit  den  Besitzern  der  Vogte!  Gymnich  bei  Lechenich  gewesen, 
deuten  nicht  allein  die  gleichen  Vornamen  Arnold,  Heinrich, 
Edmund,  welche  immer  wiederkehren,  sondern  auch  die  glei- 


Petcr  1474  siegelt  mit  Sparren,  oben  links  von  Rose  begleitet.  Sie  scheinen 
alle  einer  bürgerlichen  Familie,  welche  vielleicht  aus  Gimmcnich  bei  Yylen 
stammte,  angehört  zu  haben.  Ihr  sind  wohl  auch  der  Heinhart  vou  Gym- 
meuieb,  Armbrustmeister  und  Torwächter  14(56,  Maria,  Meisterin  des  Maeha- 
baerklosters  in  Cölo  1513,  sowie  Hieronymus,  Richter  1 538,  zuzuzahlen. 
Von  Oymnich  bei  Lechenich  führten  verschiedene  Söldner  der  Stadt.  Cöln 
den  Beinamen,  so  1379  Arnold  Sehendehof  von  Gymnich,  Heinrich  Mulinck 
von  Gymnich  1301,  sowie  Gerhart  Kreitz  von  Gimmcnich  i:iU7,  welcher  mit 
4  Pfählen  und  Stern  siegelte. 

■)  Ihnen  gehörte  auch  ein  Drittel  des  Waldes  zwischen  Vylen  nnd 
Vaels  (Qu ix,  Abtei  Burtscheid,  S.  158.)  Vielleicht  sind  sie  aus  den  Gym- 
nich hervorgegangen. 


Digitized  by  Google 


1G0 


E.  v.  Oidtman  ' 


chen  Wappenfarben1  an.  Eine  zusammenhängende  urkundliche 
Stammreihe  aller  Linien  des  Geschlechts  läßt  sich  bis  jetzt  lei- 
der nicht  aufstellen.  Ich  will  keine  Kombinationen  versuchen, 
lasse  nur  die  Urkunden  reden,  gestatte  mir  aber  Vermutungen 
auszusprechen.  Jedenfalls  stammen  alle  Gymnich  von  dem 
ersten  Aachener  Schultheiß  Arnold  ab.  Daß  die  Reissei 
von  Gymnich  nicht  ursprünglich  Beissel,  sondern  von  Gym- 
nich geheißen  und  Beissel  nur  ein  Beiname  gewesen,  wird 
unten  die  Genealogie  nachweisen.  Mitglieder  der  Linie  der 
Gymnich  zu  Flerzheim  waren  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
mit  den  ursprünglich  königlichen  Häusern  zu  Aachen  belehnt, 
welche  Ritter  Arnold  von  Gymnich,  Schultheiß  zu  Aachen,  im 
13.  Jahrhundert  von  König  Konrad  zu  Lehn  erhalten  hatte. 
Die  Brüder  Wymar  und  Eckart  von  Gymnich  aus  der  Linie 
Dudelingen-Berpurg  im  Luxemburgischen  besaßen  noch  1404 
Güter  im  Erzstift  Oöln,  welche  sie  ihrem  lieben  Neffen  (d.  i. 
Verwandten!)  Ritter  Diedrich  von  Gymnich  zn  Gymnich  ver- 
pfänden. Die  betreffende  Urkunde  besiegeln  Wilhelm  Beissel 
von  Gymnich  uud  Rabod  vou  Gymnich*. 

Wymar  von  Gymnich  zu  Dudelingen  besaß  im  Jahre  1400 
Grundeigentum  zu  Füssenich8,  wo  auch  bereits  1364  Nikolaus 
von  Gymnich  zu  Dudelingen  solches  zugehörte4.  Endlich  le- 
gierte Ritter  Edmund  von  Gimmenich  der  Abtei  Burtscheid 
jährlich  2  Malter  Getreide  und  ein  Faß  Wein  von  seinen  Äckern 
und  Weinbergen  zu  Blitersdorp 6.  Alle  diese  Gründe  sprechen 
für  gemeinsame  Abstammung  der  Gymnich  zu  Aachen,  im  Cöl- 
nischen  und  im  Luxemburgischen. 

Die  älteste  Urkunde,  in  welcher  Angehörige  einer  Fa- 
milie von  Gymnich  erwähnt  werden,  hat  im  Jahre  1150  Abt 
Nikolaus  von  Siegburg  ausgestellt;  er  bezeugt  darin,  daß  er 
für  die  Abtei  den  Kindern  Azelins  von  Gymnich  ihre  Ansprüche 

')  Hie  Gymnich  im  Luxemburgischen   führten  «las  Kcrhkreuz  weiß  in 
rotem  Fehl,  die  anderen  Gymnich  rot  in  weißem  Feld. 
*)  Kahne,  Bocholts  I,  2  S.  52. 
s)  Barsch,  Kiflia  [,  1  S.  405  — GC. 

4)  Brcwer,  Vaterländische  Chronik  5  S.  2h5  und  Schorn,  Eiäia 
sacra  I,  S.  575. 

i)  Ohne  Datum.  Quix,  Abtei  Burtscheid  S.  159,  wo  angeloben  Plitters- 
dorf in  der  Pfarre  Kirchsaar  bei  Ahrweiler,  es  kann  aber  auch  Plittersdorf 
bei  Bonn  gemeint  sein. 
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auf  den  zu  Gymnich  gelegenen  Frohnhof  für  10  Mark  bar  un<i 
drei  Höfe  zu  Gymnich  abgekauft  habe.  Zeugen  waren  hierbei 
Reinhard  und  Giso  von  Gymnich1. 

Reinhard  von  Gymnich  wird  im  Jahre  1156  als  Vormund 
der  Söhne  Azelins  von  Gymnich  bezeichnet8.  Bis  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  fehlen  dann  Nachrichten  über  ein  Geschlecht 
von  Gymnich.  Kein  Geringerer  als  Caesarius,  der  Mönch  zu 
Heisterbach,  gibt  Kunde  über  das  nocli  blühende  Geschlecht. 
Er  berichtet3  nämlich  folgendermaßen:  „Vor  dieser  Zeit,  als 
Helswindis  von  Gimnieh.  eine  fromme  Krau,  während  einer 
Fehde  zwischen  zwei  Grafen  unseres  Landes  um  ihres  Sohnes 
Arnold  und  dessen  Brüder  willen,  im  höchsten  Grade  besorgt 
war,  bat  sie  Engelbert  um  sein  Gebet,  es  möge  ihren  Söhnen 
in  dieser  Fehde  kein  Unheil  widerfahren.  Jener  aber  entgeg- 
nete ihr:  „Wegen  dieser  Zwietracht  mache  dir  keine  Sorge, 
denn  sie  wird  nach  Wunsch  geschlichtet  werden,  aber  eine 
andere  und  größere  steht  bereits  vor  der  Tür,  und  werden 
durch  sie  nicht  allein  deine  Söhne,  sondern  wird  das  ganze 
Land  in  gewaltige  Bedrängnis  versetzt  werden.  Dies  geschah 
unter  dem  genannten  Otto  und  Philipp,  seinem  Gegner  im 
Reiche"  (also  in  den  Jahren  1198—1205). 

Die  zuerst  erwähnte  Fehde  wird  Arnold  von  Gymnich  als 
Vasall  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  mitgemacht  haben,  als 
solcher  ist  er  urkundlich  allerdings  erst  im  Jahre  1211  nach- 
zuweisen*. Arnold  war  aber  auch  Lehnsmann  des  Erzbisehofs 
von  Cöln.  Als  Erzbischof  Engelbert  im  Jahre  121  «S  das  Kloster 
Heinsberg  in  seinen  Schutz  nimmt,  wird  unter  den  Zeugen  mit 
Gerbard  dem  Propst  und  Godfried  dem  Kanonikus  zu  Kerpen 
auch  Arnoldus  von  Gimmenich  erwähnt5. 

l)  v.  Strainberg,  Rheinischer  Antiujiarius  III,  10,  S.  236.  Der  Vor- 
name üyso  (Guido)  kommt  späterhin  in  «1er  Genealogie  der  Gymuich  mehr- 
fach vor.  Indes  ist  es  nicht  nachgewiesen,  aus  welchem  iJeschlecht  diese 
Gymnich  gewesen  sind. 

-)  Alfter'sehe  Sammlung  bei  der  Verwaltung  der  Studienstiftungen  an 
S.  Gereon  zu  Cöln  (nach  dem  Stiftsarchiv  Siegburg.) 

!)  Cacsnrii  Heisterbacens is  Dialogua  Dist.  VI.  10;  vergl.  Annaleu 
d.  h.  V.  f.  d.  Niederrhein  47,  S.  45. 

4)  Lacomblet,  Ork.  P».  II  Trk.  37,  S.  21. 

5)  Zs.  d.  Aach.  OV.  I,  S.  276  n.  Brosii  Anuales  I  S.  30. 

11 
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Dieser  Arnuldus  von  Gymnich  ist  vorläufig  als  ältester 
Vorfahr  des  ganzen  Geschlechtes  zu  betrachten;  er  wird  daher 
hier  bezeichnet  als 

Arnold  I.  von  Gymnich. 

Graf  Wilhelm  von  Jülich,  welcher  sich  an  einem  Kreuz- 
znge  beteiligte,  stellte  1219  im  Lager  vor  Damiette  eine  Ur- 
kunde aus1,  in  welcher  Arnold  von  Gymnich  als  Zeuge  erwähnt 
wird.  Im  Jahre  1222  war  er  mit  Kaiser  Friedrich  in  Italien2, 
1225  wird  er  zweimal3  in  Urkunden  König  Heinrichs  VII.  sowie 
in  einer  Urkunde  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  als  Zeuge 
angeführt.  In  zwei  Urkunden  König  Heinrichs  aus  den  Jahren 
1227  und  1231  steht  Arnold  hinter  Wilhelm  dem  Vogt  von 
Aachen4.  Aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1231 5  geht  hervor, 
daß  Arnold  Schultheiß  zu  Aachen  war.  Dies  erfahren  wir 
wiederum  durch  Caesarins  von  lleisterbach,  als  er  die 
näheren  Umstände  beschreibt,  unter  denen  die  Äbtissin  Hels- 
windis  von  Burtscheid  das  Ordenskleid  genommen  hat.  Er 
sagt:  diese  Helswindis  war  und  ist  noch  die  Tochter  Arnolds, 
des  Schultheißen  von  Aachen,  eines  höchst  mächtigen  und  rei- 
chen Mannes0.  In  den  Aachener  Urkunden  aus  den  Jahren 
1212  und  1219  wird  Arnoldus  nur  scultetus  ohne  seinen  Fa- 
miliennamen genannt7.  Eine  Urkunde  vom  Jahr  1231  ist  von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  Arnold  mit  seiner  Gattin  und 
zwei  Töchtern  genannt  wird.  Durch  diese  Urkunde  schenkten 
nämlich  Arnold  und  seine  Gattin  Jutta  der  Abtei  Burtscheid, 
in  welcher  ihre  Töchter  Helswindis  Äbtissin  und  Aleidis  Nonne 
sind,  die  Neckelsmühle  am  Biverbach8.    Diese  Schenkung  wird 

')  Lacomblet,  Urk.  B.  II,  Nr.  N2  u.  Heimes,  l'rk.  B.  d.  deutschen 
Ordens,  Urk.  8  8.  7—8. 

»)  Ebendaselbst  II  Urk.  99. 

s)  Ebendaselbst  l'rk.  124  u.  125:  ancb  bei  Quix,  Cod.  dipL  Aquens. 
II  Nr.  142,  S.  101. 

4)  Ebendaselbst  Nr.  145  S.  77;  vergl.  auch  Locrscb,  Acbener  Rechts« 
denkinäler  S.  280. 

»)  Franquinet ,  Oorknnden  en  Bescheiden  van  de  Abdij  Kloostorrade  S.  40. 

°)  Dialog.  I,  43;  Annaion  d.  bist.  V.  f.  d.  Nioderrh.  47,  S.  28.  Diese 
Stelle  mit  den  Worten  „war  und  ist"  gibt  also  die  Datirung  des  Dialogus 
für  die  Zeit  vor  1238. 

7)  Locrscb,  Acbener  Iiocbtsdenkmäler,  S.  253  u.  279. 

")  Quix,  Königlich.'  Kapelle  Urk.  28,  8.  III,  u.  Lacomblet.  Urk. 
B.  II  Urk.  176,  S.  91. 
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durch  das  Sterbebuch  der  Abtei  Burtscheid  bestätigt.  Arnold 
wird  darin  unter  dein  IG.  April  ausdrücklich  „dominus  Arnol- 
dus de  Gimnich  quondam  scultetus  Aquensis*  genannt1.  Ge- 
nealogisch wichtig  sind  ferner  Urkunden  aus  den  Jahren  1232 
und  1238.  Mit  ersterwähnter  Urkunde  bezeugt  die  Äbtissin 
Helswindis,  daü  Ritter  Hikolf  von  Korst  der  Abtei  Burtscheid 
als  Mitgift  seiner  drei  Töchter  seinen  Hof  zu  Laurenzberg  ge- 
schenkt habe.  Unter  den  Zeugen  werden  die  Kitter  Arnoldus 
de  GimmeDicb  et  tilius  suus  Johannes  genannt2.  Die  letzt- 
genannte Urkunde  besagt,  daß  Abt  Florentius  von  Korneli- 
münster die  Schenkung  eines  Zehnts  zu  Eilendorf  an  das  Adal- 
bertsstift zu  Aachen  durch  dominus  Arnoldus  miles  de  Gymnich 
bestätigt,  nachdem  des  letzteren  Gattin  Gutta  um!  seine  Sühne, 
die  Ritter  Johann,  Arnold  und  Edmund,  sowie  Wilhelm,  der 
Geistlicher  ist,  und  der  jüngste  Heinrich  ihre  Einwilligung  ge- 
geben haben3.  Arnold  war  also  im  Jahre  1238  schon  ver- 
storben.   Seine  Kinder  waren  folgende: 

1.  Johann  von  Gymnich,  Ritter  1238,  vielleicht  ist  er  der 
Schultheiß  zu  Aachen  Johann,  welcher  1231)  und  1241 4  genannt 
wird,  da  dessen  Siegel  ein  schwebendes  ausgezacktes  Kreuz 
zeigte''.  Johann  vermachte  sein  Streitroß,  seine  Waffen  und 
verschiedene  Kostbarkeiten  der  Abtei  Burtscheid.  Vielleicht 
bezieht  sich  auf  ihn  auch  der  Vermerk  im  Sterbebuch  des 
Aachener  Marienstifts  unter  dem  14.  Februar:  „obiit  Johannes 
de  Gimenich  et  uxor  eius  Hildegundis  pro  quibus  Itabenins  VI 
sol.  annuatim  de  domo  robini  institoris  ante  monasterium  sub 
testudine  est  sepultusG*. 

2.  Arnold  von  Gymnich  folgt. 

3.  Edmund  von  Gymnich,  Ritter  1244  mit  seinem  Bruder 
Arnold  erwähnt7. 

4.  Wilhelm  Geistlicher  1238. 


»)  Zs.  d.  Aach.  GV.  20.  S.  120. 

»)  Quix,  Gesch.  d.  Reichs-Abtei  Burtscheid,  ürk.  23,  S.  22«  und  La- 
comblct,  t'rk.  R.  II  Urk.  188,  S.  97. 

*)  Quix,  Geschichte  des  Karmeliten-Klosters,  l'rk.  20,  S.  135. 

4)  Loersch,  Achener  Recht  sdenkm.iler,  8.  281. 

5)  RedinghoverTsche  Sammlung  Bd.  28,  Bl.  731. 

*)  Quix,  Neerologium  F.ccl.  R  M.  V.  Aquensis,  S.  10. 
7)  Derselbe,  Königliche  Kapelle,  Urk.  24,  8.  107. 

11* 
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5.  Heilswindis  von  <  iymnich,  Äbtissin  der  Abtei  Burtscheid 1 
ca  1224  bis  1254. 

6.  Aleid,  Nonne  zu  Hurtscheid  1231. 

7.  Jutta.  Gattin  Arnolds  Herrn  zu  Frankenberg,  Vogt  zu 
Burtscheid  1252—1270  urkundlich. 

8.  Heinrich  von  Gymnich  1242  *,  wird  1251  Ritter  genannt, 
mit  seiner  Frau  Guda  von  Stein,  Wolframs  Tochter;  sie  ver- 
kaufen ein  in  der  Gemarkung  von  Ober-  bezw.  Nieder- Hoch- 
stedt gelegenes  Gut3. 

Von  einem  der  Brüder,  wahrscheinlich  von  Johann,  stamm- 
ten folgende  Geschwister: 

1.  Wennemar  von  Gymnich  folgt  weiter  unten. 

2.  Beatrix  von  Gymnich  1274  als  Witwe  Johanns  Herrn 
zu  Kerpen  (Königskerpen),  und  Schwester  Wenneinars  vor- 
kommend4. Qniz8  macht  diesen  Kerpen  fälschlich  zu  einem 
Gymnich.  Johann  von  Kerpen  besiegelt  1263  eine  Urkunde  des 
Kdelherrn  Wilhelm  von  Vrenz  mit  einem  neunmal  senkrecht 
geteilten  Schild.    Legende:  Sigillum  Johannis  de  Kerpen c. 

3.  Gyso  von  Gymnich  Karmelitermönch  12897. 

Arnold  von  Gymnich,  den  ich  zum  Unterschied  der  beiden 
Arnold,  welche  Schultheiß  zu  Aachen  waren,  als  Arnold  III. 
bezeichnen  will8.  Als  im  Jahr  1285  Heinrich,  Herr  zu  Schinnen, 
für  die  mit  seiner  Braut  Guderadis,  Tochter  Hildegers  von  der 
Stesse,  Bürgers  zu  Cöln,  erhaltene  Aussteuer  von  1000  Mark 
sein  Castrum  Schinna  mit  anderen  Gütern  zu  Unterpfand  setzte, 
werden  unter  seinen  nächsten  Verwandten  zum  Schluß  erwähnt: 
Arnold us  de  Gimenich  und  Helewigis  domina  de  Schidriche  (so!)9 

•)  Ebendaselbst,  S.  53  bis  57. 

*)  Qu  ix,  Königliche  Kapelle,  Urk.  75,  8.  109. 

s)  Leb  mann.  Grafen  von  Sponheim  II,  S.  3  und  Würdtwein,  Sult- 
sid.  dipl.  nova  XII,  156  Nr.  62. 

4)  v.  Stra  in  bürg,  Rhein.  Antiqunrius  III,  10  S.  286  fuhrt  die  Ur- 
kunde an. 

s)  Qu  ix,  Frankenburg,  S.  36,  und  Abtei  Burtscheid,  S.  139  Ana. 

9)  Stadtarchiv  Cöln,  Urk.  278.  Späterhin  besitzen  andere  Herren  von 
Kerpen  aus  der  Manderscheidt'scheu  Familie  auch  dieses  Kerpen. 

7)  Quix,  Reichsabtei  Rurtscheid  Urk.  90,  S.  290. 

*)  Es  kommen  gleichzeitig  verschiedene  Arnold  von  Gymnich  in  den 
Urkunden  vor  und  füllt  es  >chwer  sie  auseinanderzuhalten. 

")  Lacoinblet,  Urk.  R.  II  Urk.  813,  S.  481  482  Schidriche  muß  ver- 
schrieben, verdruckt  oder  verlesen  sein  für  Setterich. 
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Arnold  besiegelt  diese  Urkunde  mit  ausgezacktem  Kreuz1. 
1295  ist  Arnold  de  Gymenich,  miles  Zeuge  in  einer  Urkunde 
Wairams  von  Jülich,  Herrn  zu  Bergheim*.  Arnold  besaß  Güter 
zu  Heppendorf  und  zu  Setterich  sowie  einen  großen  Wald  bei 
Vilen.  Letzteren  schenkte  er  der  Abtei  Burtscheid,  welcher 
er  auch  27  Morgen  Ackerland  zu  Füssenich  (bei  Zülpich)  ver- 
machte3. Arnolds  erste  Gattin  hieß  Benigna4,  seine  zweite 
war  Hadwigis  von  Stolberg-Setterich6,  Tochter  des  Ritters 
Wilhelm,  Herrn  zu  Stolberg-Set  terieh B,  und  der  Mechtildis  von 
Reifte rschcidt.  Arnold  und  Hadewigis  verzichten  1311  auf  die 
dem  Klarenklostcr  zu  Cöln  verkauften  Güter  zu  Holtrop  und 
NiedcTaussem,  sie  stellen  als  Bürgen  die  Ritter  Arnold  von 
Bachem  und  Werner  von  Rode,  Arnold  von  Kerpen  Kanonikus, 
die  Gebrüder  Johann  und  Gerhard  von  Zieverich,  Gerlach  von 
Aussem,  Wilhelm  von  Heppendorf,  des  verstorbenen  Hermann 
Sohn,  und  Th.  de  Holze7.  Arnold,  welcher  kinderlos  war,  tes- 
tirte  1319,  seine  Gattin  Hadewigis  kommt  1324  als  Gattin  des 
Edelherrn  Arnold  von  Randerath  vor  und  lebte  noch  13358. 

Ich  kehre  zu  Arnold  II.  von  Gymnich.  Schultheiß  zu 
Aachen,  zurück  November  1242  gestattet  er  von  Reichswegen 
den  Bau  einer  Mühle  zu  Aachen9.  Loersch  sagt  von  ihm,  er 
sei  wie  sein  Vater  ein  treuer  Anhänger  der  Hohenstaufen  ge- 
wesen, König  Konrad  habe  von  ihm  ein  Darlehn  von  300  Mark 
erhalten  und  dafür  ihm  das  zum  königlichen  Grundbesitz  zu 
Aachen  gehörige  Haus,  in  welchem  Tücher  verkauft  wurden, 
verpfändet,  ihn  auch  mit  dem  Hause  Blamliu  zu  Aachen  be- 
lehnt10. Im  Jahre  1245  ist  er  als  Amoldus  scultetus  Aquensis 
an  erster  Stelle  Zeuge  mit  seinem  Bruder  Kdmund  in  der  Ur- 
kunde, mittelst  derer  Margarera,   Witwe  des  Schölten  Gerhard 


')  Redinghoven'sehe  Sammlung  Bd.  28,  Bl.  840. 

-)  Archiv  Harft*  Nr.  II  und  Redinghovenscbe  Sammlung  8  Bl.  4M. 

*)  Qu  ix.  Reichsabtei  Burtscheid,  Urk.  108—113. 

*)  Nekrolog  der  Abtei  Burtscheid  in  Zs.  d.  Aach.  G V.  20,  S.  102  sowie 
Qu  ix,  Reichsabtei  Burtscheid,  l'rk.  109. 

5)  Über  sie  vergl.  m.  Mitteilungen  in  Zs.  d.  Aach.  UV.  15,  S  6—7. 
*)  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Klarenklostcr  zu  Cöln,  Orig.,  Urk. 
7)  Fahne,  Salm  II  l'rk.  474  S.  342. 
")  Zs.  d.  Aach.  GV.  15,  S.  6. 
'■')  Quix,  Schloß  Berensberg  Urk.  8,  S.  77. 
Loersch,  Achener  Rechtsdeukmäler,  S.  2h2. 
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von  Pont,  der  Abtei  Burtscheid  einen  Erbzins  schenkte '.  Als 
im  Jahre  1200  die  Eheleute  Gerlach  und  Elisabeth  von  Xuen- 
kirchen  dem  deutschen  Hause  zu  Siersdorf  15  Morgen  Land 
bei  Freialdenhoven  schenkten,  sind  außer  dem  Edelherrn 
Rutger  von  Beckendorp  Zeuge»»  dominus  Arnoldus  de  Gymme- 
nig  et  dominus  Arnoldus  h'lius  suus2.  Arnold  wird  126H  als 
Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  zwi- 
schen den  Gebrüdern  Herren  Wilhelm,  Harper  und  Wirich  von 
Vrenze  und  Herrn  Kuno  von  Mulenarken  genannt3.  Seine 
Gattin  soll  Elise  von  Kahler,  Diedrichs  Tochter,  gewesen  sein, 
welche  mit  Arnold  in  den  Jahren  1260  und  1267  zusammen 
aufgeführt  wird1.  Das  Nekrolog  des  Kloster  Burtscheid  führt 
dagegen  eine  Sophia  scoltetissa  uxor  domini  Arnoldi  de  Gym- 
nich ans. 

Kinder  Arnolds  II.  waren 

1.  Arnold  folgt. 

2.  Giso  auch  Guido  von  Gymnich  folgt. 

3.  Johann  von  Gymnich,  Kanonikus  zu  Aachen0. 

4.  Jutta  Nonne  1201. 

5.  Mechtildis,  1201,  Gattin  Dietrichs  von  Reuland;  ihre 
Tochter  Gutta  heiratete  1.  Wilhelm  Herrn  zu  Manderscheid 
2.  Johann  von  der  Feltz7. 

6.  Hadwig,  Nonne  1292. 

Arnold  IV.  von  Gymnich  1260  mit  dem  Vater,  1271  vir 
nobilis  genannt8.  1277  war  er  tot,  denn  in  diesem  Jahr  weisen 
Margaretha  von  Moerstorf  (Tochter  und  Erbin  Johanns,  Herrn 
zu  Moerstorf9),  Witwe  Arnolds  von  Gymnich,  und  ihr  zweiter 

')  Quix,  Königliche  Kapelle,  S.  107,  Urk.  24. 

*)  Heiines,  l'rk.  B.  des  'deutschen  Ordens  1,  l'rk.  150,  S.  13S  und 
Bits,  L'rk.  8.  90—100, 

sl  Lacomblet,  Urk.  B.  II,  l'rk.  530,  8.  299. 

4)  EltestcrVhe  Sammlung:  Staatsarchiv  Kohlen/,  unter  Gymnich.  Has 
Gut  Kahler,  von  welchem  diese  Familie  den  Namen  fnhrte,  liegt  im  Luxem- 
burgischen und  gehört  augenblicklich  dem  Grafen  von  Marchant-Anscmburg. 

>)  Zs.  d.  Aach.  GV.  20,  S.  136. 

ö)  Quix,  Königliche  Kapelle,  S.  58.  Die  genealogUehen  Angaben 
welche  Quix  macht  sind  ganz  willkürlich. 

T)  Barsch,  Killia  I,  2  S.  504.  Vergl.  unten  Katharina  von  Gymnich 
Krau  Jobans  von  Helfenstein  1450. 

■)  Ennen,  Quellen  III,  S.  36. 

;')  Publications  d.  1.  s.  h.  du  Luxembourg,  XI,  S.  75. 

• 
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Gatte  Diedrich,  Herr  zu  Kerpen,  eine  Rente  von  20  Pfund, 
welche  Arnold  von  Gymnich  der  Abtei  Echternach  vermacht 
hatte,  auf  ihre  Güter  zu  Waldorf  an !.  Die  genannten  Eheleute 
geben  1292  ihre  Einwilligung  zum  Verkauf  ihres  Anteils  an 
Dudelingen  an  ihren  Schwager  Guido  von  Gymnich *.  Arnolds 
und  der  Margaretha  von  Moerstorf  Nachkommen  nannten  sich 
zeitweise  nur  „von  Moerstorf44  nach  dem  mütterlichen  Besitz. 
So  besiegelt  1321  Ritter  Arnold  von  Moerstorf  eine  Urkunde 
Gobelins  von  Kerpen  zusammen  mit  dem  Kanonikus  zu  Kerpen, 
Arnold  von  Gymnich9.  Sein  Sohn  oder  Enkel  Arnold  von 
Gymnich  zu  Moerstorf,  Ritter,  war  in  Fehde  mit  der  Stadt 
Aachen,  er  gewährte  ihr  1376  einen  sechswöchentlichen  Waffen- 
stillstand1, 1387  bezeugte  er  dem  Konrad  von  Kerpen  seine  4 
adeligen  Vorfahren6.  Seit  1380  mit  Elisabeth  von  Bourscheidt, 
Witwe  Friedrichs  von  Brandenburg,  vermählt,  hinterließ  er 
eine  Tochter  Margaretha  von  Gymnich,  welche  eine  Hälfte  von 
Moerstorf  an  ihren  Gatten  Reinhard  von  Erckenteil  (Argen- 
teau),  Herrn  zu  Hoffalize  und  Meissenburg,  brachte.  Die  andere 
Hälfte  gehörte  den  Herren  von  Kerpen". 

Linie  zu  Dudelingen. 

Dudelingen  liegt  südlich  von  Bettemburg  im  Großherzog- 
tum Luxemburg.  Bereits  im  zwölften  Jahrhundert  hatte  die 
Abtei  Siegburg  Besitzungen  daselbst;  denn  im  Jahr  1183  stif- 
tete Abt  Gerhard  von  Siegburg  für  sich  ein  Anniversar,  indem 
er  der  Kämmerei  ein  Allod  zu  Flatten  (allodium  cujusdam  mi- 
litis  Herradi),  den  Hof  Dudelingen  und  ambre  Güter  überwies7. 

Gyso  oder  Guido  von  Gymnich  erwarb  von  der  Witwe 
seines  Bruders  Arnold  dessen  Anteil  an  Dudelingen,  sodaß  er 
wohl  den  größten  Teil  dieser  Herrschaft  besaß.  1284  fand 
eine  Verkaufsverhandlung  statt  „apud  Dodelingen  in  capella 
doniini    Gisonis    militis    de    Gymmenich 8>4.     1291  schenkte 

')  Barsch,  Eiflia  I,  2  8.  720. 

•)  Bertholet,  Histoire  du  Luxembourg  VII,  8.  365. 
»>  Quix,  Reichsabtei  Burtscheid,  l'rk.  111. 
<)  Zs.  (1.  Aach.  GV.  9,  8.  66. 

5>  Deutscher  Herold,  Jahrgang  1873,  S.  76  und  Laconiblet,  ürk.  B. 
III,  Urk.  216. 

"I  Publications  d.  I.  s.  h.  du  Luxembourg,  Heft  29,  8.  262  und  19,  S.  75. 
7)  8taatsarchiv  Düsseldorf,  Siegburg  B.  116a,  S.  151,  t'rkundenabschriu. 
•)  Publications  d.  1.  s.  b.  du  Luxembourg,  38,  Nr.  187,  8.  162. 
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Gyso  von  Gymnich  mit  Zustimmung  seiner  Söhne,  des  Ritters 
Arnold  und  Heinrich,  sowie  seiner  Schwester  Mechtild  und 
«leren  Gatten  Diederich  von  Reulant  dein  Kloster  des  hl. 
Geistes  zu  Luxemburg:  Jahrrenten  in  den  Dörfern  Dudelingen, 
Dalheim  und  Hiringen1. 

Kinder  G  ysos  waren: 

1.  Arnold  von  Gymnich,  Kitter,  1291. 

2.  Heinrich  1291. 

3.  Jutta  1291  Äbtissin  zu  Bonnevoie*. 

Wennemar  I.  von  Gymnich.  (vergl.  oben.) 

Als  Ritter  Johann  von  Burtscheid  sich  im  Jahre  1275 
mit  der  Stadt  Cöln  und  der  Familie  von  Hell  aussöhnte,  be- 
siedelt diese  Urkunde  als  Blutsverwandter  des  Johann  (welcher 
mit  Kerbkreuz  und  fünflätzigem  Turnierkragen  im  Schilde  sie- 
gelt) Winemar  von  „Guemenich 3u.  In  demselben  Jahr  werden 
in  der  Schiedsspruchs-Urkundc  zwischen  dem  Stift  zu  Kerpen 
und  dem  Burgherrn  daselbst  wegen  der  Gerichtsbarkeit  und 
anderer  Rechte  erwähnt:  Winmarus  de  Gymenich,  Ritter,  und 
Gyso  de  Gymenich,  Bruder  des  Predigerklostcrs,  sowie  Beatrix 
iclicta  domini  Johannis  de  Carpena  cum  h'lio  meo  primogenito 
Alexandro4.  Beatrix,  seine  ebeuerwähnte  Schwester,  überließ 
127G  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  Johann  von  Kerpen  die 
Herrschaft  Kerpen  ihm  und  seiner  Gattin  Johanna  von  Hoch- 
straten,  wogegen  sie  Güter  zu  Buschfeld.  Liblar,  Spurkc  und 
Erlepe  (Erp)  sowie  Renten  zu  Kischenieh  erhielt5.  Wennemar 
verkaufte  die  Herrschaft  bald  darauf  dem  Herzog  von  Brabant. 
Schiedsrichter  erklärten  im  Jahre  1282  den  Tausch  wogen 
Kerpen  und  den  Verkauf  von  Pat!endort.  Glesch  und  Busch- 
hoven sowie  anderer  Besitzungen  au  den  Herzog  von  Brabant 
für  rechtskräftig6.  Eine  weitere  Urkunde  v.  J.  1284  besagt, 
da(j  König  Rudolf  dem  Herzog  von  Brabant  die  Burg  zu  Ker- 
pen mit  allen  Rechten,  wie  sie  Wennemar  von  Gemmenich  bis- 

')  Goerz,  Mittelrheinische  Regtstcn  4,  S.  428. 

*)  Bertholct,  Histoire  du  Luxembourg  V.  l'ieces  justitieatives  1. 

')  Stadtarchiv  Cöln  Urk.  414  nach  eigener  Anschauung.  Winemar 
siegelt  nur  mit  Kerbkreuz. 

*)  Lacomblet,  Urk.  1?.  II,  ürk.  688,  S.  868  -309. 
)  Batkens,  Tropln'os  de  Brabant  1,8.  340;  Quix,  Frankmtuiri:, 
8.  3t>,  und  v.  8t ramberg,  Rhein.  Antiqutrius  III,  10,  8.  286. 

•)  Quix,  Krankenburg,  8.  37. 
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her  besessen  hatte,  übergeben  habe1.  Wennemar  war  nämlich 
im  Jalire  128.'J  im  Kriege  gefallen.  Die  Quellen2  berichten, 
Herzog  Johann  von  Umbaut  habe  der  von  Walram  von  Mont- 
joic- Falkenburg  bedrängten  Stadt  Maastricht  den  Herrn  Wenne- 
mar von  Gymnich,  Herrn  von  Hochstraten,  einen  der  berühm- 
testen Ritter  der  damaligen  Zeit,  zu  Hülfe  gesendet.  Wenuemar 
sei  in  das  falkeuburgische  Gebiet  eingefallen,  habe  verschiedene 
Ortschaften  verbrannt  und  das  Schloß  Herzogenrath  belagert. 
Wennemar  wäre  bei  einem  Sturm  auf  das  Schloß  durch  einen 
Pfeil  am  Kopfe  schwer  verwundet  wrorden;  als  er  in  Folge 
dessen  gestorben,  wäre  die  Belagerung  aufgehoben  worden. 

Weunemar  hinterließ  von  seiner  Gattin  Johanna  von  Hoch- 
straten8, die  ihm  die  gleichnamige  Herrschaft  zubrachte,  zwei 
Töchter,  Johanna  von  Gymnich.  Erbin  der  Herrschaft  Hoch- 
straten und  zu  Vorsele4,  vermählt  mit  Johann,  Herrn  von 
Kuyck,  und  Ida,  gestorben  1830,  Gattin  des  Kitters  Kostgin 
von  Bereitem,  Herrn  zu  Raiist5. 

Wennemar  II.  von  Gymnich 

scheint  mir  kein  Sohn  Wcnucmars  I.  gewesen  zu  seinfi, 
sondern  er  war  eher  der  Sohn  eines  Bruders  desselben,  viel- 
leicht eines  Johann  von  Gymnich.  Nach  den  Angaben  von 
Uutkeus  und  Robens  berichtet  nämlich  Barsch7,  es  hätten  in- 
folge der  Schlacht  von  Worringen  im  Jahre  12S8  Arnold  und 
Johann"  von  Gymnich,  sowie  Arnold  von  Bachem,  die  Oheime 

•>  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschiehtskundc,  IT.  Jahresbericht 
1897,  .S.  145. 

')  Berthe le t .  llistoire  du  Luxctnbourg  V,  S.  250,  und  Barsch,  Kif- 
lia.  I,  2,  8.  870. 

•')  Sie  ist  wohl  die  Johanna  von  tomnich  uxur  domini  Wilmeri,  die  der 
Abtei  Burtscheid  Zuwendungen  machte  und  deren  Gedächtnis  unter  dem  21. 
November  das  Memorienbuch  der  Abtei  verzeichnet  hat,  vergl.  t^uix,  Abtei 
Burtscheid,  S.  160. 

•)  Bertholet  1.  c. 

*)  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin.  Manuscr.  horuss.  fol.  774. 
6)  Bcrtholct  führt  nur  Töchter  Wennemars  I.  au;  ebenso  v.  Saarn- 
berg, Rhein.  Anti(|tiarius. 

" )  Barsch,  Eirlin  I,  2,  S.  721. 

")  Vielleicht  der  Johann  miles  de  Gemenich,  welcher  1.  c.  1265  als 
Zeuge  in  einer  l'rkunde  Krzbiscbofa  Engelbert  vorkommt  und  der  I2!»0  mit  der 
Vogtei  zu  Gymnich  und  einem  Hof  daselbst  belehnt  ist.  (Staatsarchiv  Düssel- 
dorf; Siegburg  B.  119a  S.  259.) 
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Gottfrieds  um!  Edmunds  von  Kerpen,  auf  alle  Verbindlichkeiten 
verzichtet,  zu  welchen  der  Herzog  von  Brabant  sich  verpflichtet 
gehabt.  Arnold  von  Gymnich  ist  als  Bruder  der  Beatrix  von 
Gymnich.  Gattin  Johanns  von  Kerpen,  urkundlich  nachgewiesen; 
er  war  kinderlos.  Wennemar  II.  könnte  daher  wohl  ein  Sohn 
des  genannten  Johann  von  Gymnich  gewesen  sein.  Wenne- 
mar besass  Teile  der  Herrschaft  Dudelingen,  er  kann  daher 
auch  ein  Onkel  ( Jysos  von  Gymnich  zu  Dudelingen  (Sohn  Arnolds 
oder  Heinrichs)  gewesen  sein.  Im  Jahr  1331  wird  er  urkundlich 
Verwandter  Arnolds  von  Krankenberg  genannt1.  1340  sagte 
er  zusammen  mit  Heinrich  Bayer  von  Boppard  dem  Erzbischof 
Heinrich  von  Mainz  Fehde  an2.  1346  war  er  als  Ritter  unter 
den  Zeugen  bei  der  Verhandlung  zwischen  Erzbischof  Walram 
von  Cöln  und  König  Johann  von  Böhmen  wegen  Wahl  des 
Markgrafen  von  Mähren  zum  römischen  König3. 

Wennemar  hatte  außer  einem  gleichnamigen  Sohn  anschei- 
nend noch  einen  Sohn  Nikolaus,  welcher  1349  als  Zeuge  mit 
Winmar  von  Gymnich  in  der  Urkunde  erwähnt  wird,  mittelst 
der  Ritter  Heinrich  von  Gymnich  Burgmann  des  Erzbischofs 
Balduin  von  Trier  wurde4. 

1357  ist  Clais  von  Gymnich  Zeuge5,  ebenso  1361*.  Niko- 
laus von  Gymnich,  Herr  zu  Dudelingen,  Propst  zu  Löwen, 
schenkte  im  Jahre  1369  dem  Kloster  Füssenich  die  Zehnten 
von  den  Weingärten  innerhalb  der  Mauern  des  Klosters  zu 
seinem  Seelenheil.  Seine  Neffen  Arnold  von  Gymnich,  Herr 
zu  Mörsdorf,  und  Wimar  von  Gymnich  besiegelten  die  Urkunde7. 

Wennemar  III.  von  Gymnich,  Ritter,  Herr  zu  Berpcrg, 
kommt  1342  mit  seiner  Gattin  Jutta  von  Homburg  urkundlich 
vor8.    Sie  war  die  Tochter  des  Grafen  Friedrich  von  Homburg 

')  Finnen,  Quellen  IV,  8.  193. 
*)  Scbaab,  Geschichte  der  Stadt  Mainz  II,  S.  210. 
3>  Fahne,  Salm,  II,  S.  117,  l'rk.  178,  und  Lacomblet,  lTrk.  15.  III. 
Nr.  4.J2. 

*)  Staatsarchiv  Koldeuz,  Originalurkunde,  s.  weiter  unten. 

•|  l'uldicatiuns  de  1.  s.  b.  du  Luxcmbourg  XLVII,  S.  29,  Urk.  34. 

s)  Brotm  Annalea  1,  8.  82. 

' )  Schorn,  KiHia  saera  J,  S.  575  und  Drewer,  Vaterländische  Chronik 
S.  2S5.    Neffe  ist  natürlich  nicht  wörtlich  aufzufassen. 

Töpfer,  Geschichte  der  Vögte  von  Hunoldstein  II,  S.  4H9,  und 
Publica!  ions  de  1.  s.  h.  du  Luxeiulmur«;  24,  S.  177. 
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und  der  Irmgard  von  Felix1,  war  bereits  1360  Witwe  und 
kommt  als  solche  noch  1379  vor*.  Wennemar  besiegelte  1349 
die  Urkunde  Heinrichs  von  Gymnich,  wodurch  dieser  trierischer 
Burgmann  wurde;  sein  Siegel  zeigt  das  Kerbkreuz.  Der  Helm 
trägt  spitze,  außen  mit  drei  Ballen  besteckte  Horner3.  Wenne- 
mar soll  zu  Echternach  begraben  sein. 

Wennemar  IV.  von  Gymnich  wird  als  Sohn  Wenneinars  III. 
und  der  Jutta  von  Homburg  1342  und  1379  erwähnt1.  König 
Eduard  von  England  bewilligte  ihm  im  Jahre  1300  ein  Jahr- 
gehalt von  -10  Pfund  Sterling,  und  im  Jahre  1370  stellt  der 
König  ihm  einen  Schuldbrief  über  1 09  Gulden  aus5.  Wennemar 
kämpfte  1371  zusammen  mit  Arnold  von  Gymnich  in  der 
Schlacht  bei  Baesweiler6.  Seine  Witwe  Johanna  von  Rode- 
machern wird  1379  genannt7.  Wennemar  besaß  die  Herr- 
schaft Dudelingen8  und  soll  zu  Echternach  begraben  worden  sein. 
Seine  Kinder  waren: 

1.  Wennemar  V.  von  Gymnich  zu  Dudelingen,  1379  Ritter» 
besaß  auch  Berperg10,  war  1384  Rat  des  Königs  Wenzel11,  lebte 
noch  1388 12  und  starb  vor  1390.  Seine  Gattin  war  Anna  von 
Kentsch  (Fontois)13. 

2.  Irmgard.  Meisterin  im  Kloster  Uren  (Ourcn),  1379  und 
1390  erwähnt11. 

')  Tochter  Arnolds  von  Fcltz,  Ritt. Trichter  zu  Luxemburg,  Marschall 
zu  Trier,  und  Jutta  von  Wiltz.  Die  gänzlich  verschiedenen  Familien  Feltz 
(de  Rupe,  La  Röchelte)  und  Wiltz  werden  häutig  von  Genealogen  ver- 
wechselt. 

*)  Töpfer,  Geschichte  der  Vögte  von  Hnnoldstein  IT,  S.  469  und  170, 
sowie  Fublications  de  I.  s.  h.  du  Luxembourg  2!t,  S.  hü. 

J)  Frkundc  im  Staatsarchiv  Koblenz  und  Zeichnungen  des  Archivrai a 
Beyer  im  Staatsarchiv  zu  Berlin. 

*)  Töpfer,  Geschieht«'  der  Vögte  von  Hnnoldstein  II,  S.  469  und  470, 
sowie  Publications  de  1.  s.  h.  du  Luxembourg  2!),  S.  8ü. 

s)  Richardson,  Geschichte  der  Merode  II,  S.  356. 

*)  Eltester'sche  Sammlung. 

7)  Ebendaselbst. 

•)  Ebendaselbst. 

•l  Ebendaselbst. 

"')  Fublications  de  I.  s.  h.  du  Luxembourg  24,  S.  195. 

")  Ebendaselbst  25,  S.  10. 

'->  Ebendaselbst  36,  S.  III  Nr.  570. 

n)  Ebendaselbst  24,  S.  277  und  20,  S.  86. 

•4)  Ebendaselbst  36,  S.  103  Drk.  519  und  39,  S.  132  Utk.  450. 
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Wennemar  V.  hatte  folgende  Kinder: 

1.  Wennemar  VI.  von  Gymnich  zu  Dudelingen  und  Ber- 
perg  1304'.  1400  machte  Diedrich,  Herr  zu  Dollendorf,  sein 
Haus  Dollendorf  zum  Ofenhaus  des  Herrn  Wymnier  von  Gym- 
nich Herrn  zu  Düddingen  gegen  jedermann,  ausgenommen  gegen 
die  Herzoge  von  Jülich-Geldern.  Wymmar  überwies  dagegen 
dem  Diedrich  als  Mannlehn  eine  jährliche  Rente  von  14  Malter 
Roggen  auf  Güter  zu  Füssenich*.  In  demselben  Jahr  begann 
Wennemar  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Erhard  eine 
große  Fehde  gegen  den  Herzog  Robert  von  Bar.  Die  Gebrüder 
verwüsteten  die  Propstei  Longwy,  bis  es  im  Jahre  1401  zum 
Waffenstillstand  kam,  der  durch  einen  Einiall  der  Longwyer  in 
die  Wälder  von  Dudelingen  am  24.  November  1401  sein  Ende 
fand.  Die  Gymnich'sche  Burg  Berperg  wurde  am  25.  Januar 
1402  eingeschlossen.  Die  Belagerer  zogen  indes  am  27.  Februar 
bereits  wieder  ab.  Dagegen  belagerte  der  Herzog  persönlich 
die  Burg  Dudelingen  vom  Mai  1402  an,  die  Burg  mußte  über- 
geben werden  und  wurde  am  1.  Juli  1402  geschleift;  hingegen 
war  die  Belagerung  der  Burg  Feltz  durch  den  Herzog  ergeb- 
nislos, und  es  kam  1410  zum  Frieden3.  Bereits  im  nächsten 
Jahr  befehdet  Wennemar  den  Grafen  Philipp  von  Nassau-Sar- 
b rücken,  wird  aber  in  seiner  Burg  Homburg  belagert,  die  Burg 
erobert  und  er  gefangen.  1412  muß  Wennemar,  um  sich  aus 
der  Gefangenschaft  zu  befreien,  seinen  Anteil  an  Homburg  ab- 
treten und  noch  3000  Gulden  zahlen*.  1422  ist  Wennemar 
wieder  in  Fehde  mit  Johanna.  Grätin  von  Sponheim5,  befehdet 
auch  1427  die  Stadt  Luxemburg6.  Während  Wennemar  im 
Jahre  1404  mit  dem  einfachen  Stammwappen  Kerbkreuz,  auf 
dem  Helm  die  mit  Kugeln  besteckten  Hörner,  siegelt7,  zeigt 
sein  Schild  auf  einem  Siegel  vom  Jahre  1429  noch  außeidem 
im  2.  und  .'{.  Fehl  ein  Ankerkreuz. 

2.  Irmgard  von  Gymnich.  Schwester  Wennemars,  Gattin 
Johans  von  Bolchen  (Boulay).  Herrn  zu  Zolvern  (Soleuvre)  1397  8, 
seit  1448  auch  Herr  zu  Berburg  und  Dudelingen. 

')  Lhlblications  il.  1  s.  b.  de  Luxemliourg  36,  .S.  117. 

*)  Harsch,  Killia  I,  1,  S.  405— 4t>G. 

I  Alles  nach  Töpfer  11,  470-471. 

4)  Ebendaselbst,  472. 

s)  rublieations  d.  1.  s.  Ii.  du  Luxcmbourjr  20,  S.  15. 

">  KlM-ndastdbst  2«,  S.  33. 

:)  KedinghovensclH-  Sammlung  28,  Bl.  1021». 

s|  Publications  25,  S.  81. 
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3.  Erhard  von  Gymnich  auch  Everhard  sowie  Gerhard 
genannt,  Herr  zu  Dudelingen  und  Berperg,  war  wie  sein  Bruder 
Wcnnemar  ein  fehdelustiger  Herr;  zuerst  war  er  mit  seinem 
Bruder  in  die  große  Fehde  gegen  den  Herzog  von  Bar  ver- 
wickelt in  den  Jahren  1400  bis  1412.  Im  Jahr  1413  wurde 
er  für  den  deutschen  Teil  Luxemburgs  zum  Gouverneur  er- 
nannt, war  Rat  der  Herzogin  Elisabeth  von  Luxemburg-Gör- 
litz, begleitete  die  Herzogin  auf  ihrer  Rrisc  nach  Dijon.  Vom 
25.  Januar  1421  bis  11.  März  1423  kommt  er  wieder  als  Gou- 
verneur von  Luxemburg  vor1.  Zu  dieser  Zeit  führte  er  eine 
große  Fehde  gegen  den  Erzbischof  Otto  von  Trier  vom  Jahre 
1421  bis  1424*.  Der  Erzbischof  zerstörte  in  letztgenanntem 
Jahr  die  Burg  Wasserbillig  der  Gebrüder  von  Gymnich.  Wäh- 
rend Wennemar,  sein  Bruder,  vorzugsweise  die  Burg  Dudelingen 
bewohnt  hat,  scheint  Erhard  Berperg  besessen  zu  haben3  und 
erst  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Alleinbesitzer  von  Dude- 
lingen geworden  zu  sein.  Durch  Patent  vom  21.  Februar  1444 
d.  d.  Brüssel  wurde  er  zum  brabantschen  Rat  ernannt  mit  einem 
Jahresgehalt  von  300  Gulden.    Er  starb  1448  kinderlos4. 

Erhard  war  dreimal  verheiratet.  Erstens  vor  140S:>  mit 
Lisa  von  Elter  (Autel),  Tochter  Huarts  und  der  Margaretha  von 
Aspremont.  Herzog  Anton  von  Brabant  belehnte  ihn  als 
Schwiegersohn  des  Huart  von  Elter  mit  dessen  Schlössern 
Holonfelfl  und  Sterpenich6. 

Seine  zweite  Gattin  war  Maria  von  Meisenburg,  Witwe 
Friedrichs  von  Brandenburg  zu  Esch,  Tochter  Diedrichs  Herren 
zu  Clerf  (Clervaux).  Am  6.  Oktober  1429  erklärt  nämlich  Maria 
von  Meisenburg,  Frau  zu  Berburg  und  Clerf,  daß  Erhard  von 
Gymnich,  Herr  von  Berburg,  ihr  zum  Wittum  die  Hälfte  des 
Schlosses  Berburg  mit  Zubehör  zugesichert  habe.  Zeugen 
waren  hierbei  Johann  von  Brandenburg.  Herr  zu  Esch,  ihr 
Schwager,  und  Johann  von  Schleiden.  Herr  zu  Jünkerath  und 

')  Ebendaselbst  40,  S.  259  Ann.  und  S.  272. 
■)  Ebendaselbst  26,  Nr.  58,  CO  und  f. 

3)  Alfterscbe  Sammlung  in  der  Hofbibliothek  zu  Pannstedt  84  Bl.  53«. 
v.  Hammerstein,  LTrk.  und  Regesten  l'rk.  (184.  Puhlicntiotus  36,  Nr.  HiO. 
*)  Publications  40,  S.  272. 

5)  Ebendaselbst  29,  Charten  de  Reinlich  I  Nr.  1182,  S,  189. 
*)  Ebenda  25,  8.  175    177  und  De  Dyntcr,  Chroniqno  des  dues  th 
Brabant,  herausgegeben  von  de  Rnm,  Brüssel  1857,  III,  >.  22Ü  227 
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Schoenberg,  ilir  Neffe  (Vetter)1.  1 437  lebte  sie  noch2,  war  1441 
verstorben;  denn  am  3.  März  dieses  Jahres  einigte  sich  Erhard 
mit  Friedrich  von  Brandenburg.  Herrn  zu  Clerf",  über  ihren 
Nachlaß3. 

Die  dritte  Gattin  Erhards  war  Bonne  de  Baudricourt  (ins 
deutsche  als  „Gudela  von  Baderko"  verdreht),  Tochter  Thie- 
baults  und  der  Marguerite  d'Aulnoy.  Sie  vergrößerte  als 
Witwe  aus  ihren  Gütern  in  Herberen  im  Jahre  1448  eine  be- 
reits 1370  von  den  Eheleuten  Wennemar  von  Gymnich  und 
Anna  von  Fentsch  gemachte  Stiftung  für  das  Seelenheil  ihres 
Gemahls  und  aller  seiner  Vorgänger,  sowie  für  sich  und  alle 
ihre  Vorfahren  an  den  Altar  der  St.  Katharinen-Kapelle  des 
Willibrordi-Klosters  zu  Echternach4.  1470  verzichtet  Gude 
von  Baedercourt,  Witwe  Erards  von  Gymnich,  Herrn  zu  Ber- 
porch,  zu  Gunsten  ihres  Neffen  Friedrichs  (von  Brandenburg), 
Herrn  zu  Clervaux,  auf  ihre  Rechte  an  eine  silberne  Kette  im 
Wert  von  sechs  Mark  und  auf  zehn  Gulden,  welche  Maria 
Frau  zu  Clervaux  und  Berporch,  erste  Frau  Erards  von  Gym- 
nich, Mutter  des  genannten  Friedrich,  s.  Z.  dem  Bernhard 
Herrn  von  Bourscheidt  geliehen  hatte5.  Ihr  Siegel  vom  Jahr 
1471  zeigt  eine  Jungfrau  zwei  Schilde  haltend,  der  rechte  zeigt 
das  Kerbkreuz  der  Gymnich,  der  linke  den  aufgerichteten  Löwen 
der  Baudricourt0.  Mit  Erhard  von  Gymnich  erlosch  die  Fa- 
milie Gymnich  im  Luxemburgischen,  ihre  Besitzungen  erbten 
die  Nachkommen  der  Schwester  Erhards,  die  Herren  von  Bol- 
chen zu  Zolvern  (Boulay7  de  Soleuvre). 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Herren  von  Gymnich  im  Gebiet 
der  jetzigen  preußischen  Rheiuprovinz.  Ihr  Ahnherr  kann  ent- 
weder einer  der  Brüder  Arnolds  I.  oder  Arnolds  II  gewesen 
sein,  bei  letzteren  sind  ja  die  Vornamen  Edmund  und  Heinrich, 

')  Publications  36  Nr.  823,  S.  161. 
-')  Ebenda  Nr.  859,  S.  168. 
s)  Ebenda  Nr.  887,  S.  178. 

*)  Publications  de  la  section  bistorique  de  l'institut  royal  Grand-Ducal 
du  Luxembourg  2i*,  S.  77  und  S.  86;  ebendaselbt  S.  87  wird  I Metrich  von 
Gymnich,  Dcchant  zu  Echternach,  erwähnt. 

'•)  Ebendaselbst  36,  Nr.  12»!9,  S.  274. 

B)  Zeichnungen  in  der  Eltesterschm  Sammlung  Staatsarchiv  Koblenz 
unter  Gymnich. 

')  Wappen:  Ankerkreuz. 
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welche  sich  bei  den  späteren  Herren  zu  Gymnich  wiederholen, 
vertreten.  Sie  können  aber  auch  von  dem  bereits  erwähnten 
Johann  Ritter  von  Gymnich,  welcher  126f>  und  1290  im  Erz- 
stift  Cüln  vorkommt,  abstammen.  Jedenfalls  dürften  folgende 
Arnold  von  Gymnich  in  diese  Linie  hineingeboren.  Arnoldns 
dietns  de  Gimnieh  tragt  im  Jahre  1209  zweihundert  Mark  De- 
nare ans  seinen  allodialen  Gütern  zu  Rath  bei  Nideggen  dem 
Grafen  Otto  von  Geldern  für  sich  und  seine  Erben  zu  Lehn 
auf  (in  curte  rnea  sita  Rade  sita  juxta  Nideggen  et  in  bonis 
meis  sitis  Enne  (so!)  que  bona  meum  merum  allodium  existunt)1. 
Ein  anderer  Arnold  von  Gymnich  trägt  1307  curiam  meam 
sitam  Rode  juxta  Nideggen  von  Heinsberg  zu  Lehn.  Die  Ur- 
kunden bezeugen  ein  anderer  Arnold  Ritter  von  Gymnich 
(wohl  Arnold  III.  s.  oben)  und  [{einer  Hunkin  von  Mulenarck. 
Ritter2. 

Zur  genealogischen  Übersicht  über  die  verschiedenen  Linien 
der  Familie  Gymnich  und  Beissel  von  Gymnich  ist  die  auf 
der  nächsten  Seite  folgende  Tabelle  notwendig: 

')  Hondam  ('hartcrl>oek  S.  f»0.°;  vergl.  hierzu  die  (Irkunden  bei  Mennes, 
l'rkundcnbuch  des  deutschen  Ordens,  aus  den  Jahren  1219,  1225  und  1232, 
worin  in  der  Gegend  von  Xideggen  ein  Arnold  von  Gymnich  als  Zi-uge  und 
Lehnsmann  des*  Grafen  von  Jülich  vorkommt. 

')  Düsseldorfer  Staatsarchiv  Ileinslierger  Lehuregister  ('  46,/!t  1.  IMfl 
Trkuude  abgedruckt  bei  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  L7rk.  52. 
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Linie  zu  Gymnich 

(Edmund?)  von  Gymnich  zu  Gymnich 

uxor:  (Hndwig  von  Drachenfels) 

■  

H    u  r  i     v.  u.  zu  (iymnich  Wilhelm  v.  Gymnich 

1327  1327 

Heinrich  I.  von  C4ymnich 

besaß  (Hiter  zu  (Iymnich,  Vischel  und  Reimbach,  war  Burg- 
niann  zu  Altenahr  und  zu  Lechenich;  1327  14.  Juni  sind  er 
und  sein  Bruder  Wilhelm  unter  den  Blutsverwandten  und  Zeu- 
gen in  der  Urkunde  erwähnt,  mittelst  derer  Burggraf  Rütger 
von  Drachenfels  geloht,  daß  seine  Burg  Dracheniels  Offenhaus 
des  Erzbischofs  von  Cöln  sein  soll1.  Im  Jahre  1340  ist  Hein- 
rich Zeuge  bei  der  Eheberedung  Kunos  von  Fischenich  mit 
Gütgen  von  Binsfeld2,  er  wird  in  der  Urkunde  Ritter  genannt. 
Als  Ritter  und  Burgmann  zu  Are  ist  er  im  Jahre  1343  Zeuge 
wie  Ritter  Kunz  von  Fischenich,  eölnischer  Schenk,  seine  Burg 
Kreuzberg  bei  Altenahr  dem  Erzbisehof  Walram  von  Cöln  zu 
Lehn  auftrug3.  Im  Jahr  1345  wird  er  als  Schiedsrichter  der 
Gebrüder  von  Drachenfels4  und  Amtmann  zu  der  Ar  (Altenahr) 
erwähnt;  1347  25.  Juni  tragen  Ritter  Heinrich  von  Gimmeuich 
und  Jutta,  Eheleute,  dem  Erzbischof  Balduin  von  Trier  für 
200  kleine  Florentiner  Gulden  31  Morgen  Ackerland  in  dem 
Gericht  zu  Gimmeuich  zu  Lehen  auf.  Zeugen  waren  Herr 
Konrad  von  Esch  (Wappen:  geteilt,  oben  wachsender  Löwe, 
unten  Eisenhütlein)  und  Herr  Wilhelm  von  Urley  Ritter 
(Wappen:  2  Pfähle,  Helm:  Flug).  Das  Siegel  Heinrichs  zeigt 
das  Kerbkreuz,  der  Helm  eine  Gans  vor  Schilfstaude,  dasjenige 
seiner  (lattin  geteilten  Schild,  vorn  (Iymnich,  hinten  ein  Adler 
(Saffenburg),  Legende:  S.  Glitte  domine  de  Gymcnichß1'.  134S 
10.  Februar  wurde  Ritter  Heinrich  für  300  Schildgulden  Burg- 

')  La  com  hl  et,  Urkundenbuch  III,  Crk.  224,  S.  189. 
*)  Alfter'sche  Sammlung   hei   den  Studienstiftungen  zu   Cöln,  Artikel 
Fischenich. 

»1  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  Urk.  390,  S.  309-310. 
♦)  Archiv  Harff,  Ork,  41. 

»)  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  Nr.  422,  S.  335. 

ü)  Staatsarchiv  Koblenz,  Orig.  l'rk.  Auszug  mit  Siefr,.ll>cschreihun<,' 
in  den  Regesten  des  Archivrats  vou  Eltester,  Mittelrheinischer  Uradel  Q. 
unter  Gymnich. 

12 
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mann  des  Erzbischofs  Balduin  von  Trier  auf  der  Feste  Koppe1 
und  trägt  ihm  dafür  Eigengut  im  Dorf  Gymnich  zu  Lehn  auf. 
Heinrich  verspricht  6  Wochen  lang  Burgdienst  zu  tuen  „auch 
so  oft  es  der  Veste  not  tut".  Zeugen  waren  Wilhelm  von  ()r- 
ley,  sowie  Klaus  und  Wynmar  von  Gymnich2.  1353  10.  Auirust 
sind  die  Ritter  Henricus  de  Gymnich  und  Daniel  de  Vrnich 
Zeugen,  als  Ritter  Werner  von  Vlatten  dem  Erzbischof  Wil- 
helm von  Cöln  seine  Gerichtsbarkeit  über  zwei  Villen  in  Schü- 
ren und  Eyck  im  Kirchspiel  Saarn  übertrug3.  1364  4.  August 
belehnt  Erzbischof  Adolf  von  Cöln  den  Ritter  Heinrich  von 
Gymnich,  seinen  Lehnsmann  und  Getreuen,  mit  dem  Bnrglehn 
zu  Are,  von  dem  er  seine  Häuser  in  Ära  (Altenahr)  hat,  mit 
dazugehörigen  Feldfrüchten  und  Weingärten,  mit  dem  Hause 
zu  Vischel,  dem  Gericht  daselbst,  zugehörigen  .Tahresrenten, 
Ackern  und  Wiesen  mit  dem  Mannlehn  zu  Reimbach.  wovon 
30  Morgen  Ackerland,  die  andere  Hälfte  zu  Acker  gemachte 
Wiesen,  sowie  2  Malter  Getreide,  dem  Burglehn  zu  Lechenich, 
von  welchem  er  sein  Haus  zu  Lichtenberg  in  der  Velen 
(Ville)  und  „daherum*  (so!)  hat;  endlich  mit  seinem  Hause  zu 
Gymnich4, 

Heinrichs  Gattin  war  Gutta  von  Saff'enburg,  Tochter  Jo- 
hanns und  der  Sofia  von  Heusdeir*.  Ihr  Sohn  Johann  von  Gym- 
nich, folgt. 

Johann  von  Gymnich  zu  Gymnich,  Herr  zu  Vischel. 
Aufsein  und  seines  Vaters  Antrag  genehmigt  1300  Erzbischof 
Engelbert  von  Cöln,  daß  seiner  Frau  Nesa  Haus  Vischel  als 


')  Kin  Dorf  Kopp  liegt  westlich  Birresborn,  mitten  unter  hohen  Felsen, 
«laber  der  Name,  es  gehört  zur  Pfarre  Mürlenbach.  Harsch,  Eittia  III,  3 
S.  424  —  42"i,  erwähnt  dort  eine  Burg  bei  Eigelhaeh  nördlich  des  Dorfes  Kopp. 

*)  Urig.  l'rk.  im  Staatsarchiv  Koblenz.  Regesten  des  Archivrats  von 
Kitester,  initlelrheinischer  t'radel  unter  Gymnich. 

'I  Lacorablet,  l'rk.  ß.  III,  Nr.  524,  S.  428. 

4)  Th  ummerm  uth,  Krumbstab  vom  Jahre  1738  S.  159  und  ebendaselb>t 
Cent.  II  Nr.  96  .S.  77. 

*)  Rtdinghoven'sche  Sammlung  III,  Bl.  319  und  Nyhoff,  Oedenkw. 
1.  l'rk.  298  Hegest.  Johann  Herr  von  Sahlenburg  siegelt  1390  als  Oheim 
<b*s  Johann  von  Gymnich  mit  einein  gevierteten  Schild  worin  4  rechts- 
gewendete Adler.  (Staatsarchiv  Dnsseidorf,  Sie^burg  Nr.  398  Perga- 
ment-Urk.)  Bei  Barsch,  Eitiia  I,  2  unter  den  Edelherreu  von  Saffeuburg 
fehlen  diese  Eheleute  mit  ihrer  Tochter. 
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Wittum  verschrieben  wurde1.  1371  wird  Johann  unter  den 
Vasallen  des  Abtes  Wolfard  von  Siegburg  genannt:  Johann 
van  (lemenich  van  der  vadyen  (Vogtei)  und  van  den  gueden 
van  der  Nuwerburg.  die  zientfrei  sind2,  1390  am  14.  Mai 
fii Ilten  die  liitter  Scheivart  vame  Rode-Hemmersbach  und  (to- 
dart  von  Drachenfels  einen  Schiedsspruch  wegen  der  Vogtei 
zu  Gymnich  zwischen  Johann  von  Gymnich  und  der  Abtei 
Siegburg :t.  In  demselben  Jahr  am  19.  Juni  bekennen  Johann 
von  Gymmenich  und  Nesa  Eheleute,  daß  ersterer  von  der  Ab- 
tei Siegburg  mit  der  Vogtei  zu  Gymenich,  wie  sie  sein  ver- 
storbener (nicht  genannter)  Vater  zu  Lehn  getragen,  belehnt 
worden  ist;  er  soll  jährlich  :il  goldene  Schildgulden  aus  den 
Gerichtseinkünften  beziehen;  wenn  sie  nicht  ausreichen  würden, 
soll  ihm  kein  Rekurs  an  die  Abtei  oder  deren  Güter  zu  Gym- 
nich zustehen.  Wenn  gegen  ihn  geklagt  werden  sollte,  hat  er 
auf  der  Abtei  zu  erscheinen  und  dort  die  Entscheidung  von  5 
Schiedsrichtern  entgegen  zu  nehmen.  Als  Zeugen  besiegelten 
die  Urkunde  Johann,  Herr  zu  Saftenberg,  Oheim  Johanns  von 
Gymnich,  und  Wilhelm  Reissei  von  Gymnich  Wäpeling4 

Ein  Weistum  von  Gymnich  des  14.  Jahrhunderts 5  gibt  die 
Rechte  Johanns  von  Gymnich  gegenüber  dem  Krzbischof  und 
dem  Abt  tolgendermaljen  an :  Dem  Erzbischof  stand  das  oberste 
Gericht  zu  Gymnich  zu,  zu  richten  „von  Bauch  und  Hals*. 
Die  Gebuyrschaft6  stand  halb  dem  Erzbischof,  halb  Johann  von 
Gymnich  zu.  Letzterer  ist  vom  Abt  belehnt  mit  der  Vogtei, 
mit  18  Maltern  Weizen,  4  Kurmoeden,  dem  Gericht  auf  der 
Straße,  dem  dritten  Pfennig  an  dem  Hof  und  dem  Hof  zu  der 
Nuwerburg,  15  Morgen  zehnt freiem  Land,  alles  als  Mannlehn. 

')  Thumiiiermuth,  Kruinbstab  vom  Jahre  1788,  S.  151*  und  eben- 
daselbat  Oeut.  II,  x\r.  90  S.  77. 

-)  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Abtei  Siegburg  und  Staatsarchiv  Wetzlar, 
Gymnich  gegen  Monreal  208  1806,  Abschrift  nach  dem  Lehnbuch. 

')  Staatsarchiv  Düsseldorf  t'ülner  Lehnbuch  C  121  S.  154,  Abschrift 
uud  Original  auf  Papier  mit  drei  aufgedrückten  Siegeln. 

')  Staatsarchiv  Dusseldorf.  Pergt,  Urk.  Abtei  Siegburg  Nr.  898,  Ab- 
schrift in  B.  II  9a,  S.  648. 

s)  Abgedruckt  iu  Lacomblets  Archiv  VI,  2,  S.  361. 

■J  Gebuyrschaft.  soll  nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Stadtar- 
chivar H.  Pick  hier  Hauerschaft  (Pflichten  und  Hechte  der  Hauern  des 
Dorfes)  oder  die  Aufsicht  über  die  Hauernschaft  (Schil  ler-Lübben  Wb. 
1,  S.  457)  bedeuten. 

12* 
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1395  Juni  23  verkauften  Johann  und  Heinrich  von  Gymnich, 
Vater  und  Sohn,  ihr  halbes  Haus  und  Schloß  zu  Boilheim  mit 
Mauern,  Grüben,  Ackerland,  Zinsen,  Pachten,  ßenden,  Büschen, 
Mühlen  und  Zubehör  für  1200  dulden  an  die  Eheleute  Gerhard 
Kost  von  Monreal  und  Aleid1. 

Johanns  Frau  war  Agnes  Roist  von  Arnoldsweiler,  Tochter 
des  Ritters  Gerhard2,  Herrn  zu  Nieder-Boilheim,  und  der  Jo- 
hanna von  Merode3.  Johann  von  Gymnich  quittierte  im  Jahre 
1383  seiner  Schwiegerfrau  Johanna  vame  Roide,  Frau  zu  St. 
Arnoldsweiler,  über  200  Mark4. 

Außer  dem  Sohne  Heinrich,  welcher  folgt,  hatten  sie  eine 
Tochter  Johanna,  Gattin  Werners  von  Merode  zu  Buir,  1415 
Witwe6. 

Heinrich  II.  von  Gymnich  zu  Gymnich  wurde  bereits  1387 
noch  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  mit  der  Vogtei  zu  Gymnich, 
mit  der  Mühle  und  dem  Gut  Neuerburg  daselbst  vom  Abt  zu 
Siegburg  belehnt6.  1399  am  2.  April  verzichtet  er,  Knappe 
genannt,  auf  Schadenersatz;  er  hatte  nämlich  Untertanen  des 
Erzbischofs  von  Oüln,  unter  anderen  den  Marschall  von  Alfter 
mit  seinigen  Reisigen  gefangen  und  an  ihrem  Besitz  geschädigt, 
mit  diesem  sowie  mit  Scheiffart  von  Külseck,  Johann  von 
Nyvenheim  und  Godart,  Vogt  zu  Ahrweiler,  in  Fehde  gelegen, 
seine  Burghäuser  zu  Gymnich,  Vischel  und  Aldemare  waren 
aber  erobert  und  geschleift  worden.  Heinrich  gelobt,  zu  Gym- 

M  Staatsarchiv  Wetzlar.  Prozeßakten  Gymnich  gegen  Monreal  263/1800, 
dicker  Foliant  anfangend  oben:  „Wir  .Tohan  Qaado"  D.  s.  w.  Hier  wird 
auch  Johann  in  einem  gerichtlichen  Protokoll  ausdrücklich  als  Herrn  Hein- 
richs Sohn  bezeichnet. 

»)  Aufschwürungen  beim  Domkapitel  Trier  im  Staatsarchiv  Koblenz. 
Durch  diese  Heirat  gelangte  das  Gut  Kettenbeira  an  die  Gymnich. 

3)  Staatsarchiv  Wetzlar  s.  oben. 

♦)  Archiv  Gracht.  Üriginnl-Urk.  Vergl.  Annalen  «I.  H.  V.  f.  d.  Nieder- 
rhein Beiheft  III  1898  Euskirchen  S.  215.  Vergl.  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXVI 1, 
S.  220  und  f. 

*)  Ricbardson,  Merode  I,  S.  61—62  gibt  sie  als  Schwester  Johanns 
an,  sie  kann  eher  seine  Tochter  gewesen  sein;  da  ein  Sohn  von  ihr  Gerhard 
Hcyssel  mit  Vornamen  hieß,  sollte  man  annehmen,  daß  sie  auch  eine  Tochter 
Wilhelms  Heissel  von  Gymnich  gewesen  sein  kann. 

a)  Fahne,  liocholtz  I,  S.  53  und  ohne  Datumsangabe  im  Düsseldorfer 
Staatsarchiv  Siegbarg  B  35  und  B  119a,  sowie  l'ölner  Lebnbucu  ('  121 
S.  155  Rückseite. 


Digitized  by  Google 


Das  Geschlecht  Gymnich. 


181 


nich  nie  wieder  einen  Burgbau  zu  errichten,  zu  Altenahr  an 
anderer,  ihm  anzuweisender  Stelle  ein  Burglehn  zu  bauen,  zu 
Vischel  aber  nur  mit  Einwilligung  des  Erzbisehofs  von  Cöln 
eine  Burg  herstellen  zu  dürfen,  welche  dann  dessen  Ottenhaus 
sein  soll.  Die  Urkunde  besiegelten  Herr  Wilhelm  Beyssel  von 
Gymnich,  Herr  Diederich  von  Gymnich,  beide  Ritter,  Gerard 
Kost  von  Monreal,  Knappe,  seine  lieben  Oheime  und  Neffen 
(d.  i.  Vettern)1.  Heinrichs  Siegel  zeigt  das  Kerbkrenz.  Der 
Helm  trägt  einen  Hut,  worauf  eine  Gans  vor  Schilfstaude  steht. 

Im  Jahr  1401  hatte  Heinrich  Streitigkeiten  mit  dem  Ritter 
Johann  Romelian  von  Kobern8;  er  schreibt  am  2G.  Juni  an  die 
Stadt  Cölu,  daß  er  mit  Ritter  „Rumlian"  von  Kovern  zu  Ap- 
weiler kämpfen  wolle;  er  bittet  die  Stadt,  ihm  ihren  Ritt- 
meister Arnold  Bove  (von  Vunfselden- Vinxel)  und  andere  Söld- 
ner nach  Gymnich  zu  senden,  damit  sie  mit  ihm  den  Tag 
leisten  könnten*.  Am  21.  Dezember  teilt  Heinrich  der  Stadt 
mit,  daß  er  den  Johann  „Romelgain*  von  Koveren,  der  ihn  ohne 
Fehde  überfallen  und  beraubt  habe,  vor  ein  Rittergericht  ge- 
laden und,  da  er  nicht  darauf  eingegangen,  dies  seinem  Herrn, 
dem  Herrn  von  Jülich-Geldern-Münstereifel,  (trafen  Roprecht 
zu  Virneburg,  den  Herrn  von  Kempenich,  Olbrück,  Ulmen  so- 
wie den  Städten  Bonn,  Ahrweiler,  Altenahr,  Koblenz,  Ander- 
nach, Münstermaifeld,  Kochern,  Sinzig  und  Hillesheim  geklagt 
habe4. 

1419  war  Heinrich  verstorben5.  Seine  (iattin  war  Jo- 
hanna von  Linden,  Tochter  Johanns.  Besitzers  der  Herrschaft 
Linden  in  den  Niederlanden,  und  der  Maria  Tochter  zu  Ge- 
nepe6; sie  heiratete  in  zweiter  Ehe  Johann  von  Schleydeu, 
Herrn  zu  Jünkerad7. 

Johann  Herr  zu  Gymnich  und  zu  Vischel  empfangt  1410 
Mai  12  von  Erzbischof  Dietrich  von  Cölu  die  Belehnung  mit 
einem  Burglehn  zu  Lechenich,  genannt  Luchtenberg,  mit  der 

»)  Laeomblet,  ürk.  B.  III,  Urk.  1061. 

-')  Kobern  ii.  Mosel. 

3)  Stadtarchiv  Coln,  Bricfeingünge.  Mit t .  a.  d.  Stadtarchiv  26,  S.  ßl. 

*)  Ebendaselbst  Briefeingänge  Nr.  94n.  Mitt.  a.  d.  Stadtarchiv  28, 
S.  16—17. 

*)  Siehe  nnten. 

*)  von  Spaen,  Inleiding  tot  de  Historie  van  Gelderland  III,  S.  442. 

7)  Ebendaselbst. 
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Fischerei  in  der  Artteu  (d.  i.  Krft!)  von  dein  Dorf  Brüggen  an 
bis  gc^en  die  Mühle  zu  ( iimnienich  mit  dem  MUhlenrecht  in 
der  Mühle,  mit  einem  Teil  der  hohen  und  niederen  Herrlich- 
keit zu  Gymnich,  2  Wagen  Holz  wöchentlich  zu  hauen  und  auf 
seine  Kosten  aus  der  Villen  nach  seinem  Hause  Gimmenich  zu 
fahren,  sowie  das  sein  Vater  und  seine  Vorfahren  vom  Krzstift 
zu  Lehn  getragen  haben.  Zeugen  waren  Johann  von  Drachen- 
fels und  Johann  von  Reintzheim1.  Vom  Abt  zu  Siegburg 
empfängt  Johann  1422  die  Vogtei  zu  Gymnich  mit  der  dabei 
gelegenen  Mühle  und  das  (iut  zur  Neuerburg  in  Gymnich  zu 
Lehn2.  Die  Mühle  hatte  er  indes  bereits  1420  an  (lodart  von 
Drachenfels  verkauft;  in  der  betreffenden  Urkunde3  wird  er 
„Johann,  wilne  hern  Heinrichs  selig  Sohn  von  («emenich*  ge- 
nannt. 1424  gibt  Johann  von  Gymnich,  Herrn  Heinrichs  Sohn, 
Herr  zu  Vischel,  die  Genehmigung,  daü  Heinrich  Schall  von 
Bulich  und  sein  Neffe  Reinhard  den  Hof  Schallenrodt  im  Kirch- 
spiel Vochetn,  welcher  Lehn  des  Hauses  Vischel  ist,  an  das 
Karthäuser-Kloster  St.  Barbara  zu  Cöln  verkaufen.  Zeuge 
war  Diedrich  Beissel  von  Gymnich,  sein  lieber  Neffe  (d.  i.  hier 
Vetter!)4.  In  demselben  Jahr  wird  Johann  nach  dem  Verzicht 
seines  Bruders  Friedrich  mit  einem  Burglehn  zu  Altenahr  be- 
lehnt5. 1480  erhält  er  und  seine  Frau  Maria  von  Adam  von 
Aitgenbach  dessen  Haus  Kreuzberg  a/Ahr  nebst  Zubehör  in 
Pfandschaft;  1435  verkaufte  er  diesen  Pfandbrief  an  die  Ehe- 
leute Heinrich  Kolff  von  Vettelhoven  und  Oeda  von  Busch- 
hoven6. 1438  verkauft  er  und  seine  Frau  einen  Hof  zu  Stam- 
men, genannt  die  Schäferei,  für  420  <  Hilden  6  Schilling  an  die 
Eheleute  Johann  von  Kintzweiler,  genannt  Naelle  und  Griet- 
gin,  zu  Münstereifel7. 

1441  verbündete  sich  Johann  mit  Johann  Grafen  von  der 
Marck-Arenberg  und  Johann  Hurt  von  Schöneck  zu  einer  Fehde 

')  Staatsarchiv  Wetzlar,  Prozeßakten  Gymnich  gegen  Monreal  268/1806; 
großer  Foliant,  Blatt  153  Rückseite. 

-)  Staatsarchiv  Düsseldorf.  Abteilung  Siegburg,  Lehnsakten  der  Vogtei 
zu  Gymnich. 

3)  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Cölnisehes  Lchnhiuh  C  121  S.  155. 

*)  Staatsarchiv  Wetzlar,  Gymnich  gegen  Monreal  268  1806. 

5)  Lacomblet,  Archiv  V.  S.  382- -384. 

°)  Strange,  Beiträge  9,  S.  12  Antn.  2. 

;)  Staatsarchiv  Wetzlar,  Gymnich  gegen  Monreal  263/1806. 


Digitized  by  Google 


I>»s  Geschlecht  Gymnich. 


183 


gegen  Erzbischof  Jakob  von  Trier.  Unter  den  Gründen  wird 
von  Johann  angeführt,  daß  er  als  Stiefsohn  Johanns  Herrn  zu 
Schleideu-Junkerath  diesen,  da  er  im  Bann  gestorben  sei,  nicht 
habe  in  geweihter  Erde  begraben  dürfen. 

Der  Schiedsrichter  (traf  Friedrich  von  Mors  entschied, 
daß  es  Johann  freistehe  den  Leichnam  seines  Stiefvaters  aus- 
graben und  in  geweihter  Erde  begraben  zu  lassen.  Der  Friede 
wurde  indes  zwischen  den  Fehdefiihreuden  durch  (iraf  Rup- 
recht von  Virneburg  vermittelt1.  Im  Jahre  1444  bittet  Jo- 
hann von  Gymmenich,  Herr  zu  Linden  und  Vischel,  die  Stadt 
Cöln  um  Rückgabe  seines  Pferdes,  welches  er  bei  seinem 
letzten  Aufenthalt  zu  Cöln,  wegen  seiner  durch  die  Drohungen 
des  Stadtrats  veranlaßten  heimlichen  Flucht,  beim  Deutsch- 
ordens-Komtur  zu  St.  Johann  habe  stehen  lassen-.  Erzbisehof 
Dietrich  von  Cöln  verpfändete  1454  seinem  lieben  Rat  und 
Getreuen,  dem  Ritter  Johann  von  Gymnich,  Herrn  zu  Vischel, 
den  Teil  des  Schlosses  Kerpen,  genannt  die  LeufFe,  wie  solchen 
Thomas  von  Kerpen  und  seine  Ehefrau  dem  Erzbischof  ver- 
pfändet hatten3.  Johann  erbte  von  seinem  Oheim  Diedrich  von 
Linden  die  Herrlichkeiten  Linden-Leede,  das  Schloß  mit  dem 
Erbschenkenamt  und  Oudeweert.  Er  verkaufte  die  Herr- 
schaften sowie  das  Gericht  zu  Ammern  und  andere  Güter  in 
den  Niederlanden  an  Gerhard  Herrn  von  Kuylenburg  7.  Sep- 
tember 1461 Johann  war  1463  mit  seinem  Sohn  Johann  bei 
der  jiilich'schen  Erbland  Vereinigung5.  Die  je  4  Ahnen  Johanns 
und  seiner  Gattin  Maria  Quadt  zu  Eller,  Tochter  Wilhelms  und 
der  Sibilla,  Tochter  zu  Limburg,  werden  durch  folgende  zwei  Ur- 
kunden des  Staatsarchivs  Koblenz  bezeugt: 


')  Barsch,  Eiflia  I,  2,  S.  1020  und  S.  1046,  noch  Hontheim,  Hi- 
storia  Trcv.  II.  S.  891. 

*)  Stadtarchiv  Cöln,  Briefeingänge.  Mitteil.  a.  d.  Stadtarchiv  '-'8,  S. 
132.  In  diesem  Jahre  erneuert  Johann  in  Verein  mit  anderen  Edelleuten, 
unter  denen  auch  Emond  Beissel  (von  Gymnich),  die  Bruderschaft  der  Jung- 
frau Maria  und  des  Märtyrers  Sebastian  zu  Zülpich  (Pergameut-L'rk.  im 
Pfarrarchiv  Zülpich). 

1)  Barsch,  Eiflia  l,  2  S.  727.   Freitag  nach  St.  Bonifacius. 

*)  von  Spaen,  Inleiding  tot  de  Historie  van  (telderland  Iii.  S.  443. 
Die  Original-Urkunde  im  Archiv  Kuylenburg  Nr.  1 1 97- 

5)  Er  wird  in  der  Urkunde  an  erster  Stelle  genaunt.  Lacomblet, 
Urk.  B.  IV,  Urk.  325. 


Digitized  by  Google 


184 


E.  v.  Oidtman 


1. 

Wir  Julian  van  Luen,  hcrre  zo  Heyusbergh  ind  zo  Lewen- 
bergh,  doeu  kunt  ind  bekennen  offenbair  mit  disme  intg-aen- 
wordi^en  brieue,  dat  ons  wissentlich  ind  kundich  is,  dat  onse 
neue  her  Jolian,  herre  zo  Gymnich  ind  zo  Vischel),  ritter,  is 
son  her  Heynrichs,  wilne  herren  zo  Gymnich,  onss  Swa^ers 
seligen,  ind  desseluen  her  Heynrichs  moder  was  doichter  herren 
Rostz,  herren  van  Sent  Arnoultz  wilre,  ind  her  Heynrichs 
huys  vrauwe  was  des  herren  doichter  van  Lynden.  Ind  ire 
moder  was  doichter  eyns  herren  van  Genepe,  also  dat  des 
vurs.  her  Johans  herren  zo  Gymnich  vier  Anchen  synt,  Gym- 
nich. Sent  Arnoultz  wilre,  Lynden  ind  Genepe  In 
den  .Taren  onss  Herren  Jhiscnt  vierhundert  ind  viertzich  des 
neisten  Sundages  na  Sent  Matheus  dage,  des  hilligen  apostelen 
ind  evangelisteil. 

. 

Wir  Wilhelm  Greue  zo  Lymbergh  herre  zu  Bcedbur  ind 
zo  Broich,  doen  —  —  dat  vrauwe  Marie  Quade,  onse 
nychte,  is  elige  huisfrauwe  herren  Johans,  herren  zo  Gymnich 
ind  zo  Vischell,  ritters.  ind  die  selue  vrauwe  Marie  is  doichter 
her  Wilhelm  Quaden  ritters  wilne,  onss  Swagers  seligen,  ind 
desseluen  her  Wilhelms  moder  was  doichter  her  Pilgeryms  van 
deme  Putze  ritters  seligen,  ind  her  Wilhelms  (Quaden  huis- 
frauwe is  doichter  eyns  herren  van  Lymbergh,  ind  ire  moder 
is  doichter  eyns  herren  van  Letmünde,  also  dat  der  vurs. 
vrauwe  Marien  Quaden  vier  Anchen  synt  die  Quaden,  van  dein 
Putze,  Lymbergh  ind  Letmünde  — 

Schluß  wie  in  vorstehender  Urkunde.  — 

Johanns  von  Gymnich  und  der  Maria  Quadt  von  Eller  Kinder: 

1.  Johann,  Herr  zu  Gymnich1  und  zu  Vischel,  ältester 
Sohn,  Ritter  und  Hofmeister  *  des  Erzbischofs  von  Cöln,  1463 


')  Ein  Ritter  Johann  von  Qimmenich  kommt  1490  mit  seinem  natür- 
lichen Sohn  Wilhelm  urkundlich  vor  (Alfter'sche  Sammlung  in  der  Hof- 
bildiothek  zu  Darmstadt  34,  Bl.  410—412);  vielleicht  ist  letzterer  derjenige 
Wilhelm  von  Gymnich,  welcher  1488  mit  Adelheid  vou  Bettckom,  Witwe 
Wilhelms  von  Torr  genannt  Zieselsmar,  verheiratet  war.  (Archiv  Palmers- 
dorf im  Staatsarchiv  Dusseldorf.) 

*)  Als  solcher  hei  der  Investitur  des  Abtes  zu  Laach  Simon  von  der 
Lcycn  1491  zugegen.    (Wegeier,  Kloster  Laach,  S.  51  Anra.  2.) 
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mit  seinem  Vater  Johann  bei  der  jülich'schen  Erblandvereini- 
gung,  14N4  Amtmann  und  Burggraf  zu  Rheinberg,  starb  kinder- 
los 1507.  In  folge  seiner  Ehe  mit  Klara  von  Züllnhart,  Tochter 
Siegfrieds  und  der  Elisabeth  von  Sehonenvelt-Graisdorp,  Witwe 
des  clevischen  Marschalls  Otto  von  Wylich,  wurde  er  14S2 
mit  Schlot  Moyland  bei  Cleve  belehnt,  Seine  Witwe  starb  1512'. 

2.  Heinrich  1440  beim  Trierer  Domkapitel  mit  8  Ahnen 
aufgeschworen. 

3.  Salentin  wurde  als  Sohn  Johanns  1468  und  148.")  mit 
Vischel  und  allen  Gütern,  wie  sie  Johann  von  Gymnich  gehabt, 
vom  Erzbischof  Ruprecht  von  Cöln  belehnt2.  1477  ist  er  Zeuge 
bei  der  Eheberedung  Arnolds  von  Gymnich,  148")  wird  er  zu- 
sammen mit  Ritter  Diedrich  von  Gymnich  als  Burgmann  zu 
Altenahr  erwähnt3. 

Sein  Sohn  war  jedenfalls  Arnold  von  Gymnich,  vermählt 
mit  Margaretha  von  Densborn.  Diese  Eheleute  hatten  einen 
Sohn  Johann  von  Gymnich  zu  Vischel,  welcher  mit  Zustimmung 
des  Erzbischofs  von  Cöln  als  Lehnsherrn  seinen  entfernten 
Vetter  Adolf  von  und  zu  Gymnich  zum  Erben  einsetzte;  seiner 
Gattin  Klara  von  Rheidt4  wurde  die  Leibzucht  an  den  Gutern 
vorbehalten;  seinen  Schwestern  sollten  2000  Goldgulden  aus- 
gezahlt werden.  Für  diese  Summe  war  Johanns  Vater  das 
Lehn  in  der  Teilung  mit  seinen  Brüdern  angerechnet  worden5. 
Die  Schwestern  hießen  Margaretha,  Gattin  Johanns  von  Vlatten 
zu  Göddersheim,  und  Katharina,  Gattin  Johanns  von  Heimbach 
genannt  Hoen. 

4.  Arnold  von  Gymnich,  folgt. 

5.  Werner,  vermählt  mit  Elise  von  Buschfeld,  wahrschein- 
lich kinderlos  gestorben. 

6.  Margaretha.  <  rattin  Johanns  von  Broichhusen,  Herrn  zu 
Wickeroide,  Amtmann  zu  Erkelenz.  Erbkämmerer  des  Herzog- 
tums Geldern.  Sie  hatte  1443  noch  2000  Gulden  Heiratsgeld 
von  Johann  von  Gymnich  zu  erhalten,  und  ihr  Mann  gibt  seine 
Zustimmung,  daß  sie  dafür  eine  Jahresrente  von  200  Gulden 

')  Annalen  d.  hist.  V.  f.  d.  Xiederrhein  50,  8.  117. 
*)  Lacomblct,  Archiv  V,  2,  S.  383. 
')  Archiv  Harff,  Crk.  734. 

4)  Aus  der  C'ülner  I'atrizierfarnilie;  sie  heiratete  in  zweiter  Ehe  Otto 
von  Weiß  zu  Ahrweiler  und  starb  1550.  (Akten  im  Archiv  Harrt.» 

5)  Lacomblct,  Archiv  V,  S,  283. 
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erhält,  sichergestellt  airf  Schlott  und  Herrlichkeit  Munuueten 
(Mörmter)';  1457  kommt  sie  als  Witwe  vor  und  lebte  noch  1466. 

Arnold  von  Gymnich  zu  Gymnich 

wurde  14so  mit  der  Vogtei  zu  Gymnich,  einer  Mühle  und  dein 
Gut  Neuerburg  von  der  Abtei  Siegburg  belehnt,  zahlt  davon 
keine  Abgaben  an  den  Abt2.  Im  Jahre  1477  heiratete  er3  Margare- 
tha von  Buschteid,  Tochter  des  verstorbenen  Johann  von  Busch  fehl 
und  der  Margaretha  Wolff  von  Rheindorf.  Sie  bringt  in  die  Ehe  Haus 
Rheindorf  Bonn  gegenüber,  Haus  und  Hof  zu  Dirmerzheim,  Höfe  zu 
Spurck,  Pingsheim  und  Konradsheim,  ihre  Ansprüche  an  das  Gut 
Hausen  im  Lande  Jülich,  die  Renten  und  Briefschaften,  welche  ihr 
Herr  Stetten  von  Anstel.  Ritter,  und  seine  Gattin  Lisbeth 
hinterlassen \  die  Eheberedung  zwischen  Hermann  Rost  und 
Margaretha,  ihrer  (der  Margaretha  von  Buschfeld)  Mutter,  der 
Fhebe<edung,  wodurch  Lisbeth  ihre  Schwester  verheiratet 
worden  ist,  sowie  alle  Forderungen,  welche  die  Eheleute  Johann 
von  Buschfeld  und  Lisgin  selig  hinterlassen  haben.  Zeugen 
waren:  Salentin  von  Gymnich,  Ailff  Quaide  von  Buschfeld, 
Degenhard  Hase,  Herr  zu  Türnich,  Godart  Schall  von  Bell 
einerseits  sowie  Stephan  von  Anstel,  Otto  von  Buschfeld, 
Wilhelm  von  Hochstedeu,  Johann  von  Hersell  und  Gisbert  von 
Thorre.  Arnold  testirte  1483  zu  Schloß  Gymnich  und  ernannte 
zu  seinen  Testamentsvollstreckern  den  Ritter  Johann  von  Gym- 
nich und  Salentin,  seine  lieben  Brüder,  sowie  Heinrich  von 
Gluwell,  Werner  von  Kassel,  Pastor  zu  Gymnich,  und  Fried- 
rich Franek5. 

Kinder: 

1.  Adolf  folgt. 

2.  Maria,  Stiftsdame  zu  Vilich. 
.!.  Wilhelm. 

4.  Salentin. 

')  (Trkunde  im  Archiv  Gracht. 

-')  l>us.-«'ldorfer  Staatsarchiv,  Cöln.  Lehnbuch  C  121  und  Siegburg  I>.  35. 

3>  Eheberedung  vom  31.  Mai.  Original  Urkunde  im  Gräflich  Bcissel'- 
schen  SchloÜ  Frenz. 

*\  Man  vergl.  dazu  Beiträge  zur  Geschichte  von  Schweiler  1,  S.  278 
Urkunde. 

)  Abschrift  bei  Prozeßakten  Gymnich  gegen  Monreal  (?.  581  bezeichnet 
263,  Staatsarchiv  Wetzlar. 
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5.  (toswin,  1512  noch  minderjährig,  späterhin  soll  er  mit 
Siliilla  von  Hochstellen1  vermählt  gewesen  sein.  1522 
Vormund  der  Kinder  seiner  Schwester  (iertrud-. 

(».  Katharina,  (iattiu  Diedriclis  von  Orsbeck  zn  Wensberg 
und  Olbrüek. 

7.  (iertrud.  (lattin  1.  (iodhards  Schall  von  Hell  zu  Mül- 
heim, welcher  1522  bereits  tot  war,  2.  Wirichs  von 
(iertzen  genannt  Sinzig,  3.  Wilhelms  von  der  Horst  zu 
Heimerzheim. 

8.  Anna,  seit  1547  Meisterin  im  Kloster  Füssenich3. 

0.  Johanna,  (lattin  Ludwigs  Blanckart  von  Ahrweiler  zu 
Seligenhoven. 

10.  Margaretha  Anna,  Nonne  im  Kloster  Schilliiigskapellen. 

11.  Klise,  Nonne  im  Kloster  Füssenich. 

Adolf.  Herr  zu  ( lymnich  und  nach  dem  Tode  seines  Vetters 
Johann  auch  Herr  zu  Vischel,  1531  Prost  des  Landes  Kempen  \ 
auch  Amtmann  zu  Lechenich,  1515  und  1 5311  vom  Abt  zu  Sieg- 
burg mit  der  Vogtei  zu  (lymnich  und  Zubehör  belehnt'',  starb 
17.  November  1  50 1 6.  Mit  seiner  <  lattin  Maria  von  Hochsteden, 
Tochter  Hermanns  und  der  Aleid  von  Horrich,  seit  1512  vermählt, 
hatte  er  folgende  Kinder: 

1.  Werner  folgt. 

2.  Wilhelm,  jülichscher  Marschall  15(54. 

3.  Arnold  von  (lymnich,  seit  15313  mit  Elisabeth  von  Knip- 
ping,  Witwe  von  Honseler,  vermählt7,  wurde  1580  mit  der 
Vogtei  zu  Gymnich  nebst  Zubehör  belehnt. 


l)  Vielleicht  war  sie  eins  der  zehn  Kinder  Wilhelms  von  Hochstetten 
zu  Bruck  und  seiner  zweiten  Gattin  (iertrud  von  Krtzelbaeh,  die  allerdings 
1524  noch  „unversorgt'*  waren. 

■)  Prumer  Lehnbueher  im  Staatsarchiv  Kohlens. 

»)  Brewer,  Vaterländische  Chronik  V,  S.  2*7. 

*)  Staatsarchiv  Wetzlar,  Prozeßakten  L  214  *!75  vol.  II.  Id.  .104;  in 
einer  Zeugenvernehmung  vom  Jahre  1 53 1  gibt  er  an,  er  sei  ungefähr 
44  Jahre  alt,  Drossart  des  Landes  Kempen,  wohne  ungefähr  9  Jahre  zu 
Kempen. 

')  Staatsarchiv  Wetzlar,  Prozeßakten  Gymnich  gegen  Monreal,  s.  oben. 

,!)  Annalen  des  bist.  V.  f.  d.  Niederrhein  34,  8.  121,  haben  1501,  was 
verdruckt  sein  muß. 

*)  Ehebe redang  erwähnt  in  altem  Urkunden-Inventar  des  Hauses  Vlatten, 
früher  in  Arcbivalieu  des  Hauses  Birlinghoven. 
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4.  Dietrich. 

5.  Hermann  folgt  unter  Linie  Vischel. 

6.  Margaretha,  in  erster  Ehe  mit  Johann  von  Liitzenradt 
zu  Vorst,  in  zweiter  mit  Adam  Spies  von  ßüllesbeim  zu 
Frechen  verheiratet. 

7.  Anna,  (iattin  des  Heinrich  von  Reuschenberg  zu  Kicks 
und  Kurich. 

Linie  zu  Vischel. 

Hermann  von  Gymnich,  Herr  zu  Vischel,  cölnischer  Mar- 
schall, Amtmann  zu  Arnsberg,  vermählt  seit  1  f>60  mit  Elise 
von  (iertzen,  genannt  Sinzig,  Tochter  Wirichs  und  der  Anna 
von  Vlatten. 

Kinder: 

1.  Johann  von  (lymnich  folgt. 

2.  Werner  turnierte  1585  auf  der  Hochzeit  des  Herzogs 
Johann  Wilhelm  von  Jülich1,  starb  unvermählt. 

A.  Anna,  vermählt  mit  einem  Herrn  von  Schenck2. 
Johann  von  Gymnich,  Herr  zu  Vischel  und  „Murineter** 
1601,  turnierte  1585  auf  der  jüliclfschen  Hochzeit,  war  ver- 
mählt mit  Katharina  Scheitfart  von  Merode,  Tochter  Ulrichs  zu 
Nörvenich  und  der  Katharina  Agnes  von  Bylandt. 

Kinder: 

1.  Johauua  Elise,  gestorben  1628,  (iattin  Diedrichs  von 
und  zu  Vlatten. 

2.  Johann  Otto  von  Gymnich,  Herr  zu  Vischel,  Neurath  * 
und  Wald,  kurtrierischer  Rat,  Amtmann  zu  Münster- 
eifel, vermählt  mit  Amalia  Regina,  Gräfin  Kratz  von 
Schartt'enstein,  Tochter  Antons  und  der  Katharina  von 
Metternich. 

')  Seine  acht  Ahnenwappen  abgebildet  in  G-rami  naeus,  Beschreibung 
der  „Guligseber  Hochzeit"  1585  Tafel  18. 

*)  So  hat  Fahne,  vielleicht  ist  es  eine  Verwechslung  mit  ihrer 
Base  Anna. 

3)  I>.  i.  Mörmter  im  (Mevischen;  er  erbte  auch  von  Anna  von  Palant 
ein  Sechstel  des  Ritterguts  Laurensberg. 

*)  Durch  Schenkung  der  Barltara  Scheiffart  von  Merode,  Witwe  von 
Anton  Kratz,  von  Scharffenstein,  erhielt  er  den  Sitz  Nörvenich,  ihren  Anteil 
an  der  Herrschaft  Neurath,  verschiedene  Höfe  u.  Anderes;  vergl.  Hichard- 
aon,  Geschichte  der  Merode  II,  8.  320. 
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Kinder: 

1.  Johann  Wilhelm.  Freiherr  von  (..iymnich,  Domherr  zu 
Mainz  und  Trier,  als  letzterer  1G4H  au  geschworen  Archi- 
diakon  tit.  S.  Lubentii  in  Dietkirchen,  starb  28.  Okto- 
ber 1682*. 

2.  Adolf,  Zwillintfsbruder  des  vorigen3. 

3.  Hugo  Otto  folgt. 

4.  Katharina  Margaretha  Odilia,  Gattin  Johann  Schweikards 
von  Waldenburg  genannt  Schenkeren  zu  Unter-Heiligen- 
hofen, Osterspay  und  Liebeustein. 

5.  Maria  Elise,  gestorben  10.  Januar  1 728  04  Jahre  alt, 
heiratete  12.  September  1657  Eremund  von  Waldenburg 
genannt  Schenkeren  zu  Unterbach,  Rodt  und  Dister- 
nich, gestorben  3.  Mai  1 607. 

(>.  Anna  Barbara,  geboren  1644. 
7.  Anna  Ursula. 
Hugo  Otto,  Freiherr  von  (iymnich  zu  Vischel4,  Neurath 
und  Wald,  starb  4.  Mai  1713  zu  Vianden.  Aus  seiner  Ehe 
mit  Anna  Margaretha  Blanckart  von  Ahrweiler  zu  Lanters- 
hoven,  Tochter  Johann  Ludwigs  und  der  Maria  Albertine  von 
Bourscheidt  zu  Büllesheim.  kamen  zwei  Söhne: 

1.  Johann  Otto  Ludwig,  (iraf5  von  (iymnich  zu  Vischel, 
Wald,  Neurath,  Mitbesitzer  von  Laurensberg6,  kurpfäl- 
zischer Kämmerer,  (leheimer  Rat,  Oberhof-  und  Land- 
marschall des  Herzogtums  Jülich,  Ritter  des  Hubertus- 
ordens, trug  bei  der  Kaiserwahl  Karl  VI.  im  Jahre 
1711  diesem  das  Schwert  voraus7.    Er  war  auch  Amt- 

')  Seine  acht  Ahnen  hei  M.  Henriquez  von  S treveadorff,  De- 
scriptio,  S.  78. 

")  von  Stramberg  1.  c.  III,  10,  S.  238. 

J)  Die  folgenden  Kinder  nach  der  Redinghoven'schen  Sammlung  Bd.  65. 

*)  Im  Jahre  1671  gehörte  dein  Freiherrn  von  (iymnich  zu  Vischel 
auch  das  Rittergut  Calmut  zu  Weyer  mit  63  Morgen  Ackerland,  9  Morgen 
Wiesen  und  der  Broicherbof  zu  Erp,  168  Morgen  groß.  Vischel  war  65'/» 
Morgen  Acker  und  52  Morgen  Wiesen  groß. 

5)  Den  Grafentitel  erhielt  er  von  .Johann  Wilhelm,  Kurfürsten  von 
der  Pfalz,  am  12.  Juli  1709  (G ritzner,  Bayrisches  Adels-Rcpertorium 
S.  160a,  wo  aber  ein  falscher  Sterbemonat  angegeben  ist). 

«)  Er  besaß  ein  Sechstel  des  Rittergutes. 

7)  Eigentliche  Beschreibung  der  1711  vollzogenen  Wahl  und  Krönung-, 
Actuum  J.  R.  K.  M.  Caroli  VI.  Maiuz  bei  Johann  Mayern  1712,  S.  28. 
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mann  zu  Wassenberg.  Sein 
Freiin  Kaitz  von  Frentz. 
1719.  I 
2.  Karl  Kaspar  Wilhelm,  Frei 
\Val<l,  Satzvey,  Neurath, 
boren   1667,  Domherr  zu 
Arehidiakon  zu  Trier.  Am 
und   1691  autgeschworen, 
der  Landesherren  die  (lym 
Vetter  Karl  Otto  Theodor, 
starb  zu   Mainz   13,  Mai 
Dom  ein  schönes  Epitaph  I 
banden  ist,  errichten  ließ. 

Linie  zu  1 1 
Werner,   Herr   zu  Gymnich 
Drost,  Ami  mann  zu  Jülich,  wai 
Augsburg,  1562  bei  der  Kaiserw 
Haushofmeister  und  llnnverneur  d 
von  Jülich1,  begleitete  diesen 
ist  auf  dem  bekannten  Alabaste 
deir  Antma  zu  Rom,  welches  d 
Schwertes  durch  Papst  Hadrian 
vorn  rechts  sehr  ausdmckvoll  da 
welches  ihm  al>  Attribut  beigeg' 
zeichnet.    I.">7H   war  er  noch  In 
und  Aachen  '     Mit  der  Vogtei 
er  1561)   belehnt    worden;  er  8ta 
Katharina  von  ßongurt , Tochter Si 
von  Wachtendonck,  hatte  Werna 

1.  Adolf  folgt. 

2.  Adam   von   Gymnich,  Herr 

')         IVsuiiuiit  hatte  natürlich  «lie 
vor  allem  mit  iltjr  Piimilk1  Waldenburg 
Prozeßakten  liymnu'li  jji'u**»  lb»lio  «!.  Xr 

•')  in.  vergl,  u.  Ä.  blerftWr  SehftniJ 
Lnnries,  S.  222  2»3. 

»1  War  üiivh  1580  kaiserlicher  >nM 

*)  ha  flm  Ketteulieuu  tiiiirdÜeli  V 
vou  ArnoUUwciler  «ujh  Lohn  ilo*  l'.r/l'i-<- 
ist  Ketteulkim       -^cb.'  l'utcrhemtfbalt, 
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on  4.  Ausist 
.  irestorben  1662. 
ii  1664. 

Ilingsschwester  der  vorigen, 
fcren  1667,  starb  5  Monate  alt. 

Benjamin,  geboren  1668,  Mitbesitzer 
I,  gestorben  zu  Koblenz  11.  Juli  1689. 
|n  10.  März  1671. 

Irr  von  <  iymnich  zu  Vlatten  und  Bir- 
kpril  1658,  1687  wegen  Vlatten  auf- 
I  Februar  1684  Isabella  Maria  Anna, 
Arcen,  Tochter  von  Johann  (Jodfried 

ina    Konstantia,   Freiin  von  Palant, 

lil.s. 

•  loren  1685,  gestorben  1687. 
geboren  24.  Dezember  1685,  gestorbeu 
lete  1.  laut  Eheberedung  vom  10.  No- 
Arnold  von  Bocholtz3  zu  Lobberieh, 
1711 :  2.  16.  Juli   1718  Gerhard 
Keck  zu  Witten,  Berge  und  Mailin« 
Ißischen   Kammerherrn,  Hofmarschall 
echt  Friedrich. 
,  gestorben  1688. 
geboren  13.  Januar  1688. 
boren  23.  Juli  1690. 
*ren  und  gestorben  1691. 
leboren  12.  August  1692. 
ben  K).  Juli  169:4. 
-n  25.  Februar  1694,  heiratete  1711 

6.  Dezember   1695,  Gattin  des  Frei- 
en Martial,  kurpfalzischen  Ritt- 

lopil,  Adelsproben  de«  deutschen  Ordens  I, 
m»  noch  „Gelder",  jetzt  Grafen  von  GHdi-rn- 
b  den  Kittersitz  zu  Vlatten. 

13 
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mann  zu  Wassenberg.  Seine  Gattin  war  Maria  Katharina 
Freiin  Raitz  von  Frentz.  Kr  starb  kinderlos  27.  August 
1719. 

2.  Karl  Kaspar  Wilhelm,  Freiherr  von  Gymnich  zu  Vischel, 
Wahl,  Satzvey,  Neurath,  Mitherr  zu  Laurensberjr,  «je- 
boren  1667,  Domherr  zu  Mainz,  Kapitular  zu  St.  Alban, 
Archidiakon  zu  Trier.  Amtmann  zu  Wassenberg,  1C»S2 
und  1001  aulgeschworen,  vermachte  mit  Genehmigung 
der  Landesherren  die  Gymnich'schen  Stammgüter  seinem 
Vetter  Karl  Otto  Theodor,  Freiherrn  zu  Gymnich'.  Er 
starb  zu  Mainz  13.  Mai  1730,  wo  sein  Erbe  ihm  im 
Dom  ein  schönes  Epitaph  aus  Mosaik,  welches  noch  vor- 
handen ist,  errichten  ließ. 

Linie  zu  Gymnich. 
Werner,  Herr  zu  Gymnich,  jülich'scher  Marschall  und 
Drost,  Amtmann  zu  Jülich,  war  lf>47  auf  dem  Reichstag  zu 
Augsburg,  1562  bei  der  Kaiserwahl  zu  Frankfurt,  wurde  1570 
Haushofmeister  und  Gouverneur  des  Jungherzogs  Karl  Friedrich 
von  Jülich-,  begleitete  diesen  1571  auf  seiner  Romreise  und 
ist  auf  dem  bekannten  Alabasterrelief  in  der  Kirche  S.  Maria 
delT  Anima  zu  Rom,  welches  die  Übergabe  eines  Hutes  und 
Schwertes  durch  Papst  Hadrian  an  den  Jungherzog  vorstellt, 
vorn  rechts  sehr  ausdruckvoll  dargestellt,  durch  das  Schwert, 
welches  ihm  als  .Attribut  beigegeben,  als  Marschall  gekenn- 
zeichnet. 1570  war  er  noch  beim  Friedenskonveut  zu  Cöln 
und  Aachen3.  Mit  der  Vogtei  zu  Gymnich  und  Zubehör  war 
er  1560  belehnt  worden;  er  starb  1582.  Mit  seiner  Gattin 
Katharina  von  Bongart,  Tochter  Sibgins  zu  Vlatten  und  der  Sophia 
von  Waehtendonck,  hatte  Werner  folgende  Kinder: 

1.  Adolf  folgt. 

2.  Adam  von  Gymnich,  Herr  zu  Kettenheim4,  eines  Gutes 

\l  Das  Testament  hatte  natürlich  die  verschiedensten  Prozeße  zur  Folge, 
vor  allem  mit  der  Familie  Waldenburg-Schenckern.  (Staatsarehiv  Wetzlar, 
Prozeßakten  Gymnich  gegen  Hohe  <J.  Nr.  1826,  neu  bezeichnet  Nr.  UOO.) 

')  m.  vergl.  u.  A.  hierüber  Schön nes höfer,  Gesell,  des  Herrischen 
Landes,  S.  222-  233, 

»  War  auch  1580  kaiserlicher  subdelegirter  Kommissarius  zu  Aachen. 

«)  l»a>  Gut  Kettenheim  tnördlich  Yettweis)  hatte  1351  Gerhard  Host 
von  Arnoldsweiler  zum  Hehn  des  Krzbischofs  von  Cöln  gemacht,  späterhin 
ist  Kettenheim  jüliebsebe  13 Uterherrschaft,  welche  vou  deu  Gymnich  an  die 
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zu  Vlatten1  und  eines  Gutes  zu  Heimerzheim l,  jülichscher 
Rat  und  Stallmeister.  Amtmann  zu  Millen  und  Born, 
turnierte  1585  auf  der  jülichsehen  Hochzeil-,  war  1609 
heim  Begräbnis  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  und  starb 
kinderlos  nach  1033.  Seine  <  Wittin  seit  1584  war  Maria 
von  Binsfeld3.  Die  Eheleute  machten  1005  dem  Klos- 
ter Mariawald  und  1012  der  Kirche  Saneta  Ajrnes 
ad  olivas  zu  Köln  —  wohin  sie  einen  Altar  stifteten 
Schenkungen.   Sie  starb  1033. 

3.  Maria,  Gattin  von  Anton  Waldbott  von  Bassenheim  zu 
Bassenheim  und  Sevenich,  kurtrierischem  Geheimen  Rat, 
Landhofmeister,  Amtmann  zu  Kohlenz.  Sie  stiftete  1010 
einen  Altar  in  die  Kirche  St.  Agnes  ad  olivas  in  Cöln 
zum  Andenken  an  das  Geschlecht  Waldbott-Bassenheim4. 

4.  Anna,  Gattin  von  Wilhelm  von  Waldenburg,  genannt  Sehen- 
kern  zu  Unter-Heiligenhoven,  jülich-bergischcm  Geheimen 
Rat,  Hofmeister  und  Marschall,  Amtmann  zu  Steinbaeh,  Gou- 
verneur zu  Jülich,  welcher  18.  März  1035  starb  und  in 
der  Minoritenkirche  zu  Cöln  begraben  wurde5. 

Adolf,  Herr  zu  Gymnich,  kurcölnischer  Rat,  Amtmann  zu 
Brau  weder  1001,  später  zu  Lechenich,  starb  1014,  war  ver- 
mählt mit  Anna  Katharina  von  Hatzfeld t,  Tochter  Damians 
zu  Linzenich  und  der  Regina  Quadt  von  Wiekerath,  welche 
1585  starb. 

Kinder  : 

1.  Katharina,  gestorben  1041,  heiratete  31.  August  1004 
Johann  von  Hart!' zu  Geilenkirchen,  starb  1022. 

2.  Heinrich  Werner,  Herr  zu  Gymnich,  heiratete  laut  Ehe- 
beredung  vom  23.  September  101O':  Margaretha  Rolman 

Martial  kam.  Die  Eheleute  Karl  Georg  Freiherr  von  Martial  und  Maria 
Karoline  Franziska  Freiiii  von  Nyvenheim  überließen  1794  durch  Vergleich 
*/s  der  Herrschaft,  einem  Herrn  von  Klein. 

')  Sowohl  zu  Vlatten  wie  zu  Heimersheim  gab  es  verschiedene  Güter. 

*)  Seine  8  Ahnenwappen  abgebildet  bei  Graminaeus  1.  c.  Tafel  8. 

')  Sie  soll  auch  Besitzerin  eines  Gutes  zu  Vlatten  gewesen  sein. 

4)  Gelen,  De  admiranda  usw.,  S.  522-  523,  und  v.  Hering,  Ge- 
schichte der  Kirchen  usw.  II,  S.  65. 

5I  Er  ist  der  aus  der  Geschichte  der  Herzogin  Jakoben  von  Jülich  bekannte 
Marschall  Schenkeren. 

•)  Pergt.-Urkuude  im  ehemaligen  Archiv  Birlinghoven. 
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von  Dadenberg,  Erbin  zu  Oleeburg1.  Tochter  Hermanns  und 
der  Katharina  von  Hoclisteden  zu  Niederzier;  sie  heiratete 
in  zweiter  Ehe  Johann  Franz  Freiherrn  von  Rollingen 
zu  Dalenbroich  und  Koerich,  Mitherrn  zu  Elmpt. 

Söhne: 

1.  Adolf  folgt  unter  Linie  Gymnich. 

2.  Werner  von  <  lymnich  jülich-pfälzisclier  Gelieime  Hat  und 
Oberstallmeister,  Amtmann  zu  Nideggen.  Besitzer  der 
Rittergüter  Vlatten,  Kettenheim,  Heimerzheim-  und  Dir- 
merzheim', der  Hälfte  von  Sehwarz-Rheindorf,  eines 
Drittels  von  Cleeburg  und  des  Kraitzhot'es  zu  Weides- 
heim.  Seine  Gattin  war  laut  Eheberedung  vom  15.  Fe- 
bruar 1045  Maria  Anna  Scheiffart  von  Merode- Birling- 
hoven, Tochter  Walrafts  und  der  Margaretha  von  Stein  zu 
Nassau. 

Aus  dieser  Ehe  kamen  16  Kinder,  nämlich: 

1.  Ein  Sohn,  geboren  7.  Mai  1(140. 

2.  Maria  Katharina,  geboren  5.  Mai  1047. 

Konstantin  Werner,  geboren  10.  August  104s,  Domherr  zu 
Lüttich  und  Hildesheim,  1083  aufgeschworen4,  starb  1711. 

4.  Leonhard  Johann  Otto,  geboren  und  gestorben  1050. 

5.  Maria  Anna  Adriana,  geboren  10.  November  1051,  Gattin 
Georg  Adolfs  von  Nagel  zu  Herl. 

0.  Margaretha  Katharina,  geboren  11.  Dezember  1052,  ver- 
mählt 1.  mit  Eberhard  Franz  von  Ketzgen  zur  Klee; 
2.  IS.  November  1710  zu  Augsburg  mit  Ehrenreich  An- 
dreas Graf  von  Pol  heim,  kut  pfälzischem  Geheimen  Hat, 
fürstbischörtieh-augsburgisehem  Premier-Minister. 

7.  Elise  Amalia,  geboren  11.  Februar  1054. 

8.  Maria,  geboren  und  gestorben  1055. 

'»  Späterhin  he»;iüen  von  dem  Rittergut  t'leeburg  (ir»0  Morgen  Acker- 
land, II1  4  Morgen  Wiesen  und  ein«-  Mühle)  sowie  von  »lein  dabei  gelegcmm 
Kreitzhof  (101  Morgen  Ackerland,  71  ,  Morgen  Wiesen)  die  Gymnich  zu 
Vlatten,  die  Gymnich  zu  Gymnich  und  die  Freiherren  von  R»dlingen  j»*  »'in 
Drittel.  (Nach  der  Steuerbesehreibung  des  Krz>tifts  Köln  vom  Jahre  1671.) 

')  Diese  3  Guter  hatte  ihm  sein  Großoheim  Adam  von  Gymnich  vermaeht. 

:l)  Dieses  (Int  zu  Dirmerzheim  war  im  Jahn1  1671  gr<»C  146  Morgen 
Ackerland.  1  :t  Morgen  Wiesen;  er  besät»  auch  Höfe  zu  Keldenich  und  Sech- 
tem, mit  20 1  Morgen  Ackerland. 

*)  Seine  acht  Ahnen  bei  Stre  vesdorff,  Descriptio,  8.  73. 
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9.  Franz  Egon  folgt. 

10.  Johann  Adolf,  geboren  4.  August  I t»5ü  *. 

11.  Karl,  geboren  1661.  gestorben  1662. 

12.  Maria  Elise,  geboren  1664. 

13.  Anna  Johanna,  Zwillingsschwester  der  vorigen. 

14.  Maria  Therese,  geboren  1667,  starb  5  Monate  alt. 

15.  Ferdinand  Walram  Benjamin,  geboren  1668,  Mitbesitzer 
des  (iutes  C-leeburg,  gestorben  zu  Koblenz  11.  Juli  1689. 

16.  Maria  Klara,  geboren  10.  März  1671. 

Franz  Egon,  Freiherr  von  Gymnich  zu  Vlatten  und  Bir- 
linghoven, geboren  12.  April  1658.  1687  wegen  Vlatten  auf- 
geschworen, heiratete  9.  Februar  16S4  Isabella  Maria  Anna, 
Freiin  von  Gelder'2  zu  Arcen,  Tochter  von  Johann  Gottfried 
und  Maria  Anna  Katharina  Konstantia.  Freiin  von  Palant, 
starb  zwischen  1705  und  1718. 

Ihre  Kinder  waren: 

1.  Johann  Werner,  geboren  1685,  gestorben  1687. 

2.  Anna  Maria  Amalia,  geboren  24.  Dezember  1685,  gestorben 
11.  Juli  1747,  heiratete  1.  laut  Ehebereduug  vom  10.  No- 
vember 1705  Johann  Arnold  von  Bocholtza  zu  Lobberich, 
gestorben  22.  August  1711;  2.  16.  Juli  1718  Gerhard 
Freiherrn  von  der  Reck  zu  Witten,  Berge  und  Mallin- 
krodt, königl.  Preußischen  Kammerherrn,  Hofmarschall 
des  Markgrafen  Albrecht  Friedrich. 

3.  Adolt,  geboren  1686,  gestorben  1688. 

4.  Johanna  Margaretha,  geboren  13.  Januar  1688. 

5.  Konstantin  Werner,  geboren  23.  Juli  1690. 

6.  Adolf  Wilhelm,  geboren  und  gestorben  1691. 

7.  Maria  Alexandrinc,  geboren  12.  August  1692. 

8.  Johanna  Maria,  gestorben  10.  Juli  1693. 

9.  Anna  Katharina,  geboren  25.  Februar  1694,  heiratete  1711 
einen  Herrn  Holman. 

10.  Philippine,  geboren  7.  Dezember   1695,  Gattin  des  Frei- 
herrn Johann  Anton  von  Martial,   kurpfälzischen  Ritt- 

')  Seine  IG  Ahnen  bei  Nedopil,  Adelsproben  des  deutschen  Ordens  I, 
S.  318  aufgeführt. 

*)  Diese  Familie  hieß  damals  noch  „Gelder",  jetzt  Grafen  von  Geldern- 
Egniout. 

s>  Ihre  Nachkommen  besaßen  den  Kittersitz  zu  Vlatten. 

13 

Digitized  by  Google 


194 


E.  v.  Oidtman 


meisterst,  Herrn  zu  Peppenhoven »jestorben  22.  Januar 
174G;  sie  erbten  Birlinghoven  und  Kottenheim. 
11.  Johann  Hugo  Mathias,  geboren  1690,  gestorben  15.  Ok- 
tober 1701 2. 

Linie  zu  (iymnich3. 

Adolf  Herr  zu  (iymnich,  teilte  im  Jahre  1644  mit  seinem 
Bruder,  besaß  außer  der  Herrschaft  (iymnich  noch  die  Hälfte 
des  Rittergutes  Schwartz-Rheindorf  und  ein  Drittel  des  Ritter- 
gutes Cleeburg  sowie  des  Kraitshofes  zu  Weidesheim,  heiratete 
laut  Eheberedung  vom  24.  November  1644  Sophia  Margaretha 
von  Wolff-Metternich  zur  ( iracht,  Tochter  Johann  Adolfsund  der 
Maria  Katharina  von  Hall  zu  Strauweiler,  welche  1667  starb. 

Sein  Sohn  Johann  Adolf  Ferdinand4,  Freiherr  von  Gym- 
nich zu  (iymnich,  Mitbesitzer  von  Rheindorf  und  Cleeburg, 
heiratete  laut  Eheberedung  vom  29.  August  1682  Maria  Ka- 
tharina, Freiin  von  Reiftenberg,  Tochter  Philipp  Friedrichs  und 
der  Johanna,  Freiin  von  Metternich-Mülenarck,  welche  von  einem 
Herrn  von  ReifFenberg  das  Rittergut  Dürboslar  erbte.  Johann 
Adolf  starb  21.  Juli  1711,  seine  Frau  27.  Oktober  1725. 

Von  ihren  Kindern  kann  ich  nur  zwei5  anführen: 

1.  Maria  Johanna  Katharina  Wilhelmine,  heiratete  16.  Juni 
1715  Friedrich  Christoph  Freiherrn  von  Plettenberg  zu 
Schwarzenberg. 

2.  Maximilian  Heinrich,  Freiherr  von  und  zu  (Iymnich,  ge- 
boren 19.  Mai  1684  zu  (Iymnich,  war  zuerst  Domkustos 
zu  Worms,  als  solcher  1704  und  1717  aufgeschworen r\ 
resignirte,  wurde  kurcölnischer  Hofrat  und  Kämmerer,  war 
zuletzt  Obersilberer7  des  Kurfürsten  Clemens  August  von 
Cöln,  besaß  (iymnich,  ein  Drittel  von  Cleeburg,  Rhein« 

l)  Peppenhoven  kaufte  er  erst  1744.  Von  ihm  blüht  noch  eine  zahl- 
reiche Nachkommenschaft. 

*)  Die  Geburtsdaten  sind  nach  den  Archivalieu  des  Rittersitzes  Vlatten 
im  Arthiv  zu  Harff. 

•)  Da  mir  das  Familicnarchiv  zu  Gymnich  nicht  zugängig  war,  konnte 
ich  nur  gedruckte  Quellen  und  die  Standesregister  benutzen. 

*)  Seine  acht  Ahnen  gibt  Streversdorff,  Descriptio,  S.  72. 

*)  Wahrscheinlich  war  Maria  Theresia  Philippine  von  Gymnich,  Äbtissin 
des  Stiftes  Dietkirchen  in  Bonn  1729  bis  1734,  noch  eine  Tochter. 

°)  Seine  10  Ahnen  bei  Fahne,  Bocholts:  1,  2,  S.  54. 

7)  Nach  seinem  Todtenzettel. 
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dorf  und  Dürboslar,  starb  2C>.  November  1727.  Seine 
Gal  t  in  Maria  Franziska.  Freiin  von  Loe  zu  Wissen,  Toch- 
ter Philip]>  Christophs  und  der  Maria  Theresia,  Freiin  von 
Winkelhausen,  starb      Mai  1720. 

Kinder: 

1.  Maria  Adolfine.  Stiftsdame  zu  S.  Quirin  in  XeuU. 

2.  Isabella  Theresia  Maria,  heiratete  1737  Franz  Josef  ( irafen 
von  Wolft'- Metternich  zur  (iracht.  In  Folge  dieser  Heirat 
gelangte  späterhin  der  größte  Teil  der  Gymnich'schen 
Besitzungen  an  die  Wolff- Metternich. 

Karl  Otto  Theodor.  Freiherr  von  und  zu  Gymnich,  Herr 
der  Herrschaft  Gymnich,  Besitzer  der  Rittergüter  Clee- 
bnrg  (eiu  Drittel),  Rheindorf,    Dürboslar  und  seit  1739 
auch  zu  Vischel,  Neurath,  Nörvenich,  Wald,  Satzvey  und 
Laurensberg1.    Im  Jahr  1779  war  er  kurcölnischer  Ge- 
heimer Hat,  Kriegsratspräsident,  Direktor  der  jülich'schen 
Ritterschaft  und  Oberem tmann  zu  Liedberg. 
Seine  Gattin  seit  1 7:is  war  Katharina  Elisabeth  Maria. 
Frei  in  von  Franckenstein  zu  ückstatt,  Tochter  Friedrichs  Ood- 
fried  Rudolf  und  der  Margaretha  Maria,  Freiin  von  Bettendorf, 
welche  am  26.  August  17b'ii  zu  Bonn  starb. 

Kinder2: 

1.  Clemens  August  Ferdinand  folgt. 

2.  Theresia  Philippine,  geboren  2S.  Juli  1742. 

:\.  Katharina  Elisabeth  Karoline  Ferdinandine  Felicitas,  ge- 
boren 1.  Juni  1744. 

4.  Isabella  Maria  Theresia  Ferdinandine,  geboren  25.  April 
1748. 

5.  Karl  Anton  Ferdinand,  Freiherr  von  Gymnich,  geboren 
2.  September  174!),  wurde  1770  bei  jülichscher  Ritter- 
schaft aufgeschworen,  Domherr  und  geistlicher  Rat  zu 
Mainz,  f  3.  Dezember  1773. 

b.  Maria  Franziska  Clementine  Felicitas  Walburga,  geboren 
12.  April  1751. 

')  Hin  Sechstel  <lt\s  Rittergutes,  welches  im  Jahr»'  1741  bereits  den  von 
linhe  zn  hrove  gehörte,   (('leinen,  Knn>t«leiikiiiäler  VIII,  1,  S.  154.) 

')  Sämtlich  z ii  Bonn  im  <  iyninieher  Hof  auf  dem  Vierwksplatz  geboren. 
l»ie  Daten  narb  tleu  Kirchenbüchern  von  St.  Remigius,  Mutilans  zu  Ronn. 
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7.  Antonia  Franziska  Sophia,  geboren  7.  Mai  1754. 

8.  Johanna  Maria  Magdalena  Felicitas,  Freiin  von  Gym- 
nich, geboren  28.  September  1755;  sie  überlebte  alle  Ge- 
schwister, welche  sie  beerbte,  starb  1825,  nachdem  sie 
die  meisten  Gymnichscben  Besitzungen  ihren  Vettern, 
den  Grafen  Wo lff- Metternich,  vermacht  hatte. 

Clemens  August  Ferdinand,  Freiherr  von  und  zn  Gymnich. 
Herr  zu  Gymnich,  Vischel,  Cleeburg,  Rheindorf,  Dürboslar. 
Neurath,  Nörvenich,  Satzvey,  Wald,  Mitbesitzer  von  Laurenz- 
berg u.  s.  w.,  geboren  20.  Juli  1739  zu  Bonn,  wurde  1 763 
bei  jülichscher  Kitterschaft  aufgeschworen;  war  kurcölnischer 
Kammerherr,  kurmainzischer  Geheimer  Rat,  Generalfeldzeug- 
meister, General  en  chef  der  kurfürstlichen  Truppen,  Viceprä- 
sident  des  Hofkriegsrats.  Oberstinhaber  eines  Regiments  z.  F., 
Gouverneur  der  Stadt  und  Festung  Mainz,  Kaiserlicher  wirk- 
licher Kammerherr,  Generalfeldwachtmeister,  auch  kurcölnischer 
Oberamtmann  zu  Liedberg.  1791  war  er  bei  der  Kaiserwahl 
in  Frankfurt  zugegen,  1792  übergab  er  Mainz  an  den  General 
der  französischen  Republik  Custine1.  Clemens  August,  Freiherr 
von  Gymnich,  starb  am  1.  Februar  1806.  Seit  25.  April  1775 2 
war  er  mit  Clementine  Auguste  Rosa,  Gräfin  von  Velbrück,  in 
kinderloser  Ehe  vermählt3.    Sie  starb  23.  Februar  1818 *. 

Linie  der  Gymnich  zu  Altenahr,  Flerzheim,  Wensberg  usw. 

')  Der  Titel  seiner  Rechtfertigungsschrift  lautet:  Beschreibung  der 
Festung  Mainz  und  «lcr  Umstände,  unter  welchen  sie  im  Oktober  1792  den 
Franzosen  übergeben  ward.  Verfaßt  vom  kurfürstlichen  Militärgouverneur 
Freiherrn  von  Gymnich.  Frankfurt  bei  Wallherr,  kl.  8,  81  Seiten. 

')  Die  Trauung  fand  in  der  Kapelle  zu  Bilck  bei  Düsseldorf  statt. 

s)  Sie  besaß  als  Witwe  einen  Teil  der  Gymnichscben  Güter,  darunter 
Rheindorf  bei  Vilich,  welches  ihr  Neffe  Freiherr  von  Mirbae.h-HarfJ"  erbte. 

*)  Die  Daten  nach  den  Standesregistern  der  Pfarre  Gymnich  auf  dem 
Bürgermeisteramt  zu  Lechenich. 
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a)  Rabodo  I.  vou  Gymnich. 

Rabodo  bescheinigt  1U62  mit  seinem  Bruder  Edmund  für 
sieb,  ihre  Brüder  und  Schwestern,  daß  die  Forderung,  welche 
ihr  Vater  wegen  des  Heiratsgeldes  seiner  Mutter  Hadwig  von 
Drachenfels  noch  zu  machen  hatte,  ihnen  vom  Burggrafen 
Heinrich  von  Drachenfels  berichtigt  worden  sei1.  Im  Jahre 
1307  verpfändete  Rabod  die  Lehnrenten  auf  die  Brot-  und 
Tuchhäuser  zu  Aachen  für  70  Gulden  an  Fetschin  Bertolt-. 
Diese  Urkunde  beweist,  daß  diese  Linie  (iymnieh  von  dem 
Schultheiß  Arnold  zu  Aachen  (12411)  abstammt.  Rabodo  schreibt 
im  Jahre  1372  am  30.  November  der  Stadt  Cöln,  daß  er  und 
seine  Verbündeten  Johann  von  Sechtem  d.  J.,  Reinald 
von  Aynle  und  Henkin  von  Nuynroide  die  Stadt  solange  befeh- 
den würden,  bis  sie  Recht  erlangt  haben  würden3. 

Erst  im  Jahre  1374  scheint  es  zur  Sühne  mit  der  Stadt, 
deren  Bürger  Rabodo  verschiedentlich  geschädigt  hatte,  ge- 
kommen zu  sein4. 

1377  verkaufen  Rabodo  von  Gymnich  und  Eva,  Eheleute. 
2  Weiher  zu  Holzweiler  bei  Vettelhoven  an  die  Eheleute 
Emund  von  (iymnieh  und  Lise.  Zeuge  ist  Ritter  Johann 
Blanckart  \ 

Als  Söhne  Kabodos  I.  kommen  vor:  Wilhelm  von  (Iymnieh, 
folgt,  und  Rabodo  IL  von  Gymnich,  genannt  der  Oysse,  Knappe, 
trägt  1300  sein  Haus  zu  Elvenich  mit  Vorburgen,  drüben  und 
allen  im  Bau  begriffenen  Befestigungen  dem  Erzbisehof  Fried- 
rich von  Cöln  zum  Offenhaus  auf.  Um  dieses  Haus  „pleiter* 
er  mit  dem  Ritter  Hilger  von  Langenau  vor  dein  Oftizial  zu 
Cöln.  Die  Urkunde  besiegelten  Habodo  für  sich  und  seine 
(Tattin  Katharina,  die  ehrbaren  und  frommen  Herren  Scheivart 
von  Merode,  Herr  zu  Hemmelsberg,  Kitter  Pawin  von  Hem- 
berg und  Knappe  Johann  von  Nyvenheim 7. 

')  Strange,  Beitrage  5,  8.  4,  Urkunde  Nr.  7!»  im  Arohiv  Harff. 
-')  Barsch,  Eillia  1,  2,  S.  »23  Aiim. 

3)  Stadtarchiv  Cöln,  Original  auf  Papier.  Mitteilungen  aus  dem  Stadt- 
archiv Heft  22,  8.  sß. 

')  Wenigstens  ist  am  1.  Miirz  1374  eine  Sühne  Johanns  von  Sechtem, 
des  Helfers  Rabodos  von  Gymnich,  verzeichnet.  Mit  teil.  a.  d.  Stadtarchiv 
Cöln  7,  S.  71,  Urk.  2S4H. 

6)  Strange,  Nachrichten  1,  S.  111. 

•)  D.  h.  er  führte  Prozeß. 

*)  LacomblcL,  l'rk.  B.  III.  Nr.  1073,  S.  OüR.  Diesen  Rechtsstreit  mit 
Hilger  von  Langenau   und  seiner  Gattin  Hillu  von  der  Vorst  fuhren  auch 
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Kabudo  II.  war  wie  sein  Vater  in  Fehde  mit  der  Stallt 
Cüln,  er  hatte  den  cülner  Bürger  Winkin  von  Stotzhem,  „den 
Badstuber",  zn  Genugtuung  für  ihm  angetanene  Schmach  fest- 
genommen, war  bereit  mit  ihm  auf  dem  Rathause  zu  Cüln  zu 
erscheinen,  schrieb  deshalb  an  »He  Stadt  und  erbat  Antwort  auf 
sein  Haus  zu  Elvenich  uder  sein  Haus  zu  Ahrweiler,  erinnerte 
die  Stadt,  daß  er  ihre  Bürger  auf  seinem  Hause  Elvenich 
gegen  ihre  Feinde  beschützt  habe,  verlangte  Sicherheit'. 
Letztere  wurde  ihm  im  Jahre  1400  von  der  Stadt  gewähr- 
leistet 

1402  überließen  Rabodo  und  Wilhelm  von  Gymnich,  Ge- 
brüder, Söhne  Rabodos,  sowie  ihre  Frauen  gewisse  (lüter  zu 
Holzheim,  Mechernich  und  Bergheim  an  Heinz  von  Mirbach3. 

Im  Jahre  1410  scheint  Rabodo  verstorben  zu  sein,  denn 
in  diesem  Jahr  verkaufen  Katharina  von  Deinsbur,  Hausfrau 
Rabodos  von  <  iymnich,  und  ihre  Kinder  Adolf  und  Katharina 
Haus,  Hof,  Erbe  und  Gut  zu  Elvenich  an  Rolman  von  (ieis- 
busch4.  Der  Sohn  kommt  urkundlich  weiterhin  nicht  mehr  vor, 
die  Tochter  wurde  Gattin  Johanns  Blanckart  von  Ahrweiler \ 

Wilhelm  von  (Iymnich 

vermählt  mit  Gutgin  von  Flerzheim,  kommen  1402  mit  ihrem 
Bruder  bzw.  Schwager  Rabod  urkundlich  vor. 

Ihre  Kinder  waren: 

1.  Johann  von  Gymnich  folgt. 

2.  Rabodo,  auch  Robin  von  (iymnich  zu  Flerzheim,  kommt 
mit  seinem  Bruder  Johann  1441  und  1444  urkundlich 
vor;  er  soll  schon  die  Herrschaft    Lütttelberg  besessen 


Fahne,  Cüln.  Geschl.  II..  S.  180  ntid  v.  Stramberg,  Rhein.  Antiquar.  III, 
9  S.  782  -in.  Vielleicht  war  dio  Großmutter  Kabodos  II.  Katbarina  von 
Langenau.  Ks  beißt  mimlich  im  Seelbuth  des  Geschlechts  von  Langenau 
(Staatsarchiv  Wiesbaden)  nfrau\ven  Catharinen  von  Gyinmenich,  die  susteren 
war  hern  .Jobaus  (v.  Langenau)  vurgenant  hern  Pyemen  sohnu. 

')  Stadtarchiv  t'öln.  B  riefe  ingange.  Mitteil.  a.  d.  Stadtarchiv  2«,  S.  61. 

•)  lütteil.  a.  d.  Stadtarchiv  t'öln  4,  S.  100. 

•,)  Strange.  Beiträge  5,  S.  117  Urkunde. 

')  Archivalien  des  ehemaligen   Archivs   Bollheim  im  Schloß  Schleiden. 
*)  Staatsarchiv  Koblenz.  Aufschwörung  Godarts  von  Kitz  vom  Jahr«- 
l.*>17  beim  Trierer  Domkapitel. 
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haben1.  Seine  Gattin  war  Bela  von  Myl2.  Ihre  Nach- 
kommen weiter  unten. 

3.  Wilhelm  von  (iymnich,  verzichtet  im  Jahre  1418  mit 
seiner  ( lattin  Aleid  von  Bnnenbach  auf*  deren  Rechte  an 
den  Hof  Bfinenbacb5.  Beide  waren  im  Jahre  1441  kinder- 
los verstorben. 

4.  Jutta,  gestorben  1408,  vermählt  mit  Johann  Hausmann 
von  Namedy,  welcher  vor  1481  starb. 

Johann  von  Gymnich  besaß  ein  Haus  und  Hof  zu  Ripsdorf 
14284;  auch  Haus  und  Hof  zu  Holzheim,  welches  Johann  um! 
seine  Gattin  Zügen  (Cacilia)  von  Harff  1430  den  Eheleuten 
Ulrich  von  Nideggen  und  Könen  verkaufen5.  1441  vergleichen 
sich  die  Brüder  Rabod  und  Johann  von  Gymnich  mit  Kmond 
Beissel  von  Gymnich  über  die  beiden  Teilen  zugefallene  Erb- 
schaft der  Eheleute  Wilhelm  von  Gymnich  und  Aleid0.  1450 
verkaufte  Johann  Haus  Ripsdorf  an  Arnold  von  Nechtersheim 7 
1463  war  er  als  Johann  von  Gymnich  zo  Berge  (was  wohl  aus 
dem  Hause  Lüft'telberg  heißen  soll)  mit  seinem  Sohn  Klas  Zeuge 
der  Erblandsvereinigungsurknnde  von  Cöln8.  Seine  Gattin  Ca- 
cilia von  Harff  war  eine  Schwester  des  Ritters  Gottschalk. 
1476  testirte  Johann,  ,Wäpelingtt  genannt,  zu  Bonn  in  seinem 
Hause  in  der  Weerstgassc,  genannt  Sechtem,  auf  seinem  Toten- 
bett9. Sein  Sohn  Klas,  „welcher  unversehens  und  unverschuldet 
zu  Tod  gekommen",  hatte  von  Liegen  von  Aldenraed  zu  Lengs- 
dorf nur  eine  Tochter  Cacilia  von  Gymnich  hinterlassen,  für 

')  Sie  gehörte  im  14.  Jahrhundert  den  Fischenich.  Wie  die  Herrschaft 
an  die  Gymnich  gekommen  ist,  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

2)  Als  ihre  Mutter  wird  in  Ahnentafeln  eine  von  Munichhuscn  (Munich- 
hausen  bei  Adendorf)  angegeben. 

3)  Archiv  Cnylenburg,  Urkunde  428a. 
*)  Urkunde  im  Archiv  Dreiborn. 

*)  Die  Urkunde  besiegelten  Johann  von  Gymnich,  K:thod  und  Wilhelm 
von  Gymnich,  Johann  Blanckart,  Wilhelm  Kruseler  (von  der  Nürburg),  An- 
dries  von  Metternich  Herr  zu  Zievel,  Johann  von  Metternich  und  Theys 
Meyradt  von  Reifterseheidt  (nach  einem  Urkunden-Kegest  in  der  Alfter'schen 
Sammlung  bei  den  Studienstiftungen  zn  Cöln). 

°)  Urkunde  im  Reisselschen  Archiv  zu  Frenz. 

')  Bärsch,  Eiflia  II,  2  S.  2'>3. 

»)  Lacomblet,  Urk.  Ii.  IV,  Urk.  325. 

'»)  Alfter'sche  Sammlung  in  der  Hofbibliotuck  zu  Dannstadt  Bd.  49. 
Orig.  Pergamenturkunde. 
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die  als  unmündiges  Kind  der  Großvater  folgende  Vormünder 
bestimmte:  Seinen  Schwager,  den  Kitter  (iottschalk  von  Harff, 
Kittcr  Johann  von  Gymnich,  sowie  die  Brüder  Diedrich  und 
Kabod  „Wäpeling"  von  Gymnich,  seine  Netten. 

Rabodo  von  Gymnich  zu  Flerzheim,  Schöffe  zu  Siegburg 
14  47  — 1452 1  (siehe  oben)  und  seine  Gattin,  ßela  von  Myl  hatten 
folgende  Kinder: 

1.  Diedrich  von  Gymnich,  Ritter  und  Rat  des  Erzbisehofs 
Hermann  von  Cöln,  wurde  1450  mit  der  Herrschaft  Lüff- 
telberg beleimt  und  es  wurde  ihm  gestattet,  sie  seiner 
Gattin  Irmgard  als  Wittum  zu  verschreiben-.  Er  war 
wie  sein  Vater  Schöffe  zu  Siegburg  1460— 1480 3.  Her- 
zog Gerhard  von  Jülich  belehnte  ihn  1470  mit  dem 
freien  Weinhaus  zu  Flerzheim,  1 1  Hofstätten  und  ;J0  Mor- 
gen Acker  im  Gericht  daselbst1.  1473  wurde  Diedrich 
mit  den  Brot-  und  Tuchhäusern  zu  Aachen,  14HÜ  mit  dem 
Rlankenhause,  genannt  Fleischhaus,  daselbst  belehnt*. 
1490  schlichtete  Erzbiscbof  Hermann  von  Cöln  einen  Streit 
zwischen  Diedrich  und  dem  Abt  zu  Heisterbach  wegen 
des  Burghauses  zu  Flerzheim*1.  Diedrich  besaß  auüer 
Lüfftelberg  und  Flerzheim  noch  Güter  zu  Myl,  Roesdorf 
und  einen  Hof  zu  Sevenich7.  Mit  seiner  Gattin  Irmgard 
von  Kessel,  Tochter  Siberts  und  der  Margaretha  von  Hom- 
pesch8, hatte  er  keine  Kinder.    Diedrich  testirte  1490; 

')  Auch  von  Vlartzheim  genannt.  (Freundliche  Mitteilung  «les  Herrn 
Fr.  Lau  nach  den  Stadtrechnungen  und  Gerichtsprotokolleu  von  Siegburg  im 
Staatsarchiv  Düsseldorf.) 

*)  Thuminerniuth,  Krunihstab  t'eut  I,  S.  40  Nr.  «2  allgedruckte 
l'rkunde. 

!)  Freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Fr.  Lau  nach  dem  Staatsarchiv 
Düsseldorf. 

*)  Archiv  Lüfftelberg  Orig.-lTrkundin.  In  den  jülieh'scheu  Lehn- 
büchern  des  Staatsarchiv  Düsseldorf  heißt  es:  Dasselbe  Lehn  wie  Claes  von 
Gymnich  zu  Flerzheim  nebst  30  Morgen  Land  hat  1470  Diedrich  von  Gym- 
nich zu  Lehn  empfangen. 

»)  Harsch,  Eiflia  I,  2  8.  727-823.  Späterhin  wird  sein  Vetter  Lud- 
wig Rlanckart  mit  den  Hausern  zu  Aachen  1494  belehnt. 

rt)  Archiv  Lüfftelberg. 

;)  Alfter'sche  Sammlung,  Hofljibliothek  zu  Darmstadt  Bd.  84,  Hl.  443. 

")  Margaretha  hatte  1431  Sibreeht  von  Kessel  (Wappen  Rautenkreuz) 
geheiratet.  Sie  brachte  das  Gnt  zu  Sevenich,  welches  von  ihrer  .Mutter 
Fia  von  Randerath  stammte,  in  die  Ehe.  (Yergl.  Eheberedung  Zs.  d.  Aach. 
GV.  VI,  S.  174.) 


Digitized  by  Google 


202 


E.  v.  Oidtman 


Irmgard  war  1492  Witwe  und  gab  noch  1510  ihre  Haus 
uud  Hof,  genannt  Brunsgut  von  Mauwenheiin  zu  Lüft'tel- 
berg,  «lern  Dreis  Kobbe  in  Erbpacht'. 

2.  Kabodo  folgt. 

3.  Guetgen  (Jutta),  in  erster  Ehe  mit  Johann  Koltf  von 
Vettelhofen,  in  zweiter  mit  Johann  von  Hüllesheini  zu 
Ahrweiler  (Witwer  von  Eva  von  Kinzweiler,  genannt 
Nagel)  verheiratet. 

4.  Else2,  sie  kaufte  1 4 7.'i  als  Witwe  den  Hof  zu  Kipsdorf  von 
Johann  von  Nechtersheim  zurück,  war  in  1.  Ehe  mit  Ar- 
nold von  Deinsburn  zu  Lindweiler,  in  2.  mit  Goedart  von 
der  Heyden,  Vogt  zu  Münstereifel,  verheiratet. 

Kabodo  von  Gymnich,  Wäpeliug  zu  Flerzheim,  teilte  1480 
mit  seinem  Schwager  Winrich  von  Lessenich  uud  erhielt  einen 
Hof  zu  Myl,  Kenten  zu  Berekem,  einen  Morgen  Weingarten 
zu  Alfter  und  einen  Schuldbrief  des  Grafen  Gerhard  von  Sayn a. 
Seine  Gattin  war  nämlich  Listgin  von  Lessenich,  Tochter  Geirts 
und  der  Listgin  von  Dreiß;  er  muß  aber  noch  eine  zweite  Frau 
Katharina  gehabt  haben,  denn  1501)  verkaufen  Raebodt  von 
Gymnich,  wohnhaft  zu  Flerzheim,  und  seine  Gattin  Katharina 
vor  Schultheiß  und  Schürten  zu  Flerzheim1  eine  Kornrente  an 
die  Eheleute  Thunes  von  Gymnich,  genannt  von  Morenhoven 
und  Margaretha. 

Aus  der  ersten  Ehe  kamen: 

1.  Anton  von  Gymnich,  1512  Herr  zu  Lüfftelberg,  kinderlos 
vor  1520  gestorben,  und 

2.  Margaretha  von  Gymnich,  gestorben  1556,  vermählt  1. 
mit  Johann  Schall  von  Bell  zu  Morenhoven,  deren  Nach- 
kummen Lüfftelberg  und  Flerzheim  späterhin  besaßen; 
2.  mit  Diedrich  Kolman  von  Dattenberg,  welcher  1520 
die  Belehnung  mit  Lüfttelberg  erhielt  und  1548  ver- 
storben war8. 

'»  Alfter'schc  Sammlung  in  Darmstadt  Bd.  89,  Pergamenturkunde.  In 
«Ion  Khi-inischcn  Geschichtsbliittern  .*).  Jahrgang  Nr.  10  8.  U 1 2  ist  Diedrich 
von  Gymnich  im  Jahn;  14H:t  mit  einer  Güttin  Gertrud  aufgeführt.  Die  Zahl 
iiihIj  verdruckt  sein,  da  ja  Diedrich  bereits  1450  als  Gatte  der  Irmgard  ur- 
kundlich vorkommt. 

-)  Fahne,  ('einlache  Geschlechter  11,  S.  29  gibt  ihr  falsche  Eltern. 

')  Alfter'scbc  Sammlung  in  Darmstadt  Bd.  V.K 

')  In  der  l'rkunde  namentlich  aufgeführt,  1.  c.  Bd.  Pergament  - 
Urkunde. 

5)  Tbummcriuulh,  Krutubstab  Cent.  I  S.  44. 
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b)  Kdmund  von  (iymnich 

kommt  13H2  mit  seinem  Bruder  Rabodo  vor  --  sie  nennen 
ihre  Vaters-Mutter  Hadwig  von  Drachenfels  —  1377  mit 
seiner  Gattin  Lise,  als  sie  von  Rabodo  von  Gymnich  zwei 
Weiher  zu  Holzweiler  bei  Vettelhoven  kauften.  Edmund  wurde 
1376  mit  dem  Hause  Rode  zu  Altenahr,  dem  Kelterhause, 
Garten  und  Zubehör  als  Burglehn  belehnt,  er  trat  dieses  Lehn 
1383  seinem  Bruder  Dietrich  ab1. 

Als  sein  Sohn  wird  Wilhelm  von  Gymnich  genannt-.  1428 
kauten  sieh  die  Eheleute  Wilhelm  von  Gymnich  und  Johanna 
von  Sattenberg  ein  zu  einer  Memorie  in  die  Bruderschaft  des 
„hogeloffden  heilligen  heillantz  sente  Anthonis-  für  2  Mark 
jährl.  Renten  zur  Last  ihres  Hofes  zu  Boytzschyt3.  1438  ver- 
kaufen diese  Eheleute  Haus  Winteren  zu  Altenahr  an  die  Ehe- 
leute Johann  Blanckart  und  Katharina  von  Gymnich1. 

c)  Diedricb  von  Gymnich 

(Sohn  von  [Wilhelm ?]  und  Katharina  vun  Langenau). 

\'M\)  besiegelt  er  die  Sühne  Johanns  Herrn  zu  Sahlenburg 
nach  dessen  Fehde  mit  Gerhard  von  Blankenheim,  Herrn  zu 
Kasselburg,  zusammen  mit  Wilhelm  BeisseR  1380  ist  Ritter 
Diedricb  zusammen  mit  Beissel  von  Gymnich  Bürge  bei  einem 
Vergleich  zwischen  Gerhard  von  Eynenberg  und  Johann  von 
Kempenich6.  i:*83  erhielt  er  von  seinem  Bruder  Edmund  von 
Gymnich,  genannt  von  Rode,  das  Haus  Uprath,  Lehn  der  Burg 
Altenahr7. 

1387  hatte  Diedrich  eine  Fehde  mit  Johann  von  Wiltz, 
Herrn  zu  Hartelstein,  letzterer  sab*  gefangen  auf  Burg 
Drachenfels8. 

l)  Lacomblet,  Archiv  V,  2,  S.  395  und  396. 
-I  Lacomblet,  Archiv  V,  2,  S.  396. 

»)  Pfarrarcbiv  st  Peter  zu  ( 'öln  Urk.  22  (Annalen  d.  h.  V.  f.  d.  Nie.hr- 
rhein  71  S.  189)  l'.oytzschvt  ist  Hunscheid  hoi  Altenahr,  ein  Zubehör  den 
ßurglchnfl  Winteren  zu  Altenahr. 

•i  Lacomblet.  Archiv  V,  2,  S.  396. 

I  Harsch,  Eillia  I,  2,  S.  643. 

')  Hamini  rst.  il],  Urkunden  un<l  Regesten,  Frk.  540. 

;l  Lacomblet.  Archiv  V,  2,  S.  395. 

8i  Publicationö  de  la  soc  bist,  du  Luxcmbourg  40,  s.  tos. 
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1389  am  8.  August  bekennen  die  Eheleute  Ritter  Died- 
rich  und  Johanna  von  Eynenberg.  daß  Erzbischof  Friedrich 
von  Cöln  ihn  für  eine  Forderung  von  4000  Goldgulden  zum 
Amtmann  zu  Altenahr  gemacht  und  ihm  auf  8  Jahre  eine  Jahres- 
reute  von  500  Gulden  angewiesen  habe1. 

1390  ist  Diedrich  zusammen  mit  Wilhelm  Beissel  von 
Gymnich,  Heinrich  von  Eich  zu  Olbrück  und  Koengin  von 
Brantscheidt  für  Johann  Herrn  zu  Kodemachern  Bürge2.  1393 
einigt  sich  Erzbischof  Friedrich  von  Cüln  mit  der  Stadt  Cöln 
über  verschiedene  Angelegenheiten.  Die  Urkunde  besiegeln  u. 
a.  die  Ritter  Diedrich  von  Gymnich  und  Wilhelm  Beissel  von 
Gymnich  3.  1 39:5  ist  Johann  Graf  von  Sponheim  Bürge  Johanns 
Herrn  von  Kodemachern  für  2M)0  Goldgulden,  welche  letzterer 
an  Richard  Hurt  von  Schöneck,  Wilhelm  Beissel.  Dietrich 
von  Gymnich,  Heinrich  von  Eich  zu  Olbrück  und  Koengin  von 
Brantscheidt  wegen  Gefängnis  und  Schätzung  schuldig  war4. 
i;W4  Ritter  Diedrich  und  Johanna  von  Eynenberg,  Eheleute, 
erklären,  daß  Erzbischof  Friedrich  von  Cöln  ihnen  eine  von 
Heinrich  Voyli  von  Lechenich,  erstem  Gatten  der  genannten 
Johanna,  herrührende  Forderung  von  4000  Goldgulden  schuldig 
sei.  Der  Erzbischof  überweist  den  Eheleuten  die  Hälfte  des 
Kurweins  zu  Altenahr  und  die  Amtmannsstelle  daselbst  so- 
lange, bis  er  die  Forderung  abgelöst  hat6.  1895  wohnte  Died- 
rich zu  Cöln  und  war  Amtmann  zu  Ahrweiler •  1396  sind  bei 
dem  Friedensbündnis  zwischen  Erzbischof  Friedrich  von  Cöln 
und  Herzog  Wilhelm  von  Berg  u.  a.  Zeugen  des  Erzbischofs 
die  Ritter  Godart  von  Drachenfels  und  Diedrich  von  Gymnich7. 
Als  sich  1397  Erzbischof  Friedrich  mit  Herzog  Wilhelm  von 
Geldern- Jülich  einigte,  siegeln  als  Zeugen  des  Erzbischofs  u.  a. 
Wilhelm  Beissel  von  Gymnich,  Amtmann  zu  Nürburg,  und 
Diedrich  von  Gymnich,  Amtmann  zu  Are.  Des  letzteren  Siegel 
zeigt  das  gezackte   Kreuz;  den   Schild   umgibt  ein  breiter 

')  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Kurcöln.  Erzstüt  I  A,  1  a,  Nr.  1129. 
-\  PuMications  de  1.  s.  h.  du  Luxembourg  38,  Nr.  670. 
3)  Lncomtilct .  l'rk.  It.  III,  Nr.  986  und  Ennen,  Quellen  6,  S.  161. 
')  Lehmann,  Grafen  von  Sponheim  II,  S.  85. 

h)  Staatsarchiv   Düsseldorf.    Original   Pergt.  t'rk.  mit  3  Siegeln  Nr. 
1175,  vergl.  Laeomblet,  Archiv  V,  2,  S.  395  —  396. 

«)  Katzfey,  Gesch.  d.  Stadt  Münstereifel  II,  S.  3. 
" )  Lacomblet,  l'rk.  B.  III,  Nr.  1015,  8.  901. 
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Schildesrand1.  1398  erklärt  Heinrich  von  Eich,  Herr  zn  Oil- 
brück,  sein  Schloß  und  Haus  Bettingen  zum  Ottenhaus  und 
Lelm  des  Erzstifts  Cöln.  Zeugen  waren  hierbei  Herr  Wilhelm 
Beyssel  von  Gymnich  und  Herr  Diedrich  von  (rymmenich*.  1399 
besiegeln  eine  Verzichtserklärung  Heinrichs  von  Gymnich  seine 
Oheime  und  Neffen,  die  Kitter  Herr  Wilhelm  Beissel  von  Gym- 
nich und  Herr  Diedrich  von  Gymnich*.  1399  kauften  Ritter 
Diedrich4  von  Gymnich  und  Katharina,  Eheleute,  von  Arnold, 
Grafen  von  Blankenheim,  und  seiner  Gemahlin  Margaretha  von 
Waldeck,  Ländereien  zu  Buzesfeld  für  300  Gulden5.  Dietrich 
trug  im  Jahre  1401  sein  Haus  Wensberg  mit  Mauern,  Pforten, 
Gräben  und  Vorburgen  dem  Erzbischof  Friedrich  von  Cöln  zum 
Lehn  und  Offenhaus  aufß.  Wahrscheinlich  hat  Diedrich  erst 
die  Burg  Wensberg7  erbaut.  1405  kauften  die  Eheleute  Died- 
rich von  Gymnich  und  Katharina  von  Saffenburg  von  Ritter 
Hermann  Lufart  von  der  Landskron  einen  Hof  zu  Aldendort". 

In  demselben  Jahre9  testierte  Ritter  Diedrich.  Er  ver- 
macht, um  Zwistigkeiten  zwischen  seiner  Frau  Katharina  von 
Saffenberg  und  ihren  gemeinsamen  Kindern  vorzubeugen,  seiner 


')  Kedinghoven'sche  Sammlung  28,  Bl.  612,  wo  die  Siegel  beschrieben; 
vergl.  Lac om biet,  Urk.  B.  III,  S.  896  Anm. 

')  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  Nr.  1045,  S.  i»29. 
3)  Ebendaselbst  Nr.  1061,  S.  94.->. 

«)  Einen  Diedrich  von  Gymnich  nennt  ('las  von  Hamnicrstein,  Schöffe 
zu  Bonn,  im  Jahre  1400  seinen  Oheim.  Dieser  Hammerstein  siegelte  mit 
dem  Kerbkreuz,  die  Helmzier  zeigte  einen  Vogel  (Ente?)  zwischen  spitzen 
Hörnern,  also  die  Vereinigung  der  Helmzierden  der  Gymnich  zu  Gymnich 
und  Gymnich  zu  Dudelingen.  Vielleicht  war  Clnsens  Mutter  eine  Gymnich 
und  hat  sein  Vater  Konrad,  Bürger  zu  Brom,  welcher  1379  auch  mit  Kerb- 
kreuz siegelt,  das  Wappen  seiner  Frau  angenommen.  (Haiiinierstein,  lTr- 
kunden  und  Regesten,  S.  328  sowie  Siegelabbildung  s  Tafel  III.) 

»)  Bärsch,  Eiriia  I,  S.  272-273. 

•)  Gunther,  Codex  diplomaticus  IV,  8.  93  94. 

')  Wensberg  in  der  Bürgermeisterei  Brück,  Kreis  Ahrweiler,  .letzt 
sind  von  der  Burg  nur  noch  Trümmer  vorhanden,  ihre  weitere  Geschichte 
ist  erwähnt  in  Katzfcy,  Geschichte  der  Stadt  Münstereifel  II,  S.  236. 

")  Gudenus,  Codex  diplomaticus  II,  S.  1220.  Aldendorf  liegt  südlich 
Meckenheim  zwischen  Ersdorf  und  Gelsdorf. 

")  In  vigilia  b.  Severin!  episcopi.  Die  Urkunde  ist  wegen  der  vielen 
Ortsbezeichnungen  bei  Altenahr  sehr  wichtig. 
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Frau  als  Wittum  sein  Haus  zu  Are  genannt  Roy  de1,  eölnisches 
Hurglehn,  mit  «ton  Kellern  vor  «lern  Hause,  dem  Garten  rings- 
um, mit  dem  alten  Hause  dabei  und  dem  Kellerhause  oberhalb  des 
Weges,  den  Hof  zu  Entelenberg2,  Hof  zu  Roydde,  die  Roydd  erwiese 
unterhalb  Arenbach,  zwei  Weiher  daselbst,  mit  Ackerland  und 
den  l'yftcnbüschen  hinter  Roydde,  den  Kleinninck  und  die  zwei 
Weiher  in  der  Roedenbach,  die  Wiesen  in  der  Berenbach  und 
die  Kretfezauwele  Wiese,  welche  augenblicklich  die  Schäfer  und 
Halbwinner  auf  den  beiden  genannten  Höfen  inne  haben;  die 
große  Wiese  oberhalb,  den  Weitpesch  unterhalb  Oerartsberg 
diesseits  der  Ar,  die  Weingärten  jenseits  der  Ecken,  nämlich 
der  „an  Stallen"  etwa  Vtt  Morgen  groß,  der  „Reinnarts  prof- 
feren  P/s  Morgen  groß,  der  wKidoltt'rt  in  Deitfendal  1  Morgen, 
1  Morgen  Weingarten  oberhalb  Reinnarts  protferen  auf  der 
Oberecken,  3/.,  Morgen  an  der  Mittelecken,  lf/a  Morgen  „der 
Muckelleuberg44,  '/s  Morgen  zu  Rimbeltzoven3.  Alles  Haus- 
gerät, welches  Dietrich  nachlassen  wird  zu  Are.  zu  Weinz- 
berg  oder  sonstwo,  sowie  Korn,  Weizen,  Wein  oder  Fleisch 
sollen  Katharina  und  die  Kinder  zu  gleichen  Teilen  erhalten, 
Katharina  erhält  feiner  den  Hof  zu  Esche4  mit  allem  Zubehör, 
den  halben  Hof  zu  Wadenheini5,  die  Hälfte  des  Dorfes  Ramers- 
bach mit  der  Herrlichkeit,  Gericht  u.  s.  w.  50  rheinische 
Gulden  jährlich  an  der  Schätzung zu  Wadenheim  sowie  40 
Mark  cölnisch  an  der  Schätzung  jährlich,  welche  Dietrich  erb- 
lich von  den  Herren  von  Isenburg  hat;  das  hallte  Dorf  Ren- 
goven7  mit  Herrlichkeit,  Gericht  u.  s.  w.  Dietrich  trifft  dann 
Restimmung  über  50  Gulden  von  der  Schätzung  zu  Waden- 
heim, die  er  als  Pfand  von  seinem  Schwager  Wilhelm,  Herrn 
zu  Satfenberg,  besitzt,  die  darüber  lautenden  Pfandbriefe  haben 

')  Nachdem  die  Bnrg  Altenahr  i.  Jahre  1714  geschleift  worden  war, 
wurde  Haus  Rode  (Inrath)  zum  Altenahrer  Amtshaus«'  eingerichtet.  (La- 
comhlet,  Archiv  V,  2.  S.  397.) 

5)  Hierüher  verj;!.  man  das  Mirbaeh'sche  Archiv  zu  Uarflf  IT,  l'r- 
kundf  7:<4,  abgedruckt  in  Annalen  «I.  bist.  Ver.  f.  d.  NitMlerrhein  LVII. 
(  .»In  1894. 

3)  Jetzt  Reimerzhofon. 

4)  Ksch  nördlich  von  BfaischoB  a  Ahr. 
'')  Jetzt  zu  Neuenahr  gclniri«;. 

")  Steuern. 

7»  Das  jetzige  Hennen  nördlich  von  Neuenahr. 
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die  Schöffen  zu  Arwilre  in  Verwahr.  Wenn  Schulden  Dietrichs 
vorhanden  sein  sollten,  sollen  die  Kinder  sie  bezahlen,  dafür 
alle  Kleinodien  und  bares  (leid  erhalten,  außer  den  Kleinodien, 
„die  zu  Katharinens  Leibe  gehören*.  Alles  andere  Erbe  und 
Gut,  es  sei  Lehn-  oder  Pfand-Gut.  sollen  ausschließlich  die 
Kinder  erben.  Die  Urkunde  besiegeln  Erzhischof  Friedrich 
von  Oöln,  Dietrich  von  Gymnich,  sein  Schwager  Wilhelm,  Herr 
zu  Satfenberir,  sein  Ohm,  Ritter  Hilirer  von  Langrenauwe1,  so- 
wie die  Schotten  zu  Are-.  Durch  ein  Transtix  vom  Jahre  1407 
fügte  Dietrich  noch  dem  Wittum  seiner  Frau  den  Hof  zu 
Aldendorp  hinzu3. 

1420  erklären  sich  die  Eheleute  Diedrich  und  Katharina 
von  Sahlenburg  damit  einverstanden,  daß  Frambach  von  Birgel 
Haus  Wensberg  dem  Engelbert  von  Orsbeck  und  seinen  Ver- 
bündeten übergeben  hat4.  In  demselben  Jahr  schloß  Diedrich 
einen  Vertrag  mit  seinem  Schwager  Wilhelm  von  Suttenburg ^ 
Erzbischof  Diedrich  von  Cöln  löste  1421  von  Ritter  Diedrich 
die  ihm  verpfändete  Burg  Altenahr  wieder  ein  und  verpfändete 
ihm  für  52öS  noch  zu  bezahlende  Gulden  den  Kurwein  zu  Ahr- 
weiler und  den  Zoll  zu  Rheinbach6. 

Diedrichs  Kinder  scheinen  folgende  gewesen  zu  sein: 

1.  Friedrich,  bereits  140ö  als  verstorben  bezeichnet. 

2.  Elisabeth,  (lattin  des  Ritters  Engelbrecht  von  Orsbeck 
zu  Ol  brück. 

8.  Johann  von  Gymnich,  1430  noch  erwähnt7,  144ß  ver- 
storben. Seine  Gattin  war  Bichel  (Bechel)  Muyl  von  der  Neuer- 
burg    Diedrichs  Tochter.    Dieser  Diedrich  Muyl  von  der 

')  Nach  Huiahracht  war  Katharina,  ilie  Schwester  eines  Hilter  vou 
Langenau,  mit  einem  Gymnich  verheiratet. 

*)  Abschriften  <les  15.  Jahrhunderts  in  einem  Kopiar  Gymnicher  l'rk. 
Staatsarchiv  Kohlenz. 

3)  Ebendaselbst. 

*)  Strange,  Beiträge  6,  S.  66. 

>)  Barsch,  Eiflia  I.  2,  S.  044. 

•)  Weiden  buch,  Die  Grafen  von  Aare,  S.  136.  Die  nrig.-LJrk.  soll 
im  Stadtarchiv  Ahrweiler  sein. 

"')  Vielleicht  ist  er  der  Johann  von  Gemenich,  welcher  1487  auf  den 
Burghof  zu  Stotzheim  zu  Gunsten  des  Junkers  Heinrich  von  Plettenberg] 
Eidam  des  Junkers  Engelbrecht  von  Orsbeck,  verzichtete.  (Annalen  d.  Nieder- 
rhein.  G.-V.  83,  S.  60.) 

*»  Von  der  Neuerburg  bei  Wittlieh.  Die  Muyl  führten  in  weißem 
Schilde  3  in  DreipaÜ  gestellte  schwarze  Spit/.lummer.  ElO'ster'sche  Samm- 
lung im  Staatsarchiv  Koblenz  sub  Gymnich. 
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Neuerburg  gelobt  144f>  Februar  2,  auf  Verlangen  des 
Erzbisehofs  Jakob  von  Trier,  seine  Enkelin,  die  14jährige 
Katharina  von  (iymnieli,  dem  im  12.  Lebensjahre  stellenden 
einzigen  Sohn  Johann  des  Erbmarschalls  Johann  von 
Helfenstein  zur  Ehe  zu  geben  und  sie  entsprechend  aus- 
statten zu  wollen.  Am  2ö.  März  desselben  Jahres  wurde 
in  der  Eheberedung  u.  a.  festgesetzt,  daß  das  Schloß 
Wensberg  mit  Zutehör,  sowie  alle  anderen  Güter,  welche 
Johann  von  Gymnich  seiner  Tochter  hinterlassen,  sofort 
den  künftigen  Eheleuten  zufallen  und  für  diese  verwaltet 
werden  sollten.  Durch  diese  Ehe  gelangte  nicht  allein 
ein  großer  Teil  der  MuyPschen  Besitzungen  an  die  Helfen- 
stein, sondern  auch  vor  allein  Schloß  Wensberg  und  die 
Gymnichsrhen  Besitzungen  zu  Altenahr.  Trine  von  Gym- 
menich,  Enkelin  Diedrichs  Mule  von  der  Neuerburg,  er- 
klärte im  Jahre  1450,  daß  Ritter  Georg  Herr  von  Keltz, 
ihr  Nette,  und  sie  die  richtigen  Erben  der  Herrschaft 
Reulant1  seien;  sie  überträgt  ersterem  die  Verwaltung 
ihres  Teiles  der  Herrschaft  Die  Urkunde  besiegelte  ihr 
Ahnherr  (Großvater)  Diedrich  Mule  von  der  Neuerburg2. 
Katharina  von  Gymnich  überlebt  ihren  Mann  und  kommt 
noch  1477  urkundlich  vor.  Ihr  Sohn  Johann  von  Helfen- 
stein bestätigte  am  4.  Mai  1506  den  von  seinem  Vater 
bereits  vollzogenen  Verkauf  des  Schlosses  Wensberg 
nebst  anderen  Gütern,  behielt  sich  aber  den  Rückkauf  des 
Altenahrer  Burglehus  und  der  Schatzgulden  zu  Ringen 
in  der  Grafschaft  Neuenahr  vor3. 

')  Vergl.  oben  Mechtildis  von  Gymnich,  Gattin  Dietrichs  von  Reu- 
lud 1291. 

*)  ('hartes  dt-  In  faiuitle  de  Reinach  I,  Nr.  1020. 

')  Alle  vorstehenden  Angaben  nach  Drkutubn  im  Staatsarchiv  Koblenz 
in  Dr.  Fr.  Michel,  Die  Fli  rren  von  Helf.'iistein,  Trier  li»0«,  S.  «10 — 70,  73, 
80.  Katharina  von  Gymnich  wurde  bisher  fälschlich  stets  als  Tochter  Died- 
richs und  der  Katharina  von  Saftenburo;  bezeichnet. 
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Genealogische  Ubersicht  über  die  Abstammung  der  Beissel 

von  Gymnich. 

(Edmund?)  von  Gymnich 
vermählt  mit  Hartwig  von  Drachenfels. 


1.  Heinrich  2.   Wilhelm  von  3.   Kdmiind  von  Gymnich  1311, 

von  Gymnich,  Gymnich,  134G  tot,  in  der  Kirche  zu  Altenahr 

Linie  zu         Linie  zu  Wensberg,  hcgrahen. 
Gymnich.         Flerzheim,  Liifftel- 

berg  usw. 


Peter  von  Gymnich  1H46  zu  Sechtem 
und  Dernau,  1.  n.  1372. 


1.  Edmund         2.  Heissel  von 
von  Gymnich     Sechtem  1380,  13H2 
1380.  Wilhelm  Beissel, 

1 398 Wilhelm  Heisscl 
von  Gymnich,  .setzt 
das  Geschlecht  fort. 

Die  Beissel  von  Gymnich. 

Als  näherer  Vorfahr  der  späteren  Beissel  von  Gymnich  ist 
urkundlich  nachgewiesen  Edmund  von  Gymnich.  Emundus  de 
Gymeuidi,  Ritter,  Amtmann  von  Ayre  (Altenahr)  schenkt  1818 
zum  Heil  seiner  Seele,  dem  seiner  Gattin  (in  der  Urkunde 
nicht  genannt),  seiner  Vorfahren  und  Nachkommen  der  Äbtissin 
und  dem  Konvent  des  Nonnenklosters  in  Schweinheim  eine 
Erbrente  von  6  Schillingen,  welche  er  von  dem  Theodericus  Cerdo 
an  der  Brücke  über  die  Ahr,  Sohn  des  Henriens,  erworben 
hat.  Zeugen  waren  die  Schöffen  zu  Ayre  Johannes  de  Ny  venzhem, 
Hermannns  Boyle,  Hermannus  Zabel,  Henriens  filins  Steline, 
Gobelinus  van  der  Alderburg,  Theodericus  Cerdo1.  Edmund 
ist  1328  unter  den  Bittern.  welche  den  Spruch  wegen  der 
Streitigkeiten  in  Brühl  fällen-.  Seine  Gattin  war  liilla  von 
Rode3.  Ritter  Edmund   besiegelt  1334  einen  Vertrag  zwischen 


')  Staatsarchiv  Düsseldorf.  Kloster  Schweinheim,  Pergament-Urkunde 
Nr.  14,  mit  Sirrin  des  Uitters  Edmund  und  der  Schöllen  (verzeichnet  hei 
Schorn,  Kirlia  sacra  II,  S.  528  wo  falschlich  Kdnard  gedruckt):  freundliche 
Mitteilung  des  Herrn  Archivdirektor  Dr.  Ilgen. 

*)  En  neu,  Quellen  IV.  S.  149. 

3)  So  gibt  Rühens  an.  sie  ist  bisher  urkundlich  nicht  nachzuweisen. 
Hichardson,  Geschichte  der  Merode,  I,  S.  21  erwähnt  sie  als  Tochter 
Johans  Scheiffart  vame  Kode,  Burgmauus  zu  Kerpen. 

14 

Digitized  by  Google 


210 


E.  v.  Oidtman 


Wilhelm  von  Saffenburg  und  Hermann  von  Dernau1,  1340  be- 
siegelt er  zusammen  mit  seinem  Sohne  Heinrich  die  Belehnungs- 
wrkunde  Johanns  von  Buschfeld2,  war  1342  noch  Zeuge1  und 
134G  verstorben. 

1.  Heinrich  von  Gymnich.  Stiftsherr  zu  St.  Cassius  zu  Bonn 
131 14,  mit  seinem  Vater  Edmund  Zeuge  13405,  mit  seinen 
Brüdern  Peter  und  Johann  noch  1352  urkundlich  erwähnt ,:. 

2.  Peter  folgt. 

3.  Johann  von  Gymnich  1346  Ritter;  1350,  1352. 

4.  Wilhelm  von  Gymnich  1346. 

5.  Katharina  von  Gymnich  1346. 

Peter  von  Gymnich  Wäpeling  teilt  1346 7  mit  seinem  Bruder, 
dem  Ritter  Johann,  unter  Beirat  ihrer  Brüder  Wilhelm  von 
Gemenich  und  Cuno  von  Aytgenbach8.  Peter  erhält  erblich 
den  Hof  zu  Sechtem,  die  ganze  Vogtei  zu  Kaldenburn,  ein  Gut 
zu  Ludestorp,  ein  Haus  zu  Bonn,  den  Hof  zu  Dernau,  woraus 
er  jährlich  30  Pfund  Ol,  auf  seiues  Vaters  Grab  für  eine  Lampe 
in  der  Kirche  zu  Altenahr,  liefern  soll.  Die  Ansprüche  seiner 
Schwester  Katharina  hat  er  zu  erledigen.  Der  in  dieser  Ur- 
kunde erwähnte  Bruder  Kuno  von  Aytgenbach  war  wohl  ein 

')  Redinghoven'sche  Sammlung  III,  Bl.  313.  Das  Siegel  zeigt  auf  dem 
Helm  einen  Hut  mit  Kugel,  woraus  ein  Hahnenfederbuseh  hervorgebt.  Da 
ein  Nikolas  von  „Giraniga  1353  genau  so  siegelt  (Siegelskizzen  des  Archiv- 
rats  Beyer  im  Geheimen  Staatsarchiv  zu  Berlin)  so  scheinen  Edmund  und  Klas 
nahe  Verwandte  gewesen  zu  sein. 

")  Lacomblet,  Urkundenbuch  III,  ürk.  348. 

»)  Ebendaselbst  Urk.  382.  S.  301. 

«)  Annaleu  d.  hist.  V.  f.  d.  Niederrhein  79,  S.  7    9,  Urk.   Dort  als 
„Hcnricus  tilius  Emundi  de  Gemenich"  genannt. 
5)  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  Urk.  348. 
°)  Fahne,  Boeholtz  I,  2  S.  53. 

:)  Orig.-Urk.  im  Staatsarchiv  Koblenz.  Siegel  abgefallen.  Welche 
Güter  Johann  erhalten  hat,  wird  nicht  angegeben. 

■)  Die  Aitgenbach  ist  westlich  von  Altenahr  bei  Unter-Kriilingen.  (M. 
vergl.  Archiv  HarlT  II.  Urk.  734  Annalen  d.  histor.  V.  f.  d.  Niederrhein.) 
Als  1864  das  Weist  um  von  Saffeuburg  aufgestellt  wurde,  war  dabei  ein 
Cone  von  Oitgcnbacb,  Burgraann  zu  Are,  Zeuge  (v.  St ramberg,  Rhein. 
Antiquariiis  III,  10,  8.  163).  Eine  Lisa  von  Aitgenbach  war  Ende  des  14. 
Jahrhunderts  Gattin  Dietrichs  von  Göllesberg,  sie  besaßen  das  Burglebu 
Rüdesheim  zu  Altenahr,  Häuser  zu  Brück,  Aitgenbach  u.  anderes  (Prozeß- 
akten im  Staatsarchiv  Wetzlar  uud  Lacorablets  Archiv  V,  2,  S.  391). 
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Stiefbruder  und  die  Mutter  in  anderer  Ehe  mit  einem  Aytgen- 
bacfa  vermählt.  Die  Zusammenstellung  dieses  Namens  ist  inso- 
fern besonders  bemerkenswert,  als  in  der  Abtei  Echternach 
einem  Abt  Wierieh  von  Achtenbach  (so!)  (1379  bis  1400)  ein  Peter 
von  (iymnich  (1400  bis  1414)  und  diesem  ein  Nikolaus  von 
Gymnich  (1414  bis  1434)  als  Äbte  folgten.  Letztere  waren  daher 
wohl  aus  dieser  Linie  der  Gymnich. 

Als  im  Jahre  1350  der  Erzbischof  von  Cöln  mit  der  Stadt 
Cöln  ein  Schutz-  und  Trutzbündnis  schloß,  werden  unter  den 
Zeugen  die  Gebrüder  Johann  und  Peter  von  Gymnich  erwähnt. 
Peter,  in  der  Legende  seines  Siegels  Ritter  genannt,  besiegelte 
die  Urkunde  mit  Kerbkreuz,  worüber  ein  dreilätziger  Turnier- 
kragen l.  Johann  siegelt  nur  mit  einem  Topfhelm,  worüber  ein 
mit  Seeblättern  belegter  Turnierhut  gedeckt  ist.  Auf  dem  Hut 
steht  eine  Gans  vor  einem  Hahnenfederbusch  oder  Schilfstaude2. 
Auch  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1352,  wonach  die  Edelen  und 
Lehnsleute  des  Erzstifts  Cöln  dem  Erzbischof  Wilhelm  die 
Nachlassenschaft  der  zu  Cöln  erschlagenen  Juden,  welche  er 
vom  Reich  zu  Lehn  hat,  urteilsweise  zusprechen,  kommen  die 
Gebrüder  Johann  und  Peter  von  Gymnich  vor3. 

In  demselben  Jahr  ist  Peter  mit  seinem  Bruder  Johann 
von  Gimnich  Geisel  für  Erzbischof  Wilhelm4,  und  in  der  Ur- 
kunde über  das  Judengeleit  wird  Peter  mit  seinen  Brüdern 
Henrich  uud  Johann  von  Gimnich  aufgeführt5.  In  folgenden 
Urkunden  ist  Peter  erwähnt.  1357  Juni  15.  Johann  Stolle  und 
Paitze  seine  Frau,  von  Dernau  bekennen,  daß  ihnen  der  Ritter 
Peter  von  Gymnich  das  Erbe  und  Gut  geliehen  habe,  das  Herrn 
Emunds  selig,  seines  (Peters)  Vaters  war,  gelegen  zu  Dresele 
zwischen  Dernau  und  Hoyvech  jenseits  der  Ar  gegen  einen 
Zins  von  40  Mark  jährlich6.    13G5  und  1307  Peter  von  Gym- 


')  Fahne,  Geschichte  der  Bocholts  I,  2,  S.  50  gibt  fälschlich  an,  die 
Beissel  von  Gymnich  hätten  nach  Aussterben  der  Linie  (iymnich  den  Tur- 
nnrkragen  fallen  gelassen.    Der  letztere  wird  noch  heute  geführt. 

*)  Stadtarchiv  Cöln  lTrkunde  IÖ72  (verzeichnet  inllöhlbaum,  Mittei- 
lungen Heft  0,  S.  7^)  nach  eigener  Anschauung. 

s)  Lacumblet,  Urk.  B.  III  Nr.  50S,  S.  413. 

M  Bönen,  Quellen  4,  8.  342  und  34;». 

9)  Fahne,  Bocholt/.  I,  2,  S.  53  sowie  Alftersehe  Sammlung  bei  den 
Studienstiftungen  sub  Gymnich. 

>  Staatsarchiv  Koblenz.    Beyssel'sches  Kopiar.  Abschrift. 
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nich,  Ritter  unter  den  Geschworenen  des  Landfriedens  zwischen 
Maas  und  Rhein1,  1366  Peter  von  Gymnich  und  Heidgin  von 
Holtzheim  beide  Ritter,  Burgleute  und  Getreue  des  Erzbischofs 
von  Cbln  auf  Burg  Altenahr2. 

1368  Dezember  13.  Bevollmächtigte  des  Erzbischofs  von 
Cöln  Johann  vame  Hirtz,  Chorbischof  zu  St.  Severin,  Oflizial 
zu  Cöln,  und  Herr  Peter  van  Gymnich  Ritter;  letzterer  be- 
siegelt die  Urkunde  mit  Kerbkreuz,  worauf  Turnierkragen3. 

1370  Januar  25.  Quittungsbrief  Arnolds,  Herrn  von  Bo- 
land,  der  Landvogt  des  Landfriedens  zwischen  Maas  und 
Rhein  gewesen,  für  Erzbischof  Cuno  von  Trier.  In  der  Ur- 
kunde kommt  die  Stelle  vor:  „do  ich  lantvaydt  was  der  deren 
und  der  stede  thusschen  Mase  ind  Rin,  angegriffen  und  ge- 
wondt  wart  van  Floerchine  van  Sechtheym  zue  Wichterich, 
item  als  van  dem,  dat  mine  gesellen  niederlagen  by  Reymbach". 
Die  Urkunde  besiegelt  u.  a.  Peter  von  Gymnich4. 

1372  August  25.  Bei  der  Belehnung  Kratfts  von  Elver- 
felde  mit  den  Höfen  Hilden  und  Haan  ist  u.  a.  Zeuge  der 
Ritter  Peter  von  Gymnich5. 

Peter  von  Gymnich  war  mit  Elise  von  Bornheim,  Tochter 
Ludolfs,  Vogt  zu  Bornheini  (aus  dem  Geschlecht  der  Schilling 
von  Bornheim)  und  der  Lora  Hirtzelin,  genannt  de  Hunom\ 
vermählt.  Durch  diese  Heirat  gelangte  die  Vogtei  Bornheim 
an  Peters  Nachkommen. 

Peter  hatte  urkundlich  zwei  Söhne: 
1.  Edmund  von  Gymnich;  ihm  und  seinem  Bruder  „Beyssel 
von  Seichtint44  verkauft  1380  Januar  9  der  Wäpeling  Johann 
von  Dernau  „der  Not  gehorchend"  erblich  ein  Haus  im  Dorf 
Dernau  für  650  cölnische  Mark.  Als  Unterpfand  dient  das 
Haus  und  alle  Besitzungen,  die  Emond  und  Beyssel  innerhalb 

')  Meyer,  Aachensche  Geschichten  I,  S.  33G  und  338. 

*)  Thumnierinuth,  Krumbstab,  Cent.  II.  8.  79.  In  derselben  Urkunde 
werden  Burggraf  Heinrich  von  Draehcnfels,  sowie  Daniel  und  Johann  von 
Langenau  als  Zeugen  erwähnt. 

:l)  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  Urk.  683  und  Redinghovensche  Samm- 
lung, 28,  Bl.  401  und  55  Bl.  318. 

*)  Staatsarchiv  Koblenz,  Krzstift  Trier,  Urk.  Nr.  766,  abgedruckt  in 
Kellet  er,  Die  Landfriedensbünde,  S.  98  —  39. 

■'•)  Lacomblet,  Urk.  B.  III,  Urk.  730,  S.  626. 
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des  Kirchspiels  Dernau  besitzen1.  Am  selben  Tage  stellen 
Emoint  und  Beissel  Gebrüder  von  Seichtini,  Wäpelinge  über  die 
Bedingungen  des  Kaufes  einen  gleichlautenden  Revers  aus2. 

Edmund  besaß  die  Vogtei  Bornheim.  1382  März  15.  be- 
lehnt der  cölnische  Erzbischof  nach  dem  Tode  des  Emundus 
von  tlymenich  „familiaris  et  domesticus  noster  fidelis  dilectus*, 
den  „dilectum,  familiärem  nostrum  domesticum  Wilhelm  Beyssel 
quondam  Emundi  tratrem*  mit  der  Vogtei  zu  Bornheim  und 
einem  Burglehu  zu  Brühl.  Zeugen  waren  die  Ritter  nobilis 
Henricus  de  Vleckenstein,  dominus  in  Dagestoill,  Engelbert  de 
Orspick,  sowie  Henricus  Voys  de  Lechenich3.  1398  Juni  17. 
d.  d.  Schloß  Godesberg  verzichtet  in  Gegenwart  des  Erzbischofs 
Friedrich  von  Cöln  Wilhelm  Beyssel  von  Gymnich,  welcher  die 
Vogtei  Bornheim  und  ein  Burglehn  zu  Brühl  nach  dem  Tode 
seines  Bruders  Em  und  von  der  Schwertseiten  wegen  vom  Erz- 
bischof zu  Lehn  getragen,  zu  Gunsten  der  Tochter  seines 
Bruders  Emund  Elisabeth  (Elisabeth  nata  quondam  Emundi  de 
Gymnich)  und  ihres  Gatten,  des  Ritters  Otto  von  Wachendorf, 
auf  diesen  Lehnbesitz  im  Wert  von  4000  Gulden.  Zeugen 
waren  Roger  von  Brunchorst,  Kapellan  und  Kanonikus  der 
Domkirche  zu  Cöln,  Friedrich  Graf  von  Mörs,  Friedrich  dessen 
Erstgeborener,  der  gestrenge  Herr  Rembold  von  Pefiinkoven, 
Ritter,  Herr  Peter  von  Sobrinheim,  Notar,  Gerard  Rost  von 
Mumrenin  (so!  für  Monreal!)  Marschall,  Wilhelm  von  Rundorp, 
(Jerard  Voys,  Jakob  von  Boeckenheim,  sowie  die  Knappen 
Gerhard  Raffart  von  Brühl,  Otto  von  Metern  ich  und  Ulrich  von 
Lupenau4. 

2.  Wilhelm  Beissel  von  Gymnich.  Er  ist  insofern  eine 
wichtige  Persönlichkeit,  als  er  der  eigentliche  Stammvater  aller 

■)  Staatsarchiv  Koblenz,  lievsscTschcs  Kopiar,  Abschrift.  M.  vergl.  oben 
bei  Peter. 

*)  In  diesen  Urkunden  vom  Jahre  1380  ist  mir  zuerst  der  Name  Beissel 
in  Verbindung  mit  den  Gymnich  vorgekommen. 

*)  Pfarramt  St.  Remigius  zu  Bonn.  Orig.-Pergt.-Urk.  Dieser  Heinrich 
Voß  von  Lechenich  war  erster  Ehemann  der  Johanna  von  Eincnberg,  welche 
13H9  als  Gattin  Ritter  Diedrichs  von  Gymnich,  Amtmanns  zu  Altenahr,  vor- 
kommt. Schwiegersohn  dieses  Diedrich  war  der  oben  genannte  Engelbert 
von  Orsbeck. 

»)  Pfarrarchiv  St.  Remigius  zu  Bonn.  Original-Pergaincut-l'rkunde, 
deren  Durchsicht  ich  dem  verstorbenen  Herrn  Geh.-Rat  Loersch  verdanke. 
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späteren  Beissel  von  Gymnich  ist.  Woher  er  den  Beinamen 
Beisse]  angenommen,  welcher  späterhin  zum  eigentlichen  Fa- 
miliennamen «reworden  ist.  dürfte  schwer  festzustellen  sein. 
Jedenfalls  ist  er  der  erste  Gymnich,  welcher  diesen  Beinamen 
führt.  Robens 1  behauptet,  Wilhelm  habe  den  Namen  durch 
Tapferkeit  im  Krieg  erworben.  Das  dürfte  eine  vage  An- 
nahme sein.  Der  Name  Beissel  kommt  bereits  im  Jahre  1253 
vor.  In  diesem  Jahr  ist  nämlich  ein  Albertus  Beissel  der  Ab- 
tei Klosterrath  von  einem  Hause  und  Hof  zu  Endenstorp  zins- 
pflichtig2. Im  14.  Jahrhundert  kommt  die  Aachener  Familie 
Beissel  vor3.  Das  Wort  Beissel  bedeutet  in  der  Aachener 
Mundart  dasselbe  wie  Meißel  =  Vorschlageisen,  und  dementspre- 
chend zeigte  das  Wappen  dieser  Familie  3  schwarze  Vorschlag- 
eisen in  gelbem  Feld.  Auch  bei  der  Familie  von  Brachel 
kommt  im  14.  Jahrhundert  der  Beiname  vor;  so  siegelt  1333 
Ritter  Didericus  Beisel  mit  dem  Bracheischen  Wappen,  nämlich 
mit  quergeteiltem  Schild,  im  rechten  Obereck  eine  Kugel4. 
1337  trägt  Ritter  Wilhelm  von  Brachel.  genannt  Beyzel,  sein 
Haus  Buir  dem  Markgrafen  von  Jülich  zu  Lehn  auf;  er  sie- 
gelt mit  ijuergetciltem  Schild,  in  dem  rechten  Obereck  ein 
Vogel  in  einem  Ring6.  Die  Urkunde  besiegelt  Gerhanl 
von  Endelsdorp.  Ich  erwähne  letzteres,  weil  derselbe  auch 
Zeuge  in  einer  Urkunde  vom  Jahr  1338,  dem  Bündnisvertrag 
zwischen  Wilhelm  Markgrafen  von  Jülich  und  Reinald  Grafen 
von  Geldern  ist,  gleichzeitig  ist  Zeuge  in  dieser  Urkunde  Jude 
here  Beyzel"6,  also  doch  wohl  jedenfalls  der  Wilhelm  von 
Brachel.  1354  erhält  ein  Gerard,  geheißen  Beyssel  von  dem 
Wyere,  Knappe,  der  den  Gerard  von  dem  Wyere  zu  St.  Apos- 
teln zu  Cüln  seinen  Oheim  nennt,  das  Lehn,  die  Burg  Conrads- 
heim7.    1359  ist  ein  Walram  Beissel  Vasall  der  Gebrüder  Jo- 

')  A.  It übt- ns,  Der  ritterbürtige  landständige  Adel  des  Großberzog- 
tums  Niederrhein,  2  Bünde.  Aachen  1818. 

*)  Franquinet,  Oorkonden  eu  Bescheiden  van  de  Abdij  Kloostcrrade 
S.  100;  ebendaselbst  S.  97.  wird  ein  Albertus  Badegans  mit  12  Denar  zins- 
pflichtig  vom  Wald  Gymnich  bezeichnet! 

•')  Annahm  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Xiederrhein  17,  S.  269. 

*)  Rcdinghoven'sche  Sammlung  65  Iii.  1,  Rückseite. 

'•)  Redinghoven'schc  Sammlung  28  Blatt  991.  Die  Urkunde  erwahut  bei 
Lacomblet,  l'rk.  R.  III,  8.  254  Anm.  2. 

H)  Nyhoff,  Gedeukwardighcden  I  l'rk.  338. 

')  Lacomblet,  Urk.  R.  III,  Urk.  534,  S.  433-434. 
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hann  und  I Mellrich  von  Limburg-Stirum 1415  tritt  ein 
Beissel  von  Merode  bei  der  Eheberedung  Wilhelms  von  Merode- 
Buir  (siehe  oben  Brachel  zu  Buir!)  und  Sophia  von  dem  Weyer 
(siehe  vor!)  als  Zeuge  auf2;  es  wird  der  Gerhard  Beyssel  von 
Merode  sein,  welchen  im  Jahre  1420  Strange  erwähnt3. 

Wilhelm  Beissel  von  Gymnich  besaß  1379 4  zusammen  mit 
seinem  Bruder  Edmund  den  väterlichen  Hof  zu  Sechtem5  und 
erwarb  gemeinsam  mit  diesem  Bruder  das  Haus  des  Wäpelings 
Johann  von  Dernau  zu  Dernau  a.  Ahr.  Nach  dem  Tode  des 
Bruders  erhielt  er  am  15.  März  1382  die  Belehnung  mit  der 
Vogtei  Bornheim  (Erbe  seiner  Mutter)  und  einem  Burglehn  zu 
Brühl.  Am  6.  Mai  des  genannten  Jahres  wird  er  Ritter  ge- 
nannt und  stellt  einen  Revers  aus,  daß  ihn  Erzbischof  Fried- 
rich von  Cöln  mit  der  Vogtei  zu  Bornheim  und  dem  Burglehn 
zu  Brühl  aus  Guade  und  unter  der  Bedingung  belehnt  habe, 
daß  er  das  Haus  Sechtem,  wenn  es  ihm  zu  teil  werde,  zum 
Offenhaus  und  Mannlehn  des  Erzstifts  machen  solle6.  Auf 
dieses  eigentliche  Haus  Sechtem  hatte  Wilhelm  durch  seine 
(iattin  Elise  von  Kerpen7  Anspruch;  sie  siegelt  1379  urkund- 
lich als  Witwe  des  Ritters  Floirkin  von  Darstorp  mit  dem 
Darstorp-Kerpenschen-Ehewappen,  nämlich  dem  gegitterten 
Schild  der  von  Sechtem  zu  Derstorf  und  dem  Zickzackbalken, 
überhöht  von  Turnierkragen  der  Kerpen8.  Sie  war  die  Tochter 
Konrads  von  Kerpen  (von  Kerpen  i.  Eitel)  und  der  Elisabeth 
von  Mersch  und  wird  als  Nichte  Wilhelms  Beissel  bezeichnet 
in  der  Urkunde  vom  9.  September  1396,  wodurch  Bürger- 
meister und  Rat  der  Stadt  Cöln  dem  Wilhelm  Beissel  von 

>)  Fahne,  Bocholtz  1,  2,  S.  50. 

■)  Gudenus,  Cod.  dipl.  II,  S.  1238. 

3)  Strange,  Beiträge  8,  S.  65.  Richardson,  Merode  I,  S.  «1-62 

gibt  als  seine  Mutter  eine  Katharina  von  Gymnich  an. 

«)  In  diesem  Jahre  ist  er  als  „Wilhelm  Beissel"  Zeuge  in  einer  Urkunde 

Johanns  von  Sahlenburg. 

5)  Welchen  ihr  Vater  Peter  1346  in  der  Teilung  erhalten  hatte 
")  Staatsarchiv  Dusseldorf,  Kurcöln.  Erzstift  I,  A.  Nr.  1068.  * 
7)  Strange.  Beiträge  4,  S.  53,  hat  falsche  Angaben,  er  macht  die 

Elise  von  Kerpen  zu  einer  Elisabeth  von  Bornheim,  verwechselt  also  die  Frau 

Wilhelms  Beissel  mit  dessen  Mutter! 

*)  Stadtarchiv  Cöln  Urk.  3239.    Derstorf  oder  Darstorp  liegt  ganz  in 

der  Nähe  von  Bornheitn  und  Sechtem.    Was  Barsch,  Eiflia  L,  2  S.  724 

anführt,  ist  falsch. 
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< iynmich,  welcher  seine  Nichte  Elise  von  Kerpen  gewaltsam 
aus  der  Stadt  entführt  und  geehelicht  hatte,  Straflosigkeit  zu- 
sichern, wenn  er  Urfehde  schwüren  würde1. 

1397  besiegeln  die  Ritter  Wilhelm  Heissel  von  Gimmenich 
und  Wilhelm  Beissel  von  Gimmenich,  Amtmann  zu  Nürburg, 
die  Einigungsurkunde  des  Erzbisehofs  Friedrich  von  Cöln  mit 
Wilhelm.  Herzog  von  Geldern-Jülich.  wegen  Zülpich.  Die 
Siegel  beider  Ritter  zeigen  das  Kerbkreuz  mit  Turnierkragen*. 

1H98  am  17.  Juni  verzichtete  zu  Schloß  Godesberg  Wil- 
helm Beissel  von  Gymnich,  welcher  die  Vogtei  Bornheini  und 
ein  Burglehn  zu  Brühl  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Edmund 
vom  Erzbisehof  von  Cöln  zu  Lehn  getragen,  auf  beides,  zu 
Gunsten  der  Elisabeth,  Tochter  seines  Bruders  Edmund  von 
Gymnich,  und  ihres  Gatten,  des  Ritters  Otto  vou  Wachendorp. 
In  der  Urkunde  wird  auch  Elisabeth,  Gattin  des  Wilhelm 
Beissel  von  Gymnich,  erwähnt3.  1402  besiegelte  Ritter 
Wilhelm  mit  Dietrich  von  Gymnich  als  Burgleute  zu  Ahr  die 
Urkunde,  mittelst  deren  die  Eheleute  von  Bell  ihr  Schloß  Gu- 
denau  an  die  Eheleute  von  Drachenfels  verkauften4.  Im  fol- 
genden Jahre  verkaufte  Rütger  von  Blitersdorp,  Abt  zu  Heister- 
bach, «dem  gestrengen  Ritter,  Herrn  Wilhelm  von  Gymnich, 
anders  Beissel  genannt44,  und  seiner  Hausfrau  Lise  seinen  Hot 
zu  Dernau  (a.  Ahr),  genannt  der  Hof  von  Heisterbach.  Zeu- 
gen waren  die  Gebrüder  Junker  Wilhelm  und  Kracht,  Herren 
zu  Saflenberg5. 

Elise  von  Kerpen  kommt  im  Jahre  1404  als  Witwe 
noch  vor*. 

Kinder  Wilhelms  I.  Beissel  von  Gymnich. 

1.  Wilhelm  B.  v.  G.,  Linie  zu  Derstorf,  folgt. 

2.  Edmund  B.  v.  G.,  Vogt  zn  Bornheini,  folgt. 

3.  Diedrich  B.  v.  G.,  Linie  zu  Busch  und  Schmidtheim,  folgt. 

4.  Heinrich  B.  v.  G.,  1439  mit  seinen  Brüdern  Diedrich  und 
Peter  urkundlich,  als  sie  ihren  Hof  zu  Sechtem  verkaufen7. 

')  Eimen,  Quellen  6,  S.  373  und  374  Urk. 
s)  Lacomblet,  Urk.  Buch  III,  8.  895  Aum.  1. 
*»  Pergament- Urkunde  im  Pfarramt  St.  Remigius  zu  Bonn. 
*)  Richard  son,  Merude  II.  S.  191. 
s)  Original-Pergament-Urk.  im  Archiv  zu  S'hloli  Frenz. 
«)  Staatsarchiv   Du^eldorf.     Mitteilung  des  f  Grafen   Wilhelm  von 
Mirbach-Harff. 

T)  Original  im  Beisserschen  Archiv  Frenz. 
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5.  Peter  B.  v.  G.  1439  und  1445'  erwähnt, 

6.  Bein2  B.  v.  (i.  vertu.   1448  mit   Dietrich  Seherffgen  von 
Morenhoven. 

Wilhelm  II.  Beissel  von  Gymnich. 

1U96  Wilhelm  Beissel  von  (iymnieh,  der  Junge,  besiedelt  zu- 
sammen mit  Diedrich  von  Gymnich  eine  Urkunde3. 

131)7  besiegelt  er  als  Kitter  und  Amtmann  zu  Nürburg  die 
Einigungsurkunde  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Cöln. 

1404  am  20.  Juni  besiegeln  Wilhelm  Beisel  de  Gynunenig  und 
Theodoricus  de  Gymnich  das  Weistum  über  das  grevliche 
Gericht  d.  h.  über  Verpflichtungen  der  Untertanen  Johanns 
Herrn  von  Reifferscheid t  in  dem  gräflichen  Lande  und 
zu  Kleinenbroich  *. 

1405  Wilhelm  Beissel  von  Gymnich  und  seine  Gattin  Bela  von 
Wisdorf» 

19.  Oktober  1418  schreibt  die  Stadt  Cöln  an  Wilhelm  Beissel 
von  Gymnich  wegen  Pfändung  cölnischer  Güter;  im  fol- 
genden Jahre  schreibt  sie  wegen  Herausgabe  von  Wein*. 

1422  im  November  vergleichen  sich  die  Brüder  Wilhelm  Beissel 
von  Gymnich  (Gattin  Paitza  vame  Kode)  und  Edmund 
Beissel  von  Gymnich  (Gattin  Lisa  vame  Kode)  über  die 
Vogtei  Bornheim,  welche  Edmund  erhält.  Die  Urkunde 
bezeugen  Kitter  Johann  Scheifart  von  Merode,  Schwieger- 
vater Wilhelms.  Johann  Scheitart,  Schwager  Wilhelms, 
Konrad  vame  Kode,  Schwiegervater  Edmunds,  sowie  Jo- 
hann vame  Roede,  genannt  Keiner7. 

1429  vergleichen  sich  die  Eheleute  Wilhelm  Beissel  von  Gym- 
nich und  Paitza  mit  ihrem  Schwager  bzw.  Bruder  Wal- 
ram vame  Koide  über  den  Nachlaß  ihres  Schwagers  bzw. 
Bruders  Johann  von  Merode8. 


')  Annulen  d.  histor.  V.  f.  d.  Xicderrhcin  71,  S.  191. 
»)  Mitteilung  des  f  Grafen  Wilhelm  v.  Mirbach-Harff. 
3)  Gndcnus.  Codex  diploruaticus  III,  S.  033. 
»)  Fahne.  Sahn  II,  8.  1 08  und  I,  S.  103. 

b)  Mitteilung  des  f  Grafen  Wilhelm  v.  Mirbacb-Harff  nach  dem  Düssel- 
dorfer Staatsarchiv. 

•)  Höblbaum,   Mitteil.  a.  d.  Archiv  d.  Stadt    Cöln  «,  S.  00  und  !»7. 
'•)  Original  im  Beissel'scbcn  Archiv  zu  Schloß  Frenz. 
")  Ebendaselbst. 
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1440  spricht  Walrat"  Scheiffart  von  Merode,  Herr  zu  Ulmen, 
von  seinem  verstorbenen  Schwager  Wilhelm  Beissel  von 
Gymnich1. 

Wilhelm  II.  hatte  folgende  Kinder: 

L  Andreas  B.  v.  (I.  besiegelt  mit  seinem  Bruder  Johann 
die  cölnische  Erblandsvereinigung  1463*,  besaß  ein  Gut  zu 
Derstorf,  lebte  noch  1491,  war  vermählt  mit  Jutta  von  Goltstein, 
Tochter  Heinrichs  zu  Brymacker  und  der  Anna  von  Dücker3. 

Söhne:  1.  Wilhelm  B.  v.  G.  wurde  1490  mit  dem  Gute 
Müggenhausen  belehnt.  Durch  seiue  Gattin  Margaretha  von 
Boulich,  Tochter  Siberts  und  der  Margaretha  Scherffgen  von  Moren- 
hoven, kam  er  in  den  Besitz  einiger  Scherffgenschen  Güter, 
namentlich  Morenhovens,  welches  die  Eheleute  1503  au  Johann 
Schall  von  Bell  verkauften4.  Wilhelm  ist  noch  1529  Zeuge  bei 
der  Eheberedung  Bongart-Haes6. 

Ihre  Tochter  Margaretha  B.  v.  G.  brachte  das  Gut  Müggen- 
hausen an  ihren  Gatten  Johann  Gryn  von  Iversheim6. 

2.  Johann  B.  v.  G.,  1491—1496  erwähnt7,  ist  vielleicht 
der  Johann  Beissel,  welcher  als  Ritterrichter  zu  Luxemburg 
1496  und  1501 8  vorkommt. 

II.  Johann  B.  v.  G.  wird  1491  mit  seinem  Sohn  Werner 
erwähnt9;  ersterer  und  seine  Frau  Druda  verkaufen  1470  eine 
Mühle  zu  Friesheim  an  ihren  Neffen  bezw.  Schwägerin  Daem 
Beissel  von  Gymnich  und  Steinchen10. 

Beider  Sohn  wird  vielleicht  der  Werner  Beissel  von  Gym- 
nich gewesen  sein,  welcher  mit  seiner  Gattin  Maria  von  Broch 


')  Alftcr'scbe  Sammlung  in  der  Hofbibliothek  zu  Darinstadt  Bd.  35 
Urkundcuabschrift. 

»)  Lacotnblct,  Vrk.  B.  4,  l'rk.  325. 
l  Fahrn-,  (Ydnische  Geschlechter  unter  Goltstein. 

*|  Thummermuth,  Krumbstab  Cent.  II.  Nr.  40,  S.  31. 

** )  Orig.-Pergt.-Urk.   früher  im   Besitz  des  Pfarrers  ig.  Midier  zu 
Immekeppel. 

«)  Strange,  Beiträge  11,  3.  28. 

;)  Richardson,  Geschichte  der  Merode  11,  S.  401  —  402. 
*l  Barsch,  Kitlia  11,  2  S.  4«.»  und  51. 
")  Uichardson,  Merode   LI,  8.  401-402. 

Orig.-ürkunde  im  Beissel'schen  Archiv  zu  Schloß  Frenz. 
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als  Wohltäter  des  Klosters  Königsdorf  genanut  wird;  sie 
schenkten  ihm  10  Gulden 

III.  Kunigunde  B.  v.  G.,  bereits  1459  verstorben,  Gattin 
Reinhards  Bock  von  Lichtenberg,  genannt  Golzheim,  der  1480 
noch  lebte,  aber  1491  tot  war2. 

IV.  Elisabeth  B.  v.  G.,  Gattin  des  Evert  Blyver,  genannt 
Hesse,  1461  erwähnt3. 

Zu  dieser  Linie  gehören  wohl  auch  die  Geschwister  Hein- 
rich 1  Beissel  von  Gymnich,  geboren  um  1502*,  vermählt  mit 
Alverta  Wolff  von  Metternich,  Tochter  Peters  und  der  Iburg  von 
Meiler,  und  Elisabeth  B.  v.  G.,  welche  mit  Johann  von 
Brembt,  genannt  Leick,  vermählt  war;  letztere  verkaufen  1520 
mit  Zustimmung  ihres  Bruders  bezw.  Schwagers  Heinrich  Beissel 
eine  Jahresrente  vou  W\t  Gulden  von  der  Stadt  Düren,  liefer- 
bar an  Johann  Mcrayt  von  Reifferscheid!  (ihren  Schwager  und 
Oheim)  und  Fia  von  Quernheim  Eheleute6. 

Auch  gehört  wohl  dieser  Linie  der  Philipp  Beissel  von 
Gymnich  an,  welcher  1501  Johannetta,  Wild-  und  Rhein-Gräfin, 
Witwe  des  Burggrafen  Jakob  von  Rheineck,  Tochter  Johanns 
und  der  Johanna  Gräfin  von  Salm,  heiratete7;  er  wird  1510 
urkundlich  erwähnt8. 

Linie  zu  Bornheim. 

Edmund  Beissel  von  Gymnich  erhielt  1422  in  der  Teilung 
mit  seinem  Bruder  Wilhelm  die  Vogte!  Bornheim9,  1441  Knappe 
genannt,  verpachtet  er  Güter  zu  Wilre  im  Erper  Feld10.  1444 

')  Nekrolog  des  Klosters  Künsdorf.  Abschrift  im  Quix'schen  Nach- 
laß. Königliche  Bibliothek  zu  Berlin.  Maria  von  Broch  war  eine  Schwester 
der  Gertrad  von  Broch,  Meisterin  des  Klosters  Königsdorf.  Ihr  Wappen  zeigte 
einen  schreitenden  Hund  von  Steinen  begleitet. 

*)  Ihr  Ehewappen  auf  Stein  in  der  Annenkirche  zu  Düren. 

3)  Altes  Inventar  Palantschcr  Urkunden  im  Archiv  Dreiborn. 

*)  Fahne,  Bocholtz  1,  2  unter  Gymnich  bezeichnet  ihn  als  Sohn 
Edmunds  und  Anna  von  Orloy. 

4)  Staatsarchiv  Wetzlar.  Prozeßakten  Gymnich  gegen  Monreal.  Er 
wird  darin  im  Jahre  1544  als  ungefährlich  42  Jahre  alt  bezeichnet. 

")  Original  im  Bourscheidt'schen  Archiv  zu  Haus  Rath. 

f)  Günther,  Codex  dipl.  4,  S.  13  und  Wege ler,  Bcitr.  z.  Spczial- 
geschichte  der  Rheinlande  1878,  S.  43. 

")  Archiv  Harrt  l'rk.  951. 

g)  Sieh*-  oben  und  Richardson,  Geschichte  der  Merode  I.  S.  131. 
1  i  Original  im  Bcisselscbcu  Archiv  zu  Schloü  Frenz. 
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kaufte  er  den  halben  Zehnten  zu  Wilre1.  Edmund  war  drei- 
mal  vermählt:  1.  mit  Elisabeth  Scheiffart  von  Merodc-Külseck, 
Tochter  Konrads  und  der  Bela  von  Schwartz-Hirtz,  1422  erwähnt. 

2.  Vor  1440  mit  Bela  von  Bunenbach,  Witwe  Heinrichs 
Schall  von  Boulich,  Tochter  Kunos,  Wehrmeister  des  Wehr- 
ineisterei-Waldes. 

1441  vergleicht  sich  Edmund  mit  den  Gebrüdern  Rabod 
und  Johann  von  Gymnich  wegen  der  ihnen  beiderseits  zuge- 
fallenen Erbschaft  der  verstorbenen  Eheleute  Wilhelm  von 
Gymnich  und  Aleid  (von  Bunenbach)-. 

IL  Vor  1450  mit  Jutta  von  Wedenau3,  welche  14<>1  noch  lebte. 

Edmund  war  1445  Vormund  der  Kinder  des  verstorbenen 
Johann  Bock  von  Golzheim4,  1463  noch  Zeuge  bei  der  cülui- 
schen  Erbland  Vereinigung5,  wird  aber  im  Jahre  1470  als  ver- 
storben bezeichnet6. 

Aus  erster  Ehe  hatte  Edmund  einen  Sohn  Ulrich  Beissel 
von  Gymnich,  welcher  vor  ihm  starb  und  mit  Anna  von  Orley 
zu  Betfort,  Tochter  Wilhelms  und  der  Elise  von  Wiltz7,  Witwe 
Johanns  von  Nechtersheim,  vermählt  war.  Am  4.  Oktober 
1455  kauften  diese  Eheleute  von  Diedrich  von  Nechtersheim 
die  Hälfte  eines  Hofes  zu  Oberwichterich  bei  Zülpich8.  Ihre 
einzige9  Tochter  Elise,  Erbin  der  Vogtci  und  Herrschaft  Born- 
heim, sowie  einer  Hälfte  der  Herrschaft  Beffort,  heiratete  1462  10 
Gerhard   Scheiffart  von  Merode,  sie  lebte  noch  1513".  Aus 

')  Ebenda. 

»)  Ebenda.  Dal  Wappen  der  Bunenbach  zeigte  3  in  Dreipaß  gestellte 
schwarze  Spitzhämmer  in  weißem  Felde,  überhöht  von  blauem  Turnier- 
kragen.   Der  Helm  trug  einen  weißen  Schwanenkopf  mit  Hals. 

<)  Harsch,  Eirtia  II,  2,  8.  46. 

')  Stadtarchiv  Cöln.  Urk.  11812,  fast  unleserlich. 

s)  La  cum  biet,  Urk.  B.  IV,  l'rk.  325. 

6)  Annalen  des  H.  V.  f.  .1.  Xicderrhein  S3,  S.  77. 

')  Nicht  Fels,  wie  sie  fälschlich  genannt  worden  ist. 

H)  Akten  des  Kittersitzes  Beeck  bei  Wickerath. 

")  Strange,  Beiträge  I,  S.  61. 

'")  Original-Urkunde  im  Bcissclschen  Archiv  zu  Schloß  Frenz.  Ein 
Auszug  der  Eheberedung  in  T  h  u  m  m  e  r  m  u  th ,  Krumbstab  Cent.  I,  S.  20. 
Sic  schenkte  1483  der  Kirche  zu  Brcnich  ein  kostbares  Halsgescbmeide. 
(( »riginal-l  rkunde  in  meinem  Besitz.) 

")  Alfter'sche  Sammlung  in  der  Hofbibliothek  zu  Darmstadt,  Band  31), 
lVrgameut-rrkunde. 
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zweiter  Ehe  hatte  Edmund  eine  Tochter  Bela,  deren  Ehe- 
beredung  mit  Karl  von  Metternich  vom  Mai  14ö(J  dutirt.  Sie 
erhielt  als  Mitgift  den  Hof  zu  Weiler  „auf  der  Ebene";  er 
brachte  in  die  Ehe  Erbschaft  und  Besitzungen  zu  Antweiler. 
Zeugen  waren  Wallraf  vame  Rode,  genannt  von  Kudelsecken, 
Jutta  von  Wedenau,  Edmunds  Beissel  von  (iymnich  Hausfrau, 
Ulrich  Beissel  von  Gymnich,  Edmunds  Sohn  und  Beiens  Bruder, 
Heinrich  von  Krauthausen  sowie  Johann  von  Ahr,  Schwäger 
Karls  von  Metternich1. 

Das  Gut  zu  Weiler  auf  der  Ebene  vertauschten  die  Ehe- 
gatten 1479  an  Ritter  Kol  man  von  dem  (Jeisbusch  gegen  eine 
Hälfte  des  Rittergutes  Zievel-.  14S9  stifteten  Karl  von 
Metternich  und  Beelen  Beissel  von  ( Iymnich,  Eheleute.  Herr 
und  Frau  zu  Zievel  in  Verein  mit  Mettel  von  (iymnich,  Witwe 
Johanns  von  Buschfeld,  eine  Wochenmesse  zu  Wichterich,  wo- 
zu der  Priester  jährlich  6  Malter  Roggen  aus  dem  Benderhof 
zu  Wichterich  erhalten  soll3. 

Linie  zu  Busch,  später  zu  Schmidtheim. 

Diedrich  Beissel  von  Gymnich  verkaufte  1439  in  Gemein- 
schaft mit  seinen  Brüdern  Heinrich  und  Peter  ihren  Hof  zu 
Sechtem4.  In  der  Urkunde  wird  auch  seine  Gattin  Lisa  von 
Fischenich  erwähnt.  Sie  war  eine  Tochter  Cunos  von  Fische- 
nich, genannt  Bell,  und  der  Iburg;  in  erster  Ehe  hatte  sie  1417 
Heinrich  Schall  von  Bell  geheiratet. 

Außer  einer  Tochter  Mettel  \  Gattin  Johanns  von  Busch- 
feld, hatten  die  Eheleute  einen  Sohn  Daem  Beissel  von  Gym- 
nich, welcher  Haus  Busch  bei  Wichterieh  besaß.  1470  kaufte 
dieser  und  seine  erste  Gattin  Steinchen  eine  Mühle  zu  Fries- 
heim* Diese  erste  Frau  war  Christina  von  Eyl,  eine  zweite 
Katharina  Kruseler  von  der  Nürburg7,  Witwe  Gerhards  von 
Boalich;  sie  war  1495  zum  zweiten  Mal  Witwe". 

')  Auf  Crucis  Inventio,  Rügest  bei  Barsch,  Eiflia  II,  2.  S.  4«. 
»)  Mering,  Gesch.  «1.  Burgen  XII.  S.  mm. 
3)  Barsch,  Eiflia  II,  2,  S.  48. 
*)  Siehe  oben. 

"*)  Barsch,  EM  in  II,  2,  S.  48. 
")  Urkunde  im  Archiv  Frenz. 

7|  Tochter  Wilhelms  und  der  hörnt hen  von  (b-rmont. 
*)  Archivalien  zu  Haus  LiLzenieh  bei  Jülich. 
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Aus  erster  Ehe  war  nur  eine  Tochter: 

1.  Eva,  <  rattin  Michaels  von  dem  Bongart  zu  Disternich, 
1492  genannt.  Ihre  Nachkommen  besaßen  in  der  Koljre 
das  Gut  Busch  bei  Wichterich;  1522  waren  beide  ver- 
storben. 

Aus  zweiter  Ehe  kamen  drei  Kinder: 

2.  Elise,  besaß  1539  das  Gut  zu  Stotzheim1,  heiratete  Diet- 
rich Ketge  von  Ringsheim. 

3.  Damian  folgt. 

4.  Paul  Beissel  von  Gymnich2,  vermählt  mit  Ursula  von 
Langenau.  Sie  sollen  eine  Tochter  Agnes,  Gattin  des 
Phoebus  von  Heppenberg,  gehabt  haben,  eine  andere 
Tochter  war  wohl  Katharina  Beissel  von  Gymnich,  Gattin 
des  Johann  Mohr  von  Wald,  über  deren  Mobiliarnachlaß 
im  Jahre  1544  ein  Vergleich  zwischen  den  Gebrüdern 
Coen,  Jochein  und  Philipp  von  Heppenberg  einerseits  und 
Getzen  Mohr  von  Wald  anderseits  geschlossen  wurde3. 

Damian4  Beissel  von  Gymnich  wurde  in  Folge  seiner  im 
Jahre  1511 5  mit  Eva  von  Schmidtheim6,  Tochter  Arnolds  und 
der  Gertrud  von  Lössenich,  geschlossenen  Ehe  in  diesem  Jahre 
vom  Grafen  von  Manderscheid^  mit  der  Herrschaft  Schmidt- 
heim i.  Eifel  belehnt.  1524  verglich  sich  Damian  mit  den 
Erben  der  verstorbenen  Katharina  von  Kuchenheim,  Witwe 
(Üsos  Kessel  von  der  Nürburg,  und  erhielt  die  Burg  Oden- 


')  Das  Lehngut  zu  Stotzheim  hatte  ihr  Sohn  Balthasar  Ketge  Von 
Kingsbeim  1539  von  Gerhard  Harpcr,  Bürger  zu  Düren,  für  3000  Geld- 
gulüVn  gekauft,  alicr  dem  Herzog  von  Jülich  darüber  kein  Lelmreversale 
gegeben.  Elise  löste,  als  ihr  Sohn  in  Ungarn  gestorben  war,  den  Lehnbrief 
ein  und  gab  das  Out  Stotzheim  ihrer  Tochter  Katharina,  als  diese  lo44 
Otto  von  Ahr  zu  Antweiler  heiratete,  zur  Mitgift. 

8)  Fahne  gibt  ihn  als  Sohn  zweiter  Ehe  an.  aber  bereits  148«;  be- 
siedelt ein  Paul  Beyssel  die  Urkunde  seines  Schwagers  Teter  von  Baseu- 
heiin  genannt  Bytsch,  mit  welcher  dieser  dem  Grafen  von  Mander^-heidt  Ur- 
fehde schwört.    (Barsch,  Eiflia  1,  2,  8.  789.) 

s)  Publications  du  Luxombourg  33  Nr.  2819,  S.  49»",. 

*)  Fahne,  Bocholt/,  nennt  ihn  fälschlich  Johann. 

5)  Barsch,  Eitlia  II.  1.  S.  4f>. 

')  Ihre  vier  Ahnen  waren:  Schmidthcim.  von  der  Hallen,  Loessenich, 
DrusseL  Man  vergl.  dazu  die  falsche  Ahnenanfsehwörung  beim  deutschen 
Orden  in  Nedopil,  Adelsproben  [,  S.  f.19. 
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hausen.    Eva  verzichtet  1544  als  Witwe  auf  ihre  Leibzucht 
zu  Gunsten  ihres  Sohnes  Meinhard. 

Kinder: 

1.  Eva,  laut  Eheberedung  vom  Jahre  1532  in  erster  Ehe 
mit  Otto  Ludwig  von  Blanckart,  in  zweiter  mit  Dietrich 
von  Metternich  zu  Sommersberg  verheiratet.  15.J3  erhielt 
sie  von  den  Eltern  die  Burg  Odenhausen,  wogegen  Blank- 
kart ersteren  einen  Pfandbesitz  zu  Honnef,  vom  Deutsch- 
ordenshause St.  Katharina  zu  C'öln  herkommend,  überließ. 

2.  Reinhard  folgt. 

3.  Daem. 

4.  Johann  weiter  unten. 

5.  Brigitta  heiratete  lo44  Christoph  von  Metternich  zu 
Heistart. 

Johann  Beissel  von  Gymnich  war  1543  Kanonikus  zu 
Münstereifel;  zwischen  seinen  hinterlassenen  natürlichen  Kindern 
und  seinem  Bruder  Reinhard  wurde  i.  J.  1584  ein  Vergleich 
über  die  elterlichen  und  großelterlichen  GOter  geschlossen. 

Diese  Kinder  waren: 

1.  Diedrich  Beissel  von  Gymnich,  Burgmann  zu  Altenahr,  in 
erster  Ehe  seit  1578  mit  Hildegard  von  Ingenhoven,  in 
zweiter  Ehe  laut  Eheberedung  vom  Jahre  1018  mit  Elisa- 
beth Deutz  zur  Kaulen,  Witwe  Adams  von  Bald  wein  zu 
Zweibrüggen,  vermählt.  Er  brachte  in  die  Ehe  ein  Burg- 
lehn zu  Altenahr  nebst  Haus  und  Gut  daselbst1.  Beide 
Ehen  blieben  kinderlos. 

2.  Eva  noch  1578  erwähnt. 

3.  Emmerich  Beissel  von  Gymnich  erhielt  von  seinem  Vater 
einige  Liegenschaften,  welche  dieser  von  Johann  Doeth 
von  Wimbach  geerbt  hatte;  seit  1573  mit  Anna  von 
Bourscheidt.  Tochter  Diedrichs  und  Witwe  Heinrichs 
Hack,  verheiratet,  hatte  er  zahlreiche  Kinder,  von  denen 
im  Jahre  1508  nur  noch  Eva,  Nonne  im  Kloster  L&mm- 
chen  zu  Colli,  und  Reinhard  lebten.  Letzterer  scheint 
ohne  Nachkommen  gestorben  zu  sein*. 

')  Urkunde  im  Archiv  Frenz.  Zeugen  waren:  Reinhard  Beissel  von 
Gymnich  zu  Schmidtheim,  bietrieh  Ludwig  von  Böslich,  Uhus  Gerhard  von 
Wicherdingen  einerseits  und  Karl  Graf  zu  Manderseheidt-Blnnkenheim  sowie 
Wilhelm  von  Ahr,  Erhvo^t  zu  Antweiler,  anderseits. 

-)  Es  vergleichen  sieh  nämlich  im  Jahre  l»;os  Gerhard  von  der  Horst 
zu  Harn  uud   Agnes   Haack,   Stiftsdame  zu  Marieuthal  a.  Ahr.    Sie  ver- 
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Reinhard  Beissel  von  Gymnich,  Sohn  Damians  und  der 
Kva  von  Schmidtheim,  besaß  Schmidtheim,  war  Amtmann  zu 
Kronenburg  i.  Eifel  und  starb  1594.  Er  war  zweimal  ver- 
hciratet:  1.  mit  Margaretha  von  Schönberg,  welche  er  1545 
mit  Schmidtheim  bewittumbt;  2.  laut  Eheberedung  von  1555 
mit  Gilda  von  Winkelhausen.  Lutgers  und  der  Gertrud  von  Vlodrop 
Tochter.    Aus  dieser  zweiten  Klic  kam  der  einzige  Sohn: 

Reinhard1  Reissei  von  Gymnich,  Herr  zn  Schmidtheim, 
welcher  das  Vermögen  sehr  vergrößerte;  er  kaufte  z.  B.  das 
Kolfsgut  zu  Stotzheim  für  4200  Rtlr.,  ein  Gut  zu  Nieder- 
kassel. Grundstücke  zu  Dürwiß  u.  a.  151)5  war  er  Amtmann 
des  Klosters  Kelsterbach  zu  Flerzheim  und  Neuenkirehen;  er 
wurde  kurcölnischer  Rat  und  Kämmerer  1(510;  war  auch  Amt- 
mann zu  Zeltingen  und  Rachtig  a.  Mosel,  zu  Kronenburg  und 
Nürburg,  1039  war  er  tot.  Laut  Eheberedungen  war  er  1. 
seit  1589  mit  Margaretha  von  Harff  zu  Dreiborn,  Damians  und 
der  Margaretha  von  Eitz  Tochter;  2.  seit  8.  September  1020 
mit  Anna  von  Binsfeld,  Arnolds  und  der  Katharina  von  Hatz- 
feld Tochter,  verheiratet.  Seine  zweite  Frau  starb  1052  zu 
Eller  kinderlos. 

Aus  erster  Ehe  kamen  10  Kinder: 

1.  Bertram  folgt. 

2.  Robert,  geboren  1595,  kaiserlicher  Offizier,  1025  vor  Man- 
tua  gefallen. 

3.  Damian,    Domherr  zu  Trier.    1010   aufgeschworen,  ge- 
storben 1040. 

4.  Nikolaus  Friedrich,  Domkustos  zu  Trier,  10.11  anfgesehworen. 

5.  Julian».  Agnes,  seit  1011  Gattin  Wilhelms  von  dem  Bon- 
gart zu  Bongart. 

0.  Margaretha,  Meisterin  im  Kloster  Heinsberg. 

7.  Christina  Veronika,  Priorin  im  Kloster  Heinsberg. 

8.  Anna,  Nonne  im  Kloster  Machern  a.  Mosel. 

!♦.  Maria,  Stiftsdamc  auf  Überwerth  bei  Koblenz. 
10.  Elisabeth,  Gattin  des  Johann  Christoph  von  Balant,  kaiser- 
lichen Rittmeisters  und  spanischen  Oberstleutnants.  Sie 
erhielten  ein  Gut  zn  Stotzheim. 

liebtet  auf  alle  Guter  ihrer  Kitern  ood  ihres  (Stief-)Hruders  Reinard 
Beissel  treten  eine  Rente  von  21  Talern  für  sieh  und  eine  Rente  von  12 
Talern  für  den  Convent. 

')  War  101 C  ^ubdelegirter  kaiserlicher  Couimissar  zu  Aachen. 


Digitized  by  Google 


Das  Geschlecht  Gymnich. 


225 


Bertram  Beissel  von  Gymnich,  Herr  zu  Schmidtheim, 
kurtrierscher  Amtmann  zu  Münstermaifeld.  Cnbern  und  Alken, 
1630  «reboren.  15.  Juli  1591  vermählt  laut  Kheberednng  von 
1626  mit  Maria  von  Harff.  Wilhelms  zu  Alsdorf  und  der  Maria 
Schellart  von  Ubbendorf  Tochter,  Krbin  des  Hutes  Laach  bei 
Berkheim. 

Kinder: 
L  Friedrich  Wilhelm  folgt. 

2.  Franz  Diedrich,  Domherr  zu  Hildesheim,  seit  1689  Oher- 

jäßrermeister  des  Fürstbischofs  daselbst. 
:t.  Margaretha  Elisabeth,  Nonne  zu  Stuben  a.  Mosel. 

4.  Maria  Katharina,  seit  1 660  Gattin  des  Werner  von  Grons- 
feld-Nievelstein  zu  Kellersberg:  sie1  verzichtete  auf  die 
elterlichen  Güter  gegen  eine  Entschädigung  von  4000  Hthlr. 
Er  war  Mitglied  der  Sternzunft  zu  Aachen  und  starb  1695. 

5.  Antonette  Elise,  Gattin  des  Diedrich  Engelbert  von  Bour- 
scheidt  zu  Büdesheim. 

6.  Isabella  Klara,  Nonne  zu  St.  Thomas  bei  Andernach. 

7.  Anna  Margaretha  Barbara,  Nonne  zu  Schillingskapcden 
1672,  1680  Äbtissin  daselbst, 

Friedrich  Wilhelm  Beissel  von  Gymnich,  Herr  zu  Schnait- 
heim, Freiherr  zu  Boulay  a.  Mosel,  setzte  sich  i.  .1.  1674  mit 
seinem  Bruder  wegen  der  großväterlichen  und  elterlichen  Güter, 
nachdem  beide  sich  mit  Freiherrn  Balduin  von  Hartf  ver- 
glichen hatten,  auseinander  und  erhielt  Haus  und  Herrlichkeit 
Schmidtheim,  adeliges  Haus  zu  Stotzheim,  Lehngüter  zu  Nür- 
burg und  Altenahr,  Wein  wachs  zu  Honnef,  freiadeligen  Hof  zu 
Ramershoven;  aus  der  großelterlicben  Erbschaft  das  freiadelige 
Haus  Meroetgen  bei  Eschweiler,  freiadeligren  Hof  Erberieh  bei 
I 'altera,  Ländereien  zu  Gatzweiler  und  die  freiadeligen  Höfe 
zu  Lövenich  und  Edern.  Der  Bruder  erhielt  Haus  Pattern 
bei  Eschweiler,  Hof  Vorensherg  in  der  Herrschaft  Heiden,  Hof 
Schaufenberg,  das  adelige  Haus  Laach  bei  Bergheim,  Höfe  zu 
Niederkassel,  Rötchen  und  Eyck  bei  Portz,  sowie  die  Ansprüche 
auf  die  Herrschaft  Alsdorf-'.    Laut   Eheberedung  v.  .1.  1666 

')  Fahne,  Geschichte  der  Bocholt/.  I,  2.  S.  ."»I  setzt  sie  fälschlich 
eine  Generation  höher. 

■)  Urkunde  im  Archiv  Kreuz.  Von  diesen  Untern  erhielten  1  «92  durch 
spätere  Vergleiche  die  Erben  Bourscheidt  die  Güter  Meroetgen,  Vorensberi; 
und  Pattern;  der  Freiherr  von  der  Horst  Hans  Lunch  nebst  Hof  Gart  zweiter, 
Gerechtigkeit  und  Lehnsrecht  au  der  Aachener  Pforte  zu   Bergbeitn  H»!»4. 

15 
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heiratete  Friedrich  Wilhelm  Maria  Magdalena  von  Metzen- 
hausen, Erbin  der  reichsfreien  Herrschaft  Bonlay 1  an  der 
Mosel,  Tochter  Johann  Georgs  und  der  Katharina  von  Breidbach- 
Bürresheim,  welche  ITH»  starb  und  in  der  Kirche  zu  Schmidt- 
heim  (Epitaph  mit  S  Ahnenwappen)  heigesetzt  wurde.  Diese 
Eheleute  hatten  14  Kinder: 

1.  Anna  Odilia  Johanna,  Meisterin  zu  Stuben  a.  Mosel 
1727-1739. 

2.  Anna  Maria  Elise,  Nonne  zu  Schillingscapellen  1717. 

:i.  Maria  Anna,  Stiftsdame  zu  St.  Thomas  u.  Kyll  1717, 
lebte  noch  1749*. 

4.  Regina  Eva  Katharina.  Äbtissin  zu  Schillingskapellen 
1733—1750. 

5.  Anna  Maria  Sophia,  Stiftsdame  zu  Heinsberg  1717. 

6.  Maria  Franziska,  Stiftsdame  zu  Süsteren. 

7.  Maria  Magdalena,  zuerst  Stiftsdame  zu  Schwarz-Rhein- 
dorf,  heiratete  1707  Antoine  Anatole  Gerard  baron  du 
Prel,  französischen  Generalleutnant1. 

S.  Georg  Anton  folgt. 

0.  Maria  Barbara  Konstantia,  Stiftsdame  zu  Heinsberg.  1717. 

10.  Franziska  Charlotte  Therese,  Nonne  zu  Marienrott  bei 
Waldesch,  1717. 

11.  Maria  Alexandrine  Gabriele.  Nonne  zu  St.  Thomas  bei 
Andernach. 

12.  Elise  starb  als  Kind. 

18.  Ferdinand  starb  in  der  Jugend. 

14.  Johann  Joseph  Anton,  Freiherr  Beissel  von  Gymnich,  ge- 
boren 1689,  besaß  ein  Gut  zu  Stotzheim,  heiratete  Maria 
Anna  Magdalena  Josephine,  Freiin  von  Martial4  zu  Vey- 
nau,  Tochter  von  Max  Karl  und  Maria  Anna  von  Baexen. 
Sie  war  1752  Witwe  und  starb  21.  August  17G4  im  64. 
Lebensjahr.    Aus  dieser  Ehe  waren  nur  zwei  Töchter: 

')  Sie  soll  zu  Boula.v  noch  Hexen  haben  verbrennen  lassen.  Ihr  lebens- 
großes Ölbild  befindet  sieh  zu  Schloß  Frenz. 

*)  Sie  stiftete  in  diesem  Jahre  eine  Lampe  in  das  Dorraitorium  des 
Klosters. 

')  Witwer  von  M.  M.  de  Failly-Saney,  Erbin  der  Güter  F,rpelduigen, 
Berg,  Birtringen  usw ,  sowie  von  Maria  Diana,  eototesse  de  Berghes-Grim- 
berghe.    Sein  Wappen  zeigte  einen  gezahnten  Sparreu  von  Sternen  begleitet. 

•1  Über  der  Tür  eines  Hauses  zu  Floisdorf  bei  Bürvenich  befindet  sich 
das  Khewappen  Beissel-Jiartial  mit  der  Jahreszahl  1745. 
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a)  Karoline,  in  erster  Ehe  seit  21.  Juli  1748  mit  Karl 
Freiherrn  von  Stein  (zu  Heffin^en) in  zweiter  mit  Franz  Albert, 
Freiherrn  (Monemit)  von  Bolandt,  verheiratet. 

b)  Maria  Anna,  Erbin  der  Hältte  des  Gutes  zu  Stotzheim, 
heiratete  zu  Veynau  12.  Juni  1 752  Johann  Christoph,  Freiherrn 
von  Albada-,  knrpfälzischen  Rittmeister  im  Regiment  Prinz 
von  Birkenfeld,  welcher  als  kurpfälzischer  General  18.  Oktober 
17S9  zu  Walbeck  (im  Geldernsehen)  starb.  Sie  starb  zu  Vey- 
nau 4.  Februar  17«1  im  Alter  von  34  Jahren. 

Georg  Anton  Dominikus,  Freiherr  Beissel  von  Gymnich, 
Herr  zu  Schmidtheim3  und  Boulay.  kurcölnischer  sowie  kur- 
trier'scher  Kämmerer  und  Geheimer  Rat,  Mannrichter  und  Amt- 
mann zu  Prüm,  Schoenecken  und  Schoenberor,  in  erster  Ehe 
seit  1712  mit  Anna  Maria  Franziska,  Freiin  von  Francken- 
stein, in  zweiter  seit  1722  mit  Anna  Maria  Franziska,  Freiin 
Haitz  von  Frentz4,  Tochter  von  Franz  Karl  und  Helena,  Freiin 
von  Brabeck,  vermählt.  Durch  letztere  Heirat  kamen  die  Be- 
sitzungen der  Linie  Frentz- Kendenich  zum  Teil  an  die  Beissel, 
vor  allem  Schloß  Frenz  a.  Frfft.  Sie  starb  12.  Dezember 
1757,  er  6.  September  1754. 

Kinder  erster  Ehe: 

1.  Maria  Anna  heiratete  17;JH  Maximilian  Heinrich.  Grafen 
Hoen  (von  Cartils)  zu  Neuu.hateau,  welcher  1782  kinder- 
los starb.  Sie  starb  1785,  nachdem  sie  ihren  Bruder 
Franz  Hugo  Edmund  zum  Erben  eingesetzt  hatte; 
zweiter  Ehe: 

2.  Franz  Hugo  Edmund  folgt. 

3.  Karl  Caspar  Godfried   Benedikt,   geboren   172U.  bereits 

'>  Diese  Familie  Stein  fuhrt»'  einen  Adler  im  Wappen. 

*)  Ein»'  Genealogie  dieser  friesischen  Familie  gibt  Ferwerda  in  seinem 
Werk  über  die  friesischen  Familien  S.  :>  8.  Das  Geschlecht  hieß  ursprüng- 
lich Galema  von  Üoudum,  nannte  sich  dann  Heslinga  van  Galama  und  emi- 
lich uach  einer  F.rbtoehter  Albada. 

ll  Kr  führte  ein  geviertetes  Wappen,  im  1.  und  4.  Feld  das  Stamm- 
wappen, im  2.  und  Ii.  Feld  die  ;i  Schmidt bcim'schen  Hämmer,  so  ist  auch 
das  Wappen  neben  dem  Frentzsclmn  an  der  Burg  zu  Schmidtheim  an- 
gebracht. 

'i  Die  Familie  schreibt  sich  so,  während  der  Name  des  Schlosses  (uach 
der  Generalslabskarte)  Frenz  geschrieben  wird. 

15* 
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1 783 1  als  Domherr  zu  Trier  aufgeschworen.  Capitular, 
Domkustos,  kurtrierseher  (Geheimer  Rat  und  Kammerer, 
auch  Vicarius  in  spiritualibus  generalis  1 7H 1 ,  lebte 
noch  1780. 

4.  Maria    Antonette,   Äbtissin   des  Stiftes   Dietkirchen  in 
Bonn,  1761. 

5.  Maria  Theresia    Regina,    Stiftsdame  zu  St,   Quirin  in 
Nenfi,  1761. 

6.  Karoline,  Profeßjungfer  zu  Heinsberg,  1761. 

7.  Isabella,  Profeßjungfer  zu  Xieder-Prüm,  1761. 

Franz  Hugo  Edmund,  Freiherr  Beissel  von  Gymnich,  ge- 
boren 19.  April  1729,  Reichsfreiherr  zu  Boulay,  Herr  zu 
Schmidtheim,  Frenz,  Empel,  Merwyck,  Mitherr  zu  Stolberg2. 
Lau ven bürg  und  Blens'',  kurtri erscher  Kammerherr  und  <)e- 
heimer  Rat,  auch  kureölnischer  (leheimer  Rat,  Obtr-Amtmann 
zu  Prüm,  Schönecken  und  Schönberg,  1780  Mannrichter  zu 
Prüm,  Rat  der  freien  Ritterschaft  am  Xiederrhein,  kaufte  von 
der  Verwaltung  der  Grafen  von  Plettenberg- Wittern  die  Herr- 
schalt Quadrath-Kenten.  Seine  Gemahlin  war  seit  16.  Sep- 
tember 1754  Maria  Anna,  Freiin  von  Warsberg,  Tochter  von 
Karl  Heinrich  und  Anna  Liobe.  Freiin  ( freiffenklau  von  Vollrads. 

Kinder: 

1.  Anna  Luise  Walburga. 

2.  Philipp  Karl,  geboren  20.  Juli  1755,  beim  Domkapitel  zu 
Trier  17C3  aufgeschworen4. 

Emmerich  Joseph  Franz  Xaver,  geboren  25.  Februar  1760, 
1769  beim  Domkapitel  zu  Trier  aufgeschworen,  Kapitular 
zu  Trier  und  Mainz  1790,  starb  1828. 

')  Wegeier,  Beiträge  z.  Spezialgeschichte  der  Uheinlamle  II,  S.  15. 
Dort  ist  auch  ein  Nikolaus  Friedrich  Beissel  von  Gymnich  1631  *la  auf- 
gesebworen  bezeichnet,  er  wird  wohl  noch  ein  Bruder  gewesen  seiu. 

•)  Mit  der  Herrschaft  Stolberg  wurde  er  1756  belehnt,  war  auch  des- 
wegen auf  dem  Landtag  der  l' Uterherrschaften  des  Herzogtums  Jülich. 

')  Die  sechs  letztgenannten  Güter  waren  aus  der  Freutz'schen  Erb- 
schaft; über  sie  erfolgte  späterhin  1777  eine  Teilung  mit  den  Kesselstatt, 
welche  u.  a.  Stolberg  erhielten.  Franz  Freiherr  Beissel  von  Gymnich 
wurde  1755  wegen  des  Rittergutes  Blens  bei  jülicb'scher  Ritterschaft  auf- 
geschworen. 

*)  Bekanntlich  wurden  in  damaliger  Zeit  zu  Aufschwürungen  bei  Dom- 
kapitelu  bereits  Kinder  zugelassen. 
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4.  Franz  Ludwig  Karl  Anton,  geboren  9.  Juni  1761,  folgt  unten. 

5.  Maximilian  Friedrich,  geboren  1783,  Domherr  zu  Trier, 
1778  aufgeschworen,  auch  zu  Würzburg  und  Ellwangen, 
starb  1827. 

6.  Franz  Karl  Joseph  Ignatius,  geboren  1706,  besaß  das 
Rittergut  zur  Mühlen  bei  Siegburg,  wurde  1792  deshalb 
bei  bergischer  Ritterschaft  aufgeschworen,  starb  1833. 

7.  Clemens  Wenzeslaus,  geboren  1770,  kaiserlicher  Kammer- 
herr und  Oberst  Wachtmeister,  Platzmajor  zu  Pesenlern, 
starb  1832  zu  Hont  Ortone  bei  Padua. 

8.  Maria  Sophia  Theresia  heiratete  1790  Johann  Hugo,  Frei- 
herrn Spies  von  Büllesheim  zu  Maubach. 

9.  Antonette.  Stiftsdame  zu  Maria  im  Kapitol  in  Cöln. 

10.  Cornelia  starb  unvermählt  vor  1836  als  Stiftsdame  zu  Neuß. 

11.  Maria  Anna  heiratete  1797  ihren  Schwager  Johann  Hugo. 
Freiherrn  Spies  von  Büllesheim  zu  Maubach. 

Franz  Ludwig  Karl  Anton.  Freiherr  Beissel  von  Gymnich, 
geboren  9.  Juni  1761,  Besitzer  der  Güter  zu  Boulay1,  Schmidt- 
heim. Quadrath,  Ichendorf.  Frenz  und  Blens,  wurde  1769  als 
Domicellarherr  beim  Domkapitel  zu  Trier  aufgeschworen,  war 
kurtrierscher  Kämmerer,  Hof-  und  Regierungsrat  1783.  erhielt 
als  preußischer  Landrat  des  Kreises  Bergheini  17.  Januar  1816 
den  preußischen  Grafcntitel,  starb  31.  Mai  1836.  Fr  war  seit 
12.  Mai  1793  vermählt  mit  Johanna,  Freiin  von  Freyberg- 
Hopfernau,  geboren  6.  Oktober  1774,  Tochter  von  Friedrich 
Anton  und  Maria  Franziska.  Freiin  Schenk  von  Stauffenberg, 
gestorben  17.  April  1803.  worauf  Franz  Ludwig  1.  Juni  1809 
Maria  Magdalena.  Freiin  von  Ritter  zu  Grünstem,  geboren 
18.  Mai  1776,  Tochter  von  Karl  Adolf  und  Maria  Anna,  Freiin 
von  Pöllnitz,  heiratete;  sie  starb  11.  Februar  1850. 

Kinder  erster  Ehe: 

1.  Kunigunde,  geboren  25.  September  1794,  heiratete  1.  Mai 
1823  Kdmund,  Freiherrn  Haitz  von  Frentz  zu  Kellen- 
berg: sie  starb  17.  März  1861. 

2.  Anna  Maria,  geboren  15.  Februar  1797,  heiratete  4.  Juni 
1817  Ferdinand  von  Dannenberg-,  königl.  preußischen 
Oberstleutnant  a.  1)..  welcher  24.  Oktober  1867  starb. 

')  Boulay,  welches   durch   dir  französisch»'   Zeit    seine  reichsritter- 
schaftliclien  Rechte  verloren  hatte,  veräußerte  er. 

*)  Vielfach  in  Genealogien  fälschlich  als  Freiherr  bezeichnet. 
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3.  Franz  Hugo  Edmund,  Graf  Beissel  von  Gymnich,  geboren 
12.  Juli  1798,  Besitzer  der  Rittergüter  Frenz,  Blens  und 
Schmidtheim,  königl.  preußischer  Kammerherr,  gestorben 

22.  April  1868,  in  kinderloser  Ehe  vermählt:  1.  seit 
5.  Februar  1829  mit  Maria  Theresia  Freiin  von  Fürsten - 
berg-Neheim,  gestorben  21.  Januar  1850  zu  Haus  Bois- 
dorf  bei  Horrem;  2.  seit  29.  November  1850  mit  Maria 
Franziska,  Gräfin  Borehgrave  d'Altena. 

4.  Mauritia,  geboren  3.  Februar  1801  zu  Schmidtheim,  hei- 
ratete 15.  September  1823  Karl  Wilderich,  Grafen  von 
Walderdorf,  Herrn  zu  Molsberg,  herzoglich-nassauischen 
Staatsrat  und  Staatsminister.    Sie  starb  9.  März  1851. 

5.  Richard,  Graf  Beissel  von  Gymnich,  geboren  28.  August 
1802,  Herr  zu  Frenz.  Blens  und  Schmidtheim,  königlich 
preußischer  Kammerherr,  Landrat  des  Kreises  Bergheini, 
Schloßhauptmann  zu  Koblenz,  gestorben  1879,  seit  21.  Sep- 
tember 1831  mit  Kamilla.  Gräfin  von  Renesse-Breidbach, 
geboren  8.  Dezember  1809,  in  kinderloser  Ehe  vermählt. 

6.  Theodor,  geboren  16.  April  1811,  starb  unvermählt 
nach  1836. 

7.  Friedrich  Hubert,  Graf  Beissel  von  Gymnich,  folgt. 

8.  Adolf,  geboren  16.  November  1813.  königlich  preußischer 
Oberstleutnant  a.  ü..  gestorben  5.  März  1887  zu  Düssel- 
dorf, vermählt  seit  21.  September  1858  mit  Dorothea 
Alexandrine  Luise  Amelie,  Gräfin  Batowska,  Tochter  von 
Alexander  August  Joseph,  Besitzers  des  Gutes  Moerstorf- 
Feltz  im  Luxemburgischen,  und  Hubertine,  Cäcilie,  Hya- 
cinthe.  Baronin  Le  Clement  de  Taintegnies,  gestorben  zu 
Düsseldorf  9.  Januar  1890. 

Kinder : 

1.  Richard  Alexander  Hubert,  geboren  zu  Münster  i.  W. 
3.  September  1860,  königlich  preußischer  Major  beim 
Stabe  des  Kürassier-Regiments  Nr.  6,  vermählt  zu  Honnef 
29.  September  1887  mit  Mathilde  Schaafhausen,  geboren 

23.  Oktober  1865. 

2.  Luise,  geboren  Münster  i.  W.  3.  September  1862. 

3.  Kamilla.  geboren  ebendaselbst  27.  Juli  1863. 

4.  Emmerich,  geboren  ebendaselbst  23.  Oktober  1865.  kö- 
niglich preuß.  Oberleutnant  a.  D.,  vermählt  29.  September 
1890  mit  Mathilde  von  Orlich,  geboren  13.  Januar  1868, 
Tochter  von  Gustav  und  Elisabeth  von  Bessel. 
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Söhne: 

1.  Hans  Joachim  Adolf  Richard  Wilhelm,  «reboren  zu 
Mainz  5.  Juli  1891. 

2.  Wilderich  Konstantin  Leopold  Hermann,  geboren  zu 
Hannover  17.  April  189:3. 

3.  Alexander  Emmerich  Joseph   August,  geboren  zu 
Weimar  27.  August  1894. 

5.  Hermann,  geboren  zu  Koblenz  30.  Mai  1867,  königl.  preuß. 
Oberleutuant  a.  D. 

8.  Klementine,  geboren  zu  Koblenz  18.  August  1869,  Nonne. 
7.  Melanie,  geboren  zu  Düsseldorf  29.  Dezember  1872,  Nonne, 
s.  Antonie,  geboren  zu  Düsseldorf  6.  März  1875,  vermählt 

Frenz  16.  November  1905  mit  Jonkheer  Maurice  van  der 
Maesen  de  Sombreft. 

9.  Mauritia,  geboren  zu  Düsseldorf  30.  September  1876,  Nonne. 

10.  Hedwig,  geboren  zu  Düsseldorf  20.  November  1878,  ver- 
mählt 5.  August  1903  mit  August  Freiherrn  Iffliuger 
von  Granegg. 

11.  August,  geboren  zu  Düsseldorf  30.  März  1881. 
Friedrich  Hubert,  (traf  Beissel  von  (iymnich,  geboren 

3.  November  1812,  königlich  preußischer  Oberstleutnant  a.  I)., 
Besitzer  der  Rittergüter  Frenz,  Blens  und  Schmidtheim  sowie 
der  Güter  Nürburg- Friesenrath,  Schneppenheim  und  Leuterath, 
starb  8,  Januar  1881  zu  Schloß  Frenz,  heiratete  6.  November 
1846  Charlotte,  Freiin  Groß  von  Trockau.  geboren  5.  Mai 
1824,  Tochter  von  Johann  Philipp,  Freiherrn  Groß  von  Trockau. 
königlich  bayrischen  Kämmerer,  und  Augusta,  Freiin  von  Redt- 
witz-Küps;  sie  starb  20.  September  1892  zu  Bonn. 

Kinder: 

1.  Franz  Ludwig,  geboren  2.  März  1849,  königlich  preußi- 
scher Regierungsassessor,  gestorben  16.  Dezember  1H75 
un  vermählt. 

2.  Otto  folgt, 

3.  Augusta.  geboren  18.  April  1851.  Zwillingsschwester  des 
Vorigen,  starb  un  vermählt  27.  Dezember  1880. 

4.  Karl  Graf  Beissel  von  Gymnich,  geboren  28.  April  1859. 
Major  und  Bataillons-Kommandeur  im  großherzoglich 
hessischen  Leibgarde-Regiment,  heiratete  29.  September 
1888  Marie  Elisabeth,  Freiin  von  und  zu  der  Tann-Rath- 
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samhausen,  geboren  München  30.  Mai  185b,  Tochter  Lud- 
wigs, königlich  bayerischen  Generals  der  Infanterie,  kom- 
mandierenden Generals  des  I.  Armeekorps,  General- Adju- 
tanten usw.,  Fideicummissbesitzers  auf  Tann,  und  Anna, 
Gräfin  von  Voß-droß  Giewitz. 

Söhne: 

1.  Eginhard,  Wassa,  Berthold,  geboren  25.  Dezember  1S89 
zu  Berlin. 

2.  Daukmar,  Ernst,  Eberhard,  geb.  31. Januar  1891  zu  Spandau. 
Otto,  Graf  Beissel  von  Gymnich,  geboren  18.  April  1851, 

Besitzer  der  Rittergüter  Frenz,  Blens  und  Schmidtheim  sowie 
der  Güter  Boisdorf,  Nürburg-Friesenrath.  Schneppenheim  und 
Leuterath,  königlich  preußischer  Kammerherr,  Landrat  des 
Kreises  Koblenz,  dann  des  Kreises  Bergheim,  Mitglied  des 
Herrenhauses,  Vorsitzender  des  Provinzial-Ausschusses  der 
Rheinprovinz,  heiratete  zu  Würzburg  9.  Januar  1877  Auguste, 
Freiin  von  Küusberg-Mandel,  geboren  Syrgenstein  26.  Oktober 
1854,  Tochter  von  Philipp  August  Steftan  und  Anna  Amalia 
Auguste,  Freiin  von  Redtwitz. 

Kinder: 

1.  Friedrich,  geboren  Poppelsdorf  bei  Bonn  12.  Januar  1878. 
königlich  preußischer  Leutnant  d.  R.  des  4.  Garde-Regi- 
ments z.  F. 

2.  Marie  Magdalena,  geboren  Endenich  bei  Bonn  7.  Dezember 
1878,  vermählt  3.  September  1904  mit  Franz,  Freiherrn 
von  Dalwigk  zu  Lichtenfels,  königlich  preußischem  Leut- 
nant im  Husaren-Regiment  Nr.  12. 

Karl,  geboren  Schmidtheim  2h'.  Dezember  1879. 

4.  Otto,  geboren  Schmidtheim  23,  Januar  1882.  königlich 
preußischer  Leutnant  im  Husaren-Regiment  Nr.  12. 

5.  Franz  Karl,  geboren  Schmidtheim  20.  März  1884.  königlich 
preußischer  Leutnant  im  Dragoner-Regiment  Nr.  19. 

o\  Clemens  Hubert,  geboren  Frenz  4.  Januar  1889. 
7.  Eugen  Hubert,  geboren  Frenz  23.  Oktober  1893. 

Das  Wappen1  der  Familie  von  Gymnich. 
Alle  Linien  der  Familie  Gymnich  führen  Kerbkreuz  oder 
Spindelkreuz2.    Die  Gymnich  zu  Gymnich  und  Vischel  sowie 

M  Verpl.  die  Wappen U fei. 

i  Ersteres  wigt  ati^'nuiiiete  spitzen,  letzteres  gerade.    Die  Siegel 
vuriiren. 
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die  zu  Flerzheim,  Lüfftelberg,  Wensberg  usw.  führten  ein  rotes 
Kerbkreuz  in  weitem   Felde.    Auf  dein   Helm   erscheint  ein 
roter  Turnierhut 1  mit  weißem  Aufschlag.    Den  Hut  ziert  ein 
schwarzer  Hahnenfederbusch2,  welcher  späterhin  als  Schilf- 
staude dargestellt  und   bezeichnet  wird.    Davor  steht  eine 
weiße,  seitwärts  gewendete  natürliche  Gans3.    An  Stelle  des 
Turnierhutes  zeigen  spätere  Abbildungen  und  Siegel  auch  eine 
Krone.    Die  Helmdecken  waren  weißrote.    Siegel  des  Edmund 
von  (iymnich,  näheren   Vorfahren  der  Beissel  von  Gymnich, 
vom  Jahr  1334  und  des  das  von  Gymnich  vom  Jahre  1353 
haben  als  Helmzier  nicht  die  Gans,  sondern  über  dem  Hut 
eine  Kugel,  aus  welcher  ein  Hahnenfederbusch  hervorgeht.  Der 
Schild  zeigt  außer  dem  Kerbkreuz  einen  Turnierkragen  von 
drei  Lätzen.    Die  Gymnich   oder  Gemmenich  zu  Dudelingen 
usw.  führten  ein  weißes  Kerbkreuz  in  rotem  Felde.  Der  Helm 
trägt  weiße  spitze  Hörner,  welche  außen  mit  je  S  roten  Ku- 
geln besteckt  waren4.  Die  noch  blühenden  Beissel  von  Gymnich 
führen  nachweisbar  seit  Edmund  von  Gymnich  (14.  Jahrhundert) 
über  dem  Kerbkreuz  einen  schwarzen  Turnierkrageu,  als  Zeichen 
der  jüngeren  Linie.    Das  von  den  Grafen  Beissel  von  Gymnich 
geführte  Wappen  ist  in  Bernd,  Wappenbuch  der  preußischen 
Rheinprovinz,  II,  Tafel  5  abgebildet.    Danach  liegt  auf  dem 
Schild  eine  neunperlige  Grafenkrone,  worüber  der  Helm  mit 
rotweißen  Decken,  rotweißem  Wulst  eine  natürliche  Gans  vor 
Schilf  trägt.    Schildhalter  sind  einwärtssehende  gelbe  Löwen. 
Meines  Erachtens  wären  der  Turnierhut5  und  Hahnenfederbusch 
historisch  richtiger  als  wie  Wulst  und  Schilf. 

')  Die  uralte  Form  der  Turnierbüte  (jetzt  noch  auf  oVrn  Kunde  viel- 
fach getragen)  ist  wohl  dem  Orient  entlehnt.  Der  Kopf  einer  altsumerischen 
•Statue  ans  der  Zeit  um  4000  vor  Chr.  zeigt  bereits  einen  solchen  runden 
Hut  mit  Aufschlag.  (Abgebildet  in  Bezold.  Niniveund  Babylon, S.  27  Abb.  22. > 

'-)  So  auch  von  Kneschke,  Deutsche  <  inifen-Häuscr  I,  8.  i>0  bei  ein- 
zelnen Darstellungen  erwähnt. 

■)  Daher  mit  gelbem  Schnabel  und  gelben  Füßen,  auf  Abbildungen 
mehrfach  rot  dargestellt.  Die  (Jans  wird  späterhin  vielfach  fehlerhaft  als 
Ente  bezeichnet. 

*)  Redinghovon'sche  Sammlung  Hd.  X.W  VI  II  farbige  Zeichnungen  des 
15.  Jahrhunderts  Blatt  30t>a. 

A)  Ihn  zeigt  noch  die  Darstellung  des  Wappens  der  Freiherren  Beissel  von 
Gymnich  bei  Hubens,  sowie  Siegel  des  IS.  Jahrhunderts,  in  meinem  Besitz. 
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Geschichte  der  Messingindustrie  und  der 
künstlerischen  Arbeiten  in  Messing  (Dinanderies) 
in  Aachen  und  den  Ländern  zwischen  Maas  und  Rhein 
von  der  Römerzeit  bis  zur  Gegenwart. 

Von  Rud.  Arthur  Peltzer. 

Übersicht. 

Erster  Teil. 

J.    Zur  Kenntnis  »ler  Messingbcreituug  in  alter  und  neuer  Zeil. 

II.  Galmeibergbau  und  Messingfabrikation  im  römischen  Kcieh, 
insbesondere  in  der  Provinz  Germanien. 

III.  Mittelalterliche  Mcssingf abrikation  und   Kunstwerke  ans 
Messing  in  Westdeutschland. 

IV.  Die  Messingindustrie  und  die   hinander iesarbeiten  in  den 
Maas  Städten  bis  zur  Zerstörung  Dinants  im  Jahr»1  146«>. 

Zweiter  Tim  1. 

I.  Das  Galmeibergwerk  Altenberg  (Vieille-Mo  n  tagne)  bei 
Aachen  vom  Anfang  des  XIV.  bis  zur  Mitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts. 

Der  Galmeiberg  im  Besitz  der  Stadt  Aachen:  Grcntsl reitigkeiten 
mit  Brabant-Burgund,  die  Krbgenossensehaft  an  dem  Kalmvnherg,  die 
Aachener  Pächterger-ellschaften. 

Die  Wegnahme  des  Galmcibergs  durch  Burgund  1435». 

Diebnrgundisrben  Päcbtergesellsehaften  und  die  neuen  (trüben  bis  1 44«. 

Der  Pachtvertrag  des  Hermann  Pael  von  Aachen  über  den  Blaes- 
berg  1437. 

IL    Die  Zunft   der  K  upferschläger  und  der  Kessler  in  Aachen. 

Aachens  Metallgewerbe  im  späteren  Mittelalter.  Mittelalterliche 
Messingarbeiten  in  Aacheuer  Kirchen  ^gravierte  Grabplatten,  das 
Adlerpult,  die  Engelsäulen,  der  Dreikönigenleuehter  mit  der  Statue 
Karls  d.  Gr..  der  Weihwasserkessel  der  .Jakobskirche). 

Die  Grunduni:  des  Knpferschliigerambachts  1450  und  die  Ein- 
wanderung wallonischer  Batten»  von  der  Maas. 

Die  Organisation  des  Kupferscnl&geratnbachts  auf  Grund  der 
Zunftstntuteu  des   XVI.  Jahrhunderts. 

Die  Gründung  des  Kesslerambachts   157s.  Verhältnis  de.-*  Koslur- 
ambaebts  zur  Kupferschlägerzunft. 

III.  Die  Rohstoffe  für  die  Aachener  Messingindustrie. 

A)    Der  Galmei. 

Der  Alteuberger    Galmei    (Geschichte  des   Altenbergs  von 
144«  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert).  Digitized  by  Google 


236 


ßud.  Arthur  Peltzer 


Andere  Galmeibergwerke  in  der  Umgegend  ir:ornelimunster, 
Stolberg,  Aachener  Reich). 

Der  Handel  mit  Aachener  Gulmei  nach  auswärts. 
H\    Das  Kupfer. 

Der  Kupferverbraueh  in  Aachen. 

Uezug  des  Mansfelder  Kupfers,  des  nordischen  (Schweden, 
Norwegen)  und  aussereuropäischeu  (Japan.  Chile,  Peru). 
Das  alte  Kupfer  („Schrot" t. 
IV.    Die  Herstellung  des   Messings   und  der  Mcssingwaren  in 
Aachen  und  Stoiber  ff. 

A)    Die  Bereitung  des  Hessings. 

Ii)  Die  Verarbeitung:  Handarbeit  und  Mühlcnhäuimcr,  die  ältesten 
Mes.singwerke  in  Stolberg  und  die  Einführung  der  Tief- 
hämmer daselbst  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts. 

V)  Die  Erzeugnis*«  der  Aachener  Mrssingindustric  und  verwandter 
Gewerbe. 

a)  Gefässe:  Kessel,  Hecken,  Pfanuen.  Näpfe  und  dergl. 

It)  Draht  uud  Drahtartikel  ( Ringc,Spangen,  Haken,  Kratzen  u.  a.). 

c)  Die  Nadelindustrie. 

d)  Dil1  Waffenindustrie:   Gesehützgiesser,   Itüchsen-,  Laden-, 
Pistolen-,  Pnlverflaschen-  und  Lampenmacher. 

0)  Kunstgewerbliche    Arbeiten:    Beleuchtungsgerät  (spätgo- 
tischer Kronleuchter  in  der  Jakobskirche,  der  grosse  Krou- 
lenchter  der  Michaelskirche  von  1628).  liturgische  Gefässe, 
Tauf-  und  Pruukschüsseln  (Karls-Schüssel  auf  der  Wart- 
burg), Kleingerät  fürs  Haus, 
f)  Das  Bronze-Brunneubeeken  auf  dem  Aachener  Marktplatz 
mit  der  KarlssLntue  aus  Dinant. 
V.  Dir   wirtschaftliche    Bedeutung  der    Aachener  .Messing- 
industrie im  XVI.  Jahrhunde  it. 

Zahl  der  Arbeiter,  Höhe  der  Produktion,  monopolartige  Stellung  in 
Kuropa,  Vergleich  mit  den  Mossingwerken  von  Nürnberg  und  Namur. 
Absatzgebiet  und  Handel:  Antwerpen  als  Stapelplatz.  Handel  nach 
den  Niederlanden,  Frankreich.  Spanien,  Portugal,  England,  Suddeutsch- 
land und  dem  Osten. 
VI.  Der  Niedergang  der  Aachener  und  das  Aufblühen  der 
S t ol berge r  M  rss  ingindn  strir  im  XVII.  Jahrhundert. 

A)  Die  Auswanderung  drr  protestantischen  Kupfermeister  infolge 
der  Gegenreformation:  Stellung  der  Kupfersrhlägerzunft  zum 
Protestantismus,  Schädigung  der  McssingiodllStrie  durch  die 
religiösen  Wirren  (15WO  — 1(514»,  Aktionen  der  Interesseuten 
des  Mansfelder  Kupferbergbaus  zu  Gunsten  der  Aachener 
Protestanten,  Achtung  und  Auswanderung  protestantischer 
Kupfermeister  nach  andern  deutschen  Städten,  den  spanischen 
Niederlanden.  Holland,  England.  Schweden  usw. 

B)  "  Dir  wachsende  Konkurrenz  Stolbergs:  Vermehrung  der  Kupfer- 

höfe und  Mühlen  bei  Stolberg  seit  1575,  Zahl  der  Öfen,  Galniej- 
verbrauch  und  Produktion. 
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C)  Der  Aachener  Stadthrand  im  Jahr  1656  »ml  der  Verfall  der 
Messingindnstrie  tu  der  Stadt:  Maßnahmen  dos  Rats  gegen 
die  Auswanderung,  Kaiserliche?  Privileg  vom  25.  Jannai  1659 
gegen  die  Errichtung  von  Messingfabriken  in  der  Nähe  der 
Stadt,  der  Zunftverband  der  Stoiberger  Kupfermeister  vom 
Jahre  18«  7. 

VII.  Pie  (Haozzeit  der  Stolhergcr  Messingjndustrie  im  Will. 
Jnhrhundert. 

Beilagen. 

1.  Pachtvertrag  des  Hermann   Pael  von  Aachen  iilier  den  Illaesberg  im 
Herzogtum  Limburg  vom  2.  Oktober  1487. 

2.  Auszüge  aus  den  Rechnungsbüchern  der  Hentmeister  von  Limburg  be- 
treffend den  (ialmeibergbau  von  1438  bis  146». 

S.   Pie  Rolle  der  Aachener  Kupferschläger  vom  4.  Oktober  1450. 

4.  Pachtvertrag  des  Johann  le  Wautier  aus  Lille  über  die  (inlmeiberg- 
werke  im  Herzogt  uni  Limburg  vom  20.  September  1 4»>i*. 

5.  Vergleich  des  Aachener  Rats  mit  den  Kupferschlägcrn  über  die  Kupfer- 
accise  vom  2t'».  Oktober  1587. 

6.  Die  neue  Holle  der  Aachener  Kupferschläger  vom  9.  Aug.  1548. 

7.  Beschlüsse  des  Aachener  Hats  betreffend  die  Kupferschläger  aus  den 
Jahren  1550  bis  1567. 

8.  Vertrag  der  Kupfermeister  in  Aachen  mit  dem  Stifts-Kapitcl  über  die 
Drufnacs-Müble  vom  1«.  August  1559. 

9.  Pachtvertrag  der   Firma    Sehet z    aus   Antwerpen   über   die  Galinei- 
bergwerke  im  Herzogtum  Limburg  vom  2!».  Mai  1562. 

10.  a)  Rolle  der  Aachener  Kessler  vom  27.  November  1578. 
b»  Namenverzeichnis  derselben  aus  dem  Jahr  1578. 

11.  Schreiben  der  lutherischen  Aachener  Kupferhandler  an  die  Abgesandten 
der  Reichsstädte  StraBburg,  I  lm  und  Krankfurt  vom  10.  Oktober  1581. 

12.  Schreiben  der  Nürnberger  Imhoff  und  Welser  an  den  Kurfürsten 
August  von  Sachsen  wegen  der  Schädigung  des  Mansfelder  Kupfer- 
bandeis durch  die  Aachener  Heligionswirren  vom  1.  November  1581. 

13.  Namenverzeichnis  von  Aachener  Kupfermeistern  und  Händlern  aus  dem 
Jahr  1602. 

14.  Schreiben  Kaiser  Rudolfs  II.  an  die  Stadt  Aachen  wegen  des  Galmei- 
bandels  vom  5.  August  1602. 

15.  Edikt  des  Aachener  Hats  über  den  Handel  mit  auswärtigem  Messing 
vom  14.  Juni  1663. 

16.  Verbot  des  Bezugs  von  Messing  aus  Stolberg  und  ( 'omelimünster  durch 
den  Aachener  Rat  vom  28.  Oktober  1666. 

17.  Zunftprivileg  des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm,  Herzogs  von  Jülich, 
für  die  Kupfermeister  von  Stolberg.  Eschwciler,  Wilhelmstein  und 
( 'omelimünster  vom  7.  November  1667. 

18.  Vertrag  der  Kupfermeister  von  Stolberg  und  Kornelimünster  mit  der 
Verwaltung  des  Altenbergs  über  eine  Lieferung  von  1K50UU0  Pfund 
Üalmei  vom  12.  März  169b. 




O  Germania  glnriiwa.  salve: 
Tu  vaaa  ex  aurichalro  et  apparatuui 
Mensarum  nitidum  aere  .  .  . 
Ad  noti  subinde  mit t in  .  .  . 

Philippi  RtToaldi  Hendecasyllabou 
üerm&niue  praeeonhun  oontinen». 
um  IM*». 

Vorbemerkung. 

Tn  keinem  Teil  der  Welt  ist  Messinggerät  aus  alter  and 
neuer  Zeit  so  häufig  anzutreffen  wie  in  Belgien  und  am  Nieder- 
rhein.  Die  Bereitung  und  Verarbeitung  des  Messings  ist  dort 
uralt.  Namentlich  die  liegend  zwischen  Maas  und  Rhein  kann 
als  die  Heimat  der  westeuropäischen  Messingindustrie  bezeichnet 
werden,  denn  hier  lässt  die  Entwicklung  dieses  wichtigen  Zweiges 
der  Metallurgie  sich  bis  in  jene  fernen  Tage  römischer  Herrschaft 
und  Kultur  zurückverfolgen.  War  im  Mittelalter  der  Hauptsitz  der 
Messingindustrie  an  der  Maas,  zumal  in  Dinant.  das  ganz  West- 
europa mit  seinen  Erzeugnissen  versah,  so  traten  seit  der  Mitte 
desXV.  Jahrhunderts  die  Aachener  Messing  werke  immer  mehr 
hervor  und  behaupteten  in  den  folgenden  Jahrhunderten  eine  mono- 
polartige  Stellung  in  Europa.  So  gebührt  dieser  Industrie  ein 
hervorragender  Platz  inder  Wirtschaftsgeschichte,  zumal  des 
Niederrheins. 

Da  der  Überfluß  an  Zinkerzen  die  Grand  läge  für  die  ge- 
waltige Messingproduktion  dieser  Länder  bildet,  steht  die  Ent- 
wicklung des  Bergbaues  auf  Galmei,  namentlich  in  dem 
„Neutralen  Gebiet*  von  Moresnet  (Vi e il  1  e  Montagne)  an  der 
deutsch-belgischen  Grenze  in  engem  Zusammenhang  mit  der 
Geschichte  des  Messings  und  wird  daher  hier  ausführlich  be- 
handelt. Auch  auf  den  Handel  mit  Kupfererzen  fallen  interes- 
sante Streiflichter. 
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Die  Länder  zwischen  Maas  und  Rhein  haben  aber  nicht 
nur  Geräte  für  den  täglichen  Gebrauch  aus  Messing  hervor- 
gebracht, sondern  auch  eine  große  Zahl  herrlicher  Kunstwerke, 
die  ihren  eigenartigen  Charakter  nicht  zum  wenigsten  dem  ge- 
schmeidigen und  glänzenden  Material  verdanken.  Die  Bezeich- 
nung „Dinanderies*  für  derartige  Arbeiten  hat  sich  bekanntlich 
bis  heute  erhalten.  Gewerbliche  und  künstlerische  Tätigkeit 
ging  damals  Hand  in  Hand.  Eine  Scheidung  in  Wirtschafts- 
geschichte und  Kunstgeschichte  erschien  mir  daher  nicht 
tunlich.  Im  Gegenteil:  die  Klarstellung  derartiger  Zusammen- 
hänge wirtschaftlicher  und  technischer  Art  vermag  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  Herkunft  so  manches  vermeintlichen 
„Bronze "-weikes  zu  geben. 

Die  Aachener  Lokalgeschichte,  in  erster  Linie  die  Han- 
dels- und  Gewerbegeschichte,  erfährt  durch  die  Darlegung 
eines  so  bedeutsamen  Faktors  der  wirtschaftlichen  Entwicklung, 
wie  es  die  Messingindustrie  gewesen  ist,  mannigfache  Aufklärung. 
Es  spielen  diese  Verhältnisse  aber  auch  in  die  politisch-religiösen 
Kämpfe  hinein,  welche  zur  Zeit  der  Gegenreformation  die  Bürger- 
schaft in  zwei  Lager  spalteten.  Die  blühende  Fabrikstadt  Stol- 
berg, noch  jetzt  ein  Hauptplatz  der  deutschen  Messingindustrie, 
und  manche  der  großen  metallurgischen  und  chemischen  Werke,  die 
sich  um  Aachen,  Stolberg  und  Eschweiler  gruppieren,  sind  von 
vertriebenen  Aachener  n  Kupfer  meistern"  ins  Leben  gerufen 
worden.  Durch  solche  wurde  die  Messingindustrie  auch  ander- 
wärts im  Inland  und  Ausland  (die  Niederlande,  Schweden, 
England)  verbreitet. 

Es  war  mein  Bestreben,  alle  diese  verschiedenartigen  Äusse- 
rungen kulturellen  Lebens,  welche  aus  der  Messingindustrie 
entsprangen,  zusammenfassend  darzustellen. 

Das  Material  musste  vorwiegend  aus  archivalischen  (Quellen 
geschöpft  werden,  denn  abgesehen  von  den  Studien  belgischer 
Forscher  zur  Geschichte  der  Dinanderie  fehlen  Vorarbeiten  fast 
gänzlich.    Benutzt  wurde  in  erster  Linie  das  Staatsarchiv  in 
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Brüssel,  ferner  das  Haagcr  Ryks- Archiv,  das  Haus-,  Hof-  and 
Staatsarchiv  in  Wien,  die  Staatsarchive  in  Dresden.  München 
und  Nürnberg,  in  Wetzlar  und  Düsseldorf,  sowie  die  Stadt- 
archive von  Cöln  und  Frankfurt  und  die  Kgl.  Bibliothek  in 
Berlin.  Eine  Notiz  stammt  aus  dem  Communalarchiv  in  Dinant 
Der  Verlust  der  Aachener  Archivalien  durch  den  Stadtbrand 
des  Jahres  l  (>.r>6  macht  sich  gerade  bei  Untersuchungen  zur 
Wirtschaftsgeschichte  unangenehm  bemerkbar;  immerhin  fanden 
sich  die  wichtigsten  Zunfturkunden  in  Abschrift  vor. 

Allen  den  Herren,  welche  meine  Arbeit  gefordert  haben,  ins- 
besondere Herrn  Stadtarchivar  R.  Pick  in  Aachen  und  Herrn  Dr. 
H.  Kelleter  in  Neuß,  sei  auch  an  dieser  Stelle  mein  wärmster 
Dank  ausgesprochen. 

1 »  All»-  diese  Archive  worden  im  folgenden  der  Kürze  halber  mir  mit 
dem  Ortsnamen  zitiert. 
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Erster  Teil. 

I.  Zur  Kenntnis  der  Messingbereitung  in  alter  und  neuer  Zeit. 

Die  Messing  genannte  Legierung  wird  durch  Zusammen- 
schmelzen von  Kupfer  mit  dem  aus  den  Zinkerzen  (kohlen- 
saures Zinkoxyd  oder  Galmei,  kieselsaures  Zinkoxyd,  Zinkblütc, 
Rotzinkerz  und  Zinkblende)  gewonnenen  Zink  hergestellt.  Durch 
den  Zinkzusatz,  der  gewöhnlich  etwa  30  Prozent  beträgt,  ent- 
steht ein  Metall,  welches  sich  leichter  schmelzen  läßt  als  «las 
Kupfer,  dünnflüssiger  ist,  ohne  beim  Erstarren  blasig  zu  werden, 
und  sich  für  die  Bearbeitung  mit  Hammer  und  Meißel  besser 
eignet;  auch  hat  «ler  Messing  eine  glänzende,  goldähnliche 
Farbe  und  oxydiert  weniger  an  der  Luft.  Vor  der  Bronze  be- 
sitzt dieses  Metall  den  Vorzug  größerer  Wohlfeilheit,  da  Zinn 
seltener  und  kostbarer  ist  als  Zink.  Zudem  ist  Bronze  nicht 
so  geschmeidig  wie  Messing,  das  sich  zu  ganz  dünnen  Blechen 
schlagen  und  walzen  läßt.  Aus  diesen  Gründen  ist  der  Messing 
das  verbreitetste  Metall  nach  dem  Eisen  Lreworden.  Messinii- 
werke  gibt  es  heute  in  allen  Teilen  der  alten  und  neuen  Welt, 
während  noch  vor  einem  .Jahrhundert  dieses  wertvolle  Metall 
nur  an  wenigen  Plätzen  Europas  in  größeren  Mengen  erzeugt 
wurde:  denn  bis  zum  Ende  des  IS.  Jahrhunderts  war  man 
nicht  im  stände,  das  metallische  Zink  aus  seinen  Erzen  ab- 
zusondern, und  kannte  daher  nur  die  Bereitung  des  Mcssings 
durch  Erzmischung.  Als  Zinkerz  kam  in  früheren  Zeiten  last 
nur  der  (ialmei  in  Betracht,  der  bis  zu  02  Prozent  Zink  ent- 
hält. Das  seit  alters  geübte,  verhältnismäßig  einfache  Verfahren 
ist  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  hinein  das  gleiche  geblieben. 
Man  ließ  das  zerkleinerte  Kupfererz  zusammen  mit  dem  ge- 
mahlenen um!  mit  Holzkohle  vermischten  (ialmei  auf  Windöfen 
in  Tiegeln  etwa  12  Stunden  lang  schmelzen  und  goß  dann  den 
Tnhalt  in  eine  Sandgrube  oder  in  Formen  aus. 

Über  die  Natur  des  Galmeis,  den  die  Griechen  und  Römer  <  ad- 
mia  (im  Mittelalter  lapis  calaminaris.  calamine,  im  Aachener  Dialekt 
auch  Kelmis,  Keime)  nannten1,  herrschte  aber  Willige  Unklarheit, 

')  Die  Etymologie  des  Wortes  Gnhnei  i*\  bestritten.  Dasselbe  geht 
vermutlich  auf  das  lateinische  „cadmia"  Jtnrttck.  Vgl.  Hof  mann,  „Zur 
Geschichte  des  Ziuks  bei  den  Alten"  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen 
Zeitung,  1S82  S.  542;  Frantz,  Jahrg.  1HH3  S.  133;  Diorgart  im  Journal 
für  praktische  Chemie  Bd.  «l  U900),  S.  51«.    Nach   Ansicht  des  Wiener 

IG 
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Man  hielt  denselben  für  eine  Art  Stein,  welcher  das  Kupfer 
golden  färbe1,  obwohl  doch  mit  dieser  naiven  Auffassung  die 
Zunahme  an  Gewicht  und  Volumen  nicht,  in  Einklang  zu 
bringen  war.  Zwar  wurde  reines  Zink  (tutenag)  bereits  im 
XVI.  Jahrhundert  aus  Indien  oder  China,  wo  man  dasselbe 
seit  alters  zu  gewinnen  wußte,  nach  Kuropa  gebracht-, 
aber  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  er- 
kannte man  dort,  daß  dieses  Zink  im  (Jalmei  enthalten  sei  und 
die  Verwandlung  des  Kupfers  in  Messing  bewirke.  Bis  zur 
Entwicklung  der  heutigen  Methode  der  Zinkgewinnung  verfloß 
jedoch  noch  eine  lange  Zeit.  Erst  1805  glückte  es  dem 
belgischen  Abbe  Dony  in  Lüttich,  metallisches  Zink  mittels 
Destillation  in  GefÄßöfen  herzustellen.  Auch  in  Schlesien  ge- 
langte man  unabhängig  von  Dony  zu  demselben  Resultat.  Diese 
Entdeckung  hat  eine  vollkommene  Umwälzung  in  der  Messing- 
industrie  hervorgerufen.  Zwar  ist  das  Verfahren  der  Messing- 
bereitung im  wesentlichen  das  gleiche  geblieben.  Die  Änderung 
besteht  nu:-  darin,  daß  heute  an  Stelle  des  Galmeis  das  Zink 
dem  Kupfer  in  den  Tiegeln  zugesetzt  wird;  aber  die  leichtere 
Versendbarkeit  des  Zinks  gegenüber  dem  Oalmei  ermöglichte 
die  Errichtung  von  Messingfabriken  auch  an  entfernteren 
Orten,  zumal  als  man  die  bis  dahin  als  unnütz  weggeworfene 
Zinkblende,  heute  das  wichtigste  Zinkerz,  zu  verhütten  gelernt 

Orientalisten  Karabacek  ist  calamine  und  Galmci  aus  dem  arabischen 
Kalmeia,  Kalimija,  Kalimiua,  einer  verderbten  Schreibart  des  lateinischen 
cadmeia,  entstanden.  Vgl.  Karabacek,  Metallurgische  Etymologien,  in  der 
österr.  Zeitscbr.  1891  S.  389  und  Kreise,  Geschichte  der  Bergbau-  und 
Hüttenkunde  I.  Bd.  Altertum.  Herlin  1908  'S.  135.  In  den  Aachener  Stadt- 
reebnungen  des  XI V.  Jahrhunderts  findet  sich  „Kalomynna  (1344),  Kaloraynne, 
Kalamynne,  Kailinynnc",  in  Urkunden  aus  spaterer  Zeit  „Kalmyn,  Klamyn, 
talm".  Die  Bildung  „Kelmis"  zuerst  1396  (Ritter  Iwain  von  Kelmys. 
Mitteil,  aus  d.  Cölner  Stadtarchiv  XXII,  S.  60). 

'»  Vgl.  die  den  Altenberg  betreffenden  Citate  aus  Urkunden  in  Ab- 
schnitt 1  des  zweiten  Teiles.  Auffallenderweise  wird  im  Herzogtum  Limburg 
der  Galraei  schon  im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  als  „Erz"  bezeichnet  und 
dem  Regalrecht  unterworfen;  s.  Beilage  1,  2,  4  und  9. 

»)  Zink  wird  zuerst  von  Basilius  Valentinas  im  XV.  Jahrhundert  er- 
wähnt. Das  Wort  ist  nach  Karabacek  vom  persischen  „seug  =  Stein, 
Mineral"  abzuleiten  und  han^t  nicht  mit  dem  zackigen  Aussehen  des  Ofen- 
bruchs zusammen.  Vgl.  Freise  a.  a.  0.  S.  136  und  Diergart  a.  a^ 
0.  S.  503. 
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hatte.  Bis  zu  jener  Zeitepoche  aber  war  die  Messingindustrie 
notwendigerweise  an  die  Plätze  gebunden,  wo  »ich  Lager  von 
irialmeierzen  befanden.  Das  Kupfer  mußte  zum  Galmei  wandern 
und  nicht  umgekehrt;  brauchte  man  doch  mehr  als  die  doppelte 
(iewichtsmeuge  an  (Jalmei  als  an  Kupfer. 

II.  Galmeibergrbau  und  Messingfabrikation  im  römischen  Reich, 
insbesondere  in  der  Provinz  Germanien. 

Wie  weit  die  Kenntniss  des  Messings  im  Altertum  zurück- 
geht, ist  noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  Neumann 1  vermutet, 
daß  die  Erfindung  dieser  Legierung  schon  Jahrhunderte  vor 
unserer  Zeitrechnung  auf  einer  der  griechischen  oder  klein- 
asiatischen Inseln,  vielleicht  auf  Cypern,  das  ja  auch  dem 
Kupfer  den  Namen  gegeben  hat,  gemacht  worden  sei.  und 
glaubt,  daß  man  bereits  in  den  ältesten  Zeiten  griechischer 
Kultur  Messingblech  zur  Bekleidung  der  Säulen  und  Fußböden 
und  zur  Anfertigung  zierlicher  .Schmuckgegenstande  benützt 
habe.  Derartige  Gegenstände  sind  aber  bisher  nicht  gefunden 
worden,  und  die  Kenntniss  des  Messings  in  jener  frühen  Zeit 
wird  daher  von  manchen  überhaupt  in  Frage  gestellt  2.  Aristoteles 
(IV.  Jahrhundert  v.  Chr.)  erwähnt,  daß  die  Mosseinöken  am 
Schwarzen  Meer  ein  sehr  glänzendes  und  helles  Erz  durch  Bei- 
mischung nicht  des  Zinns,  sondern  einer  Erde  herzustellen  ver- 
ständen3. Nach  der  Schilderung  kann  es  sich  nur  um  Messing 
handeln.  Eingehende  Mitteilungen  über  cadmia  und  aurichaleum 
(Messing,   eigentlich   Golderz)  erhalten   wir  aber  erst  durch 

')  Bernhard  Neutnunn.  Die  Metalle,  Geschichte,  Vorkummen  und 
Cewinnnng,  Hallo  1904,  S.  284  ff.  Vgl.  desselben  Verfassers  Aufsatz 
„Messing"  in  der  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie,  Berlin  1902,  8.  511  ff., 
1217  ft'.,  sowie  Frantz  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen  Zeitung,  Jahr- 
gang 1881.  S.  251,  337,  377,  387;  1883,  3.  133. 

')  Di  ergart,  Messing,  eine  urgeschichtlich -etymologische  Studie  in 
der  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie  1901  S.  1297;  1902  S.  "Gl;  Hof- 
manu,.Zur  Geschichte  desZinks  hei  den  Alten",  Berg- und  Hüttenmännische 
Zeituug  1882  S.  479,  491,  514,  527,  542.  Dagegen  Frantz,  Jahrgang 
1883.  S.  133. 

J\  In  den  pseudo-aristotelischen  Mirabilcs  auscultatioues.  A.  Wester- 
uiaun,  Scriptores  rerutn  mirabilium  graeci,  1839  p.  18  iN.  LXII). 

1«* 
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Strabo1,  Pliniiis*  und  spätere  Autoren3.  Unter  Augustus  begann 
die  Verwendung  des  Messings  (ür  Münzzwecke,  welche  mit  ge- 
ringen Unterbrechungen  bis  in  das  IV.  Jahrhundert  andauerte4. 
Ausser  Münzen  hat  man  aber  auch  andere  ( regenstände  aus 
Messing,  so  Bleche,  Geräte,  Gefäüe,  Fibeln,  Ringe  und  andere 
Schmucksachen,  auch  Statuen,  gefunden,  welche  beweisen,  daß 
die  (latmeigewinnung  und  die  Messingfabrikation  zu  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  im  römischen  Reich  betrieben  wurde. 
Zahlreiche  Kandelaber  aus  aurichalcum  mit  reichem  Bilderschmuck 
in  eingelegtem  Silber  schenkte  Konstantin  der  Grosse  den  römischen 
Kirchen5.  Allerdings  bestehen  diese  Gegenstünde  häufig  nicht  aus 
reinem  Messing,  sondern  ans  einer  Komposition  von  Kupfer,  Zink 
und  Zinn,  die  man  folglich  .Zinkbronze14  nennen  kann.  Von  den 
Archäologen  wird  beides,  Messing  wie  Zinkbronze,  meist  kurz- 
weg als  „Bronze"  oder  allenfalls  „Bronze  von  heller  Färbung44 ,; 
bezeichnet.    Denn  Analysen  liegen  in   den  seltensten  Fällen 

')  Geographica,  Meineke,  186(5  I,  p.  222,  1.  14.  Strahn  gebraucht 
«las  Wort  oreichalcum  (Bergerz). 

•)  Historia  naturalis  XXXIV  cap.  2:  Aes  ht  e  lapide  aeroso,  quem 
vooant  cadmiam;  eelebritas  in  Asia  et  quondam  in  Gampania,  nunc  in 
Bergomatiuin  agro,  cxtrema  parte  Italiae.  Fernntquc  nuper  etiam  in  Germania 
provinciu  repertuin.    Vgl.  XXXVII,  C.  9. 

3)  Sextus  Pompeius  Fes  tun  (IV.  Jahrb.  n.  Ohr.)  De  verlmruni  signi- 
ticatione,  A.  C.  0.  Müller,  Leipzig  1880.  S.  47:  l'admea  terra,  quac  in  aes 
conücitnr,  ut  tiat  urichalcum.    Vgl.  unter  „aurichalcum". 

4)  Neumann,  Zeitschrift  für  augew.  Chemie,  1902  S.  513.  Gurlt, 
Auffindung  von  vorgeschichtlichen  Metallgewinnung*-  oder  Httttenstiitten.  in 
den  Ronner  JahrbUcliern  79  8.  23t>.  Bibra,  Emst  Frh.  v.,  Die  Brouze- 
und  Kupt'erlegierungen  der  alten  und  ältesten  Völker,  Erlangen  1869,  8.75. 

*)  Liber  pontiticatis  romanus  in  v.  Schlossers  (Juellenbuch  z.  Kunst- 
gesch.  d.  3littelalt.  Wien  1896  (Quellenschriften  z.  Kunstgesch.  X.  F.  VII». 
Vgl.  auch  Anastasius  Bibliothecarius  (IX.  Jahrb. i  De  vitis  ronmnornm 
pontiticum,  Moguntinae  1602,  8.  35  u.  3*5. 

,;)  So  sagt  Frh.  v.  Sacken  bei  Besprechung  einiger  römischer  Metall- 
und  Emailarbeiten:  „Charakteristisch  ist,  daß  die  Gefäße  von  Pinguente, 
Pyrmont,  Bartlow,  Cöln,  sowie  die  erwähnten  Zierplatten  und  Fibeln  nicht, 
wie  die  späteren  orientalischen  Kmailarbeiten,  aus  Kupfer,  sondern  aus 
Bronze,  meist  von  heller,  goldgelber  Farbe  bestehen."  Aus  derselben  „lichten 
Metallraischung"  sind  auch  die  Beste  eines  Pferdegeschirrs  und  ein  mit 
Relief  verzierter  Helm.  Jahrbuch  der  Kunstsamini.  d.  österr.  Kaiserhauses 
Bd.  I,  8.  47. 
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vor,  obwohl  die  Feststellung  von  Zink  in  einem  Metallgegenstand 
wichtige  Schlüsse  auf  den  Entstehungsort  desselben  gestattet. 

Durch  neuere  Forschungen  ist  die  Existenz  von  Messing- 
werken insbesondere  in  der  römischen  Provinz  Ger- 
mania sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Man  hat  nämlich 
am  Rhein  entlang  von  Freiburg  im  Breisgau  hinunter  bis 
Nymwegen  in  Holland,  ferner  namentlich  im  Hannoverschen 
und  auch  weiter  nach  Norden,  vereinzelt  auch  in  der  Champagne, 
gegeu  80  gleichartige  glockenförmige  Eimer  aus  Messing  mit 
einem  Zusatz  von  Zinn  1  gefunden,  deren  technische  Ausführung 
bewunderungswert  ist.  Mehrere  besitzen  einen  künstlerischen 
Schmuck  in  Gestalt  eines  umlaufenden  Frieses,  der  in  Flach- 
relief Tierfiguren  zeigt.  Da  solche  Eimer  in  anderen  Ländern 
nicht  gefunden  wurden,  so  ist  anzunehmen,  daß  dieselben  aus 
einem  Fabrikationszentrum  in  der  Provinz  Germania  hervor- 
gegangen sind.  Die  Bronzegefäße  aus  italischen  Fabriken, 
namentlich  Capuas,  wurden  durch  diese  einheimischen  Erzeug- 
nisse seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vollständig  vom 
Markt  verdrängt.  Die  jüngsten  Funde  stammen  aus  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts. 

Der  Mittelpunkt  dieser  Industrie,  die  sicherlich  auch 
andere  gangbare  Messingartikel,  wie  Hinge,  Spangen,  Fibeln 
und    Schmucksachen    hervorgebracht    hat2,    kann    nur  in 

')  H.  Willers,  Die  römischen  Bronzeeimer  von  Hemmoor,  Hannover- 
Leipzig.  1901  S.  1  :*7  ff.  Die  chemische  Analyse,  welche  bei  einigen  dieser 
Kiiner  vorgeuommeu  worden  ist,  hat  IT'/t  "U  Zink,  5  %  Zinn  mm"  77'  s "  „ 
Kupfer  ergeben. 

*t  Ks  wäre  zu  wünschen,  daß  die  Untersuchungen  auch  auf  solche 
(Gegenstände  ausgedehnt  würden.  Bibra  a.  a.  U.  S,  71,  80  und  120  ff. 
weist  nach,  daU  bei  den  römischen  Schmucksachen,  wie  Fibeln,  Schnallen, 
Ohrringen,  Annreifen  u.  s.  w.,  die  zum  Teil  in  Deutschland  am  Rhein  gefunden 
worden  sind,  das  Zink  bei  weitem  überwiegt.  Hei  Uasel-Augst  ist  18.r>9  eine 
l'latte  gefunden  worden,  welche  die  Inschrift  trägt:  „Deo  invicto  typum 
aurochalcinum  Solis*  (Dem  unbesiegbaren  Mithras  eine  Messingstatue  des 
Sonnengottes14).  Der  Gehalt  derselben  besteht  aus  85,9  %  Kupfer,  lo,»H  % 
Zink,  2,46  °/0  Zinn  und  1,08%  Eisen.  Vgl.  Willers,  Die  Hronzeeimer 
8.  137,  Aniu.  1.  Keltischen  Werkstätten  wird  »'in  Bronzeaufsutz  beim 
(irafen  H.  Wilczek  in  Wien  zugewiesen,  der  aus  84,27  "  „  Kupfer,  7,38  °/0 
Blei.  3,99  %  Zink,  3,81  °/0  Zinn  und  0,U429  "/„  Eisen  besteht.  Strzygowski, 
.lahreshefte  des  österr.  arch-  Instituts  in  Wien,  Bd.  IV.  Wien  1901,  S.  190. 
Vgl.  F.  Dibelius,  Die  liernwardslür  zu  Hildesheim  (Studien  zur  Kunst- 
geschieht.-,  Heft  81>,  Slraßburg  1907,  S.  135.  —  Kine  Statue  der  Minerva 
in  Paris  enthält  88  \  Kupfer,  14",,  Zink.  2  "/0  Zinn  und  1%  Blei.  Bibra 
a.  a.  0.  S.  71  Nr.  25. 
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dem  Gebiet  zwischen  Maas  und  Rhein  gesucht  werden, 
weil  hier  die  ältesten  und  größten  Galmeifundstätten  Europas 
sind.  Hier  im  Gebiet  der  Maas,  in  der  weiteren  Umgegend 
von  Aachen,  im  heutigen  Belgien,  Preußen  und  Neutral - 
Moresnet,  dehnen  sich  in  den  Formationsgliedern  des  Mittel- 
und  Oberdevons  und  besonders  des  untern  Carbons  ungeheure 
Lagerstätten  des  besten  Galmeierzes  aus.  In  diesen  Ländern 
hat  daher  schon  früh  ein  reger  Galmeibergbau  stattgefunden; 
namentlich  ist  das  Bergwerk  Altenberg  (Vieille  Montagne) 
bei  Aachen-Moresnet  seit  altersher  berühmt.  Heute  noch  beträft 
die  Zinkproduktion  Belgiens  und  der  Rheinlande  fast  die  Hälfte 
der  gesamten  europäischen  Produktion1.  Die  Stoiberger  Zink- 
produktion nimmt  mit  etwa  25  000  t.  jährlich  den  ersten  Platz 
in  Deutschland  ein,  welches  allein  trotz  der  von  Jahr  zu  Jahr 
anwachsenden  Produktion  Amerikas  immer  noch  etwa  eiu 
Drittel  der  Weltproduktion  erzeugt.  Daß  die  Römer  Galmei- 
lager  in  Germanien  gekannt  haben,  ist  schon  auf  Grund  der 
erwähnten  Stelle  der  Historia  naturalis  des  Plinius  nicht  zu 
bezweifeln.  Nun  hat  aber  schon  in  der  Römerzeit  nachweisbar 
ein  überaus  lebhafter  Bergbau  gerade  in  der  Gegend  Deutsch- 
lands stattgefunden,  die  wegen  ihres  ( ialmeireichtums  noch 
heute  berühmt  ist,  nämlich  südöstlich  von  Aachen  bei  Stolberg 
und  Gressenich  (< J ratiniacum).  In  den  ausgedehnten  alten 
Schlackenhalden  zwischen  den  Bleierzgruben  Diepenlinchen  und 
Römerfeld,  in  der  Mausbacher  Heide,  am  Breinigerberg,  sind 
zahlreiche  römische  Münzen  und  <  iefuße  gefunden  worden,  auch 
ein  kleiner  eiserner  Schmelztiegel  mit  zwei  Schmelzptännchen. 
Spuren  römischer  Ansiedelungen  sind  so  häufig  (Villa  bei  Stol- 
berg), daß  man  für  den  Kreis  Düren  die  Behauptung  aufgestellt 
hat,  derselbe  sei  damals  dichter  besiedelt  gewesen  als  heute*. 
Erst  kürzlich  stieß  man  nach  Zeitlingsmeldungen  auf  ein  großes 

')  Bei  einer  «iesamtproduktion  von  4U7  225  tons  1016  kg.).  Im  Jahr 
1905  entfielen  auf  Belgien  und  die  Rheinlandc  209350  t.  Stolzenwald, 
Zinkgewinnung,  Hannover  1907,  t>.  86. 

•)  A.  Schoop,  Die  römische  Besiedelung  des  Kreises  Düren  in  Zs.  d. 
Aach.  GV.  XXVII  137;  vgl.  II  14  ff.  und  III  139  ff.  Vgl.  Beschreibung 
des  Bergreviers  Düren,  herausgegeben  vom  Oberbergamt  Bonn,  1902, 
S.  208.  Fr.  ('ramer,  Aus  der  Urzeit  Esch  weile  rs,  in  der  Festschrift  des  Esch- 
weiler Gymnasiums,  1905,  S.  38  ff.;  derselbe,  Das  Indegebiet  vor  1800  .labren. 
Aus  Aachens  Vorzeit,  20  (1907)  9. 
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römisches  Bergwerk  und  eine  nmfangreiche  Ortsansiedelung  nnd 
konnte  feststellen,  daß  bei  Breinig  und  Gressenich  zwei  große 
Industriezentren  lagen,  die  durch  Zwischenkolonien  verbunden 
waren Durch  ein  ausgebildetes  Wegenetz  stand  diese  liegend 
mit  dem  Rhein  und  Gallien  in  Zusammenhang.  Eine  der 
Straßen,  welche  von  Cöln  nach  Bavai  führte,  nahm  ihre 
Richtung  über  Düren.  Coruelimünster  (Gressenich),  Limburg 
und  Dinant  an  der  Maas-.  Unter  den  zahlreichen  Funden,  die 
man  bei  Stolberg  und  Gressenich  seit  mehr  als  hundert  Jahren 
gemacht  hat,  sind  viele  Metallgegenstände,  so  ein  Leopard  von 
„goldfarbener*  Bronze,  eine  kleine  eherne  Herkulesstatue,  eine 
Panzerkette,  Beschläge  und  Zieraten  von  „Kupfer*,  vergoldete  (?) 
Knöpfe,  Haken  und  Krampen,  Pferdegebisse,  Messergriffe  u.  s.  w. 
Angesichts  dieser  deutlichen  Spuren  und  Funde  von  Gegen- 
ständen aus  einer  hellen  Bronzemischung  hat  schon  H.  Kelleter 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  in  der  Nähe  der  Galmei- 
bergwerke  von  Gressenich  und  Stolberg  römische  Messingwerke 
bestanden  hätten a.  Auch  VVillers4  glaubt  den  Mittelpunkt  der 
Kimerindustrie  in  dieser  (regend  suchen  zu  müssen,  zumal  auf 
einem  den  keltischen  Matronen  gewidmeten  Votirsteii;,  der  in 
der  Nähe,  zu  Vettweiß,  gefunden  wurde,  ein  solcher  Eimer  dar- 
gestellt ist5.  Es  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  daß  sich 
Spuren  römischer  Besiedelung  auch  in  der  Nähe  des  Altenbergs, 
auf  welchen  man   früher  die  Stelle   bei   Plinius   zu  beziehen 

')  Die  Untersuchung  dieses  Trümmerfeldes  ist  noch  nicht  ab- 
geschlossen. 

-')  V.  Veith  iu  Zs.  d.  Aach.  OV.  VI  11  11»;;  vgl.  die  Aufsätze  von 
Kessel,  v.  Werner,  Schneider  über  das  römische  Stolberg-<  Bessenich  iu  Bd.  II, 
III,  VII,  XIV. 

')  H.  Kelleter,  Kiu  Karolingiscber  Laieukelch,  in  den  Beiträgen  /. 
tieseh.  d.  Niederrheins  XV.  Düsseldorf  19oo,  Sonderabdruck  S.  :>.  Vgl.  A. 
Kisa,  Die  römischen  Antiken  in  Aachen,  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
XXV  (190«)  8.  4  ff.    Lersch,  Aus  Aachens  Vorzeit,  II,  S.  05. 

*)  Die  römische  Messingindustrie  in  Xicder-Germanien,  ihre  Fabrikate 
und  ihr  Ausfuhrgebiet,  Rhein.  Museum  für  Philologie  X.  F.  Bd.  R2 
(1906),  5).  133—150.  Gegen  diese  Ansicht  Pick,  Kcho  der  tiegenwart  vom 
24.  März  1907.  —  Schon  Sophus  Müll»  r  hat  die  Rheinhinde  als  die  Heimat  der 
Kiraer  angesehen.    Vgl.  Willers,  Bronzeeimer  S.  1S3,  Anm.  1. 

■"•)  Heute  im  Bonner  Provinzialmuseum.  S choe |>  a.a.O.  S.  107.  Abbild, 
bei  Willers,  Bronzeeimer  S.  182. 
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pflegte1,  gefunden  haben,  so  bei  Astenet2,  und  daß  belgische 
Forscher  die  berühmte  mittelalterliche  Messingindustrie  Dinants, 
mit  der  wir  uns  noch  zu  beschäftigen  haben,  von  einer  vor 
etwa  40  Jahren  in  Anthee  bei  Dinant  entdeckten  römischen 
Metallwerkstätte  ableiten3.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der 
Forschung  ist  diese  Frage  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden.  Fest  steht  jedenfalls  auf  Grund  der  zahlreichen 
Funde,  da/j  die  keltische  Bevölkerung  der  Länder  zwischen 
Maas  und  Rhein  in  der  Gewinnung  der  Erze  und  in  der  Be- 
arbeitung der  Metalle  außerordentlich  weit  vorgeschritten  war. 
Das  berichten  auch  antike  Autoren. 

III.  Mittelalterliche  Messingfabrikation  und  Kunstwerke  aus 

Messiny  in  Westdeutschland. 

Durch  die  wiederholten  Einfälle  der  Franken  in  das  links- 
rheinische Gebiet  wurden  die  dortigen  Bergwerke  und  Metall  - 
Werkstätten  größtenteils  zerstört.  Keineswegs  gingen  aber 
die  auf  dem  Gebiet  des  Bergbaues  und  der  Metallurgie  ge- 
wonnenen Erfahrungen  späteren  Geschlechtern  ganz  verloren. 
Die  Tatsache,  daß  man  im  Mittelalter  dieselben  Gruben  aus- 

')  So  schon  Uelloyc  im  Jahre  1810.  Vgl.  Ernst,  Histoirc  de  Lim- 
boiirg,  Lüttich  1837  ff.  [.  R<1.  S.  98;  E.  Panls,  Aus  Aachens  Vorzeit  [1,8. 
21;  Kellet  er  a.  a.  0.;  St.  Paul  de  Sineay,  IMe  belgische  Zinkindustrie, 
Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung  1884,  8.  366  ff.:  Gurlt  a.  a.  0.  S.  255. 
-  Auf  die  Blei-  und  Galmeibergwcrke  von  Wisloch  hei  Heidelberg  kann  sieh 
die  Stelle  nicht  wohl  beziehen,  da  der  (ialmei  dort  nach  dem  l'rteil  vou 
Fachmännern  nicht  in  römischer  Zeit,  sondern  erst  viel  später  abgebaut 
worden  ist.  Vgl.  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
III.  8.  358. 

*')  Nach  t^uix,  Kreis  Eupen,  1837,  S.  66,  besaß  der  Landrat  Scheibler 
eine  Kollektion  von  Urnen  und  andern  römischen  Altertümern,  die  in 
Astenet  ausgegraben  waren. 

')  Man  fand  dort  Schmelzöfen,  Tiegel,  Werkzeuge,  kleine  Bronzen  und 
eine  erstaunliche  Menge  von  Bioschen,  Fibeln  und  dergleichen  fabrikmäßig 
hergestellten  Schmucksachen  in  emaillierter  „Bronze",  die  im  Museum  von 
Namur  aufbewahrt  werden.  Vgl.  A.  Bequet,  Anunles  de  la  Soch'te 
archeologique  de  Namur,  tome  NN IV,  S.  237  ff.  119021  und  S.  453  ff.  (1904). 
Viele  dieser  Gegenstände  bestehen  dem  ir'ddic  «rlanzenden  Äußern  nach  zu 
urteilen  aus  einer  Zinklegicrung. 
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beutet,  in  welchen  schon  die  Römer  gegraben  hatten1,  daß  die 
Bewohner  derselben  Lander  wieder  in  der  Metallkunst  Hervor- 
ragendes leisten,  spricht  für  die  Kontinuität  der  Entwick- 
lung'-. Daher  denn  auch  der  fränkische  Bergbau  Ausgangspunkt  für 
die  glänzende  Entwicklung  des  deutschen  Bergbaues  werden 
konnte3,  der  seine  Siedler  nach  Sachsen,  Schlesien,  Böhmen 
und  Ungarn,  nach  Tyrol,  Kärnten,  dem  Elsaß,  ja  nach  Italien. 
Krankreich.  Spanien  und  England  sandte  und  so  für  die  damalige 
zivilisierte  Welt  vorbildlich  wurde'.  Es  ist  doch  wohl  kein 
bloßer  Zufall,  daß  die  ältesten  größeren  Erzguß  werke  auf 
deutschem  Boden  sich  grade  in  der  ehemaligen  Hauptstadt  des 
fränkischen  Reiches,  in  Aachen,  befinden,  daß  an  der  Maas  die 
älteste  mittelalterliche  Metallindustrie  entsteht,  daß  dort 
und  am  Rhein  die  Hold  schmiede  -  und  Email  leurkunst  zuerst 
wiederaufblüht  und  zur  höchsten  Vollendung  ausgebildet  wird.  Vor 
allem  ist  hier  auch  die  Beobachtung  von  großer  Bedeutung, 
daß  fast  alle  älteren  Erzgüsse  in  Deutschland  aus  einer  Zink- 
legierung  bestehen.  Grade  dieser  technische  Zusammenhang 
weist  deutlich  auf  eine  gemeinsame  (Quelle  der  Überlieferung 
hin,  die  nur  in  den  galuieireichen  ( rebieten  um  Maas  und  Rhein 
mit  ihrer  uralten  Messingfabrikation   ihren   Ursprung  haben 

'i  Sichrere  noch  iu  Betrieb  befindliche  Gruben  wurden  schon  zur 
Römerzeit  ausgebeutet.  So  im  Bergrevier  Dün  n:  Breinigerberg,  Diepenlinchen, 
Maubacher  Bleiberg,  die  Bleibergwerke  am  Tanzberge  bei  Call:  im  Berg- 
revier Brohl-Unkel:  Kupferbergwerk  Virnebcrg  bei  Rheiabreitbacb,  Grube 
Altglück  bei  Bennerscheid. 

•)  Vgl.  Bucher,  Geschichte  der  technischen  Knuste.  Stuttgart  1803. 
Bd.  III,  S.  63  und  O.  v.  Falke  in  Lehnerts  Gesch.  des  Kunstgewerbes. 
Berlin  1907,  I  Bd.  S.  105,  wo  auch  das  Fortleben  der  römischen  Glus- 
macherkunst  am  Rhein  behauptet  wird.  Auch  Schmoller,  Die  geschichtliche 
Entwicklung  der  Unternehmung,  Jahrbuch  für  Gesetzgebung,  Verwaltung 
und  Volkswirtschaft  XV  (1891),  3.  Heft  S.  40  stellt  es  als  sicher  hiu,  „daB 
die  römische  Technik  und  die  Verwaltungseinriehtungen  der  Bergwerke  im 
Scbwarzwald.  am  Rhein,  in  den  Alpen  sich  erhielten." 

s)  Schou  der  berühmte  Reformator  der  Mineralogie  Werner  (1750  bis 
18171,  hat  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet,  daß  seit  dem  Verfalle  der 
römischen  Weltherrschaft  der  Bergbau  zuerst  in  denjenigen  Teilen  des  alten 
Galliens,  welche  der  Rhein  begrenzt,  und  namentlich  in  den  Ländern  von 
Limburg,  Aachen  und  Mainz  stattgehabt,  von  dort  aber  nach  Franken,  dein 
Harz  und  weiter  nach  Sachsen  sich  verbreitet  habe.  Vgl.  Achenbach,  Das  ge- 
meine deutsche  Bergrecht,  Bonn  1871,  I.  Tb.  S.  20,  Anm.  2. 

»)  Frcise  a.  a.  O.  S.  8. 
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kann1.  Hier  dürfte  die  Galmeiverarbeitung  niemals  aus  der 
Übung  gekommen  sein.  Zwar  tritt  die  Nachricht,  daß  in  der 
Umgebung  von  Moresnet  bei  Aachen  im  VI.  Jahrhundert  Galmei 
gewonnen  worden  sei,  nur  sehr  uubestimmt  auf2,  aber  daß  man 
im  folgenden  Jahrhundert  im  Frankenlande  Messing  zu  bereiten 
verstand,  dürfte  aus  einer  Bestimmung  des  Konzils  von  Reims 
(ö24/ti25)  hervorgehen,  durch  welche  die  Herstellung  und  der 
Gebrauch  von  Priester-  oder  Meßkelchen  aus  Bronze  oder 
Messing  aus  Gesundheitsrücksichten  verboten  wurde3. 

Einen  grüßen  Aufschwung  nahm  die  Gießkunst,  als  Karlsd. 
Gr.  schöpferischer  Geist  eine  neue  Renaissance  auf  allen  Gebieten 
der  gewerblichen  und  künstlerischen  Betätigung  herbeiführte. 
Daß  man  in  der  Umgebung  des  Kaisers  den  Messing  kannte, 
erscheint  unzweifelhaft.  Alcuin  z.  B.  erwähnt  das  aurichalcum 
in  einem  Rechenexempel Leider  besitzen  wir  aber  grade  be- 
züglich der  Werke,  welche  heute  noch  in  Aachen  als  Wahr- 
zeichen jener  großen  Zeit  das  Münster  schmücken,  keine 
chemischen  Analysen,  sodaß  über  die  Zusammensetzung  des 

■)  Vgl.  auch  Dibelius  u.  a.  0.  8.  135  ff. 

-)  St.  Paul  de  Sineay,  I »ie  belgische  Zinkiudustrie  a.  a.  0.  Ebenso 
wenig  beglaubigt  ist  die  Krzähluug,  dali  Stoiberg  bei  Aacheu  im  Jahre  530 
wt  gen  dort  befindlicher  Eisenwerke  «»'gründet  wurden  sei.  Ztschr.  Stahl 
und  Eisen,  .Ihrg.  27  (1H07),  Nr.  13,  S.  441.  Neu  mann  a.  a.  O.  S.  13. 

;,i  De  aere  aut  orichalco  nun  Hat  calix,  quod  ob  viui  virtutem  aeru- 
ginem  pariterque  vomitum  provoeat.  Ex  concilio  Khemensi,  Cap.  VI  bei 
Mansi,  S.  Conc.  unva  et  ampl.  collectio  F.  X.  p.  Ö034.  Vgl.  H.  Kelleter 
a.  a.  0.  S.  2(5.  Anm.  1.  Nach  Bibra  a.  a.  <  >.  S.  125,  Nr.  7»  bestand  die 
Metallmischung  eines  in  einem  fränkischen  Grab  in  Worms  gefundenen  Ge- 
fäßes aus  77,79  °/0  Kupfer,  15.78°  ,,  Zink,  4,67  °  „  Zinn  und  1,27%  IMei.  Die 
Notizen  Uber  Messing  bei  Kestus  und  in  den  Schriften  mehrerer  Hischöfe. 
so  des  Ambrosius  von  Mailand  (IV.  .lahrhuudert),  des  Primasius  von 
Adrumet  in  Afrika  (VI.  .Jahrhundert'!,  und  die  Ausfuhrungen  der  berühmten 
arabischen  Gelehrten  Geber  (VIII.  Jahrhundert)  und  Avicenna  (XI.  Jahrb.! 
beweisen  aber,  dali  die  Keutnis  dieses  Metalls  sich  auch  in  anderen  Teileu 
des  ehemaligen  römischen  Weltreiches  erhalten  hatte.  Neumann  a.  a.  0. 
S.  287. 

*)  Alcuius  Propositiones  ad  acueudus  iuveues:  „Est  discus,  qui  peiü-at 
libras  XXX  sive  solidos  Dl',  habens  in  se  aurum,  argentuin,  aurichalcum  et 
stannum.  (Quantum  habet  auri,  ter  tantuin  habet  arirenti.  (Quantum  argenti. 
ter  tantum  aurichal<-i.  Quantum  aurichalei,  ter  tantum  stanui.  Dicat  <|tii 
potest,  quautum  in  una  quaqtic  specie  peusatr"  Vgl,  Dibelius  a.  a.  Ü. 
S.  135,  Aum.  2. 
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Erzes  Unklarheit  herrscht.  Nur  die  berühmten  Gitter  im 
Oktogou  sind  kürzlich  untersucht  worden,  und  da  hat  sich  nun 
ergeben,  daß  dieselben  außer  Zinn  auch  einen  allerdings  ge- 
ringen Prozentsatz  von  Zink  enthalten1.  Es  ist  diese  Fest- 
stellung deshalb  von  großer  Bedeutung,  weil  behauptet  worden 
ist,  daß  diese  cancelli  vom  (trabmal  des  Theodorich  in  Ravenna 
genommen  seien.  Die  Maße  derselben  passen  nämlich  nach 
Haupts  Untersuchungen-  genau  auf  den  Umgang  dieses  Bau- 
werks; aucli  andere  Beweismomente  werden  herangezogen. 
Wenn  man  Haupt  folgt,  hätte  also  der  Kaiser  nicht  nur  die 
marmornen  Säulen  und  die  eherne  Reiterstatue  des  Theodorich 
(eigentlich  Zeno)  aus  der  ehemaligen  Residenz  des  Gotenkönigs 
entführt,  sondern  auch  die  Gitter  und  selbst  die  Tore,  um  da- 
mit seine  Pfalzkapelle  auszustatten3.  Ist  diese  Behauptung 
richtig,  so  muß  die  Kunstgeschichte  ihren  Glauben  an  eine 
karolingische  Gießhütte,  aus  welcher  nicht  nur  die  Gitter  und 
Tore  des  Aachener  Münsters,  sondern  auch  die  verschwundenen 
Tore  der  Pfalzen  zu  Ingelheim  und  Nymwegen,  sowie  die  Reiter- 
statuette Karls  in  Paris  hervorgegangen  sein  sollen4,  aufgeben. 
Es  kann  hier  nicht  in  eine  genauere  Prüfung  dieser  schwierigen 
Fragen  eingetreten  werden:  nur  auf  den  Punkt  sei  hingewiesen, 
daß  die  Zusammensetzung  des  Erzes  der  Gitter  den  Hauptschen 

')  Es  wurden  festgestellt  87,5  %  Kupfer,  0%  Zinn  und  kleine  Bei- 
mengungen (8,5  ü/q)  von  Zink  und  Eisen.  Nach  brieflicher  Mitteilung  des 
Herrn  Professors  C laßen  hat  eine  quantitative  Bestimmung  des  Zinkgehalts 
nicht  stattgefunden.  Da  die  Metalle  in  einer  Legierung  nicht  gleichmäßig 
gelagert  sind,  so  gebeu  solche  Zahlen  immer  nur  einen  ungefähren  An- 
halt für  das  wirkliehe  Mischungsverhältnis.  Vgl.  Dibelius  a.  a.  O.  8.  13:<. 
Schon  Kc  Meter  bat  die  Behauptung  aufgestellt,  datf  das  „aes  solidum"  der 
Hitter  ( Einhard >  eiue  Zinklegierun^  sei.  Vgl.  „Laien-Kelch*  S.  5  ff. 
Dibelius  S.  136. 

»)  Zeitschrift  für  Geschichte  der  Architektur,  1.  .Jahrg..  Heidelberg 
1907.    Heft  1  und  2. 

J)  Der  Bericht  bei  Einhard  (Vit«  Karoli  M..  Mou.  Genn.  S.S.  II, 
457»  lautet:  Propter  hoc  plurimae  pulchritudinis  basilicam  Aquisgrani 
extruxit  auroque  et  argcnto  et  luminaribus  atque  ex  aere  solidu  oancellis 
et  ianuis  adornavit.  Ad  cuius  structuram,  cum  columnas  et  marraora  alinndr 
habere  non  posset.  Roma  atque  Kavenna  devehcuda  curavit. 

*»  Aus' in  Weerth,  Die  Heiterstatue  Karls  d.  Gr.:  Bonner  Jahrb. 
LXXVIH,  S.  155.  l'lemeu  in  Bd.  XI  dieser  Zeitschr.  S.  242.  Heibig,  I/art 
Mosane  S.  «J. 
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Ausführungen  zu  widersprechen  scheint.  Der  Zinkgehalt  wäre 
hei  einem  ravennatischen  (luü  zum  mindesten  sehr  autfallend, 
ist  dagegen  ein  charakteristisches  Merkmal  aller  Erzeugnisse 
unserer  einheimischen  Gießhtttten. 

Der  Glaube  an  die  Existenz  einer  karolingischen  GielJ- 
hütte  stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  bekannte  Erzählung  des 
Mönches  von  St.  (lallen  von  dem  merkwürdigen  Tod  eines 
betrügerischen  ( Jlockengießers  in  Aachen,  der  sich  dem  Kaiser 
gegenüber  erboten  hatte  eine  besere  (Hocke  zu  giessen  als  die 
von  dem  Mönch  Tanko  aus  St.  Gallen  hergestellte,  wenn  man 
ihm  Silber  dazu  lieferte1.  Es  muß  also  zu  Karls  Zeiten  bei  der 
Pfalz  Metallkünstler  gegeben  haben.  Einhard  gilt  als  das  Haupt 
derselben,  wie  er  denn  auch  im  engeren  Kreise  den  Namen  Beseleel 
(nach  dem  alttestamentlichen  Erzkünstler  des  Tempels  in  Jerusa- 
lem) führte.  Die  Überlieferung,  daß  Karl  der  <  iroße  eherne  Tore  habe 
gießen  lassen,  läßt  sich  schon  zwei  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode 
nachweisen;  denn  nur  so  kann  die  Inschrift  auf  den  1005 — 100!* 
gegossenen  Mainzer  Türen  verstanden  werden,  welche  besagt, 
daß  Erzbischof  Willigis  der  erste  war  seit  Karls  des  Großen 
Tod,  der  wieder  solch  eherne  Tore  machen  ließ2.  Außer  den 
Toren  und  Gittern  besitzt  die  Aachener  Münsterkirche  noch 
zwei  andere  Guß  werke,  über  deren  Provenienz  eine  ähnliche 
Ungewißheit  herrscht,  nämlich  die  Bärin  („der  Wolf*)  und  den 
Pinienzapfen.  Beide  gelten  wohl  auch  für  römisch.  In  der  Tat 
ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Bärin  ein  hervorragendes 
Erzeugnis  römisch-germanischer  Kunsttätigkeit  der  Gegend 
zwischen  Maas  und  Rhein  darstellt,  zumal  behauptet  wird,  daß 
das  Material  derselben  nicht  Bronze,  sondern  Messing  sei:i.  Der 
Pinienzapfen,  dessen  technische  Ausführung   nicht  entfernt  an 

M  Monumeuta  Genn.  S.  S.  II,  Muuat-b.  Saogall.  (Jesta  Kaiuli  Iii).  I,  S.  744  : 
Kral   ibidem  alius  opifex  in   omni  Opere  aeris  et  vitri  euuctis  cxcellentior. 

*)  Die  Inschrift  lautot  :  Postquaui  magnus  imperator  Karolus  suum  esse 
iuri  dedit  naturac,  Willigisus  archiepiscupus  ex  metalii  specic  valvas  effecerat 
priinus.  Bcringerus,  huius  operis  nrtifex,  lector,  ut  pro  eo  dominum  roges, 
[it^tulat  Miipplex.  F.  X.  Kraus.  Die  christl.  Inschriften  der  Rheinlande, 
2.  Teil.  Freihur«:  i.  B.  1892:  vgl.  Dihelius  S.  MS. 

*)  Schon  von  Ucbey.  Zusätze  zu  Noppius  bei  v.  Furth.  Beiträge  Bd.  III, 
S.  529.  Vgl.  Qu  i  x  .  Münsti-rkirche  182.").  S.  24  :  Desselben  Beschreibung  Aachens 
S.  27:  II.  Kellet  er  S.  ~>.  —  Das  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin  besitzt  ein 
als  frühchristlich  bezeichnetes  <  üeligefiüJ  in  (]  estalt  einer  sitzenden  Bärin, 
das  «  ine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  der  Aachener  Bärin  aufweist. 
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die  Bärin  heranreicht,  gehört  einer  späteren  Zeit  an;  denn  eine 
Inschrift  anf  der  Basis  desselben  bezeichnet  einen  unbekannten 
Abt  namens  Udalrich  als  Verfertiger  oder  Stüter.  An  den  Ecken 
der  Basis  sind  die  Reste  von  Figuren  erkennbar,  die  Personifi- 
kationen der  vier  Paradiesströme  darstellen,  wie  sie  auch  sonst 
vorkommen.  Diese  und  der  paläographische  Charakter  der 
Schriftformen  weisen  anf  den  Anfang  des  XI.  Jahrhunderts 
oder  eine  noch  frühere  Zeit  hin.  Der  Pinienzapfen  ist  nach 
Bock1  in  Messing  gegossen  und  daher  wohl  in  Aachen  oder  doch  in 
Niederlothringen  entstanden-.  Er  ist  vielleicht  das  älteste 
deutsche  Uußwerk.  An  ihn  schliesst  sich  zeitlich  der  gleich- 
falls aus  Messing  bestehende3  siebenarmige  Leuchter  in 
Essen  an,  welcher  nach  einer  Inschrift  von  der  Äbtissin 
Mathilde  (947  -1011)  geschenkt  wurde.  Zink  enthalten  ferner 
jene  schon  genannten  Türflügel,  welche  Erzbischof  Willigis  von 
Mainz  „ex  metalli  specieu.  wie  es  in  der  Inschrift  heißt,  her- 
stellen ließ4.  Nur  wenige  Jahre  später  (1007  101  f»)  entstanden 
auf  Veranlassung  des  kunstsinnigen  Bischofs  Bernward  die  be- 
rühmten reliefgeschmückten  Türflügel  der  Michaelskirche  in 
Hildes  heim.  Das  Metall  derselben  zeigt  fast  die  gleiche 
Mischung  wie  das  der  Willigistür5,  sodaß  Dibelius  schon  aus 

')  Kr.  Hock,  Karls  d.  Cr.  Pfalzkapelle  I.  Tb.  186H,  S.  7  ff.  Vgl. 
Aus'm  Weerth,  Kunstdenkmälcr  in  den  Rhcinlanden,  I,  I.  1857,  8.  72. 

'-')  Diesem  (iebiet  gehörte  wohl  auch  der  interessante  messingene 
„Heideukessel*  den  Grafen  Spe«-  auf  Haus  bei  Ratingen  an,  den  H.  Kelleter 
beschrieben  hat.  Vgl.  „Ein  karolingischer  Laienkelch".  Derstdbe  hat  die  ur- 
alte Form  des  kugelförmigen  Kessels  auf  drei  Füßen. 

')  G.  Hu  mann.  Die  Kunst  werke  der  Münsterkirche  zu  EsM.n.  Düssel- 
dorf 1904.  S.  194. 

4)  Das  Mischungsverhältnis  ist  nach  Dibelius  S.  183  folgendes: 
linker  Finget:  rechter  Flügel: 

Kupfer    74,18  1.  Probe:  2.  Probe. 

Zinu       16,62  Kupfer    HO,ll  78,89 

Zink         2,27  Ziun        13,43  H,34 

Blei  7,02  Zink         1,59  1,65 

Blei  4,87  5,12 

Der  Metallgehalt  der  Bernwardst ür  ist  nach  DibeliusS.  133  folgender: 
Linker  Flügel:  Rechter  Flügel: 

Kupfer  76,56  77,22 
Blei  11,25  8,64 
Zinn  7,33  8,50 
Zink  4,:U)  5,04 
Eisen  0,21  0,28 
Arsen      0,15  0,18 

Nickel     0,12  0,08 
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diesem  Umstand  auf  einen  Zusammenhang  dieser  beiden  Türen 
untereinander  und  mit  der  Aachener  (regend  schließt. 

Durch  Bernward  wurde  der  Kunstguß  nach  den  sächsischen 
Landen  getragen,  wo  er  auch  in  späteren  Jahrhunderten  eitrige 
Förderung  fand.  So  betrieb  in  Corvei  Abt  Druthmar  (1015 — 46)  den 
Erzguß1.  In  Braunschweig  entstanden  unter  Heinrich  dem 
Löwen  große  (rußwerke,  so  der  bekannte.  1166  errichtete  Löwe 
und  der  große  siebenarmige  Leuchter  im  Horn*,  die  aus  einer 
fast  übereinstimmenden  Mischung  von  Kupfer,  Zink  (10  Proz.) 
und  Zinn  bestehen3.  Man  glaubt  den  Künstler  des  Leuchters 
in  Frankreich  suchen  zu  müssen;  näher  dürfte  es  liegen,  bei 
diesem  und  anderen  Güssen  der  Zeit,  z.  B.  dem  prachtvollen 
gewaltigen  Leuchter  im  Dom  zu  Mailand,  der  schon  mehrfach 
als  niederdeutsch  angesprochen  worden  ist,  an  die  Gegend 
zwischen  Maas  und  Rhein  zu  denken4. 

")  Dibelius,  Die  ehernen  Säulen  der  Klosterkirche  zu  Korvei,  im 
Repertorium  für  Kunstwissenschaft  1907. 

')  H.  Pfeifer,  Zeitschr.  f.  christliche  Kunst  XI  1898.  S.  3:t  ff. 

s>  Der  Brannschweiger  Löwe  hat  :  Der  siebenarmige  Leuchter: 


*)  Aus  Messing  ist  auch  das  schöne  Hildesheimer  Taufbecken  aus  dem 
XII£.  Jahrhundert,  der  sogenannte  Altar  des  Krodo  und  der  große  Lcuehter- 
ring  in  Goslar,  v.  Bibra  S.  1  !#a  und  203.  Die  „Apengeter"  und  „Grapen- 
geter"  Norddeutachlands  haben  in  der /weiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts 
jedenfalls  auch  Messing  verarbeitet,  denn  in  Zollrollen  aus  dieser  Zeit  wird 
der  Galmei  angeführt.  Vgl.  den  Hamburger  Zoll  der  Grafen  von  Holstein 
für  die  Kaufleute  von  Braunschweig,  Magdeburg  und  anderen  Städten  von 
1254:  de  poudcre  calaniiui  et  eere  |denarium]j  für  dieselben  und  die  der 
Mark  Brandenburg  und  Meißen,  des  Herzogs  von  Sachsen  und  alle  Fremden 
vou  1262/(53:  een  tunne  Kalmyns  2  dienare).  Zollbestimmuug  des  Herzogs 
von  Sachsen  betreffend  die  Einfuhr  von  Waren  auf  der  Elbe  zu  Gunsten 
Lüneburgs  von  1278:  Item  de  pondere  calamini  et  crete  denarius  unus 
dabitur.  Höhl  bäum.  Hansisches  Urkundenbuch,  I.  Bd.  1*76,  Nr.  466,  578 
und  807.  In  Lübeck  gab  es  1330  16  Meister  der  Messingschmiede 
(auriealeifabri),  die  uacb  einem  Zunftstatut  von  140U  ihr  Arbeitsmaterial 
selbst  herstellten,  auch  den  ^tafelmissing"  an  die  Kaurleute  verkaufen 
durften.  Urkundenbuch  von  Lübeck  II.  T.  1.  Hälfte  1858,S.474.  Es  war 


Kupfer  81,00"/,, 

Zinn  6,50  •/„ 

Zink  10,00  °/0 

Blei  2,50  ,J/0 


Kupfer  84,62  ü/0 

Zinn  :i,69  "/„ 

Zink  10,64  % 

Eisen  0,79  "/0 

Verunreinigung  0.76 "  n 
Pfeifer  a.  a.  O.  S.  48. 


v.  Bibra  a.  a.  0.  S.  196  Nr.  19. 
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Welch  hohe  Stufe  die  Gießkunst  im  Anfang  des  XII.  Jahr- 
hunderts bereits  an  der  Maas  erreicht  hatte,  zeigt  das  herrliche  in 
Messing  gegossene  Taufbecken  des  Keyner  von  Huv  in  Lüttich 
aus  dem  Jahre  1112.  Ein  Werk  von  solch  antiker  Form- 
empfindung, das  dabei  auch  technisch  vollendet  ist,  setzt  un- 
bedingt eine  längere  Entwicklung  der  (iießkiinst  voraus.  Aus 
Inventuren  belgischer  und  nordfranzösischer  Klöster,  die  bis 
ins  X.  Jahrhundert  zurückreichen,  erfahren  wir  denn  auch,  dal.i 
die  Kirchen  bereits  damals  reich  an  Ausstattungsstücken  aus 
Metall  waren Namentlich  kunstvolle  Adlerpulte  werden  be- 
schrieben. Ein  solches  lies  der  Abt  des  Klosters  Lobbes  im 
Hennegau  Folcuin  (Abt  seit  965)  anfertigen.  Auch  wurden 
Glocken  in  seinem  Auftrag  gegossen,  sowie  ein  Kronleuchter 
und  ein  Antependium,  beides  in  Silber,  ausgeführt2.  Die  Kirche 
des  Klosters  Fleury  an  der  Loire  war  zu  Anfang  des  XL  Jahr- 
hunderts mit  „Platten  vom  reinsten  Messing"  (lamminis  puris- 
simi  auricalci)  und  andern  Arbeiten  ausdiesem  Metall  geschmückt; 
das  auf  vier  Löwchen  ruhende  Adlerpult  bestand  aus  „spanischem 
Metall au. 

Das  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  ist  die  Zeit,  da  die 
(»old  schmiedekunst    in    den    Maasstädten    von  Verdun 

ihnen  ahcr  verboten,  Rrannschweigischen  und  Magdeburgischen  Messin«:  auf 
den  Straßen  zu  kaufen.  Im  XV.  Jahrhundert  verfertigten  die  Apengeter 
in  Lübeck  ihre  Handfässer,  Krahnen,  Schalen,  Leuchter,  Ringe,  Fingerhüte 
und  dergl.  auch  aus  Messing,  während  die  Grapengeter  dortsclbst  wie  in 
den  auderen  Hansastädten  der  Ostsee  ihre  „Grapen"  (Kessel),  „Schapen'' 
(flache  Tiegel)  und  „Morten*  (Mörser)  nur  aus  einer  genau  vorgeschriebenen 
Legierung  von  Kupfer  und  Zinn  herstellen  durften.  Wehr  mann,  Die 
Lübeckischen  Zunftrollen,  Lübeck  1872,  S.  330  ff.  Die  Gilde  der  Hecken- 
schläger (pelvifices)  in  Braunschweig  scheint  schon  1311  bestanden  zu 
haben.  Stalmunu,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Gewerbe  in  Braunschweig,  I9u7, 
S.  24:  Nach  einem  Statut  von  1325  durften  sie  aber  Messing  nur  bereiten, 
wenn  der  Rat  die  Erlaubnis  gab.  Braunschw.  Urkundenb.  III,  1905,  S.  113 
ff.  Später  scheinen  die  aus  den  Beckenwerkeu  hervorgegangenen  Apen- 
*eter  auch  Messing  verwandt  zu  haben.  Rotgießer  gab  es  im  XVI.  Jahr- 
hundert in  vielen  norddeutschen  Städten. 

*)  Pinchart,  Histoire  de  la  Dinanterie.  Bulletin  d.  eomm.  d'art  et 
d'archeol.  XIII.  Brüssel  1874,  8,  482  ff:  James  VVheale,  Le  Lutrin.  im 
Beffroi  III.  Bd.  Brügge  1866-70. 

■)  Folcuinus,  Gesta  abbatum  Lobieusium,  Mon.  Germ.  S.S.  IV,  70. 

3)  Alldrae  Floriacensis  Vita  Gauzlini  abbatis  (f  1030).  Schlosser 
Quellenbuch  zur  Kunstgesch.  d.  Mittelalt.,  Wien  1896,  S.  188. 
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liinab  bis  nach  Maastricht  in»  Wetteifer  mit  den  Metall- 
werkstätten Cölns  und  Aachens  sich  zu  ungeahnter  Höhe 
erhebt,  An  Heyner  von  Huy  schlössen  sich  an  (iodefroid 
de  Ciaire,  Nikolaus  von  Verdun,  Frater  Hugo  von  Oignie 
(Namur).  welche  zumal  in  der  Ausführung  des  Schmelz- 
werks uud  der  feinen  Treibarbeit  sich  auszeichneten1.  Ihre 
großen  Reliquienschreine  schmücken  noch  die  Schatzkammern 
der  rheinischen  und  belgischen  Kirchen.  Mit  diesen  Gold- 
schmiedewerkstätten  der  Maas  stand  Cöln  und  Aachen  in  enger 
Beziehung,  wie  denn  die  Kunsttätigkeit  in  diesen  nieder- 
lothringischen Landschaften  ein  zusammenhängendes  Ganze 
bildet  und  mit  dem  Süden  oder  dem  kulturell  unentwickelten 
Osten  nur  geringe  Berührungspunkte  aufweist.  In  Aachen 
wirkte  im  XII.  Jahrhundert  der  auch  als  Glockengießer  genannte 
Metallkünstler  Wibert,  welcher  in  dem  Kronleuchter  Barba- 
rossas im  Münster  ein  vorbildliches  Meisterwerk  schuf.  Der  Karls- 
schrein und  der  Marienschrein  derselben  Kirche  sind  nicht 
minder  glänzende  Beispiele  fürdieBlüteder  Aachener  Goldsehmiede- 
kunst  im  XIII.  Jahrhundert  .  An  der  Maas,  in  Cöln  und  vielleicht  auch 
in  Aachen2  sind  vermutlich  auch  jene  reich  gravierten  und  mit 
Schmelzwerk  versehenen  liturgischen  Schüsseln  des  XII.  und 
XIII.  Jahrkunderts  aus  Kupfer  und  aus  Messing  gemacht 
worden,  welche  sich  im  ehemaligen  Bereich  des  hansischen 
Handels  an  vielen  Orten  gefunden  haben. 

Wenn  aus  jener  Zeit  nur  kirchliche  Ausstatte ngsgegen- 
stäude  der  Nachwelt  erhalten  sind,  so  darf  daraus  nicht  geschlossen 
werden,  daß  nur  solche  aus  Messing  verfertigt  worden  seien. 
Schon  die  Bezeichnung  „aes  caldariorum"  (Kessel-Erz),  welche 
Theophilus,  der  unbekannte  Verfasser  (Bruder  Rogerus  von 
Helmershausen  bei  Paderborn?)  des  wichtigsten  mittelalterlichen 

')  O.  v.  Falko  und  H.  Fr  anborge r,  Deutsche  Schmelzarbeiten  dos 
Mittelalters  auf  der  kunsthistoriscben  Ausstellung  zu  Düsseldorf.  Frank- 
furt 1904.  0.  v.  Falko  in  Lehnerts  Geschichte  dos  Kunstgewerbes  1, 
s.  2<;i  tr. 

«)  A.  Kisa,  Die  gravierten  Metallschttaseln  dos  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hunderts, in  der  Zeitschrift  für  christliche  Kunst,  1905,  S.  227.  294  and  866. 
Man  zahlt  deren  70,  von  denen  einige  in  Aachen  gefunden  worden  sind.  Wegen 
«ler  ältesten  Darstellung  der  l'rsulalegende  interessant  ist.  die  .Schussel  des 
Suermondt-Museums. 
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Kunsttraktats1,  für  den  Messing  braucht,  beweist  das  Gegen- 
teil. Es  geht  ans  seiner  Darstellung  deutlich  hervor,  daß  man 
schon  zu  Beginn  des  XII.  Jahrhunderts  aus  aurichalcum  vor- 
züglich Geräte  für  den  täglichen  Gebrauch,  Kessel,  Becken, 
Schüsseln  und  dergl.  herstellte;  auch  Draht  (fila  ex  auricalco 
gracilia)  wird  erwähnt.  Der  gelehrte  Mönch  beschreibt  ein- 
gehend die  Bereitung  des  Messings  aus  Kupfer  und  Galmei. 
Dabei  scheint  er  die  Beschaffung  des  Galmeis  nicht  für  besonders 
schwierig  zu  halten;  denn  sonst  würde  er  es  nicht  unterlassen 
haben,  über  den  Fundort  desselben  Auskunft  zu  geben.  Er 
sagt:  „Es  findet  sich  auch  eine  Steinart  von  gelblicher  Farbe, 
zuweilen  auch  rot,  welche  Galmei  (calamina)  genannt  wird. 
Unzerbrochen,  nämlich  so,  wie  er  ausgegraben  wird,  gibt  mau 
ihn  auf  herzugebrachte  und  reichlich  entzündete  Hölzer  und 
brennt  ihn  bis  zum  Glühen.  Nach  diesem  erst  wird  der  kalt 
gewordene  Stein  aufs  kleinste  zerbrochen,  ferner  mit  den  ganz 
klein  gemachten  Kohlen  gemischt  und  dem  obengenannten  Kupfer  im 
Ofen  beigemengt,  was  auf  folgende  Weise  geschieht. *  Es  folgt 
eine  Schilderung  des  Ofens  und  der  Tiegel,  des  Schmelzprozesses 
und  schließlich  genaue  Anweisungen  hinsichtlich  der  Anfertigung 
der  Kessel,  Becken  u.  s.  w.2.  Ein  Jahrhundert  später  bezeugt 
der  große  Cölner  Dominikaner  Albertus  Magnus  die  Verbreitung 
der  Messingfabrikation  gerade  im  Herzen  des  ehemaligen 
fränkischen  Reichs,  „in  unsem  Landen,  nämlich  zu  Paris  und 
Cöln  und  an  anderen  Orten,  wo  ich  gewesen  bin  und  zugesehen 
habe".  Die  diesbezügliche  Stelle  findet  sich  in  seiner  Abhand- 
lung über  die  Mineralien  unter  „aestt,  wo  er  berichtet,  daß  in 
den  angegebenen  Landstrichen  diejenigen,  welche  viel  in  Kupfer 
arbeiten,  dasselbe  vermittels  eines  zu  Pulver  gemahlenen  Steins, 
der  Galmei  (calamina)  genannt  werde,  in  Messing  (aurichalcum) 
verwandeln,  auch  demselben  etwas  Zinn  beizumischen  pflegen 
u.s.w.8.  Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  wird  durch  die 
chemischen  Analysen  bestätigt. 

')  Schedula  diversarum  artium.  Übersetzt  von  A.  I lg  in  Quellenschriften 
für  Kunstgeschichte,  Wien  VII  (1874),  8.  264  ff.  Vgl  Lehnerts  Geschichte 
d.  Kunstgewerbes  I,  S.  240.  ✓ 

*)  Am  Schlüsse  heißt  es  :  „Haec  commixtio  vocatur  aes,  unde  caldapA 
(Kessel),  lebetes  (Kumpen,  Waschbecken fr,  vgl.  labclliim)  et  pelves  (Beelen) 
funduntur  ..." 

s)  Hi  autem,  qui  in  cupro  multum  uperautur  in  nostris  parM>U8, 
Parisiis  videlicet  et  Coloniae  et  in  aliis  locis,  iu  quibus  fui  et  vidi  e^periri, 

l! 
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IV.  Die  Messingindustrie  und  die  Dinanderies-Arbeiten  in  den 
Maasstädten  bis  zur  Zerstörung  Dinants  im  Jahre  1466. 

An  der  Maas  war  es  nun.  wo  die  gewerbliche  Metallindustrie 
Hand  in  Hand  mit  der  geschilderten  mannigfaltigen  Kunst- 
tätigkeit sich  am  großartigsten  entwickelte.  Als  ihre  Vorläufer 
möchte  man,  wie  gesagt,  die  Metallwcrkstätten  des  römischen 
Anthee  bei  Dinant  ansehen.  Die  alten  Vorrechte,  welche 
einzelne  Maasstädte  in  Cöln  wegen  ihrer  Kupfertransporte  be- 
saßen, weisen  auf  die  Zeiten  Karls  d.  Gr.  hin1.  Die  Metall- 
arbeiten von  Huy  und  Dinant  werden  bereits  in  einem  Tarif 
der  Zollstelle  Vis&  an  der  Maas  aus  dem  X.  Jahrhundert  auf- 
geführt2. Kessel  und  Becken  aus  diesen  beiden  Städten  sowie 
von  Namur  und  Lüttich  gingen  schon  Ende  des  XT.  Jahr- 
hunderts über  Koblenz  den  Rhein  hinunter;  denn  die  Schiffe 
aus  diesen  und  allen  anderen  Maasstädten  mußten  dort  außer 
Wein  einen  Kessel  und  zwei  Becken  als  Zoll  entrichten3.  Der 
große  Bedarf  an  Kupfer  nötigte  die  Bewohner  der  Maasstädte 
schon  damals,  die  sächsischen  Kupferbergwerke  am  Harz  auf- 


convertunt  cnpruin  in  aurichalcum  per  pulverem  lapidis,  qui  calamina  vo- 
catur:  et  cum  evaporat  lapis,  adhtic  remanet  splendor  obscurus  declinans 
aliquantnlum  ail  auri  speciem.  Ut  autem  albius  efficiatur  et  ita  citrinitati 
auri  magis  sit  simile,  immiscent  aliquantuluro  de  stanno :  propter  quod  etiani 
aurichalcum  multum  de  ductilitate  cnpri  amittit  usw.  Mineralium  Uber 
IV.  De  Mctallis  in  Speciali.  cap.  VI.  De  natura  et  commixtione  aeris. 
August  Borgnet,  B.  Alberti  Magni  Opera  Omnia,  Paris  1890,  V.  Bd,  S.  90. 
Vgl.  S.  102.  De  natura  tuchiac  und  Libellus  de  Alchimia  §  8  (in  Bd. 
XXXVID,  S.  549:  Videmus  enim  cuprum  reeipere  colorem  citrinum  exlapide 
calaminari,  quum  tarnen  neutrum  sit  perfectum,  neque  cuprum  neque  lapis 
calaminaris,  quia  in  ambobus  agit  ignis.  Unter  den  genera  medicinarum  et 
uomina  corum  in  §  12  zählt  er  auch  den  lapis  calaminaris,  die  tutia  und 
cadmia  auf. 

')  In  den  Zollbestimmungcn  des  Erzbischofs  Adolf  für  die  Cöln 
passierenden  Kupfertransporte  der  Dinanter  aus  dem  Jahre  1208  wird  dies 
Privileg  auf  Karl  d.  Gr.  zurückgeführt.  Hansische*  Urkundenb.  I,  Nr.  81. 
Vgl.  H.  Pirenne,  Histoire  de  la  Constitution  de  Dinant,  Oand  1889,  S.  91. 

*)  Pirenne,  Histoire  de  la  Belgiquc,  I,  1900.  S.  163.  J.  Dcstree, 
L  Dinandcrie,  in  [/Exposition  de  l'art  ancien  au  pays  de  Liege.  Liege 
19<  S.  1. 

3)  Bans.  Urkunden b.  I  S.  8.  Kais.  Bestätigung  des  Rheinzolles  in 
t'oblens  vom  Jahre  1104. 
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zusuchen.  Eine  Reihe  von  Zollprivilegien  der  Cölner  Krz- 
bischöfe,  deren  ältestes  (vom  Jahre  1 103) 1  bereits  von  einem 
lange  Zeit  mißachteten  Recht  spricht,  gewährten  den  Kaufleuten 
von  Lüttich,  Huy  und  Dinant  Handelsvorrechte  in  der  Stadt 
Cöln,  setzten  insbesondere  die  Abgaben  fest,  welche  für  die 
aus  Dortmund  und  über  Neuß  aus  Sachsen  (Goslar)  kommenden 
Kupfersendungen  zu  entrichten  waren2.  Die  Metallindustrie  an 
der  Maas  beruhte  also  nicht  etwa  auf  einheimischen  Kupfer- 
bergwerken. An  solchen  waren  die  Niederlande  wie  die  Rhein- 
lande stets  arm 3.  Dagegen  waren  an  den  Ufern  der  Maas  von 
Givet  bis  Lüttich  reiche  Galmeiablagerungen4,  und  dieser  Schatz 
an  Zinkerzen  bildete,  abgesehen  von  der  traditionellen  Übung 
der  Metalltechniken,  die  eigentliche  Grundlage  der  dortigen 
Messingindustrie.  Denn  die  in  unsere  Tage  hinübergeretteten 
„Bronze'-Arbeiten  der  Metallarbeiter  von  der  Maas  bestehen 
fast  ausnahmslos  aus  einer  Zinklegierung6.  Die  Bedeutung  zu- 


')  Hansisches  Urkundenbuch  Bd.  III,  Nachtrag  S.  385  Nr.  601. 

')  Die  Privilegien  von  1171,  1203  und  1211  in  Band  1  des  Hansischen 
Okundenbuchs  Nr.  22,  61  und  86,  die  Beschwerden  der  Dinanter  über 
Zollbelästigungen  in  Cöln  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  in  Band  III  Nr. 
547  und  548. 

■)  Bequet  (Annales  de  la  soc.  arch.de  Namur  XXIV.  S.  255)  kommt 
daher  auf  die  merkwürdige  Vermutung,  daß  die  Metallwerkstätton  der  Villa 
in  Autbee  das  Kupfer  aus  dem  Harz  bezogen  hätten. 

•)  St.  Paul  de  Sin«;ay  a.  a.  0.  S.  366.  H.  Pi  renne,  Nutice  sur 
Piudustrie  du  laiton  ä  Dinant,  in  Destr*'  '  Guide  du  visiteur  de  l'ex- 
position  de  Dinant,  3.  Aufl.  1905  S.  23;  Marquct  de  Vassclot,  L'exposition 
de  Dinant  in  der  Gazette  des  beaux  arts  1903  S.  474.  Die  Literatur  über  die 
Dinanderie  ist  in  den  letzten  Jahren  sehr  angewachsen.  Eine  Reihe  von 
Aufsätzen  Pirenne's,  Dcstree's  und  anderer  in  den  Annales  de  la  federation 
arch6ologique  et  historique  de  la  Belgiquc  XVII  e  Session.  Congres  de 
Dinant  1903.  Literaturangabe  auch  bei  P.  R.  Förster,  Dinant,  vor- 
nehmlich als  einstige  Hansastadt,  Historisch-politische  Blätter  126 
(1900),  S.  51. 

5)  J.  Destr6e,  Lea  Dinanderies  aux  expositionsde  Dinant  et  de  Middel- 
bourg,  L'Art  Flamand  et  Hollandais  II  Jhrg.  X.  2  S.57:  Dans  la  fablication 
dinantaise  l'einploi  du  cuivre  pur  est  une  exception,  et  les  batteurs  ontbien 
fait  de  s'en  tenir  a  leur  laiton,  uon  seulement  pour  leur  plats,  mala  aussi 
pour  tous  leurs  ustcnsiles  de  menage.  —  Konservator  J.  Destree  in  Brüssel, 
wohl  der  beste  Kenner  der  Dinanderie,  hat  mir  auch  mündlich  die  Tatsache 
bestätigt,  daß  dieerhalteuen  ArbeitendurchwegdengoldigenGlanz  desMessings 
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mal  Dinants  in  diesem  Gewerbezweig  war  so  groß,  daß  bereits 
im  XIV.  Jahrhundert  der  Name  dieser  vStadt  auf  ihre  Erzeug- 
nisse übergegangen  war,  ähnlich  wie  Arras  in  Italien  und  Eng- 
land den  Teppichgeweben  („Arrazzi")  oder  Faenza  den  glasierten 
Tongeschirren  (Fayencen)  seinen  Namen  verliehen  hat.  Unter 
„Dinanderies  "versteht  man  daher,  zumal  in  Frankreich,  alle 
Arten  von  Guß  und  Treibarbeiten  in  Messing1. 

Die  von  den  Messingschmelzern  gegossenen  Platten 
wurden  auf  dem  Amboß  durch  Treiben  mit  dem  Ham- 
mer zu  Blechen  und  weiter  zu  Geräten  aller  Art  ver- 
arbeitet. Nicht  das  Gießen  in  Formen,  sondern  die  Treibarbeit 
bildete  die  charakteristische  Tätigkeit  dieser  Dinandiers,  daher 
denn  auch  ihre  Bezeichnung  als  „batteurs"  (von  battre  =  schlagen, 
treiben)  in  den  ältesten  Zunftrollen,  während  ihre  Ware  „batteries" 
genannt  wird.  Im  Jahre  1255  erließ  der  Bischof  von  Lüttich 
eine  Verordnung  für  die  Batteurs  von  Dinant.  Die  genauen 
Bestimmungen  über  die  Herstellung  der  verschiedenartigen 
Becken,  der  paieles  (pelvis,  poele)  und  bachins  (baccinum,  bassin) 
wird  der  Zunft  überlassen,  an  deren  Spitze  vier  Vorsteher 
stehen2.  Die  Aufsicht  über  die  Güte  der  Fabrikate  gebührte 
nach  einem  Zunftreglement  von  1411  den  „douze  de  la  batterie"3. 
Auch  das  Dinant  gegenüberliegende  Städtchen  Bouvignes, 
welches  zur  Gratschaft  Namur  gehörte,  leitete  seinen  Ursprung 
von  dem  Batteurgewerbe  ab4.  Die  Zunft  der  Batteurs  wird  dort 
1296  zum  ersten  Mal  genannt5.    Sie  zerfiel  in  hialmeliers  (von 

zeigen.  Analysen  fehlen  leider.  —  Noch  1732  sprachen  sich  die  Batteurs  von 
Namur  gegen  die  geplante  Einführung  der  Fabrikation  vou  Rotkupferwaren 
aus,  „puisque  les  peuples  de  ces  pays  sont  aecoutumez  depuis  bien  des 
siecles  a  n'user  que  des  batteries  de  cuisinne  de  cuivre  jaune".  Brüssel, 
Affaires  du  commerce  N.  63—65  de  l'inventaire. 

l)  Die  oft  beliebte  Ausdehnung  dieses  Begriffes  auf  allerlei  Brouze- 
oder  Kupferarbeiten  ist  uicht  gutzuheißen. 

a)  Bormans,  Cartulaire  de  Dinant,  Namur  1880,  IS.  43.  Pinchart, 
Histoire  de  la  Dinanderie,  Bulletin  des  commissions  royales  d'art  et 
d'archeologie,  XIII.  annee,  Bruxelles  1874,  S.  482  ff. 

8)  Bormans  a.  a.  0.  I  S.  184. 

*)  In  einem  Privileg  Philipps  IV.  von  Spanien  für  Bouvignes  aus  dem 
Jahr  1625  heißt  es:  „II est  evident  que  la  fondation  d'icelle  ville  a  prins  son 
originc  sur  le  dict  mestier  et  stil  de  battcrie  des  chauldrons  et  aultres 
ouvraiges  de  cuivre."    Borgnet  a.  a.  0.  II  S.  131. 

5)  Borgnet,  Cart.  de  Bouvignes  I  S.  50  ff. 
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liealme,  heaume  =  Helm?),  pailiers  (von  paile,  pelvis)  und  Ver- 
fertiger von  bachiens.  Ein  Statut  von  1375  enthält  auch 
spezielle  Vorschriften  hinsichtlich  der  zulässigen  Größe  und  des 
Gewichts  der  Kessel  und  Becken.  Bouvignes  führte  seit  dem 
XIII.  Jahrhunderts  einen  erbitterten  Konkurrenzkampf  gegen 
das  mächtigere  Dinant.  Ein  wichtiges  Streitobjekt  der  beiden 
Rivalen  waren  lange  Zeit  die  Mergelgruben,  aus  welchen  die 
„derle"  oder  „dielle"  genannte  „namischc  Erde"  (d.  h.  von 
Namur)  gewonnen  wurde Aus  dieser  Tonerde  verfertigte  man 
bis  in  die  neueste  Zeit  die  Schmelztiegel  für  die  Messing- 
brenner. Seit  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  vermittelte 
die  Hansa  den  Handel  mit  Dinanter  Waren,  brachte  auch  das 
nordische  und  sächsische  Kupfer  über  Lübeck,  Hamburg,  Brügge 
und  Dordrecht  nach  der  Maas2.  In  den  Zollrollen  der  flandrischen 
und  brabantischen  Städte  aus  dieser  Zeit  werden  daher  ge- 
wöhnlich latoen  (laiton,  Messing),  batterie,  bataille,  Kessel, 
Becken  und  Draht  unter  den  zollpflichtigen  Artikeln  aufgeführt  3. 
Die  „raercatores  de  Dinant  in  Alemannia"  besaßen  in  London 
eine  besondere  Niederlassung,  die  Dinanter  Halle,  neben  dem 

»)  Pinchart  a.  a.  0.  S.  353  und  496;  vgl.  Bulletin  XIX  (1886), S. 
185  Anm.  1. 

*)  Ein  im  Jahre  1345  vor  der  Maasiuündnng  untergegangenes  Hain- 
burger Schiff  war  zum  Teil  mit  schwedischem  und  Goslarer  Kupfer  beladen. 
Hansisches  Urkundenbuch  III  Nr.  03.  Über  Kupfersendungen  von  Ant- 
werpen nach  Bouvignes  und  von  Brügge  nach  Dinant  im  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hundert 8.  Cartul.  de  Bouvignes,  IS.  176,  Anm.  1.  Gart,  de  Dinant,  IS.  213. 

■)  Zoll  zu  Damme  vom  Jahre  1252:  Onus  cacabus  vcl  pelvis  per  se 
vel  olla  cuprea  quinque  solidorum  1  d.,  inferius  obolum,  de  decem  solidis 
2  d..  de  quindeeim  solidis  3  d.,  de  viginti  solidis  et  superius  4  d.,  et 
nichil  araplius,  et  si  plures  sint  in  uno  Ligamine  facto  npud  Dinant  vcl  alibi, 
ubi  fieri  solent,  quotquot  contineantur  in  ligaminc,  debent  4  d.  usw.  Hans. 
Urkundenbuch  I  Nr.  432.  Vgl.  Bd.  III  S.  397,  für  Dordrecht  von 
1287,  Bd.  I  Nr.  1033,  für  die  deutschen  Kaufleute  in  Flandern  von 
1360,  Bd.  III  S.  270,  vgl.  S.  419  Anm.  1,  in  Holland  vom  Jahr  1363, 
Bd.  IV  Nr.  82;  in  Dordrecht  von  1389  (außer  für  coper,  beckenen,  coper- 
dract  und  latoen  ist  auch  für  das  Faß  „calamieden",  d.  h.  Galmei,  Zoll  zu 
entrichten),  für  Brüssel  vom  Jahr  1418,  Bd.  VI  S.  77.  Vgl.  auch  die  Be- 
schwerde der  hansischen  Kaufleutc  über  das  Verbot  der  Einfuhr  von  „tiiu, 
gropen,  kannen  unde  allerleie  ketele,  hantvate,  beckene,  bly,  slaghcnc 
missingh,  myssinghesdrat,  blick  unde  allerleie  kopper,  olt  und  nye"  nach 
Livland  vom  Jahr  1422.    Bd.  VI  Nr.  435  S.  240. 
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deutschen  Stahlhof  und  gehörten  als  einzige  Stadt  des  franzö- 
sischen Sprachgebiets  der  deutschen  Hansa  an.  Im  Jahre  1329 
verlieh  ihnen  Eduard  III.  einen  Teil  der  allgemeinen  Handels- 
freiheiten der  ausländischen  Kaufleute.  Neben  dem  englischen 
Markt  war  vor  allem  Frankreich  das  wichtigste  Absatzgebiet1. 
Die  Dinanter  „pots  et  paelles44  fehlten  weder  auf  den  be- 
rühmten Champagner  Messen2  noch  in  Rouen,  Calais,  Orleans, 
Paris  und  Lyon;  sie  fanden  großen  Absatz  auch  in  den  flan- 
drischen und  brabantischen  Handelsmetropolen,  in  Brügge,  Ant- 
werpen und  Brüssel.  Dinanderies  wurden  auf  den  Frankfurter 
und  Leipziger  Messen  gehandelt,  ja  drangen  bis  Kopenhagen 
und  Nowgorod.  In  Cöln  und  auch  in  Aachen  sollen  die  Dinanter 
Musterlager  und  Faktoren  gehalten  haben3. 

Die  Betriebsform  dieser  eigenartigen  mittelalterlichen  In- 
dustrie war  das  Verlagssystem,  welches  ja  auch  die  großartige 
flandrische  Tuchindustrie  beherrschte.  Nur  kapitalkräftige 
Hatteurs-Kaufleute  waren  imstande,  die  großen  Mittel  für  die 
Anlage  der  Hüttenwerke,  Schmelzereien  und  Werkstätten  und 
für  die  Anschaffung  des  teuren  Rohmaterials,  Kupfer  und  Galmei, 
für  Brennholz,  Tiegel,  Gießsteine,  Formen  und  Werkzeuge,  auf- 
zubringen und  den  Absatz  der  Produktion  im  Ausland  zu 
organisieren.  Diese  reichen  Händler  lieferten  den  weniger  be- 
mittelten zahlreichen  Meistern  die  Rohstoffe,  kauften  ihnen  die 
fertigen  Erzeugnisse  ab  oder  ließen  sie  für  Lohn  arbeiten.  Von 
den  Maasstädten  gelangte  namentlich  Dinant,  das  schon  im 
XIV.  Jahrhundert  zu  den  nobiles  civitates  Lothringens  gezählt 
wurde,  durch  diese  Industrie  zu  großem  Reichtum. 

Das  allgemeine  Interesse  wendet  sich  mit  Recht  vor- 
wiegend denjenigen  Dinanderies-Arbeiten  zu,  welche  durch  ihre 

')  In  einem  Schreiben  Dinants  an  den  König  von  Frankreich  aus  dem 
Jahr  1449  heißt  es:  Par  especial  de  raarchandise  de  batterie,  comme  de 
polles,  bachius,  chaudrons  et  aultres,  sur  laquellc  prineipalemcnt  ceste  villc 
est  fondee  de  grant  antiquitet  (et  non  tant  seulcment  cn  vostredit  roialmc, 
mais  en  Espaingne,  Allemaingne,  Engleterre  et  en  plusieurs  aultres  pays); 
Cart.  de  Dinant  I  S.  241.  —  Philipp  II.  von  Spanien  spricht  in  einem  Privileg 
für  Bouvigncs  aus  dem  Jahre  1593  von  „tont  Punivcrsite  en  geatfftl*, 
welche  die  Maasstädte  mit  batterie  versorgt  hätten.  Cart.  de  Houvignes 
U  S.  40. 

-)  Vgl.  in  Zs.  d.  Aach.  OV.  XXV  153  Anm.  3. 
3)  Hachez,  Histoire  de  Dinant  S.  82. 
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künstlerische  Ausführung  fesseln;  denn  diese  Schöpfungen  ge- 
hören zum  Eigenartigsten  und  Schönsten,  was  die  mittelalter- 
liche Kunst  hervorgebracht  hat.  Sie  entsprangen  demselben  ur- 
alten Kulturboden,  jenen  wallonisch-niederdeutschen  Land- 
schaften, aus  welchen  auch  die  Wiederentdecker  der 
Malerei,  die  Gebrüder  van  Eyck,  und  viele  andere  Bildhauer 
und  Maler  stammten.  Auf  mehreren  Ausstellungen  der  letzten 
Jahre  hat  man  die  charakteristischen  Werke  der  Dinandiers 
bewundern  können,  so  1903  und  1907 1  in  Dinant,  1904  in 
Middelburg2  und  1905  in  Lüttich3.  Da  starrten  dem  Beschauer 
seltsame  Adler,  Pelikane  und  Greife  entgegen,  welche,  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln  auf  hohen  gotischen  Postamenten  stehend, 
einstmals  als  Chorpulte  dienten.  Reich  gravierte  und  in  buntem 
Email  schimmernde  Grabplatten  bildeten  den  Hintergrund,  von 
welchem  sich  die  großen  Taufbecken  mit  ihrem  Figurenschmuck, 
ihren  hohen,  schweren  Deckeln  abhoben.  Ungeheure  Kandelaber 
standen  umher.  Von  der  Decke  hingen  die  bekannten  Kron- 
leuchter herab.  Prunk-  und  Taufschüsseln  mit  bildlichen  Dar- 
stellungen in  getriebener  Arbeit  schmückten  die  Wände.  Auch 
sah  man  allerlei  Kleingerät,  Aquamanilien  in  phantastischen 
Tierformen,  Räucherbecken  und  Weihwasserkessel  sowie  Kannen, 
Kohlenbecken,  Wärmepfannen,  Lavabos,  Kamiuböcke  und 
anderes  Hausgerät. 

Das  glänzende  Bild,  welches  man  sich  angesichts  dieser  Arbeiten 
von  dem  künstlerischen  Wirken  eines  Jean  Joses,  Jean  Dubois, 
Jacques  de  Gerines,  Renier  van  Thienen,  Guillaume  Lefebvre, 
Aert  van  Triebt  und  anderer  Dinandiers  machen  muß,  erfährt 
durch  schriftliche  Berichte  eine  willkommene  Bereicherung. 
Lehrreich  ist  da  eine  Aufzählung  von  Bestellungen, 
welche  Herzog  Philipp  von  Burgund  in  den  achtziger  Jahren 
des  XIV.  Jahrhunderts  für  ein  neu  errichtetes  Kloster  bei  Dijon 
machte.  Außer  Gebrauchsgegenständen,  wie  45  Töpfen,  8  Becken, 
27  kleinen  und  großen  Kesseln,  35  Paar  Tisch leuchtern,  8  großen 
Kandelabern,  welche  zum  Teil  nach  dem  Gewicht  bezahlt 
wurden,  ließ  der  Herzog  durch  Nicolas  Jos6s  von  Dinant  ein 

')  Exposition  d'art  diuantais,  Dinant  1907;  J.  Godenne  editeur,  Namur, 
*)  M.  Frederiks,  Tentoonstelling  van  oude  koperwerken  (Dinanderies) 

enz.  Middelburg  1904,  in  L'art  flam.  et  holL  II  Nr.  2  1905. 

•1)  Exposition  de  Part  ancien  au  pays  de  Liege,  Cataloguc  general. 

Liege  1905. 
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Adlerpult  anfertigen  sowie  vier  Säulen,  auf  welchen  Engel 
standen,  zwei  mit  den  Passionsinstrumenten  und  zwei  mit 
Wappenschildern  in  den  Händen.  Die  zum  Guß  nötigen  Materialien, 
insbesondere  Kupfer  und  Galmei,  wurden  von  Händlern  aus 
Dinant  und  Bouvignes  bezogen.  Nicolas  Joses  führte  auch  im 
Jahre  1392  im  Auftrag  des  Herzogs  vier  Engel  für  den  Altar 
der  Schloßkapelle  in  Argilly  aus1.  Der  schimmernde,  gleißende 
Glanz  des  Messings  entsprach  so  recht  dem  Geschmack  des  pracht- 
liebenden burgundischen  »Hofes. 

Mitten  in  seiner  glänzenden  Entwicklung  sollte  das  reiche 
und  üppige  Dinant  ein  wahrhaft  tragisches  Geschick  ereilen. 
In  stolzer  Überschätzung  ihrer  Kraft  wagte  es  die  Stadt,  im 
Bündnis  mit  anderen  Städten  des  Lütticher  Landes  dem  über- 
mächtigen Herzog  von  Burgund  Trotz  zubieten,  als  dieser  von  Bou- 
vignes, der  alten  Kivalin  Dinants,  um  Beistand  angegangen  worden 
war.  Philipp  und  sein  Sohn,  der  nachmalige  Karl  der  Kühne, 
zogen  im  Jahre  1466  vor  die  wohlbefestigte  Stadt  und  ruhten 
nicht  eher,  bis  sie  im  Sturm  genommen  und  mit  Feuer  und 
Schwert  vom  Erdboden  vertilgt  war.  Mit  der  Zerstörung 
Jerusalems  verglich  ein  Zeitgenosse  diese  Katastrophe,  die  eine 
der  blühendsten  und  reichsten  niederländischen  Handelsstädte 
vernichtete.  Die  Messingindustrie  an  der  Maas  wurde  durch 
diesen  Schlag  an  der  Wurzel  getroften.  Die  überlebenden 
batteurs  zerstreuten  sich  nach  allen  Richtungen.  In  Brüssel 
und  Tournai.  wo  das  Gewerbe  schon  früher  ansässig  war,  in 
Namur,  Brügge,  Mecheln  und  Löwen  nahm  man  die  Vertriebenen 
gern  auf.  Den  nach  Huy  übergesiedelten  Dinantern  gestatteten 
1471  die  Hansen  den  Gebrauch  der  alten  Privilegien  auf  20 
Jahre,  und  im  selben  Jahre  verlieh  Eduard  IV.  von  England 
dem  officium  bateriae  der  Stadt  Middelburg  in  Flandern,  einer 
allerdings  nur  kurzlebigen  Schöpfung  des  reichen  burgundischen 
Schatzmeisters  Bladelin,  die  alten  Privilegien  der  Diuanter-. 
Auch  die  Lütticher  Landesherren  ließen  es  nicht  an  Versuchen 
fehlen,  die  geflohenen  Batteurs  zur  Rückkehr  zu  veranlassen;  so 
bestätigte  1478  Bischof  Ludwig  von  Bourbon  den  wenigen,  die 
sich  wieder  eingefunden  hatten,  ihr  Zunftstatat.  Noch  Erz- 
herzog Maximilian  von  Österreich  bemühte  sich  um  denWieder- 

')  Piuehart  a.  a.  0.  S.  519. 

')  Lappenberg,  Urkundliche  Geschichte  des  hansischen  Stahlhofs  in 
London.    Hamburg  1851,  S.  30  uud  132. 
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aufbau  der  Stadt.  Mit  der  Zeit  erhob  sich  denn  auch  eine  neue 
Stadt  aus  den  Trümmern,  und  ein  Stamm  tüchtiger  Batteurs 
wirkte  dort  noch  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert.  Aber  die 
Blüte  Dinants  war  dahin.  Die  reichen  Kaufleute  hatten  sich 
zurückgezogen;  ohne  die  Mitwirkung  des  Kapitals  vermochte 
aber  dies  Gewerbe  nicht  wieder  aufzukommen.  So  war  die 
Kraft  der  einst  so  bedeutenden  Messingindustrie  des  Maastales 
gebrochen.  Keiner  unter  den  niederländischen  Städten,  in 
welchen  die  Batteurs  eine  neue  Heimat  gefunden  hatten,  gelang 
es,  der  früheren  Stellung  Dinants  auf  dem  Weltmarkt  gleichzu- 
kommen. Das  Erbe  der  Maasstadt  sollte  vielmehr  von  Aachen 
angetreten  werden,  wo  die  Nähe  des  größten  ( ialmeilagers  in 
Europa  die  günstigsten  Bedingungen  für  die  Ausbildung  der 
Messingindustrie  bot. 

Zweiter  Teil. 

I.  Das  Galmeibergrwerk  Attenberg  (Vieille  Montagne)  bei  Aachen 
vom  Anfang  des  XIV.  bis  zur  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts. 

Der  Galmeiberg  im  Besitz  der  Stadt:  (irenzstreitig- 
keitenmitBrabant-Burgund,die  Erbgenossenschaft 
an  dem  Kalmynberg,  die   Aachener  Pächter- 
gesellschaften. 

Von  den  zahlreichen  (  ialmeilagern  in  der  Umgebung  Aachens 
hat  der  „Altenberg*  die  größte  Bedeutung1.   Heute  im  Be- 

■)  Von  filteren  Schriftstellern,  welche  den  Aachener  Galmei  erwähnen, 
seiengenannt  :G  eo  rg  A  grieol  a.  der  Begründer  der  Mineralogie  und  Metallurgie 
( H 94— lööö),  in  seinem  Werke  De  natura  fossilium,  III.  Tu.  1.  Band  seiner 
1806  von  E.  Lehmann  übersetzten  gesammelten  Schriften  S.  287:  Der 
Galmei  ist  ein  gelblicher,  bisweilen  nicht  allzu  harter  Stein  ...  Er  wird 
gefunden  bei  Kölln  und  Aachen,  bei  Lemgo  in  Westfalen,  auf  den  Kiscn- 
steingruben  des  Sauerlandes,  bei  Altenberg  iu  Tyrol.  —  Der  Arzt  Franc iscus 
Fabricius  von  Kurcmund  erwähnt  in  seiner  1540  in  Cüln  erschienenen  Be- 
schreibung der  Aachener  und  Burtscheider  Bäder  auch  die  Galmeibcrgwerke: 
Extra  monte8  infra  miliaris  spacium  ab  urbe  ad  Hybernum  occasum  eflfo- 
ditur  Cadminn  genus,  vulgus  lapidem  Calaniinarum  (!)  vocat,  quo  aes  ad  auri 
colorem  tingitur.  —  Johann  Mathesii  „Sarcpta  oder  IJergpostill",  Nürn- 
berg 1562,  S.  100:  „Den  Messing  macht  man  autf  Kupffer,  dem  man  Galiney 
zusetzet,  also  das  alle  mal  auß  4  c(cntner)  Kupffer  5  c(entner)  Messing 
werden,  zumal  wenn  man  Galmey  hat,  der  bey  Ach  bricht;  Eysenlaniseher, 
der  rot  und  weyß  ist,  tregt  nicht  so  vil  zu."  S.  104  b:  „vielleicht  bat  man 
schon  zu  der  Zeit  (nämlich  des  Propheten   Daniel)  auch  dem   Kupffer  ein 
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sitz  der  belgischen  Aktiengesellschaft  Vieille  Montagne,  unifaßt 
dieses  ( Irubenfeld  einen  Flächeninhalt  von  8500  Hectar,  der  sich 
über  Preußen,  Neutral-Moresnet  und  Belgien  ausdehnt.  Ge- 
waltige Mengen  (ialmeierz  sind  hier  seit  mehr  als  sechs  Jahr- 
hunderten zu  Tage  gefördert  worden;  schätzt  man  doch  die 
jährliche  Gesamtausbeute  des  Nordlagers  allein  auf  150000 
Tonnen Doch  nicht  nur  die  Ergiebigkeit  der  Gruben  ist  eine 
außergewöhnliche,  auch  die  Qualität  des  dort  geforderten 
Galmeis  übertrifft  die  anderer  Bergwerke;  denn  der  Galmei  kommt 
hier  ohne  die  gewöhnliche  Beimischung  von  Bleiglanz,  Schwefel 
oder  Schwefelkies  vor  und  liefert  daher  einen  weit  reineren  und 


zusatz  können  geben,  das  es  schöner  von  färben  ist  worden,  wie  die  bey  Ach 
dem  kupffer  Galmei  oder  Borras  mit  glaß  bestrewet  zusetzen  .  .  — 
Petrus  a  Beeck,  Aquisgranum,  1620  S.  16:  „in  clivis  ad  occasum  urbis 
Cadraiac  genus  effodi  vel  lapidera  aerosura  et  Calaminarcm,  quo  aes  ad  auri 
colorem  tingitur".  Noppius,  Aachener  Chronik  1632  S.  142:  „Nach  der 
Seite  von  Brabant  hat  man  den  Kclmiß  Berg,  welcher  zum  KupfTer  Handel 
dienlich  ist,  und  das  Kupfer  in  einem  Offen  bey  jedweder  Schmeltzung  16 
Pfund  wachsen  thut,  facit  in  Tag  und  Nacht  82  Pfund,  facit  auff  zweyen 
Oeffen  64  Pfund,  zu  geschweigen,  daß  das  Kupffer,  so  vorhin  roht,  vom 
Kelmiss  gelb  und  goltfärbig  werde."  —  Lazarus  Ercker,  „Aula  Sub- 
terranca",  Frankfurt  1685.  III.  Buch  S.  49:  Zu  dem  Messiugbrenuen,  wie  es 
zu  Kauffungen  im  Land  zu  Hessen,  desgleichen  vor  der  Stadt  Goßlar,  und 
zu  Ilsenburg  am  Hartz  gehalten  wird,  braucht  man  Goßlarischen  Galiney, 
den  mau  aus  den  Schmcltzöfen  alda  sammlet,  da  er  sich  im  schmeltzen  vom 
Bley-Ertz  in  zehen  oder  zwölff  Schichten  Hand  dick  anlegt,  anderen  Orten 
aber  an  den  Berg-Galmey,  wie  er  zu  Ach,  auch  in  der  Grafschaft  Tirol,  und 
sonst  anderswo  bricht,  derselb  ist  gelb  und  grau,  und  wird  denn  Kupffern, 
dass  er  die  gelbfarbig  und  zu  Messing  macht,  zugesetzt  u.  s.  w.  —  Eine 
interessante  und  eingehende  Beschreibung  des  Altenbergs  in  des  Engländers 
Brown,  Rcyscn  door  Nederland  etc.  (holländische  Übersetzung  von  1682  S. 
110).  Derselbe  erwähnt  auch,  daß  das  Bergwerk  300  Jahre  in  Betrieb  sei.  — 
Vgl.  auch  Blondel,  Badt  uud  Trinkwässer  zu  Aach  1688  S.  10.  — 
Chris  tu  ff  Weigcl,  Abbildung  der  genieinnützlichen  Uauptstände  biß  auf 
alle  Künstler  und  Handwerker  etc.,  Regensburg  1698  S.  315:  Dieser  Galmey 
ist  ein  gegrabener  gelber  noch  nicht  harter  Stein,  welcher,  wenn  er  ge- 
brenuet  wird,  einen  gelben  Rauch  vou  sich  giebet,  und  wird  sonderlich  zu 
Goßlar,  Cölln  und  Aachen  etc.  gefunden. 

')  Beschreibung  des  Bergreviers  Düren,  herausgegeben  vom  Obcr- 
bergamt  Bonn  1902  S.  123  ff.  Die  größte  Jahresförderuug  waren  137  000  t. 
im  Jahre  1855. 
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geschmeidigeren   Messing.    Diese   Vorzüge  waren  schon  im 
Mittelalter  bekannt  K 

Der  Ausgangspunkt  dieses  berühmten  Galmeibergbaues, 
die  Grube  Altenberg  bei  Moresnet2,  gehörte  ehemals  zum 
Gebiet  der  Reichsstadt  Aachen.  Die  Grenzen  des  im 
Meersener  Vertrag  von  870  genannten  „districtus  aquense", 
des  späteren  „Aachener  Reich stt,  reichten  sogar  weit  über  den 
Altenberg  hinaus3.  Im  Laufe  der  Zeit  gelang  es  aber  den 
Grafen  und  nachmaligen  Herzögen  von  Limburg,  ihre  Grenze 
immer  weiter  innerhalb  der  uralten  Hochbank  von  Walhorn  auf 
die  Stadt  hin  vorzuschieben,  und  zum  Jahre  1321  vernehmen 
wir  zum  ersten  Male  von  Beeinträchtigungen  der  Rechte 
Aachens  an  dem  Walhorner  Wald.  Eine  vom  Herzog  ernannte 
Kommission  stellte  damals  noch  den  uralten  Rechtszustand  zu 
Gunsten  der  Stadt  fest4.  Zu  häufigen  Zusammenstößen  mit 
den  Lehnsleuten  der  Walhorner  Bank  führten  ferner  die  um- 
fangreichen grund herrlichen  und  landesherrschaftlichen  Rechte 

')  Sehon  in  einer  Verordnung  Philipp  des  Schönen  von  Burgund  vom 
Jahre  1497  heißt  es,  daß  der  Altenberger  Galmci  „von  allen  ouden  tyden 
voer  alle  andere  calmynen  geprefereert  ende  beeter  bevonden  ende  gehouden 
worden".  Graf  Lc  Hon,  Bericht  Uber  die  Concession  der  Altenberger  Grubcu- 
fclder,  Aachen  1853  S.  63.  Dio  Kenntnis  dieses  wertvollen  Geschäftsberichtes 
verdanke  ich  Herrn  Direktor  Timmerhans  in  Pr.  Moresuet.  —  Bezüglich  des 
Altenberger  Galmeis  s.  auch  Denkwürdigkeiten  des  Fleckens  Stolberg 
in  Hinsicht  auf  seine  Messingfabriken  von  einem  Einsiedler  (J.  A.  Pcltzcr) 
1816,8.47.  Vgl.  ferner  Ad.  Schleicher.  Denkschrift  für  die  Messingfabriken 
zu  Stollberg  bei  Aachen,  über  ihren  Verfall  und  die  Mittel,  ihnen  wieder 
aufzuhelfen,  in  Aschenbergs  Niederrheinischen  Blättern,  III.  Band  1803. 
Ernst,  Histoire  de  Limbourg,  Lüttich  1837,  Bd.  1  S.  »7. 

*)  Der  Betrieb  auf  dieser  ältesten  Grube  ist  seit  1884  wegen  Abbaues 
eingestellt;  dagegen  ergeben  die  Gruben  bei  Fossey,  Rabothrath,  Schmalgraf, 
Wclkenradt  u.  a.  reiche  Ausbeute.  Die  seit  1837  bestehende  Gesellschaft  arbeitet 
jedoch  hauptsächlich  mit  ausländischer  Zinkblende,  die  sie  aus  ihren  Gruben  in 
Frankreich,  England  (Cumberland),  Italien  (Sardinien,  Bergamo),  Spanien 
(Pyrenäen),  Afrika  (Algerien,  Tunis),  den  Vereinigten  Staaten  und  Deutsch- 
land (Bensberg,  Castor)  bezieht.  —  Vgl.  „L'iudustrie  du  Zinc",  heraus- 
gegeben von  der  Societe  de  la  Vieille  Montagne  für  die  Lütticher  Aus- 
stellung 1905.  Die  Gesamtförderung  an  Galmei  und  Blende  aus  Moresnet 
wird  dort  auf  2  300  000  tons  geschätzt.    S.  44. 

3)  Spandau,  Zur  Geschichte  von  Neutral  Moresnet.  Aachen  1904  S. 
8  ff.;  vgl.  Groß,  Das  Aachener  Keich  (Aus  Aachens  Vorzeit  VI  S.  13). 

4)  Qu  ix,  Codex  diplomaticus  aquensis,  Bd.  II  Nr.  290. 
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des  Aachener  Stifts  in  diesem  Distrikt,  welche  auf  einen 
Schenkungsakt  König  Heinrichs  III.  zurückgingen.  Dieser  hatte 
das  „predium  in  Harne"  auf  die  Intervention  seines  Sohnes 
(Heinrich  IV.)  an  die  Marienkirche  in  Aachen  gescheukt.  Durch 
Konrad  III.  erhielt  diese  Schenkung  1138  endgültige  Be- 
stätigung; zugleich  bestätigte  er  den  Propst  als  Vogt  über  die 
drei  Vogteien  Walhorn,  Lonzen  und  Manderfeld  *.  So  kam 
es,  daß  ein  großer  Teil  der  limburgischen  Ritterschaft  seine 
(Jäter  als  Lehen  der  Aachener  Propstei  besaß. 

Der  Kirche  gelang  es  auch,  wenigstens  Reste  ihres  alten  Besitz- 
standes bis  in  das  XVIII.  Jahrhundert  hinüberzuretten.  Dagegen 
war  die  Stadt  mit  der  Behauptung  ihres  alten  Bergwerkbesitzes 
gegenüber  den  Herzögen  von  Limburg-Brabant  und  deren  Nach- 
folgern aus  dem  Hause  Burgund  weit  weniger  glücklich.  Der 
Kampf,  den  Aachen  ein  Jahrhundert  lang  um  die  Erhaltung 
seiner  Westgrenze  führte,  endigte  mit  dem  Verlust  des  Alten- 
bergs an  Burgund  um  das  Jahr  1439.  So  bildeten  die  damaligen 
Ereignisse  gewissermaßen  ein  Vorspiel  zu  den  diplomatischen 
Verhandlungen,  welche  im  XIX.  Jahrhundert  zwischen  Preußen 
und  den  Niederlanden  über  denselben  Landstrich  wegen  der 
ungenauen  Orenzbestimmung  der  Wiener  Schlußakte  statt- 
gefunden haben  und  als  deren  Ergebnis  schließlich  ein  staats- 
rechtliches Monstrum,  das  „neutrale*  (iebiet  von  Moresnet, 
herauskam.  Auch  bei  diesen  Verhandlungen  war  der  eigent- 
liche Zankapfel  das  (Jalmeibergwerk. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  gehen  wir  nunmehr  zu 
einer  eingehenden  Darstellung  der  Schicksale  dieses  interessanten 
Bergwerks  über.  Die  erste  Erwähnung  desGalmeibergs  steht  im  Zu- 
sammenhang mit  den  <  irenzstreitigkeiten.  In  den  Stadtrechnungen 
des  Jahres  1344 2  sind  nämlich  mehrere  Ausgabeposten  für  Reisen 
städtischer  Würdenträger  und  Boten  ins  Herzogtum  Brabant 
gebucht  mit  dem  Zusatz  „propter  kalomynnam".  Wir  hören 
von  Verhandlungen  mit  den  herzoglichen  Käten  und  vom  Ab- 
schluß eines  Vergleiches1.  Ähnliche  Vorgänge  ereigneten  sich 
in  der  Folgezeit  noch  wiederholt,  so  in  den  Jahren  1385/86, 

')  l>ie  Ki'Mätigung  Conrads  III.  vum  10.  April  1138  bei  Lacomblct, 
Urkunden  tuu-h  dos  Niederrheins  1  327. 

3)  Laurent,  Aachener  Stadt  reeuraoftoi  3.   152  ff.    Spandau  a.  a. 

0.  8.  l. 

*)  Laurent,  S.  Iö3  Z,  so. 
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als  auf  Ansuchen  der  Stadt  die  Herzogin  Johanna  anordnete, 
die  Leute  von  Walhorn  und  Küpen  über  die  Grenzen  zu  ver- 
nehmen, da  „die  paelstede  wat  onbekensam  (unkenntlich)  ende 
verdonkert  synul.  Vierzehn  Jahre  später  erließ  Herzog  Philipp 
von  Burgund  einen  ähnlichen  Befehl  *  der  aber  ebenso  wirkungs- 
los blieb  wie  die  von  seinem  Sohne  Anton  im  Jahre  1406  über- 
nommene Verpflichtung,  die  Grenzen  feststellen  zu  lassen3;  denn 
schon  1412  mußte  die  Stadt  wieder  vorstellig  werden,  weil  sie 
„an  deine  Kailmynberge  eyne  wyle  her  seir  verkurt  sijnt  ge. 
weest".  Ks  wurde  darauf  eine  neue  Regulierung  der  Grenze 
angeorduet4. 

Was  die  Beurteilung  dieser  Grenzfragen  besonders  schwierig 
gestalten  mußte,  war  das  merkwürdige  Rechtsverhältnis,  in 
welchem  die  Stadt  bezüglich  des  Galmeiberges  zu  der  limbur- 
gischen Ritterschaft  stand,  und  hier  berühren  wir  ein 
Problem,  dessen  Aufklärung  auf  die  ersten  Anfänge  des  Gahnei- 
bergbaues  in  diesen  Gegenden  Licht  zu  werfen  geeignet  ist. 
Ks  soll  versucht  werden,  diese  verworrene  Rechtslage,  soweit 
das  bei  dem  dürftigen  Quellenmaterial  möglich  erscheint,  auf- 
zuklären. Soviel  steht  fest,  daß  die  Stadt  das  Bergwerk  nicht 
als  alleinige  Eigentümerin  besaß,  sondern  dasselbe  „hielt  und 
gebrauchte  ...  van  alders  bis  her  alwege*  zusammen  mit  der 
„Krbgenossenschaft  an  dem  Kalmy nberge",  und  zwar 
derart,  daß  der  Stadt  zwei,  den  Genossen  aber  ein  Drittel  des  Kr- 
trages  zukam.  Dieses  Rechtsverhältnis  kommt  klar  zum  Aus- 
druck in  einer  Urkunde  vom  4.  Januar  1421,  laut  welcher  sich 
die  Stadt  zur  gemeinsamen  Abwehr  von  Übergriffen  Dritter 
mit  den  Krbgenossen  verbindet.  Das  hohe  Alter  dieses  Zustandes 
wird  in  der  Urkunde  mehrfach  betont:  er  geht  auf  die  „aldern 
ind  vursiessen"  zurück  und  beruht  auf  altem  Gewohnheitsrecht6. 


')  Quix,  Schloß  Himburg  S.  190.  Derselbe,  Cod.  dipl.  II  N.  315,  S. 
220.  Die  Urkunde  gehört  in  das  Jahr  1886,  danach  dem  Stil  von  Oambray 
das  Jahr  mit  Ostern  begann.  Vgl.  auch  Lau  reut,  S.  299  Z.  14,  307  Z.  4,  313 
Z.  1  und  29,  319  Z.  7,  325  Z.  28  ff.,  327  Z.  14.  Groß,  a.  n.  0.  Band 
VI  S.  20. 

*)  Haagen,  Geschichte  Aachens  I  S.  328,  vom  5.  April  1400. 
J)  Ernst  a.  a.  0.  V  S.  187. 
*)  Spandau  a.  a.  0.  S.  39. 

*)  „also  as  dat  nae  gewoenden  des  berchs  g<:lej;en  Die  Urkunde 

gedruckt  bei  Spandau  a.  a.  O.  S.  89. 
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Zehn  Erbgenossen  werden  namentlich  aufgeführt.  Es  sind  alt- 
eingesessene limburgische  Ritter,  deren  ( Jeschlechtsnamen  wie 
von  Eynatten,  von  Hergenroide,  von  Reboitroide  auf  Orte  in 
der  Nähe  des  Altenbergs  hinweisen.  Nur  einer  ist  ein  Aachener 
Bürger,  der  Schöffe  Walter  Volmer.  Alle  haben  sie  Güter  in 
der  Hochbank  Walhorn  von  der  Propstei  der  Aachener  Kirche 
zu  Lehen1.  Wie  fest  dieses  Gemeinschaftsverhältnis  in  der 
Überlieferung  begründet  war,  geht  aus  der  Tatsache  hervor, 
daß  noch  50  Jahre  später,  zu  einer  Zeit  also,  wo  die  Stadt 
gar  nicht  mehr  über  den  Altenberg  verfügte,  in  den  limburgischen 
Rechnungen  sich  die  Bezeichnung  findet:  „Gruben,  in  welchen 
die  von  Aachen  mit  denen  von  der  Ritterschaft  des  Landes 
Limburg  zu  graben  pflegten"2. 

Ereignisse  aus  dieser  späteren  Zeit,  welche  wir  hier  vor- 
weg nehmen  müssen,  geben  uns  über  den  Ursprung  des  Rechtes  der 
Ritterschaft  einige  Aufklärung.  Die  Ritterschaft  versuchte  näm- 
lich im  Jahre  1468,  ihren  Anspruch  auf  ein  Drittel  des  Er- 
trages aus  dem  (lalmeiberge  auch  dem  Herzog  von  Burgund 
gegenüber  durchzusetzen.  Die  Ritter  nahmen  eigenmächtig  den 
dritten  Teil  der  Galmeivorräte  in  Besitz,  „behauptend,  daß  der- 
selbe ihnen  zukäme  und  daß  sie  von  alters  her  so  zu  tun  ge- 
wohnt seien".  Der  Rentmeister  des  Herzogtums  Limburg, 
welcher  diesen  Vorgang  in  sein  Rechnungsbuch  einträgt,  be- 
merkt dazu:  „obwohl  sie  das  Drittel  von  alten  Zeiten  mit  denen 
von  Aachen  hielten"3.  Der  Streit  kam  vor  den  großen  Rat 
von  Brabant,  und  dieser  sprach  am  31.  Januar   1469  das 

')  Auszüge  aus  den  Lehnsakten  bei  Quix,  Kreis  Eupen,  S.  53  ff.: 
Mattelion  von  Eynatten  S.  118  und  172,  Diedrich  Crümmel  von  Eynatten 
und  Sander  Moynch  von  Rosmolen  8.  181  (a.  142 1),  Johann  von  der  Heiden 
8.  49,  62,  «7  und  134  (1416—1443),  Dederich  van  Wey  ms  gnant  van  der 
Wambach  S.  67,  110  und  Nachtr.  S.  18  (1420-38),  Ansem  van  Reboitroide 
S.  52  und  77  (1407—21),  Johann  van  Hergenroide  8.  206  (1421). 

*)  Rechnungen  aus  dorn  Jahre  1468/69,  s.  Beilage  2  III. 

3)  So  syn  die  selve  ritterscap  koiuen  ende  hebben  dat  derdeel  van  den 
selven  goode  tot  hem  werte  genomen  ende  vercocht,  seggendc  dat  hen  toe- 
behoert  ende  van  outz  also  geplogon  hebben,  wye  wael  zy  dat  derdeel  van 
nuden  tyden  met  die  van  Aken  hielden.  Rechnungen  des  Rentmeisters  ans 
den  Jahren  1467  68.  Brüssel,  Chambre  des  comptes,  registre  Nr.  2447,  toi. 
1;  vgl.  Beilage  2  III:  dat  derdel,  dat  ennige  van  den  ritterscap  hierinne 
als  in  den  oudenberch  oic  willen  hebben,  sonder  thienden  dar  äff  te  geven. 
S.  auch  die  Ausführungen  in  Abschnitt  III  des  zweiten  Teiles. 
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streitige  Drittel  vom  Ertrage  des  Galmeiberges  zwar  nicht  der 
Ritterschaft  als  solcher  zu,  aber  doch  dem  limburgischen 
Rittergeschlecht  der  von  Walhorn.  Den  Geschwistern  Herman. 
Arnold,  Marie  und  Johanna  von  Walhorn  und  ihren  Erben 
zahlten  die  Rentmeister  seit  1469  ein  Drittel  der  Einkünfte 
aus  K  Die  von  Walhorn  waren  eines  der  ältesten  Geschlechter 
dieser  Gegend.  Quix*  nimmt  an,  daß  sie  ehemals  im  Besitz 
des  größten  Teiles  des  Königsgutes  Walhorn  waren,  welches 
Heinrich  III.  der  Marienkirche  schenkte. 

Auf  Grund  der  mitgeteilten  Sentenz  des  Brabanter  Rates 
liegt  nun  die  Annahme  nahe,  daß  dieses  Geschlecht  ehemals 
auch  einen  Teil  des  Grund  und  Bodens,  auf  welchem  der  Galmei 
gefunden  wurde,  in  Besitz  hatte8.  Da  der  Stadt  das  Berg- 
regal nicht  ausdrücklich  vom  König  verliehen  war4,  es  sich  zu- 

»)  Brüssel,  Ch.  d.  it.  Reg.  2447,  fol.  18,  zum  Jahr  1468/69.  Der  Rcnt- 
meister  vermerkt,  daß  von  der  1330  Gulden  jährlich  betragenden  Pacht- 
summe  abgezogen  wird  „dat  derdendeel  der  .  .  .  Pachtungen,  gedragen  443  een 
derdendeel  der  selver  gülden,  die  der  vorsereven  rentmeestcr  dan  met  most  be- 
ulen ende  laeten  gebruyken  Herman  ende  Aert  van  Wailhorn  gebrueders 
ende  Marie  ende  Johenue  van  Walhorn,  henne  susterc*  und  deren  Erben  ge- 
mäß Sentenz  des  großen  Rates  vom  31.  Januar  1469.  Der  Wortlaut  dieser 
Entscheidung  dürfte  nicht  mehr  erhalten  sein,  da  die  Register  der  Scntenzcu 
des  grand  conseil  von  Mecheln  erst  mit  dem  Jahr  1470  beginnen.  (Freundliche 
Auskunft  des  Herrn  Staatsarchivars  E<1.  Laloirc  in  Brüssel.)  Noch  zum  Jahre 
1580  wird  die  Auszahlung  dieses  Drittels  an  die  Erben  von  Walhorn 
gebucht. 

*)  Eupen  S.  54.  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  war  die  Familie  in 
mehrere  Linien  geteilt.  Als  Vater  der  genannten  Geschwister  und  Lehens- 
inhaber wird  1423  Arnold  von  Walhorn  genannt. 

*)  An  eine  etwaige  Belehnung  der  von  Walhorn  durch  die  Stadt  kann 
angesichts  des  Wortlautes  des  Verbundsbriefes  von  1421  nicht  gedacht 
werden. 

*)  Eine  ausdrückliche  Verleihung  des  Bergregals  an  Aachen  erfolgte 
erst  durch  Kaiser  Leopold  I.  In  dem  Privileg  vom  7.  Juli  1660  heißt 
es,  daß  die  Bürger  „des  in  ihrer  statt  territorio  erfindlichen  Metalls  und 
Ertzbau  frey  und  sicher  gebrauchen  und  genießen  sollen  und  mögen  von 
allermanniglich  ungehindert".  Moser,  Staatsrecht  der  Stadt  Aach,  Leipzig- 
Frankfurt  1740  S.  180.  Vgl.  Loersch,  die  Rechtsverhältnisse  des  Kohlen- 
bergbaues im  Reich  Aachen.  Zeitschrift  für  Bergrecht  XIII  (1872),  S.  481  ff. 
Die  Abtei  Burtscheid  ließ  sich  schon  1488  von  Friedrich  III.  das  Recht  er- 
teilen, auf  ihrem  Territorium  nach  Zinu,  Blei,  Eisen,  Galmei  und  anderen 
Metallen  zu  graben.    Quix,  Stadt  Burtscheid  1882,  S.  84  und  249. 
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dem  um  ein  Mineral  handelt,  dessen  Einbeziehung  unter  die 
dem  Regal  unterliegenden  Erze  zweifelhaft  war»,  —  auch  die 
Steinkohle  im  Herzogtum  Limburg  gehörte  dem  Eigentümer  des 
Bodens2  —  so  konnte  es  jenen  Eigentümern  nicht  schwer 
fallen,  der  Geltendmachung  eines  städtischen  Hoheitsrechtes 
Widerstand  entgegenzusetzen  und  sich  das  Recht  auf  ein  Drittel 
des  Ertrages  zu  sichern.  Vermutlich  ist  dieses  Rechtsverhältnis 
lange  vor  1421  vertraglich  festgelegt  worden.  Derartige  Sonder- 
rechte des  Grundeigentümers  auf  einen  bestimmten  Teil,  meist 
ein  Viertel,  waren  in  den  älteren  rheinischen  Berggewohnheiten 
nichts  Seltenes;  sie  finden  sich  noch  in  der  Schleidener  Berg- 
ordnung von  1723  und  in  den  cölnischen  Gewohnheiten3.  In- 
folge Vererbung  wuchs  mit  der  Zeit  der  Kreis  der  am  Galmei- 
berg  beteiligten  Familien,  sodati  um  die  Mitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts ein  großer  Teil  der  Ritterschaft  Rechte  zu  haben 
glaubte,  welche  ursprünglich  nur  dem  Geschlecht  Walhorn 
zukamen. 

In  welcher  Form  vollzog  sich  aber  bei  dieser  Rechtslage 
der  Betrieb  des  Bergwerks?  Hat  insbesondere  die  Stadt  ihren 

')  Vgl.  Schmoller  a.  a.  0.  S.  46.  Sehr  bezeichnend  heißt  es  z.  B. 
in  einem  Gutachten  der  markgräflich  brandenburgischeu  Regierung  zu 
Jägerndorf  in  Schlesien  aus  dein  Jahre  1581:  Die  Galraei  .  .  .  wird  von  den 
grundherrn  umb  ein  leichtes  vom  faß,  daß  sechs  oder  sieben  centeu  helt, 
ein  viertel  Tbaler  weggelassen.  Es  vermainen  aber  die  grundherrn,  daß 
solche  gallmei  als  ein  fructus  fundi  sei.  So  ist  dasselbe  auch  wenig  ge- 
braucht worden,  und  tregt  keinen  sondern  nutzen.  Darumb  wir  nicht  rath- 
sara  geacht,  daß  oure  fürstliche  gnaden  sich  mit  denen  von  der  ritterschaft 
in  wcitlftuftigkeit  einlassen  sollte.  Steiubeck,  Gesch.  d.  schlesischen  Berg- 
baues, Breslau  1857,  II  S.  240.  Selbst  Zinn  wurde  im  Harz  und  in  Sachsen 
ursprünglich  nicht  zu  dem  Bergwerksregal  gerechnet,  sondern  stand  zu  aus- 
schließlicher Verfügung  des  Grundherrn.  Ina ma-Stcrncgg,  Deutsche 
Wirtschaftsgeschichte,  III.  Bd.  2.  Th.  8.  142. 

*)  So  bestimmt  die  Kohlenordnung  für  das  Bistum  Lüttich,  die  sog.  Paix 
de  St.  Jaqucs  vom  Jahr  1487.  Vgl.  H.  Wagner,  Literatur  des  Bergreviers 
Aachen  1876. 

8)  Achenbach  a.  a.  0.  S.  79  ff.  Leber  die  in  Sachsen  und  sonst 
übliche  Dreiteilung  des  Bergbesitzes  s.  Schmoller  a.  a.  0.  S.  50.  Die  Be- 
deutung der  Dreizahl  für  den  Altenberg  tritt,  abgesehen  von  der  Dreiteilung 
des  Ertrages,  auch  in  der  auf  18  bemessenen  Zahl  der  Werkleute  zu  Tage. 
Ein  ähnliches  Verhältnis  wie  zwischen  Aachen  und  der  Erbgenossenschaft 
bestand  zwischen  der  Stadt  Goslar  und  dem  Stift  Walkenried,  s.  Neuburg, 
Goslarä  Bergbau,  Hannover  1892,  S.  18. 
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Anteil  in  eigener  Regie  verwaltet  oder  in  anderer  Weise  nutz- 
bar gemacht?  Nur  eine  einzige,  aber  um  so  bedeutungsvollere 
urkundliche  Äußerung  über  diese  Frage  liegt  vor.  Als  nämlich 
im  Jahre  1530  noch  einmal  die  ganze  leidige  Grenzangelegen- 
heit seitens  der  Stadt  vor  den  Brüsseler  Räten  des  längern 
und  breitern  erörtert  wurde,  erklärten  die  städtischen  Ab- 
gesandten. Bürgermeister  Arnold  Wymer  und  Ratsherr  Magister 
Peter  von  Inden,  daß  die  Stadt  den  Galmeiberg  „in  früherer 
Zeit  auf  dem  Rathaus  verpachtet  habe  wie  andere  ihrer  Güter, 
Domänen  und  Accisen"  l.  Nun  enthalten  aber  die  städtischen 
Rechnungen  des  XIV.  Jahrhunderts  keine  anderen  Posten, 
welche  auf  die  Verpachtung  des  Galmeiberges  bezogen  werden 
könnten,  als  die  unter  den  Accisen  gebuchten  Einnahmen  für 
„dye  kailmyue"  oder  „assisia  kalomynneu.  In  der  Regel  stellen 
solche  Eintragungen  die  Summen  dar.  welche  von  Pächter- 
gesellschaften, meist  den  Interessenten  eines  bestimmten  Ge- 
werbes, für  die  Pachtung  der  auf  wichtigen  Rohprodukten 
ruhenden  städtischen  Accisen  bezahlt  wurden.  Es  finden  sich 
aber  unter  der  zusammenfassenden  Bezeichnung  „Accisen"  auch 
andersartige  Bezüge  verzeichnet,  zum  Beispiel  das  Gericht  von 
Burtscheid,  der  Kalkofen,  die  Fischkasten,  die  Fleisch-  und 
Brot-Marktmeister2.  Diese  Erklärung  des  Begriffes  der  Accisen 
in  Verbindung  mit  der  Äußerung  der  städtischen  Vertreter  be- 
rechtigt uns  zu  der  Auffassung,  daß  unter  dem  Posten  ,,Galmeiu 
oder  „Galmeiaccisett  die  Pachtsumme  für  den  städtischen  Anteil 
am  Galmeiberg  zu  verstehen  ist,  nicht  aber  die  Einnahmen  aus 
der  Verpachtung  einer  Abgabe  auf  den  einkommenden  Galmei. 
Andernfalls  müßte  man  annehmen,  daß  die  Stadt  ihren  eigenen 
Galmei  besteuert  habe,  was  doch  widersinnig  ist3.  Für  Galmei 
wurde  im  Mittelalter  gewöhnlich  überhaupt  keine  Abgabe  be- 


')  Brüssel.  Chambre  des  comptes,  Reg.  Nr.  138  fol.  299:  „dat  den  cal- 
tnynberch  es  binnen  de  palen  van  den  ryeken  van  Aken  gelogen,  ende  heeft 
die  Stadt  van  Aken  dyen  t'andcren  tyde  op  der  stadthnys  aldaer  verpacht 
geluek  andere  buene  goeden,  demeynen  ende  n^syzen."  Diese  Bemerkung  kann 
sich  selbstverständlich  nur  auf  die  Zeit  vor  1439  bezieheu.  als  das  Bergwerk 
noch  nicht  in  dem  Besitz  des  Herzogs  von  Burguud  war. 

*)  Laurent,  S.  357  Z.  2  und  3,  16-21,  S.  401  Z.  1  und  2. 

3)  Vgl.  Loersch  in  Zs.  d.  Aach.  OV.  XXVI  408. 

18 
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zahlt,  so  nicht  in  Cöln1  und  Frankfurt2.  Die  Verpachtung  war 
aber  auch  für  Aachen  vorteilhafter  als  der  Eigenbetrieb.  So 
ließ  die  Stadt  auch  ihre  Kohlengruben  im  heutigen  Wurmrevier 
durch  belehnte  Unternehmer  betreiben3.  Aus  den  Stadtrechnungen 
erfahren  wir  also  die  Höhe  der  Pachtsummc  für  die  städtischen 
zwei  Drittel  des  Altenbergs  und  die  Namen  der  Pächter.  In 
der  ältesten  in  Betracht  kommenden  Rechnung,  der  vom  Jahre 
1344,  steht:  Item  ab  assisia  kalomynne  nichil4.  Offenbar  ging 
infolge  der  für  dieses  Jahr  bezeugten  ( irenzstreitigkeiten  mit 
Brabant  keine  Pacht  ein.  Genauere  Angaben  enthalten  die 
Rechnungen  der  Jahre  1373/4,  1380/1,  1385/6  und  1391/2.  In 
diesen  Jahren  erhöht  sich  die  Summe  von  370  Mark  allmählich 
auf  615  Mark,  was  auf  einen  gesteigerten  Ertrag  des  Berg- 
werks schließen  läßt5.    Als  Pächter  werden  in  den  Jahren 


')  Erst  eine  Krahnenordnung  aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts 
erwähnt  den  (ialmei  unter  deu  abgabepflichtigen  Waren:  Knipping,  Cölner 
Stadtrcchnuugen  I  S.  27. 

*)  .1.  F.  Hoe  hiner,  Frankfurter  t'rkundenbuch,  neubearbeitet  von  F. 
Lau,  Frankfurt  1905  II.  Bd.  Nr.  374:  Item  cride  und  ealmei,  die  in  gibt 
keinen  toi,  und  smertane  (anno  1329). 

3)  Wenigstens  bis  ins  XVII.  Jahrhundert:  Loersch,  Rechtsverhältnis 
des  Kohlenbergbaus  a.  a.  0.  S.  506. 

*)  Laurent  S.  168,  Z.  19. 

*)  Laurent  S.  284,  Z.  16:  It.  ass.  kalomynne  per  Jo.  de  Hergenrot 
et  socios  suos  870  m.  (1373/4).  Item  assissia  calamynne  520  mamis  per 
her  Renardus  de  Moirke  et  Johanuem  de  Punt  (1880/1,  angedruckte  Stadt- 
rechnungen, nach  der  Abschrift  von  Dr.  H.  Keusscn  im  Stadtarchiv  Cöln). 
Laureut  S.  356,  Z.  37:  It.  die  kailmynne  675  in.  her  Kerstioin  Kanel  ind 
her  Volmer  (1385/6);  S.  365,  Z.  39:  It.  dyc  kailmynne  615  m.  her  Kristioin 
van  den  Kanel  ind  her  Volmer  (1387/8);  S.  383,  Z.  11:  It.  dye  eailmynne 
615  m.  her  Kirstion  vau  den  Kanel,  her  Volmer,  her  Cocne  van  Punt, 
her  Heynrich  van  der  Linden,  Kuyn  Volmer  ind  Wilh.  in  die 
Reynartzkeele  (1391/2).  Aus  der  wechselnden  Höhe  der  Pachtsnmme  kann 
nicht  ohne  weiteres  gefolgert  werden,  daß  die  Verpachtung  jedes  Jahr  von 
neuem  vorgenommen  wurde.  Es  scheint  vielmehr,  dati  stets  auf  eine  Reihe 
von  Jahren  verpachtet  wurde;  denn  in  den  Rechnungen  der  Jahre  13*5/6 
und  1387/8  bleibt  der  Betrag  auf  der  gleichen  Höhe.  Auch  von  dem 
Rechtsnachfolger  im  Besitz  des  Bergwerks,  dem  Herzog  von  Burgund,  wurde 
dieser  Modus  beibehalten.  Die  Paehtsunnne  für  die  sämtlichen,  zum  Teil 
neueröffneten  Gruben  im  Herzogtum  Limburg  beträgt  50  Jahre  später  rund 
3200  Mark. 
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1373  bis  1392  Bürgermeister1  und  andere  Patrizier  genannt, 
unter  denen  sich  aber  aucli  Personen  befinden,  die  offenbar  zu 
der  Erbgenossenschaft  gehören.  So  wird  1373  als  Pächter  be- 
zeichnet „die  Gesellschaft  des  Johann  von  Hergenrot"  und  von 
1385  ab  mehrmals  „her  Volmer",  1391  auch  ein  Kuyn  (Konrad) 
Volmer5,  während  unter  den  Erbgenossen  des  Jahres  1421  die 
Witwe  des  Johann  von  Hergenrot  und  der  Schöffe  Walter 
Volmer  genannt  werden.  Diese  Tatsache  läßt  darauf  schließen, 
daß  die  Gesellschaft,  welche  das  Bergwerk  zu  pachten  pflegte, 
sich  zum  Teil,  wenn  nicht  vollständig,  aus  den  Erbgenossen 
zusammensetzte.  Eine  Altenberger  Bergwerksgesellschaft  hat 
also  nicht  erst  im  XV.  Jahrhundert  sich  gebildet3,  sondern 
mindestens  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts 
bestanden4.  Die  kapitalistische  Zusammensetzung  derselben 
läßt  vermuten,  daß  mit  dem  Galmei  ein  ausgedehnter  Handel 
betrieben  wurde.  Daß  etwa  ein  Aachener  Gewerbe  der  haupt- 
sächliche Abnehmer  gewesen  sei,  muß  mangels  urkundlicher 
oder  anderer  Belege  bezweifelt  werden,  wenn  auch  anzunehmen 
ist,  daß  ein  Teil  der  Ausbeute  in  der  Stadt  verarbeitet  wurde. 
Das  meiste  dürfte  aber  nach  der  Maas  gegangen  sein,  wo  da- 
mals die  größte  Nachfrage  bestand6.  Die  Fässer  konnten  bis 
Maestricht  per  Achse  und  weiter  per  Schiff  nach  ihrem  Be- 
stimmungsort befördert  werden.  Dinant,  Bouvignes  und  andere 
Maasstädte  haben  noch  im  XVI.  Jahrhundert  Galmei  vom 
Altenberg  bezogen.  Die  uralten  Handelsbeziehungen,  auf  welche 

')  Reinard  von  Moirke,  Johann  von  Punt,  Christian  van  den  Kanel, 
Heinrich  von  der  Linden  und  her  (Arnold)  Volmer  iu  St.  Jakobstraße  waren 
in  der  fraglichen  Zeit  wiederholt  Bürgermeister. 

*)  3ohn  des  Bürgermeisters  Arnold  Volmer:  Quix,  Gesehichte  der 
Peterskirche  S.  64.  Nach  dem  Tode  der  Witwe  des  .loh.  vou  Hergenrot 
wurde  1421  der  Schöffe  Walter  Volmer  mit  dereu  Gütern  in  der  Hochbank 
Walhorn  belehnt  (Quix,  Küpen  S.  206),  was  auf  ein  verwandtschaftliches 
Verhältnis  schließen  lässt. 

3)  Spandau  a.  a.  0.  S.  16. 

*)  Die  Bemerkung  bei  Quix,  Biographie  des  Ritters  Chorus  1842, 
S.  39,  daß  der  Alteuberg  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts 
„von  einer  Gesellschaft  oder  Compagnie  in  Betrieb  gehalten  (worden  sei), 
von  denen  die  Mehrzahl  noch  Aachener  Einwohner  waren",  fällt  umsomehr 
ins  Gewicht,  als  derselbe  ein  umfangreiches  Material  zu  kennen  behauptet, 

•)  Schon  Ernst  a.  a.  ü.  I  S.  99,  Anm.  1  hat  diese  Vermutung  aus- 
gesprochen. 
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sich  erstere  Stadt  in  einem  Schreiben  an  Aachen  aus  dem  Jahre 
1569  beruft1,  mögen  nicht  zum  mindesten  auf  dem  (ialmeihandel 
beruht  haben,  wie  denn  deutsche  Kaufleute  bereits  im  XIV. 
Jahrhundert  dieses  Erz  als  Handelsartikel  mit  sich  führten. 
Nach  Hummel  haben  Aachener  und  Cölner  Händler  im  Mittel- 
alter Galmei  auch  nach  Frankfurt  gebracht2. 

Die  Wegnahme  des  (ialmeibergs  durch  Burgund  1439. 

Diesen  wertvollen  Bergwerksbesitz  sollte  Aachen  im  Laufe 
der  ersten  Jahrzehnte  des  XV.  Jahrhunderts  ganz  an  die  Her- 
zöge von  Limburg-Burgund  verlieren.  Mit  «lern  Anwachsen  der 
burgundischen  Macht  mehrten  sich  die  Angriffe  auf  die  städtischen 
Hoheitsrechte3.  Zwar  bewirkte  die  Stadt  im  Jahre  1423,  daß 
der  König  Sigismund  .eine  ( Jrenzfeststellung  vornehmen  Meli 
und  den  Berg  ihr  ausdrücklich  zusprach4.  Der  Herzog  Johann  IV. 
mußte  infolgedessen  in  dem  Schutz-  und  Trutzbündnis,  welches 
er  1426  mit  Aachen  abschloß,  das  städtische  Hoheitsrecht  über 
den  Galmeiberg  anerkennen6.  Aber  schon  fünf  Jahre  später 
versuchte  der  Kastellan  und  Drossart  von  Limburg  Heinrich 
von  Gronsfeld,  einseitig  eine  neue  Grenzregulierung  vorzunehmen, 
und  es  bedurfte  des  energischen  Eingreifens  einer  Aachener 
Gesandtschaft,  die  wegen  der  Erneuerung  der  Zollprivilegien 
gerade  am  Hofe  weilte,  um  den  Herzog  zu  bestimmen,  das 


')  Lahaye,  Cart.  de  Dinant  IV  S.  93  ff.  Dinant  wüuscht  die  „con- 
servation  des  Privileges,  franchieses,  libertes  et  bons  anebiens  usaiges,  de 
toutc  antiquite  entre  voz  marcbans,  bourgois  et  snbieetz  et  los  nostres,  et 
sans  contredietz  observes".  Die  Dinantcr  genossen  in  Aachen  Zollfreiheit 
und  umgekehrt.  Vgl.  das  Sehreiben  Aacheus  an  Dinant  vorn  6.  Mai  1557, 
ebenda  S.  98  Anm.  1. 

*)  Die  Mainzölle,  Westdeutsche  Zeitschrift  XI  S.  880. 

s)  Im  Jahre  1414  bemerkt  der  Rcntroeister  von  Limburg  in  seinen 
Rechnungen:  Von  der  Ausbeute  der  (trüben,  aus  denen  man  eine  Art  Erz 
fördert  mit  Namen  „Keime*  in  der  Gemeinde  Walhorn  .  .  .  Nichts.  Weil 
sie  nichts  davon  bezahlen  wollen,  obgleich  kraft  des  Hohcitsreehts  niemaud 
in  der  Erde  Erz,  von  welcher  Natur  es  auch  sein  mag,  ohne  Erlaubnisbrief 
des  Fürsten  wegnehmen  darf.  Le  Hon,  Bericht  über  die  Toncession  des 
Altenbergs  S.  7. 

')  Spandau  a.  a.  0.  40,  Anl.  4. 

J)  Haagen  a.  a.  0.  II  S.  32.  Die  Urkuude  gebort  in  das  Jahr  1426, 
nicht  1425. 


Digitized  by  Google 


Geschichte  der  Messingindustrie. 


277 


eigenmächtige  Vorgehen  seines  Beamten  rückgängig  zu  macheu 
Lange  hielt  jetloch  die  versöhnliche  Haltung  Philipps  nicht  an; 
vielmehr  erfolgte  schon  um  das  Jahr  1438  die  entscheidende 
Wendung.  Die  Angelegenheitbekam  damals  sogarein  kriegerisches 
Aussehen,  obwohl  die  Stadtherren  den  Versuch  machten,  per- 
sönlich auf  den  Herzog  einzuwirken,  als  er  zur  Heiligtumsfahrt 
in  Aachen  eintraf.  Die  Verhandlungen  mit  den  burgundischen 
Räten,  welche  unter  Assistenz  der  bewaffneten  Bürger  an  der 
Grenze  stattfanden,  zerschlugen  sich,  „und  behielt  der  bertzog 
von  Brabant  den  Calmeybergh  mit  gewalt  inu,  wie  der  Chronist 
mit  knappen  Worten  vermeldet2.  Durch  deu  Kanzler  von 
Brabant,  Jan  de  Bont,  und  verordnete  Kommissare  ließ  der 
Herzog  gerichtlich  feststellen,  daß  das  in  Arrest  befindliche 
Bergwerk  innerhalb  der  limbnrgischen  Grenzpfähle  liege  und 
nicht  zum  Aachener  Reich  gehöre,  auch  der  Stadt  nicht  auf 
Grund  einer  herzoglichen  Verleihung  nach  Landrecht  zustehe3. 
Wie  es  scheint,  hat  die  Stadt  damals  vergeblich  versucht,  die 
Hülfe  des  deutschen  Königs  Albrecht  IL  anzurufen4. 

Die  burgundischen  Pächtergesellschaften  und  die 

neuen  Gruben  bis  14(56. 

Der  innere  Grund  für  das  Vorgehen  des  Herzogs  dürfte 
in  der  Wertsteigerung  zu  suchen  sein,  welche  das  Bergwerk  in 
diesen  Jahren  infolge  der  En  tdeckung  neuer  Lager  erfahren 

»)  Brüssel,  Chainbre  d.  c.  Reg.  132  fol.  29 v:  Befehl  des  Herzogs 
Philipp  des  Guten  an  den  Drossart  vom  12.  August  1431.  Auch  1429  fanden 
Verhandinngen  wegen  der  Handelsprivilcgien  statt,  bei  denen  wohl  auch  die 
Altenberg-Frage  erörtert  wurde.  Reg.  132  fol.  27  ff.;  vgl.  dazu  Pauls, 
Geleitsrechte  des  Herzogs  von  Jülich,  Aachen  1904  S.  49.  —  In  einem  vermut- 
lich an  den  Drossart  gerichteten  Schreiben  aus  dem  Jahr  1434  klagt  die 
Stadt,  daß  die  Söhne  des  Kitters  van  den  Ghoer  auf  den  städtischen  Galmei- 
bergen  Geld  weggenommen  hatten,  welches  dem  Ratsherrn  Colyn  Beyssel 
gebührte.  Aacheu,  die  städtischen  Waldungen  uud  Bergwerke  betr. 
Litteralieu  Nr.  3. 

*)  Aachener  Chronik,  Annaleu  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Niedcrrheiu  XVII  S.  10. 
3)  S.  Beilage  2  III. 

*)  Das  Stadtarchiv  bewahrt  den  Entwurf  eines  Schreibens  vom  15.  Fe- 
bruar 1439  an  den  König,  laut  dessen  der  Schöffe  Landrecht  Buck  und  der 
Stadtsekretär  Hermann  van  Braichcl  in  dieser  Angelegenheit  abgesandt 
wurden.    Urkunden  Brabant  A.  VI  Nr.  38. 
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halte.  In  dieser  Hinsicht  enthalten  die  Rechnungen  der  Rent- 
nieister  von  Limburg  wertvolles  Material.  Die  Geschichte  des 
AUenbergs  bis  in  das  XVIII.  Jahrhundert  spiegelt  sich  in 
diesen  trocknen  Zahlenreihen  und  Daten  wieder1.  His  zum 
Jahre  1446  wurden  die  einzelnen  Gruben  getrennt  aufgeführt, 
weil  sie  verschiedene  Pächter  hatten.  Seitdem  aber,  in  dem 
genannten  Jahre  zum  ersten  Male,  alle  Galmeiberge  im  Herzog- 
tum Limburg  in  einer  Hand  vereinigt  waren,  findet  sich  nur 
noch  eine  zusammenfassende  Rubrik.  Vor  dem  Jahre  1439,  in 
welchem  der  Herzog  den  Altenberg  mit  Beschlag  belegte,  wurde 
im  Herzogtum  Limburg  nur  auf  den  bereits  1389  erwähnten 
Gruben  von  Dyson  bei  Verviers  Galmei  gegraben2.  In  der 
Rechnung  der  Jahre  1438/9  findet  sich  dann  zum  ersten  Male 
die  Erwähnung  eines  „Keimenberge,  gelegen  in  dem  lande  van 
Lymborch,  by  den  berch,  die  die  van  Aken  houden" 3.  Diese 
Grube,  die  also  unmittelbar  neben  dem  städtischen  Bergwerk 
lag,  führt  von  1443  an  auch  häufig  den  Namen  „Toeljart-*. 
Im  Jahre  1438  war  dieselbe  gegen  Abgabe  von  einem  Neuntel 
der  Ausbeute  an  die  Gebrüder  Herman   und  Gerhard  Pael5, 

')  Nach  dieser  wichtigen  Quelle  hat  Graf  Le  Hon  seinen  Bericht  über 
die  Konzession  und  den  geschichtlichen  Ursprung  des  Altenhcrgs  verfaßt. 
Grade  die  bedeutsamste  Epoche  aber,  die  Zeit  des  Überganges  des  Berg- 
werks von  Aachen  au  Burgund,  ist  dort  kaum  berührt. 

')  Die  älteste  in  Brüssel  vorhandene  Rechnung  aus  dem  Jahr  1389 
(N.  2436)  führt  bereits  drei  Bleibergwerke  auf,  nämlich  la  fusse  de  plouc  a 
Leutzeuberch  (Lanzenberg),  eine  mync  de  plonc  ohne  Namen  (wahrschein- 
lich die  von  Eselbach)  und  la  fosse  de  plonc  de  Bradcrsberch,  ferner  la 
hoyllerie  de  Rostelow  (fol.  49  —  la  fosse  oü  on  prend  le  charbon)  und  end- 
lich la  fosse  de  Dyson  (bei  Verviers).  Diese  wurde  143")  an  Henricke  van 
den  Panhuysc  und  Genossen  zur  Gewinnung  von  Blei-,  Galmei-  und  Kupfer- 
erz gegen  Abgabe  des  sechsten  Teils  verliehen  („uyt  welken  bergen  blyertz 
ende  kelmencrtz  couion"):  Reg.  2443  fol.  8.  Zum  Jahre  1416/17  wird  er- 
wähnt die  „erden,  die  men  do  uut  trccbtu  (Galmei?):  Reg.  2442  fol.  288. 
Im  Jahr  1446  wnrde  Dyson  mit  deu  anderen  Gruben  vereinigt. 
3)  Brüssel,  Reg.  2444;  vgl.  Le  Hon  S.  8  ff. 

*)  Auf  diesen  Namen  deutet  vielleicht  noch  die  Beucnnuug  des  Gehöfts 
„Tülje"  und  die  „Tüllgermühlc"  in  der  Bürgermeisterei  Moresnet.  Vgl.  Le 
Hon  a.  a.  0.  S.  9,  Anm.  2  und  Quix,  Eupen  S.  227. 

s)  Ein  Gerart  Pael  war  1440  Maicr  in  Aachen.  Vgl.  Frh.  v.  Fürth, 
Aachener  Patrizicrfamilicn  II,  S.  110.  S.  Beschreibung  des  Siegels  von  1437 
in  Beilage  1. 
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Aachener  Bürger,  und  an  Johann  Bernage  verliehen.  1 443  lag 
sie  still,  brachte  aber  in  den  folgenden  Jahren  bis  1455  dem 
Herzog  an  Neunten  120  bis  204  Mark  ein.  Dieselbe  Aachener 
Gesellschaft  hatte  am  2.  Oktober  1437  den  Blaesberg1  ge- 
pachtet, dessen  genauere  Lage  nicht  angegeben  wird.  Die 
Konzession  lautete  zwar  auch  auf  ( ialmeierz,  doch  ist  nach  den 
Rechnungen  bis  1452  nur  Blei  gewonnen  worden.  Auf  die  ge- 
nannten beiden  Gruben  bezieht  sich  wohl  die  Schenkungs- 
urkunde des  Herzogs  Philipp  von  Burgund  vom  7.  Oktober 
1438,  laut  welcher  er  seiner  Gemahlin  „die  Berge,  genannt 
Kalmynberge44  im  Lande  Limburg  und  den  Bleiberg  Kzelbaeh 
überwies*.  Von  zwei  neueröffneten  Galmeigruben  geben  die 
Rechnungen  der  Jahre  1442/43  Kunde.  Es  wird  dort  auf- 
geführt: „een  plaetse,  gebeten  den  Poppen berch,  gelegen  inde 
lande  van  Lymborch  in  den  Kerspel  van  Waelhuereir,  welchen 
Hans  Meyer  und  seine  Mitgesellen  vom  Rentnieister  gegen  den 
Zehnten  erhalten  haben,  um  dort  Galmei  und  Blei  zu  graben3. 
Im  Jahre  1445  haben  diese  Grube  Jan  van  den  Bongarde, 
1452  meester  Jeronymus,  Julian  Nasken  und  Peter  de  becker 
und  Genossen.  Dieser  Poppenbereh  ist  wohl  identisch  mit 
Poppeisberg,  das  noch  ein  wichtiger  Betriebspunkt  der  Vieille 
Montagne  ist.  Diezweite  1443  zum  ersten  Mal  genannte  Grube 
wird  in  der  Rechnung  der  Jahre  1445  46  folgendermaßen  be- 

')  Blaesberg  vielleicht  identisch  mit  Hraesberg.  „Blyherghc  appell* 
Bracsberg"  kommen  in  den  alten  Limburger  Inventarcn  häutig  vor,  so 
1519:  blyberch  van  Braesberg.  Im  Jahre  1454  war  der  Blaesberg  an  Janne 
van  der  Mere,  Wylhelms  Nekens  ende  Peters  Danekaertz  verliehen.  Bog. 
2445  fol.  7V. 

*)  Brüssel,  Inventairc  des  Cbartes  de  Brabant  von  1550  <Nr.  75  des 
inventairc  de  la  He  section)  fol.  77:  Item  une  lettre  dudict  monseigneur  due 
Philippe  de  Bourgoigne,  par  laquelle  il  donne  asadite  eoinpaigue  la  duehesse 
les  montaignes  appellez  Kalmynbergeu  gisans  au  pays  de  Lembourg  et  aussi 
le  blyberch  gisant  audit  pays  de  Lembourg  appelle  Ezelbaeh  pour  dieeulx 
montaignes  uscr  a  son  plaisir  et  pour  en  faire  son  proftit  desdites  montaignes, 
estant  icelle  lettre  donne  en  la  rille  de  Bruxelles  le  VII e  d'oetobre  Tan 
MIHI''  XXXVIII.  Et  est  ladicte  lettre  sellee  du  graut  seeau dudit  seigneur 
duc.  Et  sur  le  dos  est  signee  LXXI.  Die  Originalurkunde  habe  ich 
nicht  einsehen  können.  Dieselbe  wird  im  Inventar  4Ü6  der  II.  Sektion  unter 
Nr.  156  erwähnt. 

*)  S.  Beilage  2  I  b.  Der  Galmei  taugte  jedoch  nichts,  und  Blei  wurde 
nicht  gefanden,  sodaß  die  Grube  zunächst  still  lag. 
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zeichnet1:  „eenre  plaetsen  byKelmys,  neveu  den  beerapt  ge- 
heten  de  Herkenbrouck  in  de  banc  van  Montsen  tuschen  den 
berck,  daer  Hermao  Pael  inne  deit  grave,  ind  den  cuylen,daer 
die  van  Aken  in  plagen  te  graven*.  Auch  diese  Grube  grenzte 
also  an  das  Aachener  Bergwerk.  Dasselbe  wurde  am  23.  Januar 
1444  an  Jan  van  Daelhem,  Schöffen  zu  Baien,  und  Hans  Meyer 
van  Ezelbach  gegen  den  Zehnten  verliehen  und  brachte  in  den 
folgenden  Jahren  dem  Herzog  für  110  Mark  10  sols  Galmei 
ein.  Einnahmen  aus  den  konfiszierten  ehemaligen  Aacheuer 
Galmeigruben  sind  vor  dem  Jahre  1446  nicht  gebucht.  Der 
Rechnungsführer  klagt  vielmehr  zum  Jahr  1439/40,  daß  die 
„Proffyten"  von  diesen  Gruben  noch  ausblieben,  weil  die  Aachener 
und  andere  sie  an  sich  brächten2.  Zum  Jahre  1443  wird  ver- 
merkt, daß  der  Drossart  von  Limburg,  Diedrich  Herr  zu 
Bollant,  auf  dem  Aachener  Bergwerk  hat  arbeiten  lassen,  um 
aus  dem  Erlös  des  gewonnenen  Galmeis  die  Kosten  der  Grenz- 
kommission, welche  in  Montzen  getagt  hatte,  zu  decken  (offen- 
bar sind  damit  die  Verhandlungen  der  Jahre  1438/39  gemeint), 
und  daß  der  Kitter  Reyner  van  Berge  diesen  Galmei  für  SO 
Gulden  verkauft  habe3.  Infolge  der  unsicheren  Rechtslage, 
welche  die  Beschlagnahme  des  Bergwerks  seitens  Burgunds 
zur  Folge  hatte,  scheint  der  Betrieb  in  diesen  Jahren  meist 
geruht  zu  haben  *.  Der  Stadt  Aachen  insbesondere  erwuchsen 
aus  der  endgültigen  Konfiskation  des  Bergwerks,  abgesehen  von 
der  Einbuße  an  Pachtgeldern,  auch  Schwierigkeiten  mit  den 
früheren  Pachtern.  Der  Anspruch,  den  der  aus  Aachen 
stammende  Simon  Holzappel  im  Jahre  1443  gegen  die  Stadt 


»)  8.  Heilage  2  II. 

*)  Brüssel,  Reg.  2444  (1438—  45)  fol.  72b:  Van  deu  proffyten  van  den 
ciiilen,  daer  men  die  keime  nempt,  nyet  hier,  waut  die  van  Aken  ende 
anderen  luyden  trecken  die  tot  hen,  hoe  wael  dat  de  benckc  ende  hove  al 
van  Lymborcfa  houdendo,  ende  verclaren,  dat  bynnen  myns  here  herlicheit, 
ende  bynnen  syneu  paeleu  gelegen  is  ende  oie  myns  here  herlieheyt,  dat 
nyemant  mit  rechte  onder  den  erdenen  graven  noch  cynich  goet  mit 
trecken  mach,  so  wat  matcrycn  dat  dat  sy,  al  wert  op  synsself  erve  sonder 
consent  off  brieve  van  myn  heere. 

3)  Heg.  2444  fol.  257  b. 

4)  Auch  auf  dem  Toljaert  wurde  1445/4«  wenig  gearbeitet  „omme 
den  seois  ende  geschil  tuschen  Hantz  Meyer  van  Eselbach  ende  Symon 
Holtzapel". 
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geltend  machte,  dürfte  eine  Regreßforderung  aus  dem  früheren 
Pachtverhältnis  gewesen  sein.  Derselbe  verlangte  lO&h  Gulden  vun 
seinem  „aindeille  ind  gebuere  gelts,  vortzyden  inne  geselscafl"  by 
gelacht  aen  dem  Alden  Kalmenbergh",  sowie  Schadenersatz  für 
Galmei,  der  ihm  auf  dem  Bergwerk  weggenommen  worden  war, 
und  andere  Unkosten1.  Seine  Forderung  wurde  auch  von  der 
Stadt  befriedigt. 

Einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  Galmeiberge 
bildet  das  Jahr  1446;  denn  am  17.  Februar  dieses  Jahres  ver- 
pachtete der  Herzog  zum  ersten  Mal  sämtliche  Galmeiberge  im 
Herzogtum  Limburg  einschließlich  des  „alten  Kelmisberges,  in 
welchem  die  Aachener  zu  graben  pflegten u,  auf  12  Jahre  an 
einen  einzigen  Unternehmer,  den  schon  mehrfach  genannten 
Hans  Meyer  von  Eselbach *,  für  jährlich  550  Guldena.  Zugleich 
bedeutet  dieser  Vertrag  eine  Änderung  des  Systems,  nach 
welchem  bisher  die  Nutzbarmachung  der  limburgischen  Berg- 
werke erfolgte;  denn  1435  verlieh  der  Herzog  den  Dysoner 
Berg  noch  als  „Erhielten"  gegen  Abgabe  eines  bestimmten  Teiles 
der  verhütteten  Mineralien.  Mit  diesem  System  der  erblichen 
Verleihung  wurde  aber  bald  darauf  gebrochen  und  zu  der 
rationelleren  Verpachtung  auf  Zeit  übergegangen.  So  verpachtete 
man  den  Blaesberg  1437  auf  15  Jahre  nach  vorausgegangenem 

')  Mehrere  Urkunden  des  Stadtarchivs  beziehen  sich  auf  diese  Ange- 
legenheit. Die  erste  unter  den  die  städtischen  Waldungen  betreffenden 
Littcralien  Nr.  8:  Anno  [MIHI']  XLIll  in  crastino  bcati  Bartholomei 
apostoli  gesan  Syinon  lloltzapptl  overmitz  syue  vrunde  syn  audeil  heuft- 
gcldz  ind  schaden  van  dem  kalmeberge  zosame  getaxiert  mit  den  9  tonnen 
kalmyn  ind  mit  synne  deil  kelmyn,  dat  emc  up  deine  berge  verlustich  is 
worden,  zosamen  ind  van  bodeloyn,  brieve,  kost  ind  tzeruuge  328  gülden 
rheinisch  ind  3  ort.  Des  weiteren  fordert  er,  daß  gewisse  chrverletzende 
Äußerungen  Uber  ihn  zurückgenommen  würden.  In  der  anderen  Urkunde  auf 
Pergament  mit  dem  Siegel  des  S.  Holtzappcl  (Wappenbild :  Einhorn),  datiert 
vorn  7.  Oktober  1443,  erklärt  der  Aussteller  gemäß  der  ausgestellten 
Quittung  und  nach  Aussprache  mit  dem  Aachener  Schöffen  Gotschalk  von 
Hocbkirehcn,  keine  Forderung  mehr  zu  haben.  Die  bezogene  Quittung  ist 
von  Spandau  a.  a.  0.  S.  15,  Anm.  G  gedruckt  worden.  Simon  Holtzappel 
nennt  sich  in  der  Quittung  Bürger  von  Lüttich;  er  stammte  jedoch  aus 
Aachen.    Vgl.  Macco,  Wappen  und  Geueal.  1  S.  197. 

*)  Ein  Haus  Esselbach  in  der  Bürgermeisterei  Lontzen  erwähnt  Qu  ix, 
Eupen  S.  234. 

3)  S.  Beilage  2  II. 


Digitized  by  Google 


282 


Rud.  Arthur  Pelt/.er 


öffentlichen  Ausbieten  in  den  Kirchen  an  den  Meistbietenden. 
Noch  aber  bestand  die  Gegenleistung  in  einem  Teil  der  Aus- 
beute 1440  trat  nun  die  wichtige  Änderung  ein,  daß  an 
Stelle  der  Abgabe  von  Erzen  eine  Geldsumme  stimuliert  wurde ; 
damit  war  der  Übergang  zur  modernen  Geldwirtschaft  voll- 
zogen. So  illustrieren  diese  Verträge  den  wirtschaftlichen 
Fortschritt  dieser  hochentwickelten  burgundischen  Länder. 

Der  Pachtvertrag  des  Herman  Pael  von  Aachen  über 

den  Blaesberg  1437. 

Der  Wortlaut  des  Faerschen  Vertrages  über  den  Blaes- 
berg vom  Jahr  1437  ist  wegen  seiner  Bedeutung  für  die  Ge- 
schichte des  Bergbaues  in  der  Aachener  Gegend  als  Beilage  1 
gegeben  worden.  Dieser  Vertrag  dürfte  das  älteste  bisher 
bekannte  Dokument  einer  Aachener  Bergwerksgcsellschaft  sein. 
Sein  Inhalt  möge  hier  kurz  skizziert  werden.  Die  Gesellschaft 
verpflichtet  sich  zur  Abgabe  von  einem  Neuntel  —  auch  hier, 
wie.  beim  Altenberg,  ist  die  Dreiteilung  vorherrschend  —  der 
verhütteten  Erze  und  der  gesamten  etwaigen  Ausbeute  an 
Gold  und  Silber,  letzteres  gegen  Ersatz  der  Gewinnungskosten. 
Die  Verleihung  betrifft  alle  Arten  von  Blei-,  Galmei-,  Zinn- 
und  Kupfererzen.  Es  darf  an  jeder  Stelle  im  Herzogtum  ge- 
schürft und  gegraben  werden,  auf  fremdem  Gruud  und  Boden 
aber  nur  mit  Einwilligung  des  Eigentümers.  Andere  Bergwerks- 
unternehmer dürfen  mit  ihren  Werken  nicht  näher  als  drei 
Bunder2  kommen.  Bleibt  ein  Werk  länger  als  40  Tage  still- 
stehen, außer  infolge  von  Aufruhr  oder  Elementarereignissen, 
so  fällt  es  an  den  Herzog  zurück.  Das  zum  Bau  der  Berg- 
werksanlagen nötige  Holz  darf  ans  den  ausgedehnten  Wald- 
beständen des  Herzogenwaldes  genommen  werden,  ebenso  Brenn- 
holz und  Holzkohlen  gegen  die  gewöhnlichen  Abgaben;  auch 
dürfen  dort  Aufbereitungs-  und  Hüttenwerke  errichtet  werden. 
Wie  auf  den  Bleibergwerken  im  Herzogtum  werden  auch  auf 
dem  Blaesberg  den  Berggesellen  und  Werklenten  die  allgemeinen 
bergrechtlichen  Freiheiten,  wie  persönliche  Freiheit,  freier  Be- 
sitz, freie  Warenzufuhr,  wohl  auch  Freiheit  von  Steuern  und 
von  Heerfahrten,  Unabhängigkeit  von  zünftigen  Zwangs-  und 

')  Seit  1441  der  zehnte  Teil.    Vgl.  Beilage  2  III. 

*)  Ein  Flächenmaß,  im  heutigen  Holländischen  ein  Hektar. 
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ßannreebten 1  u.  s.  w.  zugesichert.  Auch  sollen  die  Gesell- 
schafter und  Bergleute  bei  Unglücksfällen,  wenn  jemand  „sonder 
Arglist  gequetscht  würde  oder  tot  bliebe",  nicht  vom  herzog- 
lichen Amtmann  zur  Verantwortung  gezogen  werden.  Schließ- 
lich enthält  die  Verleihung  noch  Bestimmungen  über  das  Berg- 
gericht. Dasselbe  besteht  aus  den  Mitgesellen;  die  Vollziehung 
der  Entscheidungen  gebührt  jedoch  dem  Kastellan  und  Drossart 
von  Limburg  unter  Beistand  der  Gesellen. 

IL  Die  Zunft  der  Kupferschlä^er  und  der  Kessler  in  Aachen. 

Aachens  Metallgewerbe  im  späteren  Mittelalter. 

Das  wesentlichste  Erfordernis  für  das  Aufkommen  einer 
Messingfabrikation  größeren  Stils,  reichhaltige  (ialmeilager,  war 
also  in  Aachen  vorhanden.  Auch  konnte  es  nicht  an  tüchtigen 
Metallarbeitern  fehlen,  wie  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Geschichte 
der  Aachener  Metallgewerbe  dartuu  wird*.  Der  hohe  Stand  der 
( ioldschmiede- uud  Emailleurkunst  im  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hundert ist  schon  hervorgehoben  worden.  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob,  wieLoersch3  annimmt,  eine  Aachener  Goldschmiede- 
zuuft  bereits  im  XIII.  Jahrhundert  bestanden  hat;  jedenfalls 
beweist  die  nicht  geringe  Zahl  der  überlieferten  Namen  von 
Goldschmieden4,  daß  deren  Gewerbe  stets  gepflegt  und  gefordert 
wurde.  Namentlich  im  XIV.  Jahrhundert  waren  die  künst- 
lerischen Leistungen  der  Aachener  Schule  hervorragend 5.  Gold- 
schmiede dürften  auch  die  Prägestempel  für  die  kaiserliche  und 
später  für  die  städtische  Münze  verfertigt  haben,  welche  vom 
XI.  Jahrhundert  an,  wenn  nicht  schon  früher,  ohne  Unter- 
brechung bis  zum  Ende  der  reichsstädtischen  Zeit  in  Tätigkeit 
blieb.  Aachens  Stempel-  und  Siegelschncider  wurden 
noch  im  XVI.  Jahrhundert  geschätzt. 

')  Vgl.  Schmoller  a.  a.  Ü.  8.  44. 

2)  Vgl.  A.  Kisa,  Die  Metallarbeit  in  Alt-Aachen  im  Aachener  Echo 
vom  7.  Juui  1903,  Nr.  402. 

3)  Die  Rolle  der  Aachener  Goldschiniedezunü,  in  Zs.  <L  Aach.  GV«  XIII 
230  ff.  Vgl.  aher  Herrn  an  düng,  Das  Zunftwesen  der  .Stadl  Aachen. 
Aachen  1908,  S.  19  Anm.  11. 

*)  Loersch  und  Rosenberg,  Die  Aachener  Goldschmiede,  in  Zs.  d. 
Aach.  GV.  XV  63  ff. 

»)  v.  Falke,  in  Lchncrts  Geschichte  des  Kunstgewerbes  1  ,S.  311 
und  322. 
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Zalilreicher  und  von  größerer  Bedeutung  für  das  städtische 
Wirtschaftsleben  als  die  Bearbeiter  der  Edelmetalle  waren  die 
Eisenschmiede,  deren  Zunft  zwar  erst  1428  erwähnt  wird  — 
1443  vereinigte  sie  sich  mit  den  Rademachern  —  die  aber 
bei  der  Unentbehrlichkeit  dieses  Gewerbezweiges  auch  in  Aachen 
weit  früher  bestanden  haben  muß1.  Schon  das  hohe  Alter  der 
Eisengewinnung  in  der  Aachener  Gegend  läßt  darauf  schließen, 
nicht  minder  die  alten  Straßeubezeichnungen  „inter  fabros" 
(Schmiedstraße,  zuerst  1320  erwähnt2)  und  „forum  rotarum"3 
(Radermarkt).  Einzelne  Schmiede  werden  bereits  im  XIII.  Jahr- 
hundert unter  den  Dingmannen,  den  angesehenen  Bürgern,  ge- 
nannt1. Einen  interessanten  Einblick  in  die  mannigfachen 
Arbeiten  dieser  smede,  rotatores,  huyfsmede,  marschalce,  sloss- 
mecher,  factores  cultellorum5  und  anderer  Eisenarbeiter  ge- 
währen die  städtischen  Ausgaberechnungen6.    Andere  Quellen 

')  Hermanduug  a.  a.  0.  S.  17. 

2)  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit  1895,  S.  342,  Anm.  6. 

3)  1338,  Laureut  a.  a.  0.  8.  126,  Z.  13.  Quix,  Beschreibung 
Aachens  S.  9. 

4)  1239  Johannes  Fabri  (Quix,  St.  Peter  S.  123),  1293  Gernrdus  Rufus 
faber  (Quix,  Dominikanerkloster  S.  63).  Vgl.  auch  Quix,  Libcr  censuum 
S.  74-77  uud  Nekrolog  der  Münsterkirche. 

*)  Willandus  cultcllator  (Libcr  ceusuuui  S.  73),  Eugclbertus  cultcllator 
(S.  74).  Das  Haus  eines  factor  cultellorum  wird  in  den  ungedrucktcu  Stadt- 
rechnungen von  1380,81  erwähnt. 

ö)  Als  Verfertiger  von  opus  ferrcuin,  yscren  werck  oder  gesmide  (Nägel, 
Nadeln,  Klammern,  Schlösser,  Schlüssel,  Schuppen,  Haueisen,  Hämmer,  Feuer- 
haken, Pfannen,  eiserne  Fenster,  Maueranker  und  Ketten  zum  Absperren  der 
Straßen)  werden  genannt:  1334  Jo.  de  Tulpeto  fabrum,  Laurent  S.  110, 
Z.  34;  1344  de  domo  Pauli  rotatoris,  S.  146  Z.  3;  1346  Tboine  fabro, 
S.  185  Z.  4;  Gerlaco  fabro  S.  185  Z.  5;  1349  magistro  Joh.  fabro  S.  219 
Z.  23;  magistro  Heurico  fabro  S.  219,  Z.  38;  magistro  Ottoni  de  Schynne 
fabro  S.  220,  Z.  8;  magistro  Aruoldo  fabri  8.  268  Z.  1;  275  Z.  16,  307  Z. 
25;  Gerardo  Dyabolo  S.  259  Z.  I;  magistro  Rütte  S.  259  Z.  1;  311  Z.  28  ; 
319  Z.  1;  321  Z.  5—19;  1385  Rertolff  deine  huyffsraede,  Kuynchiu  deme 
marschalc  S.  292,  Z.  25;  meister  Heynrich  den  slossniccher  S.  299,  Z.  23; 
S.  335,  Z.  35;  meister  Gerard  dem  smede  S.  310  Z.  33;  392  Z.  16;  396  Z. 
18;  Gerart  dem  slosscmecher  8.  328  Z.  26;  337  Z.  12;  meister  Vredelenen 
ind  cluyster  S.  337  Z.  12;  meister  Johanne  dem  huyfl'smede  S.  341  Z.  31.  Das 
Eisen  wurde  in  der  Stadt  gekauft  (Laurent  S.  186  Z.  3.  223  Z.  15,311  Z. 
31),  wohl  bei  den  Krämern,  welchen  der  Handel  mit  Eisen,  Stahl,  Zinn  und 
Blei  nach  dem  Zuuftbrief  von  1468  zustand.  ,Yscrenmenger"  (Eisenhäudler) 
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nennen  Kesselschmiede  (qui  facit  caldaria)1  Pfannenschläger2. 
Pflugmacher3  und  Verfertiger  von  Webckämmen4.  Auch  die 
Herstellung  von  Waffen  wurde  eifrig  betrieben5.  Sparen mech er G, 
Scheidemecher7,  Harneschmecher H,  Armbrostmecher9  kommen  in 
den  Stadtrechnungen  vor;  Sarworter10  (Panzermacher)  und  Swert- 
leger11  auch  als  Eigennamen.  Die  Stadt  besaß  einen  eigenen 
Artilleriepark,  zu  dem  schon  134G  auch  „Donnerbüchsen*1  ge- 
hörten. Die  Schützmeister  hielten  nicht  nur  alle  Armaturgegen- 
stände in  stand,  sondern  gössen  auch  selbst  Büchsen 

kommt  bereits  im  XIV.  Jahrhundert  als  Familienname  vor.  Noch  1582  rühmt 
der  Rat  von  den  Aachener  Eisenarbeitern,  daß  sie  jederzeit  „vor  tüchtig 
geacht  und  an  auderen  örteren  derhalb  gelobt  worden"  seien.  (Akten  der 
Schmiedezunft,  Stadtarchiv  Aachen.)  Nach  dem  Reglement  vom  18.  Oktober 
1685  bestand  die  Zunft  aus  folgenden  acht  Sondergcwerben :  Hufschmied, 
Radermacher,  Grobschmit  und  Schlösser,  Waffenschmied,  Bendeschrait, 
Nagclschmit,  Ladcmecher,  Leuffcnschmit,  Feuerschlosser,  Pannesch läger  und 
Lcffelschrait. 

')  Qu  ix,  Necrolog.  S.  57.  Kesselbuzer  (1328),  Loersch,  Aachener 
Rechtsdenkmäler  S.  168.  Laurent  (1373),  235,  Z.  23. 

»)  1414  Tilmann  van  Mertzcnich  den  Pannensleiger;  Qu  ix,  Domini- 
kaner S.  70.  1478  des  paunensleigers  buys  ind  erve;  Macco,  Beitr.  IV,  S. 
197.    1529  Goirt  Panneuslegcr  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  X  30. 

3)  1417  Heyn  Gram  der  ploichmaicher;  Haagcn  a.  a.  O.  II  S.  60. 

4)  Laurent  a.  a.  0.  357  Z.  39.  Katrine  Kampslegersc:  1395—9")  der 
Karopenschirper,  Loersch  S.  185.    Vgl.  Quix,  St.  Peter  S.  20. 

*)  Quix,  Beschreibung  Aachens  S.  119. 

a)  Laurent,  292  Z.  28.    Vgl.  393  Z.  12  und  325  Z.  23  (Sporen*). 
7)  Laurent,  867  Z.  1  ;  384  Z.  14. 

*)  Laurent,  340  Z.  14.  Ein  meistcr  Wilhelm  Harnsehmecher  und 
ein  rynckharnschmecher  wurden  nach  einer  uugedruckten  Rechnung  aus  den 
Jahren  1467—85  von  der  Stadt  besoldet.  1492  Johann  von  der  Balken, 
Harnischmacher  bei  Quix,  Beitr.  zur  Gesch.  Aachens  S.  76. 

°)  Laurent,  337  Z.  30,  841  Z.  39,  398  Z.  1  und  11. 

10)  Laurent,  235  Z.  18,  390  Z.  18. 

11)  Laurent,  158  Z.  34.  264  Z.  1;  1417  Johan  swertveger:  Haagen 
II  S.  60;  1478  des  sweirtveigers  huys:  Macco,  Beitr.  IV  S.  197.  Die 
Schwertfegcr  erwähnt  Quix,  Beschr.  Aachens  Nr.  149  als  zur  Schmiede- 
zunft gehörig. 

'*)  In  einer  ungedruckten  Stadtrechnuug  aus  den  Jahren  1467— 85  heißt 
es:  Item  meyster  This  bussenmeister  van  den  bnrgermeyster  bussen  tzu 
geyssen  als  van  der  overunck  sakermentz  dach  28  gülden  tzu  6  mark  valet 
168  mark. 
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Sonst  wurde  im  Mittelalter  der  Geschützguß  meist  von 
den  (ilocke n  gieße  rn  nebenbei  betrieben.  Solche  dürfte  es  iu 
Aachen  stets  gegeben  haben.  Der  Metallkünstler  Wibert  goß 
im  XTI.  Jahrhundert  auch  Glocken.  Seit  dem  XV.  Jahrhundert 
bestand  die  Gießhütte  der  von  Trier,  aus  welcher  noch  im 
XVII.  Jahrhundert  viele  Glocken  und  Geschütze  hervorgingen.1 
In  zahlreichen  Kirchen  des  Niederrheins  findet  man  Glocken 
dieser  berühmten  Gießerfamilie.  Auf  den  mittelalterlichen  Gieß- 
hütten wurden  aber  außer  Glocken  auch  Gefäße,  die  sogenannten 
„d uppen",  gegossen.  So  war  es  in  Cöln2  und  wohl  auch  in 
Aachen.  Der  Bruderschaftsbrief  der  Cölner  Düppengießer  vom 
Jahr  1330  trifft  genaue  Bestimmungen  über  den  zulässigen 
Zinnzusatz;  die  Verarbeitung  des  Messings  scheint  also  dort 
nicht  erlaubt  gewesen  zu  sein.  Daß  eine  derartige  Zunft  auch 
in  Aachen  existiert  hat,  ist  nicht  nachzuweisen.  Personen  aber, 
die  das  Gießen  von  Gefäßen  (anfora,  olla,  duppen,  pott,  kanne) 
gewerbsmäßig  betrieben,  kommen  im  XIV.  Jahrhundert  dort 
mehrfach  vor.  So  zum  Jahr  1321  ein  Christianus  fusor  pottorum 
als  Dingmann3,  1338  ein  Meys  (Bartolomäus)  fusor  anforarum, 
welcher  für  die  Stadtherren  24  große  und  kleine  Zinngefaße 
gießen  mußte4,  1346  ein  fusor  ollarum  mit  Namen  Oono,  der 
auch  Geschosse  (nuces)  für  die  Wurfmaschinen  lieferte5.  Ein 
anderer  „fusor  pottorum"   Heinricus  wohnte  am  Marktplatz ß, 

')  M.  Schmid,  Die  Glockengießerfamilie  von  Trier  in  Zs.  d.  Aach. 
GV.  XIX  134  ff.;  vgl.  Bd.  II  S.  339,  VI  254. 

2)  Von  Loesch,  Cölner  Zunfturkunden,  1908  8,  20:  „Diese  damals 
(im  XII.  Jahrhundert)  Glocken-,  später  DüppcngietJer  genannten  Handwerker 
verfertigten  nicht  nur  Glocken,  sondern  auch  Brouzegesckirr  (dupeu),  im 
späteren  Mittelalter  auch  Geschütze". 

3)  Quix,  Ahtei  Burtscheid  S.  323. 

*)  Laurent,  8.  126  Z.  18,  vgl.  8.  157  Z.  23;  der  älteste  Zunftbrief 
der  Kannen-  oder  ZinugieÜer  ist  aus  dem  Jahre  1487.  Her  m  a  n  dung,  S.  19 
Anm.  7.  Es  gab  ferner  ein  besonderes  Ambacht  der  Verfertiger  von  8piegeln 
und  Zeichen  oder  Schildern  aus  Kupfer,  Zinu  und  Messing,  welches  im  Jahre 
1493  mit  den  Kistenmachern  zusammen  eine  Rolle  erhielt.  Qu  ix,  Spital 
von  St.  Jakob,  Aachen  183G  S.  35:  Solche  Gedenkzeichen  wurdeu  namentlich 
bei  den  Heiligtumsfahrten  vertrieben.  Die  Stadtrechnungen  enthalten  regel- 
mäßig wiederkehrende  Ausgabeposten  für  das  Gießen  von  Zeichen  (Zoll- 
plomben, „Bürgerzeichen")  aus  Blei;  auch  wird  ein  Peter  und  ein  Herman 
Zeiehengießer  genannt.    Laurent,  S.  294  Z.  IC  und  882  Z.  29. 

»)  Laurent,  8.  184  Z.  14. 

B)  Quix,  Liber  censuüm  S.  76. 
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und  im  Nekrolog  des  Münsterstifts  sind  die  Anniversarien  für 
die  Gattin  eines  H.  fusoris  pottornm  eingetragen Die  Gewerbe- 
namen  I  Hippengießer,  Pottgießer  und  Kannengießer  wurden 
sclion  früh  zu  Familiennamen.  So  wird  1344  ein  Johannes 
dictus  Fusor  pottorum  genannt,  der  Geistlicher  der  Stiftskirche 
ist2,  und  1411  ein  Bürger  (lillis  Pottgießer3.  Jakob  Hairh, 
genannt  Duppcngießer  trat  im  XV.  Jahrhundert  in  den  Mann- 
dienst der  Stadt4.  Eine  besondere  Bedeutung  kommt  dem  Tins 
Duppengießer  in  der  Lerse5  zu,  weil  er  der  Stammvater  einer 
großen  Gießerfamilie  geworden  ist,  welche  Jahrhunderte  lang 
ihrem  Gewerbe  treu  blieb.  Sein  Sohn  Conrad  (Coyn)  im  Schloß, 
der  1437  unter  den  Gläubigern  der  Stadt  genannt  wird6,  ge- 
hört später  mit  zu  den  Begründern  der  Aachener  Messing- 
industrie. 

Mittelalterliche  Messingarbeiten  in  Aachener 

Kirchen. 

Bei  der  Vielseitigkeit  der  Aachener  Metallgewerbe,  auf 
die  im  Vorstehenden  hingewiesen  wurde,  ist  anzunehmen,  daß 
auch  der  Messing  als  Arbcitsmaterial  schon  früh  Verwendung 
fand,  zumal  die  Beschaffung  des  Galmeis  wegen  der  Nähe  des 
Altenbergs  nicht  schwierig  war.  Namentlich  mögen  die  Düppen- 
gießer  auch  in  Messing  gearbeitet  haben,  sei  es  nun,  daß  sie 
denselben  auf  kleinen  Öfen  selbst  herstellten  oder  bereits  fertig 
bezogen.  Von  einer  regelmäßigen  Messingfabrikation  in  größerem 
Umfange  kann  aber  vor  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  noch 
keine  Rede  sein.  Vergeblich  würde  man  sich  nach  urkundlichen 
oder  anderen  Belegen  für  eine  solche  Annahme  umsehen.  Zwar 
war  das  Aachener  Münster  einstmals  reich  an  hervorragenden 
mittelalterlichen  Kunstwerken  in  Messingguß  und  besitzt  auch 

')  Qu  ix,  Necrologium  S.  45. 

»)  Quix,  Schloß  Schönau  und  Urfeld  S.  45. 

3)  Qu  ix,  Karmeliterkloster  S.  9. 

*)  Macco,  Beitrage  III  S.  3,  Anm.  4. 

*)  Macco,  beitrüge  IV  S.  93,  Anm.  1,  s.  Tafel  2;  Vgl  Heiträge  III 
S.  385  und  Aus  Aachens  Vorzeit  XIII  S.  2",  Anm.  4  ;  Wappen  und  Genealogien 
I  S.  109:  Das  Wappenbild  zeigt  die  charakteristische  Form  der  „Luippen", 
ein  kugelförmiges  UcfalJ  auf  drei  Füüeu. 

a)  Ungedruckte  Stadtrechuungen:  .  .  .  habet  literam  item  (V.yn  Duyppen- 
gasser  10  gülden  ryuscb. 

Digitized  by  Google 


288 


Rud.  Arthur  Peltzer 


heute  noch  manches.  Aber  diese  Gegenstände  sind  keineswegs 
als  Arbeiten  aus  einheimischen  Gießhütten  beglaubigt.  Das  gilt 
namentlich  von  dem  schönen,  aber  stark  restaurierten  Adler- 
pult  im  Chor  des  Münsters,  das  um  1400  angesetzt  wird.  Gerade 
diese  pulpita,  welche  auf  hohem  Unterbau  einen  Adler  tragen, 
gelten  mit  Recht  für  eine  Spezialität  der  Dinandiers.  Erhalten 
sind  solche  Lesepulte  in  zahlreichen  belgischen  Kirchen  und  in 
Westdeutschland  vereinzelt  findet  man  sie  auch  in  ausländischen 
Museen.  Dem  Aachener  verwandt  ist  das  der  Kirche  von  Tongern, 
welches  laut  Inschrift  von  Jean  Joses  von  Dinant  (zweite 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts)  gegossen  und  ciseliert  wurde. 
In  dem  Kreise  der  Dinandiers  ist  nach  allgemeiner  Ansicht  auch 
der  Künstler  des  Aachener  Pultes  zu  suchen. 

Von  den  Grab  -  und  Gedächtnisplatten  aus  Messing,  welche 
einst  die  Kreuz-  und  die  Nicolauskapelle  schmückten,  ist  aus 
der  Zeit  vor  1450  nur  die  des  Henricus  de  Imbermonte  (f  1433) 
erhalten.  Auf  derselben  ist  ein  schildtragender  Engel  in  edlen 
Umrißlinien  eingraviert.  Auf  der  Grabplatte  des  Kanonikus 
Arnold  von  Merode  (f  1487),  welche  ehemals  emailliert 
war.  sieht  man  den  Verstorbenen  vor  Maria  knieend 
sowie  zwei  Heilige.  Außerdem  sind  noch  drei  weitere  Platten 
aus  dem  XVI.  Jahrhundert  vorhanden,  die  des  Johan  Pollart 
von  1534,  des  Johan  und  Lambert  Mimten  von  1559  und  des 
Johan  Pael  von  15602.  Man  nimmt  jetzt  allgemein  an,  daß 
solche  „Messingsteine",  welche  sich  zahlreich  in  den  Nieder- 
landen, den  Hansastädten  (Lübeck)  und  England  erhalten  haben, 
der  Mehrzahl  nach  aus  Flandern,  und  zumal  von  der  Maas 
kamen3.    Da  aber  die  Kunst  des  Gravierens  und  Emaillierens 

')  In  der  Severinskirche  zu  Colu,  der  Pfarrkirche  in  Erkelenz,  der 
Maxkirche  in  Düsseldorf  (aus  Altenberg),  in  Dortmund,  MaricDfeldt  bei 
Gütersloh  und  Halberstadt. 

s)  In  Green  y's  großem  Werk  „A  book  of  Facsiniiles  ot'  monumental 
Brasses  on  the  continent  of  Europe"  1884,  sind  auf  8.  45  und  65  die  Platten  des 
Merode  und  Pael  abgebildet,  die  des  Pollart  bei  Bock,  Rheinlands  Baudenkmale 
des  Mittelalters,  Güln  und  Neuß.  In  der  Umgegend  wären  zu  erwähnen  die 
des  Abtes  Heribert  von  Lülsdorf  (f  1481)  iu  Gornclimünster,  des  Werner 
von  Palant  in  Linnich  vom  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  (Giemen,  Kunst- 
denkm.  VIII,  Fig.  III),  der  Marg.  Hatzfeld,  Witwe  von  Bernhard  zu  Pa- 
lant (f  1520)  in  Wcisweiler,  des  Pastor  Mathens  von  Butzdorf  in  Aldenhoven 
(Giemen  VIII  S.  2). 

•)  LUcr  a.  a.  0.  S.  880  fT.    von  Falke  a.  a.  0.  S.  325. 
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mancher  tüchtige  Goldschmied  verstand,  so  ist  es  nicht  aus- 
geschlossen, daß  solche  Platten  auch  vereinzelt  an  anderen 
Orten  gemacht  wurden,  namentlich  im  XVI.  Jahrhundert1.  Mit 
ihrer  stilvollen  Zeichnung,  die  durch  den  bunten  Glanz  des 
Schmelzwerkes  noch  hervorgehoben  wird,  gehören  diese  Tafeln 
zu  den  eigenartigsten  Erzeugnissen  mittelalterlicher  Kunst. 
Leider  sind  die  meisten  derartigen  Grabplatten  aus  den  Aachener 
Kirchen  längst  in  den  Schmelzofen  gewandert  und  mit  ihnen 
andere  unersetzliche  Kunstwerke  aus  Messing.  Namentlich  in 
der  Zeit  der  französischen  Okkupation  unter  dem  Bischof 
Berdolet  hat  man  mit  diesen  „altfränkischen"  Dingen  gründlich 
aufgeräumt. 

Vor  dieser  Zeit  war  der  Chor  der  Münsterkirche  reich 
an  kostbaren  (lußwerken  aus  Messing.  Ein  österreichischer 
Ritter,  der  im  Jahre  1442  der  Krönung  Friedrichs  III.  bei- 
wohnte, ist  voll  Bewunderung  für  diese  Metallarbeiten,  dergleichen 
er  wohl  nie  gesehen  hatte.  Er  vergißt  darüber  beinahe,  die 
sonstigen  Sehenswürdigkeiten  zu  beschreiben.  „Und  ist  gar  ein 
schenne  Kirchen  und  hat  ein  sehen  Kor,  darin  gar  scheuer 
messeiner  seul  6  wareu,  und  auf  jeder  Beul  was  ain  michler  engl 
von  messing,  und  gar  ain  schenn  pulpidum,  und  ist  ein  sehenner 
gus,  als  ich  all  mein  tag  von  messing  hab  gesehen442.  Diese 
Säulen  mit  den  „sechs  Engelen  auss  gelb  Kupffer  gegossen, 
führend  in  ihren  Händen  die  Instrumenta  Dominicae  Passionis"3, 
standen  auf  hohen  Konsolen  als  Stütze  einer  Bühne,  die  sich 
hinter  dem  Hochaltar  befand.  Zwischen  den  Säulen  waren 
Vorhänge  befestigt,  die  den  Altar  umgaben.  Solche  Engels- 
figuren  in  Verbindung  mit  Altaranlagen  stellen  einen  bekannten 
Typus  Dinanter  Kunstschaffens  dar.  Auch  in  Cöln  sollen  vier 
kerzenhaltende  Cherubine  aus  Messing  an  dem  Hauptaltar 
des  Domes  gestandeu  haben,  welche  vermutlich  Dinanter 
Arbeit    waren4.    Erhalten    hat  sich  aber  nur   ein  solcher 

')  Auf  Cöln  deutet  die  englische  Bezeichnung  „Cullenplats-. 

*)  Mitteil.  d.  Instituts  f.  österr.  Geschichtsforschung  XVII  S.  653. 

3)  Noppius  I  S.  23.  S.  Buchkr einer:  Zur  Bungeschichte  des 
Münsters,  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXII  234  ft.    Bock  a.  a.  0.  S  132. 

4)  Bock,  Das  heilige  Köln  Leipzig  1859  S.  9.  Cöln  besitzt  noch 
von  den  ehemals  zahlreich  vorhandenen  Werken  aus  Messing  einen  großen 
fttufarmigen  Staudleuchter  mit  dem  G« kreuzigten  vom  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts in  der  Cuuibcrtskirche,  einen  einfachen  Staudleuchter  aus  derselbeu 
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Engel  im  Louvre;  doch  kennt  man  derartige  Anlagen,  z.  B. 
die  in  der  Kathedrale  von  Arras,  ans  Miniaturen  *.  Schon  früher 
erwähnten  wir  die  Engel  auf  Säulen,  welche  der  Dinanter 
Nicolas  Joses  1392  für  das  Kloster  Champnol  und  die  Schloß- 
kapelle von  Argilly  ausführte.  Die  Entstehung  der  Aachener 
„Trauerengel4*  dürfte,  wie  die  des  Adlerpultes,  um  die  Zeit 
der  Vollendung  des  Chores,  also  vor  1413,  anzusetzen  sein. 

Ein  weiteres  hochbedeutendes  Messinggußwerk,  der  sogenannte 
Dreikönigenleuchter  mit  der  Statue  Karls  d.  (ir.*,  stand 
ehemals  im  neuen  Chor  an  dem  Grabdenkmal  Ottos  III.,  ver- 
mutlich um  letzteres  auch  äußerlich  in  eine  Beziehuug  zu  Ottos 
großem  Vorgänger  zu  bringen3.  Es  war  ein  turmartiger,  etwa 
6  Meter  hoher  gotischer  Aufbau  auf  einem  dreiseitigen  Marmor- 
sockel mit  12  Leuchtern.  In  dem  reich  durchbrochenen  mittleren 
Turm  stand  oben  die  Statue  Karls;  drei  niedrigere  fialenähnliehe 
Türmchen  waren  durch  Maßwerkbrücken  mit  dem  mittleren 
Bau  verbunden.  In  den  unteren,  offenen  Geschossen  sah  mau 
Maria  mit  dem  Kind  und  den  drei  Königen;  andere  Figuren 
standen  in  den  oberen  Geschossen  der  Nebentürmchen.  Der 
Aachener  Chronist  beschreibt  den  Leuchter  als  „dermassen  ein 
subtilich  Werck,  dass,  wann  es  gereiniget  wird,  anders  nicht 
als  durch  Goldschmids  Arbeit  auss-  und  wider  in  einander  ge- 
setzet werden  kanu  4.    Derartige  kolossale,  künstlerisch  aus- 

Zeit  iu  St.  Columba.  beides  nach  Bock  einheimische  Arbeiten.  In  Gumbert 
auch  zwei  schöne  Wand-  oder  Armleuchter  und  zwei  Weih  Wasserkessel,  so- 
wie zahlreiche  Altarleuchter  des  XV.  und  XVI.  Jabihuuderts,  wie  sie  auch 
in  anderen  Colner  Kirchen  erhalten  sind.  Das  Adlerpult  in  Severin  ist  an- 
geblich aus  Kupfer  und  vergoldet.  Die  zahlreichen  sonstigen  Werke  aus 
Gelbguß  sind  gleichfalls  in  der  napolconiscben  Zeit  eingeschmolzen  worden. 
Vgl.  Bock. 

')  Destree,  Guide  de  l'expos.  de  Dinant  S.82.  Molin ier.  Collection 
Spitzer,  Paris  1892  IV  S.  191.    Bock  a.  a.  0.  S.  132. 

')  Dieses  Kunstwerk  wurde  als  alter  Messiug  für  7  Stuber  das  Pfund 
nach  Stolberg  verkauft  und  dort  eingeschmolzen.  Buch  kremer  a.  a.  0.  S. 
281,  Anm.  2. 

3)  Buchkrem  er,    Das  Grab  Karls    d.  Gr.,  in  Zs.  d.  Aach.  GV. 
XXIX  127. 

*)  Noppius  I  23;  vgl.  Buchkremer  Bd.  XXII  S.  230.  Dort  auch  Ab- 
bildung nach  einer  rohen  Zeicbnuug  von  1 78«.  In  der  handschriftlichen  Be- 
schreibung Meyers  heißt  es:  „alles  in  pegossenem  Messing  und  so  kunst- 
reich zusammengefügt,  als  ob  es  aus  einem  Stück  gemacht  wäre.11  Vgl.  auch 
Ans'm  Weerth,  Rhein.  Kunstdenkmäler  I  1  S.  69.  II.  Tal.  32  Fig.  12. 
Bock  a.  a.  0.  S.  132. 
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geführte  Messingleuchter  sind  fast  nur  in  den  Niederlanden 
entstanden,  wo  man  vor  den  Schwierigkeiten  eines  solchen 
Gusses  nicht  zurückschreckte.    Sie  sind  auch  nur  dort  noch 
erhalten.    Berühmt  ist  der  von  Renier  van  Thienen  (Tirlemont) 
im  Jahr   1483  gegossene,  fast  6  Meter  hohe  Leuchter  der 
Kirche  in  Löau1.  Niederländische  Gußwerke  in  Messing  von 
ähnlichen  bedeutenden  Dimensionen  sind  ferner  das  Taufbecken 
in  Hai  von  14462,  das  Tabernakel  in  Bocholt  aus  derselben 
Zeit3,  der  aus  der  Zeit  um  1500  stammende,  reich  profilierte 
Taufkessel  mit  der  Statue  des  h.  (iangolphus  in  Heinsberg4. 
Gewaltige  Kandelaber  befanden  sich  einst  in   Lüttich.  Der 
Reichtum  der  niederländischen  Kirchen  und  Wohnhäuser  an 
Ausstattungsgegenständen  aus  Messing  fiel  dem  Ausländer  als 
eine  besondere  Eigentümlichkeit  des  Landes  auf,  und  ein  so 
scharfer  Beobachter  wie  der  Italiener  Antonio  de  Beatis,  welcher 
in  den  Jahren  1517  —  18  den  Kardinal  d'Aragona  auf  einer  Reise 
durch  Deutschland,  die  Niederlande  und  Frankreich  begleitete, 
versäumte  daher  nicht,  in  seinem  Tagebuch  zu  vermerken :  „In 
allen  Kirchen  Flanderns  sind  baumartige  Standleuchter  im  Chor 
und  gut  gearbeitete  Lesepulte  und  anderer  Schmuck  der  Altäre 
und  Kapellen  aus  Messing,  das  hier  reichlich  vorhanden  ist. 
Kessel,  Töpfe,  Pfannen  und  alle  Küchengeräte  hat  man  aus 
gleichem  Metall,  das  aus  England  kommt,  wo  es  in  grosser  Menge 
gegraben  und  ausgedehnter  Handel  damit  getrieben  wird6. 

Der  Aachener  Dreikönigenleuchter  war  zweifellos  eines  der 
bedeutendsten  Dinanderies-Werke  dieser  Art.  In  Dinant,  viel- 
leicht auch  im  nahen  Maestri  cht,  dürfte  der  Meister  desselben  zu 

')  Ltter,  S.  862  und  364. 

•')  Lüer,  S.  97  und  342. 

3)  Destree,  Guide  1903  S.  78. 

*)  Nach  Giemen,  Kunstdeukmäler  der  Hheinprovinz,  Bd.  VIII  1902, 
S.  518  (Abb.  Fig.  28  und  29)  jedenfalls  von  einem  Meister  der  Maasgegend. 

*)  Iu  tuete  ecelesie  di  Fiandre  sono  arbori  nel  coro  et  lectorili  ben 
lavorati  et  altri  ornamenti  de  altari  et  Capelle  de  octono,  de  che  ve  ui  e 
eopia  grande.  Caldare,  pignate,  caczole  et  tueti  instrumenti  de  cocina  usano 
de  simile  metallo,  quäle  viene  da  Ingliterra,  dove  si  cava  in  gran  quantitä, 
et  n'e  barracto  et  mercato  grandissirao.  Die  letztere  Angabo  beruht  offen- 
bar auf  einer  Verwechslung  des  Mesaings  mit  dem  englischen  Zinn.  L.  Pastor, 
Erläuterungen  zu  Janssen*  Orscb.  d.  deutschon  Volkes,  Freiburg  i.  B.  IV.  Bd. 
4.  Heft  (1905),  S.  69  und  120  Z.  4  ff. 

19« 
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suchen  sein Maestricht  leistete  namentlich  im  XV.  Jahrhundert 
auf  dem  Gebiet  des  Messinggusses  Hervorragendes2.  Jan  Aertaus 
Maestricht  goß  1498  das  Taufbecken  in  Herzogenbusch,  welches 
alle  deutschen  Taufbecken  dieser  Zeit  in  künstlerischer  und 
technischer  Beziehung  überragt,  und  1501  den  enormen 
Leuchterbogen  in  St.  Victor  zu  Xanten,  das  glänzendste  Bei- 
spiel dieser  Art'  von  Leuchterkonstruktionen.  Der  Aachener 
Dreikönigenleuchter  war  möglicherweise  auch  eine  Schöpfung 
des  ausgehenden  Mittelalters.  Auffallend  bleibt  es  jedenfalls,  daß 
der  Bericht  des  österreichischen  Ritters  denselben  nicht  erwähnt. 

Von  kleinerem  Messinggerät  aus  dieser  Zeit  existiert  in 
den  Aachener  Kirchen  nur  sehr  wenig4.  Bock6  erwähnt  zwei 
kleine  Leuchter  aus  dem  XV.  Jahrhundert  im  Münster.  Nur 
die  Jakobskirche,  die  auch  reich  ist  an  Messinggeräten  aus 
späterer  Zeit,  besitzt  noch  ein  sehr  seltenes  Gußwerk  vom 
Ende  des  XIII.  oder  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts,  das  eine 
genauere  Betrachtung  verdient6.  (Vgl.  die  Abbildung  1.)  Es  ist 

»)  So  auch  Bock  a.  a.  0.  S.  132. 

s)  Destree,  L'art  flaraand  a.  a.  0.  S.  50  vermutet  hier  die  Gieß- 
hütte, welche  eine  Anzahl  Adlerpultc  des  XV.  Jahrhunderts  hervorbrachte. 

3)  Lüer,  S.  342  und  366.  Clemen,  Kunstdenkmäler  I  S.  109. 

*)  lu  den  Aachen  benachbarten  Kreisen  Jülich,  Erkelenz,  Geilenkirchen 
und  Heinsberg  bewahren  die  Pfarrkirchen  noch  einzelne  Gegenstände  in 
Gelbguß,  die  vielleicht  in  Aachen  entstanden  sind,  so  die  Kirche  in  Oidt- 
weiler ein  romanisches  Vortragskreuz  aus  dem  XIII.  Jahrhuudert  (Clemen, 
Kunstdenkmäler  VIII  S.  424).  Spätgotische  Wand-  und  andere  Leuchter  sind 
in  Waldfeucht  (Clemen  a.  a.  0.  Fig.  97,  S.  588),  Leuchterauch  in  Mersch 
(S.  192)  und  in  Rödingen  (S.  205),  ein  gotisches  Weihrauchfaß  in  Gangelt 
(S.  388,  ein  ähnliches  bei  dem  Frh.  von  Nellessen  in  Aachen),  Weihwasser- 
kessel des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  in  Waldfeucht  (Fig.  99),  in  Bour- 
heim (S.  50),  Stetternich  (S.  227),  Kirchberg  (S.  145),  Ütterath  (S.  453), 
Lavabokessel  in  Gaugelt  (S.  388)  und  Orsbeck  (S.  561).  Ausdetu  XVII.  Jahr- 
hundert sind  Kronleuchter  in  Prummern  (S.  429)  uud  Heinsberg  (S.  521),  ein 
Lavabokessel  in  Arsbeck  (S.  482). 

5)  A.  a.  0.  S.  114  ff.  Im  Jahr  1513  standen  12  „oandelabra  metallea" 
im  Chor,  welche  jedenfalls  aus  Messing  waren.  Vgl.  Quix,  Munsterkirche 
8.  19  und  123. 

n)  Auf  dieses  wertvolle  Stück,  welches  in  der  Sakristei  ein  verborgenes 
Dasein  führt,  hat  mich  Dr.  H.  Kelleter  aufmerksam  gemacht.  Derselbe  er- 
innert sich,  daß  der  Kessel  in  früherer  Zeit,  als  er  blauk  geputzt  war, 
«ine  goldähnliche  Farbe  zeigte  uud  auch  stets  als  Messing  gegolten  hat. 
Jetzt  ist  die  Oberfläche  mit  einer  dunklen  Patina  überzogen;  doch  läßt  sich 
an  einigen  abgeriebenen  Stelleu  die  helle  Farbe  der  Legierung  erkenuen. 
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ein  tragbarer  Weihwasserkessel,  24  ctm.  hoch,  oben  25  ctm., 
unten  19  ctm.  breit1.  Das  einierförmige,  nur  wenig  nach  oben 
sich  erweiternde  Gefäß  wird  von  drei  kleinen  sitzenden  Löwen 
getragen.  Als  Handhabe  dient  ein  großer  eiserner  Henkel, 
der  in  zwei  am  Rande  augebrachten  Greisenköpfen  artikuliert. 
Um  den  oberen  Rand  sowie  unten  und  in  der  Mitte  zieht  sich 
ein  bandförmiges  Ornament,  das  aus  fortlaufenden,  sich  windenden 
Ranken  gebildet  ist.  Weintrauben,  Weinblätter  (oder  Epheu- 
blätter?)  sowie  stilisierte  Rosen  sind  an  den  Ranken  als  Füllung 
angebracht.  Auf  dem  mittleren  Band  ist  außerdem  als  Sym- 
bol des  Bösen  ein  langgezogener  geflügelter  Drache  mit 
Hörnern  und  geringeltem  Schweif  angebracht,  Die  strenge, 
massive  Form  dieses  vas  lustrale  ist  noch  ganz  roma- 
nisch empfunden;  die  Anlage  der  Ornamente  erinnert, 
sogar  an  das  uralte  Motiv  der  Band  verschlingungen,  aber  die 
Ausführung  im  einzelneu  auch  bei  dem  altertümlichen  Lind- 
wurm verrät  doch  schon  einen  Sinn  für  das  Zierliche  und  Ele- 
gante, wie  er  der  Gotik  eigentümlich  ist.  Man  vergleiche  z. 
B.  die  ganz  ähnlichen,  aber  viel  plumperen  Bandornamente 
auf  westfälischen  spätromanischen  Taufsteinen2.  Die  beiden 
Männerköpfe  mit  den  leicht  stilisierten  Barten,  die  man  als 
Propheten  oder  Apostel  (Paulus?)  deuten  kann,  erinnern 
an  ähnliche  Darstellungen  aus  derselben  Zeit  am  Mittelportal  des 
Strassburger  Münsters.  So  dürfte  dieses  Werk,  das  einen  feinen 
künstlerischen  Geschmack  verrät,  einer  Zeit  angehören,  die 
zwar  noch  an  den  romanischen  Grundformen  festhielt,  aber  be- 
reits den  Geist  der  Gotik  auf  sich  einwirken  ließ.  Rein  gotisch 
ist  die  Form  des  eisernen  Henkels,  der  aber  auch  in  späterer 
Zeit  erneuert  worden  sein  kann.  Der  Meister  ist  wohl  in 
Aachen,  jedenfalls  am  Niederrhein,  zu  suchen. 

Die  Gründung  des  Kupferschlägerambachts  1450  und 
die  Einwanderung  wal  Ionischer  Bat  teurs  von  der  Maas. 

Aus  dem  Vorhandensein  der  soeben  besprochenen  Guß  werke  in 
Aachen  darf  nun  aber  nicht  ohne  weiteres  gefolgert  werden,  daß 
dort  bereits  im  Mittelalter  eine  gewerblich  organisierte  Messing- 
fabrikation bestanden  habe,  wie  etwa  in  Dinant,  zumal  ja  die  meisten 

')  Die  Löwen  und  die  Köpfe  sind  beide  6  ctm.  hoch;  dns  mittlere  Band- 
ornament ist  2,  die  beiden  andern  3  ctm.  breit. 

*)  Abbildungen  bei  Otte,  Handbuch  der  Kunstarchäologie  I  S.  809  und 
Zeitschrift  für  christliche  Kunst  XI  1898,  S.  74. 
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dieser  Werke  sich  bei  näherer  Prüfung  als  Arbeiten  der  Dinan- 
diers  charakterisieren.  In  Übereinstimmung  mit  den  Tatsachen 
verlegt  schon  die  lokale  Tradition,  wie  sie  namentlich  in  den  Krei- 
sen der  späteren  Kupfermeister  weiterlebte  und  auch  von  Noppius 1 
wiedergegeben  wird,  den  Beginn  der  Messingindustrie  in  die  Mitte 
des  XV.  Jahrhunderts.  So  besagt  eine  Erklärung  der  Kupfermeister 
aus  dem  Jahre  1601  ausdrücklich,  daß  vor  1450  ihr  Handel 
und  Handwerk  „der  ort  niergendts  getrieben*  worden  sei*, 
und  in  einem  Schreiben  an  den  Papst  Alexander  VII.  aus  dem 
Jahre  1656  spricht  der  Rat  von  „der  in  dieser  Stadt  von  200 
jähren  her  bestandenen  schmelzerei  und  handlung"8.  Hätte  die 
Messingfabrikation  schon  vorher  eine  größere  Bedeutung  gehabt, 
so  würde  sich  das  Messing  bereitende  und  verarbeitende  Ge- 
werbe auch  zu  einem  Zunftverbande  zusammengeschlossen 
haben.  Ein  solcher  wird  aber  erst  im  Jahre  1450  gegründet. 
Am  4.  Oktober  erteilten  nämlich  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat 
dem  Batteur  Daniel  van  der  Kaminen4  durch  eine  feier- 
liche Verschreibung6  das  Recht,  mit  seinen  Knechten,  Dienern 
und  seinem  Gesinde  „zu  ewigen  tagen  ein  besonder  ambacht 
und  broederschaf  t  vorsieh  selbst"  zu  bilden,  damit  sie  ihr  Hand- 
werk, unbelästigt  von  anderen  Gaffeln,  in  der  Stadt  betreiben 
und  die  Bürger  darin  unterrichten  könnten.  Diese  „Battoir*-, 
später  Kupferschläger-,  seltener  Rotsch miede- Ambacht 
benannte  Zunft  wurde  der  Ausgangspunkt  der  später  so  bedeuten- 
den uud  umfangreichen  Aachen-Stolberger  Messingindustrie,  deren 
Geschichte  im  wesentlichen  diejenige  der  Zunft  ist. 

Der  Unternehmerund  seine  Begleiter  sind  F  r  e  m  d  e.  „  Want  Daniel 
van  der  Kämmen  deß  battoir  ambachts,  unser  lief  geminde,  nuo 
van  buysseu  under  uns  zo  Aich  is  koemen  woenen  mit  synen 

')  I  S.  Iii:  Der  erst  Urheber  alhie  zu  Aach  an  diesem  Handel  ist 
gewesen  etc.  Vgl.  die  Grabtafel  der  Amyas  von  1564  bei  Meyer,  die 
Aachen'schen  Fabriken  (Aachen  1807,  S.  69  Anm.  1)  und  das  Schreiben  Jo- 
han  Amyas  von  1598  in  Abschnitt  VII. 

3)  Wetzlar,  Pr.  A.  133/151  fol.  60".  Schriftsatz  in  Sachen  Kupfer- 
schläger und  Kupferhändler  gegen  Bürgermeister  und  Rat  wegen  Erhöhung 
der  Kupferaccis.  1601  —  1608. 

')  Macco,  Beitr.  III  67,  Anm.  1. 

*)  Auch  Chamen  und  Kannen  geschrieben.  Seine  Söhne  nannten  sich 
von  der  Camen  genannt  Dandels  (oder  Daniels  0-  Wappeu  und  Genealogie 
bei  Macco,  Wappen  und  Geneal.  I  S.  216  ff. 

*)  Beilage  8. 
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Knechten,  dienern  und  gesinde  und  sich  bynnen  dersclbiger 
unsere  Stadt  niedergeslagen  hait,  umb  da  syn  loefftag  lanck  zo 
woenen  und  zo  blyben4*,  so  beginnt  die  Urkunde.  Es  war  daher 
unerläßlich,  dem  „meister  und  anhever  sulchs  treffenlichen  am- 
bachtstt,  seinen  Gesellen  und  seinem  Gesinde  das  Bürgerrecht 
zu  verleihen,  sie  zu  guten  und  freien  Bürgern  anzunehmen. 
Neben  van  der  Kämmen  wird  aber  als  zweiter  Meister  ein 
Aachener  Bürger  genannt,  eben  jener  Konrad  Duppengießer, 
den  wir  sclnn  kennen.  Der  Unternehmer  hat  ihn  zu  seinem 
„Mitgesellen",  d.  h.  Geschäftsteilhaber,  gemacht.  Als  Rohstoffe, 
deren  das  Gewerbe  benötigt,  werden  nur  „koupffer"  und  „kal- 
mynu  genannt.  Besondere  Bestimmungen  sollen  die  Einfuhr 
dieser  Erze  und  der  nötigen  Geräte  erleichtern.  Die  Stadt 
verpflichtet  sich,  nur  ein  Prozent  vom  Wert  des  verarbeiteten 
Kupfers  und  Galmeis  sowie  der  Gerätschaften  als  Accise  zu 
nehmen,  im  übrigen  aber  weder  von  den  Ambachtsgenossen 
noch  von  anderen  Bürgern  oder  Fremden,  welche  Kupfer  ein- 
führen oder  die  fertigen  Waren  kaufen  und  ausführen,  irgend- 
welche Abgaben  zu  fordern1.  Von  gewerblichen  Anlagen  wird 
erwähnt  das  Mühlenwerk  „zo  yrem  battoir  ambacht  dienende". 
Die  Stadt  will  solche  Anlagen,  welche  sie  selbst  oder  andere 
bauen  würden,  dem  Ambacht  gegen  eineu  billigen  Jahreszins 
überlassen.  Das  Arbeitsgebiet  des  neuen  Ambachts  umfaßt  also 
sowohl  die  Herstellung  des  Materials,  des  Messings.  als  auch 
die  Verarbeitung  desselben.  Wenn  man  vielfach  bis  in  die 
neueste  Zeit  aus  Ausdrücken  wie  Kupferschläger,  Kupfermeister, 
Kupferherr,  Kupterofen,  Kupferhof,  Kupferhammer,  Kupfermühle, 
Kupferwerk,  Kupferware,  Kupferhandel  u.  a.  geschlossen  hat, 
daß  dieses  Gewerbe  auch  Artikel  aus  reinem  Kupfer  hergestellt 
habe,  so  beruht  diese  Vorstellung  auf  einer  Verkeunung  des 
Begriffes  „Kupfer*.  Im  Aachener  Dialekt  wie  im  Flämischen 
und  Holländischen  wird  dieses  Wort  zugleich  für  „Messing" 
gebraucht,  was  wohl  mit  der  Auffassung  zusammenhängt,  daß 
das  Kupfer  durch  den  Galmeizusatz  nicht  seine  Substanz, 
sondern  nur  seine  Farbe  ändere2. 

')  Als  der  Rat  später  versuchte,  diese  Accise  zu  erhöhen  und  zu  ändern, 
kam  es  1587  und  1602  zu  Prozessen  der  Zunft  gegen  den  Rat,  welche  vor 
dem  Reicbskammergericht  geführt  wurden. 

*)  Vgl.  den  Vortrag  des  Bergassessors  Richstätter:  „Erscheint  es  vom 
Standpunkte  des  Lokulhistorikers  und  des  HUttenfachmanncs  gerechtfertigt, 
den  Altaachener  Metallhandel  Kupferhandel  zu  nennen?"  in  Zs.  d.  Aach. 
GV.  XXVI  422. 
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Was  die  Technik  der  Verarbeitung  betrifft,  so  sagt  der  Name 
„Rattoirambacht"  klar  genug,  daß  das  Charakteristische 
der  Tätigkeit  das  „battre",  die  Treibarbeit  (im  Gegensatz  zum 
Guß)  bildet.  Das  neuentstandene  Ambacht  betreibt  also  das 
Gewerbe  der  Dinandiers,  welches  damals  an  der  Maas  in  so 
hoher  Blüte  stand.  Dort  müssen  wir  auch  die  Heimat  der 
Eingewanderten  suchen.  Die  bereits  erwähnte  Überlieferung, 
daß  „der  handel  und  handtwerck  der  ort  niergendts  getrieben, 
sondern  allein  anfangs  durch  mehrberurtten  Daniel  ausserhalb 
der  statt  in  territorio  vicino,  darnach  aber  allein  in  der  statt" 
ausgeübt  worden  sei  *,  weist  denn  auch  auf  das  benachbarte 
Bistum  Lüttich,  zu  dem  Dinant  gehörte,  hin.  Desertionen 
zünftiger  Ratteurs  waren  dort  gerade  in  jener  kampferfüllten 
Zeit  nichts  Seltenes.  So  verließen  1455  drei  verschuldete 
Ratteurs  heimlich  Dinant  in  der  Absicht,  ihr  Gewerbe  in  Eng- 
land einzuführen2,  und  in  einer  Verordnung  Herzog  Philipps 
von  Rurgund  von  1462,  die  vielleicht  schon  gegen  das  junge 
Aachener  Ambacht  zielt,  wird  hervorgehoben,  daß  seit  einiger 
Zeit  Messingschläger  und  -Händler  aus  Rouvignes  und 
anderen  Orten  sich  in  Huy  und  anderen  Städten  niedergelassen 
hätten,  wo  man  dies  Handwerk  bisher  nicht  gekannt  habe;  es 
wird  daher  die  Einfuhr  von  „marchandise  et  ouvraige  de 
batterie",  die  nicht  in  Dinant  oder  Rouvignes  gemacht  sei, 
streng  verboten  s.  Daß  in  der  Rolle  für  die  Aachener  Ratteurs 
sich  keinerlei  Angaben  über  ihre  Herkunft  finden,  dürfte  seinen 
Grund  in  dem  Restreben  haben,  die  Heimat  derselben  zu  ver- 
schweigen, um  nicht  Repressalien  ausgesetzt  zu  sein.  Der  Name 
des  führenden  Unternehmers  van  der  Kämmen  deutet  allerdings 
weniger  auf  wallonische,  als  auf  flämische  Abstammung.  Ein 
Coperslager  Otto  van  der  Kämmen  wird  denn  auch  1406  in 
Rriissel  genannt4.  Dort  war  aber  nach  Pinchart  eine  Nieder- 

')  Meyer,  Die  Aaehenschen  Fabriken,  erwähnt  eine  alte  Erzählung, 
daß  die  Vorfahren  der  Stoiberger  Kupfermeister  ihre  Kupferöfen  und  Hämmer 
ursprünglich  an  einem  kleinen  Bach  bei  dem  Galmeibergwerk  gehabt  hätten, 
bevor  sie  nach  Aachen  eingewandert  seien.  Sollte  da  eine  Überlieferung  be- 
treffend die  Herkunft  des  v.  d.  Kämmen  zu  Grunde  liegen? 

*)  Cart.  de  Dinant  II  S.  43. 

8)  Cart.  de  Bouvigues  I  S.  121,  vgl.  Nr.  39. 

*)  Pinchart  a.  a.  0.  S.  515.  Register  der  Strafgelder  von  1 406/7: 
In  der  ersten  van  Janne  den  Neve,  coperslagere,  oindut  hi  sloech  metter 
vuyst  Utten  van  der  Kämmen,  copcrslaghere,  ontfaen  2  reale.  —  Ein  Philippe 
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lassun#  der  Dinanter.  Des  weiteren  finden  sich  unter  den 
Zunft^enossen,  deren  Namen  in  späteren  Urkunden,  insbesondere 
in  der  vollständigen  Liste  von  1559 mitgeteilt  werden,  un- 
zweifelhaft eine  Anzahl  Wallonen,  die  zum  Teil  Dinanter  Her- 
kunft waren.  So  vor  allem  die  bedeutende  Batteurtamilie  der 
Amya  (auch  Amyal  und  Amyon  geschrieben),  deren  Name  be- 
reits im  XIV.  Jahrhundert  unter  den  führenden  Dinanter 
Messinghändlern  in  London  genannt  wird2.  Weiter  die  Momma 3 
und  Raddu,  letztere  eine  bekannte  Dinanter  Familie4,  die  Hyda5, 
Dando,  Melo,  Cock,  wohl  auch  von  Gynge  (Ciney  an  der  Maas) 
genant  Jost6,  von  Luytghen  (Lüttich),  von  Bree  (Brede  im 

van  der  Cammen  1614  mayeur  von  Capelle  op  den  Bosch  bei  Brüssel, 
Gachard,  luvent.  des  arch.  des  chanibres  des  coraptes.  II.  281.  Simmon  v. 
d.  Gammen  1504—36  in  Lombeck.  Annalcn  des  hist.  Ver.  f.  d.  Niederrb. 
67,  878,  1080. 

')  Beilage  8. 

a)  Auf  den  Zusammenbang  der  Aachener  Amyas  mit  der  alten  Batteurtamilie 
d'Ainienoderd'Ameyen  weist  auch  das  häufige  Vorkommen  des  Vornamens  Egidius 
bei  beiden.  Thomas  Damheyeod.de  Amien  1337, 1342u.  1344.  Hans,  ürkunden- 
buch  II  S.  266,  Anm.  1,  III  Nr. 89 8.81,  Anm.  SundNr.  42.  Aegidius  de  Amcyen 
schenkte,  wie  in  dem  Obituarium  der  Karmeliter  in  Brügge  aufgezeichnet 
ist,  dem  Kloster  eine  Menge  wertvoller  Dinanderies-Arbeiten.  Die  interessante 
Stelle  lautet:  Anniversarium  Egidii  de  Ameyen,  qui  dedit  ecclcsic  jocalia, 
que  stant  in  choro,  scilicet  de  metallo,  pro  quibus  obligatnr  conventus  .  .  . 
quia  is  dedit  quatuor  columnas  ereas  iuxta  summum  altarc;  item  aquilam 
eream,  super  quam  cantari  solent  Evangelia;  item  statuam  Moseh  (Moses) 
eream;  item  duo  candelabra  erea  juxta  dicti  Moseh  statuam  constituta;  in- 
super  et  gryphem  (Greif)  eream,  super  quam  apponuutur  libri  quam  plurimi, 
e  quibus  cantantur  lectiones  matutine,  responsoria,  versicula,  introitus,  Halle- 
luiah.  Pinchart  S.  525.  Pinchart  möchte  den  Namen  von  dem  Städtchen 
Amay  bei  Uuy  an  der  Maas  ableiten.  Die  Behauptung  des  Noppius,  daß  die 
Aachener  Amyas  „von  Frankreich  aus  Amiens  gekommen  seien,  ist  ein  durch 
die  Ähnlichkeit  des  Namens  hervorgeru teuer  Irrtum.  S.  weiter  unten. 

3)  Vielleicht  de  Momalle,  Geschlecht  aus  der  Gegend  von  Dinant. 

*)  Ein  Kupferschläger  Lambrecht  Raddu  1495  in  Aachen.  Macco, 
Wappen  und  Gen.  I  S.  249.  1483  sollte  das  Haus  des  Lambert  Raddu  in 
Dinant  von  der  burgundischen  Partei  zerstört  werden.  Cart.  de  Dinant  III 
13,  vgl.  I  S.  32,  200,  324  und  passim. 

s)  Ein  Batteur  le  Bydar  um  1492  in  Dinant.  Del  Marmol 
„  Dinant"  1888. 

e)  Gynge  kommt  1586  als  deutsche  Benennung  für  Chinry,  Ginry,  Chiuey 
bei  Dinant  vor.  Quix,  Geschichte  Burtscheids  S.  415.  Über  die  von  Gynge 
siehe  Macco,  Beiträge  III  S.  54. 
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Lütticher  Land),  Pilera,  Buirette  und  andere.  Für  die  Frage 
der  Herkunft  dieser  Batteurs  ist  auch  die  Tatsache  von  Be- 
deutung, daß,  wie  weiter  unten  ausgeführt  werden  wird,  um 
1554  ein  neuer  Zuzug  flüchtiger  Batteurs  aus  der  Maasgegend 
stattfänd  und  daß  Nachkommen  eben  jenes  Duppengießer,  der 
zu  den  Begründern  des  Aachener  Ambachts  zählte,  im  XVI. 
Jahrhundert  in  Dinant  ansässig  sind  und  dort  in  enger  Ver- 
bindung mit  ihrer  Vaterstadt  die  Messingfabrikation  betreiben 
Auch  ließ  sich  der  Kupferhändler  Johann  Blauche  aus  Dinant 
Ende  der  80er  Jahre  des  XVI.  Jahrhuuderts  in  Aachen  nieder2. 
Wir  werden  sehen,  daß  auch  in  späterer  Zeit  die  Aachener 
Metallindustrie  mit  der  Wallonischen  in  steter  Wechselbeziehung 
blieb. 


'K'artul.  de  Dinan  t  IV  S.  93,  Anm.  1:  1557,  Mai  6.;  Aachen  im  Lam- 
bert Tabolet  in  Dinant,  Klage  über  Zollchikanen  gegen  die  Gesellschaft  des 
David  Hecks.  Der  Brief  ins  Französische  tibersetzt  durch  Robert  du  Pegisscr 
(sie!).  —  S.  93  ff.:  1589,  Mai  7;  Auf  Veranlassung  von  Lambert  und  Noel 
Tabolet,  Jacob  Cloes,  Robert  du  Pegissier  (sie!)  und  Hubert  Thiry  bittet 
Diuant  Aachen  um  Respektierung  der  zwischen  beiden  Städten  bestehenden 
Zollfreiheit  unter  Bezugnahme  auf  das  Schreiben  von  1557.  Ks  handelt  sich, 
was  aus  dem  letzten  Schreiben  von  1618  hervorgeht,  um  „marehandise  de 
euivre*.  —  S.  97,  106,  218  und  225  ff'.:  1583,  Dezember  28.  Ernst  von  Bayern, 
Bischof  von  Lutt  ich,  erlaubt  Andr6  Pattenicr  und  dessen  Gesellschaftern 
Martin  de  Beauuiont,  Robert  D'l'ppegießer  (sie!)  uud  Sohn  Leonard,  Jacob 
Claes  und  Sohn  Jakob,  Jehau  del  Court,  Servay  Woutier,  Jacques  de  Hault, 
Nicolaes  Billiart,  Geeraert  Daix,  Jehau  Maucour,  Berthemer  Maltreinpez, 
Autoine  de  Nassogne,  Jacques  Jacquet,  alle  Dinanter  Kaufleute,  dortselbst 
eine  Fabrik  für  Messingdraht  zu  errichten.  —  S.  374  ff.  1618  Nov.  3:  Dinant 
ersucht  Aachen,  die  schon  früher  (1569)  erhobene  Beschwerde  über  den 
städtischen  Einfuhrzoll  auf  marchandise  de  cuivie  endlich  zu  berück- 
sichtigen. Dazu  Wetzlar.  Pr.  G.  949  3099.  Des  Guols  und  von  Holsit 
liegen  Jacob  v.  Esch weiler,  Aachen.  1Ü01,  fol.  44:  „erstlich,  das  ermelter  be- 
clagter  bekennet,  das  Leonardt  Duppengiesser  von  Dinant  seines  vatters 
Roberten  Dnppeugiessers  Kupfferbandel  getrieben  habe.14  Dieser  hat  1586  cineu 
Faktor  in  Aachen  (fol.  SO).  -  Mehrere  Aachener  Kupfermeisterfnmilien  Stauden 
im  XVI.  Jahrhundert  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  Dinanter  Batt-urs- 
lamilieu;  so  war  der  bedeutende  Kupfermeister  Leonard  Schleicher  mit  einer 
Maigret,  Rutger  Ruland  mit  einer  t'laessen  aus  Dinant  verheiratet.  Vou 
der  gleichnamigen  Dinanter  Batteurslamilie  stammten  wohl  auch  die  de 
Wespin  lörüichkeit  bei  Dinant)  ab,  welche  im  XVI.  Jlidt.  in  Aachen  auftreten. 

•)  Macco,  Wappen  und  Genealogien  I  S.  39. 
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Zahlreich  sind  fernerdie  wallonisch-französischen  Worte, 
welche  in  der  Aachener  Messingindustrie  und  von  der  Maas 
beeinflußten  Industriezentren  im  Westen  und  Norden  Europas 
für  Rohstoff,  Arbeitsgeräte,  Erzeugnisse  u.  s.  w.  zum  Teil  heute 
noch,  freilich  in  korrumpierter  und  mißverstandener  Form,  in 
Gebrauch  sind.  Schon  dem  Aachener  Chronisten  Noppius  fiel 
es  auf,  daß  „schier  alle  Instrumenta,  so  zum  Handwerck  ge- 
braucht werden,  welsche  Namen**  haben.  Solche  Worte  sind1: 
Battoirhandwerk,  Kaliol  (fr.  caillou)  und  palette  für  das  Rühr- 
eisen, transchier  für  die  Schaufeln2,  calotte  für  den  Ofendekel, 
baquet  für  den  Galmeibehälter,  Kurlehm,  Kohrlehm  (von  eure  = 
Kuhmist)3  die  Tünche,  mit  welcher  die  Gießsteine  vor  dem 
Guß  überzogen  wurden,  pouppe,  Puppe,  für  die  runden  Päckchen 
ans  zerschlagenem  Schrot  (dem  sogenannten  mitraille),  Arco, 
Messingkrätze,  Stück-  oder  Rohmessing,  culette  (ein  Gespann, 
nach  Beckmann  von  calottes,  die  zu  Kesseln  vertieften  Scheiben), 
wohl  auch  Latscher  (Kesselschmied  vou  elargir?),  mundieren, 
Monthal  (die  Grube  vor  dem  Ofen)  und  so  weiter.  Für  Messing 
wird  in  Aachener  Urkunden  außer  „Kupfer"  auch  die  den 
romanischen  Sprachen  eigentümliche  Bezeichnung  „latoen" 
(franz.  laiton4,  spanisch  laton,  italienisch  ottone)  gebraucht5. 

')  J.  Reck  mann,  Anleitung  zur  Technologie,  2.  Aufl.  1780,  S.  410  ff. 
macht  auf  den  französischen  Ursprung  dieser  Worte  aufmerksam.  Vgl.  T. 
N.  Sprcngels  „Handwerke  und  Künste",  Berlin  1770,  Bd.  IV  8.  182  ff. 

*)  L.  Ercker,  Aula  Subterranea  1685  S.  57:  eine  Schauffei,  so  sie 
transchier  nennen. 

s)  Nach  Beckmann. 

4)  Etymologie  unsicher.  Nach  Diez  von  latte,  latta  —  geschlagenes 
Blech  (englisch  latten).  Das  Wort  wird  in  der  Tat  auch  später  vorzugs- 
weise auf  eigentliches  Messingblech  angewandt.  Vgl.  Beckmann,  S.  410  ff. 
§  15.    Verwijs,  Middelnederlandsch  Wordenboek  1894,  S'Gravenhage. 

5)  „Latuncn"  wurden  1595  aus  der  Kupfcrmühle  des  Jordan  Peltzer 
gestohlen.  Macco,  Beitr.  III  274.  —  „Lataun,  fil  de  laton  und  Platen*  in 
einer  Instruktion  der  Kupfermeistcr  von  1691.  Aachen,  Waldungen  und 
Grenzen  nach  Limburg.  V.  Fasz.  In  einem  Aachener  Memorial  vou  1722 
heißt  es:  Der  Kupferschmelzhandel,  wodurch  das  rote  schwedisch  und  japo- 
nische  Kupfer  mit  zusatz  des  .  .  .  aus  der  erd  grabenden  .  .  .  ealmcystcins 
in  messing  oder  lataue  verändert  wird.  Brüning  im  Aachener  Echo  vom 
3.  April  1904  Nr.  238.  —  „Kupferne  Kessel,  Latoun  und  Drath,  so  von  aussen 
einkommt,  soll  der  Bürger  geben  von  100  Pfund  1  Gl."  Tarif  der  Waag- 
Acciess  1757.    v.  Fürth,  Beitr.  III  255. 
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Das  alte  mittelhochdeutsche  Wort  „messinc*  1  ist  in  «1er 
niederrheinischen  Schriftsprache  verhältnismäßig  selten2.  Die 
weite  Verbreitung  dieser  wallonisch-französischen  Worte  über 
das  niederdeutsche  Sprachgebiet,  insbesondere  auch  im  Bereich 
des  hansischen  Handels3  findet  ihre  Erklärung  eben  in  der 
überwiegenden  Bedeutung  der  Maasstädte,  namentlich  der  zur 
Hansa  gehörigen  Stadt  Dinant,  auf  dem  Gebiete  der  Messing- 
fabrikation und  des  Messinghandels.  Diese  welschen  Ausdrücke 
und  Familiennamen  haben  nun  schon  Noppius  zu  der  Annahme 
verleitet,  daß  die  van  der  Kämmen  und  Amya  aus  Frankreich 
eingewandert  seien,  und  moderne  Autoren  haben  dann  aus  diesen 
angeblichen  Franzosen  des  XV.  Jahrhunderts  „protestantische  (!) 
Emigranten"  werden  lassen4.  Man  übersah,  daß  die  Grenzen 
Frankreichs  durchaus  nicht  mit  denen  des  französischen  Sprach- 
gebiets zusammenfallen,  welch  letzteres  ja  auch  die  wallonisch 
sprechende  Bevölkerung  der  Niederlande  umfaßt. 

Grade  Frankreich  kann  als  Heimat  der  Batteurs  gar  nicht 
in  Betracht  kommen,  Bei  dem  Mangel  an  Galmei  und  Kupfer- 
erzen waren  dort  noch  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  keine 
Messingwerke  vorhanden6.  Der  französische  Oberst  Gallon, 
welcher  für  das  große  Werk  der  Pariser  Akademie  „Schauplatz 
der  Künste  und  Handwerke*  die  Beschreibung  der  Messing- 
industrie lieferte,  mußte  seine  Studien  im  Ausland,  in 
Namur,  machen.  Stets  war  Frankreich  daher  das  wichtigste 
Absatzgebiet  der  Dinandiers  und  nachher  der  Aachen-Stolberger 
Industrie.  Die  Heimat  der  ersten  Aachener  Messingindustriellen 
kann  also,  wenn  man  die  eigenartige  Bedeutung  der  wallonischen 
Batteurstädte  genügend  berücksichtigt,  nur  dort,  vielleicht  in 
Dinant,  gewesen  sein. 

')  messe,  mess,  müseh,  müschinc,  missiue  wird  vou  massa  =  Metallmasse 
abgeleitet.  P.  Diergart  a.  a.  0.  S.  129ff.  Vgl.  die  Wörterbücher  von 
Grimm,  Kluge  und  Heyne. 

-)  Es  kommt  in  Aachen  z.  B.  in  dem  Zunftbrief  der  Spiegelmacher  von 
1517  vor:  Zeichen  von  Zinn,  „myssiuek",  Kupfer  ((^uix,  Spital  St.  Jakob 
S.  89),  ferner  in  einem  Sehreiben  der  Stadt  aus  dem  Jahr  1579:  „kupfern 
oder  messener  waren"  in  Zs.  d.  Aach.  OV.  XXV  188,  Anm.  2. 

3)  S.  die  Sachregister  des  Hansisehcn  Urkundenbuchs  Bd.  III,  IV 
und  Vi. 

*)  Neuraann  a.  a.  0.  289;  vgl.  Beschreibung  des  Bergreviers 
Düren  S.  212. 

5)  Schlcicherschc  Denkschrift  von  1803. 
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Die  reichen  Galmeilager  der  Umgegend  zogen  wohl 
in  erster  Linie  die  fremden  Unternehmer  nach  Aachen. 
Auch  an  Feuerungsmaterial  herrschte  dort  kein  Mangel; 
denn  die  Stadt  war  von  großen  Wäldern  umgeben, 
und  man  kannte  auch  schon  seit  dem  XIV.  Jahrhundert  den 
Wert  der  Steinkohle  des  Wurmreviers '.  Zahlreiche  Bäche 
innerhalb  und  außerhalb  der  Stadtmauern  lieferten  die  erforder- 
liche Wasserkraft.  Endlich  boten  die  ausgedehnten  Handels- 
beziehungen der  unternehmenden  Aachener  Kaufleute,  die  vielen 
außerordentlichen  Handels-  und  Zollprivilegien,  deren  sich  die 
angesehene  Krönungsstadt  zumal  im  Westen  des  Deutschen 
Reiches  in  den  benachbarten  Territorien  Brabant  und  Lüttich, 
wie  in  Frankreich  und  auch  im  fernen  Osten  zu  erfreuen  hatte, 
sichere  Aussicht  auf  einen  großen  Absatz  der  Fabrikate.  Denn 
auf  den  Vertrieb  nach  außerhalb  war  dies  Gewerbe  von  vorn- 
herein angewiesen.  „Ein  eintziger  Kupferschläger  würde  sonsten 
mit  zween  Oeffen  mehr  schmeltzen  als  die  gantze  Statt  be- 
dürffte*.tt 

Mochten  solche  Erwägungen  die  fremden  Batteurs  leiten, 
so  mußte  auf  der  andern  Seite  die  städtische  Obrigkeit  einem 
so  aussichtsreichen  Unternehmen  gerade  in  jenem  Zeitpunkte 
besonderes  Interesse  entgegenbringen.  Denn  im  Mai  dieses  selben 
Jahres  1450  hatte  eine  allgemeine,  erfolgreiche  Empörung  der 
Zünfte  stattgefunden,  verursacht  durch  die  schlechte  Finanz- 
vcrwaltung  des  Erbrates.  In  dieser  kritischen  Periode,  die  ihr 
Ende  erst  mit  der  Einigung  auf  den  Gaffelbrief  am  24.  November 
faud,  war  erklärlicherweise  das  Bestreben  sowohl  der  abgesetzten 
wie  der  neu  zur  Macht  gelangten  Ratsherren  zunächst  darauf 
gerichtet,  dem  Stadtsäckel  neue  Einnahmequellen  zu  eröffnen. 
„Umb  wolfart  und  aufnemmen  derselbiger  statu,  so  erklärten 
die  Kupferschläger  im  Jahre  1537  den  städtischen  Vertretern, 
hat  der  Rat  „mit  ernstem  fleysz  (wie  pillich)  practisirt  und  in 
Werbung  gestanden,  unse  ambacht  bey  sich  zu  pflantzen  und 
derohalben  weyland  Daniel  van  der  Kämmen  und  Coynen 
Duppengiesser  als  aufenger  unseres  ambachts  oder  handtwercks 
mit  jheerlicher  lyfpension  versehen  umb  alsoe  gemelt  ambacht 
in  eurer  erbarn  stat  zu  üben  beweget,  darneben  die  selbigen 
und  iren  nachkomlingen,  soe  gedacht  unsers  handtwerck  hynfur 

')  Vgl.  Locrsch,  Aachener  Kohlenbergbau  a.  a.  0. 
»)  Noppius  1  S.  112. 
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üben  wurden,  von  aller  gaffelen  und  sunst  menniglichs  burgei- 
lichen  lesten  und  bcschwerden  gefryct44 Der  Rat  hat  also 
nach  dieser  Darstellung  mit  van  der  Kämmen  in  Unterhandlung: 
wegen  seiner  Übersiedelung  gestanden.  Die  Überweisung  einer 
„  Leibpension  *  von  10  Gulden  an  denselben  erwähnen  auch  die 
städtischen  Rechnungen  und  Noppius*.  Außerdem  scheint  der 
Rat  dem  Unternehmer  das  Grundstück  „zum  Speicher44  in  der 
kleinen  Marschierstraße  (früher  Burtscheiderstraße  genannt) 
nahe  dem  ehemaligen  Marschier-Mitteltor  zur  Errichtung  seiner 
Ofen  und  Werkstätten  unentgeltlich  überlassen  zu  haben a.  Aus 
dem  Gesichtspunkt  heraus,  daß  durch  das  neue  Gewerbe  „der 
stat  und  gemeinen  burgern  dest  furter  nahrunge  und  uffkoinunge* 
verschafft  werden  würde,  wie  es  in  der  Rolle  heißt,  sind  die 
wenigen  Bestimmungen  derselben  durchaus  entgegenkommend 
gehalten.  Der  Zutritt  von  Fremden  wird  zwar  nicht  aus- 
geschlossen, aber  doch  durch  die  Festsetzung  einer  Aufnahme- 
gebühr erschwert.  Lehrjungen,  die  nicht  vom  Ambacht  oder 
der  Gesellschaft  sind,  müssen  4  Gulden,  Fremde,  die  sich  als 
Meister  niederlassen  wollen,  6  Gulden  zahlen. 

Im  zweiten  Jahrzehnt  nach  der  Gründung  der  Zunft  trat 
ein  Ereignis  ein,  welches  für  die  weitere  Entwicklung  derselben 

')  Wetzlar,  Produkte  zu  fehlenden  Akten.  A.  14  fol.  21*:  Acta  und 
handlungen  zwischen  bürgermeistern,  Schöffen  und  rath  des  kouiglichen  stuels 
und  statt  Aich  eyns,  uud  greven  sampt  gemeyne  ambacht  der  koupfersleger 
oder  rothschmyt  daeselbst  auders  theyls,  vor  und  durch  obernante  burger- 
meistere  etc.  und  von  unserent  wegen  geübt  und  ergangen. 

*)  In  einer  nicht  veröffentlichen  Stadtrechnung  ohne  Datum  findet  sich 
unter  „Manleene*  (Mannlehen)  folgende  Eintragung:  Item  Daniell  van  der 
Kannen  (sie)  Kuffersleger  10  gülden  Remigy  (1.  Oktober)  zo  ö'/j  mark  valet 
55  mark.  Item  Johann  ind  Johann  Amyall  vader  ind  sone  15  gülden  np 
dat  hoighetzyde  pynxten  zo  5'/»  mark  valet  82  mark  6  Schillinge.  —  Vgl. 
Noppius  I  Iii. 

a)  In  den  Prozeßakten  Wispein  (Wespien)  Job.  u.  con.  gegen  Wwe.  Leonh. 
Frosch  wegen  Erbauung  eines  Backofens  in  der  Marschierst  rnß  zu  Aachen  (Staats- 
archiv Wet  z  1  a  r)  befindet  sich  ein  int  en-ssanter  Situationsplan  aus  dem  Jahr  1 739, 
gozeichnet  von  dem  bekannten  Raukünstler  .To.  Touven.  auf  welchem  unter 
anderem  eingezeichnet  ist  :  Der  sogenannte  Speicher  oder  des  Danielen  von 
der  Chamen  zu  introduetion  d.-ss  Kupffcrhandels  und  gebrauch  deren  Kupffer- 
öfen  gegebene  Privilegirl e  Bauplatz.  Wurcklich  noch  stehende  Kupffer- 
ofens-Krufft.    Rudera  eines  demolierten   Kupfieroft-ns.    Die  aufm  Speicher 


itzo  erbaute  IIäus>ere.  Nach  di' 
über  der  Heppionsgasse. 
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sehr  förderlich  gewesen  seit)  muß,  nämlich  die  Verwüstung  der 
Maasgegend  durch  den  Herzog  von  Burgund.  Nachdem  die 
Lütticher  1465  bei  Moiitenacken  eine  sehr  schwere  Niederlage 
erlitten  hatten,  fiel  im  August  1466,  wie  schon  erwähnt,  Dinant, 
zwei  Jahre  später  auch  die  Hauptstadt  Lüttich.  Der  Unter- 
gang Dinants,  des  Hauptsitzes  der  Messingindustrie,  befreite 
das  junge  Aachener  Gewerbe  von  seinem  mächtigsten  Kon- 
kurrenten, dessen  großes  Absatzgebiet  nunmehr  ihm  offenstand. 
Es  mag  mit  den  Kriegswirren  in  Zusammenhang  stehen,  daß 
am  12.  Mai  1465  der  Batteur  Joh ann  Amya  und  sein  gleich- 
namiger Sohn1  um  die  Zulassung  als  Meister  beim  Rat  nach- 
suchten2. Auch  den  Amyas  gewährte  der  Rat  eine  Jahrcsrente 
von  15  Gulden.  Auf  dem  zum  sogenannten  Schleidener  Lehen 
gehörigen  Pletzmüllen-Hof3  in  der  Adalbertstraße  errichteten 
sie  ihre  Schmelzöfen.  Außer  dieser  Anlage  und  dem  Speicher 
gab  es  in  der  inneren  Stadt  noch  zwei  andere  Kupferhöfe,  den 
„Zum  Bäreu"  der  Düppengießer  (in  der  Edelstraße)  und  den 
der  Simons  in  der  Jakobstraße.  Die  Errichtung  weiterer  Schmelz- 
öfen in  der  karolingischen  Stadt  wurde  wegen  der  Feuersgefahr 

')  Ein  Jeban  Damiol  (Damyo)  wird  in  den  Registres  aux  amendes,  jugöes 
et  banissements  der  Jahre  1418—41  im  Dinanter  Koromunalarchi v  Nr. 
142  mehrfach  erwähnt,  so  zum  Jahr  1429:  Jehan  d'Amyo  banic  1  an.  —  Die 
Einsicht  in  diese  Archivalien  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn 
Professors  Abbe  Tichon  in  Dinant. 

')  Noppius  1  111.  Nach  Macco,  Zur  Reformationsgesch.  Aachens, 
Aachen  1907,  S.  94  soll  der  Kupferhof  der  Amyas  schon  um  1460  entstanden 
sein.  Dem  steht  aber,  abgesehen  von  Noppius,  auch  der  Inhalt  der  Messiug- 
grahtafel  des  1564  verstorbenen  Peter  Amya  des  alten,  eines  Sohnes  Leon- 
hard Amyas,  entgegen,  wo  es  heißt,  daß  dieser  „Leonhardt  neben  seinem 
vater  Joban  Amya  im  Jahr  MCCCCLXV  ein  auheber  dess  Kupffcrsehläger 
ambachts  gewesen  ist  in  der  Pletzmullcn  hoff"  usw.  —  Am  4.  Januar  1701 
beglaubigte  der  Notar  Jo.  Jac.  Couven  in  Aachen  eine  Abschrift  dieser  da- 
mals noch  in  der  Adalberts-Kirche  befindlichen  Grabtafel  zum  Beweise  des 
Geschlechtes  des  Johann  Christoph  Amya.  Wien,  Reichshof  rat  Acta  Jnstici- 
alia  Lit.  A  dec.  Nr.  5:  Aachen  gegen  Scheffenstuhl  puncto  electionis 
scabinalis.  Vgl.  auch  Meyer,  die  Aachenschen  Fabriken  S.  69,  Anm.  1.  — 
Der  dem  Aachener  Geschlecht  entstammende  Konsul  der  Generalstaaten 
Aegidius  Amya  wurde  1686  in  den  Reiehsfreiherrnstand  erhoben.  Macco, 
Aachener  Wappen  und  Genealogien,  Aachen  1907,  I.  Bd.  S.  8  ff. 

3)  Die  Mühle  blieb  bis  zum  Beginn  des  XVIII.  Jahrhunderts  im  Besitz 
ucr  Familie.    Pick  a.  a.  0.  iJ.  27,  Anm.  4. 
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nicht  mehr  erlaubt1.  Der  reiche  Gewinn,  den  diese  ersten  Messing- 
werke alsbald  abwarfen,  veranlagte  auch  einheimische  Patrizicr- 
gesehleehter,  wie  die  von  Richtergen,  von  Inden,  Bestoltz,  Wolf, 
Hulaud,  sich  gleichfalls  dieser  Tätigkeit  zuzuwenden2.  Der 
Aachener  Schöffe  Heinrich  Dollart,  ein  Schwiegersohn  des 
Daniel  van  der  Kämmen,  nahm  1497  von  dem  Herrn  von  Stol- 
berg ein  Hannnerwerk  an  der  Vicht  in  Erbpacht,  den  heutigen 
Dollartshammer,  um  dort  Kupfer  und  auch  Eisen,  Blei,  Gold 
und  Silber  zu  verarbeiten3. 

Das  Auwachsen  des  Kupferschlägerambachts  hatte  zur  Folge, 
daß  die  spärlichen  Bestimmungen  der  Verleihungsurkunde  bald 
nicht  mehr  genügten.  Die  größere  Zahl  der  Genossen  bedingte 
eine  straffere  Organisation  und  genauere  Abgrenzung  der 
Rechte  und  Pflichten  jedes  Einzelnen.  So  kam  denn  durch 
Vereinbarung  des  Rats  mit  der  Zunft  die  aus  7  Artikeln  be- 
stehende neue  Rolle  vom  5.  August  1505  zu  stände4.  Wahr- 
scheinlich bei  den  Zunftunruhen  des  Jahres  1513  gelang  es  dem 
Ambacht,  seine  Aufnahme  unter  die  politischen  Zünfte,  die 
„Gaffeln",  welche  an  der  Wahl  des  Rates  beteiligt  waren, 
durchzusetzen''.    Bis  zu  jenem  Zeitpunkt   waren  die  Kupfer- 

')  Noppius  I  Iii. 

2)  Weiter  die  aus  dem  Limburgischen  eingewanderten  Geschlechter 
Engelbrecht  und  vou  der  Banck.  —  Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  bereits 
im  XV.  Jahrhundert  Söhne  dieser  Unternehmer  auch  Universitäten  besuchten. 
In  Basel  studierten  1472  DuppengieUer,  van  Richtergen,  Wolf,  Bestoltz 
aus  Aachen  (in  Zs.  d.  Aach.  UV.  XV  328).  In  (Jöln  waren  immatrikuliert: 
1486  Johannes,  1487  Nikolaus  Kamrncu,  1488  Job.  Simonis  und  1514 
Christianus  Cammen  aus  Aachen.    Cölu,  I'uiversitätsmatrikel. 

3)  Düsseldorf,  Gericbtsakten  Stolberg  17.  Den  Eisenhammer  hatte 
seit  1464  Kristian  Hamersmede  von  der  Scharten  in  Erbpacht  besessen. 

4)  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger.  Wetzlar,  Produkte  zu  fehlenden 
Akten.  A.  14;  fol.  40  ff.  Die  7  Artikel  finden  sich  mit  Ausnahme  des  ersten 
(Wahl  der  2  Greven)  in  der  R;lle  vou  1548  wieder;  s.  Beilage  6. 

s)  Nach  Meyer,  Die  Aachenschen  Fabriken,  hat  die  Zunft  schon  1505 
politische  Rechte  besessen.  Ein  Beweis  lur  diese  Behauptung  ist  aber  nicht  zu 
erbringen.  —  Die  Namen  der  Mitglieder,  welche  die  Gaffel  in  deu  Jahren 
1515—22  in  deu  Rat  entsandte,  überliefern  einige  ungedruckte  Ratslisten. 
Neben  den  Düppengießem  („Johau  in  den  Beer"),  Ainya,  Simons  finden  sich 
die  Joest  („von  Gyrige  genannt  Joest"),  Kaunengießer,  Thielen,  van  Luytgheu 
(Luttich),  van  Lymburch  („(Jeira  an  die  Wissefrau  wen"  j,  Groeubusch,  Koch, 
Bestoltz  („her  Peter  Hestoultz",  offenbar  der  gleichnamige  Bürgermeister), 
Ruland  uud  Roloff. 
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schläger  nach  der  ausdrücklichen  Vorschrift  der  Rolle  von 
1450  einer  anderen  Gaffel,  vermutlich  den  Schmieden,  ange- 
gliedert. Von  1513  an  bis  zum  Ende  der  reichsstädtischen 
Zeit  hat  daher  die  Kupferschlägerzunft  eine  bedeutende  Rolle 
auch  in  dem  innerpolitischen  Leben  der  Reichsstadt  gespielt. 
Im  Jahre  1559  war  die  Zahl  der  Meister  bereits  auf  68  ange- 
wachsen, gewiß  eine  stattliche  Zahl.  Unter  diesen  waren  die 
Duppengießer  mit  6,  die  Amya  und  Simons  mit  je  5,  die  van 
der  Banck  und  Momma  mit  je  3,  die  van  der  Kämmen,  Raddu, 
von  Inden,  van  Dalen,  Rulant,  von  Trier,  Hucheler,  Otten  und 
Capell  mit  je  2  Mitgliedern  vertreten1.  Das  Zunfthaus  lag 
am  Marktplatz  neben  dem  Goldenen  Adler.  Schutzpatron  der 
Zunft  war  St.  Laurentius,  dessen  Altar  sich  in  der  Foilans- 
kirche  befand. 

In  den  50er  Jahren  erfolgte  nochmals  ein  Zuzug 
flüchtiger  Batteurs  von  der  Maas,  namentlich  aus  Bouvignes, 
das  im  Jahre  1554,  als  die  Franzosen  diese  Gegend  verwüsteten, 
von  demselben  Schicksal  betroffen  wurde,  wie  seine  einstige 
Rivalin  Dinant.  Die  Unternehmer  flohen  nach  Dinant,  Aachen 
und  anderen  Orten,  um  dort  ihren  „Stil"  einzuführen,  wie 
König  Philipp  II.  von  Spanien  in  einer  Verordnung  vom  5.  Sep- 
tember 1561  rügt2,  in  welcher  dieselben  unter  Gewährung  von 
mancherlei  Vergünstigungen  zur  Rückkehr  aufgefordert  werden. 
Diese  Aufforderung  hatte  aber  keinen  Erfolg;  denn  noch  hundert 
Jahre  später  erging  die  gleiche  Ermahnung  an  die  Nachkommen 
der  Ausgewanderten3. 

')  S.  die  Aufzählung  in  Beilage  8. 

a)  Cart.  de  Bouvignes  I  289:  Nach  der  Zerstörung  von  Bouvignes  sei 
„une  partie  de  ceux  du  dit  inestier,  restans  vifz  apres  le  sacq  et  feux 
d'icelle  ville  (pour  avoir  leurs  raaisons  bruslees  et  ne  Sachaus  ou  eulx  loger) 
sonst  est»*  contrainetz  eulx  retirer  en  la  ville  de  Dynant,  pays  de  Liege, 
a  Aix  en  Alleniaigne  et  ailleurs,  hors  de  nos  pays,  pour  illec  user  du  dit 
stil  et  y  gaigner  leurs  vyes,  de  sorte  que  presentement  n'y  a  au  dit  Bouvignes 
qne  envyron  la  sixieme  partie  du  uombre  de  manaus  que  auparavant  la  diete 
destruetion  y  estoient  .  .  .  Die  Einwanderung  in  Aachen  wird  auch  in  dem 
Privileg  Philipps  für  die  Batteurs  von  Bouvignes  vom  6.  Juni  1560  erwähnt, 
desgleichen  in  der  Bestätiguug  desselben  vom  23.  Dezember  1566.  Cart.  1 
307.  Vgl.  die  Edikte  vom  31.  August  1589,  Cart.  II  27  ff.  und  31.  Mai 
1590,  S.  34  ff. 

3)  Brttssel,  Affaires  du  commerce,  Papiers  des  conseillers  Wauters  et 
Castillion  N.  17.  Placcart  du  roy,  par  lequel  Ton  döfend  l'entrec  de  toute 
sorte  de  denröes  et  ouvrages  de  cuyvre  faictes  et  ouvr6es  de  calmiues 
estrangeres  et  mestees  1664  9Q 
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Die  Organisation  des   Kupferschlägerambachts  auf 
Grund  der  Zunftstatuten  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Die  schnelle  Entwicklung  der  Zunft  kommt  auch  in  den 
fortwährenden  Veränderungen  des  Zunftstatutes  von  1505  zum 
Ausdruck.  Nachdem  bereits  1510  und  1521  Zusätze  ergangen 
waren,  verlieh  der  Rat  unter  dein  9.  August  1548  eine  neue 
Rolle,  deren  20  Artikel  fortan  im  Wesentlichen  unverändert 
in  Geltung  blieben Ergänzende  Vorschriften  sind  noch  aus 
den  Jahren  1550,  1561— G2,  1565—67  bekannt*.  Dann  tritt  in 
den  erhaltenen  Aufzeichnungen  der  Zunft  eine  längere  Unter- 
brechung ein.  Die  1660  wieder  beginnenden  Akten  reichen  bis 
1729,  enthalten  aber  außer  den  Namen  der  neu  aufgenommenen 
Mitglieder  wenig  anderes,  und  nichts  deutet  darauf  hin,  daß 
nochmals  eine  Rolle  verliehen  worden  sei.  Die  „erneute  Zunft- 
ordnung", welche  nach  Quix3  1660  gegeben  wurde,  kann  nur 
als  eine  neue  Redaktion  der  geltenden  Bestimmungen  aufgefaßt 
werden,  welche  nach  der  Vernichtung  des  Zunftarchivs  durch 
den  Stadtbrand  notwendig  wurde.  Eine  Aufstellung  von  28 
Artikeln,  welche  die  Zunft  nach  dem  Jahr  1656  dem  Rat  zur 
Bestätigung  einreichte,  enthält  nur  Bekanntes4. 

Die  Organisation  der  Zunft,  die  Vorschriften  über  Auf- 
nahme, Lehrzeit  und  Meisterschaft  sollen  nunmehr  auf  Grund 
der  Rolle  von  1548  dargestellt  werden,  während  die  Be- 
stimmungen technischer  Art  einem  späteren  Abschnitt  vorbe- 
halten bleiben.  Nach  der  Rolle  von  1505  bestand  der  Vorstand, 
wie  bei  andern  Aachener  Zünften,  aus  zwei  Greven,  welche 
Leiter  und  Repräsentanten  der  Zunft  waren6.  Dieselben  wurden 

')  Beilage  6. 
»)  Beilage  7. 

3)  Beschreibung  Aachens  8.  118. 

4)  Aachen,  Akten  der  Kupferschlager.  Die  Abschrift  beginnt  mit  der 
Bitte  um  Ratifikation  and  Confirmation.  —  Au  dieser  Stelle  sei  noch  erwähnt, 
daß  das  Suermondt-Museum  eine  schön  gearbeitete  Zunftlade  der  Kupfer- 
schlitger  aus  dem  Jahr  1681  und  eine  Innungstafei  von  1756  besizt. 

Ä)  Aachen,  „Kupferschlegor  roll  de  auuo  1505"  (9.  August).  Art.  1: 
Item  zum  ersten  sullen  die  kupferschleger  sementlichen  ander  sich  alle  iaer 
zween  greven  kiesen  inoigen,  die  irs  handels  und  am  bucht*  verstendig  ind 
vernuuftig  seint,  dieselven  alle  ironge  ind  gebrechen,  sich  binnen  irem 
iare  und  zeyde  tuschen  den  meiste«"'  mdkuechteu  oft  den  knechten  ind 
meisteren  uutstunden,  guitlielK  ^Nnen,  die  verhoeren,  sey  dannaft 
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von  den  Zunftgenossen  selbst  jährlich  aus  ihrer  Mitte  gewählt. 
Schon  1510  ward  die  Zahl  der  Greven  verdoppelt;  außerdem 
wurden  ihnen  acht  Vertrauensmänner  zur  Seite  gestellt.  Dieser 
Zwölferausschuß,  der  allerdings  auch  bei  andern  Aachener  Zünften 
vorkommt,  erinnert  an  die  „douze  de  la  batterie"  in  Dinant. 
Während  aber  das  Statut  vom  31.  Oktober  1510  ausdrücklich 
bestimmt,  daß  diese  acht  gleichfalls  von  den  Zunftgenossen  zu 
wählen  seien1,  geht  aus  dem  Art.  1  der  Rolle  von  1548  hervor, 
daß  der  Rat  dieselben  jährlich  ernennt2.  So  sicherte  sich  der 
Rat  Einfluß  auf  die  inneren  Angelegenheiten  dieser  wichtigen 
Zunft,  wie  er  auch  bei  dem  nicht  minder  bedeutenden  Wollen- 
ambacht  die  Ernennung  der  beiden  Werkmeister  in  der  Hand 
hatte.  Die  Aufgabe  des  Vorstandes  war  die  Regelung  aller 
Zunftangelegenheiten  und  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung 
unter  den  Zunftgenossen.  Die  Greven  haben  daher  weitgehende 
Jurisdiktionsrechte,  indem  ihnen  die  Entscheidung  aller  Streitig- 
keiten zwischen  Zunftmitgliedern  zusteht,  soweit  sie  nicht  als 
„ Kriminal-  und  Malcfitzsachen"  vor  das  Kurgericht  oder  den 
Schöffenstuhl  gehören.  Können  die  Greven  zu  keinem  einheit- 
lichen Beschluß  gelangen,  so  sollen  sie  die  acht  Vertrauens- 
männer zuziehen3.  Dem  Zwölferkollegium  als  dem  eigentlichen 
Zunftgericht  gebührt  auch  die  Entscheidung  von  Klagen  gegen 
das  Ambacht.  Zweifellos  stand  den  Zwölfern  neben  dieser 
richterlichen  Tätigkeit  die  Aufsicht  über  die  Güte  der  Waren 

zo  underrichten  und  untscheiden  nae  iren  besten  vermougen,  wie  in,  nae  ge- 
leige  und  gestalt  der  irrongen  iud  gebrecheu,  guit  duncken  sali.  Und  so  sey 
des  allein  niet  zokomen  noch  gedoin[en]  konden,  inoigen  sey  die  gemein 
meister  des  ambachts  byein  beschaiden  ind  die  dariuue  zo  staeden  nemen, 
dieselve  irronge  ind  gebrechen  zu  untscheiden. 

\)  Art.  12.  Item  sollen  dieghene  ietzont  in  diesem  ambacht  sint,  under 
sich  moigen  kiesen  zwilf  man  ind  ans  denselben  vier  greven  iars  kiesen; 
dieselve  zwilf  alle  gebrechen  ind  irrongen,  sich  in  deine  ambacht  ind  tuschen 
den  bruedereu  begeven,  reichtfertigen  ind  niederlegen  sollen. 

*)  Das  Ehrenamt  eines  Greven  muß  nicht  sehr  begehrt  gewesen  sein: 
denn  die  Weigerung  der  Annahme  wird  mit  einer  Geldstrafe  von  6  Gulden 
bedroht;  doch  braucht  ein  gewesener  Greve  in  den  nächsten  vier  Jahren 
keine  Wahl  anzunehmen. 

3)  Art.  1  der  Rolle  von  1505  und  der  von  1548.  Aus  dem  ziemlich 
allgemein  gehaltenen  Wortlaut  des  Statuts  von  1510  (Art.  12)  möchte  ich 
nicht,  wie  Hermandung  (S.  GS)  tut,  auf  Beseitigung  der  bloli  subsidiären 
Zuständigkeit  der  Zwölfer  schließen. 
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und  überhaupt  die  Kontrolle  über  die  Durchführung  der  ge- 
werblichen Vorschriften  zu.  Die  Rollen  von  1505  und  1548 
heben  zwar  diese  Obliegenheiten  der  Zwölfer  nicht  besonders 
hervor  (vgl.  Art.  4),  dagegen  findet  sich  in  einer  vom  Rat  be- 
glaubigten Abschrift  der  Statuten  aus  dem  Jahr  1531  der 
Passus:  „wilche  tzwelf  sementlieh  alle  mengel  und  gebrechen, 
die  in  der  koupferwaren  und  kouffmanschaften  befunden  wurden, 
zo  unsere  stat  und  ires  ambachts  ehre,  auch  aller  koufluyde 
und  des  gemeynen  guts,  nutz,  wolfart  und  profyt  rechtfertigen 
und  straeffen  sollen141.  Im  Jahre  1550  bestimmte  der  Rat  außer 
dem,  daß  zwei  oder  vier  erfahrene  Personen  die  Fabrikate 
prüfen  und  mit  dem  Stadtadler  oder  der  Privatmarke  stempeln 
sollen 2. 

Seit  dem  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  machte  sich  in 
der  Zunft  das  Bestreben  geltend,  entgegen  der  ursprünglichen 
Tendenz  die  Aufnahme  von  Fremden  und  nicht  zugehörigen 
Bürgern  zu  erschweren.  Zu  einer  vollständigen  Sperrung  der 
Zunft  kam  es  aber  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  infolge 
der  großen  Nachfrage  nach  Messing  eine  Überproduktion  keines- 
wegs zu  befürchten  war.  Doch  mußten  schon  seit  1510  Bürger, 
„die  nicht  vom  Ambacht  sindu,  12  Gulden  (früher  4)  Aufnahme- 
gebühr zahlen 3.  Fremde,  die  sich  als  Meister  niederlassen 
wollen,  haben  nicht  nur  das  Aufnahmegeld  zu  zahlen, 
sondern  müssen  auch,  ähnlich  wie  bei  den  Goldschmieden,  eine 
Lehrzeit  von  drei  Jahren  durchmachen,  von  der  sie  sich 
allerdings  durch  eine  Zahlung  von  30  Gulden  loskaufen  können. 
Dazu  verlaugt  die  neue  Rolle  noch  eine  Gebühr  von  6  Gulden 
für  die  Annahme  von  Lehrjungen  (Art.  8).  Dagegen  beträgt  „die 
„Gerechtigkeit"  für  Meisterssöhne  seit  1510  nur  6  Gulden  und 
seit  1548  noch  3  Gulden  für  die  Lehrjungen.  Eine  Verpflichtung 
zur  Lehrzeit  scheint  für  Meisterssöhne  und  überhaupt  für  Bürger 
und  Bürgerskinder  nicht  bestanden  zu  haben4.  Auch  die  Rollen 
der  Goldschmiede,  Brauer  und  Bombasiner  schreiben  für  Meisters- 
söhne keine  Lehrzeit  vor5.    Wer  sich  aber  bei  einem  Meister 

■)  Wetzlar,  Prod.  zu  fehlenden  Akten  A  14  fol.  42. 
-)  Beilage  7. 

3)  Art.  10.  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger.  Vgl.  Art.  8  der  Rolle 
von  1548.    Beilage  6. 

*)  Vgl.  Artikel  8:  „ausgenommen  burger  und  burgerskiuder  sullen  der 
drie  lere  jaren  untrageu  ^v. 

6)  Hermaudung 
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in  die  Lehre  begibt,  muß  sich  auf  drei  Jahre  als  „Lehrknecht" 
verpflichten.  (Artikel  6  der  Rolle  von  1505  und  der  von  1548.) 
Den  Meistern  wird  eingeschärft,  keinen  Knecht  anzunehmen, 
der  nicht  ein  „Wahrzeichen"  bringt,  daß  er  seine  Zeit  aus- 
gedient hat  (Art.  3  der  Rolle  von  1505).  Das  Abspenstigmachen 
der  Gesellen  seitens  der  Meister  wird  verboten  (Art.  3).  Dar- 
lehen, welche  ein  Geselle  von  seinem  Meister  erhalten  hat,  soll 
er  nach  Beendigung  seiner  Dienstzeit  durch  Arbeitsleistung  zu- 
rückerstatten. (Art.  5  der  Rollen  von  1505  und  1548.)  Den 
Gesellen,  welche  die  eingegangenen  Verpflichtungen  nicht  er- 
füllen, wird  noch  mit  besonderen  Strafen  seitens  des  Rats  ge- 
droht (Art.  16).  Daß  es  auch  unter  den  Kupferschlägern  des 
XVI.  Jahrhunderts  unzufriedene  Elemente  gab,  beweist  das 
strenge  Verbot  von  Versammlungen  oder  „Heuffungen*  in  Bier- 
häusern und  andern  heimlichen  Orten;  die  Gesellen  werden  er- 
mahnt, sich  mit  ihren  Beschwerden  an  die  Meister  oder  den 
Rat  zu  wenden  (Art.  19).  Kein  Meister  darf  bei  Strafe  des 
Verlustes  der  Gerechtigkeit  einen  Gesellen  annehmen,  der  des 
Diebstahls  überführt  ist  (Art.  20).  Von  einer  Beschränkung 
der  Gesellenzahl,  wie  sie  bei  andern  Zünften  üblich  war,  hören 
wir  nichts.  Die  Anzahl  der  Gesellen  richtete  sich  nach  der 
Größe  des  Betriebes.  Nach  Noppius 1  war  die  gewöhnliche  Zahl 
der  Knechte,  welche  ein  Kupfermeister  für  zwei  Schmelzöfen 
und  zwei  Mühlen  brauchte,  siebzehn.  Bei  der  Eigenart  dieses 
Gewerbes,  das  fast  nur  in  Aachen  erlernt  werden  konnte,  fiel 
auch  das  Erfordernis  der  Wanderjahre  weg.  Ebenso  fehlte 
das  Meisterstück,  dem  in  andern  Zünften  eine  so  große 
Bedeutung  zukommt. 

Die  Gründung  des  Keßlerambachts  1578. 
Die  hier  geschilderte  Entwicklung  der  Zunft  erfuhr  im  Jahre 
1578  einen  gewissen  Abschluß.  In  diesem  Jahre  trennten  sich 
nämlich  von  den  eigentlichen  Kupfermeistern,  welche  das  Roh- 
material, den  Messing  und  die  Halbfabrikate,  Platten,  Bleche, 
Schalen  und  andere  Tiefwaren,  sowie  Draht  in  großen  Mengen 
produzierten,  die  weniger  kapitalkräftigen  Zunftgenossen,  die 
eigentlichen  Handwerker,  welche  die  Halbfabrikate  durch  Treiben 
mit  Handhämmern,  durch  Falzen,  Nieten,  Löten,  Gießen  u.  s.  w. 
zu  Kesseln,  Becken,  Pfannen,  Kannen,  Leuchtern  und  Geräten 
aller  Art  weiter  verarbeiteten.    Diese,  die  Kesselbusser,  Kupfer- 

')  I,  in. 
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oder  Kesselschläger,  Kesselschmiede,  meist  kurz  die  Keli ler  ge- 
nannt, erhielten  am  27.  November  1578  vom  Rat  eine  eigene 
Rolle1  und  bildeten  fortan  ein  besonderes  Ambacht  mit  einem 
eigenen  Vorstand  und  speziellen  Vorschriften,  ohne  daß  sie  aber 
politische  Rechte  genossen2.  Der  Vorstand  bestand  aus  zwei 
Greven.  Im  Gegensatz  zur  Kupferschlägerzunft  war  hier  uie 
dreijährige  Lehrzeit  obligatorisch  (Art.  3,  4,  5.)  Die  Wander- 
schaft ist  insofern  vorgesehen,  als  Söhne  von  Bürgern  und 
Untertanen,  die  in  andern  Städten  das  Handwerk  gelernt  hatten3, 
ohne  weiteres  zu  Gesellen  angenommen  und  Meister  werden 
konnten  (Art.  16).  Dementsprechend  konnten  auch  Fremde  als 
Gesellen  arbeiten.  Die  Rolle  schreibt  die  Anfertigung  dreier 
Probe-  oder  Meisterstücke  vor,  welche  die  Greven  zu  prüfen 
hatten.  Der  Geselle,  welcher  Meister  werden  wollte,  mußte 
„einen  Koelkessel  (sogenanntes  Stöfgen),  einen  schenkenkessel 
(Schinkenkessel)  und  eine  holtze  theudt  oder  wasserkan  mit 

')  Beilage  1Ü. 

*)  Erwähnt  werden  die  Kesselbusscr  bereits  in  einem  Ratsbeschluß  vom 
II.  April  1524,  welcher  bestimmte,  „dass  man  nun  vortan  keine  gemachte 
kesselbendt  hier  in  feyl  bringen  solle  den  kcsselbusseren  noch  niemandt 
anders."    Aachen,  Znnftakten  der  Schmiede. 

■)  Kaltschmiede,  Kupfer-  oder  Rotschmiede,  welche  Kupfer  oder  Bronze 
verarbeiteten,  gab  es  in  den  meisten  Städten.  Eine  besondere  Stellung 
nahmen  die  Keßler  in  Oberdeutschland  ein.  Dieselben  genossen  seit  alten 
Zeiten  außerordentliche  Privilegien,  welche  schon  Rupprecht  von  der  Pfalz 
1377  ihnen  bestätigt  hatte,  und  die  von  den  späteren  Kaisern  bis  in  das 
XVIII.  Jahrhundert  erneuert  wurden.  (Die  Originalurkunden  im  k.  k.  flaus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien.)  Ganz  Oberdeutschland  von  Coblenz  bis  zum 
Böhmerwald  und  von  Zürich  bis  ins  Elsaß  zerfiel  in  acht  Keßlerkreise,  über 
welche  einzelne  Fürsten  und  adelige  Familien  kraft  Verleihung  das  Vogtei- 
recht  ausübten.  Die  Reichsvogtei  in  den  Rbeingegeuden  und  einzelnen  Be- 
zirken des  Frankenlandes  besaß  die  Familie  von  Zobel.  Man  bringt  die  Ent- 
stehung dieser  merkwürdigen  Vorrechte  mit  der  Beschäftigung  der 
Keßler  als  Helmschmiede  und  Verfertiger  von  Kriegsgerät  in  Verbindung. 
Vgl.  Chr.  Frid.  Sattler,  Vom  Keßler  oder  Kaltschmids  Schutze.  Tübingen 
1781.  Meyer,  Aachensche  Fabriken  S.  72;  Wcigel  a.  a.  0.  S.  307; 
Maschcr,  Deutsches  Gewerbewesen  18t>6,  S.  242.  Vgl.  auch  Harape,  Nürn- 
berger Ratsverlässe  über  Kunst  und  Künstler  1471  —  1618  (Quellenschr.  f. 
Kunstgesch.  N.  F.  XI-XI1I),  Bd.  II  Nr.  737,  789,  1  147,  S.  135.  Fleck, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Kupfers  190s,  Jena  S.  58,  scheint  es  seltsamer- 
weise für  möglich  zu  halten,  daß  Keßler  aus  der  Türkei  und  der  unteren 
Donau  solche  Privilegien  in  Deutschland  genossen  hätten. 
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tapferen  benden  selbst  respeetive  machen  und  beschlahn". 
(Art.  5.)  Ein  Ratsbeschluß  von  1603  bestimmte,  daß  ein 
Meister  nur  mit  zwei  Knechten  oder  mit  einem  Knecht  und 
einem  Lehrjungen  arbeiten  dürfe,  die  eignen  Söhne  nicht  mit 
eingerechnet.  Die  Innungstafel  der  Keßlerzunft  aus  dem  Jahr  1578 
mit  den  Namen  von  56  Mitgliedern  ist  noch  im  Suermondt- 
Museum  erhalten1. 

Verhältnis  des  Keßlerambachts  zur  Kupfer- 
schlägerzunft. 

Es  waren  Ursachen  rein  wirtschaftlicher  Natur,  welche  die 
Trennung  des  Keßlerambachts  von  der  Kupferschlägerzunft  her- 
vorgerufen hatten.  Die  Errichtung  eines  Messingwerks,  die 
Beschaffung  der  Rohstoffe,  Galmei  und  Kupfer,  und  der  Werk- 
zeuge erforderte  große  Kapitalien.  Auch  Noppius2  bemerkt: 
„diejenige,  so  zweyen  OefFen  wollen  gnug  thun,  müssen  auch 
täglich  darzu  haben  sowol  an  Waar  als  Gelt,  über  100  Reichs- 
thaler, 2  Müllen,  und  17  Knecht44.  Die  ersten  Unternehmer, 
die  Düppengießer,  van  der  Kämmen,  Amya  u.  a.  verfügten 
zweifellos  über  ein  gewisses  Betriebskapital;  sie  wurden  über- 
dies von  der  Stadt  durch  Überweisung  von  Renten,  kostenlose 
Überlassung  von  Grundstücken,  Abgabeilfreiheit  usw.  finanziell 
unterstützt.  Mit  der  zunehmenden  Ausdehnung  der  Messingin- 
dustrie wuchs  die  Bedeutung  des  Kapitals.  Die  Anlagen  mußten 
vergrößert,  größere  Mengen  Rohmaterial  eingekauft  werden ; 
es  galt,  neue  Handelsbeziehungen  anzuknüpfen  und  den  Absatz 
zu  organisieren.  Diese  Tätigkeit  verlangte  in  erster  Linie  kauf- 
männische Fähigkeiten.  So  trat  das  Unternehmertum  immer 
mehr  in  den  Vordergrund.  Für  den  mittellosen  Gesellen,  der  nicht 
als  Meisterssohn  geboren  war  oder  eine  Meisterstochter  geheiratet 
hatte,  war  es  fast  unmöglich,  sich  zum  „Kupfermeister41  auf- 
zuschwingen. Er  brachte  es  allenfalls  zum  unselbständigen 
Meister,  der  ohne  eigenes  Betriebskapital  in  eines  andern,  des 
Kupfermeisters,  Hause,  also  „auf  der  Stör",  gegen  Bezahlung 
arbeitete.  Daß  die  Zahl  solcher  Meister  schon  zu  Beginn  des 
XVI.  Jahrhunderts  keine  kleine  war,  erhellt  aus  einem  Rats- 

')  S.  Beilage  10. 

*)  T  S.  112.  So  wird  z.  H.  in  Wetzlarer  Prozeßakten  berichtet,  daß 
der  Kupferraeister  Heinrich  Peltzer  zum  Hammer  in  Stolberg,  der  in  der 
ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  lebte,  ein  Betriebskapital  von  20  000 
Reichstaler  nötig  hatte.    Macco,  Beitr.  III  S.  183. 
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beschluß  von  1521.  Damals  hatte  sich  unter  den  Zunftgenossen 
ein  heftiger  Streit  erhoben  Uber  die  Frage,  ob  ein  solcher  un- 
selbständiger Meister  dennoch  zur  Zahlung  der  Meisterschafts- 
gebühr verpflichtet  sei.  Da  man  sich  nicht  einigen  konnte,  be- 
stimmte schließlich  der  Rat,  daß  derjenige,  welcher  als  Meister 
bei  andern  Meistern  in  deren  Haus  „up  dat  fallement*  1  arbeite, 
abgesehen  von  den  Drahtziehern,  nur  die  Hälfte  der  Gebühr 
(6  Gulden)  zahlen  müsse,  die  andere  Hälfte  erst  dann,  wenn  er 
sich  selbständig  mache,  d.  h.  mit  Knechten  in  seinem  Hause 
arbeite2.  Andere  Meister  wieder  arbeiteten  zwar  in  ihren 
eignen  Werkstätten,  aber  sie  erzeugten  das  Material,  den  Messing, 
nicht  selbst,  sondern  bezogen  denselben  von  den  Kupfermeistern, 
wurden  also  von  diesen,wie  der  technische  Ausdruck  lautet ,  „  verlegt  ■ . 
Das  Verlagsystem  ist  die  Betriebsform,  zu  der  namentlich  die  be- 
sonderen Verhältnisse  der  Metallindustrie  von  selbst  drängten.  Schon 
im  mittelalterlichen  Dinant  war  die  Entwicklung  in  dieser  Weise 
verlaufen.    Auch  in  Cöln  arbeiteten  in  der  Kupferschlägerei 

* 

')  Der  Ausdruck  ,up  dat  fallemcnt  wirken*  ist  wohl  in  dem  Sinne  zu  ver- 
stehen, daß  die  erhaltenen  Darlehen  und  Vorschüsse  durch  Arbeitsleistung 
zurüekvergütet  werden  sollen.    Vgl.  faillite. 

■)  Aachen,  Akten  der  Kupferschlägerzunft.  Ratsbeschluß  vom  24.  April 
1521.  Bl.  10b.  Art.  15.  Sodan  zo  dickmalen  klagt  kommen  van  wegen  meister 
part  (Majorität)  der  kupferslcger,  wie  ein  irthumb  tuschen  den  kupferslegeren 
gewest,  darvan  datselve  gemein  ambacht  zweyinal  unibgestirabt  haven  up 
ihrer  leuffen  ind  mit  der  meister  stimmen  darbey  bleiven,  dat  dieiene  in 
meisters  Stadt  bey  ander  meister  in  ihren  heußeren  au  dem  kupß'erambacht 
up  dat  fallemcnt  wircken,  alle  dieghiene  ietzont  also  wircken  oft  naemals 
so  wircken  wurden,  geven  ind  vernuegen  sollen  seeß  goltgulden.  lud  also 
sich  unter  anderen  irthomen  ind  stoiii  gehadt  ind  denselben  den  ersamen 
raht  anbracht,  uinb  denselven  stois  nidder  zu  legen  und  eiudrechtigkeit 
tuschen  sey  ind  iren  ambacht  zo  machen  und  halden,  ist  der  raht  wider  am 
24.  aprilis  anno  1521  gefulglich  ind  eiudrechtig  overkommeu  der  geroirter 
meister  part  umbstimmen  nach  ind  umb  friedlebens  wil,  sal  nu  vortaine,  wie 
vor  ercliert,  ieder,  der  sich  anuimbt  in  meisterstatt  in  eins  andern  meisters 
hauli  zu  wircken,  sal  he,  vor  und  ehe  he  dat  ambacht  also  deit,  geven  und 
bezalen  seel>  goltgulden,  in  dreyen  vurßcreven  deylen  gcdeilt  zu  werden, 
lud  wer  et  dan  sach,  iemand  in  meister  statt  mit  knechten  in  seinem  eigen 
hous  wilde  wircken,  sul  allidan  grhaldeu  seiu,  die  ander  seli  goltgulden 
vort  zugeven,  in  dreyen  vurüereven  maeßen  zu  deilen,  beheltlich  dieiene, 
die  draet  trecken,  hier  bauüen  staen  sulleu. 
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des  Thomas  von  Venrath  im  Jahr  1463  36  Kupferschlager  *, 
Der  drohenden  Gefahr,  daß  einzelne  Unternehmer  oder  Unter- 
nehmerverbände sich  allmählich  die  übrigen  Zunftgenossen  voll- 
kommen dienstbar  macheu  könnten  und  den  Markt  beherrschen 
würden,  suchte  man  in  Aachen,  ähnlich  wie  in  Bouvignes2  und 
Nürnberg3,  im  Jahr  1550  durch  die  Vorschrift  zu  begegnen,  daß 
niemand  mit  mehr  als  zwei  Ofen  arbeiten  dürfe4,  eine  Be- 
stimmung, die,  wie  es  scheint,  bis  zum  Ende  der  Zunft  in 
Geltung  blieb.  Ganz  strikte  wurde  sie  aber  keineswegs  ein- 
gehalten. Man  versuchte  beispielsweise  durch  Erwerb  der 
Handwerksgerechtigkeit  für  noch  minderjährige  Söhne  das  Ver- 
bot zu  umgehen.  Ein  Ratsbeschluß  von  1561  untersagte  diese 
Praxis  für  die  Zukunft;  doch  gestand  man  im  folgenden  Jahr 
den  Kupfermeistern,  welche  bereits  die  Gerechtigkeit  für  ihre 
minderjährigen  Söhne  gekauft  hatten,  das  Recht  zu,  mit  vier 
Öfen  zu  arbeiten5,  und  so  mag  manche  aus  Vater  und  Söhnen 

')  Von  Loesch,  Cülner  Zunfturk.  S.  24  und  113.  Vgl.  Uber  Thoraas 
von  Venrath  ( Venroide  =  Venrath  bei  Erkelenz  '<)  II  a  n  s  i  s c  h  e  s  lT  r  k  u  n  d  c  n  b  u  c  h 
Bd.  X  S.  495.  1487  besaß  der  Kupferschläger  H.  Struyss  (Stuyss)  in  der 
Kupfergasse  mehrere  Häuser,  in  denen  er  vermutlich  sein  „gewelzu  (von 
Loesch  II  n.  541)  betrieb;  noch  1589  heißt  eines  der  Häuser  der  „Prin- 
cipal-Kofferhof*.  Vgl.  Mitt.  a.  d.  Kölner  Stadtarchiv,  30,  1900,  S.  100 und 
158.  Wahrscheinlich  wurde  dort  auller  Kupfer  auch  Messing  verarbeitet.  Fürdiese 
Annahme  spricht  namentlich  die  Zugehörigkeit  der  Kupferschläger  zur  Gaffel 
der  Gürtler,  welche  letztere  Messingschuallen  feilten.  Über  Ausladen  von 
Galraei  am  Rheinufer  im  Jahr  1493  s.  Stein,  Akten  z.  Gesch.  U.Verfassung 
Köln  II  S.  649,  Z.  25. 

')  Das  Statut  von  1375  erlaubte  jedem  Meister  nur  2  bateriez  ouvrans. 
1589  wurde  die  Beschränkung  auf  ein  Ofen  und  ein  „troncq"  aufgehoben 
und  drei  Öfen  und  troneqs  zugelassen.  Cartul.  de  Houvigucs  1  S. 
54,  Anm.  3. 

3)  Der  Nürnberger  Hat  bestimmte  am  7.  April  1481:  Item  es  ist  er- 
teilt umb  gemeyns  nutzs  willen,  daz  hinlür  ein  yeder  mcsfingslaher  nit  mer 
prennofen  haben  noch  geprauchen  sol  zu  seinem  hantwerck,  dann  cynen  syu- 
welen  (runden)  ofen  oder  II  vicrecket  oefen,  doch  daz  er  in  dem  synwelen 
ofen  nit  mer  dann  acht  hefen  und  in  der  vicrcckettcn  ofen  einem  nit  über 
IUI  beefen  zu  einem  mal  einsetzeu  oder  prennen  sol.  Und  die  raessinglaher 
mögen  den  messing  machen  ungezaichent,  wie  etlich  zeit  her  besehenen  ist, 
doch  einem  rate  darinn  vorbehalten,  das  zu  ändern  und  zu  widerruffen, 
wenn  sie  wollen.    Hampe  a.  a.  0.  1  X.  239. 

*)  S.  Heilage  7;  vgl.  Noppius  I  111. 

s)  Beilage  7. 
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bestehende  Finna  mit  einer  größeren  Zahl  Ofen  „ gewirkt41 
haben. 

Wie  die  Fixierung  der  Ofenzahl,  so  entsprang  auch  die 
Gewährung  des  Zunftrechts  an  die  Keßler  demselben  Prinzip 
der  Rücksichtnahme  auf  die  weniger  bemittelten  Zunftgenussen 
und  dem  Bemühen,  eine  möglichst  gleichmäßige  Verteilung  des 
Ertrages  der  Arbeit  zu  erzielen.  Es  sollte  den  zahlreichen 
Kupferschlägern,  welche  aus  Mangel  an  Kapital  nicht  Kupfer- 
meister werden  konnten,  ermöglicht  werden,  wenigstens  in  ihrer 
eigenen  Zunft  selbständige  Keßlermeister  zu  werden  Um  den  Keß- 
lern einen  sichern  Verdienst  zu  gewähren,  war  der  städtische  Markt 
ihnen  vorbehalten.  Die  Kupferschläger,  d.  h.  die  Kupfermeister,  durf- 
ten nur  „en  gros*  ins  Ausland,  nämlich  ausserhalb  des  Aachener 
Heichs,verkaufens,eineBestimmung,wiesienurbeieinemausschließ- 
lich  für  den  Export  arbeitenden  Gewerbe  möglich  war  und  schwer- 
lich bei  andern  Zünften  zu  finden  ist.  Die  Keßler  ihrerseits  durften 
nicht  außerhalb  der  Stadt  das  Rohmaterial  kaufen3.  Im  großen 
und  ganzen  blieb  aber  die  Abhängigkeit  von  den  Kupfermeisten 
bestehen;  denn  die  Keßler  wurden  wohl  der  Mehrzahl  nach 
von  den  Kupfermeistern  verlegt.  Das  Verhältnis  zwischen  den 
beiden  Zünften  beleuchtet  ein  Ratsbeschluß  vom  4.  Januar  1600, 
welcher  besagt,  „das  die  keßeler  bey  außfertigung  allerhand 
stuck,  welch  ihnen  von  den  kupfermeisteren  zugestelt  werden, 
sich  des  preiß  wegen  aller  gebur  verhalten  und  dieselb  jeder- 
zeit mit  der  arbeit  nach  gelegenheit  der  Sachen  befurderen, 
wie  hingegen  auch  daß  die  kupferschleger  sie  die  keßeler  auf 
ihr  gesinnen  mit  allerhand  gutter  gattung  versehen,  und  die- 
selb umb  einen  billigen  preiss  verlaßen  sollen;  da  aber  die 
keßeler  gegen  den  kupferschlegeren  mit  befurderung  der  ar- 
beit und  unbilliger  Überlegung  des  preiß,  wie  auch  die  kupfer- 
schleger mit  versehung  gutter  gattung  sich  der  gebur  nach 

•j  Der  Erwerb  der  Meisterschaft  in  beiden  Zünften  war  seit  1648  ver- 
boten.   Aachen,  KeClerakten  Art.  31  —  32. 

*)  In  einem  Ratsbeschluß  vom  19.  Oktuber  1684  heißt  es:  gleich  wie 
cß  dabey  die  meinang  alleweil  gehabt,  dass  die  kopffersehlägcr  an  keinem 
inhimischen  oder  frembden  einige  grosse  oder  kleine  stuckeu  wercks  ohn 
uuterscheidt  dahie  in  der  Stadt  zuverkauft'en  nit  befuget,  sondern  sich  an 
denen  inß  groß  in  frembden  ländern  versendenden  stucken,  für  ihr  rech- 
nuni:  vergnügen  halten  sollen. 

3)  Diesbezügliche  Ratsbeschlüsse  ergingen  1600,  1666  und  1690. 
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nit  verhalten  wurden,  solle  gegen  einem  und  anderen  durch 
einen  ehrbaren  raht  solcher  mißverstand  hingelegt  und  gebur- 
lich  einsehen  besehenen,  und  sollen  damit  beide  liandwercker 
vergliechen  und  zur  freund-  und  bürgerlicher  beywohnung  er- 
mahnet sein"1.  Es  gab  aber  auch  Keßlermeister,  welche  in 
Diensten  der  Kupfermeister  standen;  denn  ein  anderer  Ratsbe- 
schluß ausdem\Jahr  1600  spricht  von  den  „Knechten"  der  Kupfer- 
schläger, welche  ihre  Lehrjahre  als  Keßler  gedient,  das  Probe- 
stück gemacht  und  die  Meisterschaft  erkauft  hätten,  und  be- 
stimmt, daß  außer  den  Keßlern  auch  diese  Angestellten  der 
Kupfermeister  „ stucken wercks,  daran  eisen  gelegt  und  mit 
nagelen  zusammen  gefugt  werden",  verfertigen  dürften;  doch 
sollten  die  Keßler  Dicht  gezwungen  sein,  solche  Arbeiten  in 
den  Werkhäusern  der  Kupfermeister  anzufertigen  *  Daß  Letzteres 
aber  doch  geschah,  beweist  die  Erneuerung  dieser  Vorschrift 
im  Jahr  1683. 

Die  Kupferhöfe  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  mit  ihren 
Tag  und  Nacht  brennenden  Öfen,  den  Hammer-  und  Drahtzieher- 
werken, auf  welchen  zahlreiche  Arbeiter  beschäftigt  waren, 
kann  man  mit  vollem  Recht  Fabriken  nennen;  denn  der  ganze 
Produktionsprozeß,  vom  Schmelzen  der  Erze  bis  zur  Herstellung 
der  fertigen  Gefäße  und  Drahtwaren,  war  einheitlich  organisiert. 
Der  Kupfermeister  übte  als  Leiter  des  ganzen  Betriebes  nur 
die  Aufsicht  aus.  Unter  ihm  standen  die  Ofenmeister,  die  Keßler- 
meister, Mühlenmeister,  Drahtzieher  u.  s.  w.  mit  ihren  Gehülfen. 
Die  Tätigkeit  eines  solchen  Unternehmers  war  eine  vorwiegend 
kaufmännische.  Das  empfindet  auch  der  Aachener  Chronist, 
wenn  er  schreibt  :  „Diss  Handwerck  hab  ich  aber  anfangs  ge- 
tautft  einen  Handel,  dieweil  die  Knecht  die  Arbeit  allein  thun, 
und  die  Meister  nichts  mehr  darzu  thun  können,  als  auss-  und 
inwogen  und  Buch  halten,  dahero  danu  auch  so  wol  Frauen, 
als  die  Männer  diesen  Handel  treiben  könneuu  3.  Die  deutsche  Wirt- 
schaftsgeschichte kennt  nur  wenige  derartige  Fabrikbetriebe  in 
so  früher  Zeit. 

')  Aacheu,  Keßlerakten.  CieuiälS  Artikel  10  der  Rolle  von  1578  waren 
die  Kupfermeister  verpflichtet,  „den  keCeleren  auf  ihr  besinnen  jederzeit 
mit  guetem  knpferen  werck  für  zimlichen  billigen  werdt  und  also  herein" 
[zu]  thon,  daß  sie  sich  dessen  mit  fliegen  nict  zubeklagen  haben."  S. 
Beilage  10. 

-)  Aachen,  Keßlerakten  Art.  14  und  15. 

s)  Noppius  I  111. 
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III.  Die  Rohstoffe  für  die  Aachener  Messinginduatrie. 

A.  Der  Galniei. 

Der  Altenberger  Galmei:  Geschichte  des  Altenbergs  von  1446 

bis  ins  XVIII.  Jahrhundert, 

„Es  ist  allbekannt,  daß  die  Aachener  und  Stolbcrger  seit 
mehreren  Jahrhunderten  mit  Seiner  Majestät  (dem  König  von 
Spanien)  und  deren  Vorgängern,  den  Herzügen  von  Brabant, 
von  Fall  zu  Fall  gewisse  Verträge  abgeschlossen  haben,  damit 
sie  aus  den  Bergen  im  Lande  von  Limburg  bestimmte  Quanti- 
täten Galmei  zur  Förderung  ihrer  Industrie  beziehen  durften. 
Auf  die  Weise  haben  Seine  Majestät  und  deren  Vorfahren  nach 
und  nach  einige  Millionen  eingenommen.44  Dieser  Passus  aus 
einem  Schreiben  der  Stadt  Aachen  und  der  Kupfermeister  von 
Aachen  und  Stolberg  an  den  Statthalter  der  spanischen  Nieder- 
lande, den  Kurfürsten  Max  Emanuel  von  Bayern,  aus  dem  Jahre 
1 701 1  kennzeichnet  das  enge  Verhältnis,  welches  zwischen 
Aachen  und  dem  limburgischen  Galmeibergwerk  auch  noch  nach 
dessen  Übergang  an  Burgund  bestanden  hat.  Und  die  Rech- 
nungsbücher des  Generaleinnehmers  des  Herzogtums  Limburg, 
zahlreiche  Pacht-  und  Lieferungsverträge,  sowie  andere  Auf- 
zeichnungen im  Stadtarchiv  Brüssel  bestätigen  die  Tatsache,  daß 
seit  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  die  Aachener  Messing- 
industrie der  beste  Abnehmer  des  Altenberger  Galmeis  ge- 
weseuist.  Die  Auffassung  Pirenne's  und  anderer  belgischer  Forscher, 
als  wenn  der  Limburger  (ialmei  aul  den  so  sehr  zurück- 
gegangenen Messinghütten  der  Maas  verbraucht  worden  sei, 
beruht  durchaus  auf  irrigen  Voraussetzungen.  Aachener  Kauf- 
leute oder  doch  solche  Niederländer,  die  mit  den  Handelskrisen 

')  Aus  dem  Französischen  übersetzt.  Krüssel,  Paniers  des  conseillers 
Wooten  et  l'astillion  deputi's  aux  affaires  du  commerce,  N.  37  et  38  de 
1'inventaire.  „Conie  de  la  representation,  faite  ä  son  altesse  electorale  par 
les  deputez  de  la  ville  imperiale  d'Aix  la  ( 'bapclle,  de  Staelberg  au  pays  de 
Juilliers  et  des  inaist  res  batteurs  de  euivre  en  ces  lieux,  au  snjet  de  l'oc- 
trui  et  placcart  aeeorde  en  faveur  des  maistres  batteurs  de  euivre  hahitans 
de  la  provinre  de  Namur,  au  grand  prejudice  du  r«»y.  bien  du  eomraerce  et 
du  publique,  et  meme  violant  les  auciens  trailes  et  ooneordats  avec  les 
provinces  de  l'empire  et  de  la  dite  ville  imperiale,  au  mois  de  fevricr  1 701 
Max  Emanuel  von  Bayern  hatte  beim  Ausbruch  des  spanischen  Erbfolgc- 
krieges  als  Verbündeter  Ludwigs  XIV.  und  des  spanischen  Prätendenten 
Philipp  von  Anjou  die  .Statthalterschaft  der  Niederlande  übernommen. 
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der  Reichsstadt  in  enger  Fühlung  standen,  bildeten  im  XVI. 
Jahrhundert  und  später  die  Altenbeuer  Pächtergesellschaften 
und  lieferten  der  Zunft  große  Quantitäten  Galmeis.  Mit  den  Aachener 
Kupfermeisterverbänden  von  Aachen  und  Stolberg  wurden  auch 
im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert,  als  die  spanische  Regierung 
das  Bergwerk  in  eigener  Regie  betrieb,  die  größten  Lieferungs- 
verträge abgeschlossen.  Diese  Verträge  sind  fast  vollständig 
vorbanden,  sodaß  wir  über  die  Galmeilieferungen  an  die  Messing- 
werke der  Aachener  Gegend  von  1611  ab  gut  unterrichtet 
sind.  Das  Schicksal  des  Altenbergs  blieb  so  aufs  engste  mit 
der  Aachener  Industrie  verknüpft,  welche  ihren  Aufschwung 
nicht  zum  wenigsten  der  vorzüglichen  Qualität  des  dort  ge- 
wonnenen Zinkerzes  verdankte.  Zwar  haben  die  Kupfermeister, 
wie  wir  sehen  werden,  auch  andern  Galmei  verwandt,  aber  doch 
nur  als  Zusatz  zu  dem  limburgischen;  denn  dieser  war  un- 
entbehrlich. 

Nehmen  wir  nach  diesem  zusammenfassenden  Über- 
blick die  Geschichte  des  limburgischen  Bergwerks  und 
seiner  Beziehungen  zu  Aachen  wieder  an  dem  Zeit- 
punkte auf,  wo  wir  sie  verlassen  hatten,  nämlich  kurz 
vor  der  Gründung  der  Kupferschlägerzunft.  Die  Reihe 
der  Pächtergesellschaften  eröffnete  im  Jahre  1446 
die  des  Hans  Meier  von  Eselbach.  Unterhandlungen,  welche 
die  Stadt  im  folgenden  Jahr  mit  Burgund  anknüpfte,  um  den 
Altenberg  zurückzukaufen  oder  doch  die  Benützung  desselben 
in  irgend  einer  Form  zu  erlangen,  schlugen  fehl.  Der  Kanzler 
von  Brabant  erklärte  dem  Aachener  Unterhändler  kurz  und 
bündig,  daß  der  Herzog  sich  auf  keine  Verhandlungen  mehr 
einlasse,  sondern  sein  Eigentum  gegen  die  Stadt  und  auch 
gegen  Mächtigere  zu  behaupten  wissen  werde1.  Die  versteckte 
Drohung  des  Aachener  Rates,  die  Hilfe  des  ohnmächtigen 
deutschen  Königs  gegen  Burgund  in  Anspruch  zu  nehmen, 
konnte  freilich  auf  den  Kanzler  keinen  Eindruck  machen.  Hans 
Meier  blieb  nicht  lange  Pächter.  Bereits  1451  findet  sich  an 
seiner  Stelle  Werner  von  Gronsfeld 2,  dem  1454  Reynart  van 
den  Panhuyse  und  Godert  Proest  von  Moresneit  folgten.  Aber 


l)  Bericht  des  in  burgundischen  Diensten  stehenden  Johann  Bcissel  an 
den  Aachener  Schöffen  Oerard  Beissel.    Ilaapen  II  S.  52  ff. 

•)  Brüssel,  Ch.  d.  coraptes.  Reg.  2445  (1446-54),  fol.  283''. 
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auch  diese  verzichteten  bereits  im  folgenden  Jahr  zu  Gunsten 
einer  Gesellschaft,  an  deren  Spitze  der  Ritter  Arnold  von  Zevel, 
der  Lehensinhaber  der  bei  Moresnet  gelegenen  sagenumwobenen 
Emmaburg 1  stand,  der  aber  auch  Hans  Meier  und  Johann  van 
Daelhem  angehörten  Die  Gesellschaft  mußte  den  frühereu 
Pächtern  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  25  Gulden  das  Recht 
zugestehen,  auf  dem  Berge  Eselbach  mit  vier  Gesellen  Galmei 
zu  graben.  Hiermit  erreichten  die  Schiebungen,  welche  offenbar 
mit  den  Ansprüchen  der  limburgischen  Ritter  auf  den  Galmei- 
berg  in  Zusammenhang  standen,  vorläufig  ein  Ende.  Die  her- 
zogliche Verleihung  an  von  Zevel  erfolgte  am  3.  August  1455 
auf  12  Jahre  vom  17.  Februar  an  gerechnet;  die  Pachtsumme 
betrug  jährlich  600  Gulden.  Als  der  Vertrag  der  Zevel'schen  Gesell- 
schaft, deren  Führung  im  letzten  Jahr  der  laufenden  Pacht 
Janne  (Johann)  von  Alensberg  übernommen  hatte,  am  17.  Februar 
1467  erloschen  war,  lebte  noch  einmal,  wie  es  scheint  im  Zu- 
sammenhang mit  den  damaligen  kriegerischen  Ereignissen  im 
Bistum  Lüttich,  der  alte  Anspruch  der  limburgischen  Ritter 
wieder  auf.  Die  „erfgenamen44  Jan  van  Daelhem  mit  seinen 
Mitgesellen,  nämlich  der  Junker  von  Nassau,  Frederix  van 
Wethen  (Wittern),  Werner  von  Gronsfeld  und  andere,  be- 
mächtigten sich  des  dritten  Teiles  des  verhütteten  Galmeis  und 
ließen  auch  auf  der  Grube  bei  Herkenbroeck  eigenmächtig  graben, 
obwohl  sie  doch,  wie  der  Rechnungsführer  in  seinem  Buch  vermerkt, 
mit  der  Abweisung  des  Aachener  Anspruchs  auch  ihr  Recht 
verloren  hätten2.  Der  Herzog  ließ  darauf  den  Arrest  über  die 
Bergwerke  verhängen.  Erst  im  Januar  1469  erging  dann  jene 
bereits  erwähnte  Entscheidung  des  Rats  von  Brabant  zu 
Gunsten  der  Geschwister  von  Walhorn.  Von  diesem  Jahre  an 
verschwinden  denn  auch  die  limburgischen  Adligen  aus  den 
Reihen  der  Pächter,  und  an  ihre  Stelle  treten  Kaufleute.  So 
wird  der  neue  Pächter  Johann  le  Wautier,  welcher  am  15.  März 
1469  samt  seinem  Bruder  Allarde  einen  zwölfjährigen  Pacht- 

')  Brüssel,  Reg.  2445  fol.  131  (1447):  Arnold  van  Zevel,  die  in  leeu 
helt  van  eyuen  bertoge  van  Lymburg  van  wegen  des  huys  ende  hcerlicbeit 
van  Eynenberghe  .  .  .  wie  seine  Vorfahren,  [m  XVI.  Jahrhundert  waren 
die  von  Dobbelstein  mit  der  Emmaburg  belchut. 

2)  Beilage  2  III.  Vom  1.  Oktober  14G7  bis  zum  30.  September  1468 
konnte  der  Rentmeistcr  nur  2314  Zentner  Galmei  zu  Guusten  des  Herzogs 
verrechneu.  Der  Galmei  wurde  an  Kaufleute,  von  denen  nur  einer,  Claus 
Pelser,  namentlich  genannt  wird,  verkauft. 
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vertrag  einging1,  ausdrücklich  als  „coopman*  aus  Lille  (Ryssele) 
bezeichnet,  dessen  Wohnsitz  das  flandrische  Middelburg  war. 
Der  Umstand,  daß  dort  kurz  vorher  eine  Kolonie  flüchtiger 
Dinanter  Battenrs  aufgenommen  war,  läßt  vermuten,  le  Wautier 
sei  im  Interesse  dieser  Gründung  tätig  gewesen.  Die  Bürgen 
der  Gebrüder  le  Wautier  sind  angesehene  Brüsseler  Bürger: 
Zeger  van  den  Heetvelde,  Henricx  van  Stakenborch  und  Willem 
van  Robbroeck.  Die  Pachtsumme  hat  sich  seit  1455  mehr  als 
verdoppelt:  sie  beträgt  jetzt  1330  Gulden. 

Der  Pachtvertrag  der  Gebrüder  le  Wautier  ist  der 
älteste,  der  in  seinem  vollen  Wortlaut  erhalten  ist.  Derselbe  enthält 
bereits  alle  wesentlichen  Bestimmungen  der  späteren  Verträge. 
Die  Verpachtung  erstreckt  sich  auf  „alle  Berge  im  Land  von 
Limburg,  da  man  Galmei  ausgegraben  hat  oder  graben  sollte, 
Keinen  ausgeschieden" 8.  Der  Herzog  verpflichtet  sich,  niemand 
anders  das  Recht  zu  verleihen,  in  Limburg  Galmeibergbau  zu 
betreiben,  gewährt  also  der  Gesellschaft  die  ausschließliche 
Befugnis  der  Galmeigewinnung  im  Herzogtum.  Dabei  wird  be- 
stimmt, daß  etwaige  Ansprüche  Dritter  —  gemeint  sind  wohl 
die  Erbgenossen —  in  Geld  befriedigt  werden  sollen.  Die  zu- 
lässige Zahl  der  Werkleute  beträgt  18  (Art.  2).  Nur  die  Galmei- 
ausbeute  gehört  der  Gesellschaft;  Gold.  Silber,  Kupfer  und 
andere  Erze  müssen  gegen  eine  angemessene  Entschädigung 
für  die  Arbeit  abgeliefert  werden  (Art.  3).  Bauholz,  sowie  die 
zum  Brennen  des  Galmeis  erforderliche  Holzkohle  darf  der 
Pächter  gegen  Entrichtung  der  gewöhnlichen  Abgaben  aus  dem 
Herzogenwald  nehmen,  aber  nur  an  Stellen,  die  von  den  Rent- 
oder Forstmeistern  bezeichnet  werden  (Art.  4),  eine  Bestimmung, 
die  auch  der  Pachtvertrag  über  den  Blaesberg  von  1437  ent- 
hielt. Auch  die  weiteren,  den  limburgischen  Berggewohnheiten 
entnommenen  Vorschriften  betreffend  die  Freiheit  der  Pächter, 
Bergwerksgesellen  und  Händler,  das  Berggericht,  den  Aus- 
schluß der  Haftung  bei  Unglücksfällen,  stimmen  mit  den  Fest- 

l)  Beilage  4.  Die  Verleihung  ist  vom  20.  November  datiert;  das  von 
Le  Hon  und  anderen  angegebene  Datum  1468  ist  nach  der  burgundischcu 
Jahresberechnung  in  1469  zu  berichtigen:  „na  coatume  van  scriven  ons 
hoofs",  „na  gewoente  van  scriven  in  den  hove  myns  voirscreven  genedighen 
heren" ;  s.  Beilage  4. 

*)  In  dem  Vertrag  von  1562  (Beilage  9)  ist  die  Herrschaft  Spremont 
auagenommen. 
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Setzungen  jenes  Vertrages  fast  wörtlich  überein.  Schon  wird  auch 
die  Mischung  des  Limburger  Galmeis  mit  anderen  oder 
sonstiger  „materie44  verboten,  eine  Bestimmung,  die  noch  zu  häufi- 
gen Streitigkeiten  mit  den  Aachener  Messingfabrikanten  Ursache 
geben  sollte.  Zur  Kontrolle  soll  das  Erz  von  eigens  bestellten 
Beamten  auf  seine  Reinheit  geprüft  werden.  Diese  Kontrolleure 
sollen  die  Tonnen  vor  der  Versendung  mit  einer  eingebrannten 
Marke  zeichnen,  wie  es  heißt  „ten  besorge  van  den  coopman 
ende  meesten  vordeele  van  der  eeren  ende  vordernissen  van 
den  coopmanscapen  int  stuck  van  den  calmyne"  (Art.  10). 
Pächter  oder  andere  Personen,  die  fremden  Galmei  solcher- 
gestalt zeichnen  lassen,  sollen  bestraft  werden  und  den  Schaden 
ersetzen. 

Im  Jahre  1481  folgte  der  Gesellschaft  le  Wautier  Lenart 
Alartz  soene  van  Kalrcys,  Bürger  der  Stadt  Limburg,  als 
Pächter  auf  12  Jahre1;  er  zahlte  1410  Gulden  jährlich.  In- 
zwischen hatten  sich  die  politischen  Verhältnisse  in  den  Nieder- 
landen sehr  zu  Gunsten  der  Aachener  verschoben.  Das  Erbe 
Karls  des  Kühnen  von  Burgund,  dessen  ehrgeizige  Pläne  auch 
die  Integrität  der  Krönungsstadt  wiederholt  bedroht  hatten, 
wurde  von  den  Aachen  wohlgesinnten  Habsburgern  angetreten. 
Es  dürfte  eine  Folge  dieser  politischen  Umwälzung  sein,  daß 
im  Jahr  1493  zum  ersten  Mal  wieder  ein  Aachener  Bürger, 
Peter  Wolf,  die  Bergwerke  für  1880  Gulden  pachten  konnte2. 
Zugleich  spricht  die  Beteiligung  der  Aachener  Kupfermeister  — 
auch  Aegidius  van  der  Kämmen  wird  unter  den  Bietern  ge- 
nannt —  tür  die  wachsende  Bedeutung  der  Aachener  Messing- 
werke. Nach  Ablauf  der  zwölf  Jahre  wurde  der  Kontrakt  am 
15.  März  1505  durch  den  Rentmeister  um  zwei  weitere  Jahre 
verlängert.  Als  Bürgen  des  Wolf  werden  dabei  genannt  Nico- 
laus van  Richtergen,  Aegidius  van  Bereitem,  beide  in  Antwerpen 
ansässig,  und  Johann  Vlaminck  aus  Limburg.  Bereits  im  fol- 
genden Jahr  trat  van  Richtergen  an  die  Spitze  der  Gesellschaft, 
starb  aber  bald.  Seine  Erben,  die  Antwerpener  Großkautleute 
Schetz,  übernahmen  nun  die  Galmeiberge  und  behielten  dieselben 
bis  in  die  siebziger  Jahre  iu  Pacht.  Den  ersten  in  den  Rech- 
nungen erwähnten  Vertrag  schloß  Erasmus  Schetz  im  Jahre 
1518  auf  12  Jahre  ab.    Die  Pacht,  welche  bisher  1600  Gulden 

')  Brüssel,  Ch.  d.  comptes,  Reg.  2448  foL  20. 
•)  Reg.  2450. 
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betragen  hatte,  wurde  damals  auf  1300  Gulden  ermäßigt.  Das 
Handelshaus  der  Schetz,  nach  Ehrenberg 1  das  bedeutendste  der 
nicht  ausschließlich  von  Ausländern  geleiteten  Antwerpener 
Geschäfte,  stand  in  enger  Verbindung  mit  der  Aachener 
Messingindustrie;  entstammte  doch  der  Begründer  desselben, 
Nicolaus  van  Richtergen,  der  Sohn  Lamberts2,  einem  alten 
Aachener  Geschlecht.  Nicolaus  van  Richtergen,  der  als  erster 
ostindische  Gewürze  auf  dem  neu  entdeckten  Seeweg  über 
Portugal  bezogen  und  den  erstaunten  Oberdeutschen  zu- 
gesandt hat3,  erbaute  1498  das  in  der  Geschichte  Ant- 
werpens oft  genannte  „Haus  von  Aachen1*4  und  trug  so 
wesentlich  zur  Ausbildung  reger  Handelsbeziehungen  zwischen 
den  beiden  Städten  bei.  Die  größte  Blüte  erreichte  das  von 
Richtergen  gestiftete  Handelshaus  unter  seinem  Schwiegersohn 
Erasmus  Schetz  aus  Maestricht,  welcher  das  Geschäft  von 
etwa  1515  bis  zu  seinem  1550  erfolgten  Tode  führte.  Von 
dessen  Söhnen  wurde  Caspar,  seigneur  de  Grobendonck,  baron 
de  Wesemale,  im  Jahr  1552  Rat  und  ständiger  Faktor  König 
Philipps  II.  in  Antwerpen. 

Der  gesamte  Galmeihandel  der  Schetz  ging  über  Aachen. 
Hier  hatte  der  von  der  spanischen  Regierung  bestellte  Beamte 
seinen  Wohnsitz,  der  die  Fässer  mit  Altenberger  Galmei  prüfen 
und  stempeln  mußte,  um  die  Verfälschung  des  Galmeis  zu  ver- 
hindern5. Das  Haus  der  Schetz  in  Aachen  nannte  man  „das 
Kelmiß  IIausufl.  Aachener  Faktoren  der  Firma  Schetz  werden 
gelegentlich  erwähnt,  so  1540  Sebastian  Flemming7,  wohl  der- 

»)  Zeitalter  der  Fagger,  1896,  Bd.  I  S.  365  ff. 

*)  Ein  Lambert  von  Ricbtergen  war  1481  Bürgermeister. 

3>  LodovicoGuicciardini,  Descrittione  di  tutti  i  pacsi  bassi,  Anversa, 
Ausgabe  von  1588,  nennt  ibu  S.  95:  „huomo  die  grau1  faculta  o  di  grau1  qaalitä". 

*)  Über  die  weitereu  Schicksale  dieses  Hauses  in  Zs.  d.  Aach.  GV. 
XXV  188.  Nach  Guicciardini  wurde  Nicolaus  van  Richtergen  in  der 
Kapelle  einer  von  ihm  gestifteten  vornehmen  Marienbrudt  rschaft  iu  Antwerpen 
begraben.  Neben  dem  Grabmal  stand  ein  kostbarer  Mcssingkandelaber,  ein 
Geschenk  Richtergens. 

*)  Art.  14  des  Vertrags  von  1562,  s.  Beilage  9. 

*)  Beeck,  Aquisgranum  S.  10.  Häuser  dieses  Namens  gab  es  in  Aachen 
mehrere;  vgl.  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit  8.  44. 

7)  Zs.  d.  Aach.  GV.  XVIII  136.  Eiu  Johann  Vlcmiuck  besaß  1514 
eine  Galmeimühle  im  Limburgischen.  Brüssel,  Ch.  des  couiptes  Reg. 
2452  fol.  49. 
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selbe,  der  1505  als  Bürge  des  Pächters  genannt  wird,  und 
1566  Wilhelm  von  Baien  gen.  Homburg.  Wahrscheinlich  stand 
die  Gesellschaft  „das  Haus  von  Aachen",  welche  in  der  ersten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  unter  den  Kupfer  beziehenden 
Hand?lshäusern  in  Aachen  an  erster  Stelle  genannt  wird1,  in 
enger  Verbindung  mit  der  Firma  Schetz*. 

Uber  den  (lalmeibcrgbau  der  Schetz  enthält  der  in  Bei- 
lage 9  gedruckte  Pachtvertrag  aus  dem  Jahre  1562  interessante 
Angaben.  Der  Betrieb  auf  dem  Bergwerk  war  damals  stark  ge- 
fährdet, weil  Wasser  eindrang.  Es  wurde  daher  die  Anlage 
eines  Kanals  oder  Stollens  zur  Ableitung  des  Wassers  not- 
wendig. Die  Pächter  waren  aber  zu  einer  so  großen  Ausgabe 
nur  unter  der  Bedingung  bereit,  daß  ihr  Pachtvertrag  von 
1565  ab  auf  weitere  12  Jahre  verlängert  würde.  Nach  lang- 
wierigen Verhandlungen  ging  die  Regierung  auf  diese  Vor- 
schläge teilweise  ein,  indem  sie  am  29.  Mai  1562  die  Galmei- 
berge  an  Conrad  Schetz5  und  Konsorten,  ihre  Erben,  Nach- 
kommen und  diejenigen,  welche  „actien"  der  Gesellschaft  be- 
säßen, für  1866  Gulden  auf  weitere  61/*  Jahre  verpachteten, 
aber  mit  der  Verpflichtung,  den  Stollen  zu  bauen4.  Es  wurde 
ihnen  erlaubt,  statt  der  bisher  zulässigeu  Zahl  von  18  Werk- 
leuten deren  24  und  2  Karrenjungeu  zu  gebrauchen  (Art.  2). 
Das  Bauholz  für  den  Stollen  sollte  der  Herzogenwald  oder  die 
„Landwehr"  liefern  (Art.  5).  Die  herkömmlichen  bergrecht- 
lichen Bestimmungen  sind  ausführlicher  gehalten  als  in  den 
früheren  Verträgen.    So  wird  die  Freiheit  von  Kriegsdiensten 

')  Wetzlar,  Produkte  zu  fehlenden  Akten  A.  14. 

')  1566  richtete  Nicolaus  Peltzer,  „diener  im  hues  van  Aach",  von 
wegen  Wilhelms  von  Halen  gen.  Homburg,  Faktors  der  Schetz,  ein 
Schreiben  an  Adam  Römer  iu  Düren  wegen  Rückgabe  von  SS'/j  Ctr.  „pot- 
crx*.  Macco,  Heitr.  111,  S.  526.  Qu  ix,  Reschr.  Aachens  S.  108  erwähnt 
ein  iu  der  l'ontstraße  unweit  der  Augustinerkirche  gelegenes  großes  massives 
Gebäude,  welches  ehemals  „zum  großen  Haus  von  Aachen"  hieß  uud  wo  seit 
1717  die  Stadtwage  war.  Über  das  kleine  Haus  von  Aachen  in  der  Pont- 
straße  s.  Zs.  d.  Aach.  GV.  X  92. 

3)  Kr  ist  der  Stammvater  der  heutigen  Herzoge  von  Ursel.  —  Caspar 
Schetz  konnte  sieh  nicht  mehr  beteiligen,  da  er  inzwischen  zum  Treaorier 
general  der  Niederlande  ernannt  worden  war. 

4)  Mit  dem  Pachtvertrag  ist  eine  finanzielle  Operation  der  Regierung 


verquickt,  welche  bezweckte,  dV 
12  000  Gulden  abzulösen. 
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besonders  hervorgehoben  (Art.  8).  Ungehorsame  oder  rebellische 
Werkgesellen  soll  der  Drossart  zum  Gehorsam  bringen  (Art.  9). 
Neu  ist  die  dem  Rentmeister  gegebene  Befugnis,  die  Hütten- 
werke und  Bergwerksanlagen  zu  revidieren.  Bei  Verstößen 
gegen  die  Vorschriften  entscheiden  Kanzler  und  Rat  von  Bra- 
bant  (Art.  13).  Von  dem  Betrieb  auf  dem  Bergwerk  in  dieser 
Zeit  erzählt  Guicciardini ',  daß  zahlreiche  Personen  mit  dem 
Brechen,  Waschen  und  Aufbereiten  des  Erzes  beschäftigt  seien ; 
es  herrsche  aber  dabei  eine  Ordnung  wie  in  einer  kleinen 
Republik.  Eine  merkwürdige  Vorahnung  der  Zustände  im  heutigen 
Neutral-Moresnet! 

Als  in  den  siebziger  Jahren  die  Firma  „Caspar  Schetz  und 
Brüder*4  in  schwere  finanzielle  Bedrängnis  geriet,  gab  sie  den 
Galmeihandel  nach  und  nach  auf.  Vom  1.  Oktober  1571  ab 
pachtete  noch  Conrad  Schetz  auf  ein  Jahr,  1572  Arnold 
Flaminge,  1573 — 75  Willem  van  Homboreh,  1578— 79  Melchior 
Schetz,  Herr  zu  Rumpf.  Dieser  bezahlte  2440  Gulden  Pacht 
und  ließ  18  Gesellen  arbeiten-.  Unter  dem  23.  Juli  1580  wurden 
die  neuen  Modalitäten  für  die  Verpachtung  ausgeschrieben  und 
den  Interessenten  in  Aachen.  Maestrich t,  Lüttich,  Namur, 
Dinant,  Limburg  und  anderen  Orten  bekannt  gemacht.  Es  heißt 
da,  daß  fortan  ohne  Erlaubnis  des  Königs  oder  der  Rechnungs- 
kammer kein  Lieferungsvertrag  mit  den  Zünften  abgeschlossen 
werden  dürfe,  wie  das  früher  in  Aachen  geschehen  sei ;  die 
Dauer  der  Verträge  sollte  auf  drei  Jahre  bemessen  sein3. 
Pächter  wurden  zufolge  einer  Abmachung  vom  27.  Juni  1580 
Servaes  Jacob  van  Herve,  1583  Jaques  Jaminet  Meyer  van 
Herve,  1585  wieder  der  Erstere4,  dann  seit  dem  1.  Mai  1590 
Gabriel  Bouier5. 


')  A.  a.  0.  S.  320:  „ove  per  cavarla  per  pugarla  e  condurla  a  per- 
fettione,  impiegano  molte  e  molte  pcrsonc  ma  con  tanti  e  tali  ordini,  che 
par'  proprio  una  piecola  Republica".  Guicciardini  erwähnt  noch,  daß  der 
Altenberg  seit  über  60  Jahren  in  Händen  der  Schetz  sei,  und  daß  Galinei 
außerhalb  Limburgs  nur  an  wenigen  Plätzen  diesseits  der  Alpen  ge- 
funden werde. 

*)  Brüssel,  Ch. d.  eomptea.  Reg.  2464  fol.  29. 

•)  Reg.  2464  fol.  65  ff. 

«)  Reg.  2467  fol.  68. 

5>  Reg.  2470  fol.  70. 
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Die  Brüsseler  Regierung  befand  sich  seit  dem  Begiun  der 
achtziger  Jahre  den  Aachener  Bürgern  gegenüber  in  einer 
eigentümlichen  Lage.  König  Philipp  TL  bekämpfte  auf  poli- 
tischem Gebiet  die  damalige  vorwiegend  protestantische  Obrig- 
keit der  Reichsstadt  mit  den  schärfsten  Waffen.  Auch  handels- 
politische Maßregeln,  wie  Handelssperre.  Beschlagnahme  von 
Waren  und  Aufhebung  der  Zollprivilegien,  wurden  angewandt. 
Namentlich  bemühte  sich  die  Regierung,  die  Messingwerke  in 
Namur  und  Bouvignes  durch  Verleihung  wertvoller  Vorrechte 
auf  Kosten  der  Aachener  zu  heben.  So  sollten  zufolge  eines 
Privilegs  für  Bouvignes  vom  31.  August  1589  den  dortigen 
Batteurs  100000  Pfund  Galmei  für  40  sols  pro  Centner  ge- 
liefert werden,  weil  die  Aachene**  den  geforderten  hohen 
Preis  nicht  zahlen  und  den  Altenberger  Galmei  mit  anderen 
vermischen  wollten1.  Doch  wurden  1592  den  Aachener  Kupfer- 
meistern wieder  605000  Pfund  und  im  folgenden  Jahr  150000 
Pfund  geliefert,  allerdings  für  den  hohen  Preis  von  83  und  84 
Stüber  pro  Centner*.  So  nötigten  fiskalische  Interessen  die 
brabantische  Regierung,  den  „Aufruhrern"  trotz  der  politischen 
Gegnerschaft  ihren  Galmei  zu  verkaufen;  denn  andernfalls  hätte 
der  Betrieb  auf  dem  Altenberg  mangels  Abnehmer  eingestellt 
werden  müssen.  Wie  der  Aachener  Rat  in  einem  Schreiben  an 
den  Statthalter  der  Niederlande  vom  27.  April  1592  hervor- 
hebt, würde  der  Schaden  den  König  selbst  treffen,  wenn  in- 
folge der  fortwährenden  Belästigungen  des  Aachener  Handels 
die  Verarbeitung  des  „königlichen11,  d.  h.  spanischeu,  Alten- 


')  Cart.  de  Bouvignes,  II  S.  27  ff.  Ein  fast  gleichlautendes  Privileg  für 
Namur  vom  29.  Juli  1589.  Im  folgenden  Jahr  wurde  der  Preis  für  die  aus- 
gewanderten Batteurs  im  Falle  ihrer  Rückkehr  auf  25  sols  bezw.  32  bei  Be- 
zug von  den  Depots  in  Namur  und  Bouvignes  aus  ermäßigt.  8.  34  ff. 
Vgl.  S.  100. 

*)  Brüssel,  Ch.  de  comptes,  Reg.  2470  f.  71:  „Van Jacob  van  Esch- 
wyler, Nys  vau  Thienen  ende  Michiel  Amia,  eopermeesters  benneu  Akeu,  den 
welcken  desen  rentmeestere  ende  Gabriel  Bouier  vorscreven  conjunctelich 
vercocht  hcbben  den  Vl.en  juli  1593  hundert  vyftich  duscnt  ponden  calinynen, 
tc  haclen  ende  ontfangen  op  den  berch,  die  eine  helft  van  de  restereude  cal- 
mynen des  voerscreve  wylen  Servacs  Jacob  van  Herve  ende  die  andere  helft  van 
de  calmynen  des  voerscreve  Gabriels,  ten  pryse  van  drycndartich  stuvers  elck 
hondert".  Für  die  Kupfermeister  Franchois  Bare,  Jean  Briot  und  Genossen 
iu  Namur  und  die  von  Bouvignes  betrug  der  Kaufpreis  nur  25  Stüber. 
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berger  Galmeis  in  der  Stadt  ins  Stocken  gerate'.  Im  Juni  1595 
mußte  sich  daher  der  Finanzrat  sogar  dazu  verstehen,  mit 
einem  Aachener  Lutheraner,  Christoft  Speckheuer,  der  in  Gesell- 
schaftsverhältnis mit  Carlo  Rouelli2  stand,  einen  Pachtvertrag 
auf  drei  Jahre  abzuschließen3.  Es  zeigte  sich  aber,  daß  das 
Bergwerk  infolge  der  Kriegsunruhen  und  der  dadurch  hervor- 
gerufenen Unsicherheit  und  Schädigung  des  Handels  in  diesen 
Jahren  bereits  sehr  in  Unordnung  geraten  war.  In  einer  aus- 
führlichen Remonstrance  klagten  die  Pächter  über  den  verwahr- 
losten Zustand  der  Gruben.  Zugleich  beschwerten  sie  sich  über 
Konfiskationen  der  nach  Deutschland  gesandten  Galmeifässer 
und  Messingwareu  durch  den  Herzog  vou  Jülich4.  In  demselben 
Schreiben  verlangten  die  Pächter,  daß  außer  den  Tonnen  und 
Säcken  mit  Galmei  auch  die  Messingwareu  auf  Grund  einer 
Abmachuug  mit  Aachen  aus  dem  Jahre  1591  gezeichnet  werden 
sollten,  und  zwar  nicht  bloß  die  in  Aachen  hergestellten, 
sondern  auch  die  von  Stolberg,  Cornelimünster,  Dinant,  Namur 
und  Bouvignes6. 

Zu  den  geschilderten  Übelständen  kam  noch  hinzu,  daß 
die  holländischen  Generalstaaten  um  diese  Zeit  begannen, 
auf  den  „spanischen  Königs-Galmei"  als  Kriegskontrebande  zu 
fahnden.  Der  Aachener  Rat,  welcher  vergebens  schriftlich 
gegen  die  Wegnahme  des  vou  den  Kupfermeistern  gekauften 

')  Die  Folge  würde  sein,  daß  „der  mit  ihrer  königlichen  majestät 
finantz  in  neuligkeit  aufgerichter  vertrag  gantz  vernichtet  und  der  berg- 
wercks  pächter  iu  unleydtlichen  schaden  fallen  musten*.  B rttss el, Sccr6- 
tAireric  d'Allemagne  N.  436  fol.  333. 

-)  Er  wird  1601  als  Antwerpener  und  1607  als  „gentilhomme  de  la 
maison  de  sa  majeste  imperiale*  bezeichnet. 

3)  Brüssel,  Conscil  des  Finances,  „Cour  brulee",  Calmines  N.  28. 

*)  „les  calmines  et  aussi  lc  cuivre  battu  allant  dois  Aix  vers  Alle- 
maigne."  Brüssel,  Cour  brulee  N.  28.  Das  Schriftstück  ist  au»  dem 
Jahre  1596. 

5)  Brüssel,  Cour  brülee  N.  28.  Zufolge  einer  königlichen  Verordnung 
vom  23.  Februar  1596  wurde  Peter  Severyn  zum  „marqueur"  bestellt.  Die 
Messingwaren  in  Stolberg  und  Cornelimünster  sollte  Pieter  Mueren  mit 
einer  von  der  des  Severyn  verschiedenen  königlichen  Marke  versehen.  Vgl. 
die  Verordnung  vom  31.  August  1589  für  Bouvignes,  Cartulairc  II  S.  27. 
Unter  dem  29.  Februar  1596  erging  eine  Verfügung  der  Brabanter  Re- 
gierung, welche  die  Herstellung  von  Stempeln  mit  verschiedenen  Buchstaben 
|  AA  für  Aachen,  St  für  Stolberg,  M  für  Münster  (Cornelimünster),  D  für 
Dinant]  anordnete. 
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Galmeis  protestiert  hatte,  schickte  im  August  1597  den  Alt- 
bürgermeister Bonifazius  Colin  und  den  Syndikus  Dr.  Men  an 
die  Staaten  ab,  um  über  die  Gewalttätigkeiten  der  Soldaten  — 
erst  zuvor  war  ein  vornehmer  Ratsherr  „rantzoniert"  worden  — 
und  zumal  über  die  Belästigung  des  Oalmeihandels  Klage  zu 
führen.  Die  Gesandten  betonten  die  neutrale  Stellung  Aachens, 
deren  Mißachtung  bei  einigen  am  Messinghandel  interessierten 
Reichsständen  ein  „seltsames  Bedenken"  hervorrufen  würde. 
Es  müsse  den  Aachener  Kupferschlägern  und  Händlern  frei- 
stehen, nach  wie  vor  den  Altenberger  Galmei  von  Spanien  zu 
kaufen  und  zu  verarbeiten1.  Die  Gesandtschaft  hatte  aber  keinen 
dauernden  Erfolg;  denn  als  bald  darauf  in  Aachen  das  katho- 
lische Regiment  wiederhergestellt  wurde,  beanspruchte  Moriz 
von  Oranien  von  neuem  die  Einkünfte  aus  dem  Galmeibergwerk 
„de  jure  belli"  2.  Er  verlangte  geradezu,  der  Rat  solle  die 
Kupferschlägerzunft  ermahnen,  von  dem  Vertrag  mit  Rouelli, 
den  er  einen  Aachener  Kupferschläger  nennt,  abzustehen. 
Staatische  Truppen  brannten  die  Kupfermühlen  vor  den  Toren 
der  Stadt  nieder  und  zwangen  die  Zunft  im  September  1600 
zur  Zahlung  einer  Entschädigung  von  12000  Gulden  an  die 
Staaten.  Aachen  rief  zwar  die  Hülfe  des  Kaisers  an  und 
wurde  auch  von  dem  Statthalter  der  spanischen  Niederlande 
Erzherzog  Albrecht,  dem  Herzog  von  Jülich  und 
dem  niederländisch-westfälischen  Kreis  durch  Fürschreibeu 
unterstützt,  aber  Oranien  ließ  sich  selbst  durch  die  ernst- 
lichen Vermahnungen3  des  Reichsoberhauptes  nicht  stören. 
Die  Verwirrung  wurde  noch  durch  einen  Beschluß  des 
Schöffengerichts  in  Burtscheid  gesteigert,  welches  auf  Antrag 
der  Staaten  den  Arrest  in  Forderungen  des  Rouelli  verhängte. 
Der  Kaiser  kassierte  diesen  Beschluß,  richtete  aber  an  die 
Stadt  Aachen  im  August  1602  ein  tadelndes  Schreiben,  weil  sie 
die  „gewöhnliche  neutraliteit"  nicht  genügend  gewahrt  habe4. 

')  Haag,  Ryksarchief.   Resolntien  der  Staten  Gcneraal. 

J)  Schreiben  Oraniens  an  den  Aachener  Rat  vom  Februar  1599  und 
7.  Januar  1600.  Unter  dem  14.  Mai  1600  wandte  sich  die  Stadt  an  den 
Herzog  von  Jülich.  Am  17.  Juni  1600  erging  in  dieser  Angelegenheit 
ein  Beschluß  des  kaiserlichen  Geheimen  Rates  in  Prag.  Wien,  Rciehshofrat, 
Acta  Miscellauea  Fase.  A.    Vgl.  Meyer,  Aach.  Gesch.  S.  519  ff. 

»)  Schreiben  Kaiger  Rudolfs  II.  an  Moriz  von  Oranien  vom  11.  August 
1601.    Vgl.  Beilage  14. 

*)  Beilage  14.  Am  5.  August  1602  schrieb  Rudolf  auch  an  den  Statt- 
halter Erzherzog  Albrecht  in  dieser  Angelegenheit. 
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Der  Betrieb  des  Bergwerks  war  unter  diesen  Verhältnissen  sehr 
erschwert,  und  es  wurden  Klagen  der  Kupfermeister  über  die 
Verschlechterung  des  Galraeis  laut.  Als  daher  Houellis  Vertrag, 
der  1601  und  1607  verlängert  worden  war,  im  Jahre  1611  er- 
losch, beschloß  der  Finanzrat,  die  Bergwerke  fortan  in  eigener 
Regie  durch  den  General-Einnehmer  von  Limburg  und  besondere 
Kontrolleure  betreiben  zu  lassen1.  Maßgebend  für  diesen  Ent- 
schluß war  nach  Le  Hon2  auch  der  Abschluß  des  Waffen- 
stillstandes mit  den  vereinigten  Provinzen  in  diesem  Jahr.  Als 
der  Waffenstillstand  am  1.  Juli  1621  endigte,  wurde  das  Berg- 
werk wieder  verpachtet,  und  zwar  an  den  Aachener  Kaufmann 
Johann  Stuppart.  Dieser  blieb  bis  zum  Jahre  1648  Pächter, 
scheint  aber  während  des  dreißigjährigen  Krieges  nur 
schlechte  Geschäfte  gemacht  zu  haben 3.  Nach  dem  westfälischen 
Frieden  ging  man  dann  wieder  zur  eigenen  Verwaltung  über. 
Eine  Verordnung  des  Finanzrates  regelte  im  einzelnen  die  Be- 
triebsführung4.   Die  Ausbeutung  durch  die  Regie  wurde  als 

')  Aua  den  Rechnungen  der  Jahre  1612  —  21  erfahren  wir  daher  die 
Höhe  der  jährliehen  Gesamtausbeute  des  Altenbergs.  Dieselbe  betrug  bei- 
spielsweise vom  I.  Januar  bis  81.  Dezember  1612  3  849  900  Pfund,  1613 
aber  nur  947900  Pfund,  1614  wieder  2953700  Pfund.  Brüssel,  Ch.  des 
comptes  Reg.  2485  foL  16  und  52  ff.  Nach  Ernst,  Histoire  de  Limburg 
a.  a.  0.  betrug  die  Ausbeute  in  den  Jahren  1730-89  nur  l1/.,  bis  2  Millionen 
Pfund  und  brachte  jährlich  80—90  000  Francs  eiu. 

J)  A.  a.  0.  S.  15. 

■)  1664  schreibt  Jean  Baptiste  Stoupart,  daß  sein  Vater,  als  er  von 
1621  bis  1648  den  Galmeiberg  „ä  titre  d,admodiatiuna  in  Pacht  hielt,  den 
größten  Teil  seines  Vermögens  daran  setzen  mußte.  Brüssel,  Cour  brulee  N. 
28.  Der  erste  Pachtvertrag  mit  Johann  Stoupart  wurde  am  s.  Mai  1621 
auf  l'/t  J-'ihr  abgeschlossen  (Chambre  des  comptes,  Kegistrc  2485  fol.  55). 
Erwähnt  wird  ein  Pachtvertrag  von  1623,  vom  Juni  1629  und  vom  10.  Sep- 
tember 1644.  (Chambre  des  comptes,  Carton  92.»  1637  erhielt  Peter 
Stoupart  aus  Antwerpen  die  Erlaubnis,  von  dem  Altenberg  die  Quantität  von 
4  500000  Pfund  Oalniei  zum  Preise  von  24'/,  Sola  pro  100  Ptund  auszu- 
führen. (Chambre  des  comptes,  Registre  145  ful.  149.)  Es  scheint,  daß  dem 
Johann  Stoupart  ein  Höchstmaß  der  Oialmeigewinnung  testgesetzt  war; 
wenigstens  bestimmte  der  Verl  rag  vom  6.  November  1644,  daß  Johann 
Stoupart  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  10  Millionen  Pfund  gewinnen  dürfe. 
(Chambre  des  comptes.  Reg.  145  fol.  244.) 

*)  Vom  22.  März  1649.  (Le  Hon  S.  16,  Anm.  I.)  Dieselbe  betrifft: 
a)  Anstellung  der  Anzahl  Arbeiter,  welche  der  Generalciunehraer  und  der 
Kontrolleur   für   nötig    finden,    b)  Brennen   des  Galmeis,  Zurichten,  Auf- 
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vorteilhafter  auch  in  der  späteren  Zeit  beibehalten nur  in  den 
ersten  drei  Jahrzehnten  des  XVIII.  Jahrhunderts  griff  man  noch- 
mals auf  das  Pachtsystem  zurück8. 

Vom  Jahre  1611  ab  trat  daher  in  dem  Verhältnis  der 
Aachener  Kupfermeister  zu  dem  Altenberg  eine  wichtige 
Änderung  ein:  die  Zunft  schloß  ihre  Verträge  nicht  mehr  mit 
den  Pächtern  ab,  auch  nicht  während  der  Pachtzeit  des  Stuppart, 
sondern  unmittelbar  mit  den  Vertretern  des  Finanzrates  und  der 
Rechnungskammer  in  Brüssel.  Es  waren  Abmachungen,  welche  meist 
auf  Lieferung  bedeutender  Quantitäten  innerhalb  einer  Reihe 
von  Jahren  lauteten  Aus  der  Zeit  vor  dem  Stadtbrande  werden 
vier  solcher  Verträge  erwähnt,  jeder  über  10  Millionen  Pfund, 
welche  innerhalb  von  10  Jahren  zu  liefern  waren.  Der  erste  stammt 
aus  dem  Jahr  1611.  Nachdem  bereits  über  200000  Pfund 
geliefert  worden  waren,  wurde  er  wegen  der  neuen  Erhebung 
der  protestantischen  Bevölkerung  Aachens  von  Spanien  sus- 
pendiert, und  nur  300000  Pfund  im  August  1613  den  katho- 
lischen Kupfermeistern  abgegeben  5.  Ein  neuer  Vertrag  über 
10  Milliouen  Pfund  wurde  am  6.  April  1620  abgeschlossen4. 
Der  nächste  Vertrag  vom  Mai  1632 5  konnte  von  beiden  Parteien 

schichten  und  Abwiegen  durch  einen  vereideten  Wiegemeister,  c)  Lieferung 
des  Minerals  an  die  Kupferschläger  von  Aachen,  Stolberg  und  Cornclimünster 
nach  den  mit  denselben  abgeschlossenen  Kontrakten,  d)  Verbot,  Ncuanlagen 
zu  machen  ohne  ausdrückliche  Erlaubnis  des  Finanzrates,  e)  Ein  Lager  von 
600  000  Pfund  guten  und  verkäuflichen  Oalmeis  für  den  Handel  vorrätig  zn 
halten,  f)  Zurückstellung  der  geringeren  Sorte  des  gewonnenen  Galmeis, 
damit  die  Händler  nicht  zu  Klagen  Anlaß  hätten,  g)  Entnahme  und  Zu- 
bereitung der  Holzkohle  im  Herzogeuwald. 

')  Auch  von  der  Österreichischen  Regierung.  Vgl.  den  Bericht  des 
Finanzrates  an  das  Kabinett  zu  Wien  aus  dem  Jahr  1781  bei  Lo  Hon. 

*)  Als  Pächter  werden  erwähnt:  1703—06  Arnold  Römer,  1706—13 
Godefroid  Smaeckers,  dann  Francois  Heauraout.  Die  Pächter  gerieten  in 
Schwierigkeiten  mit  den  Stoiberger  Kupfermeistern,  sodaß  die  Regierung 
von  1730  ab  wieder  selbst  den  Betrieb  übernahm.  Eine  Zeit  lang  trug  sich 
der  Aachener  Stadtrat  mit  dem  Gedanken,  den  Altenberg  für  25  000  Frcs. 
zu  pachten.  Aachen,  Waldungen  und  Grenzennach  Limburg  V.  Fase.  N. 
191,  Memoire. 

s)  Bericht  aus  dem  Jahr  1614.    Brüssel,  Cour  brftlee  N.  28. 
«)  Brüssel,  Ch.  des  coroptes,  Reg.  2485  fol.  99T. 
5)  Brüssel,  Inventairc  N.  29  de  la  Il.Section,  vgl.  Inventaire  N.  251, 
Karton  28. 
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nicht  erfüllt  werden;  denn  noch  in  demselben  Jahr  setzten  sich 
die  Generalstaaten  in  Maastricht  und  vorübergehend  auch  in 
Limburg  fest  und  störten  wieder  den  Galmeihandel.  In  den 
„Resolutien  der  Staten  Generaalu  1  findet  sich  daher  von  1633 
ab  häufig  der  Altenberg  erwähnt.  Erst  im  Jahr  des  Friedens- 
schlusses 1648  kam  wieder  ein  neuer  Vertrag  zustande, 
welcher  bereits  von  H.  Kelleter  veröffentlicht  worden  ist*. 
Die  Bestimmungen  sind  im  wesentlichen  folgende:  Der  Preis 
beträgt  50  Stüber  pro  Zentner.  Die  Lieferung  erfolgt  vom 
Bergwerk  aus  in  Terminen  von  4  zu  4  Monaten.  Fälschung 
des  Galraeis  ist  streng  verboten.  Ware,  die  mit  einem  privaten 
Markenzeichen  versehen  ist,  wird  konfisziert.  Der  Zwischenhandel 
mit  Galmei  ist  den  Kupfermeistern  nicht  gestattet.  Zur  Kon- 
trolle muß  die  Zunft  jährlich  Listen  der  Mitglieder,  des  Ver- 
brauchs der  einzelnen  Öfen  usw.  einreichen.  Die  Genossen 
haften  solidarisch.  Die  Regierung  ist  berechtigt,  den  Kupfer- 
meistern im  eigenen  Land  günstigere  Bedingungen  zu  stellen, 
nicht  aber  anderen.  Wahrscheinlich  zogen  die  Lieferungen  aus 
diesem  Vertrag  sich  bis  in  die  sechziger  Jahre  hin.  Am 
24.  Januar  1663  beschloß  die  Zunft,  500000  Pfund3  zu  über- 
nehmen. Die  Erfüllung  eines  wohl  auf  10  Jahre  berechneten 
Vertrages  vom  9.  Februar  1669  über  5  Millionen  Pfund  wurde 
durch  den  zweiten  Eroberungskrieg  Ludwigs  XIV.  gegen 
Holland  gehemmt.  Die  Franzosen  besetzten  1673  Maestricht 
und  behaupteten  mehrere  Jahre  lang  den  spanischen  Teil  des 
Herzogtums  Limburg.  Auf  eine  Anfrage  des  französischen 
Intendanten  erklärte  die  Zunft  unter  dem  12.  Juli  1675,  daß 


')  Haag,  Ryksarchief.  Iü33,  April  7  und  Juni  8:  Reqnisita  tot 
den  Calmynbergb.  Juni  2:  Praetensien  op  den  Calmynbcrgh.  De  calmyn 
niet  minder  te  verkoopen  als  tegens  agtenveertig  stuivers  het  100  pond. 
1636,  Octobcr  24:  Calmyn  tot  vervalschingc  van  het  kooper.  Mai  16  und 
Dezember  20:  Octroy,  om  alleen  het  calmyn  in  deesc  landen  te  debiteeren. 
1639,  Februar  15:  Contract  wegen  den  calmin.  1641,  August  15:  Accord 
inet  Stoupart.  1642,  Januar  11:  (Calmynbcrg)  belast  met  10  000  güldene. 
1642,  Juni  7  und  19;  desgleichen  1643,  September  17  und  30,  1645, 
Februar  22:  Retorsic  in't  afvoeren  van  den  calmyn.  1652,  November  23: 
Calmynbergh  gecessart  met  het  saiseeren  van't  inkoomen. 

s)  Aus  Aachens  Vorzeit  XI  S.  74  ff.  Brüssel,  Ch.  des  coinptes,  Reg. 
146  fol.  37  ff. 

3)  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger. 
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sie  keinen  Galmei  beziehen  würde,  solange  Krieg  herrsche1. 
Zum  November  1682  wird  die  Ratifikation  eines  neuen  Kon- 
trakts in  den  Zunftprotokollen  erwähnt;  auch  im  März  1686 
ist  man  wahrscheinlich  eine  neue  Verpflichtung  eingegangen. 
Im  Jahr  1691  kam  erst  nach  langwierigen  Verhandlungen  in 
Brüssel  eine  neue  Abmachung  zustande3.  Im  Jahr  1698  ver- 
pflichtete sich  die  Zunft,  jährlich  300000  Pfund  zu  50  Stüber 
auf  drei  Jahre  abzunehmen3.  Verhandlungen  über  einen  neuen 
Kontrakt  fanden  dann  wieder  1700  statt.  Am  17.  Februar  1707 
ging  die  Zunft  nochmals  einen  Vertrag  auf  Lieferung  von 
250000  Pfund  jährlich  für  drei  Jahre  ein,  der  der  letzte  von 
Bedeutung  gewesen  sein  dürfte4. 

Andere  Galmeibergwerke  in  der  Umgegend  (Corneli- 
münster,  Stolberg,  Aachener  Reich). 

Es  ist  schon  eingangs  hervorgehoben  worden,  daß  der 
Altenberger  Galmei  vielfach  mit  anderem  minderwertigeren 
vermischt  wurde.  Schon  die  Pächter  pflegten  ihre  Ware  auf 
diese  Weise  zu  fälschen,  und  die  Aachener  Kupfermeister 
„temperierten"  den  limburgischen  Galmei  gleichfalls;  sonst 
wären  die  strengen  Vorschriften  gegen  das  Mischen,  welche 
von  1469  an  sich  in  allen  Verträgen  finden,  und  die  Ein- 
setzung von  besonderen  Kontrollbeamten  überflüssig  gewesen. 
Es  ist  auch  bezeichnend,  daß  die  Zunftstatuten  keinerlei  Be- 
stimmungen über  die  Qualität  des  zu  verwendenden  Galmeis 
enthalten.  Dies  Verfahren  der  Aachener  Kupfermeister  wurde 
denn  auch  von  den  niederländischen  Batteurs  wiederholt  als 
einer  der  Gründe  bezeichnet,  der  eine  erfolgreiche  Konkurrenz 
unmöglich  mache,  und  rief  eine  Reihe  von  schutzzöllnerischen 
Maßnahmen  gegen   die  Aachener  hervor.    Bereits  Philipp  II. 

'1  Aachen,  Aktcu  der  Kupferschläger.  —  Die  Kesolutien  der  Stuten 
Geueraal  im  Haager  Ryksarchief  enthalten  folgende  Beschlüsse:  1B73, 
Dceember  23:  Ordre  wegen  het  geeven  van  pasporten  voor  den  cahnyu. 
lt>74,  März  22:  Den  uitvoer  eu  invoer  der  koopereu  uit  en  naar  Aken 
opengesteld. 

')  Aachen,  Waldungen  etc.  Fasz.  5  N.  175—192.  Desgleichen  Akten 
der  KuptVrschläger.  Am  »i.  AngUst  1HU2  beschloß  die  Zunft,  daß  jeder 
wirkende  Meister  ,vor  sein  coutingent  der  400000  jährlich  abholen  solle 
2*572  Pfd.";  es  waren  also  nur  noch  14  Meister  beteiligt. 

')  Brüssel,  (  h.  d.  comptes,  Heg.  2547  fol.  100v. 

*)  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger. 
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hatte  1588  uud  1590  die  Einfuhr  von  Messingwaren,  die  aus 
fremdem  oder  gemischtem  Galmei  gemacht  waren,  verboten. 
Diese  Edikte  wurden  vou  Philipps  Nachfolgern  in  den  Jahren 
1604,  1605,  1664  und  namentlich  1701  erneuert  und  verschärft1. 
Um  die  Aachener  Kupfermeister  zu  zwingen,  keinen  anderen 
Galmei  zu  verwenden,  verlangte  die  spanische  Regierung  1684 
sogar,  daß  jeder  Zunftgenosse  sich  unter  Eid  verpflichten 
sollte,  jährlich  31460  Pfund  pro  Ofen  vom  Altenberg  zu  be- 
ziehen *. 

Der  Galmei,  welchen  man  in  Aachen  neben  dem  Alten- 
berger  verwandte,  kam  aus  der  Nachbarschaft,  aus  dem  „  Reich", 
dem  Gebiet  der  Abtei  Cornelimünster  und  aus  dem  Herzogtum 
Jülich,  insbesondereaus  Gr  ess  enich,  S  toi  berg,  Eilendorf,  Büs- 
bach, Bieinigerberg  usw.,  also  von  den  Erzlagerstätten,  welche 
schon  die  Römer  gekannt  hatten.  Im  Laufe  des  XV.  Jahr- 
hunderts, als  die  Nachfrage  nach  Zinkerzen  in  Aachen  stieg, 
wurden  hier  immer  mehr  Galmeigruben  eröffnet.  In  einem 
Mandement  des  Herzogs  Philipp  von  Burgund  vom  2.  Juni  1497 
wird  bereits  über  die  Zunahme  der  Galmeibergwerke  außerhalb 
Limburgs  geklagt  uud  gerügt,  daß  dieser  schlechtere  Galmei 
als  Altenberger  verkauft  oder  mit  diesem  vermischt  werde3. 

')  Brüssel,  Affaires  du  commerce.  Papiers  des  conseillers  Wanten  et 
Gastillion  N.  37  et  38.  Die  letzte  derartige  Verordnung  von  1743  bei  Le 
Hon  S.  16.  Auch  die  Geiieralstaateu  erließen  unter  dem  18.  Juni  1683  ein 
Einfuhrverbot  für  anderen  als  limburgischen  Galmei.  Ahnlich  die  resolutie 
vom  24.  Oktober  1686. 

*)  Aachen.  Akten  der  Kupferschläger.  Spanien  drohte,  andernfalls  die 
deutschen  Fürsten  zu  bestimmen,  daß  die  FDinfuhr  von  Messing,  der  nicht  aus 
Altenberger  Galmei  gemacht  sei,  verboten  würde.  Die  Kupfermeister  protestierton 
wiederholt  gegen  die  ihnen  gemachte  Zumutung,  zumal  man  sie  schlechter 
behandeln  wolle  als  andere  Deutsche  „et  notament  nos  voisins  ä  Stolberg  au 
pays  de  Juliers,  qui  sont  tous  des  hugenots44. 

')  Lc  Hon,  S.  63  ff.  Aus  dem  Flämischen  ins  Deutsche  übersetzt  lautet 
die  Stelle:  „daß  seit  einer  gewissen  Zeit  her  auf  einigen  Punkten  ringsum 
unser  vorgenanntes  Herzogtum  von  Limburg  neue  Galmeiberge  gefunden 
und  in  Angriff  genommen  worden  sind  ausserhalb  unserer  Grenzpfähle,  und 
daß  derselbe  fremde  Galmei  auch  von  fremden  Kau  Heuten  aufgekauft  und 
im  Handelsverkehr  zum  grüssteu  Teil  unter  unserem  Namen  und  der  Her- 
kunftsbezeichuung  unserer  vorgenannten  Berge  unseres  Landes  von  Limburg 
und  anderwärts  betrüglieherweisc  (bedeteelychen  =bcdrecelyken?)  verkauft, 
verhandelt  und  unter  unseren  vorgenannten  Galmei  vermengt  wird.  Und  bemühen 
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Namentlich  reich  an  (iahnei  wie  an  anderen  Erzen  war  das 
Corneliinünstersche  Ländchen1.  Von  dem  Münsterschen  Galmei 
heißt  es  in  dem  Pachtvertrag  von  1562  ausdrücklich,  daß  er 
zur  Verfälschung  viel  benutzt  werde8.  Auch  in  den  Rechnungen 
des  Jülicher  Amtes  Wilhelmstein  wird  zum  Jahre  1589  eine 
Gesellschaft  auf  dem  Galmei  werk  genannt,  welche  wegen  der 
schlechten  Lage  der  Aachener  Messingindustrie  in  diesem  Jahre 
nicht  arbeiten  ließ3.  Die  Ausbeute  aus  allen  diesen  Gruben 
nahm  im  Laufe  des  XVII.  Jahrhunderts  so  bedeutend  an  Um- 
fang zu,  daß  die  Stoiberger  Messingindustrie  zur  Not  ohne  den 
A Hellberger  Galmei   auskommen  konnte. 

Die  Stadt  Aachen  selbst  erteilte  bereits  um  die  Wende  des  XV. 
zum  XVI.  Jahrhundert  ihren  Bürgern  auch  Verleihungenz  um  Be- 
trieb des  Bergbaues  auf  Galmeierz  wie  auf  Kohlen  und  Blei. 
So  finden  wir  Bergwerksgesellschaften  der  Colin,  von 
Ellerborn,  Rulant,  von  Zevel,  von  Inden,  von  Kettenis, 
von  Valentzin  u.  a.  Doch  scheint  der  Galmeibergbau  damals 
nicht  ergiebig  gewesen  zu  sein.  Erst  um  die  Mitte  des  XVII. 
Jahrhunderts  wurden  auf  städtischem  Gebiet  die  reichen  Galmei- 
lager  bei  Verlautenheide  entdeckt,  deren  Betrieb  die  Stadt 
selbst  in  die  Hand  nahm.  Abgesehen  vom  Altenberg  hat  kein 
anderes  Galmeibergwerk  im  Aachener  Revier  eine  so  be- 
deutende Förderung  gehabt,  wie  diese  „Herrenberg*  genannten 

sieh  dieselben  fremden  Kaufleute,  in  solcher  Manier  successive  unsern  vor- 
genannten Bergen  zuvorzukommen  und  dieselben  in  schlechten  Ruf  zu  bringen 
und  noch  mehr  derartiges,  wofern  hier  nicht  von  uns  vorgesehen  wird.  Und  auf 
diese  Weise  würde  dann  auch  dieser  unser  Galmei  fortan  gänzlich  überall 
vernichtet  werden,  ein  Vorgehen,  das  schliesslich  unserer  Hoheit,  Herrlich- 
keit und  unseren  Domänen  großen  Abbruch  tun  würde". 

')  Noppius  1  S.  149:  „reicher  an  Ertz  als  Getreid  ...  hat  Eisen 
Wey,  Kelraili,  Kol  und  andere  Berg,  ist  sehr  mit  Huschen  umgeben".  In 
Eileudorf  wurde  im  XIV.  Jahrhundert  Silber,  Blei,  Eisen,  Zinn  u.  s.  w.  ge- 
wonnen. Vgl.  das  Wcistum  von  1413  und  bezüglich  Gressenichs  und  Calls 
das  von  1492  bei  Grimm,  Weistümer  II  8.  781,  784,  789  u.  796.  Achen- 
bach, Bergrecht  S.  30. 

*)  S.  Beilage  9,  Art.  14. 

■)  Düsseldorf.  Rechnungen  des  Amts  Wilhelmsteiu  1573-  94  fol. 
80.  1589:  Empfangeu  an  kalmey.  Dwdl  durch  it/.ige  kricgsleuffe  der 
kupfferhaudel  binnen  Aach  beinahe  zum  underganck  gerathen,  und  man  der- 
wegen  keiu  kalmey  verkauften  können,  alÜ  hat  die  gesellschafft  uff  dem 
kalmeywerck  dieli  jaer  nit  gearbeil,  hab  also  empfangen  —  nit. 
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Gruben  Für  die  einheimischen  Messingfabrikanten  war  dieses 
städtische  Galmeilager  von  großer  Wichtigkeit,  da  es  sie 
weniger  abhängig  vom  Altenberg  machte.  Der  Rat  verordnete 
1663,  daß  jeder  Kupfermeister  von  dem  im  Grashaus  auf- 
gespeicherten Galmei  300  bis  500  Pfund  wöchentlich  übernehmen 
solle2,  und  drang  darauf,  daß  die  Zunft  nur  noch  kurzfristige 
Lieferungsverträge  mit  der  Verwaltung  des  Altenbergs  ab- 
schloß. Da  die  Ausbeute  den  Bedarf  der  Aachener  überstieg, 
wurde  auch  an  Stolberg  abgegeben3  und  Proben  nach  Nürn- 
berg gesandt. 

Aber  auch  diesem  städtischen  Besitz  drohte  von  Seiten 
eines  neidischen  Nachbarn  dasselbe  Geschick,  welches  den 
Altenberg  zwei  Jahrhunderte  früher  getroffen  hatte.  Unter  Be- 
rufung auf  gewisse  Nutzungsrechte  im  Reichswald  verlangte 
der  Herzog  von  Jülich  die  Einstellung  des  Betriebes  und  ließ 
1658  die  Arbeiter  durch  Soldaten  festnehmen.  Es  kam  zu  einem 
Prozeß  vor  dem  Reichskammergericht,  der  1683  eine  neue  Auf- 
lage erlebte4.  Die  Stadt  wußte  aber  in  diesem  Falle  ihr  Recht 
besser  zu  behaupten  als  einstmals  gegenüber  Burgund. 

Der  Handel  mit  Aachener  Galmei  nach  auswärts. 

Der  große  Galmei reichtum  der  Aachener  Gegend  kam  auch 
entfernteren  Plätzen  zu  gute.  Denn  bereits  im  XVI.  Jahr- 
hundert wurde  die  Ausbeute,  zumals  des  Altenbergs,  nicht  aus- 
schließlich von  den  Aachener  Messinghütten  und  denen  an  der 
Maas  verbraucht,  sondern  ging  in  geringeren  Mengen  als  Handels- 
artikel namentlich  nach  Nürnberg  und  Frankfurt.  Ur- 
kunden vom  Ende  genannten  Jahrhunderts  berichten,  daß  man 
„vor  Zeiten  zu  allen  Messingwerken,  selbst  nach  Nürnberg,  den 
Galmei  aus  den  Niederlanden  habe  kommen  lassen  müssen"6. 


')  Beschreibung  des  Bergreviers  Düren  S.  122.  1882  ging  die 
Konzession  von  der  Stadt  auf  John  Cockerill  über.  Die  jetzige  Besitzerin,  die 
Aktiengesellschaft  für  Bergbau,  Blei-  und  Zinkfabrikation  zu  Stolberg  und 
in  Westfalen,  hat  das  Lager  schon  1850  ganz  abgebaut. 

»)  Meyer,  Aachensche  Fabriken  S.  71. 

')  Aachen,  Katsprotokollc. 

<)  Vgl.  Zs.  d.  Aach.  OV.  X  59  und  65.  Qu  ix,  Schönau  und  Urs- 
feld S.  31. 

5)  Steinbeck,  Geschichte  des  schlesischen  Bergbaues,  Breslau  1857, 
II  S.  241. 
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Der  Versand  von  A Hellberger  Erzen  nach  Nürnberg  wird  auch 
in  der  Remonstrance  der  Pächter  aus  dein  Jahre  1596  erwähnt 
Steinbeck  vermutet,  daß  der  (ialmei  von  Aachen  bis  nach 
.Tägerudorf  in  Schlesien,  wo  um  1562  ein  Messingwerk  ent- 
standen war,  gesandt  wurde.  Als  der  erste,  welcher  in 
Schlesien,  dessen  Zinkproduktion  heute  so  bedeutend  ist,  <  ialmei 
gegraben  hat,  gilt  ein  gewisser  Peter  Jost.  Aus  einem  Schreiben 
desselben  aus  Tarnowitz1  vom  4.  August  1569  an  den  Mark- 
grafen von  Brandenburg-Onolzbach  erfahren  wir  Näheres  über 
seine  Entdeckung.  Er  schreibt  nämlich,  daß  er  unter  großen 
Auslagen  der  Meister  und  des  Gesindes  die  gewiesenen  Proben 
gemacht  habe.  „Und  durch  vormythels  gottlicher  gnaden  (habe 
ich  es)  allhy  auf  euer  fürstlichen  gnaden  berckwerk  Tarnowytz 
dahyn  bracht  und  eynen  gallmeisteyn  erfunden,  wan  man  yen 
der  kupfer  zugybet,  dass  messygk  darauf  kann  gemacht  werden, 
wy  dan  euer  fürstlichen  gnaden  alehymist  desselben  eyene  probe 
hat/  Er  und  andere  Ge werken  wollen  ein  Messingwerk  an- 
legen und  erbitten  ein  Privilegium  exclusivum  auf  20  Jahre*.  Nun 
ist  aber  Peter  Jost,  genannt  von  Ginge,  der  Name  eines 
bekannten  Aachener  Messinglabrikanten,  der  um  dieselbe  Zeit 
von  1537  bis  1566  in  Urkunden  vorkommt3;  es  drängt  sich 
daher  die  Vermutung  auf,  daß  man  diesen  sachverständigen 
Unternehmer  aus  Aachen,  der  wichtigsten  Bezugsquelle  für 
Galmei  und  Messing,  nach  Tarnowitz  kommen  ließ,  damit  er 
dort  nach  Galmei  schürfe4. 

Im  XVII.  Jahrhundert  steigerte  sich  die  Ausfuhr  des  Alten- 
berger  Galmeis  nach  auswärtigen  Plätzeu,  namentlich  nach  Hol- 
land, Hamburg5  und  Schweden.  In  einem  Memorial  aus  den 

')  Jost  wird  nicht,  wie  Neumaun  (Gesch.   d.  Metalle  a.  a.  0.)  irr- 
tümlich angibt,  als  „Bürger"  von  Tarnowitz  bezeichnet. 
*)  Steinbeck  a.  a.  0.  S.  238. 

3)  Vgl.  über  denselben  Maeco,  Bcitr.  III  «7,  Aum.  2;  s.  auch  Bei- 
lage 5  und  8. 

4)  Peter  Jost  teilte  in  einem  anderen  Schreiben  vom  August  1569  mit, 
daß  er  sein  Messingwerk  anderwärts  anlegen  wolle.  Der  Galmeibergbau 
wurde  dagegen  weiter  betrieben  und  geriet  erst  im  dreißigjährigen  Kriege 
in  Verfall,  um  zu  Beginn  des  XVIII.  Jahrhunderts  neu  zu  erstehen. 

"")  Um  1638  wurde  Altenbcrger  Galmei  verlangt  in  Nj'mwegen, 
Amsterdam,  Lüttich,  Münster,  Saarbrücken,  Nancy,  Nürnberg,  Württemberg, 
Sachsen  und  den  Ostlanden.  Brüssel,  Oh.  d.  comptes,  Oarton  92.  Der 
Versand  nach  Hamburg  und  Süddcutschland  wird  1669  erwähnt.  Brüssel 
Oh.  d.  comptes  Reg.  2518  fot.  104.  Liet'ernugsvcrträge  mit  Nürnberg  aus 
dem  XVII.  Jahrhundert  sind  im  Brüsseler  Archiv  vorhanden. 
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Jahren  1655—60  mit  dem  Titel:  „ Ursachen,  warumb  ihrer' 
königl.  mayt.  in  Hispanien  und  demselben  finanzien  nicht  rath- 
samb,  den  calmin  in  Schweden,  Hamburg  und  dergleichen  quar- 
tieren folgen  (verabfolgen)  zu  lassen k,  wird  ausgeführt,  daß  der  Ver- 
kauf nach  diesen  Orten  keinen  Gewinn  bringen  könne,  weil  die 
Aachener  Industrie  infolge  der  Konkurrenz  jener  Plätze  weniger 
produzieren  und  daher  auch  weniger  Altenberger  Galmei  ver- 
brauchen würde,  Jnmassen  des  herren  rentmeisters  rechnungen 
außweisen  werden,  das  nunmehr,  weil  dieser  handel  an  den 
orteren  anfanget  gebraucht  zu  werden,  kaum  der  vierte  teil 
deßen  calmines  verthan  wird,  welcher  vor  dato  pflegte  verthan 
zu  werden";  diese  auswärtigen  Messingwerke  aber  könnten 
nur  arbeiten,  wenn  sie  vom  Altenberg  Galmei  erhielten,  da  der 
polnische1  zu  schlecht  sei  und  nicht  ohne  Zusatz  verwendet 
werden  könne-.  Im  XVIII.  Jahrhundert  wurde  der  Altenberger 
Galmei  auch  nach  England,  Böhmen  und  Rußland  versandt3. 

B.  Das  Kupfer. 
Der  Kupferverbrauch  in  Aachen. 

Die  Beschaffung  der  Kupfererze  gestaltete  sich  für  die  Messing- 
industrie der  Länder  um  Maas  und  Rhein  ungleich  schwieriger 
als  die  Galmeiversorgung.  Dieser  wichtige  Rohstoff  mußte  aus 
weiter  Ferne  geholt  werden,  da  die  Rheinlande  und  Belgien 
arm  an  Kupfererzen  waren.  Zwar  gab  es  Kupferbergwerke  in 
den  Ardennen,  im  Trierschen,  Kölnischen,  Westfälischen  und 
Hessischen,  die  zum  Teil  schon  in  römischer  Zeit  betrieben 
worden  waren4;  aber  dieselben  ergaben  nur  geringe  Ausbeute 

')  Der  Galmeibergbau  in  Chrzanow  in  Galizien  geht  angeblich  bis  ins  XI 11. 
Jahrhundert  zurück.  Vgl.  Herrinann,  Über  den  Bergbau  im  Kreise  Chrzanow, 
in  der  Zeitschr.  d.  Oberschlesischeu  Berg-  und  Hüttenmäuuischen  Vereins 
XXXVI  S.  16  ff. 

'-')  Brüssel,  Ch.  d.  comptes.    Carton  92. 

3)  Ernst,  Hist.  d.  Limbuurg  a.  a.  0.  8.  97. 

*)  Alte  Kupferbergwerke  gab  es  bei  Rheinbreitbach  (Honnef),  Marsberg 
und  Stadtberge  in  Westfalen,  letztere  vielleicht  schon  1050  in  Betrieb,  bei 
Kreuznach  und  Thalböckelheim  an  der  Nahe,  an  der  Saar  bei  Wallcrfangen, 
Limburg  und  zwischen  Dillingen  und  Mettlach,  sowie  am  Spessart  (nach- 
weisbar seit  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts).  Gurlt,  Bonner  Jahrbucher,  79 
S.  255.  In  der  Grafschaft  Sponheim  wurde  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
von  Augsburgern  Kupferberi;l>au  betrieben,  in  der  Grafschaft  Mark  si.it  Au- 
faug des  XVI.  Jahrhunderts.    Vorzügliches  Messiugkupfer  lieferte  die  Grube 
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und  ungeeignetes  Erz.  Schürf versuche,  welche  Aachener  Kupfer- 
meister  in  der  Nähe  der  Stadt,  so  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
in  Burtscheid,  anstellen  ließen,  führten  zu  nichts1. 

Der  Kupfer  bedarf  war  aber  bereits  zu  Beginn  des  ge- 
nannten Jahrhunderts  außerordentlich  groß;  denn  schon  um 
1535  war  es  nicht  mehr  möglich,  die  großen  Mengen  ein- 
kommenden Erzes  auf  der  Stadtwage  im  Kaufhaus  abzuwiegen. 
Der  Rat  mußte  sich  damit  begnügen,  daß  die  Kupfersendungen 
an  den  Toren  „angesagt*  und  alsdann  auf  den  Kupferliöfen  in 
Gegenwart  des  Accismeisters  abgewogen  wurden.  Für  einzelne 
Meister  kamen  oft  an  einem  Tage  zehn  bis  zwölf  mit  Kupfer 
beladene  Wagen  an.  Neben  der  Zunft  wird  namentlich  die 
Gesellschaft  „Das  Haus  von  Aachen"  als  Empfänger  großer 
Kupfersendungen  genannt.  Die  halbe  Wage  sei  nicht  groß  genug 
für  die  Menge,  welche  täglich  allein  für  diese  Firma  einlaufe,  so 
erklärten  1535  die  Vertreter  der  Kupferschläger-.  Neben  dieser 

Herstein  an  der  Mosel,  die  seit  1500  betrieben  wurde.  Berg-  und  Hütten- 
männische Zeitung  1896,  8.  164.  In  einem  Geschäftsbrief  des  Aachener 
Kupfermeisters  N.  Kulan«!  an  seinen  Faktor  in  Antwerpen  aus  dem  .fahr 
1546  wird  Kaußf eller  (Causvelde,  Coesfeld  in  Westfalen?)  Kupfer  erwähnt. 
Wetzlar,  Pr.  K.  288/278  fol.  10.  Vgl.  Fleck,  Beiträge  zur  (ieschichte 
des  Kupfers;  Redlich,  Beitrag  zur  Geschichte  des  Bergbaus  am  Nieder- 
rhein.  Jahrbuch  d.  Düsseldorfer  Gesch.-Ver.  XV  S.  121. 

')  1583  erteilte  die  Äbtissin  den  Kupferraeistern  das  Recht,  gegen  Ab- 
gabe des  15.  Centners  allerlei  Erz  zu  gewinnen.  Vgl.  darüber  Qu  ix,  Stadt 
Burtscheid  S.  84. 

3)  Wetzlar,  Produkte  zu  fehlenden  Akten.  A.  14.  Am  17.  August 
15S5  ließ  der  Rat  den  Kupferschlägern  den  Beseheid  mitteilen,  „das  alle  ire 
ambachtsgenossen,  soe  bynfurter  koupffer  in  die  stat  pringen,  dasselbige  in 
der  stat  waege  und  offenen  kouffhuyse  fueren  lassen  wollen,  auch  an  irem 
handtwerck  kaynen  zu  werck  stellen,  soe  niet  bynnen  der  stat  woen- 
hafftieh".  (fol.  11.)  Die  Zunft  entgegnete  am  26.  August  (fol.  14  ff.): 
„das  wir  des  selbigen  eyu  gut  benuegen  haben,  wau  die  waege  grosz  genoieh 
were,  also  das  yedermaus  koupfer  seyn  besonder  platz  habcu  moechte,  want 
bey  vermyngong  (Vermenguug)  der  guetter  nit  dan  sehade  vnd  oneynichait 
entstain  kan.  Dweil  nue  wair  vnd  offenbair,  das  die  half  waege  nit  grosz 
genoieh  vor  das  koupfer,  soe  alleyn  dem  huyse  von  Aich  zukumpt,  vnd  dan 
duckmailen  gefylt,  das  anderen  nmbarhts  meisteren  tzien,  tzwclflf  mer  oder 
myn  wagen  mit  koupfer  uf  eynera  tag  zu  komen,  können  wir  nit  erachten, 
das  die  waege  grosz  genoieh  scy,  das  gemeyn  koupfter  dar  inne  zo  bringen 
vnd  eyn  gut  van  dem  anderen  zo  sonderen.  Derohalben  auch  anzomirken, 
das  weyt  oyn  andere  gestillt  ist  mit  dem  koupfer  dan  mit  der  wollen,  soe 
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Gesellschaft  betrieben  auch  andere  Kaufleute  den  Handel  mit 
Kupfererzen,  , etliche,  so  nicht  das  kupferschmiedtshandwerck, 
den  allein  mit  angedeutten  kupfer  den  verkauf  und  monopolium 
getrieben".  Um  diese  eigentlichen  Kupferhändler  stärker  zu 
den  städtischen  Lasten  heranzuziehen,  führte  der  Rat  zu  An- 
fang des  XVI.  Jahrhunderts  „ahn  statt  der  alten  accisieu  des 
hundertsten  Pfennings  ein  ander  sichere  accis  auf  das  centner 
kupfer.  welche  sowohl  von  den  hanJlern  als  auch  den  hand- 
wercksgenossen"  getragen  würde,  ein1,  nämlich  5V2  Aacher 
Schilling  für  den  Centner.  doch  bloß  3  Schilling,  wenn  die  Zunft 
das  Kupfer  selbst  verarbeiten  würde2.  Als  aber  der  Rat  bald 
darauf  diese  Accise  zu  erhöhen  versuchte  und  das  Abwiegen 
im  Kaufhaus  obligatorisch  machen  wollte,  widersetzte  sich  die 
Zunft  eneigisch  und  rief  sogar  die  Hülfe  des  Reichskammer- 
gerichts gegen  den  Rat  an.  Im  Jahr  1537  kam  jedoch  zwischen 
den  beiderseitigen  Schiedsmännern  ein  Vergleich  zustande.  Die 
Stadt  verzichtete  auf  das  Abwiegen,  und  die  Zunftgenossen  er- 
klärten sich  bereit,  3  Aacher  Albus  für  den  Centner  Kupfer, 
den  sie  einführten  und  selbst  verarbeiteten  oder  verarbeiten 
ließen,  als  Accise  und  Wiederaccise  zu  geben3.  1580  wurde 
diese  Steuer  um  einen  Albus  erhöht.  Eine  weitere  Steigerung 
um  2  Mark  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  hatte  abermals 
einen  Prozeß  zur  Folge4.  Die  städtischen  Einnahmen  aus  der 
Kupferaccise  waren  sehr  bedeutend.  Im  XVIT.  Jahrhundert 
wurde  diese  Accise  gewöhnlich  auf  die  Dauer  von  12  Jahren 
verpachtet. 

dieselbige  in  vcrtzeichnetteu  «ecken  auf  eyn  anderen  gelegt  werden  kau 
vnd  das  koupfer  nit.  Waebey  aber  eure  ersamheit  kayne  vngehorgsaruhit 
an  uns  zo  spueren  haben,  moegcn  wir  leiden,  das  mit  tzeycheu  geben  an 
der  pfortzcn  oder  sunst  bey  auder  gutter  Ordnung  versicn  werde  euwer  er- 
samheit  stat  gebuerenden  accisieu  (wilcher  kayner  von  uns  begert)  sicher 
vnd  gewyssz  sey  zertzyt  zu  euwer  ersamheit  sich  derohalbcn  eyner  gnug- 
satner behausonge  versien  vnd  erfaren  haben".    Vgl.  Beilage  5. 

»)  Wetzlar,  Pr.  A.  133/151  fol.  26.  „Die  kupferscbmidt  und  serapt- 
liche  kupferhendler  IvonJ  Ach,  cleger,  contra  burgerraeister  und  rat  der  statt 
Acb,  beelagte",  wegen  Erhöhung  der  Kupferaccis,  1G01—  07. 

*)  Wetzlar,  Pr.  A.  133/151  fol.  27.  Schon  ein  (nicht  verüffentliebter) 
Aceisen-Tarif  der  in  die  Wage  oder  das  Kaufhaus  gebrachten  Waren  vom 
5.  November  1517  enthält  diese  Bestimmung. 

3)  S.  Beilage  5.  Diesen  Vergleich  genehmigte  der  große  Rat  am  14.  März 
1538  zunächst  auf  14  Jahre. 

*)  Wetzlar,  Pr.  A.  A.  138/151. 

22 

Digitized  by  Google 


338 


End,  Arthur  Peltzer 


Bezug:  des  Mansfelder,  des  nordischen   und  ausser- 

europäischen  Kupfers. 

Der  Kupfer  verbrauch  in  Aachen  während  des  XVI.  Jahr- 
hunderts ist  auf  15  bis  20000  Centner  jährlich  zu  veranschlagen. 
Diese  nach  damaligen  Vorstellungen  gewaltigen  Quantitäten 
dürften  der  Zahl  von  100  Öfen,  die  im  Jahr  1559  bei 
einem  Bestand  von  nicht  weniger  als  (18  zünftigen  Kupfer- 
meistern1  sicherlich  vorhanden  waren,  entsprechen.  Hundert  Jahre 
später  war  die  Zahl  der  Ofen  in  der  Stadt-,  und  folglich  auch 
der  Kupferkonsum  auf  die  Hälfte  herabgesunken. 

Es  kamen  diese  große  Mengen  Kupfererz  im  XVI.  Jahrhundert 
vornehmlich  ausder  Grafschaft  Mansfeld,also  aus  den  Erzlagern 
des  Harzes,  welche  schon  die  Dinanter  im  XII.  Jahrhundert  auf- 
gesucht hatten.  Der  Kupferschieferbergbau,  der  in  Mansfeld, 
Eisleben,  Hettstädt  und  Sangershausen  seit  jener  Zeit  betrieben 
wurde,  war  stets  und  ist  noch  heute  der  bedeutendste  in 
Deutschland;  zugleich  liefert  er  das  beste  Messingkupfer.  Die 
jährliche  Ausbeute  betrug  im  XV.  Jahrhundert  an  20000,  zur 
Reformationszeit  .10000  Centner.  Dann  geriet  der  Betrieb  zeit- 
weise ins  Stocken  und  ruhte  während  des  dreißigjährigen 
Krieges  gänzlich.  Um  dem  Bergbau  wieder  aufzuhelfen,  er- 
folgte 1671  die  Freierklärung,  und  es  begann  eine  neue  glänzende 
Epoche3.  Ein  großer  Teil  der  Mansfelder  Gewinnung  ist  im 
XVI.  Jahrhundert  in  Aachen,  und  später,  namentlich  im 
XVIII.  Jahrhundert,  in  Stolberg  verarbeitet  worden  und  wird 
heute  noch  dort  verbraucht4.    Das  Zunftstatut  der  Aachener 

l)  S.  Beilage  8.  Ich  setze  voraus,  daß  von  den  68  benannten  Meistern 
mindestens  50  mit  zwei  Öfen,  der  zulässigen  und  Üblichen  Zahl,  gearbeitet 
haben.  Zum  Vergleich  mögen  die  Angaben  über  den  Verbrauch  der  Slol- 
berger  Industrie  im  XVIII.  Jahrhundert  dienen.  Derselbe  schwankt  nach 
den  Aufstellungen  von  Jacobi,  Schleieher  und  Peltzer  (Denkwürdigkeiten 
Stolbergs)  bei  100  Öfen  zwischen  16  800  und  22  000  Utr.  Kupfer  und  1000 
bis  3200  Ctr.  Schrot. 

•')  H.  Kelleter,  Ans  Aachens  Vorzeit  XI  S.  74  ff.  Die  Zahl  der  Öfen 
wird  in  dem  Galmeivertrag  von  1649  auf  50  angegeben. 

')  Geschichte  des  Mansfelder  Kupferschieferbergbaus,  Fest- 
schrift zum  700jährigen  Jubiläum.  Eislebeu  1900.  Neumann  a.  a.  0.  S.  77. 
H.  Brassert,  Bergordnuugen  der  preuß.  Laude,  Köln  1858  S.  701  ff. 

«)  Die  Eifeler  Fuhrleute  legten  den  beschwerlichen  Weg  mit  einer  Last 
vonnur  10  bis  15  Centneru  zurück.  Vgl. Festschrift  d.  Vers.  d.  Ingenieure, 
Aachen  1895.  Van  Alpen,  (Nachrichten  über  Stolberg,  1846,  S.  58)  be- 
richtet, daß  einmal  der  Kupfermeister  Isaak  Prym  im  XVI  II.  Jahrhundert  die 
ganze  Ausbeute  eines  Jahres  allein  aufkaufte. 
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Kupferschläger  vom  Jahr  1550  machte  die  Verwendung  von 
„gut  uprechtig  und  rein  Eislebisch  kupfer*  den  Zunftgenossen 
gradezu  zur  Pflicht;  denn  nur  Fabrikate,  die  aus  solchem 
Material  hergestellt  waren,  durften  nach  der  Prüfung  durch  die 
dazu  bestellten  Zunft  Vertreter  mit  dem  Stadtadler  gestempelt 
werden1.  Welche  Bedeutung  der  Kupferverbrauch  in  Aachen 
für  das  Mansfelder  Bergwerk  hatte,  tritt  am  deutlichsten 
während  der  Periode  der  Aachener  Keligionskämpfe  gegen  Ende 
des  XVI.  Jahrhunderts  zu  Tage,  als  die  an  diesem  Bergbau 
interessierten  Fürsten,  politischen  und  privaten  Verbände  wieder- 
holt gemeinsam  Actioncn  zur  Sicherung  des  Aachener  Kupfer- 
handels unternahmen.  Auf  diese  politischen  Ereignisse  und 
ihren  Zusammenhang  mit  der  Messingindustrie  wird  später  zu- 
rückzukommen sein 2. 

Der  Handel  mit  Kupfererzen  war  im  XVI.  Jahrhundert 
hauptsächlich  in  Händen  von  Nürnberger  und  Augsburger 
Kaufleuten.  Zahlreiche  Gesellschaften  aus  den  Kreisen  der 
Fugger,  Welser  und  Imhoff,  der  Ebner,  Baumgartner.  Tührer, 
Tucher,  Landauer,  Hochstetten  Manlichs,  Hangs  betrieben  den 
Bergbau  im  Harz,  in  Thüringen,  im  Erzgebirge,  in  Böhmen, 
Ungarn  und  den  Alpenländern.  Das  für  Westdeutschland  be- 
stimmte Kupfer  wurde  von  den  Nürnbergern  nach  Frankfurt 
gebracht.  Um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  waren  vornehm- 
lich Frankfurter  Patrizier  unter  Führung  Claus  Bromms  und 
später  die  Stadt  Frankfurt  selbst  an  der  „Steinadler  Gesellschaft  44 
beteiligt,  welche  von  den  verschuldeten  Grafen  von  Mansfeld 
das  Recht  erworben  hatte,  Kupfer  zu  gewinnen  und  in  Stein- 
ach zu  verhütten.  Dieses  Kupfer  wurde  namentlich  nach  Aachen 
verkauft3,  das  mit  den  oberdeutschen  Handelsmetropolen  auch 

')  S.  Beilage  7a.  Auf  die  Beziehungen  der  Kupfermeister  zu  dem 
Mansfelder  Bergbau  deutet  auch  eine  Stelle  aus  den  Protokollbüchern  des 
Ueiehshofrates  hin,  wo  es  unter  dem  22.  Juni  lf><>5  heißt:  Die  von  Aach 
von  wegen  ihres  bürgers  Johan  Am  ja  eontra  die  tjrafen  zu  Mansfeld.  — 
Der  Supplicant  weiß  sein  notdurft  an  gebürenden  orten  zu  suchen.  Wien, 
Reichshof ratsprotocolle  Bd.  20  fol.  91  \ 

J)  S.  Abschnitt  VI. 

3)  F.  Bothe,  Frankfurter  Patriziervermügen  im  XVI.  Jahrhundert,  in 
Stein hausens  Archiv  f.  Kulturgeschichte  IJ,  Erg.  Heft  lbOSS.  57.  Da  Botho 
die  einstige  Bedeutung  der  Aachener  Messingindustrie,  welche  in  der  modernen 
Literatur  nirgends  erwähnt  wird,  nicht  kennen  konnte,  stellt  er  die  irrige 
Vermutung  auf,  daß  die  großen  Kupferlieferungen  der  Frankfurter  nac!i 
Aachen  mit  der  Verschlechterung  des  Silbergeldes  in  We3tdeutschland  zu- 
sammenhingen. 22* 
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sonst  rege  Beziehungen  unterhielt1.  Von  den  Kupfereinkäufen 
der  Aachener  ist  auch  noch  in  mehreren  Urkunden  der  Jahre 
1591-96  die  Rede.  Die  von  Frankfurt  kommenden  Wagen 
bildeten  damals  ein  erwünschtes  Beuteobjekt  für  die  Jülichsehen 
Wegelagerer.  Mehrfach  wurden  Kupfertransporte  von  50,  ein- 
mal ein  solcher  von  100  Zentnern  weggenommen  und  sofort 
veräußert,  ein  Verfahren,  das  nicht  bloß  Aachener,  sondern 
auch  Händler  aus  Cöln,  Lüttich,  Maastricht,  aus  Sachsen, 
Franken  und  Schwaben  schwer  schädigte2.  Im  Jahr  1592  er- 
wirkte daher  die  Kupferschlägerzunft  beim  Reichskammer- 
gericht ein  Mandat  gegen  den  Herzog  und  drei  seiner  Beamten, 
durch  welches  denselben  befohlen  wurde,  das  geraubte  Gut 
zurückzugeben  und  den  Handelsverkehr  ungestört  zu  lassen. 
In  diesem  Befehl  heißt  es,  der  Herzog  habe  „inen,  clegern,  zu 
Franckfurt  eingekaufte  kupfer,  welchen  sie  als  handels  und 

')  Nach  Nübling  (Ulms  Kaufhaus  im  Mittelalter,  Ulm  1900  S.  318) 
hatte  das  Augsburger  Haus  der  Welser,  Vöhlin  u.  Gen.  in  Aacheu  eine 
Zweigniederlassung.  Der  Schwiegervater  des  Jacob  Weiser,  Haus  Thunier, 
starb  1500  in  Aachen.  S.  318.  —  lu  dem  Nürnberger  Brief  buch  im  Kreisarehiv 
Nürnberg  werden  zum  9.  November  und  9.  Dezember  1575  Antwortschreiben 
der  Stadt  Nürnberg  an  Aachen  betreffend  die  Forderungen  des  Johann  Ru- 
land  und  Gen.  gegen  den  Kupferhändler  Albrecht  Gugel  erwähnt. 

*)  Die  Aachener  Kupfermeister  versuchten  1591  ihr  Kupfer  durch  eine 
List  vor  der  Beschlagnahme  zu  sichern,  indem  sie  sich  an  den  Nürnberger 
Rat  mit  der  Bitte  wandten,  er  möge  veranlassen,  daß  das  Erz,  welches  die 
Aachener  in  Frankfurt  kauften,  auf  den  Namen  der  Nürnberger  nach  Aachen 
geschickt  würde.  Die  Stadt  und  das  Kupferschlägerambacht  hatten  gleichzeitig  um 
ein  Fürschreiben  an  Kursachsen  gebeten.  Dies  letztere  Verlaugen  wird  in  der  Ant- 
wort des  Nürnberger  Rats  abgelehnt,  da  der  Kurfürst  krank  sei.  Dann  heißt  es 
weiter:  „Wir  haben  aber  nicht  underlassen,  gedachter  e(urer)  e(rsamheit) 
burger  ander  begeren,  das  neinblich  unsere  bürgere  und  handelsleut,  so  bey 
der  kupferhandluug  verwandt,  den  eurygen  die  anyetzo  zue  Franckfurtt 
zue  kauffen  vorhabende  kupffer  under  irem  selbst  namen,  doch  uff  der 
eurigen  costen  von  Franckfurt  us  in  e(urer)  e(rsamheit)  statt  lieffern  und 
solches  iren  zu  Franckfurt  habenden  dienern  also  befelchen  sollen,  umb  iren 
gegenberiebt  furzuehalten.  Wiewol  sie  nun  aber  dessen  allerlei  nicht  uu- 
zeitige  bedencken  getragen,  yedoch  aber  auff  unser  behaudlung  und  damit 
e(ure)  e(rsamheit)  und  die  irigen  iren  genaigten  willen  und  dienstlich  mitt- 
leidig geinuett  zu  spüren,  haben  sie  sich  erclärt,  wie  e(ure)  e(rsamheit)  aus 
dem  einschluss  [fehlt!]  nach  legerem  zubetiuden.  Mit  welchem  irem  erpieteu 
und  albereit  nach  Franckfurt  gegebenen  Befelch  unseres  Versehens  die  eurigen 
nach  gestalten  sachen  freundlich  zuefriedeii  sein  werden  etc."  Nürnberg, 
Kreisarchiv.    Brief bücher  1591,92  fol.  247\ 
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kaufsleuthe  von  dannen  uf  Aach,  daselbsten  wie  gewohnlich  zu 
verarbeiten  und  ire  nahrung  daher  zu  suchen  vermeinendt, 
führen  lassen,  etliche  vil  kärch,  als  nemblich  (folgen  die  Be- 
träge, um  welche  die  Kupfermeister  Johann  Ramacher,  Peter 
und  Michel  Amya,  Frantz  Bohnen,  Jacob  von  Eschweiler,  Ger- 
hardt Duppengießer,  Niclas  und  Peter  Ruland,  sowie  Jordan 
Peltzer  geschädigt  worden  sind),  alles  .  .  .  uf  viertausendt  und 
dreihundert  taler  belauftendt",  niederlegen  lassen1.  Aber  noch 
1596  beschwerten  sich  die  Pächter  des  Altenbergs  in  ihrer 
schon  mehrfach  genannten  Remonstrance  auch  über  die  Weg- 
nahme der  Kupfersendungen,  welche  von  Frankfurt,  Nürnberg 
und  anderen  Plätzen  Deutschlands  nach  Aachen  kamen. 

Außer  dem  deutschen  Kupfer  verwandten  die  Aachener 
namentlich  schwedisches.  Die  aus  dem  nordischen  Erz  her- 
gestellten Fabrikate  galten  aber  für  weniger  gut;  denn  sie 
durften  gemäß  Statut  von  1550  nicht  mit  dem  Stadtadler  ge- 
zeichnet werden,  sondern  nur  mit  der  Privathandelsmarke. 
Streng  verboten  war  die  Vermischung  des  „Eislebischen"  mit 
dem  „Swader"  (schwedischen)  Kupfer.  Solche  Ware  war  kein 
„gut  uprechtig  kupfferwerck*.  Die  Kupfererze  aus  dem  Norden 
(Schweden,  Norwegen.  Dänemark,  Livland,  Rußland)  wie  die 
aus  dem  Osten  (Böhmen,  Ungarn,  Polen)  wurden  im  XVI.  Jahr- 
hundert „in  unglaublichen  Mengen",  wie  Guicciardini  berichtet, 
nach  Antwerpen  gebracht  und  von  dort  weiter  versandt.  Zu 
den  mit  Kupfer  und  auderen  Erzen  handelnden  Großkaufleuten 
in  Antwerpen  gehörte  auch  der  Aachener  von  Richtergen.  In 
der  vordersten  Reihe  auf  dem  Kupfermarkt  standen  aber  die 
Fugger.  Ihre  Antwerpuer  Faktorei  hatte  1508  ein  Haus  des 
von  Richtergen  erworben,  woselbst  im  Jahr  1527  allein  für 
200000  Gulden  Kupfer  lagerte2.  Um  die  Wende  des  XV.  Jahr- 
hunderts besaßen  die  Fuggerschen  Gesellschaften  einige  Jahre 
lang  ein  vollständiges  Kupfermonopol;  namentlich  war  ihnen 
der  venetianische  Markt  ganz  ausgeliefert.    Das  schwedische 

*)  Wetzlar,  Prcussen  litt.  A.  X.  132/150  fol.  10.  Vom  27.  Juni  1592. 
Die  Eingabe  der  im  Mai  1591  nach  Dresden  gesandten  Vertreter  Aachens 
und  Straßburgs  spricht  auch  von  deu  „täthliche(n)  ufhaltungen  einer  statt- 
lichen und  namhaften  anzal  der  Munst'eldischen  und  Eislebischen  Kupfer, 
mit  welchen  die  vornambsten  burcer  ir  gewerb  treiben".  Dresden 
10148  fol.  84. 

»>  Ehrenberg  a.  a.  0.  8.  9«,  Anm.  15  und  S.  122. 
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Kupfer  kam  nach  Aachen  die  Maas  herauf1.  Seitdem  Erliegen 
des  Mansfelder  Bergbaus  wurde  dort  fast  nur  nordisches 
Kupfer  benutzt2.  In  den  Schriften  Browns  und  Blondels  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts,  welche  die  Aachener 
Messingfabrikation  erwähnen,  wird  das  schwedische  Kupfer  an 
erster  Stelle  genannt,  ebenso  in  dem  schon  citierten  Aachener 
Memorial  von  1722  und  einer  Brüsseler  Denkschrift  von  17303; 
daneben  erscheint  auch  schon  Kupfer  aus  Japan4,  in  der 
Denkschrift  auch  solches  aus  der  „Barbarei14.  Die  erste  Stelle 
unter  den  Kupfer  produzierenden  Ländern  behauptete  aber, 
wenigstens  im  XVII.  Jahrhundert,  Schweden  mit  seinem  alt- 
berühmten Bergwerk  von  Fahlunl 

Das  alte  Kupfer  („Schrot"). 

Unter  den  Rohmaterialien,  wrelche  die  Aachener  Messing- 
hütten benötigten,  nahm  das  alte  Kupfer  und  der  alte  Messing, 
hier  Schrot  (Schroo,  Schru,  Schraden,  franz.  mitraille)  genannt, 

')  Die  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  verfaßte  Denkschrift 
„Ursachen"  etc.  spricht  von  dem  grüßen  Nutzen,  den  „die  auli  Schweden 
der  Maßcnstraum  auf  kummene  rode  kupferen,  und  was  dergleichen  die  zu 
und  umb  Aach  gemachte  und  denselben  wie  auch  alle  andre  weg  abgehende 
waren"  Spanien  an  Zoll  und  Abgaben  einbrächten.  Brüssel,  Ch.  d.  comptes. 
rarton  92. 

')  1621  verkaufte  Mathias  Hanseu  in  Aachen  an  Isaak  Looth  daselbst 
400  Centner  schwedisches  Kupfer,  den  Ctr.  zu  37\/,  Thaler.  Macco,  Beitr. 
TU  S.  59,  Aum.  4. 

3)  Brüssel,  Affaires  du  commerce  N.  63  N.  65.  Auch  in  Namur  wurde 
im  XVIII.  Jahrhundert  fast  nur  schwedisches  Kupfer  gebraucht.  Aunalcs 
de  la  Soc.  arch.  de  Namur  XVII  S.  572. 

*)  Die  Kupferproduktion  Japans  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts 
wird  auf  ein  paar  Tausend  Tons  geschätzt.  Vogt,  Statistik  des  Kupfers, 
Zeitach.  f.  prakt.  Geologie  IV  1896  S.  89  ff. 

»)  Fahlun  produzierte  nach  Vogt  von  1633—99  in  keinem  Jahr  weniger 
als  1150  Tons.  Die  (iesaintkupfcrproduktion  Schwedens  betrug  1625:  1600, 
1650:  2600,  1675:  2300,  1700:  1500  Tons,  ging  dann  aber  bis  1820  zurück. 
—  Die  Stoiberger  Industrie  bezog  um  1773/4  jährlich  für  537600  Thaler  Kupfer 
aus  Drontheim,  einiges  aus  Peru  und  auch  aus  Deutschland.  Das  Kupfer 
aus  Chile  wurde  schon  im  XVII.  Jahrhundert  eingeführt;  dagegen  begann  die 
heute  den  Weltmarkt  beherrschende  Produktion  der  Vereinigten  Staaten  und 
Kanadas  erst  um  die  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts.  Die  Wiederaufnahme 
des  schou  von  den  Romern  betriebenen  Kupferbergbaus  in  Spanien  und 
Portugal,  heute  der  ergiebigste  iu  Europa  (Rio  Tinto),  erfolgte  gleichfalls 
erst  im  vorigen  Jahrhundert. 
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einen  wichtigen  Platz  ein Der  Handel  mit  Schrot  in  der  Stadt 
war  seit  alters  geregelt.  Nur  die  Kupferschläger  und  die 
Keßler  durften  denselben  in  Mengen  über  hundert  Pfund  ein- 
kaufen*. Es  gab  seit  1643  auch  eine  besondere  Accise  auf 
Schrot,  die  1662  auf  Quantitäten  über  hundert  Pfund  beschränkt 
wurde.  In  diesem  großen  Bedarf  an  Schrot3  liegt  zugleich 
die  Erklärung  für  die  verhältnismäßige  Seltenheit  von  Messing- 
gegenständen aus  alter  Zeit:  nicht  nur  das  gewöhnliche  Küchen- 
gerät wanderte  wieder  in  den  Schmelzofen  zurück,  sondern 
auch  zahllose  kostbare  Kunstwerke.  Namentlich  in  der  Fran- 
zosenzeit wurden  die  Kirchen  am  Rhein,  zumal  in  Cöln  und 
Aachen,  dieser  glänzenden  Schmuckstücke  beraubt. 

IV.  Die  Herstellung  des  Messinge  und  der  Messingrwaren  in 

Aachen  und  Stoibers. 

A.  Die  Messingbereitung. 
Seit  den  Tagen  des  Theophilus  und  Albertus  Magnus  ist 
das  Verfahren  der  Messingbereitung  wiederholt  beschrieben 
worden1.  Eine  ausführliche  Darstellung  verfaßte  um  1760 
der  französische  Oberst  (iallon  im  Auftrag  der  Pariser  Aka- 
demie5. In  Deutschland  schilderten  Beckmann".  Sprengel 7  und 

')  Vgl.  Brown,  Reysen  etc.  S.  107.  Nach  Gallon,  Schauplatz  der 
Künste  a.  a.  0.  S.  33  betrug  der  Preis  für  mitraille  in  Xaranr  nur  die 
Hälfte  von  dem  für  Kupfer.  Jacoby  berichtet,  daß  der  Schrot  in  Holland 
pro  Zentner  25  Reiehstaler  kostete,  während  Drontheimer  Kupfer  auf  32  Rt. 
zu  stehen  kam. 

■)  Ratsbeschluß  vom  7.  April  1371»  und  U.Juni  1580.  Aachen,  Akten 
der  Keßler. 

3)  Der  Wert  desselben  geht  aus  der  Krklärung  der  Stoiberger  Kupfer- 
meistcr  von  1667  hervor,  daß  sie  wegen  des  Mangels  an  Schrot  mit  vier  Öfen 
nicht  soviel  produzieren  könnten,  wie  die  Aachener  mit  zwei.  Vgl.  Beilage 
17,  Art.  10.  Trotzdem  verbrauchte  Stolberg  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts 
jährlich  1000-  3000  Zentner  Messingschrot,  der  namentlich  aus  den  Nieder- 
landen kam.  Deshalb  war  das  Verbot  der  Ausfuhr  von  mitraillc,  welches 
die  niederländische  Regierung  z.  B.  1701  erließ,  eine  scharfe  Waffe  in  dem 
Konkurrenzkampf  der  niederländischen  Messingindustriellen  gegen  die  von 
Aachen  und  Stolberg. 

•)  So  von  Agricola  in  der  Abhandlung  De  natura  fossilium,  Leh- 
mannsche  frbers.  III  Th.  2.  Bd.  S.  250,  und  von  Ercker,  Aula  Subterranea, 
1685  III  S.  49  ff.  (Abbildung  eines  OießhausesJ 

\>  Schauplatz  der  Künste  und  Handwerke,  deutsehe  Üben,  von  Justi, 
5  Bde.  1766,  mit  zahlreichen  Kupfern. 

•)  Anleitung  zur  Technologie,  Göttingen  2.  Aull.  1780. 

7)  Handwerke  und  Künste,  Bd.  IV  1769,  Bd.  V  1770,  Berlin,  mit 
Kupferstichen. 
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andere  die  Messingindustrie.  Unsere  .8  Abbildungen  sind  aus 
Christoph  Weigels  (1654—1725,  gest.  in  Nürnberg)  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts  erschienenem  Werk  „Abbildung  der  Haupt- 
stände"  etc.  entnommen  Dieser  vorzügliche  Kenner  der  dama- 
ligen Gewerbe  und  Künste  entwirft  folgendes  anschauliche 
Bild  von  dem  Inneren  einer  Messinghütte  und  dem  Arbeits- 
prozeß, der  sich  dort  vollzieht2:  „Es  gehöret  aber  zu  dem 
Messing-Machen  ein  sehr  grosser  und  weiter  Platz,  jedoch  mit 
einem  Dach  also  versehen,  daß  der  aufsteigende  Dampf  füglich 
sich  dadurch  hinaus  ziehen  könne;  auch  sollen,  umb  desto 
mehrerer  Sicherheit  willen,  die  Dach-Latten,  woran  die  Ziegel 
hangen,  nicht  von  Holtz,  sondern  von  Eisen  seyu.  Die  Oefen 
sind  in  der  Erde  also  gemacht,  das  der  Wind  das  Feuer  durch 
die  Löcher,  die  unten  in  dem  Ofen  sind,  treiben  und  die  Kohlen 
anfeuern  kann.  In  einem  solchen  Ofen  pflegen  sie,  in  die  Runde 
herumb,  gemeiniglich  acht  große  Schmeltz-Tiegel  zu  setzen, 
und  wann  sie  wohl  heiß  sind,  behende  heraus  zu  heben,  und 
den  Gallmey  darein  zu  schütten;  doch  haben  sie  ein  gewisses 
Maas,  wie  viel  sie  nehmen  sollen,  damit  sie  in  solche  acht 
Tiegel  den  Galmey  richtig  einthcileu,  welcher  insgemein  68 
Pfund  beträgt.  Nach  diesem  legen  sie  oben  auf  den  Gallmey 
iu  einen  jeden  Topf  8  Pfund  Klein  zerschlagen  Kupffer3,  setzen 
die  Tiegel  wieder  hinein,  und  lassen  sie  9  Stunden  lang  in 
grosser  Glut  stehen;  alsdann  räumen  die  Messing- Brenner  mit 
einem  Eisen  ein  wenig  in  den  Tiegel,  umb  zu  sehen,  wie  die 
Materie  geflossen  ist,  lassen  selbige  noch  eine  Stunde  mit  der 
Massa  iu  ihrem  Fluss  und  gradirung  stehen,  dann  heben  sie 
einen  Tiegel  nach  dem  andern  heraus  und  giessen  dieselbe, 
wann  sie  Stück -Messing  haben  wollen,  zusammen  in  eine  Gruben, 
und  wann  der  Zeug  noch  warm  ist,  brechen  sie  denselben, 

')  Regensburg  1698.  Die  vorzüglichen  Vorlagen  für  die  Kupfer  sind 
nach  Roth,  Nürnberger  Handel,  IV,  S.  1 66,  von  Georg  Christoph  Eilumart  d.  J. 
nach  dem  Leben  gezeichnet,  die  Stiche  von  Weigel  selbst  angefertigt. 

8)  S.  315.    Vgl.  die  Abbildung  1:  „Der  Messingbrenncr*. 

3)  Bezüglich  des  Mischungsverhältnisses  enthält  nur  Brown  eine  be- 
stimmte Angabe  (S.  107:  zu  28  Pfund  Kupfer  tun  sie  100  Pfund  Oalmei). 
Vgl.  Noppius  I  142  und  Eaux  miner ales,  1762  S.  31:  Cette  Fonderie 
est  d'un  tel  profit  qu'elle  fournit  depuis  quatorze  jusqu'ä  viugt  livres  ausus, 
sur  un  quintal  de  cuivre  rouge,  lorsqu'ou  le  transforrae  en  cuivre  jaune. 
Vgl.  auch  Mathesius  S.  100;  Ercker  III  S.  40;  Weigel  S.  815;  B.Rößler, 
Speculum  Metall urgiae,  Dresden  17no,  S.  19;  Gallon  S.  38;  Beckmann  S.  7. 
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jedoch  daß  die  Stücke  fein  dichte  beysammen  liegen  bleiben, 
so  bekommet  der  Messing  eine  schöne  gelbe  Färb  im  Bruch. 
Wollen  sie  aber  Kessel  und  andere  Arbeit  daraus  machen, 
oder  selbigen  zum  Drat- Ziehen  anwenden,  so  giessen  sie  die 
Tiegel  in  große  absonderlich  hiezu  gemachte  Steine,  welche 
man  Britannische  Steine,  als  woher  sie  gebracht  werden, 
nennet,  zu  grossen  Tafeln  und  Platten;  welche  nachgehends 
durch  den  Messing-Schneider  oder  Säger  auf  einem  Werck-Tisch, 
gleich  den  Holtz-Schneid-Muhlen  fest  gemachet,  zu  ein-zwey- 
auch  wohl  drey  Finger  breiten  Schienen,  Zainen  oder  Stäben 
zerschnitten  oder  gesäget  und  darauf  denen  Messiug-Schlagern 
oder  anderswohin  nach  Belieben  zu  verarbeiten,  überliefert 
werden." 

Die  Schmelztiegel,  auch  in  Aachen  gewöhnlich  acht  an 
der  Zahl,  ließ  mau  dorl  zwölf  Stunden  im  Ofen  stehen.  Das 
Material  zur  Herstellung  derselben  wurde  nachweisbar  schon 
im  XIII.  Jahrhundert  von  den  Dinandiers  aus  den  Mergel- 
gruben von  Namur  bezogen,  welche  bis  in  die  neueste  Zeit  die 
Aachen-Stolberger  Messingfabriken  versorgt  haben  Die  großen 
Gießsteine  kamen  aus  der  französischen  Bretagne.  Diese  „par- 
tanischen"  oder  „brittanischen"  Gießsteine  werden  bereits  in  dem 
Geschäftsbrief  eines  Aachener  Kupfermeisters  an  seinen  Faktor 
in  Antwerpen  aus  dem  Jahr  1546  genannt2.  Sie  wurden  im 
XVIII.  Jahrhundert  aus  den  Brüchen  von  Ville-Dieu3  über  Gran- 
ville  und  St.  Malo  auf  dem  Seeweg  nach  Stolberg  transportiert. 
Zur  Feuerung  wurde  vermutlich  schon  im   XVI.  Jahrhundert 

')  Man  sieht  solche  Tiegel  noch  vielfach  auf  den  Gartenmauern  in 
Aachen,  einige  auch  im  Suermondt-Museutu.  In  den  Protokollen  der  Kupfer- 
schläger wird  1673  die  „naniische  Erdeu  erwähnt.  Stolberg  bezog  im  XVIII. 
Jahrhundert  jährlieh  an  25  000  Tiegel  aus  Namur,  aber  auch  aus  der  Nach- 
barschaft. Für  jeden  Ofen  brauchte  mau  jährlieh  140 — 160  Stück  (Jacobi).  — 
lierühmt  waren  auch  die  Nürnberger  Schmel/.tiegel,  deren  Material 
nahe  bei  der  Stadt  gefunden  wurde.  Der  Hat  sorgte  dafür,  daß  dieselben  nicht  nach 
auswärts  verkauft  wurden,  und  gab  nur  ausnahmsweise  solche  an  einzelne 
Fürsten  uud  Städte  ab.  Vgl.  Hampc  a.  a.  0.  N.  715,  759,  2079  ff., 
2752  ff.  Im  Jahr  1535  erboten  sich  Kautitute,  den  Nürnberger  Roigießern 
jährlieh  Iis  2000  Ctr.  Stückmessing  zu  liefern,  falls  ihnen  die  Mergelgruben 
überlassen  würden.    N.  2153.    Vgl.  auch  Agricola  III  Th.  1.  Bd.  S.  82. 

*)  Wetzlar,  Pr.  K.  288/278  ful.   10  ff.    Sehr,  des  Nicolas  Rulaud. 

3)  Nach  der  Schleicherschen  Denkschrift  in  Stolberg  jährlich  für  5  bis 
6000  Francs.    Gemeint  ist  Villedieu-les-Poeles  in  der  heutigen  Normandie. 
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auch  die  Steinkohle  des  Wurinreviers  benutzt.  Die  ungestörte 
Kohlenzufuhr  war  daher  für  die  Aachener  Messingfabriken  sehr 
wichtig,  und  die  häufige  Sperrung  derselben  durch  den  Herzog 
von  Jülich,  z.  B.  1561/62,  1581/82  und  1657/58,  mußte  die 
Kupfermeister  schwer  schädigen1. 

B.  Die  Verarbeitung  des  Hessings: 

Handarbeit  und  Mühlenwerke,  die  ältesten  Messingwerke  in 
Stolberg  und  die  Einführung  der  Tiefhämmer  daselbst  in  der 
ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Als  Erzeugnisse  der  Aachener  Messingwerke  werden  schon  in 
Urkunden  des  XVI.  Jahrhunderts  häufig  genannt:  Platten  und 
Bleche,  Kessel,  Becken,  Pfannen,  Näpfe  und  dergleichen  Gerät, 
sowie  Draht  und  Drahtartikel.  Die  Herstellung  von  „Draht, 
Kesseln,  Ringen,  Leuchtern  und  dergleichen"  bezeichnete 
schon  die  Rolle  von  1505  als  Zweck  des  Kupferschläger- 
ambachts.  Die  Messingtafeln,  welche  die  Gießereien  lieferten, 
wurden  zu  Platten  und  Blechen  von  beliebiger  Stärke  und 
Größe  geschlagen,  von  den  Messingschabern  in  einer  Lauge  ge- 
beizt und  abgeschabt2  und  alsdann  von  den  Kupferschlägern 
oder  Keßlern  in  die  gewünschte  Form  gebracht. 

Ursprünglich  bediente  man  sich  zum  Schlagen  des  Messings 
nur  des  Hammers  und  keinerlei  mechanischer  Vorrichtungen 3.  So 
war  und  blieb  das  Verfahren  der  Batteurs  an  der  Maas.  In  der 
Aachener  Messingindustrie  ist  man  aber  bald  zur  Benützung  der 
Wasserkraft  übergegangen,  indem  man.  wohl  nach  dem  Vorbild 
der  im  XIV.  Jahrhundert  allgemein  bekannten  Eisenhämmer*, 
Hammerwerke  erbaute,  deren  schwere,  durch  das  Mühlenrad  in 
Bewegung  gesetzte   Hämmer  die  Messingtafeln   zu  Blechen 

•)  Der  Herzog  schnitt  sieb  dabei  freilich  ins  eigene  Fleisch.  So  lagen 
1562;03  zwei  Werke  seines  Kschweiler  Kohlbergs  still,  „dieweill  uff  Aich 
die  kuelen  zu  fuiron  verbotten".  Sehue,  Die  gesehichtl.  Entwicklung  des 
Eschweiler  Kohlbergs,  Festschr.  d.  Gymnasiums  zu  Kschwcilcr  1905  5>.  98. 
Vgl.  S.  87.  Nach  Jacobi  S.  110  verbrauchten  die  Stolbcrger  Messing- 
fabriken pro  Ofen  jährlich  ungefähr  100  einspännige  Karren  meist  Esch- 
weiler Kohle. 

S.  die  Abbildung:  Der  Messingschaber. 

')  Vgl.  die  Abbildung:  Der  Heckschlager. 

<)  Beck,  Geschichte  des  Eisens,  Braunschweig  1884,  I.  Bd.  8.  45H. 
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schlugen1.  Die  „Mühlensehläger*  erwähnt  das  Statut  von 
1550  (Artikel  22)*.  Es  bedroht  dieselben  mit  Strafen  und  der 
Verpflichtung  zum  Schadensersatz,  wenn  sie  den  Messing  über- 
mäßig schlagen  und  strecken.  Zahlreiche  Kupfermühlen  ent- 
standen im  Laufe  des  XVI.  Jahrhunderts  vor  der  Stadt,  im 
Quellgebiet  des  Paubaches  und  der  Wurm  (den  sogenannten 
„Rotbenden")  namentlich  auch  am  „Kupfsrbach",  am  Wildbach, 
an  der  Bever  in  der  Soers  wie  in  Burtscheid3  und  auch  in  der 
Nähe  des  Altenbergs4.  Mehrere  Mühlen  erbaute  die  Stadt  selbst 
in  der  Aachener  Heide  und  verpachtete  sie5.  Noppius 
erwähnt  die  große  Zahl  der  Mühlen,  „darauff  das  Kupfer  ge- 
trieben und  geschlagen  wird",  und  berichtet  auch,  daß  jeder 
Kupfermeister  deren  zwei  haben  müsse6. 

')  Vgl. die  Abbildung:  Der  Messingschläger.  —  Ein Messiugschlag- 
hammer  mit  einem  Drahtrad  soll  bereits  1484  zu  Thos  bei  Furth  bestanden  haben 
und  damals  im  Besitz  der  Nürnberger  Hans  Stand,  Lorenz  und  Haus 
Behaimb  (Behem),  Gebrüder,  und  Hans  Aminelreieh  gewesen  sein;  1583  wurde 
er  in  einen  Kupferhammer  verwandelt.  Roth  a.  a.  0.  II  276.  Ein  Gilliii 
van  Behem  und  sein  Sohn  Hans  sind  1562  Kupferschläger  in  Aachen. 

■)  Beilage  7a. 

■)  Qu  ix,  Stadt  Burtscheid  S.  298.  Nach  einer  Erklärung  der  Äbtissin 
von  1598  hatten  die  Voreltern  des  Kupfermeisters  Johan  Amya  dort  die  erste 
Kupfermühle  erbaut.  Um  diese  Zeit  waren  fünf  Mühlen  an  Kupfermeister 
verpachtet,  von  welchen  eine  Amyamühle  hieß.  S.  34,  46,  48  und 
51  daselbst. 

4)  Brüssel,  Ch.  d.  comptes  Reg.  2565:  1547  erhielt  This  Bodden, 
copersleger,  die  Erlaubuis,  eine  Lohmühle  bei  Hergcurath  in  eine  Kupfcr- 
mühle  umzuwandeln.  Dieselbe  ist  1730  im  Besitz  des  Bürgermeisters  Louis 
Bodden.  In  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  errichtete  Jan 
Dobbelsteyn  van  Eyuenbonrg  (Emmaburg)  eine  Knpfermühle  bei  seinem 
Schloß  an  der  Geule:  fol.  139.  Eine  „Kupfermühle*,  welche  Meister  Jan 
Oirschouw  von  Aachen  15'J3  errichtete,  diente  als  Galmeimüble:  fol.  143v. 
1595  erhielt  Peter  Spillenmacher  von  Aachen  die  Erlaubnis,  eine  Schleif- 
mühle in  der  Bank  Walhorn  in  eine  Kupfermühle  umzuändern :  fol.  144.  Im 
Jahre  1596  baute  Franz  Boon  die  Goriusmühle  zwischen  Walhoru  und 
Astenet  zur  Kupfermühle  um:  fol.  145v.  Eiuond  Schardinel  besaß  um  1602 
eine  Kupfermühle  in  der  Bank  von  Montzen:  fol.  146\  der  Kupfermeister 
Jordan  Peltzcr  1596  eine  solche  zu  Vaels. 

\)  Vgl.  Savelsberg,  Wasser-  und  Wege-Gerechtsame  in  der  Aachener 
Heide.  Aus  Aachens  Vorzeit  XIII  S.  85.  Dort  auch  eine  Iklehnungs- 
urkunde  von  1583  abgedruckt  S.  72.  Macco,  Beitr.  S.  332,  Anm.  3 
und  S.  339. 

6)  A.  a.  0.  I,  111. 
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Auf  diesen  Kupfermühlen  wurde  aber  nur  das 
Messingblech  und  die  Platten,  das  sogenannte  La  tun, 
mittels  der  Scharf-  oder  Breithämmer  hergestellt;  die  weitere 
Verarbeitung  der  Bleche  zu  Kesseln,  Becken,  Pfannen  und  an- 
derem Gerät  mit  solchem  „Wasser-  und  Mullenhammer"  war 
altem  Herkommen  gemäß  streng  verboten.  Dieselben  durften 
nur  mit  der  Hand  hergestellt  werden.  Bereits  eine  Rats- 
verordnung aus  den  Jahren  1510—21  schärfte  das  Verbot  der 
Mühlenhämmer  ein,  und  sowohl  die  Kupferscliläger-Rolle  von 
1548 1  wie  die  Keßler-Rolle  von  1578 2  wiederholten  dasselbe. 
Diese  Verbote  beweisen  aber,  daß  es  damals  schon  sogenannte 
Tiefhämmer,  vermöge  deren  man  mehrere  Messingscheiben  auf 
einmal  (ein  Gespann,  „Kületteu)  zu  Schalen  vertiefen  konnte, 
gegeben  haben  muß.  Technisch  wie  ökonomisch  bedeutete  diese 
Erfindung  einen  großen  Fortschritt;  denn  sie  verursachte  eine 
wesentliche  Ersparnis  an  Zeit  und  Arbeitskräften.  Wie  Gallon 
angibt,  vermochte  ein  Fabrikant  auf  einem  solchen  Hammer- 
werk in  einem  einzigen  Tage  mehr  herzustellen,  als  zehn  andere 
in  zehn  Tagen3.  Auch  brauchte  man  weniger  Galmei4,  weil 
auch  eine  Legierung  von  geringerem  Zinkgehalt  sich  mittels 
des  Wasserhammers  leicht  bearbeiten  ließ.  Anderseits  besaß 
diese  mechanisch  hergestellte  Ware  auch   die  Mängel  einer 

l)  Beilage  6,  Art.  12  und  15. 

*)  Beilage  10,  Art.  10.  Auch  in  den  Statuten,  welche  nach  dem 
Stadtbrand  zur  Genehmigung  vorgelegt  wurden,  fehlen  die  Artikel  12  und 
15  der  Rolle  von  1548  nicht,    Aachen,  Akten  der  Kupferschläger. 

3)  Schauplatz  der  Künste  S.  1.  Als  ein  Kupfermeister  in  Xainur  im 
XVII.  Jahrhundert  ein  Privileg  zur  Errichtung  von  Wasserhämmern  erhielt, 
warfen  sich  die  entlassenen  Arbeiter  der  nicht  mehr  konkurrenzfähigen 
andern  Messingwerke  der  Infantin  Isabella  zu  Füßen  und  baten  um  Aus- 
dehnung des  Privilegs  auf  alle  Messingwerke. 

«)  In  einem  Privileg  Philipps  IV.  für  die  Batteurs  von  Bouvignes  vom 
Jahr  1C25  wird  das  Verbot  der  Mühlenarbeit  damit  begründet,  daß  die  mit 
der  Hand  hergestellten  Fabrikate  „excident  beaueoup  en  bonte  ceulx  faicts 
a  moulins,  attendre  que  pour  la  factioD  ä  force  de  bras  convient  necessai- 
remeut  y  employer  ung  double  de  calmins  plus  que  poiut  A  ceulx  faicts  A 
moulins,  parce  que  couvient  mettre  le  cuivre  et  a  itres  ingrediens  en  trois 
diverses  fontes  paravaut  que  de  reduire  l'etofl'e  propre  pour  la  battre  aux 
bras,  et,  A  chasque  fönte,  employer  quasi  aultant  de  calmins  qu'A  une  seullc 
fönte  qu'il  suffit  de  faire  pour  pouvoir  battre  avecq  les  moulins."  Cart.de 
Bouvignes  II  S.  181,  vgl.  das  Privileg  von  1H43,  S.  161. 
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solchen.  Die  mit  der  Hand  hergestellten  Gefäße  galten  daher 
vielerorts  für  besser.  So  bemerkt  noch  Weigel1:  „Vor  Zeiten 
wußte  man  zwar  von  den  Tieff-Hämmern,  so  heut  zu  Tage  umb 
bessere  Bequemlichkeit  willen  von  dem  Wasser  getrieben  werden, 
nichts,  und  obschon  die  Arbeit  damit  weit  leichter  und  ge- 
schwinder von  statten  gehet,  halten  doch  einige  die  alte  Art, 
nach  welcher  die  Becken  auf  dem  ebenen  Amboss  von  freyer 
Hand  auf-  und  tiefgeschlagen  werden,  vor  künstlerischer."  Der 
Widerstand  der  am  Alten  hängenden  Zunftkreise  gegen  diese 
Neuheit,  welche  die  Entwicklung  der  Messingwerke  zu  rein 
fabrikmäßigen  Betrieben  beschleunigen  mußte,  war  daher  er- 
klärlich. 

Mancherlei  Anzeichen  deuten  nun  darauf  hin,  daß  die  An- 
wendung der  Tief  hämmer  zuerst  in  der  Aachener  Gegend,  und 
zwar  in  Stolberg,  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 
erfolgt  ist.  An  der  Maas  war  der  Gebrauch  der  Mühlenhämmer 
bis  zur  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  streng  verpönt.  Erst 
1643  wurde  die  Errichtung  von  Kupfermühlen  in  Namur  und 
Bouvignes  gestattet2.  Nach  dortiger  Überlieferung  soll  der 
Erfinder  von  der  Maas  stammen,  aber  sein  Hammerwerk  um 
1554  zuerst  in  der  Nähe  von  Aachen  eingeführt  haben,  da  er 
in  seiner  Heimat  keine  Konzession  erhalten  konnte*.  Inwiefern 

l)  A.  a.  0.  S.  319. 

-)  Unter  dem  25.  Januar  1643  erteilte  Philipp  IV.  den  Batteurs  dieser 
beiden  Städte  die  Konzession  für  sechs  Mühlen  zur  Herstellung  aller  Art  von 
Messingartikeln,  mit  Ausnahme  der  „Chaudrons  ä  bras"  (mit  dem  Arm  ge- 
schmiedeten Kessel)  von  Bouvigucs.  Dabei  wird  die  Erfindung  der  Kupfer- 
mühlen im  Ausland  als  Grund  des  Niedergangs  desBatteurgewerbes  hingestellt: 
mais  d'aultaut  que  les  ouvraiges  de  la  dicte  batterie  se  fabriequoient  a  force 
de  bras  et  que  la  duretl  du  metail  les  reudoit  fort  lente,  pesant  et  tardif, 
l'ingönie  et  Ptfrection  de  quelques  inoulins  ä  l'eau,  survenue  en  quelques 
villes  estrangeres,  a  tellemcnt  rceulG  la  vogue  et  cours,  que  les  dicts 
ouvraiges  avoient  du  pnss£,  et  fil  a  hl  et  par  sue'^ession  de  temps  ils  ont 
estez  enthierement  ruyn6z,  voires  en  teile  sorte  qu'il  n'y  eu  reste  quasy 
point  aulcuns  vestiges"  etc.  Cart.  de  Bouvignes  II  S.  161;  vgl.  S.  306  und 
Bd.  I  S.  LXVII  ff. 

a)  Brüs  sel,  Affaires  du  commerce  63—65  de  Pinventaire.  Schreiben 
der  Kupfermeister  von  Namur  aus  dem  Jahr  1726:  „la  fabrique  des  euivres 
jaunes  a  pris  son  origine  a  Namur  avent  Pan  1200,  que  Jean,  Comtc  de 
Flandreet  de  Namur,  leur  a  accord6  des  grands  Privileges  etc.  ladito  annee  et 
eusuite  les  ducs  de  Bourgoigne  jusques   en  1554,  qu'eu  ce   teins  la   et  de- 
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diese  Erzählung  auf  Wahrheit  beruht,  ist  schwer  festzustellen. 
Die  Zeitangabe  ist  zum  mindesten  unrichtig;  denn  Tiefhämmer 
müssen  in  der  Umgegend  von  Aachen  weit  früher  in  Gebrauch 
gewesen  sein.  Die  Rolle  von  1548 1  stellt  bereits  den  Einkauf 
und  Verkauf  von  Kesseln  und  dergleichen  Kupferwerk,  welches 
„mit  dem  wasser  und  mullenwerck  außerhalb  der  statt  gebiets 
und  uf  frembden  orteren  gemacht  und  bereit"  wurde,  unter 
Strafe.  Solche  Ware  soll  als  „untuglich  und  unbequeme  alhie 
verbant  sein".  Ahnliche  Verbote  gegen  die  „frembden  oder  umb 
der  statt  gebieth  gesessen  kupferschleger"  ergingen  in  den 
Jahren  1565  bis  1567*  finden  sich  auch  in  der  Keßlerrolle3. 

Es  geht  nun  aber  aus  Verhandlungen,  welche  im  Jahre  1562 
zwischen  der  Stadt  Aachen  und  dem  Herzog  von  Jülich  statt- 
fanden, unzweifelhaft  hervor,  daß  der  Sitz  dieser  Messing- 
Hammerwerke  im  Herzogtum  Jülich  war.  Der  Fürst  ließ  näm- 
lich unter  andern  Beschwerden  auch  darüber  beim  Kaiser  Klage 
führen,  daß  der  Rat  verboten  habe,  „kupferwerck,  so  in  [seinem] 
fürstenthumb  und  landen  und  sonst  auf  etliche  meil  wegs  bei 
der  statt  Ach  bereit  wirdet,  zu  kauffen".  Auf  diese  Beschwerde 
antwortete  der  Rat  unter  dem  14.  Juli  mit  folgender  wichtigen 
Darlegung4:  „Zum  andern  dan  mit  dem  kupfferwerck  hat  es 
diese  gestalt  und  gelegenheit,  nemblich  und  nachdem  sich  an 

puis  on  battoit  les  cuivres  a  force  de  bras,  ce  qni  estoit  tres  frayeux,  uiais 
qu'un  raaitre  ayant  invente  l'usagc  des  moulins,  dont  on  se  sert  aujourd'hui, 
n'ayant  pas  pu  obtcnir  de  ee  gouverueinent  octrov,  pour  s'en  scrvir  daus  la 
province,  est  alle*  s'estnblir  du  coste  d'Aix  la  Chapelle,  oü  on  a  receu  et 
protege  son  invention,  avec  laquellc  il  a  fait  en  pen  de  temps  de  si  grand- 
progres  que  la  fabrique  de  Namur  a  ete  et  est  detueure  annSantio  jusqnes 
ä  cc  qu'en  l'an  1064  par  octroy  et  penuission  d'eriger  anssi  des  moulins, 
eile  a  ete  rcstablie  avec  des  grandes  dcpenses,  des  pcines  et  des  contretems*. 
Eine  äbnlich  lautende  Äußerung  aus  dem  Jahr  1740  im  Cartulaire  Bd.  II 
S.  162,  Anin.  2.  Mit  Recht  sagt  Borgnet  (Cartulaire  de  Bouvigues  Bd.  I  S. 
LXV1I):  „alors  que  les  Namurois  et  les  Bouvignois  etaient  eneore  forces  de 
fabriquer,  ä  furce  de  bras,  leur  tables,  cbaudrous  et  autres  usteusiles,  les 
Allemauds  avaient  completement  modifie  le  mode  de  t'abrication,  par  Temploi 
des  moulins  ä  cau  qui  leur  donnaient  une  6couoinie  oonsiderabl»;  de  calamine, 
de  bras  et  de  temps.14 

')  Beilage  6  Art.  15. 

J)  Beilage  7d. 

3)  Beilage  10  Art.  10. 

*)  Wien,  Reichshofrut.  Acta  ludie.  (Üilch  contra  Aach.  1558  —  68  N. 
79  decis  (Decisa  2466). 
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dem  kupfferhandtwerck  als  eines  der  furnembsten  erwerb  und 
handlungsstuck  ein  große  volksmenige  bei  unß  erneret,  und 
aber  die  arbeit  sonderlich  kupfern  kesseln,  becken  und  pfannen, 
so  man  an  demselben  handtwerck  anders  nit,  dan  mit  dem 
hammer  und  mänlichen  handt  bei  unß  zu  schlagen  und  zu  be- 
reitten  gestattet,  schier  mit  einanderen  von  hinne  gen  Antturf1 
und  sunst  in  Brabant  und  den  Niderlanden  gefurt  und  ver- 
tieret2 werden,  und  man  doselbst  daß  kupfernwerck,  so  nit 
itzt  berurter  maßen  mit  dem  hammer  und  hant,  sonder  under 
dem  wasser  und  müllenwerck  geschlagen  und  bereidt  wird  et, 
als  untuglich  für  kaufmansgut  unsern  bnrgern  und  kaufleuten 
nit  abkauften,  sonder  solche  arbeit  als  verbannet  außer  dem 
landt  gehalten  haben  will,  so  ist  es  zu  angeregtes  veilgen(annten) 
hantwercks  bei  unß  bestendiger  erhaltung  und  nutzbaren 
hanthabung  neben  und  under  andern  desselben  Statuten  und 
Ordnungen  durch  unß  uffgericht  und  solchem  handtwerck  ver- 
leihen, von  vilen  jaren  her  biß  itziger  zeit  dermaßen  löblich 
gehalten  worden,  das  obbenante  kupfferwerckstück.  so  mit  dem 
wasser  und  müllenwerck  außerhalb  unßer  stat  und  gepiet  zu- 
bereittet,  eben  so  wenig  herin  zubringen  und  unsern  kaufleutten 
zu  verkaufen  als  binnen  unser  stat  und  gepiet  durch  die  unsern 
zu  bereiten,  niet  zugelassen  worden  ist,  auch  noch  nit  zugelassen 
wirdet." 

Ks  gab  aber  zu  jener  Zeit  auf  jülichschem  Terri- 
torium und  in  nächster  Nähe  Aachens  Kupfermühlen  nur  im 
Thal  der  Vicht  in  der  Unterherrschaft  Stolberg;  denn  hier  haben 
Aachener  Kupfermeister  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts, also  weit  früher  als  man  gewöhnlich  annimmt,  in  der  Nähe 
der  alten  Bergwerke3  und  Eisenhämmer  Messingwerke  angelegt. 
Eine  der  ältesten  Anlagen  ist  der  schon  genannte  Dollartz- 
hammer,  der  um  jene  Zeit  teilweise  als  Kupferhammer  ein- 
gerichtet war  und  später  den  Kupfermeistern  Mondenschein, 
Momma,  Meuthen  und  Schleicher  gehörte4.  Die  Anlage  zweier 

')  Antwerpen. 
*)  =  verhandelt. 

3)  Der  Bleiberghau  ist  im  XIII.  Jahrhundert  wieder  aufgenommen 
worden.  Blömcke  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen  Zeitung,  1889  8.  93. 
18H4  wird  der  Bleiberg  und  die  Gülte  von  Setterich  als  zur  Herrschaft 
Stolberg  gehörig  erwähnt.  Zs.  d.  Aach.  GV.  XV  8.  Auf  alteu  Bergbau  weist 
auch  der  Name  Stolberg. 

♦)  Macco,  Beitr.  III  S.  181  ff. 
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Kupfermühlen  gestattete  der  Herr  von  Stolberg  1532  dem  Jo- 
han  von  dem  Veldt1  und  dem  Mathias  Düppengießer  (jeden- 
falls derselbe,  welchem  der  Aachener  Rat  die  Anlage  einer 
Mühle  auf  seinem  Grund  und  Boden  in  der  Stadt  ungeachtet 
des  seinen  Vorfahren  erteilten  Privilegs  untersagt  hatte)2  und 
belehnte  beide  mit  dem  Wasserstrom  der  Vicht.  Es  wurde 
ihnen  erlaubt,  soviel  Wasserkraft  zu  nehmen,  „als  ynen3  zu 
derselben  müllen  kuptferwerck  schleger.  schleiffen  und  kelmis 
zu  bereiten  von  noliten"4.  Hier  an  der  Vicht  müssen  die  ersten 
Tiefhämmer  errichtet  worden  sein,  die  der  Ausgangspunkt  der 
späteren  glänzenden  Entwicklung  der  Stoiberger  Messingindustrie 
geworden  sind.  Ursprünglich  Ableger  der  Messingfabriken  in 
der  Stadt,  begannen  diese  Werke  bald  den  Aachener  Fabriken 
Konkurrenz  zu  machen.  Die  Vorschrift,  daß  kein  in  Aachen 
wohnendes  Zunftmitglied  außerhalb  der  Stadt  (1550:  über  vier 
Meilen  hinaus)  Messingwaren  anfertigen  lassen  dürfe,  welche 
schon  1510  erlassen  wurde5,  richtete  sich  offenbar  gegen  die 
schneller  und  billiger  arbeitenden  Werke  an  der  Vicht. 

C.  Die  Erzeugnisse  der  Aachener  Messingindustrie 

und  verwandter  Gewerbe. 

Tiefwaren,  Draht  und  Drahtartikel,  Nadeln,  Waffen,  kunst- 
gewerbliche Arbeiten  (spätgotischer  Kronleuchter  in  der  Jakobs- 
kirche, der  große  Kronleuchter  der  Michaelskirehe  von  1628, 
Karls-Schüssel  auf  der   Wartburg),  das   Brunnenbecken  auf 

dem  Markt. 

Neben  den  Tiefwaren  war  der  Draht  von  jeher  eines  der 
wichtigsten  Produkte  der  Aachener  Messingindustrie.  Die  Her- 
stellung des  Messingdrahtes  dürfte  bereits  durch  die  ersten 
Unternehmer  van  der  Kämmen  und  Düppengießer  eingeführt 
worden  sein;  denn  im  Jahr  1451  lieferte  Konrad  Düppengießer 

')  Wohl  derselbe  ,bcrgversteudigeu,  welchem  1562  der  Ausbau  einzelner 
Flöze  des  Eschweiler  Koblbergs  überlassen  wurde.  Schue  a.  a.  0. 
S.  81,  Anrn.  7. 

')  Pick  a.  a.  0.  S.  417.  Her  Prozeßakt  in  Wetzlar  Pr.  D.  780,1995. 
3)  Die  Vorlage  hat  das  unverstiindliehe  „zinen\ 

•)  Düsseldorf,  Herrschaft  Stolberg  N.  64.  Es  handelt  sich  wohl  um 
Teile  der  heutigen  Ellermühle. 

s)  Aachen,  Akten  der  Kunfersch  Inger;  vgl.  Art.  10  der  Rolle  von 
1548,  BeiInge  6. 
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den  zur  Reparation  des  städtischen  Uhrwerks  nötigen  Draht1. 
So  wird  auch  der  Draht  schon  in  der  Rolle  von  1505  bei  Auf- 
zählung der  Erzeugnisse  des  Ambachts  an  erster  Stelle  ge- 
nannt. Die  Drahtzieher  erwähnt  ein  Statut  von  1521,  wie 
auch  die  Rolle  von  1548  genaue  Angaben  über  die  Anfertigung 
des  Drahtes  enthält;  derselbe  mußte  dreimal  gezogen  werden2. 
Man  bediente  sich  dabei  der  Drahtzieh-Handmühlen,  welche  im 
XIV.  Jahrhundert  in  Nürnberg  erfunden  sein  sollen,  1447  auch 
in  Westfalen  erwähnt  werden3.  Später  wurden  auch  diese  Mühlen 
durch  Wasserkraft  getrieben4.  Die  Drahterzeugung  muß  sehr 
bedeutend  gewesen  sein,  wenn  ein  einziger  Kupfermeister  in  der 
ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  allein  jährlich  an  600  Centner 
produzieren  konnte5.  Die  Verwendung  des  Messingdrahtes 
war  aber  auch  sehr  mannigfaltig;  aus  demselben  verfertigte 
man  Haken  (Krempen)  und  Spangen  (Malien),  sowie  Ringe  aller 
Art  zu  Ketten,  Vorhängen,  Zelten,  Pferdezäumen,  Harnischen 
u.  s.  w.  „Ringe'4  nennt  auch  die  Rolle  von  1505.  Namentlich 
wurden  auch  Nadeln,  zumal  Stecknadeln,  nur  aus  Messing- 
draht gemacht6.  Noch  um  1760  nennt  ein  Franzose  die  eisernen 
Nadeln  die  schlechteren,  welche  nur  das  Frauenvolk  auf  dem 
Lande  kaufe7. 

Wie  Meyer8  mitteilt,  soll  ein  gewisser  Walter  Volmar  aus 
den  spanischen  Niederlanden  zuerst  in  Aachen  die  Nadel- 
fabrikation betrieben  haben  und  zwar  auf  einer  Mühle,  die  er 
am  Paubach  in  St.  Jakobstraße  bei  dem  Brunnen  „die  Drueff- 

')  Ungedrucktc  Stadtrechnung:.  In  der  39.  Woche  heißt  es:  ftem  ge- 
golden  Widder  Kuyn  Duppengiesser  droit,  den  man  urbret  au  dat  urwerck, 
valet  3'^  mark. 

*)  Beilage  6  Art.  18. 

' )  Japiug,  Draht  uud  Drahtwaren,  Wien  1884  S.  427.  Wcigel  S.292. 
S.  die  Abbildung:  Der  Messing-Drahtzieher.  Die  Verfertiger  von 
eisernem  Draht,  die  „eysereu  dradttreckeru,  welche  in  Westfalen  bereits  im 
XIV.  Jahrhundert  organisiert  waren,  werden  in  Aachen  erst  zum  Jahr  1580 
als  besonderes  Ambacht,  das  der  Schraiedezunft  augegliedert  war,  genannt. 

*)  Über  den  Versuch  der  Firma  Düppengießer,  solche  Mühlen  um  1580 
in  Dinant  einzuführen,  s.  Abschnitt  V. 

5)  Gillis  van  der  Kannen  (Kämmen):  Macco,  Zur  Reformationsgescbichte 
Aachens.  1907  S.  95. 

6)  Weigel  S.  345.   Beckmann  8,  431  ff.  • 

7)  Schauplatz  der  Künste  S.  254. 
»)  Aacbcnschc  Fabriken  S.  51. 
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naestt  errichtet  hätte;  nach  seinem  Tode  sei  diese  Mühle  von  | 
den  Erben  am  2!).  Juli  1559  der  Kupferschlägerzunft  verkauft 
worden  und  habe  dann  als  Kupfermühle  gedient.  Diese  sagen- 
hafte Erzählung  hält  einer  genaueren  Prüfung  keineswegs 
Stand.  Die  Quelle,  aus  welcher  Meyer  geschöpft  hat,  ist  leicht 
nachzuweisen.  Es  ist  offenbar  der  notarielle  Vergleich  vom 
gleichen  Datum,  welchen  die  Zunft  über  die  Benützung  der 
genannten  Mühle  in  der  Jakobstraße  mit  dem  Stiftskapitel  ab- 
schloß1. Die  Vorgeschichte  dieser  Abmachung  bildet  ein  im 
Jahr  1530  anhängig  gemachter  Rechtestreit  des  Kapitels  mit 
den  damaligen  Besitzern  der  Mühle,  Peter  Zinck  und  Genossen, 
denen  das  Kapitel  die  weitere  Benützung  der  Mühlen  verboten 
hatte*.  In  diesem  Prozeßverfahren  wurde  nun  ein  Schöffenbrief 
aus  dem  Jahre  1414  vorgelegt,  laut  dessen  dem  Schöffen  Walter 
Volmer  die  Benützung  einer  „Slieffmüllen*  bei  seinem  Hause 
in  der  Jakobstraße  vom  Kapitel  bis  auf  Widerruf  gestattet 
worden  war.  Daß  die  Mühle  mit  der  Zinckschen  identisch 
sei,  nahm  das  Gericht  an.  Es  kam  aber  nicht  zu  einer 
Entscheidung,  weil  Zinck  die  Mühle  inzwischen  an  die  Kupfer- 
schlägerzunft veräußert  hatte  und  diese  sich  im  Jahr  1559  mit 
dem  Kapitel  verglich3.  Die  Darstellung  Meyers  ist  also,  wie 
aus  dem  mitgeteilten  Sachverhalt  hervorgeht,  voller  Irrtümer. 
Es  handelt  sich  um  eine  Schleifmühle,  wie  sie  Waffen-  und 
Messerschmiede  zu  gebrauchen  pflegten4.  Aus  der  Verwechslung 
der  Schleifmühle  mit  den  später  in  der  Nadelindustrie  be- 
nutzten Scheuermühlen  ist  offenbar  die  Vorstellung  entstanden, 
daß  die  Druffnas-Mühle  die  erste  Aachener  Nadelfabrik  gewesen 
sei.    Walter  Volmer  lebte  überhaupt  nicht   im   XVI.  Jahr- 

')  Beilage  8. 

a)  Wetzlar,  Pr.  Z.  210  400.  Vgl.  Pick,  A.  a.  0.  S.  384  und  407, 
wo  aber  diese  Akten  nicht  herangezogen  sind. 

■*)  Die  Zunft  durfte  die  Mühlenräder  wieder  aufhängen,  mußte  sich 
aber  verpflichten,  den  Wasserfluß  oder  Pauwenkendel  und  Deich  von  dem 
Pegel  an,  der  zwischen  der  Drufnas  und  der  Mühle  uf  der  Roisten  stand, 
bis  an  den  Pegel  au  dem  Hause  zum  Papageien  auf  ihre  Kosten  in  Stand 
zu  halten.    Die  Mühle  diente  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert  als  GalmeiraÜble. 

*)  Ein  Zeuge  sagte  aus:  ime  gedenckt  und  hait  gesehen,  dat  dae  eync 
slieffraullen  stende  sunder  huyss,  und  ed  waende  cyn  metzmecher  dae  by, 
der  plnich  daryp  zo  slieffen.  he  en  weys  aver  neit,  off  sy  her  Woulter 
Volmar  waß  oder  neit,  und  Vserman  hait  dar  nae  eyne  volmullen  dae  doen 
raachen.    Wetzlar  210/400  fol.  46v.  . 
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hundert,  sondern  anderthalb  Jahrhundert  früher,  stammte  auch 
nicht  aus  den  spanischen  Niederlanden sondern  aus  Aachen. 
Für  die  Beurteilung  des  Alters  der  Aachener  Nadelfabriken 
ist  diese  häutig  zitierte  Überlieferung  daher  ohne  Wert. 

Hei  dem  Umfang,  den  die  Fabrikation  des  Messing- 
drahtes schon  zu  Beginn  des  XVI.  Jahrhunderts  in 
Aachen  aufweist,  ist  aber  mit  Bestimmtheit  anzunehmen, 
daß  man  schon  seit  Einführung  der  Messingfabrikation 
Stecknadeln  hergestellt  hat.  Kine  besondere  Zunft  bildeten 
die  Nadelmacher  zwar  eist  seit  dem  Jahre  1584*.  Das 
neue  Ambacht  war  nur  Bürgern  zugänglich  und  der  Krämer- 
zunft angegliedert.  Dasselbe  betrieb  auch  die  Fabrikation  von 
„Krempen"  (Haken),  „Ketten"  und  „Malien*  (Ringe,  Spangen) 
aus  Messingdraht  und  erhielt  1G48  unter  dem  Namen  „Stick- 
nadelambach t"  neue  Statuten.  So  war  die  Messingnadel  die 
Vorläuferin  der  späteren  Stahlnadeln,  deren  Fabrikation  seit 
Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  in  Aachen  nachweisbar  ist 
und  die  dort  zu  einer  Weltindustrie  ersten  Ranges  heranwuchs. 

Auch  Kratzen  (Krempeln,  Karden  oder  Kardätschen  ge- 
nannt: Lederstreifen,  auf  welchen  Drahthäkchen  befestigt  sind), 
deren  die  Textilindustrie  große  Mengen  zum  Verarbeiten  der  Wolle 
benötigte,  wurden  damals  vielfach  aus  Messingdraht  hergestellt8; 
heute  macht  man  dieselben  aus  Stahl,  und  grade  Aachen  ist 
•    ein  Hauptsitz  dieser  Industrie  geworden1. 

In  einer  Aufzählung  der  Messing  verarbeitenden  Gewerbe 
darf  ein  Zweig  der  Aachener  Metallindustrie  nicht  übergangen 

')  Die  Herkunft  des  Volmar  aus  den  spauischen  Niederlanden  ist  wohl 
vermutet  worden,  weil  die  Nähnadeln  aus  Stahl,  deren  Verfertiger  1015 
Zunftrcehte  erhielten,  „spanische"  genannt  wurden,  liier  wird  also  eine 
Einwirkung  aus  den  Niederlanden  stattgefunden  hauen. 

■)  Aachen,  Akten  der  Kramerzunft.  Vgl.  auch  Hansen,  Die 
Aachener  Nadelindustrie,  im  27.  Jahresber.  des  Gewerbevereins,  Aachen 
1906.  Qu  ix,  Beschreibung  Aachens  S.  149  erwähnt  die  Nadler  unter  den 
Splissen  der  Züntte,  welche  nach  1513  entstanden  seien,  bei  der  Pelzerzunft. 
Ein  Aachener  Hürger  Peter  Naeldenmecher  1539  erwähnt.  Aacheu,  Ifsc. 
Seditio  Protestanten. 

3)  Weigel  S.  296  und  606.  —  Vgl.  die  Abbildung:  Der  Kartet- 
schenmacher. 

•)  Die  Kratzenmacher  erhielten  1636  eine  Rolle.  Hennandung 
a.  a.  0.  8.  20,  Anm.  12.  Vgl.  „Die  Kratzenindustriett  in  der  Festschrift  zur 
Ingenieur- Versammlung,  Aachen  1895  8.  136  ff. 
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werden,  welcher  auf  dem  von  der  Messingfind ustrie  vorbereiteter 
Boden  sich  entwickelte  und  mit  deren  Verfall  daher  auch 
wieder  verschwand:  die  Herstellung-  von  Kriegsmaterial.  Die 
freie  Reichsstadt  war  wegen  ihrer  (irenzlage  besonders  geeignet 
zum  Waffenlager,  namentlich  in  den  kriegerischen  Zeiten  de< 
XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts,  als  infolge  des  niederländischen 
Aufstandes,  der  Hugenottenkriege,  des  dreißigjährigen  Kriege* 
und  der  Eroberungszüge  Ludwigs»  XIV.  an  der  Westgrenze 
Deutschlands  eine  große  Nachfrage  nach  Waffen  bestand.  Die 
alten  Gießhütten,  zumal  der  zur  Kupferschlägerzunft  gehörigen 
Gießer  von  Trier1,  lieferten  daher  im  XVI.  Jahrhundert  und 
später  nicht  nur  friedliche  Glocken,  sondern  auch  kriegerische 
Geschütze.  Als  Stückgießer  bekannt  ist  namentlich  der  städtische 
Btichsenmeister  Peter  von  Trier  (1566—95),  der  z.  B.  1576 
den  Edelherrn  von  Bocholtz  und  1595  dem  Statthalter  Grafen 
von  dem  Berg  „kupferne*  Geschütze  lieferte-.  Aachener  ( ie- 
schütz  muß  damals  einen  guten  Ruf  gehabt  haben.  Als  im 
Jahr  1568  Moritz  von  Oranien  die  Stadt  brandschatzte,  ver- 
langte er  auch  die  Lieferung  von  Kartaunen. 

Vor  allem  blühte  aber  die  Fabrikation  von  Feuerwaffen  auf, 
und  bereits  1569  wurden  Aachener  Waffenarbeiter  nach  Lüttich  be- 
rufen 3.  Zehn  Jahre  später  bestimmte  der  Rat,  «laß  die  Büchsenladen- 
macher  zu  der  Schmiedezunft  gehören  sollten,  und  führte  im  Jahr 
1582  die  Stempelung  der  Büchsen,  Schlösser  und  Läufe  mit  dem 
Stadtadler  ein.  Es  spricht  für  die  Leistungsfähigkeit  dieser 
Waffenfabriken,  deren  Arbeiter  meist  außerhalb  der  Stadt 
wohnten,  daß  ein  kaiserlicher  General  im  Jahr  1640  1000  Paar 
Pistolen,  600  Bandeliere  und  400  lange  Feuerrohre  von  der 
Stadt  erpressen  konnte.  Die  Fabrikate  wurden,  außer  in  den 

')  Vgl.  M.  Schmid  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  XIX  137  ff.  Macco,  Zur 
Re  formst  ionsgeschiehtc  Aachens,  1907,  S.  9G.  S.  die  Zunftlisten  in  Kei- 
lngo 8  nnd  18. 

*)  Zs.  d.  Aach.  GV.  II  339,  VI  254,  XIX  136  ff.  Jakob  von  Trier, 
der  von  1638— Gl  Konstabcl  der  städtischen  Artillerie  war,  goß  noch  Ge- 
schütze für  die  Stadt. 

3)  Bulletin  de  l'Institut  archeologique  Liegois.  XXXV.  (1905) 
S.  91.  Die  Tätigkeit  eines  zur  Kriimerzunft  gehörigen  Rüchsenladenmaehors 
Job.  Rutger  erregte  im  selben  Jahre  den  Widerspruch  der  Schmiede.  Aachen, 
Akten  der  Krämerzunft. 
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Niederlanden,  auch  auf  den  Frankfurter  Messen  vertrieben1.  Zur 
Ausrüstung  der  Schützen  gehörten  auch  Pul  ver Haschen  aus 
Messing.  Verfertiger  derselben  werden  in  Aachen  1601  er- 
wähnt, als  die  Keßlerzunft,  welche  die  Herstellung  solcher 
Gegenstände  für  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  ansah,  gegen 
einen  Pulverflaschenmacher  klagend  vorging;  derKat  entschied 
aber,  daß  der  angegriffene  Handwerker  für  seine  Person 
„pulverflaschen,  lampen  und  dergleichen  sachen,  so  auß  und 
mit  kupfer  gemacht  und  beschlagen *  werden,  machen  dürfe2. 
1634  gab  es  schon  so  viele  Pulverflaschen-  und  Lampenmacher, 
daß  ein  eigenes  Ambacht  aus  ihnen  gebildet  wurde,  gegen 
dessen  Errichtung  die  Keßler  wiederum  vergeblich  protestierten3. 
Nach  dem  Stadtbrand  sollen  die  Waffenfabrikanten  und  Arbeiter 
ganz  nach  Lüttich  übergesiedelt  sein  und  dort  wesentlich  zur 
Entstehung  der  berühmten  Gewehrfabriken  beigetragen  haben. 

Wenn  auch  Aachen  während  der  Blütezeit  der  Messing- 
industrie an  wirklich  künstlerischen  Talenten  arm  war,  so  gab 
es  doch  stets  unter  den  Goldschmieden,  Gießern  und  Keßlern 
auch  Meister,  die  im  stände  waren,  ihren  Arbeiten  über  das 
handwerksmäßige  Niveau  hinaus  einen  mehr  künstlerischen 
Charakter  zu  geben.  Erhalten  ist  aber  aus  der  Zeit  vor  dem 
Stadtbrand  von  solchen  Arbeiten  nur  sehr  wenig.  Verschwunden 
ist  das  „schöne  gelb  gegossene  Kupffern-Werck",  mit  welchem 

')  Wien,  Reichshofrat.  Index,  aet.  iudic.  N.  31  (Decisa  1  N.  2)  1628: 
Bürgerin,  und  rat  von  Aachen  puncto  rescriptionis  an  die  infantin  zu  Brüssel, 
damit  die  Aachener  büchsenmacher  ihre  hUchsen  und  waaren  ohngehindert 
nach  Frankfurt  und  anders  wohin  im  reich  verführen  dürlen.  —  Belgica, 
Corresp.  de  l'empereur  Ferdinand  II.  N.  622:  Wien  1630,  Dez.  30.  Ferdi- 
nand II.  an  die  lnfantiu  Isabclla:  Die  Infanlin  möge  die  Beschwerde  der 
Lademacher  von  Aachen  über  die  Beraubung  ihres  Warenzuges  auf  dem 
Wege  zur  Frankfurter  Messe  berücksichtigen.  —  Ein  Geleitsbriel  Ferdinands 
für  Aachener  Büchsenmacher  vom  10.  März  1628  bei  Pauls,  Gcleitsrechte 
des  Herzogs  von  Jülich  S.  64.  Vgl.  Noppiiis  1  111  und  143,  Meyer,  Aach. 
Fabriken  S.  86. 

')  Aachen,  Akten  der  Keßler  Art.  16. 

3)  Akten  der  Keßler  Art.  25  und  26.  Bezüglich  der  Schmiede  bestimmte 
der  Rat  1601,  daß  dieselben  „alle  dasjenig,  was  seiner  art,  natur  und  eigen- 
schafft  nach  zum  schmidthandtwerck  gehörig",  sowohl  aus  Kupfer  als  aus 
Eisen  machen  dürften.  Die  Keßler  behaupteten  aber  noch  1668,  daß  sie 
„alles  und  jedes,  so  aus  kupfer  gemacht  werden  kan,  aussfertigen  mögen 
sollen".  Zs.  d.  Aach.  GV.  XV  82. 
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die  Kupferschläger  im  Jahr  1518  den  Hochaltar  der  Foilans 
kirche    schmücken    ließen '.    Die  wenigen  noch  vorhandenen 
Messing-Grabplatten  sind,  wenn  sie  nicht  von  auswärts  kamen, 
wohl  das  Werk  von  Goldschmieden.    Der  überwiegende  Teil 
des  heute  noch  in  Aachener  Kirchen,  Sammlungen  und  Privat- 
häusern aufbewahrten  Messinggeräts  stammt  aus  dem  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhundert,    Das  Fehlen  älterer  Arbeiten  dürfte 
aber  nicht  bloß  eine  Folge  der  verheerenden  Wirkung  jener 
Brandkatastrophe  sein,  sondern  hängt  auch  mit  dem  Rückgan 
der  fabrikmäßigen  Produktion  zusammen.  Weil  die  Kupfe 
meister  den  Keßlern  weniger  Aufträge  erteilten,  wandten  siel» 
diese  mehr  kunstgewerblichen  Arbeiten  zu,  und  einzelne  untei 
ihnen  bildeten  die  Treibarbeit  zu  hoher  Vollendung  aus.  Eine 
ähnliche  Erscheinung  ist  in  Dinant  und  Bouvignes  zu  beobachten, 
wo  nach  dem  Erliegen  der  Messingfabriken  die  künstlerische 
Tätigkeit  sich  weiter  entwickelte.    Oft  genannt  werden  in  den 
Aachener  Zunftakten  die  Keßlermeister  Klöcker  wegen  ihrer 
beständigen  Konflikte  mit  mißgünstigen   Zunftbrüdern.  Franz 
Klöcker  pflegt  man   unter  die  Goldschmiede  einzureihen,  zu 
denen  er  ja  auch   kraft  Abstammung  aus  einer  alten  Gold- 
schmiedefamilie gehört  *    Im  Jahre   1668  erhielt  derselbe  auf 
12  Jahre  das  Privileg,  in  Silber  und   Kupfer  allerlei  Treib- 
arbeiten „zu  schildereyen,  spiegeln,  caminen,  kirchenornamenten 
und  anderen  vielen  Sachen  sehr  bequemes   leist-  und  blomen 
werck,  wie  auch  grosser  herren  und  potentaten  bildnussen  und 
pourtraiten*  allein  anfertigen  zu  dürfen.  Bald  darauf  arbeitete 
er  an  einem  nicht  mehr  vorhandenen  Altar  für  das  Münster. 

Zum  Jahr  1660  werden  auch  zum  ersten  Mal  die  Gelb- 
gießer als  besonderer  Berufsstand  genannt.  Offenbar  beschäftig- 
ten sich  diese  im  Gegensatz  zu  den  Keßlern  nur  mit  dem  Guß  in 
Messing.  Die  Kupferschlägerzunft  beschloß  1685,  daß  die  ^gel- 
geitter*,  da  sie  sich  die  Rechte  der  Kupfenneister  „anmassen* 
wollten,  auch  an  den  Kosten  „pro  quoto*  teilnehmen  sollten3. 

')  N Oppins  I  84.  Die  Kupt'ersch  läger  beabsichtigten  zn  Noppins  Zeit 
auch  ein  Tabernakel  zu  schenken. 

-)  Vgl.  Zs.  (1.  Aach.  QV.  XV  82  ff. 

')  Aachen,  Akten  der  Kupfersehläger.  1715  wurde  beschlossen,  daß 
jeder  Gelbgießer  noch  40  (iulden  zu  zahlen  habe,  um  du:  volle  Gerechtig- 
keit zu  erwerben,  Unix,  Keschr.  Aachens  S.  151,  zählt  die  fielbgießer  zu 
den  Freikttnstlern. 
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Unter  den  mannigfachen  Gegenständen,  welche  die  Keßler  und 
(ielbgießer  verfertigten,  ist  an  erster  Stelle  ßeleuchtungs- 
gerät  aller  Art  zu  nennen.  Schon  das  XV.  Jahrhundert  bevor- 
zugte als  Material  für  Beleuchtungsgegenstände  den  Messing, 
zumal  am  Niedenhein.  Leuchter  zählt  auch  die  Rolle  der 
Kupferschläger  vom  Jahr  150.")  unter  den  Erzeugnissen  der 
Zunft  auf.  Es  gab  in  Aachen  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  eine  Drechselmühle;  denn  1534  erhielt  der 
Kupfermeister  Jacob  von  Bree  genant  Houltzenmecher  die  Er- 
laubnis, in  der  Stadt  am  Paunellenbach  eine  Mühle  zu  erbauen, 
um  darauf  „Leuchter  zu  drehen"  und  ( ialmei  zu  mahlen l.  Diese 
Vorrichtungen  zum  Abdrehen  der  Leuchter,  Becken  und  anderer 
Metallgegenstände  galten  für  eine  Nürnberger  Erfindung 
und  wurden  dort  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert  geheimgehalten*. 

Schöne  Wand-  und  Stand leucht er  des XVII.  Jahrhunderts 
besitzen  namentlich  die  Jakobs-,  die  Michaels-,  die  Peters-  und 
die  Paulskirche  in  Aachen,  ferner  in  der  Nachbarschaft  die 
ehemalige  Abteikirche  von  Cornelimünster  und  die  Pfarrkirchen 
zu  Stolberg,  Weiden,  Erkelenz  u.  a.  Unsere  Abbildung  6  führt 
fünf  verschiedene  Typen  von  Altarleuchtern  aus  dem  XVI.  und  XVII. 
Jahrhundert  vor,  wie  sie  die  Jakobskirche  besitzt.  Diese  Leuchter 
sind  mit  einer  Ausnahme  gegossen  und  sorgfältig  abgedreht. 
Dieser  eine  ist  ein  vorzügliches  Beispiel  Aachener  Treibmanier 
zu  Beginn  der  Renaissancezeit. 

Eine  besondere  Zierde  der  meisten  Kirchen  Westdeutschlands, 
Belgiens  und  der  Niederlande  bilden  noch  heute  jene  effektvollen  mes- 
singenen Kronleuchter,  welche  im  XV.  Jahrhundert  aufkamen. 
In  der  Zeit  der  ausgehenden  Gotik  sind  sie  von  geringem  Umfang 
und  reich  mit  Hanken  und  zackigem  Laubwerk  geschmückt.  Seit 
der  Renaissancezeit  dehnen  sich  die  in  mehrfachen  Kurven  ge- 
schwungenen Anne  immer  weiter  aus,  oft  in  mehreren  Lagen 

')  Pick  a.  a.  0.  S.  194  ff. 

-)  S.  diu  Abbildung:  Der  Leuchte rmaeher  und  der  Rothschmied- 
D  rech  sei;  vgl.  W  ei  gel  S.  327.  In  Nürnberg  gab  es  1535  eigene  Kotschmicd- 
Drcchsel.  1590  gebot  der  Hat  die  Geheimhaltung  der  Drcehselräder,  „damit  sol- 
che uud  dergleichen  vorteil  oder  kunst  mit  den  redern  nicht  so  gar  gemain  und  noch 
mehr  als  zum  tail  geschehen  aus  der  stat  und  au  andere  auswendige  orte 
gebracht  werden-.  Hampe  a.  a.  0.  II  N.  1060;  vgl.  I  2133,  2482,  3765/6, 
384*9,  3904,  II  313,  366  ft'.,  1071.  S.  auch  .Zur  Geschichte  der  Nürn- 
berger Kotschmiedeu  im  Katalog  der  im  Germanischen  Museum 
befindlichen  Bronzeepitaphieo.  Nürnberg  1891  S.  10. 
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übereinander,  aber  ohne  das  gotische  Beiwerk.  Charakteristisch 
für  diese  großen  Kronleuchter  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts ist  die  große  spiegelglatte  Kugel  als  unterer  Abschluß. 
Aachen  besitzt  von  beiden  Gattungen  hervorragende  Specimina. 
In  der  Jakobskirche  befindet  sich  ein  durch  edle  Verhältnisse 
ausgezeichneter  spätgotischer  Kronleuchter  mit  zwei  Lagen 
von  oben  4,  unten  8  Armen.  Der  Schaft  ist  schon  im  Stil  der 
Renaissance  abwechslungsreich  geformt  und  gedrechselt  und 
wird  oben  gekrönt  von  einer  mit  dem  Strahlenkranz  umgebenen 
Statuette  Marias  mit  dem  Kind  (siehe  Abbildung  7). 

Einer  weit  späteren  Zeit  gehört  der  zweite  abgebildete  Kronleuch- 
ter aus  der  Michaelski  rche  an,  dereine  merkwürdige  Geschichte 
hat1.  Nach  der  Chronik  der  Aachener  Jesuiten  wurde  nämlich  dieses 
Prunkstück  bald  nach  der  Einweihung  der  Kirche,  also  nach 
1628,  von  den  Aachener  Protestanten  den  Jesuiten  übergeben. 
Der  den  Protestanten  gehörende  Grund  und  Boden,  auf  welchem 
die  Jesuitenkirche  errichtet  wurde,  war  auf  kaiserlichen  Befehl 
konfisziert  worden.    Wegen  einiger  streitig  gebliebenen  Grund- 
stücke einigte  man  sich  nun  dahin,  daß  die  Protestanten  den 
Kronleuchter  und  sechs  gleichfalls  noch  vorhandene  Altarleuchter 
für  die  Kirche  anschafften,  wogegen  die  Jesuiten  auf  die  Grund- 
stücke verzichteten.    Der  Wert  des  gewaltigen  Kronleuchters, 
dessen  Gewicht  an  500  Pfund  betragen  soll,  wurde  damals  auf  350 
Thaler  geschätzt.  Es  ist  ein  Prachtstück  ersten  Ranges,  dessen 
leider  unbekannter  Künstler,  was  Schönheit  des  Aufbaues  und 
Reichtum  der  Formen  betrifft,  es  mit  jedem  Zeitgenossen  auf- 
nehmen konnte;  auch  die  technische  Ausführung  der  einzelnen 
Gußteile  ist  bewundernswert.     Einen  besonderen   Wert  ver- 
leihen diesem  Werk  die  zahlreichen  Figuren.    In  zwei  Lagen 
übereinander  sind  je  acht  kühn  geschwungene  Arme,  die  unteren 
weiter  ausgreifend  als  die  oberen,  mit  den  Lichtträgern  an- 
gebracht.  Die  Arme  sind  barock  stilisiert  und  mit  Zierraten, 
wie  Blumen   und   Früchten,   birnenförmigen   Anhängseln  und 
Engeln,  die  an  schmalen  Bändern  hängend  zu  schweben  scheinen, 
fast    überreich    versehen;    die    der  unteren    Reihe  laufeu 
innen  in  geflügelte  weibliche  Figuren  aus.    Außerdem  trägt 
jeder  Arm  der  unteren  Reihe  und  vier  der  oberen  eine  kleine 
Apostelfigur.    Der  Stamm  des  Ganzen   wird   oben   von  einer 


')  AI.  Scheins,  Die  Jesuitenkirche  zum  H.  Michael,  in  Zs.  d.  Aach. 
GV.  V  85.  -  Abbildung  8.  Digitized  by  Goo<  ;le 
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großen  Statue  Christi,  der  die  Rechte  segnend  erhebt  und  in 
der  linken  die  Weltkugel  hält,  gekrönt.  Tu  der  Mitte  zwischen 
den  oberen  und  den  unteren  Armen  steht  in  einer  Art  Laube, 
die  an  ähnliche  Bildungen  spätgotischer  Kronleuchter  erinnert, 
Karl  der  Große  in  Rüstung  und  Mantel,  die  Kaiserkrone  auf 
dem  Haupt,  in  der  Rechten  das  Szepter  haltend1.  Nach  unten 
schließt  eine  große  Kugel  das  Ganze  ab. 

Außer  Beleuchtungsgegenständen  wurden  allerlei  liturgi- 
sche Gefäße  in  Messing  angefertigt,  Einiges  der  Art  ist  noch  in 
Aachener  Kirchen  vorhanden2,  z.  B.  in  der  Jakobskirche  ver- 
schiedene Weihwasserkessel,  an  welchen  man  die  Entwicklung 
der  Formen  dieser  Gefäße  vom  spätromanischen  bis  zum  barocken 
Stil  verfolgen  kann  (vgl.  die  Abbildung  6).  Kirchlichen  wie 
profanen  Zwecken  dienten  die  mit  bildlichen  Darstellungen 
(meist  ein  springender  Hirsch,  eine  sitzende  Dame,  allegorische 
Gestalten,  Adam  und  Eva,  Kaleb  mit  der  Traube,  die  Ver- 
kündigung, das  Opferlamm,  der  Pelikan  u.  s.  w.)  und  Inschriften 
in  Treibarbeit  versehenen  großen  Schüsseln,  die  seit  dem 
XV.  Jahrhundert  in  Deutschland  weit  verbreitet  waren  und 
heute  noch  in  großer  Zahl  in  allen  Sammlungen  und  namentlich 
bei  den  Antiquitätenhändlern  anzutreffen  sind.  In  manchen 
Kirchen  werden  sie  noch  als  Taufschüsseln  benützt,  waren  aber 
auch  im  Haus  beim  Hände  waschen,  Aderlaß,  als  Wagschalen 
und  zu  anderen  Zwecken  in  Gebrauch3.  Als  Heimat  der  mit 
Stanzen  hergestellten  gilt  allgemein  Nürnberg.  In  Dinant 
wurden  solche  Schüsseln  ohne  mechanische  Hülfsmittel  ange- 
fertigt, und  sie  unterscheiden  sich  dadurch  vorteilhaft  von  den 
deutschen.  Auch  die  Aachener  Werkstätten  dürften  bei  der 
Frage  nach  der  Herkunft  dieser  Schüsseln  in  Betracht  kommen, 
zumal  schon  die  mittelalterlichen  Vorläufer  derselben,  die  sogenann- 
ten Hansaschüsseln,  wahrscheinlich  auch  hier  gearbeitet  worden 

')  Die  Gesichtszüge  scheinen  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Porträt  des 
Kaisers  Rudolf  II.  aufzuweisen. 

*)  Ein  terrinenartiges  Becken  aus  der  Paulskirche,  das  ehemals  als 
Khhler  gedient  hauen  mag,  war  auf  der  Ausstellung  für  christliche  Kunst 
H*07  zu  sehen.  Ein  großer  getriebener  Deckel  zu  einem  Taufbecken  von 
Frautz  Anton  Klöcker  aus  dem  Jahr  1745  in  der  Pfarrkirche  zu  Boppard. 
Macco,  Wappen  und  Gen.  I  233. 

3)  Beigner,  Handbuch  der  bürgerlichen  Kuustaltertümer,  1906,  Bd.  II 
S.  448,  Liier  S.  457  und  475. 
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sind.  Doch  ist  es  schwierig,  den  Aachener  Ursprung  bestimmter  Ar- 
beiten nachzuweisen.  Wohl  mit  Recht  ist  von  Reumont  und  Bock 
eine  auf  der  Wartburg  in  Thüringen  befindliche  sehr  schöne 
Messingschüssel  wegen  ihres  auf  Aachen  hinweisenden  bildlichen 
Schmucks  als  Arbeit  eines  Aachener  Meisters  bezeichnet  worden 
Auf  derselben  ist  nämlich  in  außerordentlich  feiner  Treib-  und 
Ciselierarbeit  Karl  d.  Gr.  mit  einem  Modell  des  Aachener 
Münsters,  also  als  Schutzpatron  Aachens,  wie  er  auch  auf 
Aachener  Münzen  erscheint,  dargestellt,  wahrend  im  Hinter- 
grund einzelne  Gebäude  der  Stadt  zu  erkennen  sind.  Das 
Kostüm  des  Kaisers  ist  ähnlich  dem  der  Statue  des  Markt- 
brunnens und  der  Figur  des  Kronleuchters  in  der  Michaels- 
kirche, nämlich  Rüstung  und  Mantel.  Um  diese  Darstellung 
herum  läuft  die  Inschrift:  S.  CARüLVS.  MAGNVS.  ROM. 
IMPERATOR.  Von  großem  Reiz  ist  die  Ausführung  des  Randes 
der  Schüssel.  Inmitten  barocker  Pflanzenornamente  steht  unten 
ein  Jäger,  der  in  ein  Horn  bläst,  und  in  der  andern  Hand  einen  Spieß 
hält.  Ringsum  wird  allerlei  Wild  von  Hunden  gejagt.  Die  Be- 
wegungen dieser  Tiere  sind  meisterhaft  wiedergegeben.  Das 
Prachtstück  dürfte  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts,  vielleicht 
im  Auftrag  einer  Zunft,  entstanden  sein  (vgl.  die  Abbildung  9). 
Auch  das  Suermondt-Museum  besitzt  mehrere  getriebene  Schüsseln, 
die  sich  indessen  von  den  anderwärts  vorkommenden  nicht  unter- 
scheiden 

Von  dem  reichen  Bestand  an  Messing-Kleingerät,  mit 
welchem  im  XVI.  Jahrhundert  die  Aachener  Häuser  versehen 

')  Vgl.  Haagen  a.  a.  0.  II  S.  1(52  Aniu.  1.  Nach  brieflicher  Mit- 
teilung des  Herrn  Schloßhauptmauns  der  Wartburg  von  Granach  beträgt  der 
Durehmesser  der  Schüssel  77  ctm. 

-)  Eine  derselben  tragt  eine  sich  wiederholende  Inschrift,  welche  in  dem 
Katalog  des  Suermondt-Museums  von  Kisa  wiedergegeben  wird  als  „BER1NFRID 
G  IL.  WART.  Otto  1487k.  Es  durften  dieselben  Worte  sein,  die  sich  auf  einer 
Schüssel  im  Germ.  Museum  zu  Nürnberg  (H.  Stegmann,  Zur  Gesch.  der  Her- 
stellung und  Verzierung  der  geschlagenen  Messingbecken,  Mitt.  a.  d.  Germ.  Mus. 
1S99  S.  24)  und  auf  einer  solchen  in  der  Kirche  zu  Hasselt  befinden.  Nach 
dem  Katalog  der  Lütticher  Ausstellung  HM):J  N.  4384  lautet  die  Schrift: 
•  DER.  IN.  FR  ID.  OEUWART  (=  gewährt?).  Mit  der  Deutung  gewisser 
auf  den  meisten  Reeken  wiederkehrender  buchstahenähulicher  Zeichen  gibt 
man  sieh  seit  langem  vergebliehe  Mühe.  Nach  der  jetzt  herrsehenden  Ansieht 
sind  es  unverstandene,  korrumpierte  Buchstaben,  welche  des  Lesens  unkundige 
Rotschmiede  rein  ornamental  zur  Rauinausfullung  verwandten. 
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waren,  erzählen  freilich  heute  nur  noch  verstaubte  Archivalien. 
So  finden  wir  in  den  lnventaren  des  Gartzweilerschen  Hauses 
von  1477 1  oder  des  Hauses  zum  roten  Ochs  vom  Ende  des 
XVI.  Jahrhunderts*  zahlreiche  „kupferne"  Lichterkronen, 
Leuchter,  Kannen,  Schüsseln,  Kessel,  Handfässer  (Wasch- 
schüsseln), Krautsteine  (Morser),  Wappenschilde  mit  getriebenen 
Hirschköpfen  u.  s.  w.  verzeichnet,  und  in  ähnlicher  Weise  waren 
die  Höfe  auf  dem  Lande  ausgestattet3.  Fremde,  die  Aachen 
besuchten,  pflegten  einen  messingenen  Gegenstand  als  Reise- 
andenken mitzunehmen4.  Aus  der  Zeit  nach  dem  Stadtbrand  ist 
auch  noch  manches  erhalten,  so  eine  schöne  Kamineinfassung 
mit  Wappen  im  Rathaus  Tormasken  und  Türklopfer  sowie  reicli 
verziertes  Hausgerät  der  mannigfaltigsten  Art  im  Barock-  und 
Rokokogeschmack,  Feuerböcke.  Stulpen  zum  Bedecken  des 
Kohlenfeuers  („Stöfchen"),  Wärmpfannen,  Fruchtkörbe,  Wasser- 
becken, Vogelkäfige.  Laternen,  Teemaschinen,  Waflelplatten, 
Lichtputzscheeren.  Löffel,  Messer-  und  Gabelgriffe  usw.  be- 
wahrt namentlich  das  Suermondt-Museum. 

Der  eigentliche  Kunstguß  wurde  in  Aachen  nur  in  ge- 
ringem Maße  gepflegt.  Das  bedeutendste  Werk  derart  ist  das  große 
mit  Inschriften  und  Wappen  geschmückte,  wohlgelungene  bronzene 
Brunnenbecken  auf  dem  Marktplatz,  welches  im  Jahr  1620 
von  Franz  und  Peter  von  Trier  sowie  Daniel  Laner  im  Haus 
zum  Eselskopf  gegossen  wurde.  Die  dazu  gehörige  überlebens- 
große Statue  Karls  des  Großen  vermochten  diese  Gießer 
jedoch  nicht  zu  schaffen;  offenbar  reichte  ihr  technisches  und 
künstlerisches  Können  dafür  nicht  aus.  Das  vorzüglich  gegossene 
und  sorgfältig  ziselierte  Standbild  ist  vielmehr  an  der  Maas, 

')  Macco,  Beiträge  IV  S.  193:  kofferen  duppeu,  degelcn,  decket, 
panucn,  schuymleffcl,  pert,  enimeren,  riuk.  becken,  sproetz,  gewicht,  lnchter, 
vuerpeuchen. 

-')  Wetzlar,  Pr.  P.  832/2574  fol.8  ff.  Es  fehlen  selbst  nicht  „2  keupfferen 
pisspot". 

')  So  wird  im  XVI.  Jahrhundert  di  r  Dollartshaunner  als  reich  au 
Kupier  und  Zinnwerk  geschildert,  und  von  dem  Hof  des  Junkers  Job.  Colin 
in  Vorst  heißt  es,  er  sei  „mit  ziuneu  und  kupferwerk  verzieret."  Dussel- 
dorf, Hauptger.  Jülich  N.  1476. 

*)  Vgl.  Savelsbcrg,  Reisebericht  von  lfi(»l.  Aus  Aachens  Vorzeit 
17  S.  139. 
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in  Dinant,  entstanden1.  Die  Gießhütten  der  Nachkommen  jener 
berühmten  Batteurs,  der  de  Nassogne*,  (irognart3  und  anderer, 
genossen  damals  wieder  großen  Ruf.  Es  spricht  für  den  hohen  Stand 
der  künstlerischen  Leistungen  dieser  (Üeßer,  daß  das  Reglement 
der  ^potiers  et  fondeurs"  von  Dinant,  wie  die  Batteurs  nun- 
mehr hießen,  im  Jahr  1622  als  Meisterstück^  die  Büste  eines 
der  beiden  Ortsheiligen,  ein  Paar  Kirchenleuchter  und  einen 
Faßhahn  oder  aber  eine  (Hocke  oder  Kanone  verlangte4.  In 
Dinant  wurde  auch  1634  das  später  zerstörte  Standbild  des 
Lütticher  Bürgermeisters  De  Beckmann  gegossen5.  In  dem 
traditionellen  Austausch-Verhältnis  zwischen  Aachen  und  Dinant 
erscheint  also  hier  wieder  dieses  als  der  gebende  Teil. 

V.  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Aachener  Meßsingrinduatrie 

im  XVI.  Jahrhundert. 

(Zahl  der  Arbeiter,  Höhe  der  Produktion,  monopol- 
artige Stellung  in  Europa,  Vergleich  mit  den  Messing- 
werken von  Nürnberg  und  Namur.  —  Absatzgebiet 

und  Handel.) 

Alle  die  geschilderten  verschiedenartigen  Betriebszweige 
boten  bereits  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  einem  großen 
Teil  der  Bevölkerung  Aachens  lohnenden  Erwerb.  Schon  damals 
galt  die  Messingindustrie  für  „das  vornehmste  Gewerbe  und 
Nahrung"  der  Stadt,  und  die  Kupfermeister  rühmten  sich 
gern  ihrer  Verdienste  um  die  Mehrung  des  Wohlstandes.  In  dem 
Proteste  gegen  die  Erhöhung  der  Kupfersteuer  vom  Jahre  1537 
erklärte  die  Zunft,  daß  doch  durch  sie  die  Stadt   „nit  geringe 

')  Noppius  I  104.  Vgl  M.  Schund  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  XIX  148. 
Käntzeler,  Die  .Statue  Karls  d.  Gr.,  im  Aachener  Echo  vom  2.  Febr.  1S68. 
C.  liboen,  Der  Marktbrunucu  zu  Aachen.  1896.  Nach  Rhoen  ist  das  Material 
„Kupfer-  (?). 

*)  Von  Autoine  de  Nassogne  befindet  sieh  ein  sehr  schönes  Adlerpult 
in  der  Kirche  zu  Bouvignes.  Dort  auch  seine  gravierte  Grabplatte  (1621). 
Auf  der  Dinanter  Ausstellung  von  1007  waren  auller  diesen  Stucken  auch 
die  vorzügliche  Büste  eines  Heiligen  und  zwei  große  Kandelaber  in  Gelb- 
guß als  einheimische  Werke  aus  dem  XVII.  .lahrhundert  ausgestellt. 

3)  Les  fondeurs  de  cuivre  Grognart  de  Dinant  1474  -  1670,  in  Annale« 
de  la  federation  areheologique,  1903  S.  S.r>7  und  935  ff. 

*)  Lafaaye,  Cartiil.  de  Dinant  Bd.  V  S.  281. 

s)  Del  Marmol,  Dinant,  1888  S.  40. 
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besseronge  zugenommen44  \  und  etwa  50  Jahre  später,  daß 
Aachen  von  den  Kupfermeistern  „in  vermuten  erhalten**  werde, 
da  es  „als  eine  von  andern  Commerden  weitgelegene  veldt- 
statt  mehrertheils  und  fürnemlich  auf  die  kupferhandlung  ge- 
richtet44 sei*.  Ähnlich  lautet  eine  Äußerung  aus  dem  Jahr 
1601:  Aachen  sei  „durch  den  kupferhandel  und  handtwerck  in 
gross  gedewen  (Gedeihen)  und  aufnehmen  kommen,  nutzen  und 
rortbeil  gehabt,  grosser  nahrung  sich  erfreyet,  und  dardurch 
das  gemeine  guet  mercklich  gebessert  worden3.4  In  der  Tat, 
wenn  die  alte  Krönungsstadt  ihre  Stellung  als  ansehnlicher 
Manufakturen-  und  Handelsplatz  noch  über  die  Mitte  des 
XVI.  Jahrhunderts  hinaus  behaupten  konnte,  zu  einer  Zeit,  wo 
der  deutsche  Handel  im  Gebiet  der  Hansa  nicht  minder  wie  in 
den  süddeutschen  Emporien  schon  von  seiner  stolzen  Höhe 
herabgesunken  war,  und  insbesondere  die  niederrheinische  Textil- 
industrie infolge  der  englischen  Konkurrenz  darniederlag,  so 
verdankte  Aachen  das  in  erster  Linie  seiner  Messingindustrie. 

Die  Zahl  der  Personen,  welche  in  derselben  Beschäftigung 
fanden,  war  sehr  groß.  Es  gab  um  1581  nach  Angabe  städtischer 
Vertreter  allein  über  tausend  Arbeiter  und  Diener  der  Kupfer- 
meister4.  In  einem  Schreiben  reichsstädtischer  Gesandten  wird 
dieselbe  Zahl  angegeben 5.  An  anderer  Stelle  heißt  es  sogar, 
daß  sich  bei  dieser  Industrie  „etlieh  tausent  personen  in  der 
statt  ernehren  können  und  müssen44  dabei  sind  offenbar  alle 
Gewerbe  mitgerechnet,  die  wie  Schmiede,  Fuhrleute,  Bergleute, 
Krämer  u.  s.  w.  mittelbar  aus  dieser  Industrie  Gewinn  zogen. 
Die  Zahl  von  tausend  Arbeitern  dürfte  trotz  des  berechtigten 

'»  Wetzlar,  Prod.  z.  fehl.  Akten.  A.  14  fol.  2P. 
»)  Beilage  11. 

3)  Wetzlar.  Pr.  A.  183/151  fol.  12*.  Die  Kupferschläger  äußerten  auch 
(fol.  38*),  daß  sie  „es  auch  rc  ipsa  zu  grossem  aufnehmen  und  gedeihen  ge- 
meiner statt  und  derselben  burgerachaft  trefflicher  nahrung,  uti  notoria 
docet  experientia,  nicht  allein  schlechtlicb,  sondern  auch  also  geleistet,  dass 
die  kupier  daselbst  biss  auhero  gantz  meisterlich  bereitet  und  zu  dem  ende 
von  weitcu  dahin  gefuert  und  damit  grosser,  trefflicher  handel  ge- 
trieben würdt". 

*)  Dresden,  10147  fol.  241.  1581,  Dez.  12.  Aachen  an  den  Kurfürsten 
von  Sachsen. 

s)  Dresden,  10147  fol.  120  ff.  1581,  Okt.  10.  Die  Vertreter  von 
Straßburg,  Ulm  und  Frankfurt  au  den  Kurfürsten  vou  Sachsen. 

*)  Dresden,  10147  fol.  124.  1581,  Okt.  2«);  dieselben  wie  vor. 
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Mißtrauens,  welches  man  derartigen  Angaben  entgegenzubringen 
pflegt,  als  den  Tatsachen  entsprechend  anzusehen  sein;  denn 
sie  steht  im  richtigen  Verhältnis  z«i  der  überlieferten  Zahl  der 
Kupfermeister.  Diese  betrug  1559  bereits  68.  Legt  man  die 
von  Noppius  angegebene  Anzahl  von  17  Knechten  pro  Meister 
der  Berechnung  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  sogar  eine  höhere 
Zahl  als  tausend,  nämlich  11561.  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
war  jedoch  die  Menge  der  Angestellten  infolge  der  später  zu 
erörternden  politischen  Ereignisse  bereits  sehr  zusammen- 
geschmolzen. In  dem  Schreiben  an  die  Generalstaaten  von 
1597  ist  nur  von  einigen  Hundert  Arbeitern  die  Rede2.  Auf 
dieser  Höhe  hielt  sich  die  Zahl  bis  nach  dem  Stadtbrand3. 
Nicht  nur  die  städtische  Bevölkerung,  auch  das  Aachener 
„Reich44  und  benachbarte  Territorien  stellten  ihr  Kon- 
tingent an  Arbeitskräften.  Schon  um  1535  war  die  Zahl  derauf  den 
städtischen  Messingwerken  beschäftigten  Untertanen  aus  dem 
Aachener  Reich  so  groß,  daß  der  Rat  es  als  eine  Schädigung 
des  Stadtsäckels  empfand,  wenn  diese  Leute  für  das  mitgebrachte 
Brot  keine  Accise  entrichteten.  Der  Magistrat  wollte  daher  den 
Kupfermeistern  verbieten,  Reichsuntertanen  in  ihre  Dienste  auf- 
zunehmen, ein  Vorhaben,  mit  dem  er  freilich  nicht  durchdrang4. 
Das  Verbot  der  Beschäftigung  von  Knechten,  die  außerhalb  des 
Territorium»  der  Stadt  wohnten  (Statut  von  15506),  scheint 
man  gleichfalls  nicht  beachtet  zu  haben;  denn  im  Jahr  1585 
erklärte  der  Abt  von  Cornelimünster  in  einer  Eingabe  an  den 
Niederländisch- Westfälischen  Kreistag,  daß  die  Bewohner  seines 

')  In  Stolberg  waren  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  bei  rund  100 
Öfen  1200—1300  Arbeiter  beschäftigt.  Denkwürdigkeiten  des  Fleckens 
Stolberg  S.  78. 

*)  Haag,  Ryksarchief,  Reaolutieu  der  Staten  Generaal. 

9)  In  dem  Schreiben  an  den  Kaiser  Leopold  vom  29.  September  1G59 
(Wien,  Reichshofrat sakteu.  ludicialia  Lit.  a.  Dec.  3,  neue  Nr.  10)  nennt 
die  Stadt  den  Kupferhandel  das  vornehmste  commercium,  „warvon  etliche 
hundert  burger  und  in  wohner  sich  crnehreii44.  S.  Abschnitt  VI. 

*)  Wetzlar,  Produkte  etc.  A.  14  fol.  54.  Die  Kupferschlägerzuuft 
setzte  dieser  Ratsverordnung  heftigen  Widerstand  entgegen,  zumal  dieselbe, 
wie  die  Zunft  ausführte,  im  Widerspruch  mit  den  Privilegien  der  Reichs- 
untertanen stehe,  welch  letztere  doch  immer  „ein  guter  Zaun  und  Graben" 
für  die  Stadt  gewesen  seien.  Das  gleiche  Verbot  müsse  dann  auch  für  die  audern 
Handwerker,  insbesondere  liäcker  und  Metzger,  gelten. 

5)  Beilage  7a. 
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Ländchens  sich  nicht  zu  ernähren  wüßten,  „wan  der  mehrer- 
theil  derselben  inwoner  sieh  in  der  statt  Ach  an  den  kupfer- 
handel  ire  narung  und  gewerh  uitt  betten"  '. 

Über  die  Gesamt  höhe  der  Messingproduktion  lassen  sich 
nur  ungefähre  Berechnungen  aufstellen,  da  urkundliche  Nach- 
richten fehlen.  In  einem  Prozeßakt  von  1528  wird  die  jähr- 
liche Produktion  eines  Kupfermeisters,  des  Gilles  (Aegidius) 
von  der  Kannen  (Kämmen),  auf  600  Centner  Draht  und  200  Centner 
Kesseln,  zusammen  800  Centner,  angegeben,  und  man  hat  aus 
diesen  Zahlen  auf  eine  Gesamterzeugung  von  54  400  Centner 
seitens  der  68  Meister  für  das  Jahr  1559  geschlossen  *.  Zweifel- 
los ist  diese  Schätzung  zu  hoch  gegriffen;  denn  nicht  jedes 
Werk  dürfte  so  leistungsfähig  gewesen  sein,  wie  das  des  van 
der  Kaminen3.  Ein  einigermaßen  zuverlässiges  Resultat  erhält 
man  aber,  wenn  der  Galmei  verbrauch  der  Berechnung  zu  Grunde 
gelegt  wird.  In  den  Lieferungsverträgen  aus  den  Jahren  1611, 
1620,  1632  und  1648  wird  der  voraussichtliche  Bedarf  an  Alten- 
berger  Galmei  auf  eine  Million  Pfund  pro  Jahr  geschätzt \ 
also  im  Jahr  1648  für  jeden  der  50  Öfen  auf  20000  Pfund. 
Dabei  ist  aber  der  gewiß   beträchtliche  Zusatz  an  anderem 


')  Düsseldorf,  Jülich-Berg,  Laudtagsverhandlungen  41a. 
*)  Macco,  Zur  Ref.-Gesch.  Aachens,  1907  S.  96. 

3)  Die  Stolbergcr  Industrie  brachte  trotz  Tiefhämmer  und  sonstiger 
Vorteile  in  der  Zeit  von  1773  bis  1816  mit  der  gleichen  Zahl  von  100  —  120 
Öfen  nur  30—35000  Centner  hervor.  Vgl.  die  Berechnungen  von  Jacobi, 
Schleicher  und  Peltzer  aus  dieser  Zeit. 

*)  Die  tatsächliche  Abnahme  mag  lreilich  oft  geringer  gewesen  sein. 
Genaue  Angaben  liegen  für  die  Zeit  nach  1656  vor,  als  die  Aachener  Messing- 
industrie bereits  sehr  zurückgegangen  war.  Die  Abnahme  betrug  z.  B.  in 
den  7  Jahren  von  1669-1675: 


Aachen 

.Stolberg 

Cornelimünster 

1669 

241  100 

291  007 

28  900 

1670 

643  500 

611  300 

45  900 

1671 

479  400 

517  100 

6  520 

1672 

414  500 

385  900 

38  200 

1673 

490  900 

417  800 

50  900 

1674 

204  80O 

289  800 

25  000 

1675 

312  700 

287  000 

9  100 

2  786  900 

2  899  907 

263  200 

Brüssel.  Cour,  brnlee.  Cons.  d.  finances,  calinincs  N.  28. 
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Galmei  ganz  unberücksichtigt  geblieben1.  Den  wirklichen  Ver- 
brauch eines  Ofens  schätzte  die  Brüsseler  Regierung  aut 
mindestens  30000  Pfund;  denn  sie  versuchte  seit  1684  wieder- 
holt die  Aachener  Kupfermeister  zu  nötigen,  dieses  Quantum 
pro  Jahr  und  Ofen  vom  Altenberg  zu  nehmen,  damit  für  andern 
Galmei  keine  Verwendung  möglich  sei.  Bin  Konsum  von 
mindestens  30000  Pfund  pro  Ofen  wird  auch  anderweitig  be- 
zeugt2. Aus  300  Centnern  vorwiegend  Altenberger  Galmeis 
wurden  aber  mindestens  90  Centner  Zink  (30  Prozent)  ge- 
wonnen3. Nimmt  man  nun  eine  nur  dreißigprozentige  Legierung 
an,  so  erhält  man  eine  Produktion  von  300  Ctr.  Messing  pro 
Ofen4.  Im  Jahre  1559  wäre  demnach  die  Gesamtproduktion 
Aachens  mit  etwa  100  Öfen  (08  Meister)  auf  mindestens  30000 
Centner  zu  veranschlagen,  und  ebenso  hoch  im  Jahre  10O2. 
in  welchem  eine  unvollständige  Liste  58  Kupfermeister  aufzählt6. 

')  Namentlich  die  Stoiberger  bedienten  sich  des  Ertrages  der  eigenen 
Galraeigruben,  daher  sie  auch  geringere  Quantitäten  von  Altenberg  abzu- 
nehmen pflegten  als  die  Aachener.  So  wird  in  dem  Lieferungsvertrag  der 
Stoiberger  vom  9.  Februar  1669  (6  Millionen  Pfd.  binnen  5  Jahren  lieferbar» 
die  pro  Ofen  jährlich  abzunehmende  Menge  auf  11  ODO  Pfd.  angegeben. 
Brüssel,  Chr.  d.  Comptes,  Reg.  147  fol.  1 99v.  In  dem  Vertrag  vom 
12.  März  1698  (1  650  000  Pfd.  in  3  Jahren  lieferbar)  sind  die  Quantitäten 
für  jeden  Kontrahenten  verschieden  festgesetzt  und  schwanken  zwischen 
2000  und  45  000  Pfd.  Conseil  des  finances  X.  37.  —  Der  Gesamtvcrbraucb  an 
Galmei  Uberhaupt  wird  1701  auf  jährlich  700  000  Pfd.  in  Stolbcrg,  300  000 
in  Aachen  und  200  000  in  Eysden  geschätzt.  Affaires  du  commerce  X.  37  et 
38  de  l'inventaire. 

*)  So  beschlossen  die  Kupfenneister  1692,  jeder  solle  für  sein  Kon- 
tingent 28  572  Pfd.  abholen.  Xach  der  Aufstellung  Jarobi's  für  Stolbcrg 
verbrauchte  jeder  Gfeu  jährlich  34  000  Pfd.,  nämlich  8000  Altenberger  uud 
26  000  andern. 

3)  Xach  Gallon,  Schauplatz  der  Künste,  S.  33  gab  der  Limburger 
Galmei  mehr  als  ein  Drittel  seines  Gewichts  ab.  Vergleicht  man  die  von 
Schleicher  für  Stolberg  gegebenen  Zahlen,  so  ergibt  sich  ein  ähnliches 
Verhältnis:  23  000  Ctr.  Kupfer  und  Schrot,  sowie  40-50  000  Ctr.  Galmei 
gaben  35  000  Ctr.  Messing,  also  ein  Zuwachs  des  Kupfers  um  12  000  Ctr., 
d.  h.  '/«  bis  Vi  des  Gewichts  der  Galmeimenge. 

*)  Genau  dasselbe  Resultat  ergibt  sich  für  Stolberg,  weun  mau  die 
bekannten  Zahlen  (30—35  000  Centner  Messing  bei  100-120  Öfen)  zu 
Grunde  legt, 

Ä)  Inzwischen  waren  1578  die  unselbständigen  Meister  zur  Keßlerzunft 
übergegangen;  es  dürften  also  100  Öfen  gebrannt  habeu,  da  doch  mindestens  50 
Kupfermeister  mit  2  Öfen  arbeiteten.  In  einem  bei  v.  Fürth,  Beiträge  I 
S.  520  mitgeteilten  Aufsatz  der  „Deutschen  Zeitung"  von  1786  wird  die  Zahl 
der  Öfen  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhnnderts  auf  mehr  als  120  angegeben. 

Digitized  by  Google 


Geschichte  der  Me.s*ingindustric. 


Bei  dieser  für  jene  Zeiten  außerordentlich  bedeutenden 
Produktion  mußte  die  Aachener  Messingindustrie  bald  eine  Art 
Monopolstellung  erlangen.  Welche  Bedeutung  derselben  in 
Deutschland  gegen  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  beigelegt  wurde, 
läßt  sich  aus  einem  Schreiben  reichsstädtischer  Vertreter  an 
den  Kurfürsten  von  Sachsen  entnehmen,  wo  es  heißt,  daß  der 
Untergang  dieses  Handels  und  Gewerbes  dem  deutschen  Reiche 
großen  Schaden  bringen  müßte,  „die weil  dermessing  bishero, 
wie  bewusst,  nirgendt  anderswo  als  in  dieser  stadt 
b  er  eitundge  fertiget  werden  kunnen"  Mag  dieser  Satz  auch 
eine  Übertreibung  enthalten,  so  gab  es  doch  sicherlich  zu  jener 
Zeit  keinen  Ort  in  Europa,  an  welchem  dies  Metall  in  solcher 
Menge  erzeugt  wurde.  Auch  die  Vorzüglichkeit  des  Materials 
—  Altenberger  Galmei  und  Mansfelder  Kupfer,  beides  die  besten 
Erze  ihrer  Gattung  —  sowie  die  gute  Aust  üh  r ung  der  Fabri- 
kate, für  welche  die  Stadt  mit  ihrem  Wappen  einstand2,  recht- 
fertigten den  großen  Ruf  der  Aachener  Messing  waren.  Noch  hundert 
Jahre  später  war  die  Messingfabrikation  ausserhalb  der 
Aachener  (legend  in  Europa  nicht  sehr  verbreitet.  Weigel3 
hebt  hervor,  daß  „der  Messing  nicht  an  so  gar  viel  Orten  ge- 
machet wird,  sondern  ...  nur  allein  in  Böhmen4,  indem  May- 

')  Schreiben  vom  10.  Oktober  1681.  R.  A.  Peltzer,  Die  Beziehungen 
Aachens  zu  den  französischen  Königen,  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXV  187, 
Anm.  4. 

»)  Auch  in  Stolberg  war  das  Zeichnen  der  Messingwaren,  aber  mit  der 
Privatmarke,  üblich.  Der  Kupfermeistcr  Leonard  Schleicher  führte  um  1602 
einen  für  die  Geschichte  des  Markenschutzrechtes  nicht  uninteressanten 
Prozeß  wegen  Mißbrauchs  seiner  Handelsmarke,  in  welchem  er  ausführte, 
„dass  ein  jeder  kupfermeister  und  haudlaer  zu  Stolberg  sein  besonder  zeichen 
und  mirck  halt,  damit  er  seine  werckgezeug  und  kauffmans waren  zu 
zeichnen  und  zu  ritzen  pflegt-.  Düsseldorf,  Hauptger.  Jülich  N.  12.  Be- 
züglich der  Markenpflicht  für  die  Batteurs  in  Dinant  s.  die  Verordnung  von 
1554,  Cartulaire  II  N.  860,  und  für  Bouvignes  die  von  1589,  Cartulaire 
II  S.  27. 

»)  A.  a.  0.  S.  315.  Auch  Math  es  ius  in  seiner  „Sarepta  oder  Berg- 
postill", Nürnberg  ir>62  S.  100  und  104b,  desgleichen  L.  Ercker,  Aula 
Subterranea,  Frankfurt  1685,  III  8.49  erwfthnen  die  Aachener  Messinghütten. 

*)  In  Grfttsehlitz  (Graslitz)  wurden  um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts jährlich  1200  Centuer  Kupfer  zu  Messing  verarbeitet,  Schauplatz 
der  Künste  S.  71.  Die  dortigen  altbekannten  Kupferkieslager  ergaben  im 
XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  große  Ausbeute.  Fleck    a.  a.  0.  S.  22. 
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ländischen1,   Bonderlich   aber  in  den  Städten   Aachen  und 
Nürnberg*1 

In  der  Tat,  auf  deutschem  Boden  kam  nur  das  gewerbs- 
reiche  Nürnberg,  seit  alters  ein  wichtiger  Mittelpunkt 
der  Metallindustrie  *,  als  Sitz  größerer  Messingwerke 
neben  Aachen  in  Betracht3.  Keineswegs  erreichte 
aber  die  Nürnberger  Produktion  den  Umfang  der 
Aachener.  Man  bezog  dort  sogar  Galmei,  wie  auch  Mes- 
sing, wohl  Platten  oder  auch  Stückmessing,  schon  im  XVI.  Jahr- 
hundert aus  Aachen4.  Es  scheint,  daß  man  in  Nürnberg  zu  Anfang 
des  XVII.  Jahrhunderts  versuchte,  Verbesserungen  in  der  Messing- 
fabrikation nach  Aachener  Muster  einzuführen;  denn  so  ist  wohl 
die  Nachricht  bei  Roth5  zu  verstehen,  daß  der  Messingherr 
Georg  Loss  im  Jahre  1618  das  Messingbrennen  auf  nieder- 
ländische Art,  aus  Galmei  und  Kupfer,  nach  Nürnberg  gebracht 
habe.  Auch  später  bezogen  die  Nürnberger  Rotschmiede  den 
Slückmessing  vornehmlich  aus  den  Niederlanden6.  Außerdem 
waren  aber  auch  die  Erzeugnisse  der  Nürnberger  Messing- 
industrie anderer  Art;  denn  während  die  Aachener  Werke  sich 
mit  der  Zeit  immer  mehr  auf  die  Herstellung  der  Halbfabrikate, 

*)  Die  Messingwerke  in  Mailand  kennt  schon  ßiringuccio,  der  1540  ein 
Buch  „De  la  Pirotecbnia"  in  Venedig  erscheinen  ließ.  Er  erwähnt  S.  36, 
daß  außer  in  Deutschland  auch  zwischen  Mailand  und  Como,  sowie  bei  Siena 
Galmei  gefunden  werde.  Die  heutigen  Galmeilager  Sardiniens  wurden  erat 
in  der  60er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  entdeckt.  —  Über  venetianische« 
Messinggerät  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert,  namentlich  Schüsseln  mit 
eingravierten  orientalischen  Ornamenten,  s.  Swarzenski  in  Lehnerts 
liesch.  d.  Kunstgewerbes  I  S.  490. 

*)  Es  gab  dort  um  1400  bereits  an  vierzig  Metallgewerbe.  Sander, 
Die  Haushaltung  Nürnbergs  1431 — 40.  Leipzig  1902  I  S.  4. 

')  Mit  Recht  bemerkt  Stegmann,  Zur  Herstellung  der  Messingbecken, 
a.  a.  0.  S.  11,  daß  Nürnberg  „mit  Aachen  ganz  Deutschland  in  diesem 
Handels-  und  Gewerbszweig  beherrschte-.  Von  Nürnberg  aus  führte  Erasmus 
Ebener  als  Hofrat  des  Herzogs  Julius  von  Braunschweig  1558  die  Messing- 
fabrikation auf  dem  Harz  ein.  Au  Stelle  von  „Berggalmei"  wurde  dort  aber 
der  „künstliche-  üfengalmei  benutzt,  der  aus  den  beim  Schmelzen  zink- 
haltiger Erze  in  den  Öfen  entstehenden  Niederschlägen  gewonnen  wird. 

4)  Das  geht  aus  der  oft  erwähnten  Kemonstrance  der  Galnieipäehter 
von  1596  und  audern  Urkunden  hervor.    Vgl.  Roth  n.  a.  0.  S.  155. 

h)  A.  a.  0.  II  72,  III  15S. 

°)  Roth  III  157.  vgl.  II  155. 
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wie  Platten,  Draht  und  Tiefwaren,  verlegten,  waren  in  Nürn- 
berg zahlreiche  Handwerker,  abgesehen  von  den  Rotschmieden 
und  Beckschlägern,  mit  der  Verarbeitung  der  Halbfabrikate  zu 
Handelsartikeln  aller  Art  beschäftigt,  zu  feinen  Drahtsorten, 
Ringen,  Rollen,  Nadeln,  Fingerhüten,  Cymbeln,  Schellen, 
Glocken  und  Musikinstrumenten,  Wagen  und  Gewichten,  Feuer- 
zeugen, Schreibzeugen  und  Luxusartikeln.  Uhren  und  wissen- 
schaftlichen Zwecken  dienende  Instrumente,  astronomische,  z.  B. 
Globen,  Sonnenuhren,  mathematische,  chirurgische  wurden  zahl- 
reich aus  Messing  hergestellt,  oft  auch  vergoldet;  auch  die 
Geschützgießer  waren  berühmt.  In  ausgedehntem  Maße  wurde  der 
Messing  vor  allem  auch  als  Material  für  künstlerische 
Schöpfungen  verwandt.  Der  Ruhm  der  Vischerschen  Gieß- 
hütt e,  die  vorzugsweise  dies  Metall  verwendet  hat,  war  bis  zur  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts  über  die  deutschen  Grenzen  hinaus  nach 
Norden  und  Osten  gedrungen1.  Hier  und  in  Italien  (Venedig) 
war  auch  das  wichtigste  Absatzgebiet  für  die  Nürnberger 
Messingwaren  *  die  daher  dem  Aachener  mehr  nach  Westen  gravi- 
tierenden Handel  wenig  Konkurrenz  machen  konnten.  Im 
XVII.  Jahrhundert  ging  dann  Nürnbergs  Messingindustrie,  nament- 
lich auch  die  Beckschlägerei,  bedeutend  zurück;  doch  gab  es 
Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  wieder  206  Meisterwerkstätten 
der  bloß  Messinggerät  verfertigenden  Rotschmiede  und  auch 
mehrere  Messingfabriken 3. 

Die  einzigen  Messinghütten  im  Ausland,  welche  Aachen 
hätten  gefährlich  werden  können,  die  niederländischen  an  der 
Maas,  konnten  im  XVI.  Jahrhundert  ihre  frühere  Bedeutung 
nicht  wiedererlangen.    Die  Verwüstung  der  Maasgegend  durch 

')  Diu  Aufnahme  de*  Gründers  Herman  Vischer,  der  1453  als  ein- 
gewanderter Fremder  in  Nürnberg  das  Meisterreoht  erhielt,  bildet  eine  merk- 
würdige Parallelerscheiuung  zu  der  Einwanderung  des  Van  der  Kaminen  iu 
Aachen  um  dieselbe  Zeit.  Die  Schreibung  Vischer  ist  eine  niederdeutsche 
Form,  vielleicht  ein  Fingerzeig  für  die  Herkunft  desselben.  Aus  Messing  be- 
stehen z.  B.  das  berühmte  Sebaldusgrab  in  Nürnberg,  sowie  die  Statuen  am 
Grabdenkmal  Kaiser  Maximilians  in  Innsbruck. 

*)  ltoth  II  162.  Die  Augsburger  Fugger  betrieben  zu  Anfang  des 
XVI.  Jahrhunderts  die  Mesaingfabrikatiou  auf  der  Fuggerau  bei  Villach  in 
Kärnten.  Von  dort  gingen  in  den  Jahren  1507—10  98Hi,  1510  —  13  3900  Centner 
Mey.siug  über  Tarvis  und  Pontafel  nach  Venedig.  Kleinschiuidt.  Augs- 
burg, Nürnberg  und  ihre  Haudeisfürstcu.    Cassel,  1881  S.  31  ff. 

a)  Roth  II  14!. 
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die  Franzosen  im  Jahre  1554  und  die  Unsicherheit  der  poli- 
tischen Verhältnisse  infolge  des  niederländischen  Befreiungs- 
krieges hemmten  die  weitere  Entwicklung  der  „Batterie",  so- 
daß  diese  im  XVII.  Jahrhundert  nur  noch  ein  kümmerliches 
Dasein  führte1.  Umsonst  bemühte  sich  um  1580  eine  Gesell- 
schaft Dinanter  Batteurs,  wie  es  den  Anschein  hat,  unter 
Führung  der  Aachener  Firma  Düppengießer,  durch  Anlage 
einer  Drahtfabrik  einen  neuen  Erwerbszweig  zu  schaffen2.  Die 
Zunft  wollte  in  Dinaut  wie  in  Bouvignes,  wo  um  diese  Zeit 
nur  noch  einige  wenige  Batteurs  arbeiteten,  von  technischen 
Neuerungen  nichts  wissen  und  sperrte  sich  namentlich  gegen 
die  Anwendung  der  Mühlenhämmer3. 

Absatzgebiet  und  Handel. 

Es  war  die  kommerzielle  und  technische  Überlegenheit  der 
Messingwerke  von  Aachen  und  Stolberg,  welche,  wie  schon 
Borgnet4  richtig  erkannt  hat,  eine  Konkurrenz  unmöglich  machte 
und  dieser  Industrie  den  westeuropäischen  Markt  aus- 
lieferte. DieNiederlande,  Frankreich,  Spanien  und  Portu- 
gal werden  bereits  1562  und  15795  als  die  wichtigsten  Absatz- 

')  „Au  XVIIe  siede  la  battoric  v6getait  miserableraent."  Pirenne, 
Guide  de  l'exposition  de  Dinaut  8.  25.  Im  Jahr  1600  uud  1622  klagten 
die  Dinanter  ihrem  Bischof,  daß  die  Stadt  infolge  des  Wegzuges  der 
Batteurs  entvölkert  sei,  und  die  Messingfabrikation  „alloit  fort  end£cadence 
et  diminution",  Cartul.  de  Dinant  IV  N.  484;  V.  N.  529. 

•)  Das  Lütticher  Schöffengericht  untersagte  am  9.  Jannar  1583  die  An- 
lage der  Drahtfabrik  in  Dinant,  Cartulaire  IV  N.  450.  Am  28.  Dezember 
desselben  Jahres  erging  jedoch  eine  Verordnung  des  Bischofs,  nach  welcher 
die  Errichtung  gestattet  wurde.  Unter  den  Antragstellern  sind  auch  Robert 
und  Leonard  Düppengießer.   S.  oben  Abschnitt  III. 

3)  In  deu  Stadtrechnungen  von  Bouvignes  aus  dem  Jahre  1616—  18 
findet  sich  folgende  Eintragung:  Audit  inaicur  s  .  .  .  se  servil  transport»5,  . 
.  .  cn  la  ville  de  Bruxellcs,  pour  solliciter  la  poursuyttc  encominencGe  par 
ceulx  du  mestier  de  la  battcrie,  touebant  le  faire  aneantir  eu  mollins 
ii  l'eauwe  ä  battre  chauldrous  .  .  .  Cart.  de  Bouvignes  II  S.  306. 

*)  Cartul.  de  Bouvignes  I  S.  LXVII.  Die  Gründe  für  den  Niedergang 
der  Dinanderie,  welche  Pirenne  in  seiner  Geschichte  Belgiens  Bd.  IIIS.  312 
anführt,  treffin  nicht  die  Hauptsache.  Den  Umschwung  der  Verhältnisse  be- 
leuchtet das  vergebliche  Bemühen  Dinants,  für  seine  Waren  Einlaß  in  Aachen 
zu  erhalten.  Vgl.  die  Schreiben  von  1569  und  1618,  Cartulaire  IV  S.  9:< 
uud  374. 

5)  R.  A.  Peltzer,  Zs.  d.  Aach.  GV.  XXV  188,  Anm.  1  und  2. 
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gebiete  des  Aachener  Messinghandels  bezeichnet.  Insbesondere 
nalim  der  Export  nach  Frankreich,  welches  ja  keine  eigenen 
Messingwerke   besaß,    immer  mehr  zu.    Um   1632  schreibt 
Noppius1:  „Sie  (die  Kupfermeister)  verhandtiren  schier  alle  ihre 
Waaren  auswtndig,  und  sonderlich  den  Kupffern(-messingnen)drat 
nach  Frankreich."  Die  Zollfreiheit,  welche  die  Aachener  seit 
Karl  V.  (1369)  im  ganzen  Königreich  genossen,  und  die  1582 
wieder  aufgefrischt  wurde,  mag  auf  die  Ausdehnung  dieses 
Handels  nicht  ohne  Einfluß  geblieben  sein2.  Nach  England,  wo 
die  Dinanter  einst  ihre  Hauptniederlassung  hatten,  scheint  die 
Ausfuhr  nicht  bedeutend  gewesen   zu  sein;   doch   wird  auch 
dieses  Land  in  dem  Schreiben  von  1579  genannt.  Aber  England 
besaß  bereits  eigene  Messinghütten.    Christopher  Schutz  und 
William  Humfrc}^  erhielten  von  der  Königin  Elisabeth  das  Monopol 
der  Galmeigewinnung  und  Messingfabrikation s.  Aus  diesen  An- 
fängen   sollte  sich    die  englische  „Brass"(Messing)-Industrie 
aber  erst  im  Laufe  des  XVIII.  Jahrhunderts,  zumal  in  Birmingham 
und  Bristol,  zu  größerer  Bedeutung  erheben.    Weiter  werden 
als  Absatzgebiete  im  Jahr  1579  genannt:  „d  ie  Ostlande  und  auch 
andere  mehr  noch  weiter  entlegene  Königreiche  und  Länder",  also 
wohl  Osterreich,  Ungarn,  Polen.   Rußland   und  Skandinavien. 
Noppius  rühmt  das  Makler-  und  Börsengeschäft  in  Aachen  und 
erwähnt,  daß  man   dort  Wechsel  auf  Konstantinopel  erhalten 
könne1.    Die  Grundlage  für  diese  Geschäfte  boten  neben  dem 
Tuchexport  die  ausgedehnten  Handelsbeziehungen  der  Kupfer- 
meister.  Es  scheint  auch  bereits  im  XVI.  Jahrhundert,  nament- 
lich aber  im  XVII.,    einzelne   Kaufleute  gegeben   zu  haben, 
welche,  ohne   selbst    Messingfabrikanten  zu   sein,   doch  mit 
Messingwaren   handelten;   denn  einigemale   werden  Personen 
genannt,  die  außer  Messing  auch  Wolle  oder  Wein  oder  Seiden- 
werk als  Handelsartikel  führten. 

Stapelplatz  für  den  nach  westeuropäischen  Plätzen 
bestimmten  Messing  war  das  ganze  XVI.  Jahrhundert 
hindurch  Antwerpen.  Die  Messingartikel,  welche  nach 
Guicciardini5    von    diesem     bedeutendsten  westeuropäischen 

')  I  112. 

»)  K.  A.  Peltzer,  a.  a.  <>. 

3)  Encyclopaedin  Brit  annica,  IX.  Aufl.  vol.  IV  unter  „brass". 
«)  I  III. 

»)  A.  a.  0.  8.  164.  Vgl.  da»  8chr.  v.  157i>.   R.   A.  Peltzer  a.  a.  U. 
ö.  1S8,  Anm.  2. 
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Welthafen  nach  Frankreich,  Spanien  und  Portugal  exportiert 
wurden,  kamen  gewiß  größtenteils  aus  Aachen.  Wahrscheinlich 
haben  der  Aachener  Großkaufmann  Nicolaus  von  Richtergen 
und  seine  Nachfolger,  die  Schetz,  den  Aachener  Messing  auf 
dem  Antwerpener  Markt  eingeführt;  doch  hielteu  auch  andere 
Aachener  Kupfermeister,  z.  B.  die  Amyas  und  Rulands,  Lager- 
häuser, Faktoren  und  Diener  in  Antwerpen1.  Als  die  Scheide- 
stadt nach  den  Belagerungen  und  Brandschatzungen  durch  die 
Spanier  in  den  Jahren  1576  und  1585  verödete,  wandte  sich 
die  Aachener  Ausfuhr  mehr  und  mehr  nach  Amsterdam 
und  Rotterdam. 

Nach  deutschen  Plätzen  wurde  zu  allen  Zeiten  weit 
weniger  vertrieben  als  nach  dem  Ausland.  Indessen  ging  doch 
ein  Teil  der  Produktion  auch  den  Rhein  hinauf,  namentlich  zur 
Frankfurter  Messe,  und  weiter  nach  dem  Elsaß,  nach 
Schwaben  und  Franken.  In  dem  erwähnten  Mandat  des  Reichs- 
kammergerichts aus  dem  Jahr  1592  heißt  es,  daß  durch  die 
Beschlagnahme  des  Aachener  Messiugs  „vil  orter  teutscher 
Dation,  als  Francken.  Elsaß,  Schwaben  und  andere"  des  ge- 
machten Kupfers  beraubt  worden  seien  *.  Hier  in  Süddeutschland 
mußten  die  Aachener  Kaufleute  mit  den  uralten  Vorrechten 
der  Keßler  in  Konflikt  geraten.  Aus  einer  Entscheidung  des 
Reichskammergerichts  vom  Jahre  1591  geht  aber  hervor,  daß 
der  Versuch,  die  Aachener  Becken  und  Kessel  von  dem  süd- 
deutschen Markte  fernzuhalten,  mißlang*. 

')  Vgl.  den  Passus  des  mehrfach  zitierten  Schreibens  der  Stadt  an  den 
Herzog  von  Parma  von  1579:  „nachdem  zu  Antorff,  derselbeu  stat  kundiger 
geleijenheit  wegen,  schier  aller  natiouen  kauff-  und  gewerbsleutte  und  also 
auch  unsere  burger  und  unterthonen  ire  factoren  oder  diener  haben,  und  der 
raehrer  theil  aller  kupfern  oder  messener  waren,  so  mit  grossen  mennigten 
alhie  iu  unsere  stat  für  und  für  gemacht  werden,  und  unser  burger  und 
unterthonen  furneinbste  gewerb  und  narung  geben,  von  alters  gemeinlich 
doher  bestalt  .  .  .  werden  etc."    R.  A.  Peltzer  a.  a.  0. 

')  Wetzlar,  Pr.  lit.  A.  132/150  fol.  10. 

3)  Der  Urteilstenor  in  Sachen  der  Stadt  Aachen  gegen  Heinrich  Zobel 
(die  von  Zobel  besaßen  die  Schutzvogtei  über  die  Keßler  im  Frankenland  \ 
wird  von  Moser,  Staatsrecht  Aachens,  1740,  S.  183  mitgeteilt.  Das  R.-K.- 
Gericht  bestimmte,  daß  Zobel  die  Aach,  ner  mit  ihren  in  Actis  angezogeneu 
Waaren,  vermog  furbrachter  Privilegien  im  Fränkischen  Bezirek  Irey  und 
uuverhindert  feyl  haben,  verkauffeu  und  handeln  zu  lassen,  auch  dcrhalbeu 
augelegt  Arrest  zu  relaxiren  und  aufzuheben,  schuldig  etc.  Vgl.  obt-u 
Abschnitt  II. 
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Die  monopolartige  Stellung  des  Aachener  Messinghandels 
und  seine  weite  Ausdehnung  wird  auch  im  XVII.  Jahrhundert 
oft  rühmend  hervorgehoben.  „Es  ist  eine  gewisse  erfahrung*, 
heißt  es  da  um  1650,  „dass  die  gantze  weldt,  alle  konigreich 
und  provintzen  sich  der  gemachter  kupferwaaren,  welche  in 
der  statt  und  reich  Aach  und  herumbher  in  der  nahe  uralters- 
hero  meistenthails  gemacht  und  mit  calmeien  vermenget  werden, 
geprauchen  müssen"1,  und  der  Aachener  Chronist  preist  den 
Kupferhandel,  weil  durch  diesen  seine  Vaterstadt  „biss  ans  End 
der  Welt  sehr  berühmbt  wird,  dann  das  Kupffer  hiedannen 
durch  alle  Provintz  und  Landen  verschickt  wird tt.  Die  Aachener 
Kupfermeister,  die  „wohlachtbaren  und  vornehmen  Seigneurs", 
wie  die  Titulatur  lautete,  waren  wegen  ihres  Reichtums  weit 
über  ihre  Heimat  hinaus  bekannt.  In  dem  berühmten  Roman 
aus  der  Zeit  des  dreißigjähriges  Krieges,  dem  Simplicissimus, 
läßt  Grimmelshausen  den  liederlichen  Schreiber  Olivier  erzählen, 
wie  er  als  Sohn  eines  Aachener  Kupfermeisters  im  Überfluß 
auferzogen  worden  sei.  „Ich  wurde  in  Kleidungen  gehalten 
wie  ein  Edelmann,  in  Essen  wie  ein  Freiherr  und  in  der  übrigen 
Wartung  wie  ein  Graf,  welches  ich  mehr  dem  Kupfer  und 
Galmei  als  dem  Silber  und  Gold  zu  danken"2.  Olivier  erzählt 
weiter,  wie  er  mit  einem  Präzeptor  auf  die  Universität  Lüttich 
geschickt  wurde  und  dort  ein  wüstes  Studentenleben  ä  la  mode 
begann,  sodaß  der  Vater  drohte,  den  mißratenen  Sohn  auf  eine 
Kalmusmühle  zu  stecken,  damit  er  dort  „miseriam  cum  aceto* 
(das  Elend  mit  Essig)  schmelze  u.  s.  w. 

Die  große  Rolle,  welche  die  Messingindustrie  im 
städtischen  Wirtschaftsleben  spielte,  kam  auch  in  der 
Veränderung  des  äußeren  Stadtbildes  zum  sicht- 
baren Ausdruck.  Wie  ein  Ring  zogen  sich  vor  dem  großen 
Brand  die  zahlreichen,  stattlichen  Kupfer höfe  um  die  innere 

M  Brüssel,  Oh.  des  comptes.  Carton  92. 

•)  Im  IV.  Iiucb,  Kap.  Ifi.  Ich  zitiere  nach  der  Reclamschen  Ausgrabe 
von  Ph.  Lenz.  Die  Erzählung  beginnt:  „Mein  Vater  ist  unweit  der  Stadt 
Aachen  von  geringen  Lcutni  geboren  worden,  deswegen  er  dann  bei  einem 
reichen  Kaufmann,  der  mit  dem  Kupferhandel  schacherte,  in  seiuer  Jugend 
dienen  musste;  bei  demselben  hielt  er  sich  so  fein,  dass  er  ihn  schreiben, 
lesen  und  rechnen  lernen  Hess  und  ihn  über  seinen  ganzen  Handel  setzte, 
wie  Potiphur  den  Joseph."  Durch  die  Heirat  mit  der  Tochter  des  Knpfer- 
meisters  wurde  Oliviers  Vater  selbst  ein  reicher  Kaufmann. 
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Stadt8.  Mit  ihren  hochragenden  Schornsteinen,  dem  prunkenden 
Herrenhause  und  wappengeschmückten  Portale  zeugten  sie  zu- 
gleich von  der  Wohlhabenheit  und  der  Betriebsamkeit  ihrer  Bewoh- 
ner. Der  Name  der  Elfschornsteinstraße  und  der  Kupferstraße  er- 
innert noch  an  diese  Zeiten,  wo  die  mit  Kupfer,  Galmei  oder  Messing 
beladenen  Wagen,  oft  unter  sicherer  Bedeckung,  an  den  Stadt- 
toren aus-  und  einfuhren  und  die  zahlreichen  Knechte  der 
Kupfermeister  die  Werkstätten  und  Straßen  belebten.  Auf  dem 
Seil-,  Hirsch-  und  Templergraben,  wie  am  Driesch  und  am 
Berg  haben  sich  noch  einige  Kupferhöfe  aus  späterer  Zeit  er- 
halten; auch  stehen  noch  manche  der  alten  Kupfermühlen  im 
Aachener  Reich,  deren  Hammerwerke  einst  mit  ihrem  Pochen 
die  Luft  erfüllten. 

VI.  Der  Niederrang  der  Aachener  und  das  Aufblühen  der 
Stolbergrer  Messingrindustrie  im  XVII.  Jahrhundert. 

A.  Die  Auswanderung  der  protestantischen  Kupfer- 
meister infolge  der  Gegenreformation. 

(Stellung  der  Kupferschlägerzunft  zum  Protestantismus;  Schädi- 
gung der  Messingindustrie  durch  die  religiösen  Wirren  in  den  Jahren 
1580  bis  1614;  Aktionen  Sachsens  und  anderer  Interessenten  des 
Mansfelder  Kupferbergbaus  zu  Gunsten  der  Aachener  Protestanten  ; 
Aechtung  und  Auswanderung  protestantischer  Kupfermeister  nach 
andern  deutschen  Städten,  den  spanischen  Niederlanden,  Holland, 

England,  Schweden  usw.) 

Die  Messingindustrie  der  Aachener  Gegend  hat  ihre  Aus- 
nahmestellung bis  in  die  neuere  Zeit  siegreich  zu  behaupten  ge- 
wußt. Zwar  die  Messingwerke  in  der  Stadt  verloren  im  Laufe 
des  XVII.  Jahrhunderts  immer  mehr  an  Bedeutung  und  ver- 
schwanden schließlich  vollständig;  dafür  aber  erhoben  sich  in 
der  Nähe  Aachens,  zumal  bei  Stolberg,  zahlreiche  neue  Öfen 
und  Hammerwerke,  welche  bald  die  Aachener  Fabriken  über- 
flügelten und  so  der  altberühmten  Messingindustrie  dieser 
Gegenden  neuen  Glanz  verliehen.  Die  Ursachen,  die  diesen 
Entwicklungsprozeß  hervorriefen,  sind  weniger  in  wirtschaft- 
lichen Momenten  zu  suchen  als  vielmehr  in  den  politisch- 

')  Beim  Wiederaufbau  der  Stadt  erwies  sich  der  Boden  an  zahlreichen 
Stellen  als  stark  kupferbaltig.  Der  Aachener  nennt  noch  heute  unfruchtbaren 
Boden  Kupferboden. 
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religiösen  Verhältnissen  der  Zeit:  die  Gegenreformation  vor 
allem  hat  dies  wichtige  Gewerbe  aus  den  Mauern  der  Stadt 
hinausgetrieben. 

Seit  Anbeginn  der  in  Aachen  verhältnismäßig  spät 
auftretenden  reformatorischen  Bewegung  standen  die  Kupfer- 
meister in  der  vordersten  Reihe  der  Kämpfer  für  die  neue 
Lehre.  Die  regen  Handelsbeziehungen  zu  protestantischen 
Städten  und  Territorien,  zur  Grafschaft  Mansfeld,  Luthers 
Heimat,  zu  den  Reichsstädten  Frankfurt,  Straßburg,  Nürnberg 
und  anderen,  namentlich  auch  die  engere  Verbindung  mit  den 
Niederlanden,  die  Jahrzehnte  lang  um  ihre  Glaubensfreiheit 
kämpften,  mußten  gerade  bei  den  Kupferraeistern  die  reforma- 
torischen Ideen  wecken  und  nähren.  Bereits  1551  gab  es  viele 
Anhänger  Calvins  und  Luthers  unter  den  Mitgliedern  des 
Kupferschlägerambachts und  als  acht  Jahre  darauf  Aachener 
Bürger  eine  Petition  um  Bewilligung  der  freien  Religionsübung 
an  den  Reichstag  in  Augsburg  richteten,  schlössen  sich  der- 
selben zahlreiche  Kupfermeister  an 2.  Damals  muß  das  Ambacht 
seiner  überwiegenden  Mehrheit  nach  schon  protestantisch  ge- 
wesen sein;  denn  als  der  Rat  im  März  1560  den  folgenschweren 
Beschluß  erließ,  daß  fortan  nur  Katholiken  in  den  Rat  gewählt 
werden  dürften,  weigerte  sich  die  Kupferschlägerzunft  und 
gleichzeitig  auch  die  Bockzunft,  diesem  Dekret  zu  gehorchen 3. 
Um  1580  war  die  Zahl  der  Protestanten  so  angewachsen,  daß 
sie  bald  die  Mehrheit  im  Rat,  der  seit  1574  ihnen  wieder  zu- 
gänglich war,  erlangten  und  nun  das  Regiment  übernahmen,  an 
der  Spitze  die  Ku  pfer  nie  ister.  Letztere  wurden  daher  von  der 
kaiserlichen  Kommission  geradezu  als  die  „vornehmsten  Auf- 
rührer" gekennzeichnet  und  die  Sperrung  der  Galmei-,  Kupfer- 
und  Kohlenzufuhr  als  Mittel  angewandt,  um  die  Bevölkerung 
zum  Gehorsam  gegen  die  Befehle  des  Kaisers  zurückzuführen. 

l)  Vgl.  W olf  f,  Beiträge  zu  einer  Reformationsgeschichte  der  Stadt  Aachen. 
Theolog.  Arbeiteil  d.  rheiu.  wissensch.  Predigervereina  N.  F.  7.  1905  S.  1)8, 
Anm.  2. 

*)  Wolff,  S.  102.  Unter  diesen  die  van  der  Kämmen,  Araya,  van  der 
Banck,  von  Inden,  Ruland,  Engelbrecht,  Schleicher  u.  a.  Unter  den  Unter- 
schriften finden  sich  18  Namen,  welche  auch  in  der  Zunftliste  aus  demselben 
.Tahr  1559  (Heilage  8)  vorkommen. 

31  Aachen,  Akten  betr.  Religionsuuruhcn  I.  Um  den  Widerstand  der 
beiden  Zünfte  zu  brechen,  nahm  ihnen  der  Rat  das  Vorschlagsrecht  und 
wählte  die  Ratsherreu  nach  eigenem  Gutdünken  aus. 
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Während  der  gefährlichen  Krisis.  welche  infolge  des  gewaltsamen 
Vorgehens  der  benachbarten  katholischen  Fürsten,  des  Königs 
von  Spanien,  des  Herzogs  von  Jülich  und  des  Kurfürsten  von 
Coln  und  Bischofs  von  Lütticb,  die  Messingindustrie  durch- 
zumachen hatte,  suchten  die  Kupfermeister  auf  jede  Weise 
ihren  Einfluß  und  ihre  Geschäftsverbindungen  zu  Gunsten  des 
protestantischen  Regiments  geltend  zu  machen.  Es  kam  ihnen 
dabei  zu  statten,  daß  das  Haupt  der  protestantischen  Partei,  der 
Kurfürst  von  Sachsen,  als  Lehensherr  des  Mansfelder 
Kupferbergbaues1  mit  dem  nieder-  und  obersächsischen  Kreis, 
zu  welchem  die  Grafschaft  Mansfeld  gehörte,  und  den  Städten 
Halberstadt  und  Magdeburg,  die  gleichfalls  Lehensrechte  be- 
saßen, in  hohem  Grade  an  dem  ungestörten  Fortgang  der 
Aachener  Messingwerke  interessiert  waren,  weil  diese  die 
hauptsächlichsten  Abnehmer  der  Mansfelder  Kupferausbeute  dar- 
stellten. Auch  für  die  Reichsstädte,  zumal  für  Frankfurt  und 
Nürnberg,  war  die  Lage  des  Aachener  Kupfer-  und  Messing- 
handels durchaus  nicht  gleichgültig.  Diese  materiellen  Inter- 
essen haben  daher  neben  den  religiös-politischen  Motiven  bei 
den  zahlreichen  Aktionen,  welche  die  genannten  Stände  seit  den 
achtziger  Jahren  zu  Gunsten  der  Aachener  Protestanten  unter- 
nahmen, keine  geringe  Rolle  gespielt. 

Alsbald  nachdem  der  Herzog  von  Jülich  Anfang  Oktober 
1581  Aachen  die  Zufuhr  abgeschnitten  hatte,  sandten  die 
Reichsstädte  Straßburg,  Ulm  und  Frankfurt,  zugleich  im  Auf- 
trag der  übrigen,  ihre  Vertreter  in  die  belagerte  Stadt.  An 
diese  Gesandten  wandten  sich  die  lutherischen  Kupferhändler 
mit  der  Bitte  um  Hülfe.  In  einem  vom  10.  Oktober  datierten 
Schreiben  wünschten  sie,  man  möge  dem  Kurfürsten  von  Sachsen 
berichten,  wie  schlimm  es  infolge  der  Absperrung  um  den 
Kupferhandel  stehe,  der  doch  das  vornehmste  Gewerbe  der 
Stadt  sei,  „in  betrachtung,  da  der  kuptferhandel  alhie  still- 
stehen und  cessiren  solte,  das  auch  dardurch  der  langgeübte 

')  Schon  U80  batU'U  die  G taten  von  Mansfcld  den  Herzögen  von 
Sachsen  die  Oberlehensberrlichkeit  zuyvsteh'  n  müssen.  Kamilienzwistigkciton 
der  Grafen  brachten  1M»8  den  ge-amten  Bergbau  unter  die  Verwaltung  eines 
vom  Kurfürsten  bestellten  Beamten.  Auf  Betreiben  der  Gläubiger,  zu  weichen 
mehrere  süddeutsch«-  HnudeNg« ■Seilschaften  gehörten,  wurden  K»7odiei  Fünftel 
der  (Grafschaft  sequestriert ;  mit  den  anderen  Lehcnsinhabern.  Magdeburg  und 
Halberstailt,  traf  Sachsen  1573  und  1579  Vereinbarungen. 
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seigerhandel 1  des  Mansfeldischen  bergwerckes  (darüber  chur- 
fürstliche  durchleuchtigkeit  zu  Sachsen  lehenverwalter  ist)  in 
mercklichen  abnemen  komineu  müstett  2.  Noch  am  selben  Tage 
kamen  die  reichsstädtischen  Gesandten  der  Bitte  nach  und  sandten 
einschreiben  des  gewünschten  Inhalts  an  August  von  Sachsen3, 
vergaßen  auch  nicht,  den  Schwiegersohn  des  Kurfürsten,  den  Pfalz- 
grafen Johann  Casimir,  auf  die  bedrängte  Lage  Aachens  aufmerk- 
sam zu  machen  *  und  dabei  zu  betonen,  daß  der  Kurfürst  „auch 
für  sich  selbs  bey  der  Stadt  Aach  von  wegen  des  kupfer- 
handels  mercklich  interessiert  (sei),  und  die  niederlage  desselbigen 
seiner  churfürstlicheu  gnaden  zu  mercklichem  nachtheyl  der 
Mansfeldischen  kupfer  halb  gereichen  muste".  Die  lutherischen 
Kupferhändler  richteten  aber  auch  selbst  eine  Zuschrift  an 
Kurfürst  August  und  baten  ihn  um  Beistand,  auf  daß  die  öffent- 
liche Predigt  des  Evangeliums,  wie  es  Luther  gelehrt  habe, 
auch  ihnen  vergönnt  werde.  Sie  prophezeiten,  daß  andernfalls 
kein  Friede  eintreten  werde;  die  Stadt  würde  vielmehr  zu 
Grunde  gehen,  wenn  die  Kupfermeister,  welche  einem  großen 
Teil  der  Bevölkerung  und  auch  vielen  ausländischen  Nachbarn 
Verdienst  verschafften,  mit  Weib  und  Kind  auswandern  müßten. 
Der  Untergang  ihres  Gewerbes  würde  aber  auch  „dem  löblichen 
Manßfeldischen  bergwerck  und  saigerhandel,  wie  inßgleichen 
auch  andren  Stetten,  davon  das  kupffer  herkompt  und  hie  ver- 
handelt wird,  so  wo!  als  uns  nachtheilig  und  schedtlich  sein*4  s. 

')  Seigcrn  nennt  man  das  Ausschmelzen  gewisser  Restandteile  aus 
festen  Körpern,  insbesondere  das  Ausscheiden  des  Silbers  aus  den 
Kupfererzen. 

')  Beilage  11. 

*)  Dresden,  10  147  foL  120:  1581,  Okt.  26.  aus  Heidelberg. 
l)  Frankfurt  ft/M.,  Reichssachen  9919  fol.  198. 

6)  Sehr.  v.  18.  Oktober  1581.  Dresden,  10  147  fol.  130—  1 33v.  „Dan 
so  lang  das  evangelium  alhie  nieht  rein  und  lauter,  wie  es  durch  den  werden 
und  theuwren  man,  doctor  Marthinum  Lutherum,  als  hier t zu  oyn  sonderbaren 
verordneten  Werkzeug  gottes,  an  tag  gebracht  und  frey  öffentlich  gepredigt, 
ist  zu  besorgen,  das  in  ewig  zeidten  kein  friedt  alhie  bestehen,  sondern  die 
stadt  darob  zu  grundt  gehen,  und  die  kupffersehleger  auß  hochdrenglicher 
uuth  (von  welchen  sieh  der  andern  burgern  eyn  grossen  theyl,  wie  auch 
viel  aulUendische  benachpaurten  ernehren)  sieh  mit  weyb  und  kinder  ausser 
der  Stadt  ahn  andre  ort  begeben  werden  müssen."  Unterschrieben  haben: 
Johan  Radraacher,  Johann  Tbielenn,  Retter  Rulanndt,  Peter  Amya,  Der  alte 
Servas  van  Collenn,  Mattheia  von  Collenn,  Johann  vauu  Bruill,  Johaun 
Kalckbernner. 
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Auch  von  seiten  der  Nürnberger  Gesellschaft  des 
(I  refeutalischen1  Saigerhandeis,  welche  unter  Füh- 
rung der  Welser  und  Im  ho  ff  einen  ziemlich  bedeutenden 
Kupferhandel  betrieb2,  traf  im  November  ein  Schreiben  bei 
dem  Kurfürsten  ein.  Andreas  und  Jacob  Imhuff  sowie  Hans 
Welser  drohten,  von  einem  Vertrag  zurückzutreten,  den 
sie  mit  Sachsen  wegen  des  Mansfelder  Bergwerks  kurz 
vorher  eingegangen  waren,  wenn  die  Sperrung  des  Aachener 
Messinghandels  noch  länger  andauere;  denn  sie  hätten  sich  auf 
den  Vertrag  nur  eingelassen,  weil  ihnen  die  baldige  Beilegung 
des  Aachener  Streites  zugesichert  worden  sei.  Der  Kurfürst 
möge  daher  beim  Kaiser  Schritte  unternehmen,  damit  der 
Aachener  Handel  sichergestellt  werdet  Nicht  zum  wenigsten 
auf  diese  Warnungen  und  Bitten  hin  ist  das  scharfe  Inter- 
zessionsschreiben  zurückzuführen,  welches  der  Kurfürst  von 
Sachsen  Ende  November  1581  gemeinschaftlich  mit  Kurpfalz 
und  Brandenburg  an  den  Kaiser  absandte,  und  das  Rudolf  II. 
veranlaßte,  dem  Vorgehen  des  Jülicher  Herzogs  gegen  Aachen 
nicht  weiter  stillschweigend  zuzusehen.  Den  Imhof  und  Welser 
machte  August  von  Sachsen  bereits  unter  dem  13  November 
Mitteilung  von  der  geplanten  Interzession  beim  Kaiser  und 
fügte  hinzu,  daß  der  Kaiser  derselben  gewiß  stattgeben  werde, 
um  den  deutschen  Handel  nicht  noch  mehr  zu  schädigen4. 

In  Aachen  war  es  durch  die  Handelssperre,  der  sich  auch 
Spanien  angeschlossen  hatte,  Hude  des  Jahres  1581  soweit  ge- 
kommen, daß  „alle  nahrung  und  gewerb  still  halten,  bevorab 
(=  vor  allem)  die  kupferhändler  das  kupferwerk  aus  mangel 
der  kohlen  müssen  anstehen  lassen,  und  ihre  arbeitsleuth  und 
diener,  deren   über  thausendt  sind,  angefangen   zu  erlauben 

')  tiräfenthal  im  heutigen  Herzogtum  Saehseu-Meiniunen. 

')  Vgl.  J,  Müller,  Der  Zusammenbruch  des  Welserisehen  Handels- 
hauses, iu  der  Yierteljahisschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte  I. 
1903.  8.  201.  Die  Firma,  der  bis  zum  Jahre  1592  auch  das  Augsburger 
Haupthaus  der  Welser  angehörte,  hieß  „lind.  u.  Jak.  Imhof,  Hans  Welser 
u.  Mitverwandte*. 

a)  Beilage  12. 

*)  Dresden,  10147.  In  dem  Konzept  des  Schreibens  an  den  Kaiser 
vom  2'A.  November  löSl  (fol.  19."))  bat  der  Kurfürst  ausnahmsweise  den  eigenhän- 
digen Zusatz  gemacht:  „Xahrunge  und  Commerden  wurden  gestopfl't,  aldieweil 
durch  abgang  dieser  und  anderer  hülffen  und  conti  ibution  die  gemeine  bürden  er- 
höhet, und  des  heiligen  reiehfl  vermögen  nicht  wenig  gesehwecht  werden  müsste." 
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(beurlauben)."  Man  fürclitete  den  Ausbruch  von  Unruhen 
unter  dem  arbeitslosen  (iesinde1.  Zwar  wurde  die  Ein- 
schließung der  Stadt  im  Jahre  1582  aufgehoben,  aber  die 
herumziehenden  spanischen  Kriegshaufen  fuhren  fort,  die 
Warenzüge  zu  plündern,  Kontributionen  von  der  wehrlosen 
Stadt  zu  erpressen,  die  Höfe  und  Mühlen  zu  verbrennen.  Die 
Messingindustrie  litt  schwer  unter  solchen  Störungen.  Im  Jahre 
1589  bemerkt  der  Rechnungsführer  des  jülichschen  Amtes 
Wilhelmstein  in  seinem  Buche,  daß  der  Kupferhandel  in  Aachen 
beinahe  zum  Stillstand  geraten  sei,  und  er  daher  keinen  Galmei 
verkauft  habe. 

Wir  haben  schon  gehört,  wie  infolge  des  Eingreifens  der 
spanischen  Regierung  um  diese  Zeit  vorübergehend  die 
Lieferungen  des  unentbehrlichen  AltenbergerGalmeisan  die  Aache- 
ner Messinghütten  eingestellt  worden  waren,  und  die  Bergwerks- 
anlagen in  Verfall  gerieten.  Philipp  II.  begnügte  sich  nicht  damit, 
die  Einfuhr  des  Aachener  Messings  in  seinen  Landen  zu  verbieten, 
sondern  hob  im  Jahre  1591  auch  das  wichtige  Privileg  der 
Aachener  Kaufleute  auf,  durch  Limburg  und  Brabant  zollfrei 
zu  passieren.  Auch  der  Bischof  von  Lüttich  suchte  durch 
Einführung:  neuer  Abgaben  den  Messinghandel  zu  schädigen2. 
Die  Verluste,  welche  den  Kupfermeistern  allein  durch  die  Be- 
schlagnahme erwachsen  waren,  wurden  1584  bereits  auf  „ett- 
liche  viele  tausendt  thaler*3  geschätzt,  1594  der  Wert  der  nur 
auf  Jülichschem  Gebiet  weggenommenen  Güter  aller  Art  auf 
60000.  in  einer  späteren  Streitschrift4  gar  auf  100000  Thaler 
bemessen.  Abgesehen  von  diesen  Vermögensverlusten  verlangte 
auch  das  protestantische  Regiment  in  der  Stadt  große  Opfer 
von  den  reicheren  Kautieuten;  denn  die  Unterhaltung  der 
städtischen  Söldner,  die  Kontributionen.  Ehrengeschenke  und 
Gesandtschaftsreisen  verschlangen  große  Summen.  Die  Kupfer- 
steuer war  daher  bereits  1580  um  einen  Albus  gesteigert 
worden;  1590  wurden  auch  die  Kupfermühlen  mit  dem  zwanzigsten 

\)  1581,  Dez.  12.    Stadt  Aachen  an  August  von  Sachsen.  Dresden, 
10147  fol.  241. 

*)  Vgl.  den  Prozeß  der  »Stadt  gegen  Bischof  und  Stände  von  Lüttich 
im  Jahr  1592.    Zs.  d.  Aach.  UV.  X  48. 

s)  Dresden,  10148,  N.  45  der  Hei  lagen. 

*)  Berlin,  Kgl.  Bibliothek,  Bise,  borats.  N.  758.  Warbaffter  und  be- 
ständiger Bericht  .  .  .  von  1613  S.  37. 
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Pfennig  besteuert1.  So  war  die  Lage  der  Messingindustrie  be- 
reits eine  verzweifelte,  als  im  August  1593  die  lange  erwartete 
Entscheidung  des  Kaisers  den  Protestanten  die  Reich  sacht  an- 
drohte. Bis  zur  Ausführung  des  Urteils  sollten  aber  noch 
Jahre  vergehen.  Erst  im  Juni  1590  wurde  die  Vollstreckung 
der  Acht  anbefohlen;  es  gelang  aber  der  protestantischen 
Partei,  den  endlichen  Vollzug  noch  zwei  Jahre  hinaus- 
zuschieben. 

Auch  die  am  Mansfelder  Bergbau  interessierten  politischen 
Verbände  beteiligten  sich  wiederholt  an  den  Schritten  zu  Gunsten 
Aachens  und  ließen  am  kaiserlichen  Hof  auf  die  verderblichen 
Folgen  hinweisen,  welche  die  Vertreibung  der  Kupferineister  für  den 
sächsischen  Kupferbergbau  haben  würde.  So  erhielten  auf  Veran- 
lassung des  nieder-  und  obersächsischen  Kr  eis  es  die  kursäch- 
sischen Gesandten,  welche  mit  anderen  Fürsten  und  Städten  Ende 
des  Jahres  1596  beim  Kaiser  vorstellig  werden  sollten,  eine  dahin- 
gehende Instruktion,  aus  deren  Inhalt  die  große  Bedeutung 
des  Aachener  Kupferkonsums  am  deutlichsten  hervorgeht.  Die 
betreibende  Stelle  lautet: 

„Insonderheit  soll  von  unserer  des  administrators  der  Chur 
Sachßen  etc.  wegen  ihrer  kay.  mayt.  auch  deren  räte  aller- 
underthenigst  ad  partein  von  unßerem  rate  in  specie  erinnert 
werden,  das  wir  wol  nicht  gemeint  weren,  das  große  interesse, 
so  hierinne  im  gantzen  reich  zu  bedencken,  mit  deme,  das 
diesen  beiden  ober-  und  niedersächßischen  kreißen  der  Commer- 
den halben  oblieget,  diesfals  privatim  zue  urgiren.  Do  es  aber 
die  wege  erreichen,  das  diß  mandat  exequirt,  und  wider  die 
Stadt  Aach  mit  der  bedräutten  straffe  verfahren  werden  sollte, 
diesen  beiden  kreißen  ein  großer  abgang  und  schaden  ervolgen 
wuerde.  Soll  derowegen  ad  partem  die  gelegenheit  dieser  beeder 
kreiße  aufzeigen,  nicht  das  wir  dieselbe  in  diese  große  sache 
mengen  wolten,  sondern  das  gleichwol  auch  die  kreiße  und  der- 
selben gehorsame  stende  hierinnen  mercklich  interessirt  sein. 
Darinne  er  dann  den  kayserlichen  räten  oder  wo  es  sonsten 
nötig,  ad  partem  die  gelegenheit  und  sonderlich  diß  anzeigen  mag, 
wievil  tausendt  centner  kupfer,  welche  in  unßerer  jungen 
vetteren  und  pflegsöhne  landen,  furnemlich  aber  in  der  graf- 
schaft  Mausfeldt  und  der  nachbarschaft  gemacht,  und  daraus 
eine  reiche  anzahl  silbers  jerlich  geseigert,  davon  auch  eine 

•)  Düsseldorf,  JUlieh-Berg,  Reicüssmchen  N.  58. 
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merckliche  große  menge  volckes  ihre  nahrunge  habe,  von  wel- 
chem bergwerk  auch  viel  ehrlicher  leutte  viel  tonnen  goldcs  zu- 
ge  warten  haben,  und  anderer  gestählt  nicht  fug  lieh  er  als  in 
die  st  ad  t  Aach  v  o  r  n  e  in  1  i  c  h  v  e  r  h  a  n  d  e  1 1  werden  können, 
ans  niangel  der  gelosnng  und  Vertriebes  gantz  ungebauet  liegen 
bleiben,  die  darauf  versicherten  gleubiger  und  viel  armer  vom 
adel,  auch  kirchen,  schneien,  hospital,  witwen,  weisen  und 
dürftige  personen  unbezahlt  bleiben,  die  reiche  und  andre  onera 
nicht  mehr  davon  getragen  werden  könnten.  Darumb  wurden 
ire  majestät  nicht  gemeint  sein,  diese  kreiße  und  derselben  ge- 
horsame stende  also  benachteiligen  und  die  commercia  ver- 
hindern zu  laßen1." 

Ungeachtet  aller  Drohungen  und  Proteste  der  protestantischen 
Partei  schritt  jedoch  Rudolf  II.  im  Juni  1598  zur  Exekution 
seines  Urteils  und  erklärte  den  Aachener  Rat,  in  welchem  auch 
viele  Kupfermeister  und  Kupferhändler  saßen,  in  die  R  e  i  c  h  s  a  c  h  t. 
Es  begann  nun  für  Aachen  eine  Periode  der  Vertreibungen  und 
Auswanderungen,  welche  erst  in  den  60er  Jahren  des  folgenden 
Jahrhunderts  mit  dem  vollständigen  Niedergang  des  städtischen 
Wirtschaftslebens  ihr  Ende  fand.  Nur  schweren  Herzens  ent- 
schlossen sich  die  Kupfermeister,  einer  nach  dem  andern,  die 
Vaterstadt  zu  verlassen  und  ihr  Glück  draußen  zu  versuchen. 
Den  reichsten  und  angesehensten  unter  ihnen,  einem  Johan 
Amya,  Peter  Stupart  und  Peter  Ruland2,  glückte  es  dank  der 

')  München,  N.  113/15.  Pars  IX.  Oktober  159K. 

*)  Wien,  Reichshofrat,  A.  2.  dee.  Aach.  e.  Aach.:  1598,  August  3, 
Peter  Stuppart  an  den  Kurfürsten  Ernst  von  Cöln.  Erinnert  denselben  au  das 
gelegentlich  seiner  letzten  Badereise  nach  Aachen  getane  Versprechen,  ihm 
jederzeit  zu  helfen.  Inähulichem  Sinn  schreibt  Peter  Kuland  an  Herzog  Ernst 
und  auch  an  den  Kaiser.  Der  Kurfürst  empfahl  denn  auch  in  seiner  Relation 
vom  Jahre  1599  diese  beiden  Kupfermeister  sowie  Johann  Amya  der  Gnade 
des  Kaisers.  -  159s,  Oktober  10.  Job.  Amya  an  den  Rat:  Bitte  um  Aufhebung 
der  Acht.  „Gelangt  dero wegen  au  e.  1.  und  f.  w.  mein  underthenig  boch- 
fleissig  bitt,  die  wollen  in  behertzigung  meiner  Unschuld t  mich  zu  gnaden  in 
ihr  protection,  schütz  und  schirm  zu  dem  ende,  das  ich  mein  handtwerck, 
über  und  darunter  solch  werck,  so  große  herrn  bey  mir  zuverlertigen  be- 
steh, ausmachen  und  liebern  müge,  auch  darauf  in  pilliche  ans.»önnung  und 
vergleichung  mite,  l.und  f.  w.(wie  ich  hertzlich  begere)zu  treffen, auf  und  annem- 
men,  in  großgunstiger  betrachtuug,  gleich  meiner  voreitern  das  k  upffer- 
schlegerhand  twerek  zu  grossen  nutz  und  aufnemmen  dieser  stadt  anfenck- 
lichalhieher  bracht  und  eiugepflantzt ,  also  ich  und  die  meine  dassel- 
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besonderen  Fürsprache,  welche  der  ihnen  persönlich  verpflichtete 
Kurfürst  Ernst  von  Cöln  beim  Kaiser  und  dem  wieder  ein- 
gesetzten katholischen  Stadtrat  für  sie  einlegte,  zunächst  eine 
Aufenthaltserlaubnis  zu  erhalten.  Etwa  50  andere  mußten  aber 
die  Loslösung  von  der  Acht  schwer  bezahlen1.  Nach  und  nach 
kehrten  so  viele  der  Geflüchteten  wieder  zurück,  und  es  zeigte  sich 
bald,  daß  der  Protestantismus  in  Aachen  doch  festeren  Fuß  gefaßt 
hatte,  als  man  am  kaiserlichen  Hof  glaubte:  im  Jahr  1G11  be- 
kam der  protestantische  Teil  der  Bevölkerung  wieder  die  Ober- 
hand. Die  Kupfermeister  standen  an  der  Spitze  der  neuen  Be- 
wegung und  ließen  in  ihrem  Zunfthaus  die  provisorische  Re- 
gierung tagen,  während  das  Kelmishaus  als  Betsaal  eingerichtet 
wurde*.  Der  abermalige  Zusammenbruch  dieses  Regiments  im 
Jahre  1614  mußte  daher  die  Messingindustrie  stark  in  Mitleiden- 
schaft ziehen. 

Unter  den  Tausenden,  welche  nach  dem  Einzug 
Spinolas  und  der  spanischen  Besatzung  die  ungastliche 
Stadt  verließen 3,  befanden  sich  zahlreiche  Kupfermeister 
und  Angestellte  derselben.  Viele  der  Flüchtigen  wandten  sich 
nach  dem  Ausland,  zumal  nach  den  holländischen  Städten 
Rotterdam,  Amsterdam,  den  Haag,  Middelburg,  Dortrecht, 
Utrecht,  Mastricht  und  Breda4,  wo  zum  Teil  heute  noch  ehe- 

bige  albicr  femer  zugebrauchen  und  zu  mehreren  nutz  der  Stadt  undcrbalten 
zu  helffcn  und  ander  nit  begere  . .  .*  Derselbe  an  den  Kurfürsten  von  Köln :  Bitte, 
bei  der  Äbtissin  und  Konvent  von  Burtscheid  zu  intervenieren,  daß  ihm  die 
kurz  vor  der  Achtserklärung  gepachtete  Kupfermühle  überlassen  würde.  Der 
Kurfürst  leistete  dem  Ansuchen  Folge  und  bestimmte  die  Äbtissin,  die 
Mühle  auf  50  Jahre  au  Amya  weiter  zu  verpachten.  Vgl.  Quix,  Stadt 
Burtscheid  S.  298. 

')  Macco,  Zur  Reforraationsgeschichte  1907,  S.  94. 

')  Die  Kupferschlägerzunft  zählte  nnch  dem  „Warhafften  Reriebt" 
keine  acht  Katholiken  und  präsentierte  daher  Diener  der  Kupfermeister  als 
Ratsherren. 

•)  Vgl.  Meyer,  Aach.  Gesch.  S.  588. 

*)  Haag,  Inventar  oer  Papiere  des  Ratspensionnrius  üldenbarnevelt, 
f.  52:  Memorje  van  de  uitgewekene  Protestanten  uit  Aken  1614.  Es  werden 
genannt  Jan  Rademaker  der  Alte,  Jau  Andriess,  Werner  von  Tencn,  Joost 
van  Beeck  Pietters,  Anthoin  Slieher  und  Caspar  van  Ceulen,  alle  vertriebene 
Aachener  Bürger.  Wien,  Kl.  Reichsstände  I.  Aachen  (1521  -  1629).  1616, 
Sept.  14.  Schreibet!  der  Stadt  Nymwcgen  an  die  kaiserlichen  Kommissare 
in  der  Stadt  Aachen  zu  Gunsten  der  „uytgewyckene  alhier  von  Aeckhen 
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inalige  Aachener  Kupfermeisterfamilien  blühen  Nicht  wenige  be- 
gaben sich  unter  den  Schutz  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
und  des  Landgrafen  von  Hessen,  die  schon  früherden  fliehenden 
Niederländern  ein  Asyl  gewährt  hatten.  In  Frankenthal,  Hanau  und 
Kassel  entstanden  Aachener  Kolonien.  Andere  zogen  nach 
Frankfurt  a.  M.  oder  in  die  Hansastädte  Bremen,  Hamburg  2, 
Lübeck  und  Danzig.  Auch  in  Nürnberg  und  Augsburg  lassen 
sich   Aachener  nachweisen. 

Diese  zahlreichen  Auswandei  er  haben  als  Träger  altererbter 
metallurgischer  Kenntnisse  und  Erfahrungen  im  Inland  und 
Ausland  zweifellos  einen  großen  Einfluß  auf  die  Ver- 
breitung und  Entwicklung  der  Messingindustrie 
ausgeübt.  Es  dauerte  auch  nicht  lange,  so  wurden  unter 
den  in  der  Heimat  gebliebenen  Kupfermeistern  Klagen 
laut,  über  die  aus  ihrer  eigenen  Mitte  hervorgegangenen  Kon- 
kurrenzunternehmungen3. Bei  einzelnen  dieser  Gründungen  ist  der 

respektive  burgers  ende  inwoonders  dieser  statt,  alss  ncinblich  Peter  Syraous, 
Johann  Leers  vor  hemselven  ende  mede  von  wegen  seynes  overledcnen  suhnß 
Aruoldt  Leers,  Reynier  Bouwens,  Abraham  Birckhcnhols,  Jacob  Heuft't,  Johan 
Schmitt,  Niclauss  Meefi,  Wilhelm  Bleu,  Aruoldt  Groeniugen,  Leenhardt 
Corstmans,  Matthäus  Huft't,  Jerouymus  Hiermaus,  Synion  Hamer,  Abraham 
Koeh,  Jacob  Coster,  Caspar  van  Thienen  ende  Wyuandt  Wynenberg. 

')  In  Holland  ließen  sich  nieder  die  Momma,  Amya  (Freihcrru  von 
Amya),  vou  Beck.  Schleicher  (Freiherrn  von  Slicher),  Peltzer  (von  Pelser), 
von  Asten,  von  Cölu,  Schardinel,  Radermacher  und  viele  andere. 

*)  So  die  Ruland,  Engelbrecht,  Peltzer,  Lersch.  Letztere  kauften  1 6 4 "> 
KupfermUhlen  bei  Ratzeburg.    Maeco,  Wappen  und  Geu.  I  S.  257. 

■)  Die  Zunft  klagte  schon  1601  auch  über  den  Mangel  an  Fürsorge  seitens 
des  Rates,  deren  sie  jetzt  mehr  bedttrfe  als  früher,  da  dieser  Handel  sonst 
nirgends  getrieben  wurde,  „folgend»  sieh  aber  zugetragen,  daß  in  den  be- 
nachbarten Gulchischen  und  andern  landen  sieh  viel  zu  diesem  handel  uud 
handwerck  begeben,  welchen  der  handel  durch  diese  beschwerdt  wurde,  zu- 
mahl  anwachsen  uud  in  der  statt  abnehmen,  wie  sie  dan  albcreit  viel  zu 
grossen  zulauft'  und  auffnehraeu  hierin  haben,  dardurch  dan  der  statt  bei 
wyrten,  furleuten,  beckeru,  brewern,  schustern,  schneidern,  raetzgern  und 
viel  andern  haudwerckem  und  gewerben  grosser  abgang  an  nahrung,  auch 
dem  gemeinen  gut  entstehen  werde,  wie  aueb  vyl  andere  besch werden 
diesem  handwerck  und  bandet  in  Holand  disser  Zeit  begegnet,  dardurch  es 
zu  hohem  schaden  geratten".  Daher  sei  die  Steigerung  der  Kupferakzise 
um  2  Mark  sehr  unzeitgemäß.  Wetzlar,  Pr.  A.  133, 151  fol.  60a.  —  Vgl. 
Art.  13  und  1«  des  Zunftbriefs  der  Stoiberger  Kupfermeister  vou  1667, 
Beilage  17. 

25     Digitized  by  Google 


386  Ruil.  Arthur  Pcltzer 

Aachener  Ursprung  an  der  Hand  des  vorhandenen  Materials  schon 
jetzt  nachzuweisen;  für  andere  fehlt  es  einstweilen  an  Unter- 
suchungen. So  wurde  durch  Nicolaus  Unland  im  Dorfe  Eysden 
bei  Maestricht  im  Jahre  1612  ein  Messingwerk  errichtet;  die 
spanisch-niederländische  Regierung  zögerte  nicht,  dem  Ruland 
die  Konzession  zur  Errichtung  von  sechs  Hämmern  gegen 
eine  Abgabe  von  24  Gulden  jährlich  pro  Hammer  zu  ge- 
währen. Gleichzeitig  erhielt  derselbe  weitgehende  Zoll- 
vergünstigungen, zunächst  auf  12  Jahre,  nämlich  Zollfreiheit 
für  seine  Fabrikate,  Draht  und  Kessel,  in  den  Ländern  des 
Königs  von  Spanien  und  für  das  aus  Deutschland  über  Holland 
eingeführte  Rotkupfer1.  Die  Geschützgießer  Johann  von  Trier 
und  Philipp  Emundt  fanden  in  Cöln  Aufnahme,  wo  sie  für  die 
Stadt  Geschütze  gössen-.  Peter  von  Trier  gründete  in  Nym- 
wegen  eine  Gießerei3.  Vielleicht  ist  auch  Johann  Hürgerhuys, 
derin Middelburg  in  Holland  eine  renommierte  Gießhütte  leitete4, 
aus  Aachen  eingewandert5.  Kratzendrahtzieher  wurden  1615  nach 
Iserlohn  hinübergezogen*5. 

Von  Jakob  Buirette,  einem  reichen  Aachener  Kauf- 
mann, hören  wir,  daß  er  in  England  Schritte  unter- 
nahm, um  dort  die  „brass-batterie w,  d.  Ii.  die  Messing- 
schlägerei nach  Aachener  Muster,  einzuführen7.  Baratt 
war   Großbritannischer    Direktor  der    Guinea-Kompagnie;  er 

')  Brüssel,  Üb.  d.  comptes,  Reg.  143  ful.  163.  Konzcssionen  aus  den 
Jahren  1612,  1626  (für  die  Erben),  1656  (J.  Ruland).  Eysden  kum  später  nn 
Holland.  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  bezog  das  Werk  jährlich 
200  000  Pfd.  Galmei  vom  Allenberg. 

-)  Vgl.  Zs.  d.  Aach.  OV.  XIX,  137. 

')  Macco,  Zur  Ref.-Gesch.  1907,  S.  96. 

*)  Reich  verzierte  Mörser  und  eine  Kanone  für  die  Familie  von  Reygers- 
berg  (1678)  aus  dieser  Gieilhütte  wareu  auf  der  Ausstellung  in  Middelburg 
zu  sehen. 

5)  Ein  Johannes  Burgerhuys  1602  in  Aachen.  Meyer,  Aach.  Gesch. 
S.  531.  Über  die  von  Burtscheid  genannt  Burgerhaus  s.  Macco,  Bcitr. 
III  345. 

")  Japing,  DrahtS.  434.  Bezüglich  flüchtiger  Kratzenmacher  s.  Meyer, 
Aach.  Gesch.  S.  590  und  616. 

7)  Uistorical    Manucripts   Commission,    Londuii,   XII.  Report 
Appendix,  Part  III  S.  148:  The  petition  conccmiug  brass   battery  inmking 
brass  Utensils  from  cuppcr)  of  James  Burett,  a  Citizen  of  Aeou   in  High 
Oertnany.  Undated,  tcmp.  James  I  and  Charles  I. 
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starb  1638  zu  Edinburgh  als  Baronet8.  Jakob  Momma,  der 
nach  Beckmann"  im  Jahre  1649  zusammen  mit  einem  Deutsclieu 
namens  Demetrius  bei  Esher  (südwestlich  von  London)  die  erste 
M  essingdrah  t  zieherei  in  England  angelegt  hat,  gehörte 
sicherlich  zu  der  oft  genannten  Aachener  Kupfermeisterfamilie0. 

Vermutlich  sind  auch  bei  der  Einführung  der  Messingfabrika- 
tiou  in  Schweden,  welche  in  der  Zeit  des  allgemeinen  großen 
Aufschwünge*  der  dortigen  Metallindustrie  um  1646  erfolgte1, 
Aachener  beteiligt  gewesen.  Die  Begründer  der  neuen  Eisen- 
und  Kupferbergwerke  und  Manufakturen  in  Schweden  waren 
vornehmlich  Niederländer  von  der  Maas,  ein  Louis  de  Geers, 
Wilhelm  de  Besehe,  Rademacher  u.  a.,  welche  wallonische  und 
deutsche  Arbeiter  nach  sich  zogen*.  Die  Handelsstadt  Göte- 
borg verdankte  solchen  Elementen,  namentlich  vertriebenen 
Protestanten,  ihre  Entstehung.  Dort  lassen  sich  auch  Aachener 
nachweisen8.  Aul  einen  Zusammenhang  der  schwedischen 
Messinghütten  mit  Aachen  deutet  auch  der  Umstand,  daß  diese 
den  Galmei   von   dort  bezogen4.    Daß  die  Aachener  Kupfer- 

8)  Roth  a.  ii.  Ü.  I  8.  247,  Macco,  Wappen  und  Gen.  I  S.  64.  lu  London 
sind  zu  Ende  des  XVI.  und  im  XVII.  Jahrhundert  Mitglieder  der  Aachener 
Familien  Lynen,  Radorrnacher,  Kip,  Peltzerund  Buirette  nachweisbar.  Der  Sohn 
Jakob  Buirettes,  Isak  Buirette  von  Uehlefeld  auf  Hassenburg  und  Wilhelmsdoii, 
preußischer  Resident  in  Nürnberg,  gründete  daselbst  und  in  Wien  ein  bedeutende 
Bankhaus  und  Wollgeschäft,  das  namentlich  mit  England  in  Verbindung  stand. 

•)  A.  a.  0.  g.  24. 

")  Ein  Kupfermeister  Jakob  Momma  kommt  in  dem  Galmeivertrag  der 
Stoiberger  aus  dem  Jahre  1669  vor.  Vgl.  Macco,  Beitr.  III  154.  Meyer, 
Aach.  Gesch.  8.  503,  582.  589  und  616. 

')  Beckmann  a.  a.  0.  1.  Carlaon,  Gesch.  Sfbwedens  1855, 
Bd.  II  S.  55. 

')  Carlson  a.  a.  0.  TI  S.  55  und  62  ff..  III  8.  352,   IV  8.  435. 

3)  1634  wohnt  Johann  Amya,  wohl  derselbe,  der  1615  der  Aachener 
Kolonie  in  Lübeck  angehörte,  in  Göteborg.  Daniel  Amya  lebte  1640  in 
Kopenhagen.  Adam  Kalkbrenner  aus  Aachen  starb  1685  als  Messinghäudler 
in  Norrköping;  sein  Sohn  war  Kaufmann  in  Stockholm.  Macco,  Wappen 
und  Geneal.  I  S.  10  und  215.  Vgl.  Quix,  Beitr.  z.  Gesch.  Aachens  S.  64. 
Namen  wie  Rademacher,  Geyer,  die  in  der  schwedischen  Metallindustrie  eine 
Rolle  spielten,  kommen  auch  unter  den  Aachener  Flüchtlingen  vor. 

4)  „Ehemals  machte  man  starkeu  Gebrauch  vom  Galmei  aus  Aachen. u 
Schauplatz  der  Künste,  8  71.  Noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII. 
Jahrhunderts,  nls  Beckmann  die  Messingwerke  zu  Biurfors  bei  Afwestad 
und  zu  Norrköpiug  besichtigte,  waren  alle  daselbst  beschäftigten  Arbeiter 
Deutsche.    Beckmann  a.  a.  0.  S.  10. 

25* 
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meister  mit  den  schwedischen  Kupferbergwerken  auch  direkt 
in  Geschäftsverbindung  standen,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln. 
Vielleicht  haben  diese  Beziehungen  auch  einen  gewissen  Ein- 
fluß auf  die  d  ipl um a tische  Aktion  der  schwedischen  Krone  zu 
Gunsten  der  Aachener  Protestanten  ausgeübt.  Bei  den  Verhand- 
lungen, welche  dem  Abschluß  des  westfälischen  Friedens  voran- 
gingen, trat  Schweden  wiederholt  energisch  für  die  Rechte  derselben 
ein,  allerdings  vergeblich.  Es  ist  neuerdings  mit  Recht  darauf 
hingewiesen  worden,  daß  wirtschaftliche  Motive,  namentlich  das 
Tuteresse  an  der  Erhaltung  und  Steigerung  des  Kupfertransports, 
auf  die  Politik  Gustav  Adolfs  und  seiner  Nachfolger  einen 
nicht  unbedeutenden  Einfluß  ausgeübt  haben1. 

B.  Die  wachsende  Konkurrenz  Stolbergs:  Vermehrung 
der  Kupferhöfe  und   Mühlen   bei  Stolberg  seit  1575, 
Zahl  der  Öfen,  Galmei verbrauch  und  Produktion. 

Der  größere  Teil  der  vertriebenen  Kupfermeister  ließ  sich 
unweit  der  Vaterstadt  nieder.  Außerhalb  der  Grenzen  des 
Aachener  Reichs,  in  den  Tälern  des  Indeflusses,  der  Vicht,  des 
Münster-  und  Wehebaches,  also  auf  dem  Boden  der  Jülichsclien 
Unterherrschaft  Stolberg,  der  Ämter  Eschweiler,  Wilhelmstein, 
Scliönforst  und  Notberg,  sowie  im  Mebiet  der  Rcichsabtei  Corneli- 
münster,  wo  schon  zur  Zeit  der  Römer  ein  Industriezentrum 
gewesen  war,  bauten  sie  ihre  Öfen  und  Mühlen.  Schon  früher 
hatten  einzelne  Unternehmer,  so  namentlich  Leonhard  Schlei- 
cher, der  Begründer  der  heute  noch  blühenden  Schleicher- 
schen  Messingfabriken  (um  1575),  ihre  Werke  in  diese  Täler  ver- 
legt, nicht  zum  mindesten,  weil  in  der  Stadt  die  Anlagen  neuer 
Mühlen  verboten  war  und  die  Bäche  vor  den  Toren  nicht  genug 
Wasserkraft  liefern  konnten.  Dann  aber  wurden  sie  durch  den 
Galmeireichtum  und  den  großen  Holzbestand  der  Gegend  angelockt. 
Manchen  mochte  auch  die  Absicht  leiten,  sich  dem  lästigen 
Zwang  der  städtischen  Zunftstatuten  zu  entziehen,  welche  die 
Mühlenhämmer  verboten,  die  Ofenzahl  beschränkten  und  auch 
sonst  die  Entwicklung  größerer  Einzelunternehmungen  hinderten. 
Als  kluge  Geschäftsleute  gedachten  sie  aber  keineswegs,  auf  die 
Vorteile,  welche  ihnen  die  mannigfachen  Handclsprivilegien  des 
Aachener  Bürgers  boten,  zu  verzichten,  sondern  behielten  ihre 
Wohnung  in  der  Stadt  bei. 

')  Vgl  Fr.  Bothe,  (iustav  Adolf  als  YYirtschuftspolitiker,  in  d«r 
Frankfurter  Zeituug  vom  9.  November  1907. 
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Nunmehr  trat  zu  diesen  (iründen  reiu  geschäftlicher 
Nalur  ein  ideeller  hinzu,  nämlich  der  Wunsch,  der  reli- 
giösen Überzeugung  gemäß  leben  zu  können.  In  der  Vater- 
stadt war,  wie  sich  mehr  und  mehr  herausstellte,  die  Er- 
füllung dieser  Hoffnung  nicht  zu  erwarten.  Dagegen  gewährten 
die  Besitzer  der  Unterherrschaft  Stolberg,  die  Jülichsehen  Be- 
hörden und  selbst  geistliche  Stände1,  wie  der  Abt  von  Corneli- 
münster  und  die  Äbtissin  von  Wenau,  in  ihrem  wohlverstandenen 
materiellen  Interesse  den  betriebsamen  Ansiedlern  größere 
Freiheit  in  religiösen  Dingen  als  die  freie  Keichsstadt.  So 
wuchs  denn  die  Zahl  der  Ansiedelungen  namentlich  um  die 
Burg  von  Stolberg.  Die  seit  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts 
zur  Messingfabrikation  benutzte  Ellermühle  übernahm  1587 
Mathias  Peltzer  von  Aachen,  der  auch  die  „Icheuberger  Mühle'4 
bei  Eschweiler,  deren  Name  sich  noch  erhalten  hat,  besaß2. 
Auf  Cornelimünsterschem  Territorium,  wo  schon  um  1579  eine 
Kupfermühle  des  Gothard  von  Wachtendunck  kurze  Zeit  in  Be- 
trieb gewesen  war.  legte  Mathias  Peltzer  1592  die  Hammmühle 
an3,  und  im  Jahre  1601  erbaute  derselbe  Kupfermeister  mit 
Erlaubnis  der  Äbtissin  von  Wenau  die  Mallitz-Mühle  am  Wehe- 
bach4. Der  in  Stolberg  ansässige  Kupfermeister  Gerlach  Beck 
erhielt  1588  den  „Junker  Henrichs  Hammer44,  den  heutigen 
Binsfeldharamer,  verpfändet5  und  legte  1597  den  Grund  zudem 
späteren  Kupferhof  Steinfeld  •  Um  diese  Zeit  wird  bereits  die 
Produktion  der  Werke  an  der  Inde  und  Vicht  von  den  Pächtern 
des  Altenbergs  als  eine  sehr  ausehnliche  bezeichnet,  und  die 
Ausdehnung  der  für  Aachen  geltenden  Markenpflicht  auch  auf 
Stolberg  und  Cornelimünster  verlangt7. 

')  Die  Äbtissiu  von  Burtscheid    wurde  im  Jahr  1613  nur  durch  die 
Furcht  vor  Repressalien  des  Aachener  Rate:,  veranlaüt.   das  Auerbieteu  der 
Kupfernieister  ihre   Betriebe  auf  abteiliches  Gebiet  zu  verlegen,  zurück- 
zuweisen.   Qu  ix,  Stadt  Hurtscheid  8.  51. 
Macco,  Beitr.  III  8.  68  ff. 

')  I)ersv  Beitr.  III  8.  65;  vgl.  8.  191,  Aum.  2. 

*)  Düsseldorf,  Welirtneisterei-Rechnungen  von  1780  lit.  h.  N.  16K 
fo|.  75.  Im  .lahr  1593  hatte  Heinrich  von  Brockhausen  dort  eine  Kupfermühle 
errichtet. 

5)  Macco,  Beitr.  III  8.  185. 

°)  Ders.,  Beitr.  III  8.  107. 

;)  In  der  oft  erwähnten  Remonstrance  von  1596  (Brüssel,  Cour 
brülee.  (.'onseil  des  tinances,  ealmiues  28):  „Et  mesmes  comme  es  villaiges 
et  place  de  8talberch  et  8t.  Cornelismunster  proches  de  ladite  ville  d'Aix  se 
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Die  Konkurrenz  der  neu  entstandenen  Anlagen  machte  sich 
in  Aachen  bald  stark  fühlbar.  Einsichtige  Führer  der  ini  Rat  allein- 
herrschenden  Partei  verhehlten  sich  denn  auch  nicht,  welche  gefähr- 
lichen Folgen  die  Auswanderung  der  vermögenden  und  rührigen 
Protestanten  für  das  städtische  Wirtschaftsleben  haben  mußte, 
zumal  diese  die  Manufakturen  und  den  Handel  fast  ausschließlich 
in  Händen  hatten.  In  einem  Gutachten,  welches  im  Jahre 
1624  der  katholische  Bürgermeister  Albrecht  von  Schrick  und 
der  Stadtsyndikus  Nutten  dem  Kaiser  einreichten1,  fanden  diese 
Befürchtungen  offenen  Ausdruck.  Es  heißt  dort:  „Zum  anderen 
bestehet  der  statt  prinzipal  kauffmanschafl't  in  dem  woll,  kupfer, 
korn  oder  getraidt,  seidenpaßement  und  dergleichen  handlungen, 
deren  die  catholische  inwohner  sich  gar  wenig  gebrauchen 
thueu.  Solle  man  dan  diese  alle,  welche  ihre  kinder  obbesagter 
maßen  nit  uberlesen  lassen  wollen5',  alßbaldt  der  statt  privirn, 
so  wurden  ungezweifelt  diese  eintzige  derselben  kaufhendel 
alßbaldt  vertreiben,  der  statt  gefell  und  einkomben  (welche 
ohnedem  die  bei  dieser  zeit  so  vielfältiglich  zustehende  läßt 
schwerlich  ertragen  könuen)  mercklich  abnemben,  und,  waß 
mehr  ist,  die  arme  catholische  handtarbeitsgeselleu,  welche  sich 
deren  sachen  ernehren  mußen,  genotrengt  werden,  denselben 
ihren  kaufleuthen  nach  zu  ziehen,  die  statt  und  zugleich  die 
catholische  religion  zu  verlassen,  also  endtlich  diese  Stadt  auf 
solche  weiss  in  kurtzer  zeit  gantz  gelert  und  depopulirt  werden 
solle."  Bei  den  einseitig  konfessionellen  Gesichtspunkten,  aus 
welchen  heraus  damals  in  Aachen,  ähnlich  wie  in  Köln,  regiert 
wurde,   und  die   merkantilistische   Anwandelungen   sehr  bald 

feiet  la  batterie  d'uue  gründe  et  principnle  partie  de  euivre,  que  ledit  Pieter 
Severyns  soit  pareiletnent  conimis  et  auetorise.  pour  ladite  marque  es  dit 
villaige  et  place."  f'ber  Reibungen  zwischen  den  Stolbergern  und  dem 
Kupferschlägerambacht  um  1581  berichtet  eine  Stelle  aus  dem  Prozeü  des 
Bürgermeisters  Louisen  gegen  Motten.  Wetzlar,  257a/79u  fol.  76  Nr.  16: 
„Dicweil  auch  bei  den  kupferhändlcrn,  so  nit  mil  den  von  Stolbcrg  der  Ord- 
nung zu  wider  gehandelt,  irruug  mit  dem  kupferambacht  vorgefallen,  »oll 
Luntzeu  4  dubbel  dukaten  empfangen  haben,  geschweige  wais  die  von  .Stol- 
berg ingleichen  ^ethan  haben  werden."  Ks  handelte  sich  um  Hestechuntrs- 
gelder,  die  Lontzen  angenommen  haben  sollte. 

')  Wien,  Reichshofrat,  Acta  Judic.  7.  Aachen  C.  Aachen,  1601  —  13. 

■)  d.  h.  diejenigen  Protestanten,  welche  sich  weigerten,  ihre  bereits 
außerhalb  der  .Stadt  getauften  Kinder  nochmals  nach  katholischem  Ritus 
tauten  zu  lassen. 
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wieder  zurückdrängten,  folgerten  auch  die  Verfasser  dieses 
Gutachtens  aus  den  angegebenen  Tatsachen  keineswegs,  daß 
die  Austreibung  der  protestantischen  Bevölkerung  einzustellen 
sei,  sondern  empfahlen  nur  ein  langsameres  Tempo,  derart  daß 
z.  B.  zum  Wollhandel  nur  zuzulassen  sei,  wer  das  Gewand- 
macher-, zum  Kupferhandel,  wer  das  Kupferschläger-,  zum 
Passement  und  dergleichen,  wer  das  Krämer-,  zum  Korn-  oder 
Getreidehandel,  wer  das  Bäcker-  oder  Bierbrauer-Handwerk 
zuvor  erlangt  habe':  „damit  also  die  noch  übrige  uncatholische 
durch  dergleiche  mittel,  weil  sie  zu  keinen  handtwercken  auf- 
genomben  werden,  algemach  abgeschloßen  und  consumirt  werden." 

Von  der  Aufnahme  in  die  Zünfte  waren  die  Protestanten 
bereits  seit  1614  ausgeschlossen;  sogar  die  Ausstoßung  der 
andersgläubigen  Mitglieder,  welche  während  der  Unruhen 
Zunftrechte  erlangt  hatten,  war  anbefohlen  worden  Ohne  Er- 
folg versuchten  einzelne,  z.  B.  Dionysius  von  Beeck3,  sich  mit 
Beschwerden  über  das  Vorgehen  des  Kats  direkt  an  den  Kaiser 
zu  wenden.  Es  kam  auch  wohl  vor,  daß  einer  die  Konfession 
wechselte,  um  in  die  Zunft  aufgenommen  zu  werden,  und  der 
Rat  dann  zur  Belohnung  die  Aufnahmegebühren  erließ4.  Immer 
mehr  Kupfermeister  zogen  es  unter  diesen  Umständen  vor,  sich 
in  Stolberg  niederzulassen.  Sie  erbauten  dort  jene  ausgedehnten 
Kupferhöfe,  die  mit  ihren  Türmen,  festen  Mauern,  Gräben  und 
Zugbrücken  Burgen  ähnlich  sehen.  Heute  noch  verleiheu 
diese  Bauteu  Stolberg  einen  besonderen  Charakter,  da  hier  die 
moderne  Entwicklung  zur  Kabrikstadt  die  Spuren  der  Tätigkeit 
vergangener  Geschlechter  nicht  zu  tilgen  vermocht  hat. 
Während  im  übrigen  Deutschland  Handel  und  Wandel  infolge 
des  Kriegselendes  darniederlag,  wuchs  hier  die  Zahl  der  Kupfer- 
höfe und  Ofen  ständig  an.  Im  Jahr  des  Friedensschlusses  gab  es 

')  Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dall  es  damals  protestantische  Kauf- 
leuie  gab,  welche  mit  Messing  handelten,  ohne  als  Kupfermeister  der  Zunft 
anzugehören. 

*)  Wesseling,  Die  konfessionellen  Unruhen  in  der  Reichsstadt 
Aachen.    Aachen  1905,  S.  1 10. 

\>  v.  Beeck  an  den  Kaiser  1C>22:  Beklagt  sich,  dali  er  nicht  Zunft- 
rechte  erlangm  könne,  obwohl  seine  Verfahren  das  Kupferschläger- 
handwerk eingepflanzt  hätten,  und  er  dasselbe  in  Aachen  gelernt  habe. 
Wien,  Reichshofrat,  Acta  .ludicialia  Lit.  B.  A.  Dec.  N.  49  (neue  Nr.  4 14). 

M  So  Abraham  Kalkbrenner  im  Jahr  1654.    Art.  33  der  Keßlerrolle. 
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schon  65  Öfen,  von  denen  7  die  Peltzer,  je  4  die  Schleicher  und 
Lynen,  3  die  Momma,  je  einen  die  Amya,  Thielen,  Beck,  Prym. 
Hösch,  von  Asten  und  Blanche  erbaut  hatten  l.  Eine  teilweise 
Erklärung  findet  diese  auffallende  Erscheinung  in  der  Tatsache, 
daß  das  hauptsächliche  Absatzgebiet  der  Stoiberger  Frankreich 
war,  welches  selbst  vom  Kriege  nicht  berührt  wurde;  auch  blieb  die 
Aachener  Gegend  lange  Zeit  verschont.  Entsprechend  der  Ofeu- 
zahl  war  auch  der  Verbrauch  an  Altenberger  Galmei,  den 
wir  aus  den  Kaufverträgen  kennen,  ein  bedeutender,  obwohl 
stets  die  größere  Menge  Zinkerz  aus  den  eigenen  Gruben  ge- 
nommen wurde.  Bereits  am  7.  Januar  1627  wurde  ein  Vertrag 
über  5  Millionen  Pfund  abgeschlossen2.  Den  über  eine  gleiche 
Quantität  lautenden  Kontrakt  vom  3.  Dezember  1648,  dessen 
Dauer  auf  5  Jahre  bemessen  war,  unterzeichneten  35  Kupfer- 
meister. Es  gab  in  diesem  Jahr  schon  15  Öfen  mehr  als  in 
Aachen.  Die  Ausweisung  von  28  protestantischen  Familien  im 
Jahre  1652 3  brachte  Stolberg  wieder  einen  Zuwachs. 

C.  Der  Aachener  Stadtbrand  im  Jahre  1656  und  der 
Verfall  der  Messingindustrie  in  der  Stadt:  Maß- 
nahmen des  Aachener  Rats  gegen  die  Auswanderung, 
Kaiserliches  Privileg  vom  25.  Januar  1659  gegen  die 
Errichtung  von  Messingfabriken  in  der  Nähe  derStadt. 

Wenige  Jahre  später  trat  ein  Ereignis  ein.  das  nicht  nur 
den  Verfall  der  städtischen  Messingindustrie  vollenden  sollte, 
sondern  auch  die  Lebenskraft  des  Gemeinwesens  überhaupt  auf 
lange  Zeit  lähmte,  jener  ungeheure  Brand,  welcher  den  größten 
Teil  der  Stadt  in  einen  Schutthaufen  verwandelte.  Nureiuzelne 
der  Kupfermeister  bauten  ihre  Fabriken  in  der  zerstörten  und 
entvölkerten  Stadt  wieder  auf.  Der  Rat  bemühte  sich  vergeb- 
lich, durch  Androhung  der  Vermögenskonfiskation  die  Knechte 
der  Kuplenneister  und  der  Schmiede  vom  Wegziehen  abzuhalten4, 

')  Galmeivertrag  vom  3.  Dez.  1648.  Brüssel,  Ch.  d.  comptes,  Reg. 
146  fol.  97\ 

■<)  Ch.  d.  eoroptes,  Heg.  248;»  fol.  99\ 

3)  Wien,  Reichshoirat,  Acta  Judie.  Aachen  contra  Aach.  X.  IV.  —  Vgl. 
Meyer.  Aach.  (Jesch.  S.  648,  Macco,  Beitrage  III,  .s.  152  und  153, 
Anra.  1. 

*)  Aachen,  Ratsprotokolle,  Beschluli  vom  5.  April  1657.  Vgl.  Meyer, 
Aach.  Fabriken  S.  72. 
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suchte  die  Übersiedelung  des  Julian  Rulaud  nach  Eysdeu  zu 
verhindern  und  beriet  im  Jauuar  1659  über  Mittel  zur  Ab- 
wendung der  Gefahren  und  Praktiken,  den  Kupferhandel  nach 
Holland  zu  pflanzen1. 

Namentlich  führte  die  Stadtvertretung  einen  erbitter- 
ten Kampf  mit  dem  Kupfermeister  Johann  Hütten,  der 
im  Verein  mit  Marcellus  Thiens  und  Boouen  in  Schön forst 
dicht  vor  den  Toren,  aber  auf  Jülicher  Gebiet,  Öfen  erbaute. 
Man  bat  den  Kaiser,  dem  Hütten  durch  ein  Edikt  das  Baueu 
zu  verbieten,  und  wünschte,  um  derartigen  Kalamitäten  vorzu- 
beugen, daß  der  neuen  Bestätigung  der  städtischen  Privilegien 
ein  General-Patent  einverleibt  würde,  welches  die  Anlage  von 
solch  „hochschädlichen  Gebäu*  in  der  Nähe  der  Stadt  untersage, 
da,  wie  es  in  dem  Schreiben  der  Stadt  vom  21.  März  1657  heißt, 
es  „hochlichen  zu  besorgen  sei,  daß  einige  unserer  burger, 
umb  sich  ein  für  alle  mahl  von  allen  euer  kayserlichen  mayestät 
und  des  heyligen  römischen  reichs  anlagen,  auch  unseren  statt 
gewohnlichen  accisen  und  bürgerlicher  gebuer  künftig  zu  be- 
freyen,  ihre  handlung  und  sonderlich  den  kupfferhandel  in  der 
nähe  außerhalb  unserer  statt  anzustellen  und  des  endts  ihre 
häußer  und  kupferoffen  zu  bauen,  leicht  sich  understehen 
dörfften*2.  Das  Edikt  gegen  Hütten  sowie  das  erbetene  kaiser- 
liche Generalpatent  erging  denn  auch  am  25.  Januar 
16593.  Letzteres  bestimmte,  daß  niemand  bis  auf  I1/«  Meilen 
von  der  Stadt  entfernt  Gebäude,  Mühlen,  Ofen  und  dergleichen 
errichten  dürfe,  die  der  Stadt  nachteilig  wären,  insbesondere 
den  Kupferhandel  schädigen  könnten.  Ähnliche  Vorschriften  ent- 
hielt das  Patent  auch  hinsichtlich  der  Abtei  Burtscheid.  Hütten 
baute  nichtsdestoweniger  bereits  den  neunten  Ofen  auf,  da  er 
durch  seinen  Landesherrn,  den  Pfalzgrafen,  gedeckt  wurde4. 
In  Aachen  fürchtete  man  nicht  ohne  Grund,  daß  allmählich  ein 
vollständiger  Fabriksort  um  Schönforst  entstehen  würde,  und 
der  Rat  wandte  sich   daher  unter  dem   29.  September  1659 

')  Aachen,  Itatsprotokolle  I. 

*)  Wien,  Reichshofrat,  Acta  Judic.  Lit.  a.  Dez.  3  (neue  Nr.  10). 
3)  Gedruckt  bei  Moser,  Staatsrecht  Aachens,  Leipzig  und  Frankfurt 
1740,  S.  178  ff. 

*)  Die  Konzession  des  Pfalzgrafen  für  Hütten  vom  21.  Januar  1658 
erwähnt  Tille,  Die  kleineren  Archive  der  Kueiuprovinz,  Kreis  Aachen, 
Driinborn. 
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nochmals  an  den  Kaiser  und  bat  um  ein  schärferes  Mandat 
gegen  Hütten.  In  dem  Schreiben  heißt  es,  daß  Hütten  „seine 
kupferwaren  so  wohl  centner  alß  stuck  weiß  in  einem  viel 
leichteren  und  zwar  solchen  werth  hingeben  kan.  daß  unßerer 
kupfermeister  waren  dardurch  ganz  verschlagen,  und  sie 
keineswegs  ihme  zugleich,  eß  seye  dan  mit  gefahr  künftig  zu 
fallirn,  werden  handeln  können.  Warauß  dan  erfolgen  muß, 
daß  nach  und  nach  und  ins  künfftig  diß  commercium  (welches 
daß  vornehmist  unserer  statt  ist,  und  warvon  etliche  hundert 
burger  und  inwohner  sich  ernehreu)11  Hutten  und  seine  Genossen 
an  sich  ziehen  und  so  die  Aachener  Kupfermeister  der  Nahrung 
berauben  würden1.  Es  gelaug  der  Stadtvertretung  denn  auch 
schließlich,  den  Hütten  aus  seinen  Schmelzhäuseru  zu  ver- 
treiben2. Auch  erreichte  man,  daß  in  die  Privilegienbestätigung 
Kaiser  Leopolds  vom  7.  Juli  1(560  obiges  Generalpatent  ein- 
gerückt wurde. 

In  diesem  Jahre  erneuerte  der  Rat  auch  die  früheren 
Edikte  gegen  die  Auswanderung  der  Gesellen1.  In  den 
Zunftprotokollen  der  Zeit  ist  die  Rede  von  „Rebellion  der 
Offensjungen",  von  Ungehorsam  der  Gesellen  und  Streit  mit 
den  Meistern4.  Offenbar  gärte  es  in  der  Arbeiterschaft,  die 
unter  dem  allgemeinen  Niedergang  des  städtischen  Wirtschafts- 
lebens am  meisten  zu  leiden  hatte.  Trotz  dieser  kritischen 
Lage  des  Gemeinwesens  konnte  sich  der  Rat  nicht  entschließen, 
den  Protestanten  entgegenzukommen,  ja  er  verschärfte  den 
Gegensatz  noch.  Am  5.  August  1G60  wurde  der  Beschluß 
gefaßt,  „nit  allein  ferners  keinen  evangelischen  kupfermeister 
zum  kupferhandel  zuzulassen,  sondern  auch  dieselben,  welche 
anietzo  in  der  statt  vorhanden,  so  viel  thuenlich  und  der 
Münsterische  friedensschluss  zulasset,  abschatten  zu  wollen" 5.  Die 
wenigen  katholischen  Kupfermeister  waren  aber  nicht  imstande, 
den  ungleichen  Konkurrenzkampf  gegen  die  Stoiberger 
Messingwerke  durchzuführen.  Sie  gerieten  mit  der  Zeit  immer 

')  Wien,  Reichshofrat,  Acta  Judie.  Lit.  a.  Dez.  :t  (neue  Nr.  1<>). 
*)  Noch  1661  schwebten  Verbandlungen  mit  dem  Pt'alzgrafcn  wegen 
Hütten  und  Thiens. 

')  v.  Kurth  a.  a.  0.  III,  S.  403. 

')  Vgl.  Akten  der  KeHler  zum  21.  Juli  nun. 

'•)  Maeci»,  (losch,  der  reform.  Bewegung  S.  58;  derselbe,  Zur  Retor- 
mationsgcseh.  1907.  S.  1)4. 
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mehr  in  Abhängigkeit  von  denselben.  Trotz  aller  Ratsedikt«' 
gegen  die  Einführung  des  fremden  Kupferwerks  zum  Ver- 
arbeiten oder  Verhandeln,  wie  sie  in  den  Jahren  1624,  1644, 
1663  und  1725  ergingen  wurden  Stoiberger  Platten,  Tief- 
waren und  namentlich  Draht  für  die  Nadelfabriken  der  größeren 
Wohlfeilheit  halber  auch  in  Aachen  gekauft  und  verarbeitet2.  Man 
ließ  sogar  Stoiberger  Fabrikate  als  Aachener  Ware  zollfrei  ins 
Ausland  gehen,  obwohl  der  Rat  sich  wiederholt  gegen  den 
Mißbrauch  der  städtischen  Zollbriefe  wandte,  infolgedessen  „das 
schlechte  Staelberger  kupferwercku  dem  Aachener  gleich  ge- 
macht würde3.  Streng  verboten  war  auch  der  Verkauf  von 
Schrot  nach  Stolberg. 

Der  Zunftverband  der  Stoiberger  Kupfermeister  vom 

Jahr  1667. 

Inzwischen  war  die  dortige  Industrie  bereits  so  sehr  in  sich 
gefestigt,  daß  ihr  derartige  Verbote  nichts  mehr  anhaben  konnten. 
Die  Kupfermeister  in  der  Herrschaft  Stolberg,  den  Ämtern 
Kschweiler  und  Wilhelmstein,  sowie  in  der  Abtei  Cornelimünster 
schlössen  sich  im  Jahr  1667  auch  korporativ  zusammen.  Am 
7.  November  verlieh  der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  als  Herzog 
von  Jülich  33  namentlich  benannten  Personen  (11  Peltzer,  je 
3  Lynen  und  Thielen,  je  2  von  Asten,  Schleicher,  Simon, 
Blanche,  Momma  und  Beck,  je  1  Prym,  Schardinel,  Thiens, 
Schauff),  darunter  5  Witwen,  ein  besonderes  Zunftstatut,  laut 
welchem  ein  Vorstand  von  vier  jährlich  zur  Hälfte  zu  ergänzenden 
Greven  an  der  Spitze  des  neugegründeten  Verbandes  stand  und 
die  Geschäfte  leitete,  sowie  über  die  Qualität  der  Ware  zu 
wachen   hatte4.    Dem   Vorstand   war   freigegeben,   «He  zwei 

')  S.  Beilagen  14  und  15.  Da*  Edikt  von  1725  in  Aachen,  Katsedikte 
(1716-42)  fol.  77. 

a)  Vgl.  Ratflbeflebluü  vom  26.  Oktober  1666  in  Heilage  15.  Als  in 
den  90er  Jahren  des  XVII.  Jahrhunderts  die  Kupferschlägerzunft  **ich  beim 
Rat  darüber  beschwerte,  dali  Konrad  Duppengielier  von  Mathias  Peltzer  iu 
8tolberg  Kessel  bezogen  babe,  erklärten  die  Keliler,  dali  sie  gewili  lieber 
ihr  Geld  den  Aachenern  statt  den  fremden  Stolbergern  zutrügen;  aber  jene 
könnten  ihnen  nicht  genügend  „(Jolluische  Kesseln"  liefern  und  verlaugten 
zudem  höhere  Preise.    Akten  der  Keliler. 

3)  Edikt  vom  29.  Juli  1666.  Aachen,  Ratsedikte  (1652-93)  fol.  78. 
Vgl.  fol.  189v  und  214. 

4)  Reilage  17,  Art.  1,  2  und  3.  Die  Existenz  dieses  Verbandes  war 
bisher  unbekannt. 
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früheren  Greven  und  sechs  andere  Kupfermeister  zu  den  Be- 
ratungen hinzuzuziehen;  die  Teilnahme  sämtlicher  Mitglieder 
war  nur  bei  wichtigen  Beschlüssen  notwendig  (Art.  4),  so  wenn 
man  die  Öfen  ausgehen  lassen  wollte.  Als  Zwangsmittel  diente 
das  Verbot  der  Arbeit  (Art,  5).  Der  klar  zu  Tage  tretende  eigent- 
liche Zweck  der  Organisation  war  die  Aufrechterhaltung 
des  Monopols  der  wenigen  seit  alters  beteiligten  Familien. 
Söhne  der  Kupfermeister  gehörten  daher  ohne  weiteres  zur  Zunft; 
dagegen  waren  Fremde  grundsätzlich  ausgeschlossen,  wie  es  heißt, 
weil  diese  wiederholt  in  schlechten  Zeiten  den  Handel  im  Ausland 
eingeführt  hätten.  Nur  ausnahmsweise  sollte  Fremden  die  Nieder- 
lassung gestattet  sein,  wenn  sie  nämlich  bei  ihrer  Obrigkeit 
eine  Kaution  für  ihr  Verbleiben  in  der  Zunft  hinterlegt  und 
außerdem  das  Aufnahmegeld  (150  Taler)  gezahlt  hätten  (Art,  13). 
Auch  können  Fremde  durch  Verheiratung  mit  der  Tochter  oder 
Witwe  eines  Kupfermeisters  in  den  Verband  gelangen  (Art.  7). 
Nicht  einmal  als  stille  Teilhaber  „in  compagnie"  oder  sonstwie 
dürfen  sich  Auswärtige  beteiligen  (Art,  12).  Ein  Zunftmitglied, 
welches  im  Ausland  ein  Konkurrenzunternehmen  betrieben  hat, 
soll  bei  seiner  etwaigen  Rückkehr  wie  ein  Fremder  behandelt 
werden.  Es  muß  auffallen,  daß  das  Statut  auch  eine  Vorschrift 
über  die  zulässige  Ofenzahl  enthält,  welche  die  Stoiberger  eines 
bisher  behaupteten  Vorteils  gegenüber  den  Aachener  Kon- 
kurrenten zu  berauben  scheint.  Auch  hier  war  offenbar  die  Be- 
sorgnis maßgebend,  daß  einzelne  Betriebe  zum  Schaden  der 
übrigen  übermäßig  anwachsen  möchten.  Indessen  ging  man 
schon  über  die  dort  erlaubte  Zahl  vun  zwei  Ofen  hinaus  und 
bewilligte  vier,  angeblich  weil  in  Stolberg  wegen  des  Schrot- 
mangels mit  vier  Öfen  nicht  mehr  hervorzubringen  sei,  als  in 
der  Stadt  mit  zwei.  Es  gilt  aber  auch  diese  Beschränkung  nur 
für  kinderlose  Kupfermeister;  wer  einen  18jührigen  Sohn  be- 
sitzt, ist  an  die  Vorschrift  nicht  gebunden  (Art.  10).  Die 
Vorzüge  dieser  geschlossenen  Organisation  müssen  nament- 
lich beim  gemeinschaftlichen  Einkauf  der  Rohmaterialien 
hervorgetreten  sein;  denn  hierbei  trat  der  Vorstand  in  Tätig- 
keit. So  schlössen  die  vier  Greven  im  Jahre  1669  mit  der 
Verwaltung  des  Altenbergs  einen  Kaufvertrag  über  u*  Millionen 
Pfund  Galmei,  welche  binnen  5  Jahren  für  m  Öfen  zu  liefern 
waren'.  Weitere  Lebensäußerungen  der  Zunft  liegen  aber  nicht 

»)  Krüssel,  Ch.  d.  coiuptes,  Heg.  NT        "»«.r  Ii.    Die  98  Öfen  ver- 
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vor.  Die  Gründung  fällt  schon  in  eine  Zeit,  in  der  man  mit  dem 
veralteten  Zunftzwang  zu  Gunsten  einer  freien  Entwicklung 
aufzuräumen  begann,  und  so  scheint  denn  auch  dieser  Zunft 
keine  lange  Lebensdauer  beschieden  gewesen  zu  sein.  Einen 
Kaufvertrag  über  1  650000  Pfund  Altenberger  Galmei,  der  im 
Jahre  1698  auf  drei  Jahre  zustande  kam,  schlössen  nicht  die 
Greven  ab,  sondern  82  einzelne  Firmen1. 

Da  der  größte  Teil  der  Stoiberger  Produktion  nach  den 
holländischen  Häfen  ging  und  von  dort  auch  das  Kupfer  kam, 
so  hatte  die  Regierung  der  Generalstaaten  ein  lebhaftes  Inter- 
esse an  dem  Gedeihen  der  Messingindustrie.  Durch  mancherlei 
Vergünstigungen  suchte  man  daher  in  Holland  die  Stoiberger 
Industrie  zu  fördern.  Mitgliedern  der  Kupfermeisterfamilien 
Thiens,  Schardincl  und  von  Wachtendunck,  die  bei  der  Re- 
gierung Hollands  großen  Einfluß  besaßen,  wurde  die  Würde 
eines  Agenten  der  Generalstaaten  mit  dem  Sitz  in  Aachen  ver- 
liehen, sowohl  aus  handelspolitischen  Gründen  wie  auch  zum  Schutze 
der  Protestanten2.  Der  Agent  J.  Scüardinel  erhielt  sogar  im  Jahr 
1695  zur  Belohnung  für  geleistete  Dienste  das  Privileg,  jährlich 
600  Centner  rotes  Kupfer  aus  Holland  zollfrei  ein-  und  800  Ctr.  „gel- 
bes"' nach  dort  auszuführen ;  aber  auf  diplomatische  Vorstellungen 
der  kaiserlichen  und  der  spanischen  Regierung,  an  welche  sich  die 


7  den  Prym,  je  6  den  von  Asteu  und  Blanche,  je  f>  den  Schleieher  und 
Thielen,  je  4  den  Monima,  Schardinel  und  Sehauf,  je  3  den  Beck  und  Thiene, 
2  den  Winckel. 

')  Beilage  18.  Die  11  Artikel  desselben  enthalten  keine  wesent- 
lichen Änderungen  gegenüber  den  älteren  Vertrügen;  die  Zahl  der  Öfen  ist 
nicht  angegeben. 

■)  Haag,  Resolution  von  16C4,  April  24;  Bestellung  für  Franeois  van 
Wachteudonck:  In  deliberatie  geleyt  synde,  is  goetgevonden  ende  verstnen, 
mits  desen  te  eonunitteren  ende  aentest eilen  den  persoon  van  Franeois 
van  Wachtendouck,  onime  in  qualitevt  als  agent  vun  desen  Staet  de  resi- 
deren  binnen  de  stadt  Aken,  ende  aldaer  onder  anderen  te  protegeren  de 
eoopluyden  van  de  gereformeerde  religio  tot  ende  ontrent  Aken  voornoenit 
woonende,  hebbende  van  haer  hoog  mögende  jongst  vercregen  octroy,  tun, 
sonder  benetieie  van  dien,  deu  coophandel,  die  hier  bevoorens  tot  Aken  is  ge- 
weest,  ende  nogh  ten  deelc  gedreven  wert,  tot  Vaels  in  den  lande  van 
s'Hartogenrade,  Overmaze,  partage  van  deseu  Staet.  optereehteii,  alles 
noehtans  met  dien  verstand,  dat  den  vooruoemden  Wachtendonck  de  voorsz. 
tum  n  bedienen  sal  sonder  eeuigh  tractetnent  voor  nu  ofte  in  het  toeconiende, 
daer  van  heul  acte  van  comniissie  sal  werden  gedepescheert. 
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Aachener  gewandt  hatten,  mußte  dieses  Vorrecht  einige  Jahre  später 
wieder  aufgehoben  werden l. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  konzen- 
trierte sich  die  Messingindustrie  allmählich  vollständig  um  Stol- 
berg. Schon  1648  ist  die  dortige  Produktion  auf  20000  Ctr. 
anzuschlagen  bei  einer  Gesamtproduktion  von  etwa 
36000  Ctr.  in  der  Aachener  Gegend  (65  Öfen  in  Stolberg, 
Cornelimünster  u.  s.  w.,  50  in  Aachen,  6  in  Eysden.  zusammen 
121,  auf  jeden  300  Ctr.  gerechnet).  Im  Jahre  1663  gab  es  in 
Aachen  nur  noch  gegen  15s,  1691  etwa  10  Kupfermeister :!.  Um 
1707  war  ihre  Zahl  auf  6  zusammengeschmolzen4.  Die  letzteu 
wirklichen  Kupfermeister  waren  die  von  Eschweiler,  Weis- 
weiler, Fiebus  und  Bodden.  Während  so  die  Aachener 
Produktion  sank,  stieg  die  Stoiberger  im  Jahre  1663  auf  etwra 
28  000  Ctr.  (93  Öfen)  und  nahm  im  folgenden  Jahrhundert 
noch  zu. 

VII.  Die  Glanzzeit  der  Stoiberger  Messingindustrie 
im  XVIII.  Jahrhundert. 

Die  glänzende  Entwicklung  der  Stoiberger  Industrie  hatte 
schon  längst  den  Neid  der  wenigen  Messing  fab  ri  kanten 
Namurs  erregt,  deren  Fabriken  trotz  Einführung  der  Mühlen- 
hämmer  nach  deutschem  Muster  keine  großen  Fortschritte  gemacht 

M  Haag,  Handlingen  cn  Resolution.  Seitdem  Holland  vor  den  Toren 
Aachens  in  Vaels  festsali,  suchte  es  auch  die  Messingwerke  mich  dort  her- 
überzuziehen. Diesbezügliche  Beschlüsse  der  Staaten  ergingen  1664, 
März  28  (Octroy  voor  de  kooperhandelaars  tot  Aken,  oiu  tot  Vaals  ovens  te 
zetten;  vgl.  die  Bestellung  des  Agenten  v.  Wachtendonk  vom  24.  April  des 
Jahres),  1696,  Dez.  21  (den  coperhandel  tot  Vaals  door  haar  hoog  mogeude 
met  octroy  gefavoriseert)  und  1699,  März  81  (Differenten  dies  angaende). 

2)  Aachen,  Akten  der  Kupferschläger. 

*)  Aachen,  Waldungen  und  Grenzen  nach  Limburg  V.  Faszikel.  In- 
struktion der  Vorsteher  und  Deputierten  der  Kupfermeister  für  den  Stadt- 
syndicus  Lipman,  den  Galtnei  im  Limburgischen  betreffend;  aus  dem  Jahre 
1691:  In  der  Stadt  seien  nur  noch  10  oder  11  Kupfermeister,  die  meist  nur 
mit  einem  Ofen  oder  gar  nicht  arbeiteten,  während  man  vorher  20  bis  30  ge- 
zählt habe.  In  Stolberg  dagegen  wirkten  ungefähr  40  Meister  zum  Teil 
mit  6  bis  8  Öfen. 

•)  Akten  der  Kupferschläger.  Im  Jahre  1708  erging  der  letzte  Edikt 
gegen  die  Auswanderung  der  Kupfermeistcrgcsellen.  v.  Fürth  III  S.  40:i. 
Die  Zunft  als  solche  blieb,  freilich  mit  wenigen  Mitgliedern,  die  nur  dem 
Namen  nach  Kupfermeister  waren,  als  ein  Bestandteil  der  Aachener  Ver- 
fassung bis  zur  Invasion  der  Franzosen  bestehen. 
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hatten1.  Ihr  Arger  über  den  glücklicheren  Nebenbuhler  war 
um  so  größer,  als  sie  in  der  Aachen-Stolberger  Industrie  ge- 
wissermaßen einen  Ableger  der  uralten  Batterie-Werke  ihrer 
Heimat  erblickten,  und  sie  trieben  die  Regierung  der  spanischen 
Niederlande  zu  immer  neuen  handelspolitischen  Vorstößen  gegen 
die  deutsche  Konkurrenz  an.  Beim  Ausbruch  des  spanischen 
Erbfolgekrieges  führte  nun  diese  merkantilistische  Politik  zu 
einem  heftigen  Konflikt  mit  den  Kupfermeistern  von  Stolberg 
und  Aachen.  Jene  bereits  erwähnte  Verordnung  vom  4.  Februar 
1701,  welche  der  Statthalter,  Kurfürst  Max  Emanuel  von 
Baiern,  unter  Berufung  auf  die  früheren  Einfuhrverbote  er- 
lassen hatte,  belegte  nämlich  die  Messingwaren  aus  Aachen 
und  Stolberg  mit  einem  hohen  Einfuhrzoll  und  verbot  die  Aus- 
fuhr des  unentbehrlichen  Schrots2.  Zugleich  wurde  der  Pächter 
des  Altenberg  angewiesen,  an  erster  Stelle  die  Werke  in  Namur 
zu  bedieuen.  Da  diese  Maßnahmen  die  deutsche  Messingindustrie 
empfindlich  schädigen  mußten,  vereinigten  sich  die  Kupfer- 
meister von  Stolberg  und  Cornelimünster  mit  der  Stadt  Aachen 
zu  einem  gemeinsamen  scharfen  Protestschreiben  an  den  Statt- 
halter. Sie  wiesen  namentlich  darauf  hin,  daß  das  Zolledikt 
nur  drei  oder  vier  Namurer  Kupfermeistern  zu  (inte  komme, 
aber  die  spanischen  Finanzen  infolge  des  Abganges  an  Zöllen 
usw.  um  jährlich  20000  Taler  schädigen  würde3.  In 
mehreren  Flugschriften  wurde  der  beiderseitige  Standpunkt  er- 
örtert. Die  Deutschen  suchten  die  niederländische  Regierung 
mürbe  zu  machen,  indem  sie  überhaupt  keinen  Galmei  vom 
Altenberg  bezogen4.    Namentlich  die  Stoiberger  ließen  sich  in 

■)  Vgl.  Borgnet,  Cart  de  Bouvigues  I  S.  LXVII  ff. 

')  Brüssel,  Affaires  du  commerce  N.  37  et  38.  Iii  dem  gedruckten 
Placcart  beißt  es:  le.s  chaudrons,  bassins,  plates  et  autres  semblables 
ouvrages  battus  venans  d'Aix-la-Chapelle,  Stolberg  et  autre  pays  seroient 
charg6s  de  trois  florins  au  ceut  pesant  et  le  til  de  laiton  de  cinq 
florius  au  ceut,  et  que  la  sortie  de  tous  les  vieux  cuivre  dit  mitrails  taut 
rouge  que  jonues,  bronce,  mötail  des  cloches  et  autres  semblables  seroit 
absolumeut  defendu. 

3)  Brüssel,  Affaires  du  commerce  N.  37  et  38.  Auch  die  Brüsseler  und 
Antwerpener  Kaufleute  verwandten  sich  für  die  Aufhebung  des  Edikts.  — 
S.  auch  oben  Abschnitt  III  A. 

*)  Die  Aachener  Zunft  beschloß  unter  dem  22.  April  1701,  keiuen 
Galmei  mehr  zu  beziehen  und  keine  Güter  nach  den  Niederlanden  zu  ver- 
senden, bis  der  Streit  beigelegt  sei. 
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keine  Verhandlungen  mit  dem  Bergwerk  ein,  da  ihre  eigenen 
Gruben  und  die  des  Lütticher  Landes  ihnen  geuügend  Galaiei 
lieferten.  Erst  1730,  als  die  Pächter  so  schwer  geschädigt 
waren,  daß  die  Regierung  das  Bergwerk  wieder  in  eigene  Regie 
Ubernehmen  mußte,  wurden  mit  einem  Teil  der  Stoiberger  neue 
Kaufverträge  abgeschlossen,  während  die  Aachener  schon  1707 
Frieden  gemacht  hatten1.  D*s  angefochtene  Zolledikt  bestand 
aber  fort-.  Trotz  der  energischen  Schutzzollpolitik  der  Brüsseler 
Regierung  blieb  die  Namurer  Messingindustrie  mit  der  Stol- 
berger  verglichen  unbedeutend  3.  Und  ähnlich  stand  es  mit  den 
Messingwerken  an  andern  Plätzen.  Ein  Schriftstück  vom 
Jahr  1700  er  wähnt  solche  in  Neu  wie  d,  Cassel,  Mein  mel,  Nürn- 
berg, Hamburg,  Lübeck,  Salzburg,  Goslar  und  Warsteyn 
in  der  Schweiz4,  wozu  noch  anderein  Neustadt- Ebers  walde 
(Mark  Brandenburg6),  Iserlohn6,  Mailand  und  in  Böhmen, 
Schweden  und  England  hinzuzuzählen  sind. 

Die  Produktion  dieser  Messingfabriken  konnte  sich  aber  nicht 
entfernt  mit  der  Stolbergs  messen.  Diese  war  damals  unbe- 
streitbar die  erste  i n  ganz  Europa.  Das  XVIII.  Jahrhundert 
ist  recht  eigentlich  die  Glanzzeit  der  Stoiberger  Messing- 
industrie gewesen.  Auf  durchschnittlich  130  bis  140  öfen  und 
über  100  Hammerwerken  und  Drahtziehereien  wurden  dort 
mindestens  40000  Centner  jährlich  produziert.  In  einer  Brüsseler 
Denkschrift  von  1726  wird  die  Zahl  der  vorhandenen  Ofen- 
anlagen auf  200  angegeben 7  und  der  Galmeiverbrauch  auf  50 

')  Der  Pächter  Römer,  der  50  Stüber  für  den  Centner  verlangte,  hatte 
schlieblich  eine  Million  Pfund  in  seinen  Magazinen  in  Aachen  liegen. 

»1  Im  Jahr  1716  unternahm  der  Pfalzgraf  auf  Veranlassung  der  Stol- 
berger  Schritte  bei  dem  kaiserlichen  Gesandten  in  Brüssel, Grafen  Königseck, 
damit  dieser  auf  die  Beseitigung  des  Edikts  hinwirke. 

3)  1726  erhielten  die  Messingfabrikeu  der  Witwe  Michel,  Jakob  Ray- 
mond &  Cie.,  Johann  Franz  Tressoigne  &  Cie.  und  Heinrich  Bivort  in 
Xamur  ein  Privileg  auf  25  Jahre.    Schauplatz  der  KUustc  S.  56. 

*)  Brüssel,  Affaires  du  commerce  N.  37  et  38. 

*)  Gegründet  1694,  Eigentum  der  preußischen  Krone.  Sprengel, 
Haudwerkc  und  Künste  1770,  IV  S.  223. 

•)  Schon  Agricola  erwähnt,  dab  auf  den  Eisensteingrnbeu  des  Sauer- 
landcs  und  in  Lemgo  Galmei  gewonnen  wurde.  Seit  der  Mitte  des  XVIII. 
Jahrhunderts  nahm  der  Galmcibergbau  und  die  Messingindustrie  in  Iserlohn 
einen  groben  Aufschwung. 

;)  Affaires  du  commerce,  63  et  65.  200  Öfen  zählen  auch  Schleicher 
und  Peltzer  in  ihreu  Abhandlungen  über  die  Stoiberger  Industrie.  Letzterer 
nennt  um  1816  69  Hammerwerke,  34  Draht  ge  werbe,  16  Walzen,  16  Galmei- 
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bis  60000  Centner,  von  denen  nur  der  zehnte  Teil  Altenbeuer 
sei.  Was  eine  solche  Produktion  in  jener  Zeit  bedeutete,  zeigt  am 
besten  ein  Vergleich:  im  Jahr  1832  erzeugten  die  damals  sehr 
zurückgegangenen  Stoiberger  Fabriken  nur  11  077  Centner,  und 
dennoch  betrug  dieses  Quantum  noch  immer  Dreiviertel  der 
Gesamtproduktion  des  preußischen  Staates '.  Das  wichtigste  Ab- 
satzgebiet  blieb  auch  im  XVIII.  Jahrhundert  Frankreich. 
Schon  1700  ging  eiu  Drittel  der  gesamten  Aachen-Stolberger 
Produktion  nach  dort,  ein  Drittel  nach  den  Niederlanden  und 
von  dort  zur  See  weiter.  Die  Höhe  der  Ausfuhr  nach  diesen 
beiden  Ländern  wird  1726  auf  20000  Ctr.  angegeben;  später 
soll  mehr  als  die  Hälfte  der  gesamten  Stoiberger  Produktion 
nach  Frankreich  gegangen  sein2.  Der  Gewinn  war  dement- 
sprechend sehr  groß.  Nach  J.  A.  Peltzer  betrug  Anfang  des 
XIX.  Jahrhunderts  der  Gesamterlös  für  30000  Ctr.  1  950  000 
Reichstaler,  den  Centner  zu  65  Rtlr.  gerechnet.  Fast  eine 
Million  Taler  kam  nach  dieser  Berechnung  dem  Inland  zu  gute3. 

Das  soziale  Ansehen,  welches  die  Kupfermeister  oder  „Kupfer- 
herren44, wie  mau  sie  nun  nannte,  nicht  zum  wenigsten  wegen 
ihres  Reichtums  genossen,  illustriert  am  besten  die  Tatsache, 
daß  wiederholt  Fürstlichkeiten  bei  ihnen  zu  Besuch  weilten. 
So  wohnte  1724  der  König  von  Dänemark  längere  Zeit  bei 
dem  Kupfermeister  Schardinel  auf  Schloß  Kalkofen,  und  1738 
stieg  der  Kurfürst  Klemens  August  von  Cöln  bei  Abraham 
Peltzer  auf  Rosenthal  in  Stolberg  ab4.  Die  meisten  der  Kupfer- 
höfe verloren  im  XVIII.  Jahrhundert  ihr  finsteres,  festungsähn- 
liches Aussehen;  große  Gärten,  Obstpflanzungen  und  Fischteiche 
umgaben  die  schmucken  Herrenhäuser. 

raühlcu,  8  Pochwerke  und  4  Itaftinirhütten.  Jacobi  spricht  von  100 
Kupferinühlen,  von  denen  30  Tief-  oder  KesselmiUilen  seien,  außerdem 
von  Galmeimühlen. 

')  Festschrift  des  Ingen. -Vereins,  S.  232.  Im  Jahr  1895  produzierten 
die  seit  alters  bestehenden  Stoiberger  Messingwerke  der  vier  Firmen  William 
Prym,  M.  L.  Schleicher  Sohn,  von  Asten  D.  Lysen,  R.  Lynen  n.  O 
Schleicher  zusammen  90—100  000  Centner. 

")  Schleichersche  Denkschrift.  Vgl.  Denkwürdigkeiten  S.  74. 
Nach  Schauplatz  der  Kttuste  S.  205  befand  sich  in  Paris  eine  Niederlage  für 
Aachener  Messingdraht. 

8)  Jacobi  gibt  für  das  Jahr  1772/3  den  Gewinn  zu  Gunsten  des  „In- 
landes" auf  884  (J80  Rthlr.  an. 

•)  Ritze feld,  Gesell,  d.  kathol.  Gemeinde  zu  Stolberg  S.  33. 

26 
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Im  Jahr  1748  erwählten  die  36  Kupfermeister  einen  Aus- 
schuß von  5  Mitgliedern.  Diese  Organisation  wurde  am  26. 
September  1759  von  der  pfälzischen  Regierung  bestätigt,  ver- 
schwand aber  1778.  Erst  1794  kam  es  wieder  zur  Einsetzung 
eines  Ausschusses  von  7  Köpfen,  der  namentlich  Preisvereinba- 
rungen herbeiführen  sollte.  Die  Anzahl  der  Arbeiter  war  verhältnis- 
mäßig gering;  sie  wird  auf  1200—1300  angegeben,  war  also 
nicht  viel  höher  als  die  für  Aachen  im  XVI.  Jahrhundert  be- 
zeugte Zahl.  Die  Angestellten  wohnten  in  den  umliegenden 
Ortschaften,  von  denen  jede  eine  andere  Kategorie  von  Arbeitern 
lieferte,  die  einen  die  Schmelzer  (Ofenleute),  die  andern 
die  Kesselschmiede  (Latscher  und  Tiefer),  wieder  andere 
die  Drahtzieher,  die  Wälzer  u.  s.  w.  Diese  zunftartige  Teilung 
der  Arbeit  hatte  sich  mit  der  Zeit  von  selbst  herausgebildet, 

Die  Behörden  Aachens  machten  zwar  noch  einigemale  An- 
strengungen, etwas  von  dem  reichen  Gewinn,  den  die  aus  ihren 
Mauern  vertriebene  Messingindustrie  über  die  ganze  Gegend 
verbreitete,  in  die  Stadt  zu  leiten,  indem  sie  z.  B.  im  Jahr 
1724  den  J.  W.  Eichhorn  und  1780  Scherviers1  bei  dem  aus- 
sichtslosen Bemühen  unterstützten,  die  Messingfabrikation  wieder 
einzupflanzen2,  aber,  um  mit  den  Worten  des  städtischen 
Historiographen 3  zu  schließen,  „der  Phönix  war  ausgeflogen 
und  in  Stolberg  schon  festgenistet.  Die  Fabrik  machte  daselbst 
starke  Fortschritte;  ihr  Ruhm  verbreitete  sich  von  Tag  zu 
Tag.  Wahre  brüderliche  Eintracht  führte  im  Handel  das  Ruder. 
Rechtschaffenheit  und  eine  fertige  Erfüllung  der  Geschäfte  lagen 
in  den  Grundsätzen  der  dortigen  Kaufleute.  Eine  gesegnete  Be- 
völkerung belebte  diese  ohnehin  gesunde,  romantische  Gegend; 
prächtige  Gebäude  und  schöne  Lustgärten  folgten  aufeinander; 
stille,  prunklose  Reichtümer  entsprachen  der  Industrie,  und 
eine  Linie  wichtiger  Handlungshäuser  gründete  daselbst  die 
Fortdauer  der  blühenden  Messing- Fabriken." 

WTir  stehen  am  Ende  unserer  Untersuchung.  Durch  fast 
zwei  Jahrtausende  konnten  wir  den  Wanderungen  und  Wande- 

')  Nach  drei  Jahren  schon  mußte  Scherviers  seine  Fabrik  am  Templer- 
grabcn  aufgeben  und  nach  Stolberg  übersiedeln. 

*)  Macco,  Zur  Reformationsgesch.  S.  95.  1734  begründeten  zwei 
Aachener  Bürger  ihr  Gesuch  um  Nachlaß  der  Accise  auf  Kohlen,  Oalmei 
uud  Holz  mit  dem  Hinweis,  daß  von  der  altberUhmten  Kupferindustrie  in 
Aachen  kaum  noch  ein  Schatten  übrig  sei. 

3)  Meyer,  Aach.  Fabriken  S.  71. 
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hingen  der  Messing-Industrie  auf  dem  Gebiete  zwischen  Maas 
und  Khein  nachgehen  und  zeigen,  wie  die  „Batterie"  und 
„Kupferhandlung",  in  Dinant  und  Aachen  erloschen,  eine  neue 
und  sichere  Heimat  an  einem  ihrer  ersten  Ausgangspunkte,  in 
Stolberg,  gefunden  hat.  Anderen  muss  es  überlassen  bleiben 
zu  schildern,  wie  die  Lage  der  Stoiberger  Industrie  sich  nach 
den  einschneidenden  politischen,  wirtschaftlichen  und  technischen 
Umwälzungen  des  beginnenden  XIX.  Jahrhunderts  gestaltete, 
infolge  deren  die  Zink-  und  Messingerzeugung  sich  über  die 
ganze  Welt  verbreitete.  Unsere  Aufgabe  war  es,  die  Entwick- 
lung und  Bedeutung  der  Dinanderie  und  der  Aachen-Stolberger 
Messingindustrie  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  darzu- 
stellen. Mit  dem  Beginn  der  modernen  Zeit  verliert  Stol- 
berg seine  Sond  erstellung.  Die  Geschichte  seiner  Industrie 
bildet  daher  fortan  nur  noch  einen  Teil  der  Geschichte  der 
Messingindustrie  überhaupt. 
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Beilagen. 

l. 

Hermatt  Pael  von  Aachen  gelobt  für  sich  und  seine  Gesellschafter  unter 
Verpfandung  aller  seiner  Güter,  die  Bedingungen  der  eingerückten  Verleih- 
ungsurkunde des  Herzogs  Philipp  von  Burgund  vom  29.  September  1437  zu 
erfüllen,  laut  welcher  ihm,  seinem  Bruder  Geryt,  Jan  Bernage  und  andern 
der  Blaesberg  und  andere  Berge  im  Herzogtum  Limburg  zum  Betrieb  des 
Bergbaues  auf  Blei,  Galmet\  Zinn  und  Kupfer  7.r>  Jahre  lang  rerpuchtet 
werden.    1437,  Oktober  2. 

Allen  den  ghenen,  die  desen  brief  seien  Sien  of  hören  lesen.  Je,  Her- 
man  Pael,  doe  tc  weten  mit  desen  selven  brieve,  also  alst  den  hogeboren 
doirluchtigen  vorst,  mynen  alregencdiehsten  beere,  mynen  beere  den  hertoge 
van  Bourgoingen,  van  Brabant  ende  van  Lymborch,  greve  van  Vlaenderen, 
van  Artois,  van  Bourgoingen,  palatin  van  Hencgouwe,  van  Hollant,  van 
Zeelant  ende  van  Namen  by  synre  gracien  ende  goederterenheit 1  gewaer- 
dicht  heeft,  overmids  synen  openen  besegeldcn  brieven  my,  Herman  Pael, 
Oeryt  Pael,  mynen  broeder,  ende  Jan  ßornnge  mit  onsen  medegesellen,  die 
wy  tot  ons  seien  nemen,  te  verleenen,  den  tyt  van  vyftien  jaren  laue  gc- 
duerende,  om  mit  den  Blaesberch  ende  andere  bergen  ende  plaetsen  binnen 
synen  lande  van  Lymborch  blyeneirtz,  calracirtz,  coperineirtz  ende  tin- 
cirtz  te  mynen,  te  graven  ende  te  Winnen,  dairaf  syne  genaden  of  zyne 
nacomelinge,  hertogen  of  hertoginnen  van  Brabant  ende  van  Lymborch,  up 
dat  zynre  gebrake  dat  negenste  deel  van  den  blye,  calm,  coper  ende  tin 
dair  af  comende,  al  gesmouten  ende  bereydt.  vry  hebben,  helfen  ende  up- 
bueren  aal,  ende  dat  by  ons  gelevert  werden  synen  rentmeistcr  van  Lym- 
borch of  dien  hy  dat  bevclen  sal,  ende  mit  den  anderen  remanante  seilen 
wy  onsen  vryen  willc  mögen  doen,  nutgedaen  silver  ende  gout,  twelke  den 
selven  mynen  genadigen  heere  ende  zyne  voorscreve  uacommelingen  alleen 
toebchoiren  sal,  gelyc  synre  vorscrevc  genaden  brieve  mit  alrc  banden  an- 
dere voirweirden,  vryheiden  ende  punten  daer  inne  begrepen  dat  clairlikcr 
inhout  ende  uutwyst.  Daer  of  die  teneur  van  woirde  te  woirdc  hier  no 
volght  ende  is  alsus: 

Philips,  by  der  gracien  goeds  hertoge  van  Bourgoingen,  van  Lotryek, 
van  Brabant  ende  van  Lymborch,  greve  van  Vlaenderen,  van  Artois,  van 
Bourgoingen,  palatin  van  Hencgouwe,  van  Holland,  van  Zeelant  ende  van 
Namen,  maeregreve  des  Heiichs  Rycx,  heere  van  Vrieslant,  van  Salins  ende 
van  Mcchelen,  doen  cond  allen  luden. 

[I]  Want  onlanex  seker  keregeboden  van  onsen  wegen  gedaen  zyn 
geweest  in  onsen  lande  van  Lymborch,  om  bly,  calm,  coper  ende  tin  te 
Winnen  ende  te  mynen  uut  den  Blaesberch  in  onsen  voorscreven  lande  van 
Lymborch  gelegen  ende  die  uut  tc  geven  erflic  op  seker  profyt,  dat  wy 

»;  Vgl.  den  Ausdruck  guder  tiereu  in  der  altaachcner  Qerichtasprnche  -hütürli. 
wohlgeneigt. 
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dair  af  hebben  ende  hoffen  zouden  na  der  ouder  gewoento  ons  lande  van 
Lymborch  vorscreven,  ghevende  te  kennen,  hoe  ons  geboden  wacr  geweest 
dat  negenate  deel  al  bercet  ende  zuver 1  te  gheven,  om  te  weten,  of  ons  yc- 
mant  meer  dair  af  dan  dat  negenstc  deel  aouden  willen  gheven,  ende  nyc- 
inant  binnen  den  termyu  daer  toe  gestelt  comen  cn  is,  die  ons  meer  heeft 
geboden,  ende  wy  oie  niet  in  onsen  raide  bevonden  en  hebbeu,  den  voor- 
screven  berch  of  enige  andere  berge  aldair  in  toecomenden  ende  erfiye  meer 
uut  te  gheven,  wy  en  hadden  dair  op  ander  onderwys  ghadt,  mer  syn  gc- 
sloten»,  die  voirtaen  alleen  tot  sekeren  termynen  uut  te  gheven,  in  der 
raaten,  dat  ons  ende  onse  raide  dat  nutste  ende  oirboirlicste  sal  dunken, 
ende  bevynden,  dat  onse  geminde  Herman  Pael  van  Aken  den  selven  Blaes- 
berge  ende  ander  onse  bergs  in  onsen  lande  van  Lymborch  gelegen  tot 
sekeren  termyn  ende  met  erflic  jegens  ons  nenien  wille,  ende  ora  die  goede 
gunstc,  die  wy  tot  synen  persoen  dragen,  hebben  den  selven  Herman  Pael, 
Geryt  Pael  gebroeders,  Jan  Bcrnagc  ende  hoire  medegesellen,  die  sy  tot 
hen  nemen  seilen,  verpacht,  uut  gegeven  ende  verleeut,  verpachten,  geveu 
uut  ende  verlecnen  mit  desen  brieve  den  vorscreven  Blacsberch  ende  oic 
alle  andere  bergen  ende  plactscn,  over  al  in  onsen  voirnoemden  lande 
van  Lymborch  gelegen,  by  ons  of  onsen  voirseten  hertogen  of  herto- 
ginnen  van  Brabant  ende  van  Lymborch,  niet  uut  gegbeven,  aen  te 
veerden  ende  tot  hera  te  nemen,  om  daer  in  te  sucken,  te  graven  ende  uut 
te  Winnen  alle  maniere  van  blyeirtz,  calmeirtz,  tineirtz  ende  copercirtz  ende 
die  te  hebben  ende  te  behalden  tot  hoeren  proffyte  cenen  tyt  van  vyfticn 
jaren  lanc  geduerendc,  beginnende  up  dntuin  dees  briefs,  in  ende  op  alsulken 
voirweirden,  maten  ende  condicien,  als  hier  na  verclairt  ende  bescreven 
staen,  te  weten  is : 

[2]  So  wanneer  diesclve  Herman,  Geryt  Pael,  gebroedere,  ende  Jan 
Bcrnagc  mit  hoiren  medegesellen  enegerhande  bleyeirtz,  calmcrtz,  tineirtz 
of  copercirtz  bevynden  seien  ende  sy  die,  of  enige  van  hen,  in  die  locht 
boven  der  erden  ende  hüten  kulen  bracht,  gesmelt  ende  bereit  seien  hebben, 
dan  seien  zy  dat  neghenste  deel  van  den  bly,  calm,  coper  of  tin,  al  gc- 
smouten  ende  bereit,  onsen  rentmeister  van  Lymborch  in  der  tyt  wesende 
t'onsen  behoef  of  den  ghenen,  dien  wy  dat  bevelen  seien,  vry  leveren  opter 
hutten,  ende  metten  anderen  remenante  hören  vryen  wille  moegen  doen. 
Ende  of  zy  by  aventueren  enich  guldeneirtz  of  silvereu  cirtz  vonden,  het 
waer  onder  den  eerden  of  dat  zy't  ut'en  kulen  boven  der  eerden  bracht 
hadden  of  seien  hebben,  dat  sal  ons  ende  onsen  nacoraelingen,  hertogen  of 
hertoginnen  van  Brabant  ende  van  Lymborch,  of  onser  gebrake  alleen  toebc- 
horen,  om  onsen  vryen  wille  dair  mede  te  mogeu  doen,  sonder  den  vorscre- 
ven Herman  Pael,  Geryt  Pael,  gebruederen,  ende  Jan  Bernage  of  hoiren 
medegesellen  of  yemand  anders  dairaeu  in  eniger  manieren  gericht  te  syn, 
of  enich  deel  te  hebben,  bchouden  dien:  eer3  wy  of  onse  vorscrevc  rent- 

')  saaber.  —  *  >  Sondorn  da  wir  entschlossen  sind.  —  *)  ausgenommen  dieses :  bevor. 
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meister  van  Lymborch  of  yemand  anders  van  onsen  wegen  dat  sclve  gülden 
of  silverencirtz  seien  mögen  aenveerden,  so  seilen  wy  hoeren  redeliken  cost 
ende  aerbeit  dair  af  doen  hctalcn  of  dair  af  also  doen  vernoegen,  dat  sy 
des  billicx  content  wesen  seien,  sonder  aergelist. 

[3]  Oic  hebben  wy  den  selven  Herman,  Geryt  Pael,  Jan  Hernage  ende 
hoirc  medegescllen  vorsereven  gegonnet  ende  geeonsenteert,  gönnen  ende 
consenteren  inet  desen  vorsereven  brieve,  dat  zy  over  al  in  ousen  vorsereven 
lande  van  Lymborcb,  dair  ben  nut  ende  oirboir  duuken  sal,  ende  dair  sy 
seilen  inenien  tc  vynden  enieh  van  der  eerden  ende  mync  vorsereven also 
verre  wy  of  onse  voirseten  die  alrede-  niet  uutgeveu  en  hebben,  of  die  wy 
ende  onse  nacomelingen  of  ons  gebrake  hier  namaels  uutgegeven  seien, 
moegen  stellen  ende  beginnen  hoer  werk  den  tyt  vuu  den  vyftien  jaren  vor- 
sereven geducrende  ende  niet  langer.  Ende  so  wauneer  se  enieh  ertz  also 
gevonden  seilen  hebben,  het  sy  in  den  vorscrevc  Blaesberch  of  anderswair, 
so  en  sei  niement  anders,  die  wy  of  onse  voirsete  in  voir  tyden  alsulke 
werke  uutgegeven  ende  verleent  hebben  of  wy  of  onse  nacomelinge  in  toe- 
couicnde  tyden  uutgeven  ende  verlcenen  seien,  mögen  hoire  vorsereve  werke 
also  by  hen  gevonden  ende  begonnen,  niet  inaken  of  aencomen  mögen,  op 
drie  bonderen  lands  na.  Ende  gelycx  so  en  seilen  die  sclve  Herman,  Geryt 
Pael,  Jan  Bernage  ende  hoirc  vorsereve  medegesellcn  niet  moegen  maken 
of  aencomen  der  anderen  luden  wercken,  die  hen  voirtyts  uutgegeven  syn 
geweest  of  iu  toeeomendc  tyden  uutgegeven  seien  worden.  Ende  is  voer- 
werde  ende  ondersproken,  dat  over  al,  dair  die  selvc  Herman,  Geryt  ende 
Jan  mit  hoiren  geseloap  voruoemt  eghecn  werck  en  seilen  hebben  vonden, 
ende  dair  zy  niet  gegraiven  en  seien  hebben,  alle  andere,  die  wy  des  gönnen 
seien  ende  gegonnet  hebben,  wercken  ende  graven  seien  mögen.  Wairt  oic 
sakc,  dat  die  vorscrevc  Herman,  Geryt  ende  Jan  mit  hoiren  geselcap  enieh 
were  begonsten,  het  wäre  in  den  selven  Blaesberch  of  eiders  binnen  onsen 
lande  van  Lymborch  voirscreven,  ende  dat  onbewraeht  1  lieten  liggen  sonder 
binnen  veertich  dagen  d'een  den  anderen  ymperlyc  volgende,  daer  aen  da- 
gclicx  ende  behoerlyc  werckeude  sonder  argelist,  dan  seien  die  selve  bergen 
ende  plaetsen,  die  zy  also,  na  dat  sy  se  begonst  seien  hebben  of  hadden 
te  wercken,  stille  liggen,  vervallen  zyn  ende  wedercomen  aen  ons  ende  onse 
nacomelingen  vorsereven,  geliker  wys  die  te  voiren  waren.  Ende  dan  seien 
wy  of  onse  vorsereve  rentmeister  hen  der  vorsereve  plaetsen  mögen  onder- 
weynden,  om  onse  proffyt  dair  mede  te  doen,  het  en  were  dan  dat,  dat 
gebreck  van  den  vorsereve  wercken  toeiiuainc  by  ojienbaeren  oirloge,  by 
tempeste  van  were  of  groten  opwater4  of  anderen  kenliken  noot,  behouden 
dien,  dat  sy  aen  den  vorsereve  Blaesberch  sele  beginnen  te  wercken  tus- 
schen  dit  ende  half  merte  naist  commende,  sonder  yet  langer  daer  mede  te 
verbeyden '. 

'r  wo  sie  etliche  der  vorgenannten  Erdarten  und  Mineralien  zu  finden  vermeinen. 
■')  bereit«  (vgl.  englisch  already).  —  ■')  unbearbeitet.  —  •)  Hochwasser.  —  *)  ohne  damit 
zu  silumen. 
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[4]  Ende  hicrom  so  hebben  wy  den  vorscreven  Herman,  Qeryt  Pncl, 
Jan  Hernage  ende  hoire  voerscreven  medegesellen  geopent,  gevryt  ende  ge- 
qnyt,  upenen,  vryeu  ende  quyten  mit  desen  selven  brieve  den  tyt  van  den 
vorscreven  vyftien  jaren  ducrende,  onse  woudt  geheiten  t'Hertogcnwoudt 
binnen  onsen  vorscreven  lande  van  Lymborch  gelegen,  hout  te  houwen  tot 
des  vorscreve  wercks  nootdorst,  dat  de  bouwen  ende  te  maken  binnen  ecr- 
den  ende  boven  eerden,  also  vele  als  wy  des  tot  den  selven  werck  behoeven 
seilen.  Oic  hebben  wy  hen  gegonnen  ende  geopent,  gönnen  ende  openeu  als 
voir  alle  wege,  Stegen,  wateren  ende  beken  ende  onse  vorscreve  wout,  om 
houdt  ende  colen  te  hebben,  op  die  gewoenlike  ende  costumeerde  rechten 
dair  af  te  geven,  killen  ende  hutten  te  bouwen  ende  te  maken  ende  dat 
voirnoemde  eirts  te  sraelten  ende  te  bereyden  tot  hoere  nootdorst. 

[5]  Voirt  hebben  wy  den  vorscreve  Blacsberch  ende  alle  andere  plaet- 
sen  ende  bergen,  dair  die  sehe  Hcrman,  Gcryt  Pael,  gebroederen,  ende  Jan 
Bernage  mit  hoiren  geselscap  also  wercken  seien  ende  eirtz  dair  op  graven, 
gevrydt  ende  vryen  met  alsulker  vryheiden]  als  andere  plaetsen  ende  bly- 
berge  hebben  binnen  onsen  vorscreven  lande  van  Lymborch  gelegen.  Oic 
vryen  wy  die  gesellen  ende  wercludcn  op  die  selve  bergen  ende  plaetsen, 
also  als  berchrecht  ende  op  alsulkcn  plaetsen  als  gewoenlic  is.  Brengerc 
oic  yemant  eniger  conde  waren  op  die  vorscreve  bergen  ende  plaetsen 
veyle,  wie  die  weren,  die  seien  oic  gevryt  syn,  gelyc  den  voirgenoemde 
bereh  gesellen. 

[6]  Wairt  oic  sakc,  dat  sy  sich  eirtz  vermoeden  te  vynden  in  yemauts 
erve,  wie  hi  oic  wer,  of  dair  sy  doch  sus1  graven  moesten  binnen  den  vor- 
screven bergen  ende  plaetsen,  dair  of  seien  zy  den  ghenen,  dies  dat  erve 
were,  vernoegen  ende  synen  wille  dair  of  crigen  by  landcoep  of  anderssins, 
oer  sy  in  den  selven  erven  seien  mögen  graven. 

[7]  Wair't  oic  sake,  dat  enige  der  werclude  van  deser  geselscap 
twidrechtich  worden,  dair  af  seien  de  andere  medegesellen  onder  hen  wysen 
ende  die  cendreebtich  maken,  ende  wie  des  niet  houden  en  woude,  die  sal 
onse  castelein  ende  drossete  van  Lymborch  mit  raide  der  gesellen  dair  toe 
houden  ende  dwyngen,  dat  te  voldoeu,  in  alle  der  voegen,  als  die  geselscap 
dat  geordineert  sal  hebben. 

[8]  Ende  oft  geviele,  dat  god  vermiede,  dat  enuich  van  den  werc- 
luden  in  de  werckc  van  misvalle  of  versumerucsse  sonder  aergelist  ge- 
quetst  of  doot  bleve,  des  en  seien  die  voirgenoemde  berchgesellen  ende 
werclude  ende  hoire  goedc  van  ons  ende  onsen  amptman  niet  bededingt 
werden,  mer  dair  af  los,  ledich  ende  qnyt  zyn,  alle  geverde  ende  argelist 
in  allen  yegeliken  vorscreve  punten  uutgescheiden. 

Outbieden  hicrom  ende  bevelen  onsen  borchgreve  ende  drossete  van 
Lymborch  nu  synde  ende  namaels  wesende,  dat  sy  den  vorscreven  Herraan, 
Geryt  Pael  ende  Jan  Bernage  mit  hoiren  geselscap,  die  berchgesellen  ende 
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wercludcn  voirscrcvcn,  den  tyt  van  den  vorscreven  vyftien  jarcu  geduerende 
buudcn  by  den  voirweirden,  vryhcdcn  ende  pnnten  voirscrcvcn  ende  dairinnc 
van  onsen  wegen  stairken,  beseudden  ende  verandworden  tegen  elkcruialck, 
die  se  dairinne  woude  veronrechten,  want  wy't  gedaen  willen  hebben  nict 
jegenstaende  of  by  des  vorscrevc  kerckgeboden  ymande  enich  tocseggen 
dair  af  gedaen  weer,  ende  alle  andere  gebode,  Statuten  ende  ordinancic 
contrarien  wesende.  Ende  om  dat  wy  alle  dese  vorscreve  punten  ende  clc 
bisonder  gcslotcn  ende  overdregen  hebben  by  grooten  rypen  raidc  ende 
willen  die  onvcrbreckclic  gehouden  werden  gelyc  die  boven  in  desen  brief 
gescreven  staen,  den  vorscreven  Herman,  Geryt  Pacl,  Jan  Bernagc  ende 
elkcn  by  sonder  mit  hoiren  gcselscap,  bcrcbgcsellcn  ende  wercluden,  so 
hebben  wy  des  getuge  onsen  scgel  aen  desen  brief  doen  hangen.  Gcgevcn 
in  onser  stad  van  Brucssel  XXIX  dagen  in  septembris  int  jaer  ons 
heeren  MCCCC  seven  ende  dertich. 

So  eest,  dat  ic  Herman  Pacl  vorscreven  voir  my,  voir  Gcryt  Pael, 
raynen  broeder,  ende  Jan  Bernagc  ende  voir  onse  vorscreven  gesellen,  die 
wy  tot  ons  nemen  seien,  mynen  vorscreve  alregenedichstcn  beere  ende 
synen  nacomclingeu.  hertogen  van  Brabant  ende  van  Lyraborch,  of  zynres 
gebrake  binnen  descr  tyt,  dat  god  verhoedc,  gelooft  bebbe  ende  gelovc  in 
goeden  trouwen,  dat  ic  metden  vorscreven  Gcryt  ende  Jan  ende  onse  vorscreven 
gesellen  wail  ende  getrouwelic  onderhouden  ende  volvuren  seien  alle  de  voir- 
werden  ende  punten,  die  in  mync  vorscreven  alregcnctichstcu  heeren  brief  hier 
boven  geincorporcert  bescreven  staen,  also  verre  als  ons  die  aenrueren  endo  gc- 
boeren  te  doen.  Ende  hebbe  dair  vorc  verbonden  ende  verbynde  mit  desen  brief 
alle  myne  goedc,  beruerlike  ende  onberuerlike,  vercregen  ende  tc  vercrygen, 
wacr  of  te  wat  plaetsen  die  gelegen  syn,  ende  aal  mynen  vorscreven  broeder,  Jan 
Bcrnage  ende  onse  vorscreven  gesellen  alsukc  ende  in  dien  hebben1,  dat 
sy  mit  my  die  gelycke  gcloefdcn  doen  seien  mit  hoeren  bcscgclden  brieven 
tusschen  dit  ende  halff  vasteu  naest  coramendc,  ende  al  sonder  argelist. 
Ende  des  t'orcondc  hebb  ic  mynen  segcl  an  desen  brief  gehangen,  gegeven 
twee  dagen  in  octobri  in"t  jaer  ons  beeren  MCCCC  seven  ende  dertich. 

Brüssel,  Archive*  ge'nirales  du  royaume. 

Charte*  des  ducs  de  Umbaut,  restitnees  18C>3.  (Vgl.  Iniattaire  40Ü  der 
zireiten  Sektion,  Restitution  par  l'Autriche,  S.  162  X.  144.)  Originalurkunde 
auf  Pergament. 

Siegel  des  Herman  Pael:  In  einem  Dreipaß  ein  Schild  mit  Halfan,  in 
welchem  drei  rfdhle  (pal)  zu  erkennen  sind,  begleitet  rechts  ton  einer  Lilie 
(oder  Stern 

»)  Duzn  anhalten. 


Digitized  by  Google 


Geschichte  der  Messingindustrie. 


409 


2. 

Auszüge  aus  den  Rechnungsbtlehcrn  der  Renitneister  von  Limburg,  be- 
treffend die  Galmeibergwerke,  1438—1469. 

Brüssel,  Archires  ginerales  du  rogaume,  Chambre  des  eomptes. 

I.  Registre  2444,  domaine  du  duehe  de  Limbourg  de  1438  ä  1445. 

n)  1438139  folio  1:  Rekcnynghc  Johannis  Rypclmans,  priesters,  rent- 
meester  des  lantz  van  Lymbourcb,  sinder  den  XVIII sten  dach  van  augusto 
XI III' XXXVIII  tot  sint  Jansmisse  Baptisten  in  midzomcr  {Juni  24) 
XI1IPXXXIX  inclus. 

folio  7V.  Van  den  kelmenbcrge  gelegen  in  den  lande  van  Lyinborch 
by  den  berck,  die  die  van  Aken  houden,  de  welken  myn  genedigh  beere 
mit  syneu  openen  brieven  gegeven  ende  verleent  heeft  Hermanc  l'ael,  Ge- 
raerdc  Pael  ende  .Tanna  Bernarst  eenen  tennyn  van  15  jacren  in  alle  der 
manieren  tc  houden,  dat  men  berchwerk  gewoonlic  is  in  den  lande  van  Lyin- 
borch te  houdende,  op  dat  9ste  deel  uuten  selven  berge  körnende,  al  berect 
gebrant  opten  kuylen  mynen  genedigh  beeren  vry  tc  leveren;  ende  is  uuten 
selven  berge  keltnyn  koraen  ende  by  den  voersereven  Hermanne  vercocht 
die  partyen  hier  na  volgcndc:  Jcrst  meester  Arnout  van  Baien  138  sin- 
delen1, item  Elois  Roy  60  sindelcn,  item  Leuacrt  Kcmnel  50  sindelen,  item 
den  scoutheyts  son  van  Lontsen  44  sindelen,  item  Lcnacrt  Vranck  ende  syn 
brueder  50  sindelen,  item  Wynkeu  Opten  aldenhof  110  sindele,  item  Jo- 
hannes des  jonckeren  knecht  van  Wittara  281  siudele,  item  cen  coepman 
van  Luydick  307  sindele,  item  de  selvc  noch  49  sindelen,  item  Wynken 
vurscreven  49  sindelen;  maken  tsamen  932  sindele  kelmyns,  die  de  vur- 
screven  pechteneers  voer  beere  H;9ste  deele  gehadt  ende  vercocht  hebben,  so 
das  inyns  heren  9stc  deel  compt  op  142  sindele,  alst  blyet  by  certifieatie 
hier  overgegeven ;  die  vercocht  syn,  die  8  sindelen  voirc  1  rins  gülden, 
maken  47  rins  guldens  1  sex,  den  güldenen  5  marc  8solz,  valent  267  marc 
3  s.  4d. 

Van  den  Blaesbcrgc,  den  welken  den  voirscreve  Herman  Ptcl  ende 
synen  mcdcgeselle  vertoont  is  in  der  manieren  vurscreven,  ominc  blyertz 
daer  inne  te  graven,  ende  en  is  noch  gheen  goet  daer  uut  kome,  ende  also 
hier  nyet 

b)  1442143.  folio  209:  Rekeninge  Johans  Ripelman,  priestcr,  rent- 
meester  des  lants  van  Lymborch.  sinder  sint  Jansmisse  Baptisten  in  mid- 
zomcr XIIirXLII  cxcluys  tot  st.  Jansmisse  Baptisten  in  midzomcr 
X1III  XL1II  incluys. 

fol.  216 v:  Van  Hantz  Meyer  ende  sinen  mitgesellcn,  den  welke  de 
vurscreve  rentmeester  uutgegeven  ende  verleent  hadde  een  plaetsc  gebeten 
den  Poppenberch,  gelegen  in  den  lande  van  Lymborch  in  den  Kerspel  van 
Waelhocren,  ornme  kalmyn,  ertz  ende  l»lycrtz  daer  inne  te  grevenc,  op  de 
rechte  thiende  van  den  kalmyn  ende  blye  al  bereet  gebrant  ende  gesmolten 

»)  sondelen,  sindelen,  ciuder  =  Centner. 
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mynen  gcnedige  here  opten  kulen  ende  hut  ton  vry  tc  leveren,  ende  voirt 
zu  haldcn  in  alle  der  mauieren,  dat  men  berchwerc  in  den  lande  van  Lym- 
borcb gewoculye  is  te  balden,  den  welke  berch  vergangen  es  ende  ledich 
hieven,  omme  dat  den  kalmyn  niet  cn  doebte,  eude  dat  nien  geen  blyert 
da<  r  inue  nieer  en  vont,  ende  heeft  myns  heren  deel  geweest  van  den  kcl- 
myn,  eer  den  bergb  liggendc  bleef,  7  rins  gülden  ten  pryse  vurscreven  va- 
lent  40  marc  3solz.  Item  beeft  myn  beere  gebadt  van  den  sehen  berge 
voere  syu  tbiende  van  den  blye  opter  butten  gesmolten  75  lb.  blys,  die  ver- 
focht syn  by  certificate  bier  overgegeveu  voere  lOinarc. 

Item  van  Jan  van  Daelhem,  seepenen  in  de  bane  van  Halen,  ende 
Hantz  Mever  van  Eselbach,  den  welken  de  vurscreve  rcntineester  van  mvns 
genedigs  bereu  wegen  verleent  heeft  eyn  plaetse  in  den  lande  van  Lytn- 
boreb  in  de  banc  van  Montzcn  by  Kelmis  neven  den  bennet  geheiten  Herken- 
broich, omme  kelmynertz  ende  blyertz  dacr  inne  tc  gravenen,  op  tc  rechte 
tbiende  myneu  genedigen  beere  vry  al  bereet  te  leveren  gebrant  ende  ge- 
sinoltcn,  daer  bynnen  den  tyde  van  deser  rekeningen  niet  gedeylt  cn  is.  Ende 
also  hier  niet. 

//.  Regiere  2444  (1445—1454). 

Anno  1445)46.  folio  1 :  Rckcninghe  Johans  van  Daelhem,  rcntineester 
s'lantz  van  Lymborcb,  sinder  sint  Jansmysse  Baptistc  ind  midzoraer 
XIlll'XLV  excius  tot  sint  Jansmysse  Baptisten  ind  mydzomer  XllirXLVl 
inclus. 

folio  6:  Onder  ontfanck  van  tbiende  ende  renten  körnende  van  de  mynen  te 
tretende  loetbergen,  yserberge  ende  kalmynberge,  ende  die  veranderen  in 
der  mauicren  bier  na  verclaert. 

folio  7  v":  Van  Herman  Pael  als  van  der  kalmynberge  gelegen  in  de 
lande  van  Lymborcb  by  den  berch,  die  de  van  Aken  te  houden  plagen,  ende 
is  geheyten  den  Toljaert,  den  welken  die  vurscreve  Herman  mit  synen 
medegesellen  tegeu  heren  Jannc  Rypelman,  vurtytz  rentmeester  van  Lym- 
borcb, aengeuomen  ende  aengevert  heeft,  dacr  inne  te  werckende  sunden 
den  XVI**'  dach  van  augusto  XIIII'XLIII  op  dat  10*1"  deel  tot  myns  gc- 
nedighs  heren  behoef  al  gebrant  ende  bereit  opter  cuylen  dar  äff  tc  leveren 
ende  opte  gewoenlike  rechten  van  den  berchwercke  in  den  lande  van 
Lymborcb,  op  welke  berch  men  sere  luttel'  gewracht  hait  omme  den  seois 
ende  geschil*  tuschen  Hantz  Meyer  van  Eselbach  ende  Symon  Holtzapcl. 
So  dat  tusschen  Sint  Jansmisse  Baptisten  XIIll'XLV  eude  de  XVII*"  daghe 
febrnario  dacr  na  volgende,  dat  de  vurscreve  Hantz  Mever  alle  die  calravu- 
l»erch  van  mynen  genedighen  here  kregen  hait,  niet  meer  opten  vurscreven 
berch  myn  genedich  here  ervallen  en  is  vur  syn  10"''"  deil  van  27  cynder 
kalmyns,  die  veroocht  syn  in  cynderen  mit  1  rinsch  gülden1,  maken  9  rins 
guldens,  valent  52  marc  *>  >olz.  By  certiticatic  hier  overgegeveu. 

M  wenig. 

*)  Uneinigkeit. 

»i  nioht  verständlich.   Der  Sinn  ist:  :J  oyndereu  fttr  1  rhein.  dulden. 
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Nota.  Van  desen  selven  kclinynbergc  zynt  den  voirscreve  XVII'"  dage 
februario  anno  XLV  tot  Sl  Jansmisse  anno  XL  VI  so  is  verantwoirdt  by  den 
lesten  article  zonder  Ben  van  desen  capitle. 

Van  den  Bloesbcrge,  den  welken  vcrleent  is  van  myns  genedighs 
heeren  wegens  Janne  vander  Mere,  Wylheius  Nekens  ende  Peters  Dan- 
ckaertz,  omrae  bly  ende  anderen  niynen  daer  inne  te  suecken  ende  te  gra- 
vcuen,  die  welke  noch  geen  eyrtz  dar  ynne  gegraven  en  hebben,  ende  sy 
maken  eyn  werck,  water  uut  den  selven  bergen  te  trecken,  dwelck  noch 
nyet  volmaect  en  is.  Ende  also  hier  uyet. 

Van  der  plactsen  geheiten  den  Poppenbcrch,  gelegen  in  den  lande  van 
Lymborch  in  den  kyrspel  van  Wailhoren,  dien  Jan  van  den  Bongarde  ge- 
nornen  hadden,  omrnc  kalmyuertz  ende  blyertz  dar  inne  te  sueckenen  ende 
te  gravenen  opte  recht  thiende  van  den  kalmync  ende  blye  al  bereyt,  gc- 
brant  ende  gesinolten  mynen  genedigben  heren  opten  cuylen  ende  hutten 
vry  te  leveren,  ende  vort  te  houden  in  alle  der  inaniren,  dat  man  berch- 
werck  indc  lande  van  Lymborch  gewoenlich  is  te  houdene,  op  welke  berch 
inen  geen  calmynsteen  bynnen  desen  jaeren  gegraven  en  hait,  ende  uu 
ledich  blyfft  liggen,  ende  dar  omme  hier  nyet  nyet. 

Van  eenre  plaetsen  by  Kelrays,  neven  den  beempt  gebeten  de  Hcrken- 
brouck  in  de  banc  van  Montsem,  tusschen  den  berch,  daer  Herman  Pael 
inne  deit  grave,  ind  den  cuylen.  daer  die  van  Aken  in  plagen  te  graven, 
dien  Jan  van  Daelhein,  seepenen  te  Baien,  ende  Banz  Meyer  van  Ezelbacb 
houdende  zyn  op  die  rechte  thiende  mynen  genedigben  heren  vry  al  bereyt, 
gebrant  ende  gesruolten  opten  cuylen  ende  hutten  te  leveren  ind  voudanc  te 
houdene  in  alle  der  manieren,  dat  men  berchwerck  in  den  lande  van  Lym- 
borch gewoenlic  is  te  houdene,  dwelc  den  selven  personen  ende  hoeren  mit- 
gesellen geconfermeert  is  mit  myns  genedigben  heireu  opene  brieven  gegeven 
XXIIII  dage  in  januario  int  jaere  XIIIl'XLIII  na  costume  s'hoes  van 
Camerycke1,  dar  äff  copic  te  hove  overgegeven  is  op  die  3'1'  voirgaende 
rekenynge,  ind  is  myns  geuedighs  heren  thiende  deel  in  de  vurscreve  plaetze 
geweest  sinder  Sint  Jansmisse  XII II' XLV  tot  den  XVII  "  dach  van  febru- 
ario  dar  na  volgende  LVI1  cyndereu  kalmyn,  die  vereucht  syn  gelyc  den 
anderen  kalmyn  mit  den  selven  berge  körnende,  te  weteude  8  eynderen 
voere  1  rins  gülden,  maken  19  rins  güldenen,  te  5marc  lOsolz  valent  .  . 
 1 10  marc  10  solz. 

Item  sinder  den  vurscreve  XVI I  "  dach  van  februario  tot  Sint  Juns- 
mysse  lest  leden  bceft  Johan  Meyer  van  Esclbaeh  die  thiende  in  die  vur- 
screve plaetze  op  gehauden  by  machte  van  myns  genedighs  bereu  bryevcn 
gelyc  in  den  artikel  hier  na,  daer  äff  mencic  gemaeet  wort,  ind  also 
hier  nyet. 

Van  den  alden  kelmynberghe,  dar  die  van  Aken  inne  plagen  te  graven, 
ende  van  allen  anderen  plaetzen  in  den  lande  van  Lymborch  gelegen,  daer 

')  d.  h.  21.  Januar  1444;  denn  nach  dorn  Stil  dos  Hofs  von  Cambray  W^ixnn  das 
Jahr  mit  Ostern 


Digitized  by  Google 


412 


Rud.  Arthur  Peltzcr 


mcn  vortzytz  kclinyn  inne  gegraven  hccft,  die  welke  ruynen  gcnedighen 
hcren  mit  syncn  openen  besegclden  bryevcn,  gegevcn  inder  stat  van  Loevcn 
XVII  dage  in  februario  int  jaere  XIIIICXLV  na  costuinc  s'hoofs  van  Came- 
rich dair  äff  copie  te  hove  overgegeven  is  op  desen  rekenynge.  uutge- 
geven  ende  verpacht  heeft  Johan  Meyer  van  Esclbach  cyn  termyn  van 
12  jaeren,  ingaendc  tc  Kcrsmyssc8  anno  XIIII'XLV,  mit  sulker  vurwarde- 
ren,  dat  nyemant  anders  bynncn  den  lande  van  Lymborch  calmyn  graven  en 
sal  dan  die  vurseyde  Johan  Meyer,  meer  tc  vollen  vcrelaert  in  myns  vur- 
screve  genedighs  heren  bryeven,  alle  jaere  vur  550  rins  gülden,  tc  bctalen 
te  twee  termyn,  tc  wetende  Sint  Jansraysse  ende  Kersmysse,  sind  nlso  hier 
vanden  termyn  van  Sint  Jansmysse  XIIII'XLVI  den  yerste  termyn  vanden 
vurscreve  pachtingen   275  rins  gülden,  stuc  te  5  marcken  10  solz,  va- 

lent   1604  mareken  2  solz. 

///.  Registre  2447  (1465-1474). 

Anno  1468)00.  fofio  1 :  Rekeninge  Jaus  de  Hertoge,  rentmeester  ts'lantz 
van  Lymborch,  sinder  den  lcsten  dage  von  septembri  int  jaere  XIIllrLXVIII 
exeluys  totten  leston  dach  van  septembri  int  jacr  XIIIICLXIX  incluys. 

foh'o  9:  Andere  ontfanck  van  thienden  ende  renten  körnende  van 
mynen,  tc  wetende  loetberge,  yserberge  ende  kelmynberge,  die  veranderen 
in  der  manicren  hier  na  volgende. 

folio  llv°:  Van  den  kelmynbcrch  ende  plaetzen  by  Kelmys,  ueven  den 
beempt  geheiten  den  Herkenbroeck  in  de  banckc  van  Monscn,  gelegen  tuys- 
schen  den  berch,  daerc  Herman  I'ael  inne  plach  te  doen  graven,  ende  die 
cuylen,  daer  die  van  Aken  inne  plagen  tc  doen  graven,  die  Jan  van  Pael- 
hem  ende  Jan  Meyere  van  Eselbach  metten  ghenen,  die  zy  tot  hen  nemen 
souden,  ende  hoeren  rechten  erven  verlecnt  ende  nytgegcven  is,  omme  alre- 
hande  kelmynertz,  blyertz  ende  andere  mynen  daer  inne  te  sueken  ende  tc 
graven,  opte  rechte  thiende  mynen  genedigh  beeren  ende  syncn  nacome- 
lingcn,  hertogen  ende  hertogynne  van  Brabant  ende  van  Lymborch,  gebrant, 
gosmolten  ende  al  bereit  op  die  cuylen  ende  hutten  tc  leveren,  ende  dat  tc 
houden,  also  die  oepene  bczegclde  brieven  van  confirmatie  wylen  hertoge 
Philips  van  Burgongncn  etc.  saliger  gedachte,  gegeven  XX1I1I  dage  in 
januario  int  jaere  ons  heren  XIIIPXLIII  na  costuinc  ts'hoefs  van  Carae- 
rickc,  voirden  inhoude,  der  äff  copie  te  hove  overgegeven  is  opte  rckc- 
ninghe  eyndende  Sint  Jansmisse  XIIIPXLV,  welke  plaetz  ende  berch  omme 
orbacre  ende  proffyt  ende  by  zcker  ordinantie  ende  bevele  myns  voirserevc 
genedighs  heren  verlcent  ende  uytgegeveu  is,  water  die  voirscreve  cuylen, 
daer  die  van  Aken  inet  ennige  van  den  ritterseap  ts'lantz  van  Lymborch 
inne  plagen  te  doen  graven,  doen  tcr  tyt  by  arrest  van  mynen  genedighen 
heere  stille  lagen,  omme  des  wille  dnt  die  sclvc  van  Aken  hiclden,  dat  die 
cuylen  bvnnen  den  palen  ende  ryx  van  Aken  gelegen  soude  syn,  dwcle  by 
mynen  beeren  den  oancellier  van  Brabant,  meester  Jan  de  Bont,  ende  com- 

')  Also  nach  ßewohnlichor  Datierung  1440. 
■)  2.  Februar. 
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missarissen  doeii  tcr  tyt  by  den  gerichten,  lanthoven  ende  anderen  bevonden 
is,  dat  die  selve  coylen  van  Kelinyn  verre  bynnen  myns  voirscreve  gene- 
dighs heren  lande  van  Lyinboreh  gelegen  syn,  ende  also  by  den  voirscreven 
arrest  ende  recht,  dat  die  voirscreve  van  Aken  die  selve  cuylen  ende  kel- 
myn  na  den  lantrecht  van  mynen  genedighen  heeren  in  syneu  landen  otnine 
thienden  oft  andere  tytel  nyet  en  hielden,  verloren.    Ende  also  bynnen  den 
tyd.  dat  die  voirscreve  cuylen  van  Aken  by  den  selveu  arrest  in  recht 
stonden  ende  stille  lagen,  so  wert  geordineert  ende  bevolen  by  erachten  van 
myns  genedighen  heren  oepenen  brieven  van  commissien  gegeveu  XXI  dagc 
in  junio  XIIII'XLI,  den  rentmeester  van  Lymborch  doen  tcr  tyt  weesende 
heren  Johannes  Rypelman,  alle  plaetzen  ende  berge  in  den  lande  van  Lym- 
borch, daer  raen  cnnige  mynen  inne  vermoede  te  vynden,  het  weere  off  men 
daer  inne  gegraven  hadde  off  nyet,  opte  10,u  deel,  clkermalck  dies  begeerde 
uyt  tc  gheveu,  alst  allet  oic  in  de  voirscreve  brieve  van  confirmatien  begrepen 
ende  vcrhaelt  is.    Ende  also,  eer  rayn  voirscreve  genedighen  beere  die  selve 
cuylen  ende  berch  van  die  van  Aken  vercrech,  was  die  voirscreve  plaetz 
naest  daerby  als  boven  opte  thiende  uytgegcven.    Van  welker  plaetzen  die 
thiende  die  voirscreve  Jan  van  Alensberch  met  synen  roedcgesellcn,  oulanx 
peehteren  von  allen  myus  genedighs  heren  kelmynbergen  ende  thienden,  by 
macht  van  myns  voirscreve  genedigh  heren  pechtbrieven,  daer  op  verlcent, 
dieselve  thiende  syn  pechtinge  lauck  ducrende  ontfangen  ende  opgeboert 
heeft.  Ende  na  der  hant,  dat  die  pechtinge  geexpireert  is,  als  van  dat  die 
voirscreve  erfgenamen  Jan  van  Uaelhem  met  synen  medegesellen,  te  wee- 
tende  myn  Jonker  van  Nassouwen,  heeren  Frederix  van  Wethen,  heere 
Werner  van  Gronsfelt  ende  anderen,  in  de  voirscreve  plaetz  ende  berch 
hebben  doen  graven,  totten  XVen  dach  van  merte  in't  jaere  XIIIPLXVIII 
voirscreven,  dat  den  selven  berch  ende  thiende  met  allen  anderen  kelmyn- 
bergen  op  alrchande  voirwerden,  dat  eyn  iegelyc  syn  deel,  daer  toe  hy  ge- 
richt  waerc,  gebroyken  soude  in  de  penninghe  der  voirscreve  pechtingen  etc. 
also  et  allet  in  de  voirscreve  pechtbrieve  meere  tc  volle  vcrclaert  steet. 
Welken  berch  gedeilt  is  in  6  principael  deelen,  daer  äff  Woutere  de  Boy 
cyn  vicrdel,  in  eyn  van  de  vilrscreve  6"c  deel  heeft  syn  vicaere,  dwelc  nu 
aen  mynen  voirscreven  genedighen  heere  geconfisqueert  is  by  den  orloge 
van  die  van  Luydick,  so  dat  mynen  genedighen  heeren  bynnen  den  tyden 
van  desen  rekeninghe  versehenen  is,  boven  dat  derdel,  dat  eunige  van  deu 
ritterscap  hierinne  als  in  den  Oudenberch  oic  willen  hebben  sonder  thienden 
daer  äff  te  geven,  na  inhout  myns  voirscreve  genedighs  heren  brieven  ende 
vcrlcningen,  dat  daeromme  in  arrest  ligt,  dan  300  cinders  kelmyns,  kompt 
die  thiende  mitten  voirscreven  vierdel  geconfisqueert  op  42*^  ciuderen  kel- 
myns1 uuter  by  ordinantien  der  heren  ende  commissarissen  met  allen  den 
uavolgende  kelmyn,  die  myn  genedighen  heeren  voerc  die  pechtinge  opten 
kelmynberch  hadde  liggende  gebrant  ende  ougebrant,  also  dat  den  voir- 

>)  Ein  Viertel  von  dein  konfiszierten  Sechstel  der  300  Contner  betrügt  12'/, C,  da- 
zu der  Zehnte  mit  90C.  gerechnet  gibt  42'/,C. 

Digitized  by  Google 


414 


Und.  Arthur  Peltzer 


screve  rentmeester  by  den  selvcn  commissarissen  bcvolcn  was,  inet  procla- 
matien  ende  bernende  kerseu  tc  vercoopen.  Ende  is  bleven  als  den  ghcnen, 
die  d'meste  daeromme  heeft  willen  ghevcn,  Jan  Watieren  van  Ryselle1  endr 
synen  medegesellen,  nu  pcehtcren  van  allen  myns  genedigs  heeren  kclmyn- 
bergcn,  ende  thienden  31/,  cinderen  voer  7  marcken,  daer  äff  ontfanck  ge- 
maect  is  motten  anderen  kelmyn  uytten  Oudenberch  körnende  opte  2"'1  na- 
vollende  partve  hier  na.  Also  hier  uiet. 


3. 

Holle  de-  Kupf  e  rschlilger  in  Aachen.  1450,  Oktober  4. 

Wir  bnrgermeistere,  schöffen  und  raith  doli  koeninglichen  stuels  und 
Stadt  Aich,  dieselbige  unsere  Stadt  und  gemeine  burger  reprnesentiereude, 
doiu  sementlich  kundt  allen  luiden  und  bekennen  vor  uns  und  unse  nae- 
koemclingen  ubermitz  diesen  offenem  brieff.  Want  Daniel  van  der  Käm- 
men dess  battoir  ambachts,  unser  lief  gemiude,  nuo  van  buyssen  under  uns 
7.0  Aich  is  koemen  woenen  mit  synen  knechten,  dieneren  uud  gesinde,  und 
sieh  bynnen  derselbiger  unsere  Stadt  nidergcslagen  hait,  umb  da  syn  loefftag 
lanck  zo  woenen  und  zo  blyben  und  dass  vursereven  battoir  ambacht  daran 
zo  heben,  zo  begyunen  uud  zu  üben,  und  dairmit  aldair  mit  Koynen  Duppen- 
giesser,  unsern  mitburgere,  den  hie  zo  einen  mitgesellen  angenommen  hait, 
aldair  raeisterie  uf  zo  halden  und  deli  ambachts  dair  zo  gebruchen  und  auch 
dasselbige  ambacht  unsere  bürgere  kyndere  und  anderen,  die  deli  dan 
begerioh  und  werdich  weren,  aldair  zu  leren  und  mit  zo  laissen  gebruichen 
uud  zo  hantieren  in  maissen  und  fliegen  hernae  geschrieben,  umb  darmit 
unsere  stadt  und  gemeiuen  bürgeren  dest  furter  uahrunge  und  uffkoemunge 
zo  machen,  [1.]  so  ist  dass  wir  nuo  darumb  mit  unsern  vurraide  ind  guiden 
fryen  willen  den  vurgenanten  Daniel  als  meister  und  anhever  sulchs  treffen- 
lichen ambachts  vursereven  mit  synen  dieneren  und  gesynde  under  uns  mit 
und  glych  Coynen  Duppeugiesser,  unsern  bürgere,  die  nuo  sulcbe  meisterie  und 
ambacht  vursereven  mit  dem  vorgenannten  Daniel  alsoe  angenommen  hait, 
in  unse  gutte  und  frey  bürgere  annommen  und  umfangen  ubermitz  diesen 
brieff.  Und  wir  soln  sey  und  eynen  iglichen  von  ine  und  ire  nachkoemlinge, 
under  uns  woenende,  für  unse  bürgere  und  undersessen  alzyt  halten  und 
treuvelich  verantwurten  und  ine  lassen  gebruchen  zo  ewigen  tagen  unsere 
stede  Privilegien,  fryheyten,  rechten  und  herkommen  geistlich  und  werntlich 
uf  allen  enden,  da  sich  daß  gebtiert  und  glych  anderen  unsern  mitburgern 
ungeferlich. 

[2.|  Und  wir  haveu  ine  darzu  und  auch  iren  naekocmelingeu  van 
sunderlicher  gunst  gegeundt  und  beliefft,  gunnen  und  believen  ine  vur  uns 
und  unse  naekomliuge  ubermitz  diesen  brieff,  da»  sey  und  ire  ambacht  nuo 
uud  vortan  zu  ewigen  tagen  ein  besonder  ambacht  und  broederschafft  vor 

■)  Lille  in  Frankreich. 
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sich  selbst  bynnen  unsere  Stadt  seyn  und  bleiben  solln  und  raoegen,  und  ire 
ambacht  und  broederschaft  hantieren  und  halten  unbeschwert  und  onheles- 
tiget  van  einichen  anderen  ainbachten  of  galtelen,  die  nuo  ietzont  sein  of 
umbermc  naemals  werden  mochten,  doch  alsoe,  daß  sey  und  ire  naekom- 
linge,  bynnen  unsere  Stadt  Aich  woenende,  in  und  zo  eyne  unsern  stede 
gaffelen  kiesen  sollen,  urab  zo  unsere  stede  rechten,  diensten  und  geboiden 
glycb  uns  und  anderen  unsern  burgern  altzeyt  gefolglich  und  gehoirsara  zo 
sein,  als  sich  daß  gebürt. 

|8.1  Und  wir  haven  vort  dairzo  den  vurgenanten  Daniel  und 
Coynen,  als  meisteren  und  anheberen  deli  vurgenamiten  ambachts,  und  iren 
naekomlingen  und  broederschafft  under  nus  mit  gegont,  belieft  und  be- 
stediget,  gunnen,  believen  und  bestedigen  vor  uns  und  unse  naekoralingen 
zo  ewigen  tagen  ubermitz  diesen  l»ricrT  van  unsere  stede  wesre  vurscreven, 
das,  wanne  nuo  hcrafter  eynich  man  van  buyssen  van  irem  ambacht  sich 
under  uns  und  bynnen  unsere  stat  nederslaen  und  setzen  wylt,  aldae  an 
dem  vurscreven  ambacht  meisterie  uf  zo  halten,  das  der  voran,  che  der  sich 
setzen  moege,  daß  ambacht  zo  üben,  zur  Stent  und  gereydt  geben  und 
bezalcn  sol  zwelf  doverlendischc  (!)  rynsche  gülden,  half  zo  urber  und  nutz 
unser  stede  und  die  andere  belfte  iren  ambacht  und  broederschafft,  und 
vort  [4.]  daß  eyn  lere  jonge,  die  von  irem  ambacht  und  gesellschafft  nit  cn 
is,  der  das  vurscreven  ambacht  hie  leren  wilt  und  deßwirttig  were,  für  an, 
ehe  hie  daß  ambacht  annymbt  zo  leren,  geben  und  bezalen  soll  vier  overlendi- 
sche  rynsche  gülden,  half  unsere  stede  und  halb  irer  broederschaffte. 

[5.1  Vort  haven  wir  den  vurgenannten  Daniel  und  Coynen  und  iren  nae- 
komelingen  und  ambacht  vurscreven  mit  gegundt  und  belieft,  gunnen  und  be- 
lieffen  ubermitz  diesen  brief :  Wer  it  sach,  daß  von  uns  of  von  yemant  anders 
von  unsere  stede  wegen  einich  moillenwerck  annemmen  of  gemaicht  solde 
werdeu,  zo  yrem  battoir  ambacht  dienende,  daß  wir  deß  dan  den  vur- 
genannten Daniel  und  Coynen  und  iren  naekomlingen  desselbigen  ambachts, 
also  ferne  sy  deß  an  uns  gesyunen,  vor  yemantz  anders  gunnen  solln  für 
eynen  redlichen  jaerzynß,  für  eyne  gereydt  summe  geltz  zo  urber  und  nutz 
unsere  stede,  darnae  uns  daß  dan  gutduncken  und  belieffen  soll  ungeferlich. 

[6.]  Und  fort  daerzu  daß  alle  dieghienc  heymsche  und  frembde,  die  ir 
koupfer  herbringen  und  ine  of  iren  naekömlingen  bynnen  unser  stadt  ver- 
kouffeu,  of  daß  Daniel  und  Coyn  vurscreven  und  yre  naekomlinge  selbst 
herinnc  brechten,  of  deden  brengen,  umb  daß  alhie  under  uns  zo  verwyr- 
ken,  und  auch  alle  dieghiene,  die  ine  ire  werck  hie  aifgelden  und  uißfüeren, 
dairvan  alle  samen  und  iglich  besonder  under  uns  und  van  unsere  stede 
wegen  nlzeit  alsso  fry  sein  gehalden  und  verantwurt  werden  solln,  behelt- 
lich  und  uissgescheyden  uns  und  unsere  stede  hyeinne,  das  sey  und  ire  am- 
bacht von  allen  koupffer,  kalmyn  und  gereidtschaft  zo  yrem  ambacht 
dienende  und  gehoerende,  daß  sey  hie  gelten,  herbringen,  urberen  und  ver- 
wirekeu  und  dass  sey  dan  hyrbynnen  verkaufen,  ye  für  hundert  gülden 
wert  gutz  vor  ingelten  und  außverkouffen,  zosamen  uuser  stede  eynen  gülden 
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zo  accissen  auf  irc  beschait,  als  sich  dali  gebüret,  geben  und  bezalen  solin, 
und  nit  mer.  Alle  argclist,  indracht  und  boese  behendicheit  bioinue  gcntz- 
licb  und  zoniail  unbescheiden. 

Und  dieli  nllcs  in  kennisse  derwairhit  und  vaster  und  ewiger  stedicheit, 
so  haven  wir  burgemeistere,  Schöffen  und  raith  der  Stadt  von  Aich  vurs- 
crcvcn  vor  uns  und  unse  naekocmlinge  uuser  stede  siegel  ad  causas  an 
diesen  brieff  doin  und  heyschen  hangen.  Ubenuits  wilcbs  wir  geloebcn, 
in  guten  treuwcn  alle  die  puncten,  uns  hieinue  antreffende  und  gebuerlieli, 
vast,  stede  und  onverbruchlich  zu  halten  und  zo  thun  halten,  sonder 
eynich  geferde.  CJegebeu  und  gesebyct  ubermitz  unsern  gemeynen  raht  mit 
consent  und  guten  willen  unseren  allen  in  dem  jare  unsers  heren  tausent 
vierhundert  und  vnnftzich  uf  sant  Franeiscustag  confessoria,  dass  ist  nem- 
lich  doli  vierten  tags  in  octobri. 

133 

Staatsarchiv  Wetzlar.  Preußen  A.  ^  fol.  66—70. 
Kopie  von  1601  nach  einer  Abschrift  ron  1537. 

Collatiouiertcr  extraetbrief  und  siegel  etlicher  clausula  und  decreten  nuti 
den  original  an  diesem  kaiserlichen  cainmergericht  am  20.  augusti  anno 
1537  einkommenen  acteu  in  der  vertragener  Sachen  greven  und  gemeiner 
ambacht  der  kupfferschlü^er  oder  rottschmidt  zu  Aach,  appcllanteu,  contra 
burgermeister,  schoflen  und  rat  daselbst,  appellaten,  in  suchen  der  kupffar- 
schmiedt  und  knpfferhändler  zu  Aach  contra  die  statt  Aach.  Spirae, 
10.  octobris  anno  1001. 

4. 

Vor  den  Bäten  der  brabantischen  llcchnnngskammer  Ambrosius  ron 
lhjnter,  Peter  ran  Merbeke,  Felix  de  Hont  und  C/ais  ran  Vucht  gelobt  der 
Kaufmann  Johann  (Janne)  le  Wnutier  aus  Lille,  wohnhaft  in  Midelburg  in 
Flandern,  unter  Verpfandung  aller  seiner  Guter,  die  Bestimmungen  der  ein- 
gerückten Verleihungsurkunde  des  Herzogs  Karl  dfs  Kühnen  ron  Burgund 
com  15.  Mtirz  1469  zu  beobachten,  laut  welcher  ihm  und  seinen  Gesellschaftern 
alle  Galmeiberge  im  Herzogtum  Limburg  auf  12  Jahre  verpachtet  werden; 
gleichzeitig  rerpflichten  sich  als  Bürgen  Zeger  ran  den  Heetvelde,  Henricjr 
ran  Stakenborch  und  Willem  ran  Hobbroeck,  samtlich  aus  Brüssel,  welchen 
le  Wautier  Schadloshaltung  verspricht,  ■-  Brüssel.  1469,  September  20. 

\\.\  Ic,  .Tan  Ii-  Wautier,  geboeren  uuter  stad  van  Rysselc  ende  woe- 
nende  inden  stad  van  Middelborch  in  Viaenderen,  doe  cond  ecnen  yegely- 
ekeii:  Also  mynen  genedighen  herre  den  hertoge  gelieft  heeft,  na  voirgaende 
kerckgeboden  daer  op  in  zynre  genaden  lande  van  Lymborch  gclecght,  eude 
mit  hoegenissen  ende  den  uutgange  van  den  berrende  keerssen,  die  daer  op 
waert  gebraut,  my  uut  te  gheven  ende  te  verpachten  voere  hem,  zynen 
erven  ende  nacomelingcn  alle  de  berghen  in  den  voirscreven  synen  lande 
van  Lymborch,  d:ier  men  calmyn  uut  gegraven  heeft  ofte  graven  soude 
moegen,  negheene  nut<;oscheiden,  eenen  termyn  van  twelif  jaeren  lanck  ge- 
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duerende.  die  innegyngen  o]>  ten  iersten  darb  der  niacnt  van  npprille  nu 
lestlcden  ende  seien  eynden  opten  leston  dach  der  maent  van  meerte  als 
inen  scriven  sal  MIHI'  een  ende  taebtenticb  inelux  na  gewoente  van 
scriven  in  den  bove  myns  voirsereve  genedighen  beren,  elcs  iairs  daer  en 
bynnen  om  die  somme  van  derthienbondert  ende  derticb  rynssche  güldenen 
munten  der  viere  coervorsten  opten  Ryn  of  die  weerde  daeraf  in  anderen 
goeden  gelde,  alsoe  die  in  den  lande  van  Brabant  t'elken  termyne  van 
hctaelingen  van  bände  te  bände  cours  seien  bebben,  te  twee  termynen  des 
s'iaers,  te  wetende  d'eenc  beliebt 1  daer  af  opten  iersten  dach  van  octobri 
ende  d'andere  helicbt  opteu  iersten  daeb  van  apprillc,  daer  af  den  iersten 
terinyn  van  betaelingc  zyn  sal  opten  iersten  dach  van  octobri  naestcomineude, 
behoudelic  dat  ie  voir  d'icrste  jaer  alleene  der  voirscrcven  pachtingcu  inaer 
gbeven  en  sal  ten  voirscrcven  twee  termynen  die  somme  van  derthien  hun- 
dert ende  vyftbien  rynssche  güldenen  weerden  voirscrcven,  ende  dit  allet 
op  alrebande  voirweerden  ende  condicien  vercleert  in  myns  voirscrcven  ge- 
nedighen  heren  open  brieven  mit  synen  brabantschen  segel  besegelt  my 
daerop  verleent,  ende  die  ic  te  my  wetens  daeraf  hebbe,  van  den  wclcken 
die  teneur  van  woerde  te  woerde  hier  na  volght  ende  is  aldus : 

|  II-]  Kaerle,  by  dergracien  goids  hertoge  van  Bourgongncn,  van  Lothier, 
van  Brabant,  van  Lymborch  ende  van  Luccemborch,  greve  van  VlacndcfY'n, 
van  Artois,  van  Bourgongnen,  palatin  van  Henegouwe,  van  Hollaut,  van 
Zeelant  ende  van  Namen8,  mercgreve  des  heilichs  rycs,  beere  van  Vrieslant, 
van  Salins  ende  vai  Mechelen,  allen  den  gheuen,  die  desen  brief  seien  sien 
oft  boeren  lesen,  saluit.  Alsoo  als  die  paebtinge  euigen  gedoen  van  onsen 
ealmynbergcn  in  onsen  lande  van  Lymborch  over  eene  wyle  tyts  gccxpireert 
ende  uut  is,  zoo  dat  ons  ten  ondcrhouden  van  onsen  renten  ende  demaiuen 
in  deesen  midts  dat  wy  in  onsen  raide  nyet  en  bebben  bevonden,  dat  ons 
gelegen  were.  dieselve  te  doen  houden  ende  regeren,  soc  doen  wy  te  wetende, 
dat  wy  by  raide  ende  advise  van  onsen  lieven  ende  getruwen,  den  luden  ge- 
committecrt  op  stuck  van  allen  ousen  demainen  ende  financien,  yerst  daer 
op  gebadt  d'advys  ende  goetduncken  van  onsen  lieven  ende  getruwen,  den 
luden  van  onsen  raide  ende  rekencameren  in  onsen  lande  van  Brabant,  na 
voirgaeude  kerckgeboden,  daer  op  in  den  voirscrcven  onsen  laude  van  Lym- 
borch getoeght  ende  mit  hoegenissen  enden  den  uutgange  van  der  berrcnder 
keerssen,  uutgegeven  bebben  ende  verpacht,  geven  uut  eudc  verpachten  mit 
desen  onsen  brieve  voer  ons,  onse  erven  ende  nacomclingeu  onsen  gemindin 
Jnnne  Le  Wautier,  coopmau,  geboeren  van  onser  stad  van  Ryssele1  ende 
woenende  in  der  stad  van  Middelbourg  in  onsen  lande  van  Vlaenderen,  alle 
die  berghe  in  den  voirscreven  onsen  laude  van  Lymborch,  daer  men  calmyn 
uutgegraven  heeft  oft  graven  soude  moegen,  negbeene  uutgescheiden,  eeuen 
termyn  vnu  twelf  iaren  lanck  geduereude,  die  innegaen  sekn  ojiten  iersten 

»)  üio  Hklft«. 
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dach  der  inaent  van  npprille  naistcomende  ende  eyndeu  opten  lesten  dach 
van  inerte,  als  men  scriven  sal  duscnt  vierhundert  een  rnde  taehtentich  inciux 
na  gewoentc  van  scriven  ons  hoofs,  elcs  iaers  daer  cn  liynnen  otn  die  somme 
van  derthienhondert  ende  dertich  rynssche  güldenen  innnten  der  viere  coer- 
vorsten  opten  Ryn,  oft  die  weerde  deraf  in  anderen  goeden  gelde,  alsoe  die 
in  onsen  lande  van  Hrahant  t'elken  termyne  van  betaelingen  van  handr  te 
hande  seien  gaen,  te  twee  termynen  des  iairs,  te  weteude  d'een  helicht  der- 
af opten  yersten  dach  van  octobri  rnde  d'anderc  helift  opten  iersten  dach 
[van  apprille,  der  af  den  iersten  termyn  van  l>etaelinge  zyn  sal  upten  icrsteu 
dach]1  octobri  naestcomende,  hehoudelic  dat  die  voirscreven  Jan  le  Wautier 
voer  d'ierste  iaer  alleene  der  voirscreven  pachtingeu  inaer  geven  eu  sal  ten 
voirscreven  twee  termynen  die  somme  van  derthien  hondert  ende  vyfthien 
rynssche  güldenen  weerden  voirscreven.  Ende  dit  allet  opte  voirwerden 
ende  condicien  hier  na  vercleert  ende  gespecitieeert. 

[1.)  Ende  ierst,  dat  wy  ten  tyt  van  der  voirserrven  pachtingen  gc- 
duerende  nyeraan  anders  dau  den  voirscreven  Jannc  le  Wautier,  onsen 
pachtere,  oft  den  ghenen,  die  hy  tot  zynre  gcsclschap  in  desen  sal  nemen, 
gedoegen  cn  seien,  noch  oich  yemandc  enige  plaetse  verleenen,  om  in  den 
voirscreven  onsen  lande  van  Lyniborch  calmyn  te  graven  op  thiende  noch 
anderssins;  ende  oft  zoo  were,  dat  zoo  als  enige  hen  venneten  raoegen, 
enich  recht  oft  deel  te  hebbeude  in  enigen  van  den  voirscreven  bergen,  der 
af  dat  wy  tot  noch  toc  hueren  tytel  ende  bescheyt  niet  en  hebben  gesien, 
dieselve  hoeren  tytel  ende  bescheit  ons  by  brachten,  soe  dat  wy  hen  dal 
bekinden,  soe  sele  die  nochtans*  dat  recht  ende  deel  hebben  ende  heften  in 
penninghen  na  gclaude  van  der  voirscreve  pachtingen  ende  den  deele  hen, 
der  inne  gebuerende,  alsoe  wy  hen  dat  seien  ordineren  zonder  voirdere 
enige  hanteringe  in  der  voirscreven  bergen  oft  calmyne  te  hebbende,  om 
enigen  calmyn  te  vercoepen  oft  te  distribueren,  maer  sal  die  geheele  han- 
teringe deraf  blyven  den  voirscreven  onsen  pachtere. 

[2.J  Item  sal  die  selve  onse  pachtere  den  tyt  zynre  voirscreven  pachtingen 
duerende  in  den  voirscreven  calmynbergen  moegen  wercken  oft  doen  wercken 
mit  eenen  getaele  von  achthien  werckluden  oft  der  ouder,  zonder  meer.  Ende 
oft  men  bevonde  die  contrarie,  ende  dat  hy  mit  meerderen  getale  von  werck- 
luden in  den  sclven  calmynbergen  wrachte  oft  gewracht  hadde,  soe  soude 
hy  deraf  staen  tot  onser  correctien,  zonder  dat  onse  schepenen  oft  ampt- 
ludc  von  Lymborch  enige  kenuisse  van  den  misgrepe  1  souden  moegen  hebben 
oft  nemen. 

[3.]  Item  oft  geboerde,  dat  in't  wercken  van  den  voirscreven  calmyne 
op  enige  plaetse  von  den  worden  mit  avontueren  oft  anderssins  enich  gülden 
eerts,  silveren  eerts,  coper  eerts  oft  enigerhande  metaleertz,  anders  dan 
calmyneerUs,  bot  waeren  onder  der  eerden  oft  dat  zy't  uuten  bergen  boveu 
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gebracht  liaddeu,  dat  dat  ons  alleenc  sal  toobehoereu,  oin  onsen  vryen 
«rille  der  mit  te  doen,  bchoudelie  dat  \vy  den  werckluden  seien  doen 
betaclen  van  hoeren  loene  endo  salarise  no  gelaude  van  den  wercke  ende 
van  den  tyde. 

[4.|  Item  seien  wy  den  voirscydeo  onsen  pachtere  oepene  ende  hebben 
geoepent  mits  desen  onse  bosch  ende  walt  van  Lymborcu,  geheeten  ts'IIcr- 
togen  walt,  um  bouwehout  ende  eolen  derinne  te  baclen  ende  te  nemen  ten 
plaetsen,  der  hcni  by  onsen  rentmeester  oft  vorstmeester  tot  zyneu  meesten 
gerieve  ende  inynster  schaden  van  unseu  walde  sal  worden  bewesen,  alsoe 
vele  als  hy  bynucn  der  tyt  von  der  voirscreven  pachtingen  opte  voirseyde 
plaetse  bynnen  ende  buyteu  der  eerden  ende  den  voirseyde  calmyn  te 
berrcn  sal  behoeven,  ende  dat  opte  gewoenlike  rechten  der  toe  van  onds 
staendc  ons  der  af  in  banden  ons  rentmeesters  vau  Lymborch  te  gevende 
ende  te  betaelende. 

(5.]  Item  dat  onse  voirseide  pachters  ende  andere  gesellcu,  die  in  den 
voirscreven  calmynbergen  seien  wercken,  ende  oick  die  gheene,  die  eniger- 
hande  waercn  te  coepe  seien  bringen  op  te  voirscreven  calmynberghe,  ge- 
vrydt  seien  zyn  mit  alsulker  vryheit,  als  zyn  die  andere  gesellen 
werckende  aen  andere  berghe  bynnen  den  voirseide  onsen  laude  van 
Lymborch  gelegen,  ende  alsoe  als  den  berchrechte  toebchoirt  ende  ge- 
woeulic  is. 

[6.]  Item  wairt  't  sake,  dat  euige  van  den  voirseyde  werckluden  van 
der  voirscreven  gcselschap  van  den  voirscreven  calmynbergen  tweed  rächt  ich 
worden,  dairaf  seien  die  andere  werckgesellen  onder  hen  wysen  ende  die 
eendrachticheit  maeken,  ende  zo  wie  huerc  ordinantie  in  dien  nyet  houden 
en  woude,  dien  sal  onse  castellain  ende  drossetc  ons  lants  van  Lymborch 
mit  raide  der  voirseyde  gesellen  dertoe  houden  ende  dwingen,  dat  te  voldoen 
in  alle  vuegen,  als  die  geselscap  dat  geordineert  sal  hebben. 

[7.]  Item  ende  oft  geboerde,  dat  god  verhuede,  dat  enich  van  den  werek- 
ludeu  in  den  wercke  van  den  voirscreven  calmyne  van  misvalle  oft  ver- 
suymenissen  sonder  argelist  gequest  worde  oft  doot  bleeve,  deraf  en  seien 
die  pachtere,  berg  gesellen  ende  werckluden  ende  hoere  goede  van  ons 
oft  onsen  amptluden  nyet  gcraoit  zyn,  maer  seleu  deraf  los  ledich  ende  viy 
zyn  ende  bliven. 

[8.1  Item  sal  onse  voirscreven  pachterene  ten  eynde  van  zynre  voir- 
seide pachtingen  schuldieh  zyn  te  laeten  die  kuylen,  der  in  dat  hy  lest  sal 
hebben  gewracht,  in  goeden  ende  behoirliken  stacte  onbecommert  ende  alsoe 
men  der  iuue  sal  hebben  plegon  te  wercken  ende  d'uytgegraveu 
ende  gewracht  werck  van  den  voirseide  berghe  geruympt  hebben,  sonder 
argelist. 

[9.J  Item  sal  die  selve  pachtere  bynnen  veertich  dagen  naistcomende 
hem  moeten  verbinden  den  voirscreven  iairlieschcn  packt  te  betaelcue  ende 
alle  andere  voirweerden,  boven  gescreven,  te  onderhouden  ende  te  voldoen, 
ende  dat  mit  goeden  sekeren  borgen,  in  den  lande  van  Lymborch  oft  van 
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Brabant  genoech  geguedt  zynde,  ende  die  ons  oft  onsen  raide  v an  Krabant 
bedwanckelic 1  zelen  Weesen,  te  verborgen  voer  onsen  borebgreve,  mannen 
van  leen  ende  sebepenen  van  Lymborch  oft  voere  diegbene,  die  wy  der  toe 
soelen  tnoegen  ordineren.  Ende  van  dersclver  verbyntenissen  ende  boreb- 
toeht  geven  hoere  brieve  in  der  beste  formen  gemaict  mit  hneren  ende  den 
voirscrove  borebgreven  mannen  van  lern  ende  sebepenen  oft  andere 
geeommitteerde  voirscreven  zegelcn  besegelt.  By  welken  brieven  zy  geloven 
seien,  onsen  rentmeester  van  Lymborch  t'onsen  behoef  den  voirseide  pacht 
van  tennyne  te  termyue  wel  te  betaelene,  mit  oic  alle  den  eosten,  die  l»y 
gebreke  van  bctaelingen  der  ora  souden  moegen  werden  gedaen,  der  af  dat 
ousc  rentmeester  mit  zynen  simpelen  woerden  souden  zyn  geloeft,  sonder 
andere  proeve  der  af  te  dorven  doen;  ende  oft  hy  in  dien  oft  in't  onder- 
bouden  ende  voldoen  van  euigen  van  den  anderen  voirweerden  ende  punten 
boven  gescreven  gebreckelic  worde  bevonden,  dat  hy  deraf  te  rechte  sal 
staen,  voir  ons  ende  onsen  raide,  ende  derinne  gehoirsam  zyn  hucre  ordi- 
nantie,  ende  sal  vertbien  op  alle  rechten  ende  vryheiden,  hoedunich 
die  wesen  moegen,  die  hem  hier  tegen  souden  moegen  dienen  oft  tc 
Stade  commen. 

Item  oft  gebuerde,  dat  die  voirseide  onsc  pachtere  die  voirscreven 
borchtocht  bynnen  den  voirscreven  tyde  van  veertich  dagen  nyet  gedocu  en 
conste,  soe  sal  onse  voirseide  rentmeester  van  Lymborch  van  onsen 
wegen  die  voirseide  veertich  dage  overlcden  zynde  die  voirseide 
calmynberge  van  nuws  anderwerf  verpachten,  op  ende  navolgendc  den  ordi- 
nantie  derop  gemaict  ende  derop  dat  dese  voirseide  verpachtinge  gedaen  is 
geweest.  Ende  wair't  zoo,  dat  zy  by  der  selver  andere  paebtingen  dan 
myn  gouden,  dan  zy  ierst  weren  verpacht,  dat  gebreck  sal  men  nemen  ende 
verhaelen  op  des  voirscreven  onss  pachters  lyf  ende  goet  zonder  verdraeh, 
ende  hier  tegen  en  sal  die  pachtere  zyn  lyf  ende  goet  nyet  moegen 
beschudden  mit  enigen  vryheiden,  brieven  oft  anders  in  eniger 
mnnieren. 

[10.1  Item  en  sal  die  voirscreven  onse  pachtere  neghecne  calmyn  van 
der  voirscreven  bergen  gecomen  vercoepen,  leveren  oft  distribueren  in 
mauieren  van  coepe,  wisselingen  oft  anders,  die  beslagen  zyn  in  tonneu,  het 
en  zy  dat  hy  zy  wel  gepact  ende  by  den  gheenen,  die  van  onsen  wegen  «1er 
toe  geeydt  ende  gestelt  zelen  zyn,  gewaerdeert  ende  bevonden  by  hem 
selven  ongeminet  mit  enigeu  anderen  calmyne  vau  anderen  pluetsen  oft  mit 
enige  andere  materien,  ende  alsoe  by  den  selven  geteykent  ende  gebraut 
mit  eenen  sunderlingen  teykene,  dat  zy  der  toe  seien  hebben,  by  eenre 
zekerder  ordinantieu  ende  instruetien,  die  inen  der  op  van  onsen  wegen  sal 
maken,  by  advise  van  den  voirseide  onsen  pachtere,  ten  besorge  van  den 
coopman  ende  ten  [Beesten  vordeele  van  der  eeren  ende  vordernissen  vam 
den  eoopmanscapen  in't  stuck  van  den  calmyne  voirscreven.    Ende  oft  die 
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voirscreven  pachtere  bevondeu  worde  hier  tegen  doende  oft  gedaen  hebbende, 
oft  oic  dat  enige  audere  't  voirscrevcu  teyken  conterfaiten  eude  enigen  cal- 
inyn  in  den  voirseide  onsen  laude  van  Lymborch  nyet  gewracht  ende  ge- 
wairdeert  dermit  teykenden,  soe  souden  zy  deraf  worden  gecorrigeert  by 
ons  oft  onsen  raide  na  gelegenheyt  der  saken,  ende  ierst  ende  voir  al  ge- 
houden  wesen,  den  eoopman  op  te  richten  zyne  schade  ende  intcrest,  die  by 
«ler  by  hadde  gehadt  ende  gelcden. 

Ontbieden  hierom  ende  bevelen  onsen  drossete,  rentmeeater,  mannen 
van  leen,  schepeucn,  laten  ende  onderseten  gemeynlic  ons  voirscreven  lants 
van  Lymborch  ende  allen  anderen,  dien  dat  enichsins  aengaen  mach,  dat  zy 
den  voirseide  onsen  pachtere  des  voirscreven  zynre  pachtingen  in  maeten 
voirscreven  doen  eude  laeten  peysselic 1  ende  vredelic  gebruicken  sonder  hem 
deriune  te  doen  oft  te  laeten  geschien  enigen  hynder,  corainer  oft  letscl-  ter 
contrarieu.  Ontbieden  voirt  ende  bevelen  «len  voirseiden  Inden  van  der 
dinieren  onser  rekeningen  te  Bruesscl,  dat  zy  den  voirseiden  onsen  reut- 
meestcr  overbringen  yerstwerven  van  desen  onsen  brieve  vidimus  onder 
segel  autentich  oft  copie  op  ter  voirscreven  cameren  van  onser  rekeninge 
oft  by  enigen  van  onsen  secretarisen  gecollatiouneert  ende  geteyckent,  laeten 
gestaen  in  zynen  rekeninge  mit  te  rekenen  ende  bewys  tc  doen  t'onsen 
behoef,  zoo't  behoirt  van  den  penniugen  ons  van  der  voirscreven  pachtingen 
na  begrip  deser  onser  brieve  gebuerende,  somlcr  den  selven  onsen  rent- 
meester  voordere  demf  te  belasten  in  eniger  wys.  Waut  wy't  alsoc  gedaen 
willen  hebben,  niet  tegenstaendc  enigen  ordinantien,  restrictien,  gebodeu  oft 
verboden  wesende  ter  contrarien.  Des  t'orconden  hebben  wy  onsen  segel 
aen  «lesen  brief  doen  hangen.  Oegeven  opten  viftliienstcn  dach  der  maent 
van  meerte  in't  iaer  ons  heren  duysent  vierhondert  acht  ende  tsestich  na 
costumc  van  scriven  onss  hoofs Aldus  geteykent:  By  niynen  beeren  den 
hortoge,  der  ghy  beere  Henrich  Magnus,  ridder,  Simon  van  Hcrbays, 
meesteren  Claes  Cloppcr  ende  Oeldolph  vander  Noot  mit  meer  anderen  van 
den  raide  by  waert.  J.  Stoep. 

[111.1  Ende  het  zy  alsoe,  dat  «lesselfs  myns  genedigen  heren  brieven 
boven  geincorporeert  begrypen  onder  d'anderc.  dat  ic  my  van  der  voirseide 
pachtingen  schuldich  soude  zyn  te  verbynden  mit  goeden  sekeren  borgen 
gelyc  ende  in  der  formen4  d'artiekel  in  den  voirscreve  brieven  van  der 
voirseide  borchtocht  mencie  maeken,  dat  clairlicker  inhoudt.  Soe  cest.  dat 
ie,  om  te  voldoen  dMnhoudt  van  myns  geuedich  heren  brieven  boven  ge- 
screven  als  van  der  voirseide  sekerbeit  ende  borchtocht,  hebbe  voer  my, 
myne  erven  ende  nacomeliugon  geloeft,  gesekert  ende  geswoeren,  gclove, 
sekerc  ende  zweerc  mit  desen  brieve,  dat  ic  den  rentmeestre  van  Lymborch 

')  Vgl.  lat.  peeifioe 
■)  Verletzung. 

')  Am  Rande  steht:  Collatit  van  desen  cnpien  is  geweest  Redaen  mitten  origi- 
nalen myns  heeren  brieve,  die  Jan ne  Wautier  voergonoempt  weder  gegeven  is  geweest, 
hy  my  [gezeichnet)  I'revost. 

V  daraf  1  =  dessen  zu  ergänzen. 
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tcgenvoirdelie  ende  teil  tyde  zyndc  tot  behoef  inyns  voirscreven  genedich 
heren,  den  voirseyden  iairlicschen  pacht,  dien  ic  by  redenen  van  der  paeb- 
tingen,  di  ic  hebbe  gedaen  van  den  voirseide  bergen  in  den  lande  van 
Lyuiborcb,  dair  men  kalmyn  uutgegraven  beeft  oft  graven  soude  moegen, 
negheene  uutgeseyden,  den  tyt  van  der  voirscreve  XII  jaeren  lanck  due- 
rende,  also  dat  hier  boveu  is  vcreleert,  schuldich  sal  zyn,  van  terrayne  te 
termyuc  wel  ende  lovelic  sal  betaclen,  te  weetende  als  van  den  yersten 
iaere,  dwelck  versehynen  sal,  tcu  termynen  van  den  iersten  daghe  van 
oetobri  ende  van  den  iersten  daghe  van  apprillc  nu  naestcomende  die  summe 
van  derthienhondert  ende  vyftbien  rynsschen  güldenen,  ende  t'elken  van 
den  navolgendcn  elve  iaeren  elcs  jairs  ten  voirseide  II  termynen,  der  af 
d'ierste  termyn  zyn  sal  den  iersten  dach  vau  oetobri  in't  jacr  MC'CCC  ende 
tseventich  ende  alsoe  voirt  van  iaere  te  iaere  ende  van  tennyne  te  termyne 
tot  ten  lesten  daghe  van  meerte,  als  men  scriven  sal  MIHI'"  een  ende 
tachtentich  inclux  lestc  termyn  van  den  voirscreve  pachtingen  die  somme 
van  derthienhondert  cn«le  dertich  der  voirscreven  rynsschen  güldenen 
inunten  der  viere  coervorsten  op  den  Kyn  oft  die  weerde  deraf  in  anderen 
goeden  geldcn,  also  die  in  den  lande  vau  Rrabant  t'elken  termyne  van  be- 
taclingen  van  bände  te  haude  cours  seien  bebben,  mit  oic  alle  den  eosten, 
die  by  gebrekc  van  betaclingen  souden  mocgen  werden  gedaen,  ende  deraf 
die  voirseide  rentmeester  van  Lymborch  ten  tyde  zyndc  mit  zynen  simpelen 
woerde  sonder  andere  proeve  deraf  te  toonen  doen,  sal  zyn  geloeft.  Ende 
dat  ic  voirst  sal  onderhouden  ende  voldoen  alle  die  punten,  voirweerden 
ende  condieien,  begrepen  in  myns  genedigen  heren  brieven  boven  geniert, 
derop  ic  die  pachtinge  hebbe  aeiigenomcn.  Ende  ofte  ic  in  dien  oftc  in'd 
onderhouden  ende't  voldoen  van  enigen  van  densclven  voirweerden  ende 
punten  gebreckelic  waere  bevonden,  dat  ic  deraf  te  rechte  sal  staen  voer 
mynen  voirseiden  genedigen  beere  ende  zynen  raide  ende  derinne  gehoirsam 
zyn  huerer  ordinantie,  allet  navolgende  den  iuhouden  van  myns  genedigen 
heren  brieven  boven  geincorponert.  Voere  alle  dwelcke  ic  verbonde  hebbe 
ende  verbinde  mit  desen  brieve  myns  selfs  persoen  ende  die  persoen  van 
mynen  erven  ende  nacomelingen,  rayn  lyf  cn  alle  myue  ende  huere  goeden, 
hocffelic  ende  erffelic,  verrregen  ende  onvercregen,  orn  die  van  myns  voir- 
screven genedig  heren  wegen  by  synen  voirseiden  rentmeester  van  Lymborch 
of  anderen  van  synen  oft  der  meesteren  van  synen  rekeningen  wegen  in 
synre  st  ad  van  Rrucssel,  dertoe  gestelt  fallen  tyden,  als  enieh  gebreck  in 
my  werc  heerlic  aengeveert  ende  'tselve  cebreck,  deraen  te  werden  vcrhaelt 
ende  ^enomen,  sonder  den  wethouderen  vau  den  plactsen,  der  myns  voir- 
screven goeden  worden  bevonden  of  te  rechte  behoirden,  enige  kennissc  der- 
af tc  hehben,  verthiende*  der  toc  van  alle  previlegien  ende  vryheeden  van 
clergie  .  poerteryeu  ende  allen  anderen  beschuddingen,  dermedc  ic  oft  myne 
voirscreven  erven   ende  nacomelingen  ons  souden  moegen  behulpen  tegen 

*)  verwehte. 
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inynen  genedigen  beeren,  den  meesters  van  zynen  rekeningen  oft  zynen 
rentmeester  van  Lymborch  voirscreven.  Ende  om  der  moestcr  zekerheit 
wille  bebb  ic  gebeden  mync  eerbaeren  heren  ende  sunderlingcn  vrienden 
Zegcren  van  den  Heetveldc,  wylen  Zergcrs  soen,  Hcnricx  van  Stakenborcb, 
Willem  van  Robbroeek,  alle  drie  ingeseteneu  borgers  der  goeder  stad  van 
Brncssel,  ende  Allarde  Wautier,  mynen  brueder,  van  des  voirscreven  steet, 
oft  enich  gebrech  in  my  viele  in  al  oft  in  deele,  des,  oft  god  wilt,  nyet  zyn 
cn  sal,  myne  borgen  tc  blyven  aen  mynen  voirscreven  genedighen  beere,  oin 
dat  allet  te  voldoen,  te  beteren  ende  te  rechten,  alomme,  der  ic  in  gebrekc 
waerc  van  voldoen  'tgheen  dat  voirscreven  is. 

[IV.]  Ende  wy,  Zcgcr  van  den  Heetvelde,  Hcnricx  van  Stakenborcb, 
Willem  van  Robbroeek  ende  Allaert  Wautier,  ter  beeden  ende  versueckc 
des  voirscreven  Jans  le  Wautier,  comparerende  opten  dach  van  buden  in 
der  cameren  van  den  rekeuiuge  myns  voirscreven  genedigen  heren  tc 
Bruessel  voirseidt,  hebben  onsen  voirscreven  genedigen  heeren  in  banden  van 
den  eerwedigen  heren,  den  heren  ende  meesters  van  dcrsclven  cameren,  tc 
wetende  rneesteren  Ambrosius  van  Dynter,  Peteren  van  Mcerbeke,  Felix 
de  Hont  ende  Clais  de  Vucht  mit  oic  den  anderen  supposten  van  der  selver 
cameren,  geloeft  ende  geloven  voer  ons,  onsen  erven  ende  nacomelingen, 
dat  wy  zynre  genaden  oft  den  bringer  van  desen  brieve  tot  synre  genaden 
behoef  fallen  tyden,  als  wy  oft  enich  van  ons  derop  seelen  werden  ver- 
söhnt, seien  voldoen,  beteren  ende  oprichten  alle  alsulkc  gebreck,  als  by 
den  voirseiden  Jan  le  Wautier  vallen  ende  geschien  mochte  iu't  betaclen 
van  den  voirseiden  penningen  van  synen  voirscreven  pachte  ende  anderssins 
in't  graven,  wercken  ende  in  der  hanteringen  der  voirseiden  bergen,  in  wat 
manieren  dat  dat  waere  of  geschien  mochten,  sonder  ons  mitten  voirseiden 
Janne  Wautier  te  vcrontschuldigen  oft  te  ullcgeren,  dat  men  bem  ende 
sync  goeden  ierst  eude  voiral  scbuldich  soude  zyn  te  vcrvolgen  oft  enige 
andere  exceptie  der  tegen  te  sneken.  Ende  hebben  daervoerc  verbonden 
ende  verbynden  ons  ende  onse  erven  ende  nacomelingen  ende  elken  van  ons 
byssundere  ende  voer  al  ende  alle  onse  ende  onse  erven  ende  nacomelingen 
goede,  beyde  have  ende  erve,  vercregen  ende  onvercregen,  in  wat  manieren 
dat  die  zyn  oft  werden  moegen,  om  ofte  in  den  voirscreven  Janne  enich 
gebrech  weere  van  voldoen  alle  'tgheen,  dat  by  hier  voere  heeft  geloeft,  onse 
voirscreve  persoenen  ende  goeden  van  myns  voirscreve  genedige  heren 
wegen  beerlic  aengeveert  ende  die  voirscreve  gebreken  der  aen  vcrhaclt 
ende  genomen  te  werden  sonder  den  wetten  van  den  plaetscn,  der  onse 
voirseide  goeden  worden  bevonden  oft  te  rechte  beboirden,  enige  kennisse 
der  af  te  hebben.  Maer  hebben  wy  Jan  le  Wautier  als  prineipael,  Zeger 
van  den  Heetvelde,  Hcnricx  van  Stakenborcb,  Willem  van  Robbroeek  ende 
All.ird  le  Wautier,  als  sync  borgen  voirscreven,  als  van  desen  ons  ende 
onsen  erven  ende  nacomelingen  ende  alle  onse  ende  huere  goede  over- 
gegeven  ende  geven  over  ten  rechte  ende  gerichte  van  ouseu  voirscreven 
genedigen  heerc  ende  zynen  raide,  oft  van  den  rneesteren  van  synen  reke- 
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uingen  voirscreven.  Endo  hebben  vocr  on?.  oose  ervcn  ende  naeomelingeo 
voirseidt  onsen  voirseiden  genedigen  beere  gcloeft  ende  gesekert,  geloven 
ende  sekeren  mit  deseD  l>rieve  in  rechter  cetstad,  dut  wy  eghceunhanile 
brieve  oft  eomuier  gemaict  en  hebben  of  makcu  cn  soelen,  die  in  contrarien 
oft  achterdeele  van  desen  voirscreven  gelocften  eoinmcr  of  hynder  maekeii 
of  inbringen  mochten.  Ende  oft  enige  dereuboven  gemaict  waeren  oft 
worden,  dat  wy  ons  der  medc  nyet  en  seien  bchulpen.  Ende  hebhen  ver- 
tegeu  ende  verthieu  op  alle  previlegien,  clergien,  poertcrien  ende  auden- 
vryheiden,  ende  wegen  die  ons  hier  tegen  hulpcn  ende  onseu  voirscreven 
genedigen  heerc  oft  den  bringere  hier  af  tontscaden  comen  mochten, 
ende  sundcrlingc  den  rechte    seggende  dat  gemeyu  verthien  nijet  cn  diedt. 

Ende  ic  Jan  le  Wauticr,  voirgenoemt,  hebbe  geloeft,  den  voirscide 
Zcgeren  van  den  Hcetvelde,  Henricke  van  8takenl>orch,  Willeme  van  Kob- 
broeck  ende  Allaerde  le  Wautier,  mynen  bruedere,  van  alle  den  voirscrevc 
gcloeftcn  schadcloes  te  ontheffene,  souder  nochtans  achterdeel  myna  voir- 
screven genedigen  heren,  of  dat  zynre  genaden  in  der  executien  ende  vorder- 
nissen  van  synen  gebreke  aen  enigen  van  ons  dermede  yet  verachtert  oft 
belet  sal  moegen  werden  in  eniger  manieren,  ende  al  sonder  argclist.  Ende 
in  orkonden  van  al,  dat  voirscreven  is,  soe  hebben  wy  elckonsen  segcl  hier 
aen  gehangen  opten  twintichstcu  dach  der  maent  van  septembri  iu't  jaer 
duysrnt  vierhondert  negen  ende  tsestich3. 

[V.J  Ende  wy,  Ambrosius  van  Dynter,  Peter  van  Mecrbeke,  Felix  de  llont 
ende  Clais  van  Vucht,  raide  ende  meesters  van  der  cameren  van  den 
rckeninge  myns  genedigen  heren  te  Bruessel,  in  den  name  van  ous  ende  den 
anderen  supposten  voirscreven:  Want  wy  tegenwordich  zyn  geweest,  dae 
die  voirscreven  Zegercn  van  den  Hcetvelde,  Henricx  van  Stakenborcb, 
Willem  van  Robbroeck  ende  Allart  le  Wautier  die  gelocften  in  der  manieren 
voirscreven  in  onsen  banden  hebben  gedaen,  so  hebben  wy  des  te  getuygen 
oic  onsen  segelcn  hieraen  gehangen   opten  dach  ende  in't  jaer  voerscreven. 

[VI.]  Collatie  van  desen  COpien  is  geweest  gedaeu  motten  principaelen 
borchtocht  brieve,  die  geleeght  is  mit  andere  brieven  van  sekernisse, 
verledcn  by  Allaerde  Wautiere  voere  de  wet  van  Brügge,  iu  de  laye  ge- 
teykent  mit  der  E,  aeu  welke  principaelen  brief  gebrect  den  segel  van 
meester  Claes.    By  my. 

(gez.)  Prevost.  * 
Brüssel,  Archive*  generale*  du  royaumc. 

Chambre  des  Campten,  registre  Sr.  134'.  ^registre  des  chatte*  d>-  l<t 
fhambt  e  des  comptes  a  BniX'l/es  paar  les  affaires  de  lirahaut  cvmmeuchatit  en 
maijl'an  mil  CCCC  H  LXVII  jutuue*  en  Van  mit  CCCCLXXVIIS  folio  81". 

JJ  S.  oben  die  Datierung  nach  dem  Ost ertin lang  14«»  re.st».  die  Jtthrea/ahl  lifSn 
fUr  Marz  desselben  Jahres  UHO. 
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5. 

D>r  Hat  ron  Aachen  vergleicht  sich  mit  dem  Kupfersehlägerambaeht 
über  die  Kupfenadtfc:  lö37,  Okiober  26;  Betätigung  des  Vergleich*:  JMS, 
März  14. 

Zo  wissen:  Sudan  gebrechen  sieh  erhaldeu  tuschen  einen  ersamen  gc- 
meinen  rath  dieser  stat  Ach  eins  und  dem  koupfforschlegorauibaeht  ander- 
teilll  der  aecisen  halvcn,  su  ein  ersaruer  rath  nuwesupdat  hundert  koupffors 
gesät,  nemblieh  nu  vortan  dri  albus  ecsche  van  iedenn  hondert  zu  geven 
alli  vur  zyse  und  widerzysc,  ind  darbeneveu  alle  kuuffer  in  die  waeze  zu 
brengen.  Darinne  sich  die  koupfferschlegere  vermeinen  beschweert  zu  syn, 
forder  dan  bis  hier  wieder  ire  verschrivung,  daruff  ein  ersam  rath  uver- 
kam,  man  suldt  sy  bv  irre  verschrivung  halden,  des  sich  die  koupffersehleger 
an  einen  ersam  rath  hochlich  bedauckden.  So  bette  sie  tier  rath  doch  bi  der 
alder  vurriger  aecisen  gelassen,  hoheitlich  dat  sie  alle  ire  kuupffer 
in  die  waige  sulden  doin  fucren,  darüber  und  gegen  gemelte  kuupfferschleger 
au  kaiserlicher  maiestat  cammergericht  appellirt,  der  appellation  auch 
daselbst  uuderstanden  verfolgen  zo  doin. 

ledoch  ist  zo  beiden  deilen  up  ansuchen  und  begerden  der  koupfer- 
sebleger  vur  guet  und  nutz  augesien,  gemcltcn  gebrechen  alhie  sunder 
weider  pruces  des  rechten  niedergelacht  wurden.  Demnae  ein  ersam  rath 
sei)  irer  mit  raitzverwanten  darzo  verordnet,  in  der  gueden  darin  zu 
handelet»,  nemblich  herr  Leunart  Ellenbant,  burgerraeister.  herr  Melchiur 
Colin,  her  Peter  von  Inden,  her  Arnolt  Wimmer,  her  Frans  van  Piene  und 
her  Adam  van  Zevell,  ind  van  der  koupfferschlegerainbacht  Goert  Kaluf, 
Symont  Engelbrecht,  Jacob  Holtzenmecher,  Peter  .loist,  Leonnrt  Amia  und 
Paischen  van  Breidenich.  Diese  vurgenante  synt  b.eiuanderen  gewest  und 
sieh  gutlichen  samen  besprochen  und  für  ein  gut  fruntlich  middel  vur- 
gesch  lagen: 

Krstlicb,  dat  die  koupffersehleger  van  iederem  hundert  kuupfcrs, 
dat  sie  in  der  stat  inbrengen  und  hie  verwireken  off  doin  verwireken,  drij 
albus  eesche  vur  zyse  ind  wiederzise  geven  sullen,  in  stat  und  für  sulche 
zyse  und  beschworung,  sy  dem  rath  luidt  irre  verschrivung  sehuldieh  synt, 
und  hiemit sollen  sie  alle  ire  dingen,  wie  bis  anher,  vry  gehalden  werden. 
Des  en  sullen  sie  nit  gehalden  noch  verbunden  syn,  ire  kuupfer  in  die 
waege  zo  brengen,  dan  sullen  dat  selve  an  den  portzon  doin  ansagen  ind 
mit  wissen  der  aeeismeister  oder  derselver,  die  van  einem  ersamen  rath 
darzo  verordent  synt,  sullen  in  irem  bywesen  inne  ire  huis  moegeu  legen, 
dasclbs  die  sehen  sullen  dat  kuupfer  anlegen  und  weigen,  wabei  die  stat 
bei  ire  gemelter  aecisen  blive,  ind  die  nit  verdonckelt  werde.  Sun>t 
sullen  sie  nit  vorder  noch  wider  beswert  werden,  idt  en  were  sarhe  die 
notturfft  erfordert,  ein  ersam  rath  eine  schetzuugli  oder  stuir  intgemein 
up  die  gantze  statt  stellen  wurde,  alUdan  sullen  die  koupffersehleger 
darinne   glich   andere   burger  gehalden   syn.    Und   in   diesem  willen  wir, 
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obgcnanten  ratz  gekoren  frundc,  der  koupfferscbleger  brief,  in  vur- 
moitß  van  einem  ersamen  rath  verleint,  dißmailß  aif  noch  zugedain  baven, 
und  hiemit  sali  auch  die  appellatien  und  proces  am  cammcrgcricbt  uff- 
gebaben,  doit  und  nit  syn,  sonder  argelist,  und  syndt  dieser  zedulen  zwae, 
iederdeil  eine  bait,  und  mit  unsers  ieders  namen  und  handt  underzeichuet, 
des  sess  und  zwentzigsten  dags  octobris  im  iair  nach  der  geburt  Christi 
unsers  heren  fnnftzeinhundert  sieven  und  drissigh. 

Sodan  die  obgemeltc  seß  verordnete  raitzfrunde  diesen  verdraebs 
zedell  einen  ersameu  rath  sampt  gemeiner  gaffelen  geschickten  vurbracht 
baven,  ist  demuae  der  rath  am  vierzehenden  dage  martij  anno  funftzein- 
hundert  nicht  und  drissigh  overkommeu  und  in  iren  raitzboich  in  allcr- 
raassen,  wie  folgt,  datsclvige  doin  inschriven: 

In  unontscheidner  appcllationsachen  der  koupffersehleger,  die  gehoigte 
acciss  belangende,  ist  eiu  ersain  rath  sampt  gemeiner  gaffelen  geschickten 
umb  friedlcvens  und  bürgerlicher  einicheit  einhellig  entschlossen  und  bliven 
mit  sukbem  underseheidt  by  die  verdragsccdulen,  so  hiervor  im  vorlidnc 
iaire  sieven  und  drissigh  am  sei»  und  zwentzigsten  daigs  octobris  van  den 
gekoren  scheidtzfrunden  upgericht,  zo  wisseu,  dat  man  beroirte  koupffer- 
sehleger vierzeene  iair  lanck  na  einanderen  meist  volgeuden  vermöge  und 
inhalt  gemelter  zedulen  balden  sali;  so  aver  nae  umbganck  gedachten 
iaren  der  rath  sich  beschweert  beducht,  sal  allidan  geniclt  contract  und 
verdragh  upgehaven  und  nichtig  syn,  und  sali  darachter '  obberurtc  koupffer- 
schlegcrc  ambacht  allidan  wieder  bei  irer  verlienter  besiegelter  verschrivung, 
inen  im  iair  vierzehenhondert  und  funftzigb  up  seilt  Franeiscus  dag  ver- 
lehent,  gehalten  werden  uud  bliven,  sonder  argelist. 

Leonart  van  den  Elleubandt.  Gordt  Iiolloiff. 

Melchior  Colin.  Symont  Engelbrecht. 

Peter  von  Inden.  Jacob  Hosseuiccher. 

Aruolt  Wimmar.  Lconart  Amia. 

Frans  von  Piro.  Paysseu  van  Rreidenich. 

Adam  van  Zevell. 

Transactio  und  vertrag,  darin  die  appellation,  anno  1537  am  kayscr- 
lichen  camtnergeriebt  eingeführt,  hingelegt,  und  die  appellauten  bei  ihrer 
freibeit  bleiben,  in  sachen  der  kupfferschmiilt  und  kupfferhändler  zu  Aach 
contra  die  Stadt  Aach.  D.  !>. 

Spirae  10.  octobris  anno  1601. 

Mandatum  sine  clausula  de  cassando. 

m 

Staat  narvh  i  r  Wetzlar  I'r.  A.  ^l  fol.  72  ff.   Kopie  von  1601. 
1  ilnruMch. 
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6. 

Die  neue  Holte  der  Aachener  Kupferschläger.    1548,  August  V. 

Wir  burgermeistcr,  geholfen  und  ruht  des  königlichen  stuels  und  statt 
Aach  doin  kundt  und  bekennen  in  kraft  diß,  dat  wir  im  jair  nae  Christi 
gebuert  unser»  herrn  1548  U|>  sanet  Laurentius  oebend,  des  h.  niertelcrs, 
unsern  ingeseßen  mitburgeren  und  samentlich  meisteren  des  kupferschlegcr 
ambachts  und  auf  ire  unterthenige  und  Heißige  bede,  auch  zu  ern  und  hand- 
habuug  obgemcltes  ires  ambachts  diese  hiernae  beschrieben  Ordnung  und 
gesetzc  inm  n  guetlich  verlcent,  vergunt  und  zugelaßen  haven,  doch  dic- 
sclvige  jeder  und  besuuder  puueten  nae  gelegenheit  der  Sachen  und  uusers 
gcfallcns  zu  mehren,  mindern,  in  künftiger  zeit  zu  veranderen  oder  gar 
aufzuheben. 

1.  Anfanglich  ist  verordnet  und  verdragen:  .So  welcher  meister  ob- 
gedachtes  handwercks  nu  hiufur  van  gemeiner  irer  gesclschaftcn  ordent- 
licher weise  zu  einen  greven  erweit  oder  gekoren  und  sulcher  alter  lob- 
licher  herkumsten  sich  mit  annemung  weigerlichen  widersetzen  wurde, 
dersclviger  sal  dannit  sex  beschaiden  goltguldeu,  und  in  dreyen  gleichen 
anparten  zu  verdeylen,  nemlich  den  herren  burgernieisteren  zerzeit  ein,  der 
stedde  bauwe  dat  ander,  und  cgcmcltcn  ambacht  dat  dritte  theil,  onnac- 
ließig  zu  bezalen  verwirckt  und  verbnert  haven;  und  sullen  gedachte  greven 
nae  umbganck  irs  jarß  volgens  darnach  vier  iar  nae  einander  von  gedachten 
ambachtampt  gefreiet  sein.  Auch  sullen  die  vier  verordnete  greven  alle 
gebrechen,  zweyspalt  und  irrungen,  uf  irer  leufen  erwassen  und  erstanden, 
außerhalb  criminal  und  malefitz  sachen  ires  besten  Verstands  und  gutbe- 
dunckens  daeselfs  ufbeben  und  niderlegen  inoegcn,  und  im  fall  sey  dcsscl- 
vigen  under  sich  nict  oeverkommen  noch  gedoin  kunten,  alßdan  sullen  sey 
die  andere  ires  ambachts  acht  manne,  so  zu  hinlegung  und  entscheiduug 
solcher  gebrechen  van  einen  ersamen  raht  iarlichs  gekoren  werden,  zu  hulf 
und  statten  nemeu,  und  sich  daroever  noch  oeder  furter  inniche  andere 
mangel,  gebrechen  und  clagteu  gemelten  iren  ambacht  betreffend  zudragen 
wurden,  solchs  alles  sullen  die  egerurte  zwilf  verordnete  manne  ires  bestes 
wißens  und  so  viel  innen  möglich,  doch  eiuem  ersamen  raht  alle  eide  und 
seine  hochheit  hierinne  vorbehalten,  auch  tractiren,  handien  und  endlich 
eußeren  moegen,  welches  dan  auch  alle  sementliche  ainbachtsbrueder  on  in- 
rede  vestlich  zu  halten  und  volnziehen  schuldig  sein  sollen. 

2.  Zum  anderen,  wan  in  vurgerurter  maeßen  irrungen  und  gebrechen 
entstanden,  und  dieselvige  den  obgemelten  greven  durch  den  klageuden  Par- 
teien angelangt  und  vorgedragen  wirden,  alßdan  sullen  berurte  greven  up 
solch  der  cleger  anroiffen  beide  partheien  durch  ihren  ambaebtsknecht  vur 
sich  bescheiden  laßen  und  nae  vleißiger  verhoerung  und  bevindung  der 
sachen  die  streitige  gebrechen,  in  maßen  wie  in  negst  hie  oben  gemelten 
puneten  begriffen,  vereinigen  und  entlich  entscheiden.  Und  wes  daselbst 
also  erkant  und  mit  recht  außgesprochen,  dat  selvige  sal  ein  ieglicher  up 
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einer  peuc  van  achtzehn  aicher  niarek  und  zu  verteilen,  wie  vur^chreven, 
unweigerlich  zu  halten  schuldig  sein:  aver  doch  sal  dal  dritte  theil  des 
ambaehts  gelts  zu  dem  gefachte  der  kertzen  uf  den  h.  sacraments  tag  ge- 
weilt werden. 

3.  Auch  in  sal  gheiu  lucister  dieses  handwercks  innichen  andern  uieister 
seine  knecht  afneuieu  noch  afmeiden  oder  zuwerck  geven,  hie  en  were  dan 
vur  hiune  van  gedachten  seinen  meister  gutlich  gescheiden  und  mit  ime 
vereinigt,  und  darneben  noch  sal  gemelter  knecht  van  upgorurten  seinen 
meister  sulch  seines  abscheidens  ein  wißentlich  wairzaichen  furbringen 
schuldig  sein.  lud  so  jemand  hierentgegen  bruchtig  und  ungehorsam  be- 
funden, sal  der  selviger  drey  bescheiden  goltgolden  on  mittel  verwirckt 
haven,  in  dreyen  gleichen  deylen,  wie  vurgemelt,  zu  verdeylen. 

4.  Item  die  greven  und  meister  dieses  ambaehts  mit  sambt  ireu 
knechten  sullen  verfuegen  und  ordinieren,  draett,  keßelcn,  ringe,  lcuchteren 
und  anders  zu  diesem  handwerck  gehoirende,  uiet  darvan  außgescheiden, 
wail  und  loflich  zu  machen  nae  altem  herkommen,  darmit  scy  bey  frucht- 
barliche  narungen  bleiben  und  uprechtig  guet  macheu. 

5.  Item  so  auch  einig  meister  seinen  knecht  gelt  furstrecken  und 
lehnen  wurde,  sal  derselviger  knecht  nae  umbgauck  seines  iahrs  oder  an- 
genommener verdingter  zeit  sulch  gelehnt  gelt  jegedachten  seinen  meister 
mit  wireken  af  verdienen  oder  guetlich  bezalen,  wie  dan  der  meister  und 
knecht  des  also  sementlieh  overkommen  und  sich  am  nutzligsten  vergleichen 
können.  Und  also  lang  berurter  knecht  dat  gclehut  gelt  mit  wireken  niet 
verdient  noch  bezailt  hat,  so  en  sal  hy  geinen  anderen  meister  dieses  am- 
bachts  wireken  noch  auch  gein  meister  denselvigen  knecht  zu  werek 
geven  moegen,  und  alles  op  ein  pene  van  dreyen  beschaiden  golt- 
guldeu  und  dieselvige  in  dreyen  gleichen  anparten  zu  verdeilen,  wie  oben 
darvan  melduug  beschugt. 

tf.  Item  gein  meister  dieses  ambaehts  en  sal  geinen  knecht  an 
diesem  handwerck  zu  leren  oder  wireken  annemen  moegen,  derselvige 
lerekueebt  en  verbinde  sich  dan  vorhinne  mit  gnugsamer  burgschaft  oder 
anders,  damit  der  meister  desselvigeu  wail  versorget  und  ein  guet  be- 
ll u<  gen  have,  drey  iar  lang  negst  nae  einander  folgen  zu  leren  und  in 
knechtstatt  zu  wireken,  ehe  und  für  he  innigen  anderen  meister  wireken 
moege.  Und  so  inniger  meister  oder  knecht  an  ietzt.  gemclten  puneteu 
bruchtig  und  ungehorsam  befunden,  sal  derselviger  hiermit  drey  beschaiden 
g.dtguldm  und  in  mallen,  wir  vurschreven,  zu  verdeylen  onnaehließlieh  zu 
bezalcu  verwirckt  und  verburt  haven. 

7.  Item  oft  idt  sach  were,  dat  innieher  meister  oder  knecht  dieses 
ambaehts  den  greven  zer  zeit  ungrhorsain  were,  als  he  umb  innicherley 
suchen  oder  puneten  halven,  dit  ambacht  belangent,  zu  traetiren  und  handien 
uf  der  leufen  gebaeden  wurde,  derselviger  sal  vor  seine  ungehorsam  des 
ersten    gebots    eine  aerher    niarek.   zum   anderen  geboede    2merck,  zum 


Digitized  by  Google 


Osehiclue  der  Messingindustric. 


429 


dritten  geboedc  drey  marck,  und  zum  letzten  und  vierten  geboede 
achtzehn  dergleichen  murcken  verwirckt  haven  und  in  maßen,  wie  vur- 
schreven,  zu  verdailen. 

8.  Weiters  auch  so  innicher  außwendiger  frembder,  welcher  doch 
van  diesem  ambacht  niet  cn  were,  sich  alhie  in  meistersstatt  nidderlaßen 
und  wircken  wulde,  denselvigen  en  sal  solchs  gciner  weyse  zugelaßeu 
worden,  hie  en  have  dan  vorhinne  die  zwilff  beschaiden  goltgulden  der  ge- 
buerender  gerechtigkeit,  und  darneben  noch  sex  dergleichen  goltguldeu  für 
seine  künftige  lerejongen,  so  er  anneinen  wirt,  gentzlich  vernuegt  und 
bezalt,  außgenommen  burger  und  burgerskinder  sullen  der  drie  lere  iaren 
untragen  sein.  Daeroever  noch  sal  dcrselviger  frembter,  für  und  ehe  er 
meister  werden  mag,  an  ietzgemelten  ambacht  drey  iar  lang  zu  leren  und 
wircken  schuldig  sein:  doch  mach  hie  ieder  obgerurter  iaire  ein  mit  zehn 
beschaidene  goltgulden  quitiren  und  aflegen,  welches  alles  auch,  in  maßen 
hie  oben  gemclt,  verdeilet  werden  sal. 

9.  Item  eines  meisters  eliger  söhn,  so  sich  in  meisters  Stadt  setzen 
und  dat  selvige  ambacht  alhie  doin  und  brouchen  wulde,  sal  vorhinne,  als 
van  wegen  der  gebührender  gerechtigkeit,  sex  beschaidene  goltgulden  und 
darneben  drey  dergleichen  goltgulden  für  seine  künftige  lerejongen,  so  er  in 
seiner  zeit  anneraen  wirdet,  hiemit  zu  geven  und  bezalen  schuldig  sein,  und 
auch  zu  verdeylen,  wie  vurscreven. 

10.  Item  niemands  von  diesem  ambacht  inwendig  der  statt  und  dem 
reich  wonaftig  en  sal  geinen  droett  noch  keßlen  oder  innig  ander  aus 
bereitwerck  außerhalb  der  statt  und  dem  reich  und  an  frembden  ortern, 
sunder  alhie  und  binnen  der  statt  Aich  allein  bereiden  und  machen  laßen; 
und  welcher  dartgegen  bruchtig  befunden,  sal  derselvige,  also  duck  und 
mennigmall  solches  besehene,  van  iederm  hundert  insonderheit  für  drey 
beschaiden  goltgulden  unnaeließlich  zubezalen  ervallen  sein,  und  in  maßen 
vnrschreven  zuvcrdailcn. 

11.  Item  auch  en  sal  niemand  van  diesem  ambacht  innichen  anderen, 
so  van  ietztgemelten  ambacht  niet  en  were,  van  nun  fortan  smiltzen,  gießen 
noch  dergleichen  werck  doin  moigen,  noch  solches  auch  mit  bedeckten  schein 
heimlich  noch  argelistiger  weyse  understain  zu  volnbringen;  und  so  iemand 
hierwider  sich  ungehorsam  haldcn  wurde,  sal  dcrselviger  van  iederm  hundert 
drey  beschaiden  goltgulden  und,  wie  oben  gemclt,  zu  verdeylen,  hiemit 
unnaeließlich  zu  bezalen  ervallen  sein. 

12.  Ferners  noch  ein  ieder  kupferschleger  dieses  ambachts  en  sal  nu 
hinfur  geine  keßelen,  becken  oder  kupfern  pannen  under  den  mullenwerck 
schlain  oder  bereiden  moegen.  Und  so  sich  villeicht  befinden  wurde,  dat 
iemand  ietz  berurter  kupferschleger  in  innicher  anderer  gestalt  dan  mit  den 
hameren  und  arbeitsmannen  zu  schlain  sich  understuude  und  fnrnemen 
wulde,  sal  derselviger,  so  oft  und  duck  sulehs  beschehe,  van  iederm  hundert 
in  sunderheit  vur  sex  beschaiden  goltgulden  unweigerlich  zu  bezalen, 
hiemit  ervallen  sein,  und  in  dreyen  gleichen  anparien,  wie  vorgemelt,  zu 
verdeileu. 
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13.  Und  <iat  auch  nu  binfur  iemand  dieses  ambachts  feinen /.u  werck 
gewn  noch  stellen  en  sal,  so  eine  eigen  mallen  hette  and  van  genierten 
auibacht  uiet  cn  werc.  L'tul  so  innicher  hierentgegen  versoutnlich  befunden, 
sal  derselviger  van  iederm  besunderen  hundert  drey  beschaiden  goltgulden 
hiemit  und  oen  alle  inrede  verwirckt  und  verbuert  haveu,  und  diesclvigen 
in  dreyen  irleich  deyleu,  nemlich  den  herrn  burgermeistern  zer  zeit  ein,  der 
stede  bouwe  dat  ander,  und  dem  kupfersehleger  ambaebt  dat  dritte 
deyl  zu  verdeilen  und  zu  zustellen.  Darnach  hat  sich  iedennenniglichon 
zu  richten. 

14.  Daruber  noch  sul  niemand  boiehenkolen  meßen  inoigen  dan  allein 
der  ieniger,  so  van  einem  erbarn  raht  darzu  verordnet  were,  und  sullen 
diesolvige  meßer  nu  hinfur  allein  mit  der  halber  maßen  bey  iren  eyden  obn 
verkurtzung  einicher  partheyen  meßen;  und  des  sullen  beide  deil,  der  kauf- 
man  und  verkaufter,  ihnen  den  meßeren  van  ieder  maß  an  belonung  geven  '. 

15.  l  ud  weiters  nun  hinfur  en  sal  auch  niemand  inniche  keßlen  und 
dergleichen  kupferwerck.  so  mit  dem  waßer-  und  mullenwerck  außerhalb  der 
statt  gebicts  und  uf  frembden  orteren  gemacht  und  bereit,  bierbinnen 
bringen,  verbanteren,  gehlen  noch  verkauften,  sunder  sal't  berurt  guet  als 
untuglich  und  unbequeme  alhie  verbaut  sein.  Und  welcher  dargegen 
bruebtig  befunden,  sal  zer  onacbließlicber  pene  und  straf  des  rahts  ge- 
halten werden. 

16.  Auch  sullen  alle  kupferschleger  handwercksknecht,  so  alhie  bey 
den  ambachtsmeisteren  arbeiden,  alle  ire  zugesagte  zeit  und  ander  geloef- 
den,  sey  den  meisteren  gedain,  stede  und  vestlich  halden;  und  welcher 
knecht  also  in  vergeß  seiner  zugesagter  geloiften  attreden  und  hernaemals 
alhie  befunden  wurde,  sal  derselviger  auch  zer  straf  des  rahts  gehalten 
werden.  Welche  knecht  aver  berurten  meisteren  unverbunden  seint,  mögen 
sich  die  meistern  mit  denselvigen,  auch  innen  zu  arbeiten,  guetlich  ver- 
einigen und  vergleichen. 

17.  Item  dat  alle  krussen«  und  eyserne  lochermecher,  alhie  in  der 
statt  ihre  handwerck  geleeret  und  geseßen.  in  sullen  geinen  außwendigen 
frembden  solche  kruessen  oft  eiseren  3,  sunder  allein  den  inwendigen  ambachts- 
meisteren und  der  statt  bürgeren,  derselvigen  nobturftig,  machen  noch  ver- 
kauften moegen:  dergleichen  en  sollen  auch  obgemelte  meistere  und  bürgere 
neben  den  vurgemelten  hamlwercks  luyden  obgedachte  kruissen  und  eisere 
up  unnaeließlicbe  straf  eines  erbarn  rahts  und  verbuerung  ires  aiuhachts  geiner 
weiß  oder  nnder  innichen  bedeckten  sehein  außfuhren  noch  verbringen  moegen. 

18.  Ferner  auch  en  >al  man  nu  hinfur  geinen  droett,  van  welcher 
sorten  er  dan  sey,  niet  min  dan  drey  mal  trecken  laßen,  und  sunderlich  an 
den  dreyen  gatteren  klein  und  achter  auß  dragen,  damit  alle  gewerb  und 
kautleude  mit  ufriehtiger  wäre  desto  baes  versorget  und  unbedrogen  seyen. 

1    Di«  AnyaLu  der  Gel-Uhren  fehlt. 

*  Schmelzt  i«'<£el. 

•)  Instrumente  aus  Eisen. 
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lud  so  innich  ambachtsmeister  oder  knecht  dartgegon  mit  ubertrettung  un- 
gehorsam befunden  und  gedachten  droett  anders  dan  wie  vurgemelt  trecken 
ließ,  sal  derselviger  meiste r  oder  knecht  van  lederm  hundert,  so  viel  des 
were,  drey  goltgulden  in  goldo,  einen  den  herren  burgermeisteren  zer  zeit, 
den  anderen  der  stede  bouwe  und  den  dritten  dem  ambaeht,  ohn  alle  Wider- 
klagen verburt  und  verwirckt  haven. 

19.  Weiters  en  stillen  nu  hinfur  geine  knecht  des  vursehreven  am- 
baebts,  welcher  kunne1  die  auch  seint,  inuiche  versamlung  oder  heuffung  in 
bierhuyßern  of  sunst  an  andern  heimlichen  ortern,  umb  ire  ambachtsmeister 
darmit  zu  vernachtheiligen  und  verkurtzen,  machen  noch  ufrichten,  alles  uf 
geburlich  des  rahts  insehen  und  ernstliche  straft'.  Dau  so  sich  innicher  be- 
melter  knecht  in  innicher  Sachen  dem  ambaeht  und  iren  werck  belangend 
etwau  beschwert  beducht,  sal  er  solehs  der  gelc<renheit  nae  dem  raht  oder 
dem  ambachtsmeisteren,  utub  dat  selvige  zu  veränderen  und  afzustelk-n, 
guitlichen  verdragen. 

20.  Zum  letzten:  So  villcicht  innicher  obgerurtes  ambachts  knecht 
kunftlich  sich  mißgienge  und  mit  glaubwirdigen  diebstal  (das  welche  gott 
lang  verhuede)  befunden  und  betretten  wurde,  so  en  sal  gein  meister, 
solchs  wißend,  up  verbeurung  seines  ambachts,  demselvigen  werck  geven, 
noch  bey  sich  of  anderen  doin  underhalden.  Darnac  hait  sich  iedermenni^- 
licher  bey  vermeydung  obgemelter  pene  und  straft'  zu  richten. 

Stadtarchiv  Aachen.  Akten  der  Kupftrschläyer,  Bi.  12  ff.  Alte  Kopie. 

7. 

Beschlüsse  des  Aachener  Rats  betreffend  die  KupferschMgerzunft.  1550 
bis  1567. 

a)  Im  iahr  uach  der  geburt  Christi  unsers  herrn  1550  am  11.  dag  decein- 
bris,  alß  dan  greven  und  gemein  ambaeht  der  kupfersehlegcr  nu  zu  mer- 
mailen  einen  erbar  raht  bitlich  angesucht  und  etliche  schriftliche  »mieten 
und  leidliche  mittel,  genierten  iren  ambaeht  belangend,  vorgeschlagen,  darmit 
ietztgemelt  ir  handtwerck  in  gueden  gedeyen  und  fruehtbarlicher  ubnng 
gehalten  und  niet  in  verderflichen  abfall  gebracht  wurde,  so  hat  ein  erbar 
gemein  raht  diese  puneten  auß  bewegenden  Ursachen  bewilliget  und  hiemitt 
zngelaßen,  doch  dieselvige  zu  jederzeit  zu  veranderen,  zu  beßeren,  zu  mehren 
und  minderen  oder  gar  aufzuheben  sich  vorbehalten. 

Zum  ersten  hat  ein  erbar  gemein  raht  uf  gemelt  der  kupferschlcger 
anlangen  für  nutz  bedacht  und  einhellig  entschloßen,  dat  iedermenniglicher, 
so  alhic  inwendig  der  statt  Aach  geseßen  uud  mit  dem  kupferhandel 1  oder 
sich  darmit  ernert,  derselviger  in  sal  innerthalb  vier  meilen  umb  und  auß 
der  Stadt  her  gein  kupferen  werck,  welcher  kunne  dat  auch  ist,  machen 

')  Art. 

».)  Wohl  verschriel.en  statt  „mit  dem  KnplVr  handelt". 
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noch  bereiden  laßen,  ti ff  ein  pene  und  wclkuer  van  dreyen  bescheiden  gult- 
guldcn  van  iederm  hundert  uunachlicßüch  zu  bezahlen  uud  in  drejen 
gleichen  und  gewonliehen  anparten,  laut  der  kupferschleger  rollen,  zu 
verdeylen. 

Und  so  auch  innig  inulleuschlegcr  dat  kupfer  over  seiu  verinoegen  und 
leidliche  natur  schlain  und  strecken  oder  iemand  also  beschedigen  wurde, 
derselviger  sali  dem  meister1,  berurt  kupfer  zugehörig,  solchen  zugefuegten 
schaden  nae  billichein  erkentnis  der  greven  und  zwilf  mannen  gemeltes  am- 
bachts  beßeren  uud  darzu  ein  boiß  van  3  goltguldeu  für  ieder  dousent 
wercks  verburt  haven,  in  dreyen  anparten,  wie  vurscreven,  zu  vcrdailen. 

Item  ferner  ist  für  rabtsam  bedacht :  So  jemandt  des  kupferschleger 
handwercks  Swader-  kupfer  verwircken  und  verarbeiden  wurde,  der  oder 
die  sullcn  ietztgemelt  werck  mit  ihrem  eigen  gewoulichen  stempfgen 
oder  mirck,  umb  'tselvige  underscheidlichen  zu  erkennen,  stempfen  und 
zeichenen. 

Gleichfalß  auch  welcher  meister  gut  uprechtig  und  rein  Eislebiseb 
kupfer  verarbeiden  und  außbereiten  wurde,  dat  selbig  sol  mit  der  statt 
adeler,  umb  solcbs  auch  insonderheit  zu  erkennen,  gestempt  und  ge- 
mirckt  werden. 

Und  so  jemand  gedachtes  handwercks  ehegemelt  E(islebisch)  kupfer 
mit  dem  Swaeder  vermischen  und  verärgeren  wurde  und  alsdau  folgents 
'tselvige  vur  gut  uprechtig  E(islebiseh)  kupfernwerck  verkauften  und  ver- 
hantieren wurde,  derselviger  sal  zur  unnachließiger  straft'  eines  erbaren 
rahts  gehalten  oder  sonst  nae  gelegeuheit  der  sachen  mit  einer  gelt  penc 
verboeßet  werden. 

Und  sollen  zu  vorbestimbter  mirckung  oder  stempfungen  des  adlers 
2  oder  4  personen,  bernrter  Verhandlungen  erfarn,  verordnet  werden. 

Daruber  noch  en  sal  nu  hinfur  ghein  kuperschlcger,  er  scy  wer  er 
wil,  mehr  dan  zween  oeffent  biß  uf  weiteren  des  raids  beschaidt  bernen  und 
winken  halden;  und  welcher  am  selvigen  ungehorsam  befunden,  sal  dersel- 
viger zer  geburlicher  straff  des  rahts  gehalten  werden. 

Gleichfalß  auch  en  sjiI  gein  meister  ehegcmcltes  ambachts  seinen 
außwendigen  frembden  knechten,  so  alhic  in  der  statt  und  reich  von  Aach 
niet  geseßen  sein,  zu  werck  stellen  noch  Arbeit  geffen,  und  welcher  am 
selvicren  bruebtig  befonden,  sal  derselviger  für  iederen  knocht  drey  be- 
sehaiden  goltgulden  verburt  haven  und  zu  verdeilen,  wie  vurscreven,  allen 
argwaen  und  boes  behendigheit  hieinne  außgeschloßen:  darnae  hait  mennig- 
licher in  besten  zu  richten. 

b)  Am  9.  uovembris  anno  1561. 

In  sachen  der  greven  und  etliehcr  anderer  kupferschleger  ambachts 
gegen  ihre  gaffelgenoßen,  ist  der  raht  bey  ires  handwereksrollen  punet  vou 
zweyer  obent  au  ff  oder  nnderhaltun«;  verbleiben. 

1   zu  iTRiinten :  welchen)   l>orurt  kupier  zugt-liörin  ist  . 
*;  gchwe.lisclios 
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Am  9.  deeumhris  a(nn)o  1561,  heyin  großen  raht. 

lTf  gemeiner  kupfersleger  ambachts  brueder  angehörten  supplicircn  ist 
der  raht  und  der  gaffelen  geschickten  hey  der  am  vierten  negstabgangenen 
monats  novembris  entscbloßener  uberkurabsten  und  do  bevor  ufgeriehten 
und  ermoltes  handwercks  rollen  einverleibten  ordnungs  punet  von  zweier 
oebendt  ufhaltung  verbleiben,  und  hat  darüber  sich  auch  ferner  erclcrt,  das 
geine  kinder,  obwol  innen  dis  handwerck  erkauft,  daßelb  dennoeb  niet,  dan 
wen  zu  iren  verstendigen  und  manbaren  jareu  sie  kommen«  sollen  braueheu 
oder  genießen  mögen. 

c)  Anno  1562  am  17.  marty. 

Auf  der  greven  und  irer  consorten  kupftersehlegerhandwercks  aber- 
mails  erwiderten  gantz  dienstlichen  und  weißlichen  supplicircn  is  der  raht 
sampt  gemeinen  gaftelen  geschickten  verdragen:  Diowcil  die  herren  burger- 
meister  und  der  statt  bauw  auch  angerecht  umbacht  von  der  supplicanten 
und  etlichen  anderen  kupferschlegeren  minderierigen  sonen  das  gewonlich 
handwercks  gelt  nun  etlich  iahr  her  untfangen,  das  der  und  anderer  or- 
sachen  halben  die  kupferschleger,  so  für  solche  ire  söhne  das  handwerck 
hiebevor  erzalten  maßen  gegolden  (eines  rahts  am  9.  december  negst  ver- 
schienen  und  sonst  entschloßeneu  uberkombsten  und  erkentnußen  hiemit  niet 
benommen)  mit  zweien  kupferoiffenden  und  also  mit  vieren  sollen  arbeiden 
oder  wircken  mögen,  iedoch  mit  dem  außdrucklichen  beschaid,  do  dieselbe 
ire  minderierige  soene  mit  todt  abgan  oder  sonst  in  der  ehe  bestaet  wurden, 
das  alsdan  solchs  absterbenden  oder  verheiraten  sohns  vatter,  ob  er  schollt 
mehr  dan  einen  söhn  dis  ambacht  erkauft  hette,  dennoch  weiter  nicht  dan 
mit  zweien  oiffenden  vermoch  der  rahtsordnung  sol  wircken  mögen,  das 
auch  darüber  innicheXkinder  und  minderierige  söhne,  die  nicht  selbst  handel 
treiben  oder  foereu  können,  zu  vielermelten  kupferschlegerhandwerck  nicht 
angenommen  noch  zogelaißen  werden  solle,  alles  bey  ungnad  und  straff 
eines  erbar  rahts  etc. 

d)  Im  iahr  nach  Christi  unsers  lieben  herrn  gebart  1567,  mondag> 
am  24.  martio,  under  herrn  Gerharten  Ellcrborn  und  herrn  Niclaußen  Wilcr- 
man,  burgermeisteren,  ist  ein  erbar  raht  einhellig  entschlossen,  wie  folgt: 
Alßdan  über  etliche  mängel  und  beschwernus,  so  den  kupferschlegeren 
alhie  von  den  frembden  oder  umb  der  statt  gebieth  geseßen  kupferschlegeren 
zu  abbruch  und  schwechung  der  narung  zugefoecht  werden,  ietzt  geprechen 
furgefallen,  und  mau  sich  eines  rahts  in  november  und  december  verschienen 
fünf  und  sexzigsten  wie  auch  im  jauuario  erfolgts  sexs  und  sexzigsten 
iars  gefalleneu  beschießen  erindert,  so  hat  derselbe  ein  ersaraer  rath  be- 
schlossen, das  man  zuvorderst  und  biß  uf  weitere  versehung  alle  und  ieden 
kupfferschlegeren  und  kupferhondleren  gebieten  laßen  soll,  vorhin  bey  Ver- 
meidung einer  straff  oder  boeßc  van  dreyen  beschaiden  goltgulden,  in  gewon- 
lichen  anparten  oder  deylen  zo  deilen,  den  frembden  kupferschlegern  neine 
keßelcn,  droett  oder  ander   kupferwerck,   under  oder  mit  dem   waßer  und 

mullen  bereit,  abzogelden,  noch  derselben  einichs  gegen  kupfer  oder  andere 

28 

Digitized  by  Google 


434 


Rad.  Arthur  Peltzer 


wahre  SU  verhütten '  oder  ain  sieh  zu  laden.  Ks  sollen  nlicr  auch  inheimi- 
sehe  kupfersehleger  vermög  angeregten  voriger  beschloß  irc  droet,  keßclcn 
und  ander  werek  anders  nicht  dau  auß  Quitten  uf  riebt  igen  stoß*  und  muten 
bey  gleicher  und  anderer  in  werder-  knpferschlcger  rollen  begriffenen 
straffen  Vermeidung  machen  und  bereiden. 

Stadtarchiv  Aachen.    Akten  der   Kupferschtfiger.   Hl.  17  ff.  Kopie. 

8. 

GS  namentlich  hetiannte  Kupferschläger-Meiftcr  verpflichten  sich  vor 
Sotar  und  Kennen,  den  eingerückten  Vergleich  mit  dem  Stiftskapitel  vom 
29.  Juli  1559  über  die  lienntzung  der  Itrnfnaes- Mühle  einzuhalten.  1~>5!)  August  IC 
and  September  2. 

Vor  dem  bischäfl.  Liitticher  und  kais.  Sotar  Johan  von  dem  Grynde 
de  Ruremunda  erscheinen: 

die  eirsamen  und  achtbaren  menner,  meystern  Mattlull  Symontz,  Peter 
Symontz,  Peter  Cupoll  und  Wilhelm  Duppengiesser,  dieser  zeitt  greven  der 
roithsehmitten  oder  kupperslegerambnehts  bynnen  der  Stadt  Aich,  auch  die 
fursichtigen  und  eirbaren  tneysteren  Peter  Amya,  Frantz  von  Inden,  God- 
dart  Duppengiesser,  Gilliß  van  der  Kannen,  Matthiß  van  der  Bauck.  Rollant 
van  der  Kannen,  Johan  Amya,  Clanß  Byda,  Philips  Rost,  Johan  Moren, 
Peter  Duppengiesser,  Heinrich  Hellenbrant,  Gilliß  van  Rehem,  Wilhelm 
Momma,  Jan  van  Trier,  Symon  Geldoff,  Thiß  Bodden,  Henrich  Rade,  Toeniß 
Hueheler,  Tbyß  Koryß,  Heynrich  Schilt,  Peter  Truyen,  Jan  Otten.  Peter 
Gruenbusch,  Marten  van  Eschwylre,  Carl  Momma,  Hanß  Gullicber,  Philips 
'Hellen,  Jacob  van  der  Ranck,  Hubrecht  Ürtman,  Leonart  Duppengiesser, 
Jan  van  Dommcrswinckell,  Philips  Dando,  Bernt  Schlutter,  Jan  Rullant, 
Gilliß  Bönen,  Jan  van  Dalen,  Thommali  van  der  Banck,  Johan  Beyer,  Jacob 
Wyriebs,  Peter  Cock,  Glaus  Hamer,  Heinrich  Josten,  Leonart  Otten,  Gerart 
Schorer,  Laurentz  Radn,  Goerdt  Rulandt,  Johan  van  Werdt,  Gilliß  Momma, 
Peter  van  Trier,  Glaus  Gapeil,  Johan  Symontz,  Leonart  van  Inden,  Herpcr 
Duppengiesser,  Steffen  Duppengiesser.  Garll  Amya,  Glauß  Amya,  Johan 
Hueheler,  Peter  Amya  der  Jüngste,  Tbyß  Symontz  der  Junge,  Tyß  van 
Palen,  Leonart  Sehlcycher,  Peter  Symontz  der  Junge  und  Tyll  die  Ruppe, 
alle  amliachts  meystern  und  glidderen  berurteß  ambachts,  uff  ihrer  gaffelen 
oder  leuben  an  dem  Marek t  neben  dem  Gulden  Aar  bynnen  gedachter  Stadt 
Aich  gelegen,  daselbst  uff  voirbeschriebenen  taghe  als  iren  ierlichen  stuell- 
tag,  den  sie  sunst  von  alters  her  altera  Laurentii  zu  halten  gewoinlich. 
liegen  wilchen  tag,  nu  neckst  verseheuen,  sie  alle  sementlich  der  greven  an- 
zeigen nach,  und  wie  bey  inen  brauchlich,  zusamen  gerueffen  und  somals 
sich  gegen  itzbemelten  tag  wederumb  zusamen  bescheden  hatten,  ver- 
gadert  und  das  gantze  ambaeht  representerende.    Und  haben  für  sieh  und 

'i  tu  tauschen. 
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das  gantze  kuppcrslogerambacht  vursehreven  und  ircr  aller  erben  und  nach« 
kommlingen  ertzalt  und  theden  dair  furd  ragen,  wilchcrinassen  verrückter 
zeitt  zusehen  eynem  cirwirdigen  capittell  unser  lieber  fraweu  kirchen  bynneti 
Aieh  eynli-  und  inen,  den  greven,  meysteren  und  ambaehtsgesellen  del»  vur- 
sehreven ambachts  eyner  muhlen  halben  in  Sanct-Jacobsstraissen  gelegen 
und  die  Druetfnaeü  genant,  andertbeils  irrongen  und  gebrechen  erhalten. 
Wilche  gebrechen  durch  nntherbandlongeu  guetter  freunde,  so  au  beyden 
seiden  darzu  erkaren,  in  der  guette  hingelacht,  entschieden  und  verglichen«, 
alleli  vermog  und  inbaltz  eynes  durch  berurten  scheitzfreuuden  utt'gerichten 
und  besiegelten  verdraigs,  welchen  die  voirgemelte  greven  und  raeystern 
berurts  handtwerekz  alda  lurnracht  und  durch  mich,  nachbenenten  no- 
tarium,  öffentlich  haben  thuen  lesen,  ludent  von  wortt  zu  worde,  wie 
nachfolgt: 

„Alß  sich  gebreich  erhabenn  und  erhaltenn  zwischen  den  eirnvesten 
„und  wollgelertten  herren  dechau  und  capittell  unser  lieber  frauwen  kirchen 
„hynnen  Aich  eynli-  und  Peter  Zincken,  Dominicus  Herper,  Heynen  van 
„Thenen  und  iren  mitverwantten  anderstheils  eyner  inulleu  halben  in  Sanct 
„Jacobstraiß  doselbst  gelegen  und  die  DruefTnaeß  guaut,  von  wilcher  rauellcn 
„die  herren  vorn  capittell  gedachten  Pitter  Zincken  sanibt  seinen  mitver- 
„wantten  haudt  und  fueß  abzuthuen  gerichtlich  gebiethen  Hessen,  wilebem 
„betneltcr  Zinck  und  sein  verwantten  zuwidder  waren,  und  die  saich  so  weit 
„gehandlet,  das  durch  richter  und  scherten  alhie  als  erster  instantz  richter 
„zu  recht  erkandt  wartt,  das  voirgerurter  Peter  Zinck  und  seine  kriegs- 
„verwantten  zu  bekennen  schuldig  sein  sollen,  daß  obbemelte  inuell  von 
„gnad  und  gunst  und  nyet  für  erbschafft  stuudt,  inhalt  deß  ersten  fur- 
„brachten  brieffs,  sie  kueudten  dan  darthuen,  das  weilant  her  Weither  Voll- 
„mar  daß  bekentheniß,  so  er  gethon,  geiu  macht  zo  thon  gehabt  bette,  alleli 
„voirgedaebts  urtheils  weitern  inbaltz.  Vonn  wilchem  urtheill  obangerreigter 
„Zinck  u n ml  seine  verwantten  an  kaiserlicher  mayt.  ehammergericht  appcl- 
„lirt  unnd  doch  in  hangender  recht  ferttigungh  vilgedachte  muell  den  acht- 
„baren  und  eirsamen  greven  und  gemeyneu  gaffelen  des  kopperschlegerambts 
„alhie  verkannt  haben,  die  sich  dan  gleichfals  in  derselben  saiehon  gegen 
„obbemclten  herren  vom  capittell  an  hochgedaebtem  kaiserlichen  chaminer- 
„gericht  in  recht  ingelaissen  unnd  so  weith  von  byden  theillen  gehandlet, 
„bis  zum  letzst  allem  furpringen  nach  die  urtheill  voriger  instantz  durch 
„ein  endtlichen  rechtsspruch  reformeiri  sein  und  erkandt  ist,  das  vilbemelte 
„appellanten  von  obbeatimpter  muelln  begeirter  gestalt  abtreden  sollet-, 
„wie  dan  auch  vermög  gedachtes  endturthels  and  dair  uff  irefolghten  execu- 
„torialen  die  appellanten  oftbenanter  muellen  rader  abgeschafft  und  nieder- 
„gelacht.  ilerhalb  dieselb  muell  zum  verderben  kommen  ist.  Und  so  dan 
„vilgedachte  kupferschleger  die  herrn  vom  capitel  gebet  teil  und  ersocht, 
„inen  die  obbestimpte  muelln  wie  vorhin  zu  nutzen  und  zu  gebrauchen  zu 
„gestaden  und  zu  vergunucn,  hat  sich  eyu  eirwirdig  capitel,  umli  freunt- 
„sehalft  zu  ptlautzen  und  zu  underhalten,   seinstheils  an  die   eruvesten  und 
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„acht baren  Kicnlt  van  Heraide,  genant  Hoffalhtc.  und  Johau  vau  Wallum, 
„genant  Hurpcseh,  vaight  und  un\ver  zu  Aich,  und  gleichfals  \  illU'tnclte 
„greven  und  geinein  nmbacht  der  kupprrschleger  an  die  auch  ernvesten 
„und  cirsamen  Diethrichen  van  Wilre,  scherten  zu  Aich,  und  Sebastian 
„Vlemynck  veranlaist,  das  beyderscitz  genante  freunde  die  saich  für  banden 
„nemen  und  vilgedaehte  parthien  wo  möglich  vergleichen  sollen.  Und  haben 
„demnach  wir  erweite  voirbenante  freunde  nach  reinlichem  erwegen  und 
„vilfeltigcn  undcrhandlungen  beyde  parthien  unsers  besten  fleiß  vereiniget 
„und  beheltlich  yedermenniglich  seius  rechtens  solchen  außsprug  gethon : 
„Das  vilgedachte  greven  und  gemein  ambacht  der  kuppcrschleger,  auch  ire 
„erben  und  nachkomliugen,  vorthin  deli  wasserfluß  oder  Panwcnkcndel  und 
„-dychen  von  dem  piegel  an,  so  zwischen  voirbestimpter  muellen  und  der 
„muell  uff  der  Hoisten,  iler  abdißin  von  Rordschidt  zugehörig,  stehet,  bili 
„an  den  piegel,  so  under  obbenanter  muelln  für  dem  hauß  zur  PapagC3-en 
„genant  stehet,  alleyn  uff  iren  costen  (ohn  die  herren  vom  capitel  und  der- 
selben nachkoralingen  dcrhalben  oder  sunst  mit  eynichen  Sachen  zu  be- 
schweren oder  etwas  von  inen  zu  vorderen)  machen  und  mit  dem  bouwe 
„uuderbalten,  nuch  geyn  rader,  durch  welche  den  herren  vom  capitel  au  ire 
„muell  eyniche  verhiuderungh  oder  letzel  entstehen  muchtc,  verbogen  oder 
„vernederen  sollen.  Dan  eil  solle  der  wiisserfluß  seinen  stracken  lauft'  ver- 
stieg delS  capitels  muellenpiegels  für  der  Papageyen  haben  und  behalten. 
„So  sollen  alsdan  vilbemeltc  kopfersehleger  die  muellenrader  widorumh 
„anhangen  und  der  muelle,  wie  sie  und  ire  voirseßen  voir  obbestimptein 
„urtheil  gethon,  genyessen  und  gebrauchen,  Und  so  eß  sich  künftiger  zeit 
„zutraegen  wuerdt,  das  sie,  die  kopfersehleger,  ire  nachkomliugen  oder  die, 
„so  gedachte  muellen  inhaben  und  gebrauchen  sollen,  iu  solchen  der  kendel 
„underhnltung  und  anderm  lauth  dieses  verdraichs  sich  nyet  halten  wuerdeu 
„und  die  kendel  am  förderlichsten  nyet  machen  Hessen,  auß  diesem  auch 
„des  capitels  muelln  eynicher  beweislicher  sehadt  und  hindernnß  anfiel,  so 
„solle  alsbaldt  oftgedachtc  kofferschlcger,  ire  nachkomlinge  oder  die,  so  die 
„muellen  gebrauchen  und  dieselb  inhaben,  uff  erforderen  der  herren  vom 
„capitel  von  vilberurter  muell  vermög  kayserlichen  chammergerichtz  außge- 
„sprochen  urtheils  wederumb  abzustehen  schuldich,  und  diese  freundliche 
„Verhandlung  kraftloß  und  von  nichten  sein;  solle  auch  beyde  partheien  uff 
„irem  rechten  und  unrechten  wie  voir  diesem  vertrag  stehen.  Diese  aus- 
„sprug  sollen  die  kopfersehleger  voir  notario  und  gezeugen  bekennen  und 
„dem  also  nachzukhoramen  für  sich,  ire  erben  und  uachkomlingcn  geloben, 
„ohn  argelist  Zu  urkhund  der  warheit  haben  wir  Riealt  van  Meraide,  ge- 
„nant  Hoffalizc,  Johan  van  Wallum,  genant  Hurpesch,  vaight  und  meyer, 
„Dicthcrich  van  Wylre,  scheffen,  und  Sebastian  Vleminck,  burger  bemclter 
„stat  Aich  und  beyderseits  erweite  freunde,  ieglicb  sein  gewoinlich  siegel 
.an  diesen  vertraigsbrief  gehangen  im  iair  unsers  herren,  alß  man  schreyff 
„tausent  funffhundert  nuyn  und  fnnftzig  am  neunundtzwentigsten  tag  deß 
„monats  julii." 


Digitized  by  Google 


Geschichte  der  Messiugindustric. 


437 


Der  Notar  beurkundet,  daß  die  Zunftgenossen  in  Gegenwatt  der 
Aachener  Bürger  Juhuu  vau  I'icrn,  Paesschen  von  Luttich  and  Oerlach  von 
Luttich,  ah  Zeugen,  gelobt  haben,  obigen  Vergleich  einzuhalten.  Xotariats- 
zeichen  und  Ausfertigung. 

Staats  a  rc  hiv  DU  *  seid  o  r  f.  Aachener  Marienstift,  Urk.  *V.  tii  3. 
Original  auf  Pergament. 

Im  liug  an  4  Presse/n  die  I  Petschaftssiegel  des  1.  Mathias  and  2.  l'eter 
Symontz,  des  3.  Peter  Papell  und  4.  Wilhelm  Duppeugiesser,  die  beiden  ad 
3  and  4  (Hausmarken)  erhalten. 

9. 

Margareta  von  Parma,  Regent  in  der  Siederlande,  verlängert  den  Pacht- 
vertrag der  Gebrüder  Schetz  aus  Antwerpen  über  die  Gafmeiberge  im  Herzog- 
tum Limburg  um  untere  6M/,  Jahre,  vom  1.  April  1565  ab  gerechnet.  1562, 
Mai  2'.t,  Krüssel.  —  Ktgistrierungster  merke,  vom  17.  Juni  und  28.  Juli  1562. 

Pachtingen  van  den  calmyncu  in  den  lande  van  Limborch  voer  Coenrardt 
Sehetz  ende  consorten. 

Phclipps,  by  der  grade  goids  coninck  van  Castillien,  van  Leun,  van 
Arragon,  vau  Navarre,  van  Nnpcls,  van  Sicilien,  van  Maillorcke,  van  Sar- 
daiue,  vau  den  eylanden  Indien  ende  vasten  lande  der  zee  Oceane,  certz- 
hertoge  van  Oistonryckc,  hertuge  van  Bourgoinguen,  van  Lothryck,  van 
Brabant,  van  Lyniborch,  vau  Luxcmborch,  van  Gelre  ende  van  Melanen 
grave  van  Habsboreh,  van  Vlaenderen,  van  Artois,  van  Bourgoingncn,  pals- 
grave  ende  van  Henegouwc,  vnn  Hollant,  van  Zcelant,  van  Namen  ende  van 
Xuytphcn,  princo  vau  Zwave,  miircgrave  des  heyliehs  ryex,  beere  van 
Vrieslant.  van  Salins,  van  Meebelen,  van  de  Stadt,  Steden  ende  landen  van 
Utrecht,  Overyssel  ende  Groeningen,  ende  dominateur  in  Asie  ende  in  Aflf- 
ryeke.   Allen  den  ghenen,  die  dese  LGgowolrdige  zullen  zien,  salut. 

Van  wegheu  Coenrard  Sehets  ende  consorten  is  uns  verthoent  geweest, 
hoe  dat  Gaspar  Schets,  beere  van  <  i robbeudonek,  ende  zynen  andere  broeders  over 
lamrhen  tyt  in  pachte  gvhondoil  bebben  die  mynen-  van  de  calmynbergen 
van  onseu  laude  ende  hcrtoochdoniine  van  Lyniborch,  daervan  hucren  loo- 
penden pacht  allloch  totten  jacre  XV'  vyfentzestieh  dueren  sal,  waer  inue 
zy  dagelycx  lan<"x  zoe  meer  mooyh'ii  ende  costen  mneten  doeu,  om  de  selve 
calmynen  lauten  voirscreve  bergen  te  ^ecryglien,  overmidts  de  diepte  van 
de  voirscrevc  mynen  ende  't  groot  belet  dat  zy  daer  inue  bevinden, 
duer'd  water,  'twelk  in  de  cuylen  valt  ende  vergadert,  zoe  wcl  duer  regen 
als  van  onder  ducr  levetide  äderen  springende  buyten  selvcn  gront,  waer- 
duere  by  successie  van  tyde  de  voir«revc  mynen  zouden4  mögen  geraken 
tc  verminderen  oft  geheelyck  verloren  te  gane,  Pen  zy  dat  daerinnc  bchoirt 
versien   ende  gereinedieert   wacren,   d'welck   aldaer  appareutelycxst  ende 
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zckerlycxst  zoude  mobilen  gesehien,  raits  aldaer  makende  een  canael  ofte 
stolle  in  den  gront  van  den  berge,  ora  daerdnere  'd  .watere  in  de  voirseide 
euylen  vergadert  zynde  van  onder  uuyten  eelven  mynen  tc  leyden  endo  laten 
loopen.  Maer  want  nien  daertoe  grooten  ende  excessivon  cost  soude  inoeten 
doen,  en  bevinden  de  voirscreve  pachters  nyet  oirboirlyck  't  selfde  te  l>o- 
staen  voer  zoe  corton  tyt,  dat.  hueren  pacht  alnoeh  te  gedueron  beeft, 
waeromine  de  vnirnoerade  thoender  zoe  voir  hom  als  voir  zynre  voirscreve 
eonsorten,  bcgeerende  tottcn  voirsereven  iiiconvenicntc  te  versien,  zoude  t*1 
Vreden  wesen  't  voirsereve  eanael  oft  stolle  te  doen  inaken,  indieu  ons  he- 
liefde,  hon  alnoeb  te  verleenen  eenen  nyeuwen  pacht  voir  eenen  anderen  tyt 
»■nde  terinyn  van  twelff  iaeren,  te  beginnen  loop  te  hebben  ter  expiratie 
van  hueren  iegewoirdigen  picht,  op  den  selven  prys,  lasten  ende  eonditien 
van  dien.  Knde  daerenboven  genieret,  dat  opde  sehe  ealmynen  geassigneert 
ende  bewesen  is  de  somnie  van  twelff  dnysent  onrolus  güldenen  van  twintieh 
stuvers  't  stuek,  loopende  t'onsen  laste  op  fret  ende  tinancien  nae  adveuaut 
van  twelff  ten  honderdo,  zoude  insgelyex  de  voirnoemde  tboonder  mit 
zynre  eonsorten  te  Vreden  wesen  gereet  op  te  bringen  ende  furnyeren  de 
somnie  van  twintieh  dnysent  gelyeke  güldenen,  om  de  voirscreve  twelf 
dnysent  güldenen  af  te  leggon  ende  Jossen  ende  de  reste  t'employeren  in 
Andere  onse  notlycke  Baeeken  ende  aflfairen,  op  ioterest  van  thien  ten 
bonderde  ts'  iaers,  in  plaetse  van  de  voirsereven  twelf  ten  bonderde,  zoe  vern- 
noebtans,  dat  de  voirsereve  ealmynen  hen  in  nyeuwen  pachte  gelaten  worden, 
als  boven,  ende  voirts  op  eonditie,  dat  man  hen  van  de  voirsereven  twintieh 
dnysent  güldenen  ende  van  den  intereste  van  dien  assigneren  ende  ver- 
sekeren  soude  op  de  voirsereven  ealmynen  ende  op  den  pacht  derselver  endo 
oeck  op  onsen  boseh  genaempt  ts'Hertogenwalt  t'zynen  genuege  ende  eonten- 
temente,  ende  hen  hier  op  doen  expedieren  onse  hehoirlyeke  oepene  brieven 
in  zulcken  saecken  dienende. 

Doen  te  wetene,  dat  't  selfde  aengesien  ende  hier  op  gehadt  't  advys 
e.  ist  van  onsen  rentuieester  generael  van  Lymboreh,  meester  Reynier  Rave. 
daemae  van  onsen  Heven  ende  getrouwen  die  president  ende  luyden  van 
onsen  rekenningo  in  Hrabant  ende  voirts  van  den  hoofden  tresorier  generael 
ende  geeommiteerde  van  onse  demeynen  ende  tinancien,  diewelcko  diversehc 
eonimunieatien  daerop  gebouden  hebben  mitten  voirnoeraden  t'oenrard  Sehet/, 
als  prinzipael  mit  zynen  anderen  broeders  ende  eonsorten.  nuteesundort 
de  voirnoemde  Gaspar  SchetZ,  die  overmits  zvnre  promotie  tottcn  staet 
van  tresorier  generael  van  onsen  tinancien  bem  daervan  verdragen  ende,  ver- 
claert  beeft,  daerinne  gbeen  gemeenseip  begeren  te  behouden.  Wy  om  de>e 
ende  andere  merckelyeke  redenen  ons  daertoe  bewegende  hebben  by  deli- 
beralie  van  on<e  zeere  lieve  ende  zeer  beminde  zustere,  de  bertoginne  van 
I'arme  ende  van  l'laisanee,  voir  ons  regentc  ende  gouvernante  in  onsen 
landen  van  herwert-overe.  gegunt.  geoetroyeert  ende  geeonsenteert,  gunuen, 
«.etroyeren  ende  eonsenteren  unyt  onser  zunderlinger  graeien  by  desen  voir 
ons,  onse  erve  ende  nacconimelingon,  hertoghen  ende  hertoginnen  van  Rra- 
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hant  ende  van  Lymborch,  dal  de  voiruoeinde  Cocnrard  Schetz  ende  consorten, 
hucren  erfveu,  naccommelingen  oft  actie  van  hen  hebbende,  de  voirscreven 
ealmynbcrgcn  ons  voirscreven  lants  van  Lymborch  alnoch  in  nyeuwe  paeh- 
tinge  zullen  moghen  houden  ende  gebruyeken  voir  cenen  anderen  tyt  ende 
termyn  van  ze^se  jaeren  ende  een  halft*  beginnende  den  eersten  dach  van 
april  int  jaer  XV'  vylentzcstieb  naestcommende,  initz  iairlicx  by  den  voir- 
noemden  Coeurard  Schetz  ende  eonsorten  daervoeren  betaelende  t'onsen 
proifytc  ten  gewoenlycken  terniynen  de  nomine  van  achthien  hundert 
zessentzestich  goude  rhynsebe  gnldenen  ende  twee  derdendeelen  van  dien 
munte  der  vier  kuersfursten  op  den  Ilhyn,  gcinuut  voere  datnni  van  deseu, 
oft  de  weerdc  daervoeren  in  anderen  goeden  gevalueerden  oft  gepermit- 
teerden  gelde,  nlsoe  den  selven  in  desen  out-en  lande  van  Brabant  t'elcken 
terinyne  van  botaelinge  cours  ende  loop  hebben  sal,  naevolgende  ouse  per- 
missie  oft  ordinantie,  ende  dat  in  banden  van  onsen  voirnoemden  rent- 
meester  generael  van  Liniboich  in  der  tytzyude,  die  gehouden  wordt  daeraf 
onttauck  te  niakene,  rekeninge,  bewys  ende  relico.ua  te  doene  t 'onsen  proffyte 
mitten  anderen  penningen  van  zynen  ontfanek,  ende  mits  betaeleude  den 
voirscreven  pacht. 

[2.|  Hebben  hen  geconsenteert  ende  geaecordeert,  consenteren  ende 
aecorderen  by  desen,  dat  zy  by  de  ordinaris  ende  gewoenlycken  getale 
van  achthien  wercklnyden  milgaders  noch  andere  zesse  wercklnyden  duerende 
de  loopende  pacht,  hen  oick  geconsenteert,  makende  t'samen  vierentwintich 
persoenen,  znllen  mögen  eontinueren  int  wercken  ende  suecken  van  de  voir- 
seide calniynen  ende  nyeuwe  roetse'  te  ontdeeken  ende  vinden  binnen  onsen 
voirseide  lande  van  Limborch,  Zoe  verre  hen  mogelyeh  zy.  Ende  iiidient  van 
noode  waere,  nnvte  cuylen  van  de  voirseide  calniynen  eenige  steenen  oft 
eerde,  gheen  calmyn  wesende,  uuyt  te  doen  vueren,  dat  zy  daer  toe  zollen 
moghen  nenien  cenen  iongen  ofte  twee,  um  die  gewoenlyeke  kerren  te 
vueren,  de  welcke  in't  getal  van  de  voirseide  vierentwintich  persoenen  nyet 
bi  grepen  noch  gerekent  en  znllen  zyn;  mit  welcken  voirscreven  getale  zy 
gehouden  snllen  zyn  te  Vreden  te  wesen,  zonder  voirdere  augmentatie  te 
moghen  beghereu,  al  waer't  oick  soc,  dat  de  voirseide  cuylen  geraechten 
vervult  tc  werdden  van  eerde  ofte  watere,  ende  voirts  op  de  voirwaerden 
eonditien  ende  bespreken  hier  nae  vcrelaert. 

[8.]  In  den  ersten  de  voirnoemde  Coenrard  Schetz  ende  zvne  con- 
sorten,  om  ons  te  entlasten  van  de  voirscreven  twclff  duysent  carolns 
güldenen  loopene  op  interest  van  twelft"  ten  Imnderde,  bedragende  totter 
somme  van  veertbien  hondert  veertich  gelvcke  güldenen  ts'iaers,  ende  oick 
om  hen  te  remboursieren  ende  betalen  van  de  somme  van  vier  duysent  vier 
hondert  güldenen,  by  bem  gefurnyert  t'onsen  versuecke  in  banden  van  onsen 
DCVC  den  Grave  van  Egmont,  znllen  hebben  een  erffelycke  reute  van  duysent 
güldenen  ts'iaers   te  lossenc  den   penninck   zesthiene  lieghinneiide   loop  te 
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hebben  te  bamisse  naestcommendc  in  dit  iegewoirdich  jaer  XV'  tweent- 
scstich,  van  wclcke  reute  wy  denselven  Sehetz  ende  coHsorteu  zullen  doen 
expedieren  behoirlycke  uepenen  brieven  van  cunstitutie,  assignatie  ende 
yputheke,  beboudclyck  dat  d'interest  van  de  vuirseide  twelff  duysent  güldenen, 
uae  advenante  van  twelff  ten  bunderde,  geeuntinueert  ende  betaclt  sal  wordden 
totten  vuirseide  bamisse  naestcommendc.  Maer  van  de  vier  duysent  vier 
hundert  güldenen  boven  gementionneert  en  zullen  wy  gheen  iuterest  betaelen, 
macr  zullen  de^  vuirnucinden  Coenrard  Sehetz  ende  consorten  hen  moghen 
rembonrsseren^vnn  de  vier  hundert  güldenen  op  den  pacht  van  deu  loopende 
iacreu,  ende  van  den  voirscreven  bamisse  vuirts  zullen  genyeten  ende  heffen 
de  voirscreven  reute  van  duysent  carulus  güldenen  ts'iaers,  zoe  roirtcreven 
is,  ende  van  t'genc  des  ter  expiratie  van  desen  hueren  nyeuwen  paeht  alnoeh 
resteren  sal  te  betaelen  van  de  voirsereve  hooftpennigen 1  van  zesthien 
duysent  güldenen,  beluupende  tutter  summe  van  vyf  duysent  zesshondert 
güldenen,  zullen  zy  in  gereeden  gelde  betaelt  wordeu,  al  eer  wy  inet 
renigen  anderen  up  eenen  nyeuwen  pacht  sullen  laten  cuntracteren. 

|4.J  Item  sullen  de  vuirnocinden  Schetz  ende  consorten  gehuuden 
werden,  te  dueu  maken 't  voirscreven  canael  ofte  stelle,  ende  daer  tue  luoghen 
einployeren  zulek  getal  van  werckluden,  alst  van  nuudc  wesen  sal,  sunder 
daeriune  te  begrypen  de  XXII  II  persoenen  aldaer  iegewoirdelick  werekende 
in  de  euhnynen,  noch  de  voirseide  iungers,  behoudelyck  dat  zy  zullen  moeten 
verelaeron  't  getal  van  de  werekluvden,  die  to*t  inaken  van  de  voir- 
seidej  stelle  geemployeeit  zullen  worden.  Ende  under  'tdeexel*  van't 
maken  van  derselver  stollen  en  zullen  hen  gheenssins  mögen  bebelpen 
mitte  sehe  werekluvden  in  trecken  van  den  voirscreven  ealmynen,  op 
peile  dat  indyen  zulex  gebuerde,  't  waere  by  werekluvden  van  derselver  stolle 
oft  andere,  dat  zy  voir  eleken  persoen,  die  bevondeu  sal  werden  hem  te 
voirderen  zulex  te  doene,  verbueren  zullen  de  summe  van  vyff  hondert 
güldenen  tot  proffyte  van  deu  aenbringer,  ende  vuirts  op  arbitrale 
correctic. 

[5.]  Hude  het  hont  tot  ter  voirscreven  stelle  dienende  sal  hen  bewesen 
worden  by  onsen  voirnoemden  rentmeester  generael  van  Lymborcb  in 
ts'Hcrtogenwalt  oft  de  lantweringe  ter  gevuegelyexster  plaetsen,  aldaer  zy 
't  xelffde  tot  hueren  eoste  zullen  mögen  duen  baleu  onde  van  daer  doen 
vueren  op  den  bereh.  YYelckc  stelle' zy  oich  sullen  moeten  voelmaect  hebben 
binnen  ende  geduerendc  <le  drye  jerste  iaereii  von  hueren  vuirscreve  pacht ; 
ende  nae  d?  expiratie  van  de  voirscreven  eerste  dric  iaeren  en  zullen  zy  nyet 
moghen  wereken  mit  meer  dan  mit  aehtbien  gesellen  den  voirseide  nyeuwen 
pacht  geduerende  boven  den  twee  iungers  ttttten  kerren.  boven  gementi- 
onneert,  wel  verstaende,  dat  den  pacht  ä  l'advenant  oick  sal  voir  een 
vierendeel  gemindert  worden  'ende  geredneeert    op  veerthien   hondert  ge- 
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lycker  goudeu  güldenen,  ende  sulleu  de  sclve  stolle  moeten  leveren  ter 
expiratie  van  den  voirscreven  pacht  in  bchoirlycken  staet  ende  reparatie. 

[6.J  Itein  hocwel  dat  't  soecken  ende  vinden  van  der  ealmynen  staet 
in  de  fortuyne  ende  aveutnere,  is  gecondicionneert,  dat  alwaert  soc  dat 
gevicle.  dat  die  oude  rootse,  aldaer  nien  tot  noch  toe  gewracht  heeft  ge- 
hadt,  gefailleert  Wien  ende  blccff,  oft  dat  zy  egheene  nyeuwe  vervolgende 
rootse  van  ealmynen  i  n  conden  gevinden  ende  de  selve  mynen  failleerden, 
noehtans  in  dyeu  gevalle  cn  sal  de  voirnoemde  Ooenrard  Schetz  ende  zynder 
consorteu  van  de*er  uyeuwer  pachtingen  by  hen  luyden  aldus  aenveerdt  nyet 
inocgeu  renunciereu,  verthyen  noch  dacr  af  ontslagen  worden,  maer  sal  de 
sehe  nyeuwe  pacht  van  zesse  jaeren  ende  ecn  halft'  tnocten  blyven  staen 
<  nde  stadtgrypen  tottcr  expiratie  van  dyen ;  't  eu  zy.  dal  die  renunciatie 
gesehie  voir  d'expiratie  van  den  drie  jaeren  van  den  lonpende  pacht,  ende 
aleer  zy  getreden  stillen  zyn  in  den  sehen  nyeuwen  pacht.  Welcke  keusc 
ende  optie  wy  hen  toegelaten  hebben  ende  toelateu  by  desen  in  aensieninge 
van'd  maken  van  de  voirscreven  stolle. 

1 7 . J  Item  sulleu  de  voirscreven  Coeurard  Schetz  ende  zyne  consorten 
in  deser  nycuwer  pachtingen  in  banden  hebben  alle  die  plaetsen  oftc  bergeu 
in  de  voirscreve  lande  ende  hertoochdomme  van  Lymborch  gelegen,  dacr 
inen  den  calinyn  uuytgegraven  heeft  oft  zoude  mögen  uuytgraven,  wel  ver- 
staendc,  dat  hierinne  nyet  gecomprehendeert  eu  zal  worden  die  heerlicheyt 
van  Spremont;  dewelcke  daer  van  gereserveort  wordt,  doch  mit  expresse 
eonditien,  dat  wy  indien  aldaer  uamaels  eenige  ealmynen  bevouden  worden, 
deselve  duerende  dese  jegewoirdige  pachtiuge  nyet  cn  sullen  laten  uuyt- 
graven voir  ons  selvcn  oft  yemant  anders,  noch  oick  in  pachte  verlcencn  oft 
uutgeven,  gelyck  oic  nyeinandt  anders  in  den  voirscreve  lande  by  oft  opt 
titule  van  zyn  eyghen  erfve  oft  eenigen  anderen  lytel  oft  middel  eenige 
ealmynen  en  sal  mögen  graven  oft  wiunen.  Knde  en  sullen  wy  geduerende 
den  tyt  von  der  voirscreven  pachtingen  nyemande  anders  eenige  plaetse 
daertoe  verlceneu  oft  uuytgeven  op  thiende  oft  anderssins  in  eeniger 
monieren,  ende  oft  yemandt  anders  dan  de  voirscreven  Sohets  ende  zynen 
consorten  bevonden  worden  binnen  den  voirscreven  lande  de  contrarie  doende, 
die  sal  daeraeu  verbueren,  alsoe  dickwils  als  dat  mit  wettigen  1  gelingen 
veroircondc  ende  bevonden  sal  worden,  eerst  den  voirscreve  calmyu  oft  eerts, 
datter  bevonden  sal  worden  gegraven,  bereyt  oft  uuytgeworpen  te  zyne,  tot 
des  voirseiden  Sehets  ende  consorten  behoef,  ende  daerenboven  noch  cen 
pene  van  dric  hondert  gouden  kurfursten  güldenen,  zulcke  als  voiren,  d'  een 
derdendeel  t'onser  proffyte,  d'ander  derdendeel  tot  proffyte  van  deu  accu- 
sateufd  oft  aenbringers  ende  't  derde  derdendeel  tot  behoetf  van  den  »»meieren, 
die  d'exceutie  daeraf  doen  zullcn :  gemeret,  dat  ons  als  hertoge  van  Lym- 
borch ter  zaecke  van  onse  hoocheyt  ende  regalien  alle  mynen  ende  ver- 
borgen schatten  in  der  ••erden  ligüvndc  toebeboeren  ende  nvemant  anders. 
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|8.|  Item  dat  de  voirseide  Schotz  oft  hucre  gecoinmitteerde  iu  den 
voirscreven  lande  van  Lymborch,  mitgaders,  oick  de  voirscreven  werck- 
gesellen  zulleu  bevryt  zyn  ende  onbelast  Idyven  van  allen  diensten  van  oir- 
logcn,  't  zy  van  uuyt  tc  reysene  ',  dacr  men  kiest  oft  andorssins,  hoe  dat 
gebucren  mochte,  ende  voirts  genyeten  endo  gebruyeken  alrehande  vry- 
heyden,  als  den  berchrechto  toebehoeren  ende  men  gewoenliek  is  te  ge- 
bruyekeuo. 

[9.]  [lern  in  dien  aldaer  eenige  tweedrachten  oft  oneenicheyden  tusschen 
den  voirscreven  werckgesollen  opstonden,  sullcn  die  voirseide  8chetz  ende 
consorteu  oft  huere  gecoinmitteerde  als  super  intendent,  die  kennisse  deraf 
bebben,  ende  by  advyso  van  den  anderen  gesellen  beslichten  ende  wysen, 
mitgaders  oic  macht  ende  auetoriteyt  hebben  buyten  getale  der  voirseide 
XXIIII  werckgesellcn,  die  hen  gelieven  zullen  af  te  stallen  en  andere  in  de 
plnetse  te  vuegen  naer  alle  huere  gelieven  ende  goet  iuncken;  ende  by  alsoe 
datter  yemant  van  denselven  werckgcsellen  iegens  't  gene,  des  voirscreven 
is,  rebelleerde  oft  nyet  en  soilde  obedieren,  dien  sal  onsen  drossart  van 
Lymborcb  oft  zynen  stadthoudere  daerinne  houden,  dat  hy  obediere,  oft  hem 
redelyck  ende  mit  feyte  daer  toe  dwingen. 

[10.]  Item  oft  gebuerde  (dat  god  verhilede),  datler  vemant  van  den 
voirscreven  wereklnyden  in  den  voirseide  wercken  van  den  calmynen  by 
misvalle  oft  versuymnisse  sonder  argollSt  gequest  worde  oft  doot  bleeve, 
daeraf  en  zullen  de  voirseide  Schetz  ende  consurten  huere  geeommitteerde, 
noch  oic  de  voirscreven  borchgesellen  ende  wereklnyden,  noch  huere  goeden 
by  ons  noch  onsen  orheicren  oft  amptluydcn  nyet  gemoeyt  zyn,  noch  oic  last 
oft  schade  lyden,  maer  zullen  daeraf  los.  vry  ende  letlich  zyn  ende  blvven 
van  alle  kneren  oft  bruecken,  nyet  iegenstaende  den  lauf  rechte  oft  eenige 
andere  costnymeu  ter  conti  arien  van  dien  in  onse  voirscreven  laude  van 
Lymborcb  geuseert  oft  te  nserene. 

1 1 1.|  Item  oft  gebuerde,  dat  in't  graven  oft  wercken  van  den  voirscrevc 
calmynen  op  eenige  plaetsen  mit  avotituoret)  oft  anderssints  eenige  andere 
mefalen  eerts,  als  gout,  silver,  eoper,  loot-  oft  eenigherhande  andere  eerts 
dan  calmynen  onder  oft  boven  ter  cerdeu  bevonden  worden,  dat  zy  'tselve 
8'huldich  zullen  zyn  ter  stont  te  koudigen  den  voirscreven  renüneest*  r  van 
Lymborcb  in  der  tyt  woendc,  ende  'tselvc  metale  eerts  oft  andere,  hoedanich 
dat  zy,  toevallen  ende  behoeren  sal  ons  alleene,  om  onsen  vryen  wille  daer 
mede  te  doene,  behoudelyck  dat  wy  in  diengevalle  den  voirnoemden  Sehet« 
ende  consorteu  zullen  doen  betaelen  ende  reeotnpenseren  die  costen  nae  ge- 
lande  van  den  wercken  ende  tyde.  Ende  oft  diesclve  Sehet«  ende  consorteu 
by  fraulde  oft  boven  weten  'tselve  nyet  aen  en  braehten,  zullen  zy  alsdan 
vervallen  zyn  in  de  pene  van  boudert  goude  güldenen,  /nicke  als  boven,  die 
twee  deelen  daeraf  tot  onsen  prolfyte  ende  't  derdc  derdendeel  tot  behoeff 
van  den  aenbringers,  mitgaders  oic  restitutio  van  den  principalcn  voir  ons 
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alleeue;  ende  teil  eynde,  dat  hierinne  gheen  fraulde  en  geschiede,  zal  de 
voirsereven  rentnieester  van  Lyinboreh  den  voirseide  Sehet«  ende  consorten 
mit  oick  de  voirseide  berckgesellen,  hier  op  mögen  eeden  fallen  tyden  eude 
alsoe  dickwifs,  als't  hem  gelieven  sal. 

(12.)  Item  by  alsoe,  dat  uuyt  saken  van  oirlogen,  die  rysen  oft  op- 
staen  moehten,  die  voirsereven  gesellen  op  den  voirscreven  ealuiynberge 
werekende,  zoe  voirseid  is,  egheene  residentie  houden  en  mochten  noch  huere 
werck  gewenken  eu  consten,  dat  in  dyen  gevalle  de  voirseide  Sehet!  ende 
consorten  gesuspendeert  ende  gesehorst  zyn  zullen,  zonder  dat  zy  gehouden 
zullen  zyn  den  tyt  van  dien  belette  ende  schorssinge 1  duerende  paeht  te 
betaelen,  behoudelyck  dat  zy  schuldich  zullen  zyn  daeraf  behoirlick  te  doen 
blycken  by  amrmatio  van  den  voirseide  berehgesellen  oft  werckluyden  oft 
nnder^sints,  ende  dat  van  allen  den  tyde,  dat  dieselvc  gesellen  oft  werck- 
luyden wercken  sulleu,  het  zy  in't  graven  oft  bereyden  van  den  voirscreven 
ealmynon,  die  voirseide  Sehet«  ende  consorten  schuldich  Bullen  wesen  paeht 
te  betaelen. 

1 1 3.1  Item  zullen  deselve  Schets  ende  consorten  ten  eynde  huerer 
voirseide  paehtiugen  die  cuyleu,  daer  zy  tot  bueren  afsebeyden  zullen 
hebben  doen  graven,  schuldich  zyn  le  laten  onbecommert,  zoe  wel  van  den 
huvsingrn  als  auderssins,  ende  oick  in  bohoirlyck  state,  gelyck  men  daerinne 
gcwoenlick  is  geweest  te  wercken,  ende  M  uytgegraven  goet  al  t'samen 
bereyt  eude  opgebert  hebben,  zoe  verre  den  voirgaenden  zomer  egheene  le- 
gittime  impediuienteu  oft  beletten  by  indispositie  van  den  tyde  oft  anders- 
sints  daertoe  gevallen  en  zullen  zyn  geweest,  sonder  alle  fraulde  ende 
argelist.  Knde  hierop  zal  de  voirseide  rentnieester  van  Lymboreh  initgaders 
oick  op't  «retal  van  den  voirscrevc  berchgescllen  oft  werckluyden  visitatic 
doen  ende  iuiormatie  nemen  ten  eynde,  dat  in  den  wercksteden  »  nde  'tgene, 
des  voirsereven  is,  egheene  fraulde  en  gebuerc  noch  't  getal  des  voirseide 
berehgesellen  ofte  werckluyden  nyet  geoxcedeert  en  worde,  des  de  voir- 
s  reveu  Sehet/,  ende  consorten  indien  zy  contrario,  van  des  voirsereven  is. 
bevonden  worden  te  doene.  .staen  zullen  ter  corre-*tie  van  on>  oft  onsen 
caneellier  ende  rade  van  ftrabant,  sonder  dat  die  seepenen  oft  amptluyden 
van  Lymboreh  cenighe  kennisse  van  den  misgrype  soudeii  moghen  hebben 
oft  nemen,  wel  verstaende,  dat  nyettegenstaendo  d'expiratie  van  den  voir- 
sereven  paehtiugen  by  alsoe,  dat  den  voirsereven  Schets  ende  consorten  als- 
dan  eetlige  opgeberude  endo  gereyde  calmynen  opten  voirsereven  bereb 
ovorbleven  waeren,  dat  zy  by  dierte  van  vrachten  oft  andere  wettieh  irupo- 
diment  oft  belet  nyet  en  hadden  können  doen  ruymen  van  den  sclven,  dat 
zy  deselve  bereyde  calmynen  als  hen  luyden  proper  goet  alsdau  zullen 
UlOgen  niet  vrempde  gesellen  doen  Opladen  ende  eweeh  voeren,  in  zuIcker 
wyse,  dat  die  nacstvolgende  pachteneren  daer  by  egheen  belet  eil 
hebben. 

•>  Aufschub. 
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|14.J  Item  co  sollen  de  voirscreven  Schets  ende  consorten  egheeno  cal- 
mynen, van  den  voirseide  bergen  geeoinmeu,  mögen  vereoopen,  levercn  noch 
distribuereu  in  maniere  van  eoope,  wisselingen  oft  anderssius,  die  besingen 
zyn  iu  tonnen,  't  en  zy  dat  die  wel  gepackt  zyn,  die  welche  zy  alsdan  ge- 
liouden  zullen  wesen  te  presenteren  alsulckcn  persoen,  als  wy  conimitteren 
ende  stellen  Bullen  tot  laste  ende  coste  van  den  voirscreven  Sehet»  iu  de 
stadt  vau  Aken,  om  die  voirscreven  calniynen,  naer  dyen  dat  by  den  be- 
hoirlyekcn  cedt  gedaen  sal  hebben,  zunderlinge  dat  deselve  uyet  geuienght 
en  zyn  mit  Munstersche  1  oft  andere  calmynen,  zoc  dat  behooreu  tc  waran- 
deren, eude  bevonden  by  hem  sehen  ongemenght  met  eenigen  andereu  ma- 
teriell, ende  vuir  suleke  by  den  sehen  geteeckent  ende  gebraut  mit  ecuen 
Sonderlingen  teecken,  dat  dacr  toe  gemaect  is  oft  gemaect  sal  wordden  by 
zekere  ordiuantic  ende  iustruetie  iusgelycx  dacrup  gemaeckt  oft  tc  makeue 
van  onsentwegen  by  advyse  van  den  voirseiden  Schets  ende  consorten,  ten 
besorge  vau  den  coopman  ende  ten  meesteu  voirdeele  van  der  eeren  ende 
voirdernissen  van  der  cuupmanscap  in  't  stuck  vau  deu  calmynen  voerscreveu. 
Ende  oft  die  voirscreven  Sehet«  ende  consoirten  voirnoeint  bevonden  wordden 
biertegen  doende,  oft  oic  dat  cenige  't  voirscreven  teecken  contrefeyten  oft 
eenige  calniynen  in  den  voirscreven  lande  van  Lymborch  nyet  gewraeht 
noch  gewardeert  daer  niet  -  («eckenden,  zoe  sollen  zy  daer  af  wurden  ge- 
eorrigeert  by  ons  oft  onsen  rade  nae  gclegentheyt  der  zacken.  Ende  zullen 
ierst  ende  voir  al  gebunden  wesen,  deu  coopman  Optericbton  zyn  schade 
ende  interest.  die  te  sehe  daer  by  zal  hebben  gehadt  eude  geleden. 

[15.]  Item  dat  die  voirscreven  Schets  ende  consurten  geduerende  den 
tyt  vau  hueren  voirscreven  pachtingen  vry  ende  exempt  zullen  zyn  van  tolle 
binnen  den  voirseide  lande  van  Lymborch  van  den  calmynen  by  hon  lieden 
gegraven  in  den  bergen  van  den  sehen  lande,  die  zy  voir  de  plaetsen 
oft  wachton  van  deu  voirscreven  tollen  zullen  doen  vuereu  oft 
p  isseeren. 

110.]  Ende  ten  lesten  zullen  de  V(»irnocmdo  Schets  ende  zyne  con>orteu 
iu  deseu  van  Stenden  aene  schuldieli  zyn,  goede,  zekere  ende  vaste  cantie 
ende  borchtoehto  te  stellene  in  unser  voirscreven  eameren  van  de  rekeninghe 
in  Brabant  met  persoenen  in  denselveu  lande  geseteu  ende  geuuech  gegoet 
zynde,  ende  die  uns  ende  onsen  brabant sehen  rade  bedwanckelyck  zullen 
wesen.  zoe  wel  voir  de  b.  taelinge  van  den  voirscreven  iairlicxsehen  paebt 
ende  den  coste,  die  by  gebreke  van  betaeliuge  daerom  solide  mögen 
worden  gedaen,  als  voir'd  onderbouden  ende  voldoen  van  den  eou- 
ditien  ende  voirwaerdeu  hier  boven  gescreven,  op  alsulckcn  ubligatien,  ver- 
binlcnissen  ende  rcnuutiatien,  als  men  vuir  gelyeke  pachtingen  voirinaels 
gedaen  heeft  ende  gevvoenlyrk  is  geweest  te  dorne  ende  ulsoe  dat 
hchoirt. 

Eude  tul  meerder   veesekerthey t    van   den   voirnoemden  Schets  ende 

'<  Von  CorneliiiiünstiT  Itel  Aachen. 
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••onsortru  hebben  wy  den  sclven  beloeft  ende  bclovcn  liy  desen  ter  goedcr 
trouweu  in  coninc.lvcko  endo  princelvcke  woerden  voir  ons,  onse  voirscreven 
erfven  ende  naeconimclin<ieii,  hertogcn  ende  hertoginnen  van  Brabant  ende 
Lymboroh,  dal  voldoende  't  gcne,  daerinne  zy  gchouden  ende  verbanden  zyn 
by  dese  iegewoirdige  nyeuwe  pnchtinge,  wy  dousclvcn  zullen  oiiderhoudcn 
ende  doen  oiiderhoudcn  in  de  voirscreven  nyeuwe  pachtioghe  nae  'l  uuytwysen 
van  diere,  ende  besundere  deselve  ben  te  doen  vollen  ende  garandcren 
tegens  ccnen  yegelycken  opte  Obligation  ende  verbintcuissen  van  allen  onsen 
goeden  ende  der  goeden  van  onsen  erfven  ende  uaecommeliinjen  icgewoirdich 
ende  toeconunende,  behondclyck  noehtans,  dat  die  voirscreven  Debets  ende 
zynre  consorten  gehonden  zullen  weseu,  te  gcvcii  buere  brieven  van  be- 
loefften  in  banden  van  den  voirnoemden  van  onse  rekenniuge  in  Rrabant, 
inboudende,  hoc  dat  zy  insgelycx  zullen  observeren  ende  onderhoudeu  alle 
't  gene,  daer  inne  zy  by  de*er  nyeuwer  ende  ienewoirdiger  paebtingen  ver- 
obligeert  eude  verbunden  zyn1. 

Ontbicdon  daeroinme  ende  bevelen  onsen  lieveu  ende  getroiiwcn  die  eancellier 
endeluyden  van  onsen  radein  Brabant,  den  voirnoemden  van  onsen  finantien  ende 
rekeningein  Brabant,  stadthouder  ende  rentmeesteronss  lants  vanLymborchende 
allen  anderen  onsen  rechteren,  ofticieren  endeondersaten,  dien  dit  aengaen  sal,  bue- 
ren  stedehouJercu  ende  eleken  van  hen  bozundere,  zoc  bein  toebeboeren  sal,  dat 
zy  van  dese  onse  nyeuwe  paebtinge  opte  voirwaerden  ende  eonditieu  boven 
verelaert  doen  lateu  ende  gedoogen  den  voirnoemden  Sehet«  eude  consorten, 
bueren  erfven,  naeeommclingeu  oft  actic  van  ben  bebbende  rustelyck,  vrede- 
lyck  ende  volcommelyck  geuyeten  ende  gebruyeken,  sonder  ben  te  doene 
noch  te  laten  geschien  eenieh  binder,  letsel  oft  moyenisse  ter  contrarien, 
waut  ons  alsoe  gelieft,  nyet  iegenstaende,  dat  zulcke  ende  gelyeke  partycn 
van  demeynen  naevolgendc  der  ordinantie  by  wylen  onsen  voirsatc»,  (dien 
god  genadich  zy)  gomaect,  beboeren  uuytgegcven  te  Warden  metter  keerssen 
ende  den  meest  daeroinme  biedende,  dacraf  wy  in  consideratien  van  den 
diensten,  die  de  voirnoemden  Scbets  ende  consorten  ons  gedaen  hebben, 
gerelcvcert  hebben  ende  relevereu  by  (lesen  den  voirnoemde  van  onser 
rinantieu  ende  rekeninghe  in  Brabant  ende  allen  anderen  ousen  ofticieren, 
dient  behoeren  sal,  blyvendc  uyeteniin*  de  selve  ordinantie  in  allen  anderen 
hueren  poineten  in  huerc  effect,  cracht  ende  vigeur.  Nyet  iegenstaende  oick 
cenige  andere  ordinantien,  restrinetien,  geboden  oft  verboden  ter  contrarien. 
Des  t'oirconden  zoe  hebben  wy  onsen  zegel  bicraen  doen  hangen.  Gegeven 
in  onsen  stadt  van  Brucssele  den  neghenen  twintiebsten  dach  van  meye  int 
jaer  onss  heeren  duysent  vyfliondert  tweentsestioh,  van  onsen  rycken  te 
weten  van  Spaengnen,  Sieillien  etc.  ?t  VIT  ende  van  Napols  't  IX'. 

Ondcr  staet  gescreven  aldns:  By  den  coninck  die  hertoginne  van  Panne 
etc.  regentc.    Den  heere  van  Hachicourt,  booft  beere,  .Toos  die  Damhoudere, 

')  An;  Ramie  steht:  Die  brieven  van  beloefle  in  ilit  nrticle  gementionneert  zyn 
hier  over  gelevert  en.le  geheclit  neu  ilo  Hache  va  <h  n  horehtocht  brieven  van  <lor  >»fli- 
cier  van  ont  fange. 
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riddcr.  Aclbrecbt  van  Loo  ende  Marten  van  deu  Berghe,  tfeeomm  itcerde 
van  de  tinancien  ende  anderen  iogewoirdicli,   lietceckend  Doverloepc. 

Onder  staet  noch  gescreveu  aldus:  Die  lioofden  tresorier-generael  eude 
gecommitteerde  van  den  detneynen  ende  Knautien  ons  heeren  des  coninex 
eonsentcren,  voere  BOC  vele  alst  in  hen  es,  d'inhouden  iu't  quoyer  van  desen 
te  worden  gefurncert  ende  vnlbracbt  in  zulcher  vuegen  ende  nuinieren,  als  zvnc 
majesteyt  dat  wilt,  bcvelt  ende  ordineert  gedaen  te  worden  by  den  sehen. 
Gescreveu  onder  die  hanteeckenen  van  der  voirscreven  van  der  tinantien  tot 
Bruessele  zeventhien  daghen  in  iunio  anno  XV'  tweentzestich.  Geteeckent 
P.  de  Montmoreucy.    .1.  Damhouderi'.    A.  van  Loo.    Van  den  Berghe. 

Noch  euer  oft  staet  daer  gescreveu  'tgene  des  ende  alsoe  hier  nae 
volght:  Dit  iegewoirdich  quoyer  van  der  nyeuwer  pachtinge  van  den  cal- 
mynbergen  in  den  lande  van  Lyiuboreh  es  gesien  geweest  in  der  cameren 
van  den  rekeninghe  ons  heeren  des  coninex  iu  ßrabant  ende  aldaer  ge- 
registreert  in  zekere  registre  in  der  selver  cameren  berustende  gescreveu 
in't  franehyne,  beghinnende  in  de  maendt  van  decembri  XV'  vytenvyflieh, 
boven  geteeckent  ofte  gennmqueert  metter  lettreu  J.  folys  LXXXVI, 
LXXXVlIendeLXXXVIII,  opten  XXVIII  "  dach  van  julio  anno  XV'  tweent- 
sestich  ende  ireteeckent. 

Geeollationneert  legen  'd  originael  ende  bevonden  aecorderende  den 
XXVIII'  julij  XV-  LXII.  HoochBtoel. 

Brüssel,  Archive*  gt'nerales  d  a  rotjaame.  Chamire  des  compie*. 
Uff/istre  140  hdititle:  „Charte*  So.  X  commtncant  an  mois  de  decemhre  1555 
jusqurs  aa  mois  df  fr'rrier  1514.*  fol.  80  ff. 

10a. 

Ii»Ue  der  Keßler  in  Aachen.   1578,  Sorember  l>7. 
Keßcler  ambachts  roll. 

Wir  bn ry;er meistere,  scheffen  und  iaht  des  konigli.-hen  stuels  und  statt 
Aach  thun  kund  jedermilnniglieh  und  bezeugen  hieniit  öffentlich,  das  wir 
unser  statt  eingeseßeuen  bürgeren  kehelcr  handwcrcksnicistiren  auf  ihr 
unterthenig  uud  hochfleißig  ahn  miß  gelangt  suppliciren  uud  bitten  ge- 
nuinem unser  statt  besten  und  ihnen  zu  gutem  hernach  folgende  roll  oder 
handwereksordnung  gunstiglich  verleimet,  nichts  weniger  doch  uns  und  uu- 
seren  nachkommen  außtruklieh  vorbehalten  haben,  dieselbe  zukünftiger  zeit 
nach  gelegenheit  erheischender  noturft  uud  unsers  gefallens  zu  verenderen, 
zu  knrtzen  oder  zu  Lengen  und  aneh  gentzlich  aufzuheben. 

[l.|  Nemlich  und  zum  eisten,  das  sie  vorthin  anderen  unser  statt  ani- 
bachteren  oder  bandwerckeren  gleich  ieders  iahrs  zween  meister  außer  ihnen 
zu  greven  crwelen,  und  dieselbe  das  folgend  iahr  auß  gewalt  und  macht 
haben  sollen,  in  vorfallenden  ihres  handweri-kssachen  die  anderen  zu  ihnen 
ahn  ein  sicher  ort,  das  sie  darzu  bestellen  mögen,  zu  bescheiden. 

[2.]  Zum  anderen,  wan  vorthin  ein  meister  eiuen  lehrknecht  oder  jungen 
aunimbt,  das  der  innerhalb  vierzehn   tagen   den   negsteu    bey  Vermeidung 
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eines  goltyuhlens  straf  schuldig  sein  solle,  solches  den  greven  zur  zeit  an- 
zuzeigen, und  gedachtes  lelirkne«  hts  oder  jungen  natu,  auch  den  tag,  wau 
seine  lehrzeit  ang«gang<  n  in  des  arobavbtsboich  oder  register  ansehreihen 
zu  laßen. 

Und  sol  zum  dritten  ein  lehrkneeht  oder  jung   gleich   zu  seiner 
lehrzeit  anfang  den  greven  zu  des  ambachts  hehoif  einen  goltgulden  zu  er- 
.  legen  und  diß  handwerek  die  negst  darauf  folgende  drey  iahr  an  einanderen 
bey  einen  ineister  zu  lernen  schuldig  sein. 

[4.j  Zum  vierten  sol  kein  lehrkneeht  oder  jung  sich  innerhalb  seinen 
lehrjahren  Von  seiuem  ineister  zu  einem  anderen  begeben,  noch  ein  ander 
meister  ihnen  annehmen  mögen,  er,  d<-r  knecht  oder  jung,  bette  sich  dan  zu- 
vor mit  seinem  ersten  meister  vergliechen,  und  do  er  alßdan  bey  dem  zweiten 
ineister  zu  bleiben,  der  auch  ihnen  zu  behalten  gedächte,  so  soll  er  seine 
lehrjahren  aufs  new  anfangen  und,  fwicj  vorgesagt,  außdieneu  ;  bedöchte  aber 
einichen  lehrkneeht  oder  jungen,  daß  er  wn  seinen  meister  nicht  reeht  ge- 
halten, sondern  ihme  ursaeh  gegeben  wurde,  sieh  von  ihme  zu  scheiden  und 
bey  einen  anderen  meister  zu  begeben,  der  sol  es  den  greven  zur  zeit  an- 
zeigen, und  dieselbe  den  mißverstand  nach  gelegenheit  entweder  durch  sich 
selbst  oder  auch  mit  bulf  anderer  meister  negst  der  billigkeit  in  der  guete 
entscheiden. 

|5.1  Wan  nun  zum  fünften  einer  seine  lehrjahren  reeht  außgedienet, 
auch  seinem  meister  gnug  gethan  und  selbst  meister  zu  werden  begert,  soll 
er  vor  allen  dingen  drey  pröb-  und  meisterst ueken,  nemlich  einen  köelkeßel, 
einen  schenckenkeßel  und  eine  holtze  theudt  oder  waßerkan  mit  kupieren 
banden  selbst  respeetive  machen  und  beschlahn,  dieselbe  drey  stuck  auch 
den  greven  zur  zeit  besichtigen  laßen,  uud  do  die  von  ihme  aufrichtig 
und  der  gebühr  gemacht  und  beschlagen  zu  sein  befunden,  soll  er  zum 
newen  meister  zuzulaßen  seiu,  wen  er  gelich  halt  zur  gerechtigkeit  des 
ambachtsgelts  drey  goltgulden,  einen  lederen  emmer  und  zwey  viertel  weins 
gemelten  grefen  erlegt  und  außricht;  und  sollen  von  solchen  handwercks- 
geldt  und  gerechtigkeit  uuserem  speiehermeistcren  zur  zeit  zweeu  golt- 
gulden, unsers  rabtshaußbewehrer  den  lederen  emmer  zu  geineinen  statt  ur- 
bar und  hehoif  außgerieht  werden,  das  uberig  aber  gedachtem  ambacht 
verbleiben. 

|H.J  Do  auch  zum  sechsten  eines  burgers  oder  reich»  unterthans  söhn 
dieß  handwerek  außwendig  in  anderen  Stetten,  do  darüber  gute  Ordnung 
gehalten  wird,  wie  sich  gebührt,  gelehrt  bette  und  deßelben  glaubwürdigen 
schein  vorbrechte,  der  soll  am  gerurtera  handwerek  in  knechtz  statt  ohn 
einig  entgeltnuß  alhie  arbeiten  mögen  und  auf  sein  ansuchen  auch  zum 
ineister  ahngenommen  werden,  wen  er  die  probstucken  gemacht,  das  hand- 
wercksgelt  und  gerechtigkeit,  wie  negst  gesagt,  erlacht  und  außgerieht  und 
dan  noch  den  greven  der  lehrjahren  halben  «  inen  goltgulden  dem  ambacht 
zu  nutz  bezahlt  hat. 

[7.]  Eben  also  sol  es  zum  siebeuteu  mit  einem  frenibden,  der  in  einer 
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anderen  statt  diß  handwerek  ietz  angeregter  maßen  gelehrt  und  meister  zu 
worden  begert,  gehalten  weiden,  wan  er  zuvor  dir  burgersehaft  gegolden 
und  ahn  sich  erlangt  hat. 

|8.j  Ks  sol  aber  zum  achten  eines  meiste»  söhn,  welcher  dieß  hand- 
werek  entweder  alhie  oder  an  einem  anderen  außwendigen  ort,  wie  negst 
gemelt,  gelehrt  hatte  und  meister  zu  worden  begehrt,  wen  er  obbestinibt 
probstucken  gemacht,  für  halbe  gereehtigkeit  des  handwercks  geldtz  und 
weins  und  des  lederen  emmers  erlegung  und  lieberang  darzu  zugelaßen 
werden. 

[9.J  So  mag  auch  zum  neunten  ein  frembder  handwercksgesel,  der 
dalielb  außwendig  gelehrt,  darahn  alhie  bey  einen  meister  in  knechtzstatt 
einen  monat  lang  vor  seinen  lohn  arbeiten;  wolte  er  aber  lenger  daran  ver- 
bleiben, so  sol  er  den  greven  in  urbar  und  zu  behoif  des  handwercks  der- 
wegeu  eiuen  gülden  zu  seehß  mercken,  darfur  sein  meister  behalt  sein  soll, 
erlegen. 

[10.]  Und  domit  das  kupferschläger-,  wie  imgleichen  auch  »ließ  new 
keßelcr  handwerek  bey  gutem  gedeyen  und  nahrung  erhalten  werden  und 
bleiben  mögen,  so  ordnen  wir  zum  zeheuden  und  willen,  daß  vorthin  nic- 
mands  binnen  unser  statt  oder  reich  Aach  geseßen,  der  keßeler  handwercks- 
meister  ist  oder  sich  sunst  domit  ernehret,  einiche  stucken  wercks  unter 
diesem  handwerek  gehörig  mit  dem  waßer-  und  mulleuhammer  oder  sunst 
auf  außwendigen  orteren,  innerhalb  vier  meilen  wegs  umb  unsere  statt 
gelegen,  machen  noch  aullbereiden,  auch  von  anderen  nit  gelden  noch  ahn 
sich  laden  sol,  bey  unnachläliiger  straff  dreyer  goltgulden,  deren  zween 
unseren  speichermeisteren,  der  dritt  aber  gerurtem  keßeler  handwerek  zu 
erlegeu  sein  werden:  hergegen  sollen  aber  kupferschläger-handwereks- 
meistere  den  kclieleren  auff  ihr  gesinuen  jederzeit  mit  guefem  kupieren 
werck  für  zimlichen  billigen  werdt  und  also  bereiff  thon,  daß  sie  sich  deßen 
mit  fuegen  niet  zu  beklagen  haben. 

Letztlich  sol  auch  gein  meister  keßeler  handwercks  noch  anderen, 
der  oder  die  sich  darmit  ernehren,  einig  kupfer  werck.  so  ihnen  von  einig 
verdechtigen  personen  feil  bracht  oder  zu  verkauften  angebotten  werdeu 
und  vielleicht  anderen  entfrerabd  3ein  mögte,  gelden,  sonderen  solche  stucken 
bey  ihnen  zubehalten  und  die  gebgenheit  deu  greven  zur  zeit  ahn  stundt 
furzubringen  schuldig  sein,  welche  dan  auch  niet  undcrlaßen  sollen,  solches 
unverlengt  den  im  anibt  zur  zeit  wesenden  burgermeisteren  zu  verstendigen: 
und  do  darin  iemands  vergeßlich  (»der  nngehorsarab  und  sträflich  befunden 
wurde,  den  gedencken  wir  nach  gelegenheit  und  gestalt  der  Sachen  mit 
rechten  ernst  darfur  anzusehen. 

Geben  am  sieben  und  zwantzigsten  dagh  des  monats  uovembris  nach 
Christi  unsers  lieben  herren  fnnft'zehnhondert  und  im  acht  und  siebent- 
zigsten  jähre. 

St  ml  tat- cht  r  Aachen.    Akten  der  Keffer. 
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Ih'e  Inntin  ff  Btafel  der  Keßler  im  Aachener  Suermondt- 
Mu**um\    (1578— 15*7.) 

Dieselbe  ist  zusammenklappbar  nach  Art  eines  Triptychons.  Auf  der 
mittleren  größeren  Tafel  ist  ein  Pergament  befestigt,  auf  welchem  der  Wort- 
laut der  Rolle  vom  27.  November  1578  nebst  zwei  den  Verkauf  der  Schroden  be- 
treffenden Ratsdekreten  (vom  7.  April  1579  und  9. Juni  1580)  aufgezeichnet 
ist.  Auf  den  Innenseiten  der  Flügel  sind  Ambach tsbeschlUsse  meist  neben- 
sächlichen Inhalts  aufgeschrieben.  Der  jüngste,  vom  Jahre  1587,  lautet:  Das 
uu  fortan  keiner  auß  -  unser  statt  Ach  nicht  arbeiten  sal,  er  sey  in  meister- 
statt  oder  knechtstatt,  inwendig  vier  meileo  wegs  int  rondt  up  verließ  seine- 
arnbachts,  etc.  Auf  der  Außenseiten  der  Flügel  sind  mit  goldener  Schrift 
auf  schwarzem  Grund  folgende  56  Namen  aufgemalt:  Wilhelm  Spillen- 
mecher,  Dederieh  Knewerdt,  Johannes  Fiukenberg,  Jacob  von  Ästen,  Wilhelm 
Klockcr,  Hindrich  Weißweiler,  Deodorus  Sieben,  Johannes  Klocker,  Cornelius 
Herwerts,  Jacob  von  Eechweiler,  Leonardt  von  Ercklentz,  Philips  Wilberdts, 
Aothoa  K|oJch,  Hinderich  Nacken,  Ferdinandus  Gade,  Dederieh  Knewerdt. 
Leonardt  Keullertz,  Jacobus  von  der  Gracht,  Wilhelm  Hoilß,  Michael  Driinans, 
Nicolaus  Bohllen,  Philippus  Jacobus  von  Asten,  Johanues  Klocker,  Cornelius 
Düppengeser,  Johannes  .  .  .  her  .  .  .,  Weinandus  .  .  ch  .  .  .,  H  .  .  be  .  .  ., 

H  Wilhelm  .  .  .  .,  Adrian  lacobus  Duppengeisser,  Leonardt 

von  Ercklentz  den  hinge r,  Johannes  Heimmeus,  Johanues  Heips,  Dioneisius 
von  Sitterdt,  Leonardt  von  Geleg,  Anthon  Driinans,  Jacobus  Herperts, 
Peter  Aldenhoffen,  Matheis  Driinans,  Jacobus  Thielen,  Mathias  Schervier. 
Leouardt  Knewerdt,  Jacobus  von  Weiller,  Bartholomäus  von  Weiler,  Bern- 
ardus  Fielen,  Weinandus  Bertram,  Johanues  Leonardus  Ortman,  Henricus 
von  der  Kruch.  Bernardus  Heymich,  Johan[es]  Henricus  Pe  .  .  .,  Peter 
von  der  Gracht,  Nicolaus  Hannodt,  Math.  Joseph  Merekclbafch],  Wilhcl- 
mus  von  Herff  ',  Michael  Driinans. 

11. 

Die  lutherischett  Aachener  Kupferhändler  bitten  die  in  Aachen  weilenden 
Abgesandten  der  Reichsstädte  Strafiburg,  Ulm  und  Frankfurt  um  ein 
Fürschreiben  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  zum  Schutze  ihrer  Religion 
und  des  Kupferhandels.    15dl,  Oktober  10. 

Edle,  ernveste  und  hochgertte!  Eurer  herrlichkeit  und  guusten  sey 
unser  bcreittwillig  dienst,  und  was  wir  sonst  ehren,  liebs,  gutta  vermögen, 
zuvorn.  Grossgünstige  liebe  hern  und  freundt!  Was  unträgliche  beschwer- 
nüs  einem  erbarn  rat  dieses  königliehen  stuls  und  Stadt  Ach,  unseru  ge- 
gepiettenden  hern  und  obem,  wie  insgleichen  allen  ingesesseneu  bürgern  von 
ettlich    wenig  ausgewichnen    bürgern    aus    hass   wahrer    religion  Augs- 

Vgl.  Aus  Aachens  Vorzeit  III  8.  71.  Anm,  H. 
*)  ausserhalb 
*»  Hart»? 
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purgiseher  confession  zugelegt  worden,  was  .schwerer  und  unerhörtter  com- 
miuationcs  und  bedrangnüss  dieselbe  aussgewichene  gegen  uns,  ihre  mitt- 
hürger  und  bluttsverwaudte,  an  IT  ungleich  angeben,  sowol  bey  der  römisch 
kaiserlichen  mayestät,  unsern  aller  guedigsten  herren,  als  auch  bey  den  ge- 
naehbaurtteu  fürsten  ausspracht  haben,  dassclb  und  mehr  auch  werden  eure 
herrlielikeit  und  gunsten  ulhie  wehrender  eommission  mitt  sonderm  betrfibnus 
vernommen  haben.  Neben  obangeregten  beträngnus  aber  können  wir  eurer 
herrlichkcit  und  gunsten  kleglich  zu  vermelden  nicht  umbgeheo,  was  mausen 
der  durchleuchtig  hochgeborn  fürst  und  her,  hertzog  zu  (lüllich,  Cleve  nnd 
Berge  etc.,  unterm  schein  eines  |  von  der  römisch  kayscrliehcn  mayestät  an- 
bevolhenen  mandats  exeeution,  nechstvergangeuen  s«ntag  am  8.  ietziges 
monats  «jetobris  in  baiden  ihrer  fürstlichen  hoheit  embtern  Eschwciler  uud 
Wilhelmstein  bey  sonderer  straff  bevelen  und  gebietten  lassen,  das  derselben 
underthaneu  denen  von  Ach  kein  holtz,  koleu,  galmcy,  kupffer  oder  anders 
zuftthren  »ollen,  uud  sonsten  die  päss  versperren  und  die  proviandt  abstricken 
lassen,  welches  alles,  da  es  also  continuireu  solte,  zum  eni  liehen  unttergang 
dieser  Stadt  gereichen  müste.  Wollen  uns  derwegeu  gentzlich  versehen,  eure 
herrlichkeit  und  gunsten  werden  dis  alles  zu  trost,  hülff  und  rettung  unser 
und  gemeiner  burgerschaft  so  wol  bey  ihren  herren  und  obern,  als  auch 
chur  und  fürsten  der  Augspurgischen  confession,  bevorab  und  sonderlich 
der  churfürstlichen  durchleüchtigkeitt  in  Sachsen  umbstendtlich  zu  referiren 
und  anzulangen  wissen,  damitt  diese  statt  als  eine  von  andern  Commerden 
weittgelegene  veldtstatt,  die  mehrertheils  und  furnemlich  auf  die  kupffer- 
handlung  gerichtet  ist  und  von  uns  kupfferhandlcrn  (welche  dan  sementlich 
der  wahren  Augspurgischen  confession  zugethan)  in  vermttgen  erhalten 
würdt,  durch  obgemeltte  abstrickung  |  zu  grundt  oder  je  in  das  eiisserst 
verderben  nicht  gcrathe,  in  betrachtung,  da  der  kupfferhandel  alhic  still- 
stehen und  cessiren  soltte,  das  auch  dardurch  der  langgeübte  seigerhandell 
des  Manssfeldisehen  bergwercks  (darüber  churfürst liehe  durchleüchtigkeit 
zu  Sachsen  lehenverwaltter  ist)  in  mercklicheu  abnemen  kommen  müste. 
Derwegen  ihre  churfüratliche  durchleüchtigkeit  als  ein  nutritius  verne 
ecclesiae  et  defensor  iustus  afttictorum  undertheuigst  zu  bitten  und  zu 
ersuchen,  das  alles  in  friedtlichcr  alter  coneurrentz  erhalten,  die  negotiation 
und  gewerb  unversperrett  getrieben  und  weittere  partialitas  (dardurch  diese 
stadt  algemach  dem  heiligen  reich  entzogen  werden  könttei  vermeidet 
möchte  bleiben.  Dasclb  sein  wir  umb  eure  herrlichkeit  und  gunsten  nach 
uuserm  besten  vermögen  zu  verdienen  gantz  willig,  dieselb  hiemitt  göttlicher 
gnaden  zu  aller  wolfartb  empfhelendt.  Datum  Ach,  den  lO.octobris  anno  (15)81. 

Eurer  herrlichkeit  und  gunsten  dienst  und  gantz  willige  alle  der  Stadt 
Ach  ingesessene  und  der  wahren  Augspurgischen  confession  verwantten 
bürger  und  kupfferhändler. 

Adrts**:  An  der  drey  deputirten  reichs  städt  Strassburg,   Ulm  und 
Franckfurtt  abgeordnette. 

Dresden  .IIa  ttptsta  at  tmrehir,  Nr.  10  147,  fol.  122—123.  Gleichzeitig 
Abschrift. 
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Andreas  und  Jacob  Imhoff  soit  ie  Hans  Weiser  ersuchen  im  Samen  der 
Gesellschaft  des  Gräfenthal' sehen  Saigerhandeis  den  Kurfürsten  August  von 
Sachsen,  im  Juteresse  des  Mansfelder  Kupferhandels  für  die  Beilegung  der 
Aachener  Heligionswirren  Sorge  zu  tragen.    1581,  November  1. 

Durehleuchtigster,    hticbgeborner    ehurfurst.     Eurer  churfurstlicheu 
gnaden   seien    unser    uoderteuigste  getrewe    und    willige    dienst  bcTor. 
G  nötigster  herr!    Es  werden  sich  eure  churfürstlicheu  gnaden  ohne  zweifei 
gnedigst  wissen  zu  berichten,  was  hingst  alhie  iu  der  zwischen  eurer  chur- 
fürstlichen  gnaden  abgesandten  und  nus  gepflogener  Mansfcldischen  kupfer- 
und  «aigerhandlung  der  stat  Ach  halben  für  difticultät  und  beschwerung  zue 
veränderlichem  nachdencken  berurter  baudlung  eingefallen,  welche  an  eure 
churfürstlicheu  gnaden  wir  auch  alsbald  gelangen   lassen,   mit  Vermeidung, 
das,  wann  solche! u]  damals  sich  ereugeuden  beschweruussen  nicht  solte  fur- 
kommen  und  zu  deren  einstcllung  rathe  gefuuden  werden,    su   wüsten  wir 
uns  in  dieselbe  handlung  nicht  einzulassen,  oder  were  ye  nit 1  möglich,  das 
wir  solche  continuiren  und  forttreiben  köndten.  Darauf  von  eurer  churfürst- 
lichen  gnaden  wegen  uns  dann  solche  gnedigste  antwort  und  Vertrustung 
crvolget,  dardurch  wir  auch  entlich  uns  beschehener  maaseti  einzulassen  sein 
bewogen  worden.    Ob  nun  wol  nicht  oue,  das  sich  die  streittigen  und  durch 
andere  zu  Widerwillen  verhetzte  baide  partheyen  der  stat  Ach  sich  seidhero 
gütlich  und   auf  schidlichc   mittel  und   wege   verglichen,   auch  wol  mit 
einander  zufriden,  inmassen  sy  sich  dessen  auf  dem  iungst  zue  Speyer  ge- 
wesenen stättag  baiderseits  erklert  und  umb  beystand  an  allgemeine  freye 
reichsstete  angelaugt,  dasselb  auch  nach  gestallt  der  sachen  erlangt,  also 
das  man  etliche  der  reichsstett  gesandten  sowol  zu  der  stat  Ach,  dieselbe 
mit  iren  ausgewichenen  burgern  zu  vergleichen,  als  auch  zuvorderst  an  den 
fursten  von  Gtilich  abgeordnet,  welche  dann  die  sach  an  einem  und  anderm 
ort  zu  ruhe  und  stillstundt  zu  bringen  keinen  fleiss  gespart.  So  erfaren  wir 
doch  leider  und  haben  auch  eure   churfurstlichen   gnaden  aus  beyligenden 
schrifften,  die  uns  des  orts  hero  zukommen,  gnedigst  zu  vernemen,  das  dise 
beschwerliche  sach  ye  lenger  ye  erger  worden  und  sieh  deruiasscn  ausehen 
lassen  wellen,  daa,  wa  man  denselben  nicht  zeitlich  mit  gutem  rhat,  zuethuu 
und  hilf  der  höheren  stände  furkommen  und  zum  geringsten  biss  uf  zu- 
künftigem   reichstag    einstellen    solte,    so   werde    die  gefahr,    und  was 
hieraus  sowol  in  gemein  als   zuvorderst   deu  Mausfeldischen  berekwereks- 
sachen  zu  nachteil  unvermeidlich  ervolgen  mus,  nicht  herwider  zu  bringen 
sein,  und  heten  eure  churfürstliche  gnaden  guedigst  zu  erwegen,  das  uns 
bey  disem  htindel  zu  bleiben  und  dem  mit  eurer  churfürstlichen  gnadeu  uf- 
gerichten  conträeteu  ein  volge  zu  thun  unmöglich   sein   und  fallen  wurde 
Wir  |  wellen  geschweigen,  zu  was   Weiterung  sonst  dise   weit  aussehende 
sachen  gereichen  möchten.    Dieweil,  eure   churfurstlichen  gnaden,  wir  aber 

')  ye  nit  =  niemals. 
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wissen,  das  sy  in  dergleichen  Sachen,  so  zu  gemeiner  ruhe  und  wollart  des 
reichs  dienlich  und  notdürftig,  vor  allen  anderen  Stenden  wachsam  sein  und 
ein  ernstlich  aufsehen  haben,  und  aber  das  eure  churfürstlichen  gnaden  auch 
aus  angeregten  Ursachen  nit  wenig  darbey  interessirt,  als  gelangt  an  die- 
selbe unser  uudertenigste,  hochvleissigc  bit,  sie  geruhen  diso  betrübte  und 
zu  hochsebedlichetu  misstrawen  und  verderben  einreissende  sach  gnedigst 
und  mitleidenlich  zu  gemtit  zu  füreu  und  durch  ir  hohes  vertrawen  und  an- 
sehen bey  der  römisch  kayserlichen  muiestät,  unserm  allergnedigsteu  herren, 
sovil  zu  erlangen,  das  die  furgenomene  tätlicheit  iu  diser  der  Achtgeben 
sach  zum  geringsten  biss  auf  künftigen  reichs  tag  und  notdurftige  verhör 
der  partheyen  möge  verschoben  und  eingestellt  und  den  handluagen  und  ge- 
werben  ir  freier  lauf  und  gang  unversperrt  gelassen  werden.  Daran  erzeigen 
oure  churfürstlichen  gnaden  ein  hochlöblich  christlichs  gemeinnütziges  und 
umb  das  gantze  reich  wolverdientes  werck,  und  werden  es  die  von  Ach 
zweifeis  one  in  aller  uudertenigstcr  schuldigen  dauckbarkeit  yder  zeit  |  willig 
verdienen.  So  seien  auch  wir  dasselbe  unsers  teils  höchstes  vleis  zu  thun 
willig  und  urbietig,  eure  churfürstlichen  gnaden  dem  allmächtigen  zue 
glücklicher  wollfart  uudertenigst  bevelhende. 

Datum  Nurmbcrg  1.  novembris  anno  1581. 

Kurer  churfürstlichen  gnaden 
undertenigste 
ganzwillige 
Endrcs  und  Jacob  im  Hoff 
Hanns  Welser  und  mitverwandten. 

Adresse:  Dem  durchlcuchtigstcn  hoebgebornen  fursten  und  herren, 
herren  Augusten  hertzogeu  zue  Sachsen,  des  heiligen  römischen  reichs  ertz- 
marschalhen  und  churfursten,  landtgraven  in  Thüringen,  marggrafen  zue 
Meissen  und  burggraven  zue  Magdenburg,  unserem  gnedigsten  herrn. 

Einlaufsnotiz :  Grefentalische  seigerhändler.    H.  November  81. 

Zwei  Oblatensiegel  mit  den  Initialen  H.  W.,  bezic.  H. 

Dresden,  Haupt  st  aats  archiv.  X.  10147  fol.  108—109.  Oriyintd, 
Papier. 

13. 

Namenverzeichnis  von  Aachener  Kujtferst "klüger n  und  -Händlern.  1602, 
Februar  4. 

Erelerung  der  kupfferschleger  und  handler,  welche  dieselb  am  vierten 
february  anno  sechszehenhondert  und  zwey  vor  die  herrn  burgermeistern 
und  ambtstregern  dess  königlichen  stuels  und  statt  Aach  auft"  deren  abfragen 
gethan  und  aussgesagt. 

Folgen  die  Aussagen  der: 

Abraham  von  der  Banckb,  Steffan  Wolff,  Mattheis  Schardinel,  Mattheis 
Hudden,  Jacob  von  der  Banckh,  Michael  Amin,  Johan  Thielen  der  jungh, 
Claus  Kulandt,  Jacob  von  Eli,  Johan   Frenudtt,  Carll  Heuchler,  Henrich 
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Weißweiler,  Emundr  Schardincl,  Mattheis  Simons,  Joban  Thielen,  Wilhelm 
Duppengießer,  Wilhelm  Momma,  Joban  Wcißwciler,  Merten  von  Eschweillor, 
Leonardt  Birekenholtz,  Emanuel  Amia  in  namen  Catharina  ltulandt,  Jacob 
von  Eschweiler,  Claus  Simons.  Bartholomeus  von  Colin,  Theis  von  der  Bauckb, 
Dioniss  von  Thencn,  Leonardt  Budden,  Johan  von  Trier  der  clter,  Arnold tt 
Dnppcngießer,  Johan  von  Trier  der  Junger,  Joban  Kälberner,  Caspar 
le  Grand,  Peter  Piern,  Emundt  Schardincl  sobn,  Adam  Schanternell,  Jaspar 
Dinckells  söhn,  Mattheiss  von  Lauten,  (Maus  von  Trier,  David  von  Colin, 
Nicolaus  Wolff,  Johan  Budden,  Johan  der  Gouler.  Jacques  Mclo,  Peter 
Stupart,  Peter  Krasehell,  Wilhelm  von  Heeß,  Christoffel  von  Zevel,  Peter 
Simons,  Jacob  Peltzer,  Franß  Bone,  Peter  Weißweiler,  Wilhelm  Ortmans, 
Wilhelm  Freundtt,  Daniel  Grebert,  Faucken  Momma,  Peter  Kolingb,  Aaron 
Beda,  Laurens  Wensel  in  namen  Johan  Ramackers. 

Wetzlar,  Staatsarchiv.  Preunsen  Ut.  A.  S.  1331151  fol.  86-  88. 
Prozeß  der  Kupferschlägerzunft  gegen  die  Stadt  Aachen  wegen  Erhöhung 
der  Kupferaccise. 

14. 

Kaiser  Rudolf  II.  an  die  Stadt  Aachen  wegen  der  Belästigung  des 
Galmeihandeh  durch  die  Generalstaatm.    160>,  August  5.  Prag. 

Aus  euwerem  den  letzsten  mny  negsthin  datirteu  schreiben  haben  wir 
verstanden,  was  unlengst  zwischen  den  unyrton  Staten  der  Niederlanden 
und  euweren  mitburgern  des  kupferschleger  handtwercks  wegen  des  bei 
euch  gelegenen  Calmen  Berckwercks  für  ain  tractation  abgangen,  welcher 
gestalt  darauf  ihr  der  Staten  kriegsvolrk  ungeachtet  sulcher  tractation  gegen 
euweren  aulk-r  der  statt  gelegenen  gntteren  mit  eigentbadtlichen  executioni- 
bus  verfareu,  was  sich  folgents  eines  durch  sie,  die  Staten,  bei  eiiwern 
burgern  angelegten  arrests  halben  verlauft'cn.  und  was  ihr  beschlißlich  bei 
uns  gehorsamblich  angeruffen  und  gebet ten. 

Der  Kaiser  hedaure,  daß  dir  Stadt  ton  dm  beiden  kriegführenden 
Partei»  n  d>  r  Siederlaude  Angelegenheiten  rerursaebt  wurden,  und  habe  des- 
wegen .schon  am  11.  August  1601  an  die  General  stauten  geschrieben :  dweil 
wir  aber  in  erwegender  sachen  Verlaufs  fast  nit  anders  betindeu,  alß  wan 
man  durch  den  bemeltcn  arrest  1  zimblich  furgeeilet  uud  zu  der  klageuder 
ungelegenheit  gleichsamb  selbs  nicht  schlechte  ursach  geben  habe,  als  kumpt 
uns  sulcbes  von  euch  gleich  seltzam  und  wunderbar  für.  Er  habe  trotzdem 
den  Arrest  kassiert  und  den  beiden  kriegführenden  Parteien  geschrieben : 
Versehens  uns  demnach  und  bevelen  euch  hiemit  alles  ernst,  das  ihr  hin- 
furterdiegewönliche  neutralitcit  beßer  in  acht  nehmet,  euch  wieder  einem  noch 

l'nter  dem  'A.  Ausist  \\vi  die  M«-ldiu.     des  Aachener  Rats   la-im  Kaiser 

ein,  dass  «las  Srlioffen^i-riclit  zu  Burtscheid  auf  Antrag  der  Staaten  einen  Arrest  in 
Fördermann  des  Carlo  Rouelii,  des  spanischen  Inhabers  d<vs  Naltnejbcrgwerks,  vor- 
hängt habe.    Wi«ti,  Reiclishi.fratsprntokolle  77. 
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dem  anderen  theil  beifällig  machet,  was  ir  vermeinet,  das  euch  und  euwer 
statt  zu  tinstatten  gereichen  kuntte  usw. 

Wien.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv.  Kleinere  Reich**! d 'ndc.  / 
Aachen  1521—1629.  Beilage  Nr,  20.  Copie. 

15. 

Per  Aachener  Rat  wiederholt  das  am  20.  Juni  1024  ergangene  Verbot, 
mit  auswärt*  hergestelltem  Messing  zu  handeln.    1063,  Juni  14. 

Edict  den  kupfferhandel  betreffend. 

Wir  burgermeistcre,  scherten  und  rat  dießes  königlichen  stuels  und 
stat  Aach  thun  kundt  und  fliegen  hiemit  jedermenniglichen  zu  wißen.  Nach- 
dem unsere  liebe  vorfahren  zu  undcrschiedlichen  Zeiten  überkommen  und 
durch  öffentlich  außgelaßenc  edieta  publicirt  haben,  daß  vermog  dieser  statt 
kupfermeister  und  deroselben  zunft  verlehnter  rollen  keiner  uuter  den 
bürgeren,  unterthanen  und  ahngehörigen,  vornemlich  denen,  so  mit  gedachtem 
kupier  oder  kupferwaaren  handien,  aulierhalb  dießer  statt  einiges  kupfer- 
werck  bereiten  laßen  oder  daßienig,  so  darauß  bereit  oder  verarbeit  were. 
hieselbsten  verkauft,  hiemit  raarck(t)  gehalten  oder  auch  von  anderen  zu 
verkaufen  aufgenohmen,  sondern  allein  zu  der  gemeiner  statt  wagen  kommen 
und  von  dannen  wiederumb  außgeführt  werden  sollen ;  darüber  sich  aber  eine 
zeithero  zugetragen,  daß  kauf-  und  haudelsleut  dergleichen  außweudig  ge- 
fertigte kupfern  waareu  in  ihren  pack  und  wohnhaußeren  einfahren  und  auf- 
stapfeleu,  damit  winckel  halten  und  ahn  einheimische  und  außwendigo  kauf- 
leut  und  andere  mit  kleine  und  große  partheyen  eigenes  gefallen«  wieder- 
umb auß  verkauffen,  auch  von  andern  zu  verkauften  aufnehmen.  Dardurch 
besagten  kupfermeistern  und  derselben  zuuft  die  uahrung  fast  geschwecht 
und  außer  der  statt  anderen  heimbgetragen,  also  nit  allein  dieselbe  kupfer- 
meistere und  derselber  arbeiter  ahn  ihrer  handthieruug,  sondern  auch  ge- 
gemeinc  statt  und  daß  aerarium  ahn  seinen  gefallen  und  einkümbsten  fast 
interessirt  werden.  Derohalben  haben  wir  unser  am  20.  Juny  deß  leugst 
verHoßenen  sechßzelien  hondert  vierundzwantzigsten  jahrß  publicirtes  edict 
hiehin  wiederholen  und  in  diesem  fall  (zu  verhuetung  lerncren  Verlaufs) 
hiemit  vorsehen  wollen.  Und  gebieten  darauf  menniglichen,  welcher  in 
dießer  statt  mit  kupfer  waren  handlet  oder  ins  künftig  handien  mogte,  mit 
diesem  unserem  nachmahlitfen  edict,  daß  keiner  einig  kupferwerck,  waß 
daßelbig  auch  vor  gattung  seye.  außerhalb  dießer  statt  bereit  und  gemacht, 
alhie  in  dieser  statt  atißstapfeln,  außverkauften,  weder  auch  von  außwendig 
alhie  zu  verkauften  ahnuehmen,  sondern  welcher  damit  zu  handien  begehrt, 
solche  kuptferwaaren  alß  von  baußen  einkommen  nirgend  anders  dan  allein 
in  gemeiner  statt  waagen  einzuführen,  daselhstcu  zu  packen  schuldig  und 
ehist  von  dannen  widerumb  versenden  und  verhandlen  sollen.  Alles  bey  Ver- 
meidung einer  der  kupfermeister  rollen  einverleibter  pfoen  drever  goltguldeu 
von  jedwedem  hondert  plundt.  Inhalts  derselben  zu  partiren.  unaebläßig  zu 
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bezalen.  Darnach  sich  ein  ieder  zu  richten.  Also  beschloßen  in  uuserm  rat 
den  14.  Juny  A"  1663.  Urkund  unser  statt  hiervor  getruckten  gemeinen 
insiegels. 

Aachen,  Stadtarchiv.    Rateedikte  1(152 - 1693  fol.  55\ 

16. 

Der  Rat  verbietet  allen  Handwerkern,  innbenondere  den  Keßlern,  Kremp- 
und  Stecknadelmachern,  Platten,  Kennet,  Draht  und  anderen  Arbeitnmaterial 
ron  den  Mengingwerken  in  Stolberg  und  Cornelimilunler  zu  fwziehen.  1666, 
Oktober  26. 

Din  tag. den  26.  octobris  1666,  kleius  rahts.  Auf  an  seiten  greven 
und  meisteren  hiesigen  kupferschläger  ambaehts  einkommenc  unterthänige 
erinnorung  und  bitt,  dabey  sie  sich  wegen  die  heimbliche  cinbringung  und 
verkauffnng  der  kupfereu  platen,  kellelen,  draet  und  dergleichen  wieder  die 
Staelbergirer,  Munsterisehe  und  andere  t'rembde  kupfermeistere  beelagen,  ist 
ein  ehrbar  raht  uberkommen,  dali  dieser  statt  bürgeren,  als  kcBclbußeren, 
stickuadelinäehereu  und  auderen  dergleichen,  verhütten  werden  solle,  von  den 
vorbemelten  frembden  dergleichen  platen,  keßeleu  und  draet  einzukuuffen, 
uud  was  etwan  darwieder  mißbräuchlich  gehandlet,  abgesebaft  und  die 
uhertrettere  deu  supplicauten,  wie  von  alters  brauerblich,  zur  abtrag  heimb- 
gewiesen  werden,  unter  ließen  aber  auch  sie  supplicauten  gehalten  sein 
sollen,  ihrem  erbieten  gemeeß  denselben  obgcmelten  intercssirten  kelj«  1- 
buGcren,  kreinp-  und  sticknadelmächcren  mit  gueteu  waaren  vor  billigen 
preili  Verseilung  zu  schaffen. 

Matthias  Feill,  secretarius. 
Aachen ,  Stadtarchiv,    Akten  der  Keßler. 

17. 

Zunftprivileg  den  l'falzgrufen  Philipp  Wilhelm,  Herzogs  ron  Jülich, 
für  die  Knj>fermcinter    von    Stolberg,    I.'srhtreHer,    W'ilhehnstei»    und  (\,rmli- 

mßnvter.    1667,  November  7. 

Von  Gottes  Gnaden  wir  Philipp  Wilhelm,  I'faltzgraf  bey  Rhein,  in 
H.iyeren,  zu  Ottlich,  Cleve  und  Berg  hertzog,  grat  zu  Veldeuts,  Sponheim, 
der  Marek,  Raveusperg  und  Moers,  Herr  zu  Rjivenstein  etc.  etc.  bekennen 
vor  uns  und  unseni  erben  und  nachkommen  und  fügen  zu  wissen  jeder- 
männiglich:  Als  uns  kupfermeisteru.  welche  .sich  in  unseres  fürstentumbs 
(Jülich  nmbtern  Wilhelinstein  und  F.sehweiler,  auch  berrlichkeit  Stollberg 
und  abthey  zu  St.  l'orneli  Münster  mit  ihrem  kupfergewerb  nidergelaseu 
und  betindlich,  benantlich  Jacob  lVltzer,  Johann  lVltzer.  Matthias  lVltzer 
älter.  Arnolt  von  Asten,  Abraham  Lyncn,  Henrich  lVltzer,  Johann  I'eltzer 
Henrich,  Johann  Thielen,  Michael  Schauff,  Leonard  Schleicher,  Matthias 
FVItzer  junger,  wittib  Simon  und  deren  söhn  Simon.  Abraham  Rlanche, 
wittib   Johann    Thielen,    iVter   Thielen,   wittib   Laurent/.    Lynen,  Jaeobus 
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Manche,  Johann  von  Aston,  Lawrentz  Lynen  jünger,  witlih  Leonard 
Schleicher,  Leonard  Monima,  Jacob  Moinuia,  Abraham  Peltzcr  Henrich. 
Christian  Prym.  Goddart  Schardinel,  wittib  Dicderich  Peltzer,  Adain  Things \ 
Tbeodorus  Peltzer,  Gierlach  Beck,  Isaac  Peltzer,  Abraham  Reck,  Johann 
Peltzer  Dicderich*,  unterthänigst  und  einständigst  gebetten,  ihnen  die  gnade 
zu  thuen  und  diesen  ihren  handel  und  handtwerck  zu  besserer  dessen  con- 
servation,  auch  Vermehrung,  mit  zunftgerechtigkeit  zu  begaben  und  zu 
privilegyren,  auch  zu  dem  ende  hernach  folgende  von  ihnen  uns  übergehene 
articulos  gut  zu  heyschen  und  zu  approbiren. 

[1.]  als  erstlicheu,  das  alle  und  jede  in  obbemelten  iirapteren  und 
örteren  wohnende  kupfermeisteren  auf  vorhergehende,  durch  den  zunftknecht 
beschehene  berulung  auf  der  zunften  den  I1'"  august  jährlich*  erscheinen 
und  durch  die  meiste  stimmen  vier  greven  oder  Zunftmeistern  helfen  cr- 
wühlcn,  wie  auch  bey  der  wähl  nicht  auf  freund t-  oder  feyndsehaft.  noch 
auf  reichturnb  oder  armut,  vielweniger  wo  einer  oder  der  ander  wohnen 
tuet,  sonderen  ohne  Untenscheidt  allein  auf  die  geschicklichkeit  und  be- 
quämbheit,  frorabheit  und  fleis  der  personen  retlcction  genomen  und  gesehen 
werden  solle. 

|2.]  das  die  durch  meiste  stimmen  erwehlte  greven  oder  Zunftmeistern 
solches  ambt  zwey  jähr  dergestalten  bedienen,  das  alle  jähr  zwey  abgehen 
und  in  deren  stelle  zwey  newe  erwehlet,  und  dieweil  solches  beim  an  fang 
und  das  erste  jähr  solcher  gestalt,  nicht  gehalten  werden  kan.  die  zwey  zu 
greven  oder  Zunftmeistern  erwühlte  kupfermeistern  solches  ambt  nur  ein 
jähr  bekleiden  und  an  dercu  stelle  in  folgendem  jähr  neue  erwöhlen.  und 
von  den  vier  erwöhlten  greven  welche  da  abzugehen  und  welche  an  dem 
ambt  zu  bleiben,  das  los  geworfen,  jedoch  in  folgendem  jähr  mit  abgehen 
alter  und  antrottung  neuer  greven  es  gehalten  werden  solle,  wie  zu  vor- 
hero  gemeldet. 

|3.]  Wie  dan  damf  acht  genomen  werden  solle,  das  ein  jeder  kupfer- 
meister  aufrichtige,  tüchtige  waren  verfertige,  damit  uebenfl  anderen  marckt 
halten  künn<». 

|4.1  Die  erwöhlte  vier  greven  oder  Zunftmeistern  auch  gewalt  und 
macht  haben,  nach  gelegenhcit  der  vorfallenden  sachen  dieselbe  entweder 
allein  ab  zu  tun  oder,  wan  solche  zu  schwer  lallen  wolten,  die  zwey  uagst 
abgestandene  greven  oder  aber  über  diese  noch  darzu  i-cchs  andere  von  den 
geschicktesten  oder  bequämsten  kupfermeistern  dabey  zu  berufen,  urob 
sothane  vorfallende  schwirrigkeiten  durch  die  meiste  stimmen  zu  erörteren; 
wan  aber  sachen  vorfallen  würden,  an  welchen  der  uantzen  zunft  «Telegen, 
als  da  ist  das  auslohen  der  öftens  oder  dergleichen,  dasalsdan  die  zeitliche 
greven  alle  und  jede  kupfermeister  durch  den  zeitlichen  zunftknecht  auf  die 
zunft  bescheiden  lasen,  und  waß  durch  die  meiste  stimmen  beschlosen,  von 
den  greven  zum  effect  und  ins  werck  gestellet,  dabenebens  auch  von  ihnen 
behörlicbos  protocoll  und  zunfltaifel  gehalten  werden  solle. 
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|5.]  Und  dnhc  auf  die  durch  den  zunftknecht  besehehene  gewöhnliche 
einladung  zur  snnft  ohne  reebtmäsige  und  beglnubtc  entschuld iguug  einer 
oder  der  ander  kupfermeister  ausbleiben  und  nicht  erscheinen  würde, 
solchcnfals  der  ausbleibende  für  das  erste  ein  orth,  für  das  zweyte  einen 
halben  reichstaler,  für  das  dritte  mal  aber  drey  goldgulden  der  zunft  ver- 
fallen, und  nicht  desto  weniger  denen,  so  von  den  greven  und  übrigen 
kupfermeistcron  durch  die  meiste  stimmen  beschlossen  worden,  unnachläsig 
nachzuleben  schuldig  seyu,  und  falls  auch  einer  oder  der  ander  auf  die 
vierte  einladung  auf  der  zunft  nicht  erscheinen,  sonderen  halßstärrig  aus- 
bleiben mögte,  das  demjenigen  zu  arbeiten  verboten,  auch  eher  nicht  die 
offen  widerumb  anzustecken  zngelasen  werden  solle,  er  habe  sich  dan  gehor- 
sarablich  eingestellct  uud  mit  der  zunft  abgefunden. 

16. |  Wie  dan  niemandten  den  kupferhandel  in  anfangs  benanten  be- 
zirk zu  treiben  und  offen  anstecken  zu  lasen,  er  seyc  dan  in  dieser  zunft 
und  geselschaft  auf-  und  angenomen  und  habe  sich  mit  derselben  wegen  der 
erkaudtnus  abgefunden,  auch  diesen  articulen  gemäß  zu  leben  mit  handt- 
gelöbneis  versprochen. 

[7.1  Wan  aber  ein  frembder,  so  in  diesem  bezirck  bey  dem  kupfer- 
handel nicht  herkommen  ist,  eines  kupfermeisters  eheliche  tochter  mit  vor- 
wissen und  belieben  deren  eiteren  oder  vormünderen  oder  eines  abgestorbenen 
kupfermeisters  hinterlasene  wittib  heyraten  würde,  das  derselbe  also  balden 
der  zunft  fähig  seyn  und  in  dieselbe  aufgenomen  werden,  allein  das  er  für 
eine  erkandtnuh  und  der  zunft  zum  besten  in  die  zunftladen  zwantzig 
reichstaler  erlegen   und  bezahlen,   nneh   sich  gebürlieh  anschreiben  lasen. 

I H. J  jedoch  der  kupfermeister  eheliche  sühne  ohne  weiters  anmelden  der 
zunft  fähig  seyn  und  in  dieselbe  aufgenomen  werden  solln,  allein  wan  sie 
den  kupferhandel  treiben  und  offen  brennen  lasen  wollen,  das  sie  sich  ein- 
schieben lasen  und  für  eine  kleine  erkandtnuli  und  der  zunft  zum  besten 
sechs  reichstaler  erlegen  und  bezahlen. 

19.]  Im  fall  auch  einige  von  der  kupfermeisteren  söhne  an  andern  örter  sich 
verheyraten  und  mit  der  wohnung  niderlasen  würden,  wan  der  vater  zu 
bevorn  utnb  obgemelte  sechs  reichstaler  da*  handtwerck  an  sich  erkauft,  da 
sie  widerumb  in  mehr  eruanten  bezirck  sich  häuslich  niderlasen  und  in  die 
zunft  angenohmen  zu  werden  begehren,  auch  ihrer  ehelichen  gebürt  wie 
nicht  weniger  ehrlichen  leben»  und  wandels  zeugnuh  auflegen  würden,  der 
zunft  fähig  seyn  und  in  dieselbe  mifgcnomen  werden,  nur  das  sie  sich  ein- 
schreiben lasen  und  für  eine  erkandtnus  der  zunft  zum  besten  in  die  zunft- 
lade sechs  reichstaler  erlegen  und  bezahlen  sollen. 

[10.1  Und  weil  die  kupfermeistern  in  der  stndt  Aachen  mit  zweyen 
offen  so  viel  arbeit  verfertigen,  als  die  im  furstentumb  (Jülich  und  abth<y 
St.  Cornelymünster  wohnende  kupfermeNtern  auß  mangel  habenden  sehrots 
mit  vier  offen  verarbeiten  und  wireken  können,  so  ist  verwilliget,  das  von 
nun  an  alle  uud  jede  in  dieser  zunft  gehörige  kupfermeistern  mehr  nicht 
dan  mit  vier  offen  zu  wireken: 
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[11.]  jedoch  das  diejenige  kupfermeistern,  welche  eheliche  söhn  von 
achtzehen  jähren  alt  haben,  eingeschrieben  seindt  uud  in  die  zunftlndc  die 
erkändtnus  von  sechs  reichstalern  erlegt  haben,  anzustecken  uud  zu 
arbeiten  bemächtiget  seyn  sollen. 

[12.]  Nachdem  die  tägliche  erfahrung  bezeuget  hat,  das  bisbero  einige 
kupfermeisteru  auf  ihren  naineu  zwarn,  jedoch  für  andere  frembdc  oder 
doch  zum  wenigsten  in  compagnia  mit  anderen  frembden  die  offen  brennende 
gehalten  babeu,  welches  ein  gantz  schädliches  und  dem  kupfcrhaudcl  zum 
höchsten  nachtheiliges  werck  ist,  das  inskünftig  sotanes  arbeiten  für  frembdc, 
es  geschehe  in  compagnie  oder  änderst,  gantz  unzuläsig  seyn,  auch  ein 
solcher,  wan  er  als  ein  Übertreter  solte  befunden  werden,  nacb  ermessung 
der  meisten  stimmen,  anderen  zum  absehen,  mit  einer  geldtstraf  beleget  und 
ohne  eintzige  nachlas  zu  erlegen  augchalten  werden  solle. 

[13.]  Wie  auch  das  die  frembde,  weilen  die  erfahrung  gegeben,  das 
sie,  wan  der  handel  in  etwa  hoffennng  zur  besserung  gezeigt,  sich  hervor- 
getan, mit  vielen  offens  und  mühlens  gearbeitet,  das  protit  hinweg  getragen, 
naebgehendts  aber,  wan  sie  ihr  begnügen  gehabt,  den  handel  unter  die  füli 
gebragt,  selbigen  iu  obbemeltem  bezuck  verlasen  und  iu  andern  länder  (wie 
mehr  dan  zu  viel  geschcheu)  verprlantzet  und  die  Untertanen  kupfermeisteru, 
so  zuvor  ihnen  als  naebgehendts  ihre  von  ihren  obrigkeiten  auferlegte  steuren 
und  beschwehrnüßen  tragen  und  zahlen  müßen,  im  stich  gelasen  haben,  zu 
Verhütung  solchen  schändlichen  praejuditz  an  diesem  haudtwerck  nicht 
zugelasen  werden,  es  seye  dan  sach  sie  unter  selbiger  obrigkeit,  da  sich 
dachten  niedcrznlasen,  gnugsnrabe  caution,  das  sie  und  die  ihrige  in  dieser 
zunft  seyn  und  verbleiben  wolten,  stellen  täten  und  dabeneben  den  handt- 
wercksbrüderen  uud  der  zunft  zum  besteu  in  die  zunftlade  hundert  fünf/ig 
reichstaler  erlegen  und  ihnen  alsdan  zu  arbeiten  freystehen  und  erlaubt 
seyu  solle. 

[14.]  Wan  auch  zu  behuet  des  handtwercks  einige  gclder  umgelegt 
werden  mülien,  das  solches  von  dem  zeitlichen  greveu  den  handtwercks- 
brüderen  durch  ihren  zunftkneeht  anzusagen  und  deswegen  sämbtliehe 
kupfermeisteru  beysamiuen  kommen  zu  lasen,  und  wan  eine  umblage  durch 
die  mci>te  stimmen  beschlosen  wirdt,  dieselbe  solchergestalt  umzulegen,  das 
jeder  kupleruieister  auf  zwey  offen  angeschlagen  werde,  obschon  sach  wäre, 
das  er  bey  der  umblag  nur  einen  offen  brennen  hätte  oder  ob  sie  schon  gar 
au>  wären,  dannoch  er  für  zwey  offen  beizulegen  schuldig  seye,  dabey  aber 
diese  moderation  zu  observiren,  das  wan  einem  kupfermeister  ^eiue  üffeu 
jähr  uud  tag  ausgewesen  wären,  er  nur  von  einem  offen  ahngeschlageu 
werde,  da  sich  aber  bey  der  umblag  befunden,  das  der  eine  oder  der  ander 
kupferraeister  mehr  als  zwey  offen  brennen  haben  wurde,  das  er  oder  die- 
jenige von  jedem  offen  proportioue'  zu  zahlen  gehalten  seyn  solle, 

[15.|  Mascn  solche  ausgeteilte  umblage  alsdan  die  vier  zeitliche  greven, 
wie  sie  sich  untereinander  darüber  vergleichen  werden,  empfangen,  treulich 
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und  ehrlich  adininistrireu.  zu  nutzen  der  zunft  und  derselben  noturft  an- 
wenden, von  demselben  wie  auch  allem  anderen  empfang  alle  jähr  bey  der 
wähl  jetztgedachter  greven  den  gesambten  kupferraeisteren  gebührende 
rechnung  und  reliqua  leisten,  dahe  aber  einer  oder  der  ander  greve  mit 
lieberung  derselbe  wider  verboffen  säumig  erscheinen  würde,  das  er  solchen 
fals  seine  offen  ausgehen  zu  lasen  gehalten  seyn,  und  ihrae  zu  arbeiten 
nicht  gestattet  werde,  er  habe  dan  zu  vorhero  an  die  gesambte  kupfer- 
meistern seine  schuldig  rechnung  und  reliqua  geleistet, 

[16  1  auch  das  kein  meister  dem  anderen  sein  knecht  durch  practiquen 
und  andere  weege,  wie  dieselbe  auspractisiret  werden  könten,  abwendig 
machen,  noch  dieselbe  in  arbeit  nehmen,  es  habe  dan  zuvor  solcher  knecht 
von  seinem  vorigen  meister  seines  wisentlicheu  abscheidts  gut  bcweili  vor- 
gezeigt, und  welcher  darwider  handelen  würde,  derselb  nach  befinduog  der 
sachen  durch  die  zeitliche  greven  gestraffet  werden,  auch  ein  knecht  seinen 
meister  zwey  monat  zuvor  sein  jähr  aufzukündigen  gehalten,  und  da  der 
meister  gegen  billigkeit  mit  ihme  handelen,  alsdan  dem  kuecht  sowohl 
als  dem  meister  durch  die  zeitliche  greven  recht  widerfahren  solle. 

[17.1  Wie  ingleichen,  das  auch  kein  kupferraeister  zu  gestatten  und 
zugelasen,  das  einige  knecht  aus  diesem  bezirck  als  Aachen  und  Stollberg 
an  andern  orten  zu  arbeiten  verführet  werden,  und  dafern  man  vernehme, 
das  einer  oder  der  ander  selbige  annehmen  würde,  die  zeitliche  greven  bei- 
der obrigkeit,  darunter  solche  laufern  gesessen,  also  balden  anzuhalten, 
damit  denselben  ein  solches  bey  namhafter  poen  verboten  werde,  und  wan 
selbige  verlaufene  knecht  über  jähr  und  tag  widerkommen,  das  kein  meister 
ihnen  ohne  wissen  und  lelicben  des  handtwercks  arbeit  geben,  und  welcher 
solches  übertretten  würde,  in  eine  straf  von  fünf  goldgul.len  verfallen  seyu 
(von  welcher  straf,  so  durch  die  handwercksbrudere  den  übertretteren  auf- 
zulegen, sie  auch  allen  vorigen  strafen  jedesmal  der  obrigkeit,  darunter 
derselb  gesessen,  ein  dritte  teil,  und  ein  dritte  teil  den  armen,  das  andere 
dritte  teil  aber  der  zunft  zum  besten  kommen  solle). 

|I8.|  Entlieh,  wan  hinführo  einige  kupfermeistern  oder  deren  sühn  sich 
in  ausländische  örter,  den  kupferhandel  aldahe,  der  kuptVrmeisterzunft  zum 
grosen  nachteil  und  schaden,  anzupllantzen  und  zu  streiten  (?)  begeben  würden, 
das  der  oder  diejenige,  wan  sie  widerumb  in  obgerneltem  bezirck  sich 
häuslich  niderzuschlagen  gedächten,  gleich  als  frembde,  bevor  er  oder  die- 
selbe widerumb  in  die  Zunft  bey  den  handwercksbrüderen  auf  und  ange- 
n>  men  werden,  in  die  zunftlade  und  der  zunft  zum  besten  einhundert 
fünfzig  reieh-taler  nebeus  prästirung  würeklicher  cantion  de  non  ulterius 
recedendo  erlegen,  und  ihnen  alsdan  widerumb  zu  arbeiten  erlaubet 
seyn  solle, 

[10.]  und  dis  auch  entlieh  ihnen  kupferm-istcren,  wan  sieh  zeit  und 
gelegenhcit  also  begeben  würde,  einen  und  anderen  hieroben  benenten  arti- 
culen  uns  als  dein  landtsftirsten  und  obbemelten  mit  interessirteu  oder  dem 
handtwerck  und  zunft  zum  besten  und  mehreren  aufnehmen  zu  veranderen, 
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mehren  oder  minderen,  sonderlich  aber  zu  verbesseren  (jedoch  alles  mit 
unserem  vorwissen  und  belieben)  freysteheu  und  reserviret  bleiben  solle, 
gesteh  dan  sie  kupfermeistern  auch  unter  sieh  dabin  einig  worden,  das  sie 
stet'  und  vest  bey  diesen  obgesetzten  articulen  halten,  stehen  und  dar- 
wider  nichts  tuen,  sich  auch  aller  geist-  und  weldtliehen  rechts  beneficien, 
exceptionen,  rechten  und  Indulten,  wie  die  namen  haben  und  dawider  vor- 
bragt  werden  mögen,  per  expressum  begeben. 

Und  dan  wir  der  supplicanten  untertänigstes  suchen,  und  was  in  vor- 
gesetzten articulen  enthalten,  nicht  allein  für  billig,  sonderen  auch  uns  und 
unseren  landen  nütz-  und  dienlich  erachtet,  das  wir  diesem  nach  ihnen  den 
kupfenncisteren  gnädigst  gern  willfahret  und  mit  der  gebotener  zunft- 
gercehtigkeit  sie  begnädiget  haben  und  wir  hierait  willfahren,  begnäligen 
und  die  mehr  gemelten  articulen  guädigest  approbiren  und  ratificiren,  und 
sie  gegen  alle  und  jede  in  obbcmelten  unseren  ämbteren  vertreten  und 
manutenirn  wollen,  jedoch  mit  austrücklichem  vorbehält,  das  uns  auch  frey- 
stehen solle,  diese  ordtnung  unserem  gutfinden  nach  jedesmal  zu  minderen 
und  zu  vermehren,  zu  änderen  und  wideraufzuheben,  so  oft  es  der  gemeiue 
nutzen  erforderet  und  uns  gcfiillig  seyn  wirdt.  Urkund  unseres  handtzeichens 
und  hieran  gehängten  geheimen  cantzley  Siegels,  so  geschehen  in  unserer 
residentzstatt  Düsseldorf,  den  7l  "  Novembris  1667. 

Philipp  Wilhelm  ,  , 

Michael  Leers. 

Berlin,  Koni  gl.  Bibliothek,  Hundschriftciiahtcitung,  Ms.  boruss. 
fol.  XHO.    (Quir'scher  Sachlaß.)  Alte  Abschrift. 

Bückau  fschrift :  Copia  Privilegii  de  dato  lUisseldorff  den  novembris 
1067.     In  suchen  kupfermeisteren  tu  Stollberg. 

18. 

Vertrag  der  namentlich  benannten  32  Kupfermeister  ron  Stolberg  und 
Cornelimunster  mit  dem  (ieneraleinnehiwr  des  Herzogtums  Limburg  über  den 
Kauf  einer  Quantität  ron  1650000  Pfund  Altenberger  (ialmei,  den  Centner 
zu  50  Stuber  gerechnet,  lieferbar  innerhalb  ron  3  Jahren.    16'JS,  Marz  12. 

Copie  du  traitte  ou  aecordt  conclu  par  le  conseiller  maistre  des  comp- 
tes  et  receveur  general  adjoinet  de  la  provinee  de  Limbourg  de  par  de  sa 
majeste.  awe  les  ehefs  buteurs  de  tuivre  de  Staelberg  ponr  une  quantite 
de  seisc  cent  cincqnante  millc  livres  de  calmines  cn  payant  au  protit  de  sa 
majeste  f>0  sols  pour  le  cent  pesint  monnoyc  de  (hange  soubs  aggreation 
du  conseil  des  domaines  et  finauces  du  roy  monnoye  de  chanjrc.  a  com- 
meneer  le  1'  '  de  fevrier  1098  pour  un  terme  de  trois  ans  faict  le  12  de 
mars  1698: 

Pen  ondergesehreven  ridder,  raedt,  reekenmeestrr  van  syne  majesteyts 
roekeningen  ende  ontfauger  general  adjoint  van  de  provincie  van  Lirabourff 
Synde  in  conferciltic   get reden  met   noek  d'onder^es.direveue  copenueesters 
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van  Staelbergfa  als  last  ende  volmacht  hebbende  van  hunne  andere  confrers 
van  Staelbergfa  voorscreven  ende  daer  omtrent  gelegene  plaetsen,  om  inne 
te  gaen  CCD  nicuw  contract  oft  tractaet  over  eenige  quantiteyt  van  calinynen 
van  den  OUden  bergh  in  den  landen  van  Limbourg,  is  dien  volgende  uaer 
verscheydene  dyen  aengaende  wederst-yts  gedaene  debvoiren  by  provisic  ende 
ouder  aggreatie  van  myne  beeren,  die  beeren  tresorier  gcnerael  ende  ge- 
committeerde  van  syne  majesteyt*  raede  van  domynen  ende  Hnantieu, 
gecunvenieert  op  de  naer  volgende  manieren  ende  conditien. 

I 

Voor  cerst  dat  de  voorscreve  copermeesters  van  ende  ontrent  Stael- 
bergh  sullen  aennernen  by  forme  van  eoop  binnen  den  tydt  van  dry  jaeren, 
te  beginnen  den  eersten  van  januarij'  1698,  eene  quantiteyt  van  sestbien 
mael  hnndert  vyftich  duysent  ponden  oprechten  ouden  berghe  ealmyn  int 
landt  van  Limbourg,  wel  duor  de  bergli  knechten  van  alle  ondenght  vol- 
coiumentlyck  «esiiyvert  ende  gebrandt,  soo  als  dat  beboort  ende  van  ouden 
tydt  is  gebniyckt  geweest,  droogh  leverbaer  goet  ende  in  suleker  vuegen 
ende  manieren,  dat  de  voorscreve  copermeesters  worden  gestelt  buyten 
alle  wettige  oorsaeeke  ende  redenen  van  daer  over  te  claeghen,  alles  op 
conditien  van  voor  ider  borniert  ponden  der  voorscreve  ealmyn  te  betaelen 
ten  proffyte  van  syne  majesteyte  vyftich  stuvvers  eens  in  goeden  geper- 
mitteerdon  brabantseben  gelde  elcken  schellinck  gereekent  ad  sesse  stuvvers. 

II 

Welcke  b  veringe  der  voorscreve  sesfhien  mael  bondert  vyftich  duysent 
ponden  voor  d'excrescentie  gereekent  ad  bondert  ende  acht  ponden  aen  de 
voorscreve  copermeesters  sal  gedaen  worden  inet  termynen  van  vier  tot 
vier  raaenden,  waer  van  den  eersten  terrayu  is  begonst  loop  te  nemen  inet 
den  voorseiden  eersten  februarij  1698  ende  eynden  den  lesten  maij  daer 
naer,  ende  alsoo  voortaen  van  vier  tot  vier  inaenden  totte  expiratie  toe  van 
deseu  tegenwoordighen  provisionclen  contracte  ende  totte  volle  leveringe 
der  voorscreve  sestien  mael  bondert  vyftich  duysent  ponden  ende  dat  ter 
coneurentie  van  de  quantiteyt  van  vyfmael  hondert  vyftich  duysent  ponden 
's  jaers,  de  welcke  de  voorscreve  copermeesters  hun  oock  hebben  verbonden 
ende j  verbinden  mits  desen  van  den  voorscreven  bergh  op  ider  jaer  ende 
termyn  geduerende  desen  provisioneleu  contracte  te  doen  haelen  ende  ver- 
wercken,  wel  verstaende  nochtans  dat  ingevalle  de  voorseyde  copermeesters 
op  een  quadrimeester  ineerdere  quantiteyt  afgehaelt  hadden.  dat  sy  de 
selve  sullen  moeten  rencontreren  op  het  naervolgende  quadrimester  van 
't  selve  jaer. 

III 

Ende  sal  de  voorscreve  betacliuge  alsoo  van  ider  der  voorseide  termyn 
ter  expiratie  van  [dyer  preciselyck  moeten  geschieden  by  de  voorscreve 
copermeesters  binnen  de  Steden  van  Antwerpen,  Brussele  ofte  Aacken  ge- 
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lyck  het  aen  hun  coopcnncesters  sal  golieven  ten  eontentemeutc  van  den  voor- 
sereve rentnieester  generael  van  Limbourg,  in  syne  Landen  oft  van  syueu 
commis  aldaer  sonder  eenigen  last  oft  tost  van  syne  voorseidc  majesteit 

IV 

Is  oock  wel  expresselyck  onder  sproeken,  dat  ue  voorseide  coper- 
meesters geenen  ealmyn  uytte  voorsereve  quantiteyt,  die  htm  tegenwoonligh 
provisionelyck  vereoebt  word,  en  sullen  mögen  voort*  vereoopen  ende  over- 
lacten,  aen  imandt  anders  behalven  den  cenen  moester  aen  den  anderen  van 
diegene  aldaer  legen woord ich  syn,  veel  min  versenden  op  audere  landen 
sonder  permissie  van  syne  majesteite. 

V 

Ende  by  soo  verre  aen  die  nacr  by  woonendc  uytheymisschc  ende  inhey- 
missche  coperslaeirers  oft,  ander*  in  den  tyt  van  de  voorgeraeldc  dry  jaeren 
den  ealmyn  minder  als  voorseid  soude  verfocht  oft  betere  conditien  gegeven 
worden,  soo  en  sullen  die  voorschrevm  copermeesters  van  ende  omtrent 
Stnelbergh  naer  proportie  van  elck  hondert  ponden  ealmyn  narr  dato  van  de 
voorsereve  vercoopinge  aen  andere  gedaen,  ont fangen  sullen  hebben.  oock 
niet  hoogher  schuldich  syn  te  betaelen  als  de  voorseide  andere  ende  de  selve 
andere  betere  conditien  oock  gerieten. 

VI 

Behalvens  nochtaus  ende  uytgeuomen  onder  die  selve  audere  niet  en 
sullen  weseu  begrepen  die  copermeesters  woonende  onder  de  gehoorsaemhejt 
van  syne  majesteit. 

VII 

Dat  de  voorseide  copermeesters  uytgaendc  met  hunne  coperwerckeu 
gehouden  sullen  syn  certificate  te  lichten  van  den  voorsereve  ontfanger 
generael  oft  syuen  commis  Jan  Leonard  Blanche  present  oft  anderen  daer 
toe  gecommiteerten,  dat  de  selve  coperwerckeu  syn  gemaeckt  met  t'coninckx 
ealmyn  sonder  dat  nochtaus  de  sehe  certificatien  sullen  syn  tot  huuueu 
laste,  inaer  op  coste  vau  syne  majesteit  geduerende  desen  provisiouelcn 
cou  trade. 

VIII 

Voirts  is  oock  bevoorwaert  dat,  soo  vorn*  imandt  van  de  voorsereve 
copermeesters  niet  en  betneide  op  de  voorseide  ti'rinyn,  soo  sal  den  voor- 
sereve rentmeester  generael  den  selven  detail  laut  daer  voor  mögen  doen 
executeren  gelyck  voor  prince  ende  goprivilegeerde  pennigen,  verobligerende 
sich  alle  mits  desen  gelyck  als  naer  rechte  met  submissie  aen  eondiinnatie 
voloutaire  daer  ende  alsoo  etc. 

IX 

Sonder  dat  de  voorseide  copermeesters  by  oft  van  wegens  syue  majes- 
teit hinten  den  inhaude  van  desen  contracte  voortaen  in't  minste  sullen 
worden  beswaert  oft  van  hun  iet  meer  gepretendeert  op  t'konincx  eoinptoireu 
als  in  de  voorgaende  contracten  geschiet  is. 
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Kyndelinghen  sul  aen  de  voorscrove  copernicesters  den  gratis  ouder 
aggreatie  van  roync  beeren  van  den  raede  ran  Hnancie,  sonder  is  daur  voor 
tu  geven  ofte  te  betaelen,  gevolght  ende  gclcvert  worden  naer  advenant, 
gelyck  inen  aen  linn  by  't  voorgaeude  traciact  geleveert  heeft,  een  iedei 
naer  rate  van  de  quantiteyt,  waer  voor  hy  .sieh  is  verobligercde,  eoiumende 
te  bedrae<rcn  iu  alles  2560Ü  boren  noch  negen  bondert  pondcu  eens  aen 
den  knaep. 

XI 

Beloveude  de  ondergeschreven  copermeesters  van  ende  oratrent  Stacl- 
bergh  dit  tegentwoordigh  provisioneel  rontraet  in  allen  »etrouwelyek  naer 
te  sullon  eomnieu  sonder  oyt  daer  togens  tc  doen  oft  te  bieten  doen,  ende 
ponder  fraude  ofte  argelist.  T'oirconden  van  allen  t'welck  hebben  desen 
eyenhandieh  onderteeckent  den  12  meert  1698,  ende  wacren  ondeiteekent 
.F.  de  Winekel. 
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I.  Ein  Tagebach  aus  der  Abtei  Cornelimünster  zum 

Jahre  1756. 

Unter  dem  Titel  „Das  Erdbeben  vom  Jahre  1756,  beobachtet  in  Cor- 
nelimünster*  veröffentlichte  Ohr.  Quix  vor  70  Jahren  einen  kleinen  Aufsatz'. 
Nach  den  Andeutungen  des  Verfassers  fußt  der  Aufsatz  auf  Aufzeichnungen 
eines  Geistlichen,  der  zur  Zeit,  wo  ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Lissaboner 
Erdbeben  anhaltende  Erderschütterungen  in  der  Aachener  Gegend  eine 
ungeheure  Bestürzung  hervorriefen,  in  der  Abtei  Cornelimünster  lebte. 
Näheres  über  diese  Aufzeichnungen  gibt  Quix  nicht  an.  Vorwiegend  be- 
schränkt er  sich  darauf,  entsprechend  dem  Titel  seines  Aufsatzes,  datierte 
Angaben  über  mehr  oder  minder  heftige  Erdstöße  zu  bringen.  Nur  an  ein 
paar  Stellen  ergänzt  er  solche  Andeutungen  durch  Witterungsberichte, 
vielleicht  befangen  in  der  noch  zu  seiner  Zeit  vielfach  verbreiteten  An- 
sicht, daß  Donner  und  Blitz,  Regen  und  Sonnenschein  auf  das  Entstehen 
der  Erdbeben  von  nennenswertem  Einflüsse  seien.  Die  von  Quix  zu  seinem 
Aufsatze  benutzten  Aufzeichnungen  beruhen  heute  im  Düsseldorfer  Staats- 
archiv-'. Es  bandelt  sich  hierbei  nicht  sowohl  um  einzelne  Notizen  über 
Witterungserscheiuungen  und  Erdstöße,  sondern  vielmehr  um  ein  der  Zeit- 
folge nach  geordnetes  fragmentarisch  kurzes  Tagebuch,  das  uns  einige 
Blicke  in  das  innere  Leben  der  altehrwürdigcn  Stiftung3  Ludwigs  des 
Frommen  am  Spätabend  ihres  fast  tausendjährigen  Bestehens  tun  läßt. 
Aus  heute  nicht  mehr  zu  ermittelnden  Gründen  verzichtete  Quix  auf  die 
vollständige  Wiedergabe  des  Tagebuchs.  Daß  dasselbe  in  der  Anlage  voll- 
ständig gebracht  wird,  bedarf  kaum  einer  Rechtfertigung.  Die  Notizen 
über  Erdbeben  gewinnen  an  Wert,  wenn  sie  in  der  Fassung  der  Urschrift, 
die  stellenweise  etwas  anders  als  der  Quixsche  Auszug  gestaltet  ist,  ge- 
bracht werden.  Und  auch  viele  andere  Angaben  des  Tagebuchs  dürfen  auf 
das  Interesse  weiterer  Kreise  rechnen,  da  Tagebücher  der  vorliegenden 
Art,  selbst  aus  neuerer  Zeit,  nicht  eben  häufig  sind.    Es  unterliegt  nicht 

•i  Beitrügt}  zur  Geschl  lite  iler  Sta  It  Aachen  und  ihrer  Umgebungen.  Aachen 
H.  Händchen.  S.  1-8-112. 
*i  Akten  der  Reichsabtei  Cornelimünster. 

3i  I>ie  Abtei  Cornelimünster  wird  in  «Inn  letzten  Jahrhunderten  ihres  Bestehens 
urkundlich  bald  als  Reichsabtei,  bald  als  Rcichsslitt  bezeichne».  Die  Mitglieder  des 
Kapitels  werden  meist  Kapitulare,  seltener  Stiftsherren  genannt 
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dem  geringsten  Zweifel,  daß  der  Verfasser  des  Ganzen  unter  den  Kapil- 
lären der  Abtei  Cornelimünster  gesucht  werden  muß.  Darauf  deutet  schon 
«ler  in  jedem  Monat  wiederholt  vorkommende  Hinweis  auf  gemeinschaftlich 
geleierte  weltliehe  oder  kirchliche  Feste.  Wichtiger  als  <jer  Name  dieses 
Kapitulars1  bleibt  die  Frage  nach  dem  Werte  seines  Tagebuchs.  Bedauer- 
licher Weise  ist  der  Inhalt  überaus  knapp  ausgefallen.  Es  fehlen  Angaben 
Uber  die  alltägliche  Tätigkeit  des  Verfassers,  über  die  kirchliche  Feier  der 
Sonn-  und  Festtage  in  der  Abtei,  über  das  Verhältnis  der  Stiftsherren 
untereinander  und  über  die  wirtschaftliehe  Lage  des  Rcichsstifts-.  Wahr- 
scheinlich hatte  das  Tagebuch  ursprünglich  einen  viel  größeren  Umfang, 
wurde  aber,  ehe  es  zu  den  Klosterarchivalien  kam,  aus  mancherlei  Rück- 
sichten beträchtlich  gekürzt'.  Trotz  der  Kürze  darf  indes,  wie  bereits 
erwähnt,  der  Inhalt  auf  Beachtung  Anspruch  machen.  Das  Gebotene  trägt 
das  Gepräge  einer  wahren  und  sachlichen  Darstellnug,  und  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  den  vielfach  fesselnden  Inhalt  ergibt  sehr  bald,  daß  nicht  der 
leiseste  Grund  vorliegt,  an  der  Echtheit  des  Gepräges  irgendwie  zu  zwei- 
feln. So  ist  der  größere  Teil  der  über  die  Erdcrschutterungen  gebrachten 
Nachrichten  auch  anderweitig  verbürgt,  und  manches  Andere,  darunter 
namentlich  die  Gebräuche  um  Dreikönigeu,  Fastnacht,  St.  Nikolaus  uud  am 
Tage  der  Unschuldigen  Kinder,  entsprechen  durchaus  den  niederrheinischen 
Sitten  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Die  nachstehenden  kurzen  Er- 
läuterungen zum  Tagebuche  beginnen  mit  einigen  Einzelheiten  aus  der  Ge- 
st lachte  der  Erdbeben  iu  der  Aachener  Gegend  vor  rund  152  .fahren. 

Nach  Weihnachten  1755  drängten  sich  fast  ein  volles  Jahr  hindurch 
in  Aachen  und  dem  nächsten  Umkreise  in  Süd-  und  nordöstlicher  Richtung 
(Cornelimünster,  Vicht,  Stolberg,  Eschweiler,  Düren,  Jülich  und  Hürtgen) 
die  Erdstöße  derartig,  daß  ihre  genaue  Zählung  unmöglich  wurde4.  Für 
Cornelimünster  ist  hierbei  das  vorliegende  Tagebuch  die  hervorragendste 
Gesehichtsquclle.  Auch  im  abteilichen  Gebiete  suchten  die  zu  Tode  er- 
schrockenen Bewohner  Schutz  vor  den  furchtbar  drohenden  Erscheinungen 
der  geheimnisvollen  unterirdischen  Naturkraft  durch  Lagern  im  Freien. 
Mehrere  Wochen  lagerte  während  der  Nacht  ein  Teil  der  Bevölkerung  in 
Hütten  oder  Zelten,  die  man  auf  freiem  Fehle  errichtet  hatte.  Daß  dabei 
durch  ein  Brandungluck  mehrere  Menschenleben  in  Breinig  zu  gründe 
gingen,  weiß  sowohl  unser  Tagebuch  wie  das  Sterberegister  der  damaligen 
Pfarre  Cornelimünster  zu  erzählen.  Am  heftigsten  waren  die  Erdstöße 
in  den  Wochen  vom  15.  Februar  bis  zum  Ende  des  März  1756.  Dem  Tagc- 

«i  Eine  so  gut  wie  vollständige  Liste  der  Kupitulare  der  Ileichsahtci  Corneli- 
mtinst.  r  im  1(5.,  17.  und  IM  Jahrlrmdert  veröffentlicht«  ich  1877  in  einer  im  „Deutschen 
Herold-  erschienenen  Ahhandlung. 

*  Die  Einigkeit  in  der  Ahtei  und  die  wirtschaftliche  Lupe  des  Stifts  ließen  17^rt 
sehr  zu  wünschen  Uhrig. 

Wahrscheinlich  ist  also  das  Tagebuch  nur  ein  Auszug  aus  einem  grbUeren. 
hingst    beseitigten  Tagebuehe 

«.  Aunuleu  des  historischen    Vereins  für  den   Nie  terrhein    I^H:?.  lieft  :*'>.  S.  «»■>  tf. 
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buch  nach  zu  schließen,  scheint  man  damals  in  der  Abtei  Kornelimünster 
aller  Tage  Abend  für  nahe  gehalten  zu  haben.  Wiederholt  worden  die 
täglichen  Andachten  tunlichst  zeitig  erledigt,  und  am  20.  Februar  flüchtete 
sogar  das  Kapitel  in  das  Gartenhaus  1  des  Priors  zum  ('bernachten,  wobei 
ein  eiligst  aufgestellter  Ofen  einigen  Schutz  gegen  die  Wlnterkiflte  gewährte. 
Ktwas  später  ergab  eine  sachverständige  Untersuchung  des  abteilichen  lic- 
bäudes,  daß  die  heftigen  Stöße,  ähnlich  wie  beim  Rathaus  in  Aachen - 
nennenswerte  Beschädigungen  nicht  im  befolge  gehabt  hatten.  In  natur- 
wissenschaftlicher Hinsicht  ist  außer  den  Krdbeben  ein  wolkenbruchartiger 
Regen  bemerkenswert,  wobei  nach  mehrstündiger  Dauer  das  Wasser  im 
Kreuzgang  der  Abtei  über  drei  Fuß  hoch  stand  '  (7.  September). 

Zur  äußern  Geschichte  der  Abtei  liefert  das  Tagebuch  nur  sehr  wenig. 
Dazu  mögen  vielleicht  gehören  der  zum  G.  Mai  und  !».  September  ver- 
merkte Hau  einer  Scheune  in  Lettum4,  sowie  die  Vergrößerungsbanten  an 
der  St.  Antoniuskapelle  vor  dem  Orte.  (27.  August).  Das  abteiliche  Haas 
in  Aachen,  dessen  Ursprung  in  die  Karolingerzeit  zurückreicht,  wird  im  Juni 
durch  den  Hinweis  des  Verfassers  des  Tagebuchs  auf  seine  längere  An- 
wesenheit in  Aachen  angedeutet.  Nur  ganz  nebensächlich  wird  einzelner 
Teile  des  Klostergebäudes  in  Cornelimünster  gedacht.  Ks  gab  dort  ein 
ehemaliges  (vetus)  Refektorium  (12.  Februar);  meist  speiste  das  Kapitel  im 
neuen  Refektorium,  bei  besonderen  Anlässen  aber  in  einem  anderen  Räume 
der  Abtei,  vielleicht  im  sogenannten  Rittersaale \ 

Man  feierte  im  Jahre  175*;  etwa  20  Namenstag-  oder  Einfükrungsfc;>te. 
meist  als  Abendtafel  (moerenda)  bezeichnet,  die  in  die  Zeit  zwischen  Vesper 
und  Komplet  fieL  Da  die  Vesper  in  der  Regel  erst  gegen  3'/»  Uhr  nach- 
mittags beendet  war,  und  die  Komplet  gegen  7  Uhr  begann,  beschränkte 
sich  die  Dauer  einer  solchen  Nachmittagstafel  auf  etwa  drei  Stunden. 
An  den  Festessen  beteiligten  sich  zuweilen  außer  der  Ortsgeistlichkeit 
(Pfarrer  und  andere  Kleriker)  auch  Laien  (Schultheiß,  Amtmann  usw.) 

Am  Dreikönigcnabend  wurde  der  Dreikönigcnkuchen  in  frohem  Kreise 
verzehrt  und  ein  königlicher  Hof  durch  Verlosung  gebildet.  Der  König 
erhielt  unmittelbar  neben  dem  Abte  an  der  Festtafel  seinen  Platz. 

Um  Fastnacht  erschienen  männliche  und  weibliche  Schüler,  jene  in 
Soldaten  verkleidet,  während  des  Mittagsmahls  im  Speisesaal.    Unter  Ftth- 

Das  Gartenhaus  scheint  eino  große  Halle  oder  ein  treibhuusartiger  Raum  ge- 
wesen z.u  sein. 

*  R  Pick,  Aus  Aachens  Vorzeit. 

Ji  Ähnliche  Überschwemmungen  siml  nach  175*5  zuweilen  noch  dagewesen. 
Noch  am  27  Kehruar  19o  i  stand  in  der  Pfarrkirche  zu  Cornclimünster  das  Wasser  in 
einer  Höhe  von  Anderthalb  Metern.  (Vgl.  Der  Volksfrcnnd,  Aachener  General- Anzeiger 
vom  1.  MHrz  IW«). 

*)  Hier  liegt  ein  Schreibfehler  vor.  da  es  einen  Ort  Lettern  oder  Lettum  hei 
OornolimUnster  nicht  gibt.    Gemeint  ist  wahrsch  inlieh  Nütheim  oder  Schleckheim 

si  Vgl.  die  Angahen  zum  5.  Januar,  4.  November  und  31.  Dezember.  Im  Tftge- 
huebe  hcilit  es  in  diesen  Füllen  „Coenavimus  in  abbatiu."  Am  8  Januar  heluf  ein 
Fest  räum  „in  magno  eubiculo 
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rung  ihres  Königs  und  ihrer  Königin  Bammelten  sie,  nachdem  einer  von 
ihnen  eine  Ansprache  gehalten  hatte,  Trinkgelder  ein  und  zogen  sich  dann 
zu  kurzem  Reigentanz  in  das  alte  Refektorium  zurück. 

Der  St.  Nikolaustag  war  ein  Tap  der  Bescherung  für  die  Chorknaben. 
Diese  stellten  vor  der  Türe  jedes  Geistlichen  ans  Papier  (charta)  geschnitzte 
Schuhe  auf,  in  die  der  Geistliche  nach  alter  Sitte  mindestens  zwei  Mark 
(9-10  Reichspfennige  beutiger  Währung)  zu  legen  hatte 

Nach  der  Messe  am  Tage  der  Unschuldigen  Kinder  nahm  der  jüngste 
der  Stiftsherren  das  Kreuz  des  Abtes  an  sich  und  hieß  den  ganzen  Tag 
über  »Herr  Abt*.  (Erat  ahbas  talis,  iam  sei»  qualis).  Ein  frohes,  erst 
gegen  8  oder  9  Ihr  abends  endigendes  Abendmahl  bildete  den  Schluß 
des  Scherzes. 

Tritt  in  den  vielen  weltlichen  Festen  eine  im  18.  Jahrhundert  ziemlich 
allgemein  in  adeligen  Klöstern  verbreitete  Verweltlichung  zu  tage,  so 
darf  anderseits  nicht  ubersehen  werden,  daß  das  Kapitel  bei  den  Festen  ein 
passendes  Maß  zu  wahren  verstand.  Die  Dauer  der  Gelage  war  kurz  und 
sie  erreichten  in  früher  Abendstunde  ihr  Ende.  Wahrend  der  langen 
Fastenzeit  und  während  des  Advents  fielen  alle  Festlichkeiten  aus.  Um 
Ostern  begann  die  strenge  Zurückgezogenheit,  Exercitien  in  heutigem 
Sinn«-,  am  Freitag  vor  der  Charwoche  und  schloß  am  Mittwoch  vor  Grtiuen- 
donnerstag.  Im  Advent  dauerte  das  große  Fasten  vom  17.  Dezember  bis 
Weihnachten.    Der  Wortlaut  des  Tagebuchs  ist  folgender:1 

M  e  nse  Jan  uario. 

•r>.  Coenamus  in  abbatia,  ubi  placcnta  distribuitnr,  in  cuins  partibus 
schedulae  impositae,  et  hoc  quisque  officium  dignitnteinve  acqnirit,  qtiod 
scriptum  in  schedula  arripuit;  primus  tarnen  omninm  rex  est,  qui  primam 
ab  abbate  sedera  in  mensa  occupat.  Anno  hoc  medicus,  qui  eo  die  ad  in- 
valetudinarinm  ex  pedibus  malum  habentem  abbaten  nostrum  advoeatus 
fuit,  rex  eo  vesperi  factus  est. 

V.  Dedit  moerendam*  onomasiin  celebrans  Ralthasar  Rottenhurg,  abba- 
tiae  ofticiatus,  in  magno  eubiculo,  ubi  post  vesperas  usque  ad  horam  septi- 
mam  permansinms  et  hora  septima  completorium  ut  alias  diximus. 

20.  Dedit  moerendam  Schultheis. 

26.  Alane  (juadnitite  mite  quartam  rthementnn  Uttum  tm-ae  concti*8NHt 
»ed  sine  damUC  pereepimus. 

29.  Dedit  moerendam  onomasiin  celebrans  Carolas  Montygn mansi- 
mna  a  media  tertia  usque  ad  septimam  dum  completorium  diximus. 

Mense  F  ehr  uario. 
12.  Hodie  habnitnus  duplicem  portionera  in  mensa  et  unnm  post  nicn- 
sanr.  cuinque  ex  tribus  diebus  Jovis  ultimis  ante  (Jundragesiintun  fuerit  ad 

')  Nur  ilio  Notizen  ül>er  Rrtlbcü6n  sind  i*ur*tv  gedruckt     Dmlureh    wird  diu 
ßbontclit  Ulter  das  Auftreten  der  gowMltiK«"»  Nuturkriift  erleichtert. 
*  mnerenda  —  Abondtntel. 

'  Kii].itnlar  Antot»  Kurl  v.  Montignv   t  1*72 
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prandium  pucri  et  puellae  scholares  venerunt  transvestiti  in  militcs  com  rejr»- 
et  reginn  eiusqne  curiates  raensara  eircumeuntes;  t andern  unus  ulloeurinniMii 
babuit,  post  quam  milites,  rex,  regina  et  eius  aulu  cnmmedendum  el  biben- 
ilum  aeeeperunt.  Tandem  unus  pecuniam  circumquaque  in  mach.  (?)  colle- 
ct, et  facta  ab  eodem  gratiarum  actione  eo  online  quo  intrarunt  in  vettis 
tut  vulgo  nominatnr)  rofectorium  reecsserunt,  ibique  usque  ad  prima m 
hnram  moridic  saltarnnt,  tandem  per  ambitum  in  online  quo  venerunt  abi«> 
runt.  Hoc  anno  in  coeua  nec  seeunda  data  est  portin.  nee  colloqainm  con- 
cessum  est. 

13.  Ameridie  quadrante  ante  quartam  una  sed  vehementem  *atis  terrae 
roHCUMsionem  experti  suntus,  sed  l)eo  fatales  sitie  damno.  14.  Mane  media 
nonae  MMN*,  ei  quadrante  ante  nndecimam  meridie  a/teram  vehementem, 
utramque  sed  sine  damno,  terrae  coneussionem  experti  fuimus. 

17.  Hodie  eodem  modo  ut  nnper  die  duodeeimn  majores  ita  minores 
infantes  utriusque  sexus  refectorium  nostrum  ameridie  sub  prandio  intrarunt. 

IS.  Mane  quadrante  nute  oetavam  roneussio  terrae  talis  exorta  est,  quae 
undequaque  muros  deiieiebat,  et  alias  fier  hunc  dient  fortes  plnres  rxf>erti 
sumus.  Deus  ab  omni  mala  ufteriori  custodiat ;  Horas  minores  hora  deeima 
tantum  recitabamus  et  in  sacello  praelati  missam  privat  am  loeo  cantatae  audi- 
vimus  hora  deeima.  19.  Mane  aliquot  preeipue  sexta  hora  fortein  terra* 
coneussionem  aiulivimus  et  ideo  in  eancellaria  matutinnm  et  horas  recitavimus 
et  missam  privatum  hora  media  nona  audivimus.  Infra  dient  aliquot  terrae 
coneussiones  pereepimus. 

19.  Circa  octavam  noctu  incendium  exortura  in  domulo  horti  n<>stri 
prioris  magnam  causavit  confusionem.  Cito  tarnen  extinetum  erat  et  dam- 
mim  inde  nullnm,  nisi  facies  et  raanus  domini  Twickel"  modicum  ustae  et 
tborax  signiferi  Braunsberg  coinbustus;  dormivimus  in  eancellaria.  Eadem 
nocte  in  tugurio  aliquo  prope  Breinich  exortum  incendium,  ubi  sex  infantes 
periere  et  foemiua  adeo  laesa  est,  ut  vix  vitam  servatura  sit.  Ameridie  ves- 
peras  et  completorium  in  ecrlesia  bora  tertia  recitavimus. 

20.  Hora  seeunda  noctu  et  deine  primo  quadrante  ad  quintam  fortis, 
tandem  media  quintae  fortior  et  hora  sexta  adhuc  fortis  coneussio  terrae 
erat.  Mane  in  eancellaria  recitavimus  matutinum  et  horas  minores  ameridie 
hora  tertia  vesperas  et  completorium  in  ecclesia.  Tandem  post  coenain 
exivimus  in  hört  um  domini  prioris,  ubi  in  domulo  ibi  extrueto  fornaee  pro- 
visu  dormivimus,  (21).  et  tandem  mane  bora  sexta  abbat iam  intrantes  ma- 
tutinum et  horas  minores  in  eancellaria  recitavimus.  Mune  media  sexta* 
fortis  erat  terrae  coneussio. 

Arcbitectus  Aquisgranensis  aedifieium  visdtavit,  qui  damnum  perien- 
losum  ex  terrae  coneussione  causatum  fuisse  nullnm  asserit. 

23.  Post  quintam  ameridie  die  una  fortis  terrae  ameussio.  24.  Mane 
media  undeeima  et  ameridie  hora  prima  fortis  terrae  etnteussio.    25.  Mane 

•j  K«pitul«if  Albert  Anton  v.  Twickel  (+  17*1, 
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horu  secunda  tt  tertia  forte»  terrae  coneussiones,  sed  dune  fortiores  pust 
quintam  ameridie.  26.  Post  quartam  ameridie  una  fortis  terrae  coneussio. 
27.  Mane  media  quintae  fortior  una  terrae  coneussio.  28.  Mane  media  quintae 
fortis  terrae  una  coneussio,  item  hora  nana  noetu.  29.  Post  undecimam 
meridie  fortis  terrae  una  coneussio,  item  hora  prima  ameridie  ante 
nonam  noctu. 

Mcnse  Ifartio. 

1.  Mane  ante  secundam  fortis  terrae  coneussio.  2.  Noctu  post  secun- 
dam  non  fortis  sed  longae  duracionis  una  terrae  coneussio;  tnane  quadrantc 
ante  quintam  fortior  una  sed  breris  terrae  coneussio.  3.  Ameridie  quad- 
rante  ante  quintam  fortis  una  terrae  coneussio.  4.  Noetu  jn>st  duodeeimum 
fortior  una  terrae  coneussio.  5.  Ad  prandium  iterum  intravimus  eonventuni 
nostrum;  noetu  post  deeimam  una  terrae  coneussio.  Dormivimus  in  conventu. 
6*.  Noctu  post  secundam  quartae  fortis  una  terrae  coneussio,  de  die  quad- 
raute  ante  nonam  altera  una  terrae  coneussio.  7.  Mane  quadrante  ]H>st  octa- 
cam  una  sed  levis  ast  duracioue  longa  terrae  coneussio.  S.  Quadrante  post 
dnodecimam  noctu  fortis  una,  dein  media  secundae  altera  et  tandem  mane 
ante  quartam  adhtte  una  terrae  coneussio.  12.  Quadrante  post  quintam  ame- 
ridie sat  longa  et  rehemens  una  terrae  coneussio.  14.  Ante  undecimam  noetu 
una  rehrmens  terrae  coneussio.  18.  Ante  dnodecimam  ameridie  longam  et 
fortem  unam  terrae  coneussionem  habuimus.  21.  Una  sed  adeo  fortis  terrae 
coneussio  mane  media  uonae.  23.  Noctu  quadrante  ante  ortavam  una  longa 
et  fortis  terrae  roncassio.  25.  Ameridie  post  quintam  una  sat  cehemens 
terrae  coneussio.  28.  Mane  ante  medium  quartar  rehemens  et  longa  una  terrae 
coneussio. 

Mense  Aprili. 

2.  Ameridie  post  medium  tertiae  una  terrae  coneussio.  3.  Noctu  media 
primae  longa  et  fortis  terrae  coneussio,  hae  miete  plures  sed  nee  longae  nec 
fortes  adeo  terrae  coneussiones  fuere;  mane  post  sextnm  fortis  una  terrae 
coneussio. 

9.  Maue  ineepimus  rocollcctiuncm. 

//.  Mane  ante  quartam   quadrante  una  breris  nec  fortis  terrae  coneus- 
sio.   12.  Noetu  media  prima'  una  sed  non  fot^is  terrae  coneussio. 
14.  Noctu  tinivitnus  recollectionem, 

2ü.  Post  duodeeimum  noetu  una,  et  de  die  post  meridiem  quadrante  post 
duodeeimum  altera  ;  br eres  nee  fortes  adeo  dnae  terrae  coneussiones.  22.  Ameridie 
quadrante  ante  secundam  una  terrae  coneussio. 

22.  Ameridie  moerendaui  dedit  Plettenberg'. 

24.  Ameridie  post  medium  secundae  una  et  noetu  post  oeturum  altera  tat 
fortis,  sed  utraque  breris  tenae  coneussio.  29.  \'esperi  post  oeturum  sat 
fortis  et  longa  coneussio. 

'i  Kiipitulur    Mathias    Ludwig    von    Pleltt'iiU* rg-EngstlVld    trat    etwa    I7i/)  in 
Cornulimiln.iter  ein,  wurde  1T»4  dort  AM,  aher  kaum  drei  Jahn'  später  wahnsinnig, 
t  1801). 
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Meo.se  Maio. 

6.  Anieridie  reverendissimus  dominus  abbns  ipse  in  Lettern  in  villa 
uostra  prima  fundamenta  borrei  aediticandi  ieeit  et  post  apud  scabinuui 
Hadlmachcr  moerendam  babuimus. 

7.  Soctu  media  deeimue  ifftfl  fortis  eoneussio.  9.  tfoettt  una  fortis  sed 
breeis  terrae  eoneussio.  12.  Matte  media  tertiae  una  terrae  eoneussio.  19. 
Motu  post  tertiam  una  sat  fortis  terrae  eoneussio.  24.  Soctu  media  duode- 
eimae  una  terrae  eoneussio.   21.  Soctu  media  tertiae  fortis  terrae  eoneussio. 

30.  Ameridie  media  tertiae  ana  terrae  eoneussio. 

M  e  n  s  e  J  u  n  i  o. 
/.  Halm  im us  recreatiouem  ameridie. 

2.  Dedit  moerendain  culinae  praefeetus. 

3.  Xoetn  ante  primam  una  vehement  et  lonyae  duraeionis  fere  per 
Pater  noster  eoneussio,  sed  sine  minimo  damno,  I)eo  grntius.  Ameridie  media 
primae  adhuc  una.  14.  Nbdu  quadrante  ante  nonam  una  sed  breeis  terrae 
eoneussio.  5.  Ante  meridiem  quadrante  post  undeeimam  fortis  et  longa  terrae 
eoneussio.  7.  Ameridie  post  tertiam  quadrante  fortis  sed  non  adeo  longa  una 
terrae  eoneussio.  9.  Vesperi  quadrante  post  se.rtam  eehemens  sed  non  longo 
una  terrae  eoneussio.  14.  \lane  ante  medium  quurtue  breeis  et  non  forfis 
una  terrae  eoneussio.   21.  Xoetn  ]>o*t  "/,'  fortes  sed  breees  terrae  eoneussus. 

22.  Dedit  moerendam  dominus  de  Wenz*. 

25.  Noetu  media  undeeimae  orta  est  terribilis  tempestas  fulguribus  et 
tonitru,  imhribus  permixta  et  durabat  usque  secundam  lioruw. 
Hadem  noete  tres  sed  non  fortes  terrae  eoneussus  fitere. 

Mens  e  .Juli  o. 
/.  Dedit  moerendain  onomasticain  dominus  de  Deblin 

4.  Ameridie  post  vesperas  petii  Aquisgranuni. 

6.  Dedit  moerendam  onomasticain  Petrus  sacellauus  parochialis. 
15.  Mane  re.lü  domum  Aquisgranis.  Ameridie   dedit  moerendain  ono- 
m  a  s  t  icatn  d o  m  i  n  u  s  M  u  t  z  f e  1  d  • . 

19.  Xoetu  post  deeitnam  dito  terrae  eoneussus. 

20.  Dedit  moerendain  onomasticain  dominus  Ambtmann  e  t  mansimus  in 

0 

babitaeione  sua  post  eompletorium  al»  bora  tertia  usque  post  oetavaiu. 

22.  Dedit  moerendain  in  monte  onownstieam  dominus  parochus 
buius  loci. 

23.  Noctu  ante  primam  nun  fortis  sed  breeis  terrae  eoneussio.  27.  Mune 
quadrante  ante  nonam  una  fortis  et  vesperi  quadrante  ante  seuiam  altera 
terrae  eoneussio. 

Heri  ameridie  dedit.  moerendam  onomasticain  Hraminertz  iunior. 

1    So  die  Vorlage.   Geinoint  ist  wohl  ll'i,  t'lir. 
\i  Kapitulnr  Anton  Philipp  von  Wentz.    f  17<>-i. 
■)  Kapitulnr  Anton  Qraf  von  DoMin.   t  IW*). 

«1  Kapitular  Heiurich  A.  v.  Motzfeld  i  lebte  noch  1«<2  bei  der  Aufhebung 
dor  Ahteit. 
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28.  Mane  ante  tertiam  duae  terrae  concussionc*. 

29.  Dedit  moerendani  onoinasticam  lector  Kocks  professus  Bruu- 
weilereusis. 

M eu sc  Augusto. 

8.  Matte  media  quartae  tttta  fortis,  ante  paulo  duae  debi/iores  et  noctu 
tttedia  deeinute  una  fortis  terrae  concussiones  fuere.  13.  Ameridie  quadrantc 
oute  primam  unus  terrae  concussus. 

11.  Trnetavit  onomasticam  |moercndaiuJ  dominus  Limbach  Ordinis 
I'raedicatorum  et  abbatiac  nustrae  saeellanus  doiuesticus.  Mansiinii8  usquc 
ad  septimain  et  dein  illico  ad  ecclesinm  pcrgentes  completorium  et  prcces 
cousuetas  absolvimus. 

18.  Xoctu  quadrante  /tont  ocfaratti  quattwr  terrae  concu  •siones,  qitarnm 
ultima  sat  fortis.  19.  Matte  tttedia  tertiae  daae  alterae  et  ultima  quoque 
fortis,  ameridie  media  primae  adhuc  duae,  20.  Xoettt  j>ost  secundum  atta 
fortis  terrae  eoneussio.  24.  Xoctu  media  secumiae  breris  tttta  sed  vehement* 
terrae  cottcussio. 

27.  Ameridie  post  tertiam  revereudissiinus  dominus  abbas  primum 
lapidem  iecit  solenniter  pro  extruendo  et  ampliando  saeello  s.  Antonii  de 
Padua  ante  oppidum  s.  Coruelij. 

Mense  Septembri. 

2.  Ameridie  dedit  moerendam  onomasticam  dominus  Aegidius  Glessen, 
presbiter  ecclesiae,  in  domo  sua. 

7.  Mane  media  tertiae  ob  vespere  praeeedeuti  a  sexta  usquc  medium 
noctis  continualos  imbres  oppidum,  abbatia,  conventus  et  ecclesia  aquis 
iuundata  fuerunt,  ubi  in  ambitu  conventus  unda  ad  altitudincm  trium  pe- 
dum  gt'ometricarum  ascendit.  Meridic  cum  ob  acquam  nimiam  iutrare  relec- 
torium  nequimus  foris  in  abbatia  pransimua,  quo  venit  et  hac  vice  etiara 
dominus  Nagel',  vesperi  iterum  in  refectorio  coenavimus. 

9.  Xocta  immediate  ante  seeitndam  nun  fortis  sed  non  longa  terrae 
concu  ssio  eadem  die. 

Ameridie  ivimus  Lettum.  ubi  scabinus  Radmacher  extrueto  hordeo 
nobis  in  domo  sua  moerendam  dedit,  abivimus  liora  sexta. 

11.  Mane  post  nottam  tttta  ee/temens  et  fortis  sed  nun  longa  terrae  eon- 
eussio. 13.  Ameridie  media  qtiintue  duae  terrae  coneitssiones.  22.  Xoctu  nnte 
primum  una  bretis  sed  fortis  terrae  eoneussio. 

M  cnse  Octobri. 

5.  Xoettt  media  dttodeeimae  una  fortis  terrae  eoneussio. 

12.  Dedit  moerendam  dominus  Motz  fehlt. 

14.  Dedit  moerendam  dominus  de  Spies.s-  onomasticam. 
/.*'.  Dedit  moerendam  satrapa. 

28.  Xoctu  circa  medium  undeeimae  longa  sed  non  fortis  terrae  eoneussio. 

'}  KapituUr  Bernunl  Kranz  von  Nu««  !,  t  1768). 

»i  Kajütular  Ooswm  Sni.s  von  HülWsh.  im  {+  1T74>. 
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Mense  Novenibri. 

3.  Matte  media  sejrtae  altera  una  talis  terrae  coneassio.  5.  Ina  longa 
sed  non  fortis  terrae  concussio  hora  octuva. 

4.  Tractavit  onomasticam  d.  de  Horst et  immediate  a  coena  in  ab- 
batia  babita  bora  septima  ivimus  eantanduni  completorium. 

5.  Kadern  die  noctu  media  iionae  breiis  una  sed  fortis  terrae  coneassio. 
6.  Matte  media  tertiae  una  brevis  et  non  fortis  terrae  concussio;  tota  bac  noct»' 
percepimus  vehementes  ventos  et  pluvias  grandinibus  permixtas.  15.  Noctu 
post  mediam  undeeimae  una,  et  ante  undecimam  altera  fortes  sed  non  longa* 
terrae  concussiones. 

16.  Tractavit  d.  de  Waes-  neoprofessus. 

17.  Nöda  media  primae  ana  terrae  eoncussio  eehemens  et  fortis.  s,d 
Deo  laude»  absque  damno.  18.  Noctu  media  tertiae  fortissima  una  terrae  con- 
eassio.  23.  Ameridie  media  tertiae  fortis  ana  terrae  coneassio. 

Mense  Dcceiubri. 

2.  Ameridie  dedit  moerendam  senior  dorn.  Brawertz  '. 

5.  Vesperi  sub  coena  corallistae4  ad  portas  cuiuscunque  domini  afli- 
gnnt  ealceos  e  cbarta  seissos  et  quisque  eorum  a  quoque  domiuo  solet 
aeeipere  ad  minimum  duas  marcas. 

6".  Mane  quadrante  ante  undecimam  ana  longa  et  fortis  terrae  conenssio. 
15.  Mane  quadrante  ante  septitnam  ana  fortis  terrae  coneassio. 

17.  Incepit  nostra  abstinentia  adventus,  quae  durat  usque  ad  diem 
natalem  domini. 

28.  Finita  missa  iunior  omniuin  aeeipiat  crueem  abbatialem  pcctoralcm 
haeque  totadie  abbas  dicitur  causa  bonestae  recreationis  et  generosae  bibi- 
tionis,  quae  us<|ae  ad  boram  octavam  et  nonam  noctu  prosequitur,  ubi 
et  iocus  et  praesidium  et  potus  finiuntnr.  Hoc  anno  erat  de  Waes  abbas 
talis,  iam  scis  qnalis. 

31.  Coenavimns  in*  abbat ia. 

Könif/f.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf.  Akten  der  Abtei  Cornel im änstcr. 
I  'apierh  a  misch  rift . 

Düsseldorf.  K.  Pauls. 

'  Kapitular  Kurl  Kasuar  vou  der  Horst- Bolsdorf  ward«  Administrator,  nach. Inn 
Abt  Plettenberg  17«J7  wahnsinnig  geworden  war.  und  l.ehielt  dieses  Amt  bis  zur  Auf- 
hebung der  Ahtei  . 

»i  Kapitular  Karl  Bonaventura  de  Waes  (f  17W>. 

*<  Wahrscheinlich  ein  in  CornelirnUnster  wohnender  WeltRcistlieher  des  Namens 
Brammerts. 

4i  Chorknaben.  Messt  diener. 
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2  Ein  „Tisch*  im  Aachener  Gewandhause  als  Unterpfand 

für  eine  Stiftung. 

Das  Gewandhaus  der  Aachener  Wollenweherzunft  lag  bekanntlich  auf 
dein  Kntschhofe  und  diente  als  Verkaufslokal  für  fertige  Tücher.  Die  ein- 
zelnen Auslcgetischc  waren  anscheinend  im  Besitz  oder,  was  eher  anzunehmen 
ist,  im  Erbpacht  bestimmter  Bürger,  die  meistens  wohl  auch  als  Fabrikanten 
der  von  ihnen  angebotenen  Tücher  anzusehen  sind.  Dies  Verkaufsrecht 
war  also,  da  wahrscheinlich  an  anderen  Stellen  als  hier  wenigstens  kein 
Grosshandel  betrieben  werden  durfte,  ein  kaufmännisches  Wertobjekt,  und 
daher  ist  es  begreiflich,  daß  es  auch  als  Unterpfand  für  eine  tinauziellc 
Leistung  in  Schuld-  und  Stiftungsurkunden  gelten  konnte.  Welche  recht- 
liche Kolgen  es  hatte,  wenn  eine  auf  diese  Weise  gesicherte  Schuld  nicht 
gezahlt  wurde,  das  ist  weder  aus  einer  allgemeinen  Bestimmung  noch  aus 
einem  tatsächlichen  Einzelfall  bekannt. 

Quix  nennt  zwei  Fälle  einer  Verpfändung  von  Gewandbaustisehen, 
beide  aus  dem  Jahre  1385';  da  sie  überhaupt,  wie  es  scheint,  nicht  häutig 
vorkommen,  so  mag  hier  ein  dritter  angereiht  werden,  der  sich  in  einer 
auch  sonst  nicht  unwichtigen  und  bisher  noch  ungedruckten  Stiftungs- 
urkundc  rindet. 

Ihr  Aachener  Schafft-  Christian  ran  den  Canel  and  seine  Gattin  A;tn<s 
stiften  bei  dem  I'redigerklostfr  :a  Aachen  drei  jahrliehe  Seelmessen  für  einen 
Jahreszins  von  V\  Gulden.  --  ■>:>.  Juni  139i>. 

Wir  broider  Johan  van  Düren  prior  zerzyt  ind  geiueyne  broeder  des 
conuentz  van  der  preytger  orden  bynnen  Alchen  doin  kunt  allen  luden  ind 
kennen  offenbirlichen  met  desen  bricue  vur  ons  ind  onse  naeoemlinge,  dat 
onsc  sunderlinge  lieue  vrunt  ind  vrundynne  her  Kirstioen  van  den  Canel 
BCheffen  ze  Aiehen.  ind  Nese,  sync  eliche  huysfrauwe,  vmb  troyst  ind  heil 
yrre  seien  ran  ous  ind  onse  nacoemlingeu  ewelich  ind  vmberme  begert  hauen 
ind  begeren  eynre  messe  van  onser  vrauwen  ind  zwey  joirgezyde,  alle 
joir  ze  syngen  op  sint  Peters  elter  van  Meyhen  mit  vigilien,  seilmessen, 
commendatioen,  as  wir  herren,  scherten  ind  gude  lüde  pleyn  ze  begain.  Mit 
alsulger  vurwerden,  dat  wir  ind  onse  naeoemlinge  alleweige  dat  yrste  joir- 
gezyde halden  soilen,  as  vurschreven  steit,  na  sint  Jacobs  dage  des  heiligen 
aposlolen*  dry  of  vier  dage  onbevangen.  Dat  ander  joirgezyile  na  synt 
Dyonys  dage  '  dry  of  vier  dage  onbevanyen.  Die  dirde  messe  van  onser 
vrauwen  sal  man  op  dem  elter  syngen  zo  onser  vrauwen  hogezyde  Assump- 
cio*,  dry  of  vier  dage  vur  of  na  onbevangen.  lud  op  dat  her  Kyrstioen, 
joullrauwe  Nese,  syn  elige  huysfrauwe  vurschreven,  yrre  beider  alder  ind 
vrunt,  dae  sys  vur  begeren,  die  merre  loyu  ind  deyl  vur  goide  haint  an 
dissen  geistlichen  dienste,  so  hait  ons  her  Kirstioen  vurgenant  ind  jouffrauwe 
Nese,  syue  elige  huysfrauwe,  dry  gude  gülden  erf/.ms  bcwyst  ind  gegeuen 

')  Hihtoiis»h-to|K.jfrai>!iis<lip  Bi-scln. -ibung  der  Slmit  Aachon.  S.  IM, 
*  &  Juli  -  =.  :«.  Qktol.tr.  -      15.  AuKu<t. 
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zo  cynre  alinoissen  zo  der  lumpen,  die  du  byrnen  sal  ullezyt  in  sunt  Peters 
Capelle  vur  unser  vrauwen  bilde  bayuen  hern  Goiswyns  graf  van  den  Canel, 
des  vur.schreven  hern  Kirstioens  wilne  groisherren.  lud  andern  haluen 
gülden  ind  eyuen  capun  erfzens  bewyst  ind  gegeuen  hait  zo  zwen  joirge- 
zyden,  den  broedern  dar  van  zcssen  zo  geucn,  as  man  dese  vurschreven 
joirgezyde  deyt,  zo  cynre  mylden  almoisscn.  Wilge  vurscbreven  zeu.se  ind 
capun  wir  heuen  ind  bucren  seilen  ertlich  ind  vmberrue  alle  joir  op  den 
heiligen  kirstduch  an  ulsulgen  lande  ind  geleigeuhcit,  as  ons  de  seine  her 
Kirstioen  bewyst  ind  gegeuen  hait  opzeheuen,  as  herna  beschreven  volgt. 
Dat  is  zo  wissen,  dirdeuhaluen  gülden  ind  eynen  capuyn  an  zwen  morgen 
gardelantz,  die  IJeynen  Goitjoirs  sin t,  geleigen  buysseu  die  jonckcyt.  Item 
eynen  gülden  an  zwen  morgen  dar  by  geleigen,  siut  Johans  Goitjoirs,  des 
selucn  Heynen  broider.  Item  eynen  gülden  an  deine  gantzeu  gewauthuyse 
an  eyme  dessehe,  die  zo  syn  placb  Clois  van  Hcidendule,  ind  geuelt  omnium 
sunetorum.  Wilcb 1  vur.schreven  laut  ind  descb  wilne  was  hern  Ooiswyns 
vau  den  Canel,  des  vurscbreven  hern  Kirstioens  groisherren,  ind  ouch  hern 
Johans  van  den  Cunel,  des  seinen  hern  Kirstioens  vader,  ind  dat  nyet  onden 
cn  gilt  '.  lud  wir  ind  onse  nacoemlinge  solcn  dese  vurscbreven  zense  «  rf- 
ligcn  ind  vmberrae  opbueren  ind  heuen,  as  vurscbreven  steil,  mit  all  sulger 1 
vurwerden,  dat  wir  ind  onse  nacoemlinge  ewelicben  ind  vmberme  die  messeu 
van  onser  vrauwen,  die  zwey  joirgezyde  syngen  ind  begain  soilen  op  die 
zyt  op  deme  elter  in  aller  wys,  as  vursehreveu  is.  An  wilgen  lande  vur- 
M'hreven  joncker  Johan  van  den  Gauel,  des  vurscbreven  hern  Kirstioens 
broider,  dat  weder  deil  aphait.  lud  wer  .suche,  dat  wir  of  onse  nacoem- 
linge in  desen  vurschn-ven  punten  Vorsum  lieh  of  bruchlich  wurden,  due  gut 
onse  herre  vur  sin  muesse,  ain  eynen  pu.ite  of  in  allen,  dat  man  mit  der 
wairlieit  bewysen  künde,  ain  argelist,  so  soilen  usdan  die  vurscbreven 
vuntYtehalf  gülden  mit  deine  capune  erfzens  weder  eruallen  sin  an  den 
vurschreven  hern  Kirstioen,  joufl'rauwe  Xesen  vurschreven,  of  an  die  rechte 
eruen,  dae  die  zens  afkomen  is,  sunder  eynich  hyndernisse  of  wederspraiehe 
onser,  onser  nacoemlinge  of  yemans  van  onser  ureigen.  Ind  so  sal  asdan  der  vur- 
.schreven dienst  los,  leidich  ind  (jiiyt  sin,  sonder  alle  argelist,  nuwe  ind 
aide  vunde,  firpel  ind  «juaide  behendicheit  iu  allen  ind  yecligen  dis  briefs 
punten  genslich  ind  zomoil  vssgescheiden.  In  orkunde  der  wairheit  ind 
gantzer  stediebeit  so  hain  wir  prior  ind  gemeyne  brueder  des  conuentz  vur- 
schreven otiser  heider  segel  vur  ons  ind  onse  nacoemlinge  au  desen  brief 
gehangen.  Gegeuen  int  joir  ons  herren  duyscnl  dryhondert  ind  nuyntzieh 
joir  des  nyesten  dag  na  sint  Johans  dach  Haptisteu  natiuitas. 

Original  auf  I'ergament  im  l'farrarchi»  ton  St.  Paul.  Anhangenil 
Zwei  »rale  Waehxsiegel  ron  gleicher  Größe,  beide  hesehtldigt.  Das  Kottcent«- 
Hitge)  ist  auf  dem   Titelblatt  "ml  auf  S.  25  der  *  Festschrift  Zttr  VOO jährigen 

'  Original :  Wich. 

'1  l>  Ii.  auf  ilom  rntirplaii.l  ruhen  keine  nn.lenn  (.listen. 
Mir  ull  M-lilioUt.  .Iii  Ziilo. 
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Jnhelfeicr  der  Dominikaner-  und  Hauptpfarrkirche  vom  h.  Paulus  in  Aaclun* 
ron  lief!  abgebildet.  Iht*  Siegel  des  Priors  zeigt  unter  einem  Baldachin  einr 
stehende  Figur,  vielleicht  die  des  h.  Paulus,  darunter  anseheinend  den  liest 
eines  Wappenschildes ;  Umschrift  unleserlich. 

Auf  der  Rückseite:  Litern  obligatoria  ad  tria  anuiucrsaria  pro  doniino 
Ukristiano  de  Canali  et  ad  lampadcm  tenendum  Cr')  in  choro  saneti  Petri, 
pro  quibus  habentur  annuatim  #>/,  tior.  —  Ii  X X 1 1 1 . 

Hei  der  Verpfändung  des  Kauftisches  fallen  die  Worte  an  dem  gantzen 
geuunthuyse  auf.  Auch  bei  l^uix  heißt  es:  Item  an  zume  dusche  up  dat 
ijantz  geunnthnys.  Der  Sinn  ist  wohl  schwerlich  der,  dali  außer  dein  Einzel- 
tische auch  das  ganze  Gewuudhaus  an  der  hypothekarischen  Belastung 
irgendwie  beteiligt  sein  soll;  denn  offenbar  hatte  der  einzelne  Standinhaber 
nicht  das  Recht,  mit  seiner  Privat  schuld  die  ganze  Zunft  zu  verpflichten, 
die  hierzu  ja  auch  ihre  Einwilligung  hätte  geben  müssen.  Mau  braucht  auch 
nicht  zu  glauben,  up  sei  hier  in  derselben  Bedeutung  gebraucht,  wie  man 
auch  heute  noch  sagt,  daß  eine  Hypothek  auf  ein  Haus  genommen  wird:  hier 
i*l  vielmehr  daran  zu  denken,  daß  das  Gewandhaus  in  einem  oder  mehreren 
Sälen  bestand,  die  nicht  zu  ebener  Erde,  sondern  Uber  dem  sogenannten  Mander- 
scheider Lehen  d.  h.  Uber  einer  Reihe  von  Ställen  lagen;  man  sagte  also, 
„auf  dem  Gcwandbnuseu,  wie  man  noch  heute  in  Aachen  aus  ähnlichem 
Grunde  „"«/"  (nicht  in)  dem  Rathause"  sagt,  wenn  man  von  den  im  ersten 
Stock  belegenen  Räumen  reden  will. 

Die  Ausdrücke  an  dem  gantzen  geuanthuyse  und  up  dat  ganfz  geuunf- 
huys  müssen  also  anders  erklärt  werden.  Den  Schlüssel  hierzu  gibt  uns 
<  ine  l'rkuudc  von  1248,  durch  welche  Kaiser  Friedrich  II.  dem  Aachener 
Schultheißen  Arnold  von  Gymnich  eine  Hypothek  bestätigt,  die  er  in  domo 
nostra,  in  qua  panni  iutegri  renduntur,  erworben  hat1.  Dem  Sinne  nach 
ist  also  in  den  genannten  Ausdrucken  das  Wort  gant:  nur  auf  genant, 
nicht  auf  huys  zu  beziehen,  und  das  Verkaufslokal  der  Zunft  wird  als 
„Ganzgewandhaus*  d.  h.  als  Haus  für  den  Verkauf  ganzer  Tucher  be- 
zeichnet im  Gegensatz  zu  den  kleineren  Tuchläden  in  der  Stadt,  wo  nur  im 
Ausschnitt  verkauft  werden  durfte.  Daß  aber  bald  aus  dem  „Ganzgewand- 
haus-  durch  Verschiebung  der  Begriffe  ein  „ganzes  Gewandhaus"  wurde, 
ergehen  wir  aus  der  Stadtrechnung  von  1338,  wo  es  heißt:  Item  de  femstri* 
snprr  integrum  domum  jiannorum  et  ecium  treisorum  frangendis  l  s-.  Ebenso 
wird  iu  einer  Verordnung  von  14d<;.  die  sich  auf  «las  Wollenambacht 
bezieht  ;,  wiederholt  vom  „gant/.en  Gewandthauü"  geredet,  obwohl  offen- 
bar ein  Gegensatz  zu  einem  Teile  des  Gebäudes  nicht  hervorgehoben 
werden  soll. 

Wie  die  Besitzer  oder  vielmehr  Rechtsinhaber  der  Kauf  tische  des  Ge- 

1    Qu  ix.  ('ml.  At|iu-iisis.  S.  Ifil.   Vfjl.  I  rsi-li  in  «I«t  Monntsschritt  für  die 

Gtachichte  Wertdeutscliluntls.  V,  ryfc. 

*l  L na ront,  Andieni-r  Btn<ltr«'clinuiiKon.  S  1*A 
Xoj.pius.  A:u-Iu«r  t'hrmiick  *  1774  ,  S.  X-i\-  Xü. 
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wandhause*  im  Laufe  der  Zeit  einander  folgten,  ist  aus  der  mitgeteilten 
Urkunde  an  einem  lehrreichen  Beispiel  zu  ersehen:  drei  Generationen  der 
Familie  van  dem  Cancl  (de  Canali)  hatten  nacheinander  an  demselben  Tisch 
ihre  Waren  feilgeboten,  und  der  Enkel  hatte  auch  jetzt  sein  Becht  noch 
nicht  aus  der  Hand  gegeben,  da  er  ja  befugt  war,  den  ('las  van  Ueidcndal, 
der  vielleicht  als  Unterpäehter  am  Tische  waltete,  mit  der  von  ihm  ein- 
gegangenen Verpflichtung  zu  belasten. 

Aachen.  M.  Scheint. 


3.  Die  Aachener  Münsterkirche  als  Erbin  des  besten  Stücks. 

In  den  „Beiträgen  zur  (beschichte  von  Kschweiler  und  Umgegend*, 
die  in  den  achtziger  .Fahren  des  vorigen  Jahrhunderts  als  Beilage  zum 
„Katholischen  Sonntagsblattu  erschienen  (Druck  und  Verlag  von  1'.  Herzog», 
wird  im  ersten  Bande  S.  06  flf.  das  Testament  des  Kitters  Heinrich  von 
Hompesch,  Herrn  zu  Tietz  und  Wickrath,  und  seiner  Gattin  Sophia  von 
Burtscheid  vom  IG.  August  148»J  mitgeteilt.  In  schier  endloser  Reihe 
werden  hier  die  Schenkungen  und  Stiftungen  aufgezählt,  mit  denen  die 
frommen  Eheleute  die  Armen,  die  Kirchen  und  K löstet"  im  ganzen  Umfang«] 
des  ehemaligen  Herzogtums  Jülich  bis  nach  Nidoügen,  Düren,  Münstereifel. 
Köln,  Bonn  und  Aachen  bedenken.  Nachdem  zunächst  wegen  der  Beerdi- 
gung und  der  Seelmessen  das  Nötige  angeordnet  worden  ist,  beginnen  die 
Vermächtnisse,  und  zwar  wird  an  erster  Stelle  bestimmt,  daß  die  Lieb- 
frauenkirche  zu  Aachen  außer  einer  Geldspende  das  beste  Bauzerhemd  des 
Erblassers  erhalten  soll:  Item  st>  besetzen  ich  lltt/nrich  zo  vnser  Huer  frau- 
tren  bittre  zo  Aich*'  mynen  besten  hempt  mit  zien  rynxche  ijntden. 

Es  ist  eine  bekannte  Suche,  dal]  nach  altem  Herkommen  in  gewissen 
Fällen  das  beste  Gewand,  das  heste  Stück  Vieh  usw.  des  Erblassers  an 
•  ine  bestimmte  Persönlichkeit  oder  Körperschaft  abzuliefern  war.  Daß  auch 
zugunsten  des  Aachener  Munsters  sich  eine  derartige  Sitte  im  Mittelalter 
herausgebildet  hätte,  ist  mir  nicht  bekannt;  jedoch  mag  die  mitgeteilte 
Notiz  vielleicht  Anlaß  bieten,  nach  dieser  Richtung  weitere  Nachforschungen 
anzustellen. 

Übrigens  könnte  jemand  annehmen,  der  Erblasser  habe  in  den  an- 
geführten Worten  sagen  wollen,  er  fühle  sieh  zwar  verpflichtet,  dem  Lbb- 
frauenmüiister  in  herkömmlicher  Weise  sein  bestes  Panzerhemd  zu  ver- 
machen, wolle  aber  statt  dessen  aus  irgend  einem  Grunde  lieber  zehn  Gulden 
spenden.  Dali  eine  solche  Deutung  irrig  wäre,  zeigt  die  Fortsetzung  des 
TcxtCS,  wo  es  beilit :  (hwh  besetzen  ich  ntt/tt  hurncsch  zo  mt/em  ft/ue  //e- 
hori  Htie  tiein  hif/it/i  n  rittcr  md  inerte/er  srnf  .JorilS  bi/nne  Kolne,  end  settt 
Ailriaen  zit  Kttrlne  t>p  stuf  Mu.ciinincn  slrttijleit  ttu/nr  sirerdar,  tnit:cn  <nd 
ander  intcfirit,  ohne  da  Ii  eine  Geldsumme  beigefügt  ist. 

Attrh'n.  Scheins. 
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4.  Das  Gral»  Karls  des  Grossen  nach  den  von  W.  .1.  31. 
M ii Mit  8.  J.  herausgegebenen  Fragmenten  einer  Chronik 

Dietrichs  von  Nieheini. 

Im  Jahn:  1*J(»7  erschien  in  Amsterdam  und  Löwen  ein  Buch  des  hollän- 
dischen Jesuiten  W.  J.  M.  Mulder:  Dietrich  von  Nieheim,  zijne  opvattinjr 
van  het  Concilie  CO  zijne  Kroniek  als  „Academisch  ProefschritV.  Während 
der  erste  Teil  uns  wertvolle  Fntersuchungen  über  die  Stellen};  dea  be- 
kannten  westfälischen  Karialen  zu  den  Konzilien  von  Pisa  und  Konstanz 
darbietet,  enthält  der  zweite  Teil  uuüer  einer  ausfuhrlichen  Einleitung 
'.i  Fragmente  einer  um  das  Jahr  1400  geschriebenen  Chronik  Dietrichs,  die 
von  reichen  und  gediegenen  Textnoten  heuleitet  sind.  Die  fünf  letzten 
Fragmente  waren  zwar  bereits  von  Sauerland  in  den  „Mitteilungen  des 
Instituts  für  Oesterreichische  Oeschiehtsforschuug'4  VI  (l88.r>),  s.  583  ff.  nach 
einer  Wiener  Handschrift  veröffentlicht  worden;  aber  durch  die  Beuutzung 
einer  zweiten  vollständigeren  Handschrift  der  Univcrsitäts-Bihliothek  zu 
Leyden  vermochte  Mulder  nicht  nur  eine  bessere  Ausgabe  der  fünf  schon 
bekannten  Fragmente  zu  besorgen,  sondern  auch  vier  neue  Fragmente  ans 
Licht  zu  ziehen.  In  diesen  bis  jetzt  unbekannten  Brachst ückeu  (I— IV),  die 
mit  der  Person  des  Aachener  Lokalheros,  Karls  des  Großen,  sich  vorzugs- 
weise beschäftigen,  findet  sich  nun  über  den  Ort,  an  dem  der  große  Kaiser 
innerhalb  der  Aachener  Pfalzkapctlc  bestattet  worden  sein  soll,  eine 
Nachricht,  wie  sie  in  dieser  Form  bis  jetzt  nirgendwo  gefunden  worden  ist. 

Der  schlecht  konstruierte  Satz  (II,  S.  IG— 17)  lautet  unter  Weglassung 
einer  für  unseren  Zweck  bedeutungslosen  Parenthese  folgendermaßen:  Do- 
rnum vero  ipso  imperatore  feliciter  fata  solvente,  ejus  ad  inajus  altare,  sed 
ejus  pedes '  divae  memoriae  Ottonis  III  Augusti  corpora  .  .  .  venerabiliter 
tradita  perhibentur  ecelesiasticae  sepulturae-,  ut  ego  Theodoricus  electus 
Verdensis,  qui  supra  scripta  in  diversis  locis  et  libris  dispersis  vidi  et 
tnente  collegi,  propterea  ne  labuntur  a  memoria,  rudi  stilo  loquendo.  sim- 
plicibus  non  autem  in  arte  magistris  neque  rhetoricis.  haec  compegi.  Dieser 
Stelle  zufolge  wäre  also  Karl  der  Große  am  Hauptaltar,  Otto  III.  zu  seinen 
Fttlien  bestattet  worden.  Da  nun  als  Hauptaltar  der  Muttergottesaltar  in 
der  karolingischen  Apsis  anzusprechen  ist  so  bietet  die  Nachricht  eine 
Stütze  für  diejenigen,  welche,  wie  Lindner4  und  neuerdings  Hasak6,  der  im 
übrigen  Lindner  bekämpft,  die  Bestattung  Karls  in  der  später  allgebrochenen 
karolingischen  Chorapsis  annehmen. 

1   Nach  einer  Korrektur  auf  der  letzten  Seite  des  Buches. 

*)  Das  heißt:  „Als  endlich  der  Kaiser  Karl'  seihst  sein  Geschick  glücklich  er- 
füllte, wurde,  wie  man  behauptet,  seine  Leiche  heim  Hauptaltar,  zu  seinen  Fullen  aher 
die  Leiche  Ottoa  III.  in  feierlicher  Weist-  kirchlich  bestattet." 

*)  Bnchkremer,  Da«  Grab  Karls  des  Großen,  in  der  Zs.d.  Aach.  GV.  XXIX,  179. 
F»y  monvil  le.  Der  Dom  zu  Aachen,  MUuehen  1!*<H.  S.  213,  241.  ('her  Nachgrabungen 
an  dieser  Stelle  im  Jahre  1*03  ehendort,  S.  2H. 

*)  Die  Fabel  von  der  Bestattung  Karls  des  Grollen,  Zs.  d.  Aach.  GV.  XIV.  801, 

*)  Karl  der  Große  ist  sitzend  hu!  einer  Art  goldenem  Thron  begruben  worden, 
in  Zeitschrift  lür  christliche  Kunst  XXI.  Jahrgang  ,ft*>*),  Heft  3.  S.  80;  Heft  4,  S.  11«-. 
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Ks  wäre  verfehlt,  wenn  man  nunmehr  den  Reweis  für  völlig  erbracht 
halten  wollte,  dal>  Karl  nnr  in  der  Olior:i|»sis  hegrahen  worden  sein  körm«-, 
und  die  Gründe  der  Forscher  für  wertlos  erklären  wurde,  die  das  Grab  in 
der  Mitte  des  Octngons  oder,  wie  der  um  die  Münsterforsehnng  verdient«- 
Prof.  Buchkremer,  an  der  oberen  rechten  Seite  des  Seeh/ehnecks  annehmen; 
denn  man  darf  sich  vorsichtiger  Weise  nicht  verhehlen,  «laß  die  Nachricht 
Dietrichs  aus  verhälinismäliig  später  Zeit  (um  1400)  stammt  und  daß,  wenn 
sie  auch  zweifelsohne  auf  eine  ältere  Vorlage  zurückgebt,  doch  die  von 
Dietrich  benutzten  Quellen  vielfach  beträchtlich  später  zu  datieren  sind  als 
die  darin  geschilderten  Ereignisse1.  Wir  werden  auf  den  letzteren  Umstand 
noch  unten  zurückkommen.  Dagegen  kann  aus  der  Stelle  die  sichere  Fol- 
gerung gezogen  werden,  daß  Dietrich  und  manche  seiner  Zeitgenossen  um 
das  Jahr  1400  die  erste  Grabstätte  Karls  des  Großen  in  der  Nähe  des 
Hauptaltars  d.  h.  in  der  damals  noch  bestehenden  karolingischen  Ohorapsifl 
annahmen,  was  besonders  bei  den  vielen  Beziehungen  Dietrichs  zu  der  Gegend 
zwischen  Köln  und  Luttich  nicht  ohne  Belang  ist  -.  Dazu  kommt,  daß  die 
neue  Nachricht  mit  der  gegen  1350  entstandenen  ('hordienstordnung  des 
alten  karolingischen  Chores  in  Beziehung  gebracht  werden  kann  und  muß: 
dieser  zufolge  sollen  bei  der  am  Gründonnerstag  vorzunehmenden  Ceremonie 
nach  Beendigung  des  „Benedietus-  zwei  oder  drei  Chorälen  vor  dem  Mutter- 
gottesaltar und  zwei  Geistliche  bei  dem  sepulchrum  saneti  Caroli  stehen*. 
Buchkremer  versteht  unter  dein  sepulchrum  den  die  Gebeine  Karls  des 
Grolien  später  umschließenden  Karlsschrein,  der  hinter  einem  der  Altäre 
des  Oktogons,  entweder  in  der  Mitte  oder  am  Abschluß  des  Oktogons  nach 
der  Apsis  zu,  gestanden  habe.  Hält  man  die  Mitteilung  Dietrichs  für  wahr. 
90  würde  man  die  Bezeichnung  sepulchrum  wörtlich  nehmen  können  und 
an  den  Karlsschrein  nicht  zu  denken  brauchen;  die  Stellung  der  Personen 
bei  der  Ceremonie  wäre  nicht  so  auseinandergezogen  und  entspräche  dem 
geringen  Abstand,  den  die  Personen  bei  der  gleichen  Ceremonie  im 
neuen  Chor  inne  hatten.  Wie  man  sieht,  ist  die  Mitteilung  Dietrichs  höchst 
beachtenswert  und  verdient,  dali  man  sie,  ohne  willkürliche  l'mdeutungen, 
bei  der  Streitfrage  mit  in  Rechnung  zieht. 

Welche  (Quelle  Dietrich  für  obige  Nachricht  benutzt  hat,  sagt  er  un> 
leider  nicht.  Für  eine  andere  Nachricht  aus  dem  Leiten  Karls  des  Grotten, 
seine  Begegnung  mit  Papst  Leo  (Fragment  III),  hat  er  die  Gesta  Saxonum 
angeführt,  ein  Werk,  das  von  mir4  im  Gegensatz  zu  Lindner*,  der  darunter 

1  Vgl.  Fritz,  Zur  Quellenkritik  der  Schriften  Dietrichs  von  Nietn.  Münsterwehe 
Beitrage  zur  Geschichtsforschung  hetausgegehen  von  Tb,  Linducr,  Heft  lo.  Paderl.oro 
und  Münster,  Ferdinand  Schöning»,  1898 

•  Vgl.  Krler,  Dietrich  von  Nieheim.  Sein  Lehen  und  Beine  Schriften.  Leipzig 
1KX7,  S  «51.  99,  170.  245-250,  270,  319.  310.  4»*,  4 1 > •  - 4 1 1 .  Oh  Dietikh  v.»r  1400  in  Aachen 
gewesen  ist  und  <his  Münster  besichtigt  hat.  wissen  wir  nicht  Die  Worte  Im  Anfang 
des  IV.  Fragmentes  Mulder  II,  S.  37  :  Vidi  Aijuensem  Caroli  sedem  et  in  templo 
marmoreo  .  .  .  tepulernm.  ul>i  fnidlnm  uudivi  n  qniunsdam  templi  sRcerdotihus,  qunni 
scriptatn  mihi  ortend,  runt  et  postea  apud  modernus  scriptores  necuratins  etiam  tnw- 
tatum  legi  hiilt  Mit  liier  II.  S.  X  irrtümlich  für  eigene  Worte  Dietrichs,  wahrend  sie 
schon  dem  Petraren  gehören,  »lern  die  folgende  Darstellung  der  Fastradasage  ent- 
nommen ist.  Vgl.  August  Pauls.  Der  Ring  der  Fastrada,  in  Zs  d.  Aach.  O  V.  XVII,  »4. 

Buchkremer  a.  a.  O.,  S   1H">  ft 
*)  Zur  Quellenkritik.  S.  |f. 

•  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XXI,  S.  90. 
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WMukimls  bekannte  Sachscngeschiehte  verstand,  als  eine  weit  später  zu  da- 
perende,  oft  b»-nulzte,  aber  leider  verschollene  Quelle  Dietrichs  nachgewiesen 
wurde.  Limitier  hat  mir  später  in  der  Ueeension  meiner  aus  AnluU  eines 
l'reisiiusschreiheus  iler  philosophischen  Fakultät  zu  Munster  entstandenen 
Schrift  beigestimmt1,  ebenso  Erler3.  Wenn  ich  dort  die  Gests  Saxonuitl 
gelegentlich  spätmittelalterlh-h  genannt  habe,  das  möchte  ich  Mulder  gegen- 
über bemerken,  so  sollt«'  der  Ausdruck,  wie  sieh  auch  aus  dem  sonstigen 
Zusammen  hange  ergibt,  nur  relativ  den  Abstand  zu  Widukind  bezeichnen, 
aber  nicht  absolut  gemeint  sein.  Dali  die  0.  S.  weit  später  entstanden  sind 
als  Widukinds  Werk,  gibt  mir  auch  Mulder  zu,  aber  er  wünscht,  dali  ich 
zur  Hestimmuiiü  der  (i.  8.  von  den  Stellen  ausgegangen  wäre,  an  denen 
Dietrich  die  <;.  S.  direkt  citiert.  Leider  mulUe  diese  theoretisch  richtige 
Methode,  wie  Mulder  sich  selbst  überzeugt  hat,  in  diesem  Falle  scheitern, 
weil  «He  bis  dahin  gegebenen  t'itate  mit  bekannten  Geschichtswerken  keine 
oder  zu  geringe  L'ebereinstimmuug  aufwiesen,  Wehl  aber  andere  ohne  Zweifel 
aus  den  Gesta  S.  geschöpfte  Stellen,  die  auf  eine  Verwandtschaft  mit  den 
Poehhler  Auualen,  der  Sächsischen  Weltchronik  und  anderen  Geschichts- 
i|uellcn  des  Sachsenlandes  hindeuteten.  Für  das  neue,  oben  angeführt«;  t'itat 
in  Fragment  III  bringt  Mulder  «ine  Parallele  mit  der  von  Schrocder  1895 
herausgegebenen  „Kaiserchronik  eines  Kegen>burger  Geistlichen*  ';  wie  er 
aber  selbst  nicht  behaupten  will,  dali  die  süddeutsche  Chronik  Dietrichs  G. 
S.  gewesen  sei.  so  werden  wir  uus  nicht  entschließen  können,  das  Werk 
wegen  einer  Parallele  auf  suddeutschem  Hoden  entstanden  zu  denken.  Nach 
wie  vor  bleiben  die  G.  S.  für  uns  ein  verschollenes  Werk.  Auf  eine  andere 
Frage,  ob  Dietrich  den  ihm  von  Lenz4  zugesprochenen,  von  Erler  dagegen 
abgesprochenen  Iteforint raktut  De  modis  geschrieben  hat.  hier  näher  einzu- 
gehen, verbietet  uus  der  beschränkte  Raum.  Mulder  leugnet  entschieden 
die  Autorschaft  Dietrichs,  weil  «iic  in  diesem  Traktate  hervortretende  l'nter- 
scheidung  zwischen  Ecclesia  universalis  und  apostolica  in  den  unzweifelhaft 
echten  Schriften  Dietrichs  nicht  gemacht  werde,  und  trägt  damit  in  die  De- 
batte einen  gewili  nicht  zu  unterschätzenden  Beweisgrund;  aber  diesem 
stehen  «loch  viele  für  Dietrich  als  Verfasser  sprechende  Indicien  gegenüber, 
besonders  die  von  mir  angeführten  quellenkritischer  Natur5,  die  nicht  durch 
Mulders  Annahme,  der  Verfasser  von  De  modis  habe  Dietrichs  Werke  be- 
nutzt, ausreichend  erklärt  werden  können. 

Trotz  solcher  Hedenken  gegen  Einzelheiten  kann  Mulders  Hueh  wegen 
des  fleiliig  und  sorgfältig  gesammelten  Materials  zur  Geschichte  «1er  conci- 
liaren Theorie,  die  M.  bis  zu  «lern  Engländer  Ockham  verfolgt,  wegen  «les 
im  ganzen  klar  und  gerecht  abwägenden  Urteils  und  der  lichtvollen  Dar- 
stellung den  Freunden  sowohl  der  Lokal-  als  der  allgemeinen  Geschichte 
angelegentlich  empfohlen  werden. 

Aachen.  Alfons  Fritz. 

«i  Judicindoreri«minelittfrHrioabArH.k.mia  regia  MonartericnKio.MDCCCLX  XXV 
-VI  institnto,  |>.  5. 

«i  Dietrich  von  Nieheini.    Sein  Lehen  «in<l  seine  Schriften  IsKT,  s.  1161  II'. 
!   Mon.  Germ.  Deutsche  Chroniken,  ßd  I. 

»>  Drei  Traktate  uns  .h  in  Sehrift.  ncyelus      s  Konstanzer  Konzils   Marhurg  ls76. 
Frit  z.  Ist  Dietrich  von  Nieheini  der  Verfasser  der  drei  sogenannten  Konstanzer 
Traktate?   in  Zeitschrift  für  vaterländische,  Geschichte   und  Altertumskunde  West- 
falen!, 40.  Band,  S.  157  tf. 
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Das  „Archiv  für  Zivil-  und  Strafrerht  der  Königl.  Prculi. 
Rheinpro V ins",  dessen  105.  Band  (der  neuen  Folge  3.  Band;  Cölu,  Neu- 
bner's  Verlag,  1909)  nunmehr  vorliegt,  beansprucht  als  eine  der  ältesten  juri- 
stischen Zeitschriften  in  Deutschland  in  erster  Linie  naturgemäß  das  Interesse 
der  Juristen.  Wenn  gleichwohl  au  dieser  Stelle  auf  die  Zeitschrift  auf- 
merksam gemacht  wird,  so  geschieht  das  wegen  der  Bedeutung,  die  die 
Zeitschrift  auch  für  die  rheinische  Geschichtsforschung  hat  Das 
gilt  zunächst  insofern,  als  das  „Archiv1,  wissenschaftliche  Abhandlungen 
rechtsgeschicbtlicher  Art  bringt  (im  letzten  Heft  Besprechungen  über  Dr. 
Lau,  Quellen  zur  Hechts-  und  Wirtschaftsgeschichte  der  rheinischeu  Städte 
und  über  Dr.  Zaretzky,  der  1.  Cölner  Zensurprozeß);  es  gilt  aber  auch, 
insoweit  das  Archiv  Urtcilssammlung  ist.  Das  am  1.  Januar  1900  in  Kraft 
getretene  Bürgerliche  Gesetzbuch  hat  keine  völlige  Bechtseinheit  geschaffen 
Auf  zahlreichen  Gebieteu  besteht  Partikularrecht  fort,  so  auf  dem  Gebiete 
des  Fischerei-,  des  Wasser-,  des  Wege-,  des  Baurechts.  Und  das  große 
Gebiet  des  Verwaltungs-  und  Polizeirechts  ist,  wie  überhaupt  das  öffent- 
liche Recht,  von  der  Zusammenfassung  im  Bürgerlichen  Gesetzbuch  über- 
haupt ausgeschlossen  geblieben.  Damit  hat  das  Bürgerliche  Gesetzbuch 
gerade  solche  Rechtsgebiete,  die  am  ehesten  das  Interesse  der  lokalcu 
Geschichtsforschung  erregen,  unberührt  gelassen,  und  gerade  ihnen  widmet 
das  Archiv  seine  besondere  Aufmerksamkeit.  Dadurch  wird  es  zu  einer 
Sammlung,  die  wie  keine  andere  Zeitschrift  die  eigentümliche  rheinische 
Rechtsentwicklung  wiedergiebt  "Hierbei  bedarf  es  vielfach  des  Zurück- 
gehens auf  entferute  Quellen,  durch  deren  Verwertuug  dem  Historiker 
wesentliche  Dienste  geleistet \  werden.  Beispielsweise  ist  im  vorliegenden 
Bande  die  Jülich-Bergische-Polizeiordnung  vom  10.  Oktober  1554  und  die 
Jülich-Bergische-Dienstordnung ;  vom  31.  Oktober  1558  herangezogen.  Ein 
in  Vorbereitung  befindliches  Gesamtregister  wird  eine  leichte  Orientierung 
über  den  in  deu  bisherigen  Bänden  verarbeiteten  rechtsgeschichtlichen  Stoff 
ermöglichen,  den  der  Forscher  auf  dem  Gebiete  lokaler  und  territorialer 
Rechtsgeschichte  gerne  und  zu  seinem  Vorteile  benutzen  wird. 

C&n.  Schulten. 
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In  der  Haupt-  und  ersten  Monats  Versammlung,  die  am  15.  Januar  im 
Woinsalon  des  Kurhauses  stattfand  und  von  etwa  80  Damen  und  Herren 
besucht  war,  widmete  der  Vorsitzende  zunächst  seinem  verstorbenen  Vor- 
gänger einen  warmen,  dankerfüllten  Nachruf.  Sodann  gab  er  seiner  Freud, 
darüber  Ausdruck,  dass  der  Verein  »Aachens  Vorzeit"  der  Verschmelzung 
mit  dem  Aachener  Geschichtsverein  zugestimmt  habe.  Der  Geschichts- 
verein werde  die  besonderen  Aufgaben,  die  „Aachens  Vorzeit"  sich  gesetzt, 
mit  allem  Nachdruck  weiter  verfolgen.  Professor  Savelsberg  richtete  einen 
dringenden  Appell  an  die  Versammlung,  dafür  Sorge  tragen  zu  helfen,  dass 
alle  für  die  Geschichtsbestrebungen  früher  interessierten  Persönlichkeiten 
auch  nach  der  Verschmelzung  der  Vereinstätigkeit  erhalten  blieben.  Er 
nehme  es  als  gewiss  an,  dali  die  318  Mitglieder  des  eingegangenen  Vereins,  die 
früher  noch  nicht  dem  Geschichtsverein  angehört  hätten,  zu  diesem  über- 
treten würden. 

Gymnasialdirektor  Dr.  Scheins  teilte  mit,  dass  der  Vorstand  auf 
26  Mitglieder  erweitert  worden  sei.  Der  Unterstaatssekretär  Frhr.  von 
(Joels  und  Kanzleirat  Schollen  wurden  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt. 

Den  wissenschaftlichen  Teil  des  Abends  leitete  ein  Vortrag  des 
Rechtsanwalts  Justizrat  Brüll  über  „die  karolingische  Königspfalz  in 
Düren  und  ihre  Beziehungen  zu   Aachen"  ein. 

Die  Gebiete  auf  dem  linken  Rheinufer  wurden  im  vierten  Jahrhundert 
von  den  Franken  erobert.  Ihre  ersten  kolonisatorischen  Anlagen  waren 
Forsthöfe,  die  königlichen  Beamten  unterstanden.  Mittelpunkte  der  Ver- 
waltung bildeten  die  geschlossenen  königlichen  n'llae  mit  Pfalzen  zum  Auf- 
enthalt des  Herrschers  und  seiner  Familie.  Auch  die  Villa  Durin  um- 
schloss  ein  pal at tum  reg  i  um,  für  dessen  Anlage  der  Schnittpunkt  der  Römer- 
strassen Aachen-Cöln  und  Jülich-Zülpich  die  günstigsten  Bedingungen  bot. 
Da  schon  Pipin  im  Jahre  748  eine  wichtige  Versammlung  dort  abhielt  und 
späterhin  auch  die  sogenannten  Maifelder,  Heeresversammlungen,  für  welche 
die  Wirtschaftshöfe  der  Pfalz  als  Biwaksplätze  dienten,  stattfanden,  so 
darf  mau  schließen,  daß  die  viUa  Durin  oder  Dum  ähnlich  wie  Aachen 
eine  größerer  Anlage  mit  stattlichem  palatium  nebst  Kapelle  gewesen  ist. 
Der  Palast  lag  zweifellos  gegenüber  der  Burgkapelle,  der  späteren  Martins- 
und heutigen  Annakirche.  Der  Steinweg  bildete  die  Auffahrt  :  umgeben  war 
die  Burg  von  Weideland  (dem  Pesch  am  alten  Teich),  von  einem  Baum- 
garten (Bongard)  und  von  Wasser,  worauf  die  Bezeichnungen  Altenteich  und 
Weierstrasse  hindeuten.    Karl  der  Grosse   verweilte  im  Dürener  Reichs- 
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palaste  769  znr  Feier  des  Weibnachtsfestes,  dann  in  den  Jahren  774,  77.V 
779  und  782.  In  diese  Zeit  fällt  wohl  der  Bau  der  Aachener  Pfalz,  den 
Karl  von  Düren  aus  im  Auge  behalten  konnte.  Düren  bildete  damals  unter 
Leitung  eines  königlichen  Grafen  einen  besonderen  Gau,  Sonderfall,  auch 
das  Reith  von  Düren  genannt.  Cm  die  Pfalz  wuchsen  Siedlungen  empor, 
deren  Bewohner  den  Marktverkehr  mit  der  königlichen  Hofhaltung  ver- 
mittelten. Auf  diese  Weise  wurde  der  Palast,  ebenso  wie  später  in  Aach -n. 
der  Kern  der  Altstadt.  Nach  Fertigstellung  des  Pfalzbaues  an  den  von 
Karl  so  sehr  geliebten  warmen  Quellen  trat  Düren  etwas  zurück  und  all- 
mählich, nach  des  grossen  Kaisers  Tod,  ganz  in  den  Hintergrund.  Ludwig 
der  Fromme  schenkte  den  Zehnten  des  Dürencr  Königsgutes  an  die 
Abtei  Stablo,  Kaiser  Lothar  851  den  zweiten  Zehnten  an  das  Marien  - 
stift  zu  Aachen,  das  im  Jahre  96»;  von  Kaiser  Otto  L  auch  die 
Dürener  Kirche  mit  Zehnten  und  Ländereien  erhielt.  Trotz  einer 
vorübergehenden  Schenkung  Heinrichs  IV.  an  Bischof  Theoderich  von 
Verduu  vom  Jahre  1057  blieb  Düren  Königsgut.  Im  Anfange  des  13.  Jahr- 
hunderts hatte  es  sich  zur  Stadt  entwickelt  mit  blühenden  Gewerben  und 
dem  Charakter  einer  Reichsstadt.  Im  Jahre  1242  wurde  sie  an  Jülich  ver- 
pfändet und  blieb  bis  zum  Ende  des  alten  Reiches  in  dessen  Besitz;  sonst 
wäre  ihre  Entwicklung  wohl  eine  bedeutsamere  gewesen. 

Ebenso  wie  in  Aachen  diente  der  ehemalige  Palast  als  ältestes  Rathaus, 
später  als  Wollküche,  Wage,  Mühle,  Schule  und  heute  als  Bauamt.  Das 
jetzige  Gebäude  stammt  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Der  Zehnthof 
in  Düren  ist  bis  zur  Fremdherrschaft  im  Besitze  des  Aachener  Stifts  ge- 
blieben.   Heute  steht  auf  seiner  Stelle  das  Dürener  Gymnasium. 

Wie  Aachen  besass  Düren  Zollfreiheit ;  es  hatte  auch  ein  königliches 
Schöffengericht;  aber  nach  einem  Weist  um  von  1548  war  Aachen  dafür 
Appellinstanz,  d.  h.  die  „Hauptfahrt"   ging  an  deu  Aachener  Scböftenstubl. 

Die  Anlage  und  Entwicklung  beider  Städte  zeigt  im  Mittelalter  grosse 
Ähnlichkeit,  nur  dass  Düren  den  Wettbewerb  mit  Aachen  nicht  aufnehmen 
konnte,  weil  es  schon  früh  zur  Jülichschen  Landstadt  herabsank,  ein  Schick- 
sal, das  Aachen  kräftig  von  sich  abzuwehren  wusste.  Auch  iu  französischer 
Zeit  gelangte  es  zu  keiner  Bedeutung;  es  zählte  damals  nur  3759  Ein- 
wohner, während  Aachen  es  auf  270UO  brachte.  Unter  preussiseher  Ver- 
waltung aber  ist  die  Stadt  in  materieller  Hinsicht  zu  ausserordentlicher 
Blüte  emporgediehen. 

In  dem  zweiten  Vortrag  lieferte  der  Unterzeichnete  „Beiträge  aus  dem 
Aachener  Stadtarchiv  zur  Geschichte  des  mittelalterlichen  Schriftwesens", 
eines  Gegenstandes  also,  der  in  weiteren  Kreisen  wenig  bekannt  ist.  Der 
Vortragende  schilderte  zunächst  die  historischen  Gebäude  der  Stadt,  unter 
denen  das  Archiv  mit  seinem  Urkundensaal  aus  dem  Jahre  1267  einen  be- 
achtenswerten Platz  verdiene  und  sich  allmählich  auch  erworben  habe.  An 
den  wertvollsten  Kaiser-  und  Papsturkunden  ist  unser  Archiv  so  reich  wie 
nur  irgendeins  iu  deutschen  Landen,  und  alle  diese  Dokumente  geben  die 
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interessantesten  Aufschlüsse  über  das  Schriftwesen  des  Mittelalters,  eines 
Gebietes  geistiger  Betätigung,  auf  dem  sich  der  damalige  Klerus  diegrössten 
Verdienst o  erworben  hat.  Denn  die  „Schreibekaust"  lag  lange  Zeit  aus- 
schließlich in  den  Händen  gelehrter  Mönche;  ja  seihst  die  Zubereitung  des 
mittelalterlichen  l'rkundenmaterials,  des  Pergaments,  lag  den  Klöstern  ob. 
bis  sie  sich  seit  dem  12.  Jahrhundert  als  bürgerliches  Gewerbe  in  die  Städte 
zog,  wo  sie  sich  zu  einer  bedeutenden  Industrie  entwickelte.  Die  mittel- 
alterlichen Handschriften,  von  denen  manche  mit  kostbarsten  Initialen  und 
Miniaturen  in  Gold  und  Silber  geschmückt  wurden,  bildeten  den  wertvollsten 
Schatz  der  Klosterbibliotheken,  und  man  versuchte  sie  auf  alle  Weise  zu 
schlitzen,  auch  durch  die  sogenannten  „Bücherflüche",  von  denen  einer  der 
originellsten  in  der  Übersetzung  des  im  Jahre  1620  von  Peter  a  Beeck  zu 
Aachen  veröffentlichten  Werkes  „Aquisgranum"  sich  befindet. 

Der  Vortragende  legte  der  Versammlung  eine  Anzahl  Photographien 
von  Urkunden  aus  dem  Stadtarchiv  vor,  u.  a.  die  älteste,  die  hier  überhaupt 
vorhanden  ist,  nämlich  die  ans  dem  Jahre  101  s  herrührende,  von  Kaiser 
Heinrich  II.  für  »las  Kloster  Burtscheid  (Monasterium  Porchetum)  ausge- 
stellte Urkunde,  eine  andere  von  König  Ruprecht  von  der  Pfalz,  ferner  den 
von  den  Städten  Luttich  und  Aachen  im  .fahre  1273  ausgestellten  Ciro- 
graphen  (chirographuui),  eine  Stadtrechnung  aus  dem  14.  Jahrhundert  und 
den  ältesten  Fehdebrief  von  1302,  der  wohl  zugleich  der  älteste  deutsche 
Papierbrief  ist  und  als  solcher  einen  äusserst  wichtigen  Beitrag  zur  Ge- 
schichte dieses  Schreibstoffes  bildet,  den  die  Chinesen  erfunden  haben  und 
der  dem  Abendlande  von  den  Mauren  in  Sizilien  und  Spanien  zugeführt 
wurde. 

Der  Vortrag  legte  sodann  die  besitzrechtliche  Bedeutung  des  Urkunden- 
wesens  und  den  wissenschaftlichen  Wert  der  Diplomatik  üherhaupt  dar. 
Hohe  Anerkennung  zollte  der  Kedner  den  Verdiensten,  die  sich  Gelehrte  des 
Jesuiten-  und  Benediktinerordens,  wie  Papebroch  und  Mabillon,  um  die 
Ausbildung  der  Diplomatik  erworben  haben.  — 

Die  zweite  Monatsvorsammlung  fand  am  6.  März  statt.  An  der  Hand 
zahlreicher  Zeichnungen  beantwortete  Professor  Buchkrcmer  die  durch 
eine  Publikation  des  Hannoverschen  Kunsthistorikers  Dr.  Haupt  aktuell 
gewordene  Frage:  „Woher  stammen  die  Bronzegitter  der  Aachener  Pfalz- 
kapelle ?"  Professor  Haupt  hat  nachzuweisen  versucht,  sie  wären  aus  dem 
Grabdenkmal  des  Königs  Theodorich  in  Kaveuna  nach  Aachen  überführt 
worden.  In  seinem  Vortrage  legte  dagegen  Huchkremer  dar,  dass  die  Gitter 
von  vornherein  für  das  Münster  bestimmt  gewesen  seien  uud  dass  ihr  Guß 
hier  an  Ort  und  Stelle  stattgefunden  habe. 

Professor  Haupt  versucht  seine  Ansicht  zunächst  dadurch  zu  beweisen, 
daß  er  die  Übereinstimmung  der  Größen  der  Gitter  mit  der  Polvgonseite 
des  Theodorich-Denkmals  hervorhebt.  Huchkremer  zeigt  aber,  daß  diese 
maßliche  Übereinstimmung  eine  sehr  dehnbare  ist,  und  daß  Gitter  von  3,(55 
bis  4,40  Meter  Länge  am  Theodorich-Denkmal   hätten   Verwendung  finden 
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können.  Die  Aachener  Gitter  sind  rund  4'/«  Meter  lang,  hätten  also  —  14 
Zentimeter  länger  oder  (51  Centmieter  kürzer  —  au  eh  noch  am  Thcodorich- 
Denkmal  gepaßt. 

Auch  der  Auffassung  Haupts  über  die  vermeintlichen  Stützen  unter 
den  Gittern  und  Zapfen  an  ihrem  oberen  Rande  stimmt  Buchkremer 
nicht  bei. 

Die  Tatsache,  daß  die  Gitterausbildung,  namentlich  in  deren  oberem 
Abschluß,  so  sehr  verschiedenartig  in  formaler  Hinsicht  ist,  spricht 
dafür,  daß  sie  nicht  unmittelbar  neben  einander  stehen  konnten,  wie  es 
nach  Ansicht  Haupts  am  Theodorich-Denkmal  hätte  der  Fall  sein  müssen. 
Die  so  sehr  gleichmäßige  Ornamentation  an  verschiedenen  Teilen  dieses 
Denkmals  spricht  deutlich  dafür,  daß  die  ästhetische  Auffassung  jeuer  Zeit 
ein  so  ungleichwertiges  Nebeneinanderstellen  nicht  beliebt  hätte. 

Auch  finden  sich,  was  zu  erwarten  gewesen  wäre,  wenn  Haupt  recht 
hätte,  in  den  Gittern  gar  keine  formalen  Anklänge  an  die  so  charakteristi- 
sche Ornamentik  einzelner  noch  erhaltener  Steinteile  des  Theodorich-Denkmals. 

Weiterhin  weist  H.  daraufhin,  daß  der  überaus  kompliziert  zu  gießende 
Hohlguß  des  Aachener  Ostgitters  für  das  Theodorich-Dcnkmal  gar  keine 
Bedeutung  hätte  haben  können,  da  hier  gerade  dieses  Ciitter  an  einer  Stelle 
hätte  stehen  müssen,  die  keiner  besonderen  Hervorhebung  bedurft  hätte. 
Ferner  würde  die  weitmaschigere  Teilung  dieses  Gitters  gar  keinen  Zweck 
gehabt  haben,  und  auch  seine  Dreiteilung  gegenüber  der  Viertoilung  der 
übrigen  Gitter  bliebe  völlig  unverständlich. 

In  gleicher  Weise  zeigt  auch  das  Westgitter  Aachens,  daß  es  für 
Ravcnna  nicht  paßt.  Warum  hätte  man  der  kleinen  Tür  dieses  Gitters,  die 
nur  65  ctm.  im  Lichten  mißt,  ein  so  geringes  Maß  gegebon,  wenn  durch  sie 
der  ganze  Leichenzug  sich  hätte  bewegen  müssen?  Warum  ist  der  untere 
Fries  des  Gitters  an  der  Tür  nicht  unterbrochen  ?  Die  Leidtragenden  wären 
alle  darüber  gestolpert.  Sehr  leicht  hätte  man  das  Gitter,  auch  wenn  es 
aus  zwei  getrennten  Stücken  bestand,  so  befestigen  können,  daß  die  nötige 
Sicherheit  vorhanden  war. 

Folgende  Beweisgründe  werden  angeführt  dafür,  daß  die  Gitter  nur 
für  Aachen  gemacht  sein  können. 

Die  starke  Abnutzung  der  Gitter  kommt  nur  an  einer  Seite  vor  und 
hört  immer  da  vollkommen  auf,  wo  Säulenbasen  vor  den  Gittern  stehen. 
B.  legt  also  deu  Hauptnachdruck  nicht  auf  den  Grad  der  Abnutzung,  son- 
dern darauf,  daß  einzelne  Stellen  gar  keine  Abnutzung  zeigen.  Hätten  die 
Gitter  schon  in  einem  anderen  Bauwerk  gestanden,  so  hätte  letzteres  ganz 
dieselbe  Anordnung  (mit  Königsstuhl,  Chor  und  Säulenstellungen)  haben 
müssen  wie  das  karolingische  Oktogon.  Die  Säulen  mußten  auch  gleichen 
Abstand  und  gleiche  Fußbreite  zeigen;  denn  sonst  hätte  die  Abnutzung,  die 
ja  auch  beim  ersten  Bauwerk  hatte  entstehen  müssen,  die  in  Aachen  wirk- 
lich verdeckten  Gitterteile  auch  treffen  müssen.  Auch  hätte  es  der  Zufall 
>o  mit  sich  bringen  müssen,  daß  bei  allen  acht  Gittern  ausnahmslos  bei  der 
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zweiten  Verwundung  im  Aachener  Münster  die  abgenutzte  Seile  wiederum 
nach  den  Emporen  zu  gestellt  worden  wäre,  an  welcher  Seite  »Hein  eine 
Abnutzung  entstehen  konnte. 

Zwei  Gitter  sind  fiir  ihren  Staudort  etwas  zu  klein,  und  zwar  8  Ccnti- 
meter  an  jeder  Seite.  Hedner  erklärt,  wie  dies  mit  der  Herstellung  der 
Gitter  im  Waehsausscbmelzverfahren  zusammenhänge,  da  ein  Wachsmodcll 
schwer  ganz  genau  gemacht  werden  könne.  Dali  aber  zwei  Gitter  etwas 
zu  klein  sind,  hat  der  Meister  nach  Vollendung  des  Waehsraodells  gemerkt, 
bevor  er  die  Gitter  gegossen  hatte,  und  hat  nun  durch  Anbringung  anderer 
besonderer  Befestigungsarten  den  Mangel  wieder  ausgeglichen.  Da- 
durch zeigt  er,  daß  er  fiir  die  betreffende  Stelle  gearbeitet  hat;  sonst 
mußte  man  annehmen,  dali  in  dem  ersten  Bauwerk,  wo  die  Gitter  Verwen- 
dung gefunden  hätten,  auch  gerade  diese  beiden  Gitter  etwas  zu  klein 
befunden  worden  wären. 

Noch  Wichtiger  indeli  sind  die  Beweisgrunde,  die  sich  aus  der  formalen 
Gestalt  der  Gitter  ergeben.  Das  Ostgitter  zeigt  den  rcicheu  Hohlguli  wegen 
des  davor  befindlichen  Chors  mit  dem  Krlöseraltar.  Des  Altars  wegen  ist 
dieses  Gitter  auch  besonders  durchsichtig  und  dreiteilig  gemacht,  damit  der 
Kaiser  vom  Königsstuhl  aus  die  Handlung  am  Altare  besser  und  einheit- 
licher überschauen  konnte.  Schließlich  zeigt  auch  das  Westgitter  Verhält- 
nisse, die  unmittelbar  dein  Organismus  der  Pfalzkapelle  angepaßt  sind.  Hier 
ist  der  reiche  Hohlguß  wegen  des  davor  stehenden  Königsstuhls  gewählt 
worden.  Das  kleine  Türchen  soll  dem  auf  dem  Throne  sitzenden  Fürsten 
den  Einblick  in  die  unten;  Kirche,  vor  allein  den  freien  Blick  auf  den 
Muttergottesaltar  gewähren.  Es  durfte  auch  diese  Tür  nicht  breiter  sein, 
sonst  wäre  ein  lochariiger  Eindruck  entstanden,  der  schwindelerregend  ge- 
wirkt haben  würde.  Zudem  scheint  die  Weite  dieser  Öffnung  genau  aus 
einer  programmatischen  Bestimmung  entstanden  zu  sein;  denn  sie  ist  keineswegs, 
wie  sich  aus  den  Abmessungen  zeigen  lälit,  aus  der  Fünfteilung  des  Gitters 
entstanden.  Vielmehr  ist  ihre  Weite  ganz  genau  so  gewählt,  daß  sie  sich 
dem  auf  dem  Throne  Sitzenden  genau  in  der  Perspektive  deckend  zeigt 
mit  der  Weite  des  unteren  östlichen  Oktogonbogcus,  der  den  Chor 
begrenzt. 

Aus  allem  spricht  der  Geist  des  Baumeisters  der  Pfalzkapellc,  der  in 
jeder  Einzelheit  weise  und  berechnend  arbeitete. 

Zum  Schlüsse  weist  der  Redner  auf  Einhard  und  den  Mönch  von  St. 
Gallen  hin.  um  darzutun,  du  Ii  es  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  dali  die 
Gilter  auch  in  Aachen  selbst  gegossen  worden  sind. 

Die  Stelle  in  „Kaiser  Karls  Leben"  von  Einhard  lautet:  „Der  christ- 
lichen Religion,  zu  der  er  o^niser  Karl)  von  .Tugend  auf  augcleitet  worden, 
war  er  mit  Ehrfurcht  und  frommer  Liebe  zugetan.  Darum  erbaute  er  auch 
das  herrliche  Gotteshaus  zu  Aachen  und  schmückte  es  mit  Gold  und  Silber 
und  mit  Leuchtern  und  mit  ehernen  Gittern  und  Türen.    Da  er  die  Säulen 
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und  den  Marmor  für  die  Kirche  anderswoher  nicht  bekommen  konnte,  lieb 
er  sie  aus  Rom  und  Ravenna  herbeischaffen." 

Aus  dieser  Stelle  ist  klar  ersichtlich,  daß  Einhard  in  der  Provenienz 
der  Gitter  und  Säulen  einen  Unterschied  macht,  sodnß  die  Hypothese  Buch- 
kremers  auch  das  geschichtliche  Zeugnis  für  sich  hat. 

Alle  Redner,  die  sich  an  der  lebhaften  Besprechung  beteiligten,  dank- 
ten für  die  hochinteressanten,  von  bewundernswerter  Beherrschung  des 
Gegenstandes  zeugenden  Ausführungen.  Professor  Savelsberg  erklärte,  daß 
er,  obwohl  anfänglich  von  der  Beweisführung  Haupts  eingenommen,  nunmehr 
auch  der  vorgetragenen  Ansicht  beitreten  müsse. 

Der  Vorsitzende  bemerkte  zum  Schlüsse,  schon  der  laute  Beifall  hübe 
dem  Reduer  bewiesen,  daß  der  Erfolg  auf  seiner  Seite  stehe.  Er  habe 
durch  seinen  ebenso  anschaulichen  wie  kunstgeschichtlich  wertvollen  Vor- 
trag die  Liebe  und  das  Verständnis  für  das  karolingischc  Baudenkmal, 
welches  den  Mittelpunkt  der  Aachener  ortsgesehichtlieheu  Forschung  bilde 
zu  beleben  und  zu  vertiefen  gewußt. 

In  der  letzten  Mouatsversammlung  am  10.  April  behandelte  Professor 
Dr.  Savelsberg  das  Leben  und  Wirken  des  auch  in  weiteren  Kreisen 
bekannten  Geschichtsschreibers  und  Diplomaten  Alfred  von  Reumont. 
Reumont  gehöre  zu  den  bedeutendsten  Vertretern  der  Stadt.  Als 
Sohn  eines  hiesigen  Arztes  und  Badeinspektors  geboren,  habe  er  in  der 
.lugend  schwer  kämpfen  müssen  und  sei  ganz  aus  eigener  Kraft  zu  Ansehen 
und  bedeutsamer  Wirkung  gekommen.  Auch  seine  wissenschaftlichen  Er- 
folge, die  ihm  u.  a.  das  Ehrenbürgerrecht  der  Stadt  Florenz  eintrugen,  habe 
er  vorzugsweise  seiner  ungewöhnlichen  Begabung  und  seinem  Fleisse  zu 
verdankeu.  In  Aachen,  wo  Alfred  von  Reumont,  von  allen  Kreisen  hoch- 
geehrt, die  letzten  Jahre  seines  Lebens  zugebracht,  habe  sich  der  Ver- 
storbene, wie  der  Vortrag  des  näheren  begründete,  große  Verdienste  um 
die  Förderung  des  wissenschaftlichen  Lebens  der  Stadt  erworben,  besonders 
durch  seine  Mitarbeit  an  der  Wiederherstellung  des  Münsters,  aber  auch  als 
erster  Vorsitzender  des  Aachener  Geschieht  svereins.  Seine  Vaterstadt  habe  ihn 
geehrt  durch  Verleihung  des  Ehrenburgerrecbts.  Die  Bürgerschaft  habe 
damit  auch  den  Diplomaten  und  Politiker  in  Reumont,  der  als  solcher  bei 
König  Friedrich  Wilhelm  IV.  in  hoher  Gunst  gestunden,  ehren  wollen.  Die 
Versammlung  dankte  dem  Redner  durch  lebhaften  Beifall. 

Sodann  legte  der  Unterzeichnete  in  ausführlichem  Vortrage  „Die  Be- 
ziehungen des  Fürstbischofs  Bernhard  von  Galen  zur  Reichsstadt  Aachen" 
dar.  Die  Übergriffe  der  reformierten  Niederlande,  namentlich  auf  religiösem 
Gebiete,  zwangen  den  Bischof,  den  Generalstaaten  1666  und  1672  den  Krieg 
zu  erklären.  In  dessen  Verlauf  ließen  sich  die  Munsterschen  Truppen  mehr- 
mals Gewalttaten  gegen  die  Stadt  Aachen  zu  Schulden  kommen,  obwohl 
diese  luut  kaiserlichen  Privilegien  und  Reskripten  davor  bewahrt  bleiben 
sollte.    Ja,  im  Jahre  1676  gingen  die  Offiziere  des  Bischofs  sogar  so  weif. 

die  Stadt  vom  Salvatorberge  aus  zu  beschießen.    Aachen  erlitt  dadurch  be- 
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trächtlichen  Schaden,  zumal  es  sich  durch  große  Summen  von  Einquartie- 
rungen loskaufen  mußte.  Es  herrschten  damals  wilde,  zerfahrene  Zustände 
im  Reiche,  und  die  Kaiser  waren  zu  schwach,  um  den  Übergriffen  der  Sol- 
dateska zu  wehren.  Doch  muH  das  Vorgehen  des  Bischofs  von  Münster 
gegen  Aachen  in  Rücksicht  auf  die  damaligen  Verhältnisse  erklärt  und  auch 
wenigstens  teilweise  entschuldigt  werden.  Der  Endzweck  seiner  kriegeri- 
schen Tätigkeit  war,  die  katholische  Religion  vor  dem  Andringen  der  refor- 
mierten Niederlande  zu  schützen.  Dieses  Ziel  hat  Bernhard  von  Galen 
auch  erreicht  und  dadurch  Aachen  indirekt  einen  großen  Dienst  erwiesen. 
Besonders  konnte  nachgewiesen  werden,  daß  die  religiöse  Intoleranz  damals 
das  Hauptmotiv  für  das  Vorgehen  der  Gegner  des  Katholizismus  war.  Der 
Vortragende  richtete  an  die  Geschichtsschreiber  die  Mahnung,  die  religiösen 
Kämpfe  jener  Zeit  mit  größerer  Objektivität  und  Unparteilichkeit  zu  beur- 
teilen, als  es  stellenweise  bisher  geschehen  sei;  dann  würde  die  Tätigkeit 
der  Historiker  auch  zur  Klärung  der  Ansichten  beitragen  und  allgemeinen 
Nutzen  stiften. 

W.  Brüning. 
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Der  Dürener  Zweigverein  ziiblt  zur  Zeit  196  Mitglieder  gegen  202  im 
Vorjahre.  Vorträge  worden  gehalten  am  14.  Februar  und  am  1.  April  1908. 
Arn  14.  Februar  .sprach  Herr  Oberlehrer  Dr.  Leunartz  vom  Dürencr  Gym- 
nasium über  den  Mithrakultus  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Rheiulande. 
Der  Vortragende  ging  aus  von  den  Funden,  welche  auf  den  Mithrakultus 
im  Rheiulande  hinweisen.  Aus  diesen  Funden  geht  unzweideutig  hervor, 
daß  der  Kult  im  Zusammenhang  mit  dem  römischen  Heerwesen  steht;  im 
Gebiete  des  Limes  fanden  sich  verhältnismäßig  die  meisten  Mithräen,  unter 
denen  das  in  der  Nähe  der  Saalburg  aufgedeckte  das  bekannteste  ist.  Ein- 
gehend wurde  der  Aufbau  dieser  Heiligtümer  erläutert,  insbesondere  auch 
das  große  typische  Altarbild  des  stiertöteuden  Gottes  mit  den  bedeutungs- 
vollen Figuren  der  beiden  Fackelträger  und  verschiedenen  kleineren  Tier- 
yestalten.  Daun  behandelte  Dr.  Lennartz  die  innere  tiefgreifende  Bedeutung 
und  die  Ausgestaltung  des  Kultus.  Fr  wies  darauf  hin,  daß  die  unverkenn- 
baren Ähnlichkeiten  zwischen  Christentum  und  Mithrareligion,  ciu  bekannter 
Streitpunkt  der  vergleichenden  Religionswissenschaft,  zur  Zeit  noch  nicht 
hinlänglich  aufgeklärt  sind.  Die  große  Bedeutuug  der  Gestirne  bei  diesem 
Kultus  weist  auf  die  Kultur  Babylons  hin,  deren  großer  Einfluß  auf 
die  europäische  Kultur  ja  durch  die  neuesten  Forschungen  unzweifelhaft 
erwiesen  ist. 

Am  1.  April  sprach  der  Unterzeichnete  Uber  die  bauliche  Entwicklung 
Alt-Dürens.  Er  ging  aus  von  Weuzei  Hollars  Flau  aus  dem  Jahre  1C34, 
in  dem  uns  der  ursprüngliche  Grundriß  Alt-Dürens  bewahrt  ist.  Neben 
dem  ältesten  Düreu,  Altwyk,  einem  Stralendorf,  wie  sie  im  Kreise  Düren 
zahlreich  vorkommen,  entstand  nach  der  normannischen  Zerstörung  H82  all- 
mählich im  ehemaligen  Pfalzgebiet  eine  zweite  dörrliche  Ansiedlung  mit 
unregelmäßig  verlaufenden  Straßen.  Um  den  Markt,  der  sich  an  dieses 
l'talzgebiet  anschloß,  erwuchs  dann  eine  größere  Ansiedlung,  die  Ende  des 
12.  oder  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  sich  zur  Stadt  entwickelt  hat.  Von 
einer  Stadt  g  r  n  n  d  u  n  g  kann  trotz  einer  gewissen  Regelmäßigkeit  des  um 
den  Markt  entstandenen  Bezirkes  keine  Rede  sein.  Eine  Besonderheit  des 
Durener  Stadtplanes,  mit  der  er  vereinzelt  dasteht,  ist  der  Mangel  einer 
auch  nur  einigermaßen  gradlinigen  Hauptachse.  Sie  findet  sich  sowohl  bei 
den  aus  Ruinerortcn  entstandenen  linksrheinischen  Städten,  als  auch  bei  den 

rechtsrheinischen  Ncugrundnngen  und  entspricht  in  beiden  Fällen  dem  Ver- 
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laufeiner  Heerstraße,  welche  den  Ort  zur  Zeit  seiner  Anlage  durch- 
zog. Da»  Gelände,  auf  dem  Düren  entstand,  wurde  aber  von  keiner  solchen 
Heerstraße  durchschnitten.  Daher  der  winkelzügige  Verlauf  des  westöst- 
lichen wie  nord südlichen  Hauptstraßenzuges.  Die  älteste  westöstliche  Heer- 
straße ging  bei  Birkesdorf  über  die  Kur;  hier  lag  daher  auch  ehedem  die 
Fahr  brücke,  über  die  man  von  Düren  nach  Aachen  gelangte,  und  die  alte 
Zollstätte.  Bis  zum  Jahre  1747  führte  bei  Düren  eine  nur  leichte,  oftmals 
vom  Eis  niedergerissene  Pfahlbrücke  über  die  Rur. 

Am  8.  Juli  machte  der  Verein  unter  zahlreicher  Beteiligung  von  Damen 
und  Herren  einen  Ausflug  nach  Zülpich.  Herr  Rektor  Lenzen,  Leiter  der 
höheren  Schule  daselbst,  hielt  einen  kurzen  Vortrag  über  die  Geschichte  der 
Stadt  ;  Herr  Vikar  Juschka  erläuterte  die  geschichtliche  und  kunstgeschicht- 
liche Bedeutung  der  Pfarrkirche.  Den  Schluß  bildete  ein  gemeinschaftliches 
Abendessen  im  Hotel  Stumpf,  an  dem  sich  HO  Personen  beteiligten. 

DOren,  8.  November  1908.  Au  ff.  Sthoop. 
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für  das  Jahr  1907  08. 

Neben  dem  „ Aachener  Gescliicbtsverein"*  ist  am  15.  Oktober  1885  der 
Verein  „Aachens  Vorzeit"  gegründet  worden.  Kr  hatte  sieb  die  Auf- 
gabe gestellt,  das  Ergebnis  der  Aachener  Geschichtsforschungen  durch 
volkstümliche  Bearbeitung  in  weiteste  Kreise  zu  tragen.  Zwanzig  Vereins- 
hefte, welche  durch  das  inzwischen  veröffentlichte  Kegisterheft  einen  sach- 
gemäßen Abschluß  gefunden  haben,  legen  Zeugnis  ab  von  den  dankenswerten 
Leistungen  des  Vereins.  Aber  wenn  auch  nicht  weniger  als  480  Personen 
und  Korporationen  gleichzeitig  beiden  Vereinen  angehörten,  so  war  doch 
auf  die  Dauer  eine  Beeinträchtigung  der  beiderseitigen  Mitgliedcrzahl  zu  be- 
sorgen. Ernster  noch  war  das  Bedenken,  daß  das  Nebeneinanderbestehen 
zweier  Geschichtsvereine  in  einem  und  demselben  Bezirke,  in  einer  und  der- 
selben Stadt  zu  einer  Zersplitterung  der  arbeitenden  Kräfte  und  dadurch  zu 
einer  Gefährdung  des  Vereinszweckes  fuhren  werde.  Aus  diesen  Er- 
wägungen heraus  brachte  der  Vorsitzende  des  „Aachener  Geschiehtsvereins" 
beim  Verein  „Aachens  Vorzeit"  eine  Verschmelzung  in  Anregung.  Nach 
längeren  Verhandlungen  zwischen  den  Vereinsvorständen  wurde  die  Ver- 
schmelzung seitens  des  Vereins  „Aachens  Vorzeit"  in  seiner  Hauptversamm- 
lung vom  20.  Dezember  1907  einmutig  zum  Beschlüsse  erhoben.  Mit  gleicher 
Einmütigkeit  fand  dieselbe  auch  die  freudige  Zustimmung  des  Aachener 
Geschichtsvereins  in  der  Hauptversammlung  vom  15.  Januar  11)08. 

Hierdurch  war,  entsprechend  den  voraufgegangenen  Verbandlungen,  eine 
ebenfalls  in  dieser  Versammlung  genehmigte  Änderung  der  Satzungen  er- 
forderlich geworden.  Die  Zahl  der  Vorstandsmitglieder  wurde,  abgesehen 
von  dem  Vorsitzenden,  auf  27  erhöht.  Als  engerer  Vorstand  wurde  außer 
dem  Vorsitzenden  ein  erster  und  zweiter  Stellvertreter,  ein  erster  und 
zweiter  Schriftführer  und  der  Schatzmeister  vorgesehen.  Dn  übrigen  liegen 
in  der  Neufassung  der  Satzungen  keine  sachlichen  Änderungen.  Insbesondere 
hat  die  Verschmelzung  den  Aachener  Geschichtsvercin  in  seinen  Zielen  un- 
verändert gelassen.  Der  ältere  Verein  hat  allerdings  durch  Übernahme  der 
Verbindlichkeiten  des  jüngeren  sich  zu  einem  nicht  unerheblichen  Geldopfer 
verstehen  müssen ;  das  ist  jedoch  reichlich  aufgewogen  worden  durch  die  in 
der  Gewinnung  neuer  Mitglieder  liegende  Erstarkung  des  Vereins,  mehr 
noch  durch  die  Beseitigung  der  drohenden  Zersplitterung. 

Die  letztgedachte  Hauptversammlung  wählte  zu  Ehrenmitgliedern  den 
durch  sein   langjähriges   uud  andauerndes    Interesse   für  den   Verein  ver- 
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dienten  Untcrstaatssekretär  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  Dr. 
Freiherrn  von  (Joels  von  der  Brügghen  zu  Berlin  und  den  durch  wertvolle 
Arbeiten  auf  dem  Bodeu  der  Aachener  Geschichtsforschung  tätig  gewesenen 
und  noch  tätigen  Obersekretär  der  Staatsanwaltschaft  zu  Aachen.  Rech- 
nuugsrat  Matthias  Schollen. 

Die  Monatsversammlungen  im  Winter  1907/08  haben  ihren  Anfang  ge- 
nommen mit  der  Hauptversammlung  vom  15.  Januar  190s.  Im  ein/einen 
spricht  sich  hierüber  der  von  Dr.  Brüning  erstattete  besondere  Bericht  aus. 

Der  Sommer  hat  den  Vereins-Mitgliedern  zwei  gcschichtswissenschaft- 
liche  Ausflüge  geboten,  zunächst  am  10.  Juni  15)08  einen  Ausflug  nach  der 
inmitten  landschaftlicher  Reize  gelegenen  Stadt  Eupen.  Von  dem  dort  zu- 
sammengetretenen Ausschusse  wurden  die  Teilnehmer  anfs  freundlichste 
empfangen  und  im  Tonnarscben  Saale  seitens  des  Bürgermeisters  Rütgers, 
namens  der  Stadt,  seitens  des  Amtsgerichtsrats  de  Xys  namens  der  König- 
lichen Behörden,  insbesondere  namens  der  Justiz  herzlichst  begrüßt.  Der 
letztere  betonte  hierbei  die  bedeutsamen  Wechselbeziehungen  zwischen 
Rechtspflege  und  Rechtsgeschichte.  Die  Besichtigung  der  1728  erbauten 
St.  Nikolauskirche  und  ihrer  Kuustschätze.  der  Besuch  der  protestantischen 
Kirche,  die  freundlichst  gestattete  Inaugenscheinnahme  der  beiden  heute  den 
Familien  Menneekcn  und  Weiligerber  gehörigen  alten  Patrizierhäuser,  der 
Bestich  der  Wetzlar-Stiftung  und  die  Besichtigung  der  neu  begründeten 
Kammgarnwerke  haben  den  Teilnehmern  einen  reichen  Genuß  und  eine  Fülle 
VW  Anregungen  gegeben.  In  der  an  die  Besichtigung  angeschlosseneu  Ver- 
sammlung behandelte  der  Religious-  und  Oberlehrer  Dr.  Lümmen  die  Ge- 
schichte Eupens.  Der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Krude wig  (Cöln)  über  Eupens 
Tuchindustrie  und  die  Errichtung  einer  Handelskammer  iti  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  beleuchtete  den  U nternehmnngsgeist  und  die 
Tüchtigkeit  hervorragender  Bürger  Eupens.  Der  Rentner  Tonnar  bot  in 
den  von  ihm  vorgetragenen  Gedichten  ansprechende  Frohen  der  Eupener 
Mundart.  Am  29.  Juli  1908  ist  ein  Ausflug  nach  Jülich,  iudie  alte  Residenz 
der  Herzöge  von  Jülich,  gefolgt.  Auch  hier  wurden  die  Teilnehmer  durch 
den  Bürgermeister  Vogt  und  Amtsrichter  Dr.  Schleipen  aufs  freundlichste 
empfangen  and  begrüßt.  Herr  Gyninasialdirektur  Dr.  Kreuser  (Jülich)  bot 
in  seinem  Vortrage  ein  fesselndes  Bild  der  Geschichte  der  Jülicher  Herzöge, 
ihrer  Residenzstadt  und  ihrer  Lande.  Unter  Führung  des  Kaufmannes  und 
Beigeordneten  Linnartz  folgte  bei  einem  Rundgang  durch  die  Stadt  eine 
Besichtigung  der  historischen  Bauten  und  der  im  „Hcxenturm*  unter- 
gebrachten historischen  Sammlung.  Besonderes  Interesse  erweckte  das 
Schloß  und  die  unter  Leitung  des  E>echanten  Esser  besichtigte  Pfarrkirche.  — 
Beide  Ausflüge  waren  höchst  lehrreich.  Die  Teilnehmer  schulden  allen 
Herren  in  Eupen  und  Jülich,  die  sich  um  das  Gelingen  verdient  gemacht 
haben,  herzlichen  Dank. 

Auf  den  15.  August  1908  fiel  die  100.  Wiederkehr  des  Geburtstages 
des  am  27.  April  18*7   verstorbenen  Legationsrates  Alfred  von  Reumont 
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Er  war  des  Aachener  Geschichtsvereins  erster  Vorsitzender.  In  der  Ver- 
folgung des  dem  Vereine  vorgesteckten  Zieles  hat  er  die  wertvollsten  Dienste 
geleistet.  Iiis  zu  seinem  Lebensende  hat  er  für  die  Vereinszeitschrift  regel- 
mäßige Beiträge  geliefert.  Seine  Leistungen  auf  wissenschaftlichem  Gebiete 
sind  hervorragend.  „Aachens  Liederkranz  und  Sagenwelt",  die  „Aachener 
Liederchronik",  seine  „Chronologie  der  Geschichte  Aachens*  u.  a.  m.  be- 
sagen, mit  welcher  Liebe  er  seiner  Heimatstadt  zugetan  war.  Seine  Er- 
nennung zum  Ehrenbürger  Aachens  war  eine  wohlverdiente  Ehrung.  Die 
Ernennung  zum  Ehrenbürger  der  Stadt  Florenz  war  schon  voraufgegangen. 
Die  100.  Wiederkehr  seines  Geburtstages  sollte  am  Tage  selbst  iu  besonderer 
Veranstaltung  gefeiert  werden.  Da  sich  dies  aber  in  Hinsicht  auf  die  Ferien- 
zeit als  untunlich  erwies,  so  wurde  die  Hauptversammlung  vom  27.  Oktober 
1908  zu  einer  Gedenkfeier  für  den  Verewigten  ausersehen.  Dank  den  Be- 
mühungen seines  Neffen,  des  Landrats  Dr.  Reumont  (Erkelenz),  dank  dem 
Entgegenkommen  des  Stadtbibliothekars  Dr.  Müller  und  des  Museums- 
direktors Dr.  Schweitzer  ist  es  gelungen,  der  im  Ballsaale  des  Kurhauses 
abgehaltenen  Versammlung  eine  recht  urafasseude  Ausstellung  hoch- 
interessanter Reumont-Erinnerungen  zu  bieten,  darunter  die  Ehrenbttrger- 
briefe  von  Florenz  und  Aachen,  eine  Reihe  von  Briefen  Pius  IX.  und  Leos 
XIII.,  Friedrich  Wilhelms  IV.  und  Kaiser  Wilhelms  I.,  der  Königin  Elisabeth 
vcu  Preußen,  des  Königs  Johann  von  Sachsen  u.  a.  in.  Des  Verewigten 
Briefwechsel  bildete  die  Grundlage  eines  bei  dieser  Gelegenheit  von  Professor 
Dr.  Savelsberg  gehaltenen  Vortrags.  In  diesem  wurde  Alfred  von  Reumoa*» 
Leben  und  Wirken  in  Verbindung  mit  den  ausgestellten  Erinnerungen  zu 
einem  lebensvollen  Bilde  zusammengefaßt. 

Ein  Vortrag  des  Ehrenmitgliedes  des  Vereins,  des  Rechnungsrats 
Schollen,  bot  in  derselben  Versammlung  ein  Lebensbild  des  1879  hierselbst 
verstorbenen  Kammerpräsidenten  Gustav  Vossen.  Seit  1831  hat  derselbe 
bis  zu  seinem  Tode  ununterbrochen  am  Aachener  Landgerichte  gewirkt.  Er 
war  ein  Kenner  der  Geschichte  Aachens,  er  beherrschte  die  Aachener  Mundart 
und  ist  der  Verfasser  reizender  Gedichte  in  dieser.  Von  einem  weiteren 
Eingehen  auf  den  hochinteressanten  Vortrag  kann  in  diesem  Berichte  abgesehen 
werden,  weil  für  den  nächsten  Band  der  Vereinszeitschrift  die  Wiedergabe 
des  Vortrages  in  Aussicht  genommen  ist. 

Über  den  in  Düren  bestehenden  Zweigvercin  hat  der  Schriftführer 
desselben  einen  besonderen  Bericht  erstattet,  der  S.  488  abgedruckt  ist. 

In  da.s  Jahr  1907  trat  der  Verein  mit  772  Mitgliedern  ein.  Er  verlor 
durch  den  Tod  16,  infolge  Austritts  27  Mitglieder.  Dem  Verluste  von 
sonach  43  Mitgliedern  stand  der  Eintritt  von  22  neuen  Mitgliedern  gegen- 
über. Am  .Jahresschlüsse  zählte  der  Verein  also  751  Mitglieder.  Inzwischen 
erfreut  sich  der  Verein  abgesehen  von  dem  zu  erwartenden  (,'bertritt  der 
Mitglieder  des  Vereins  „Aachens  Vorzeit"  infolge  Beitritts  76  neuer  Mit- 
glieder eines  erfreulichen  Zuwachses. 
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l»ic  Vermögenslage  des  Vereins  ergibt  sich  aus  dem  vom  Stadt- 
verordneten Ferdinand  Kremer  erstatteten  Rechenschaftsbericht. 

Die  Einnahmen  umfassen: 

1.  Kassenbestand  aus  dem  Vorjahr  M.  4294.77 

2.  Beitrag  der  Stadt  Aachen  für  1907  8    1000. 

S.  Jahresbeiträge  für  1907    ■   2932.- 

4.  Rückständige  Beiträge  a  8.— 

5.  Ertrag  aus  der  Zeitsehrift  uud  den  Sonderabdrucken  .    .    .     „  58.— 

6.  Zinsen  der  Sparkasse   „  129.18 

zusammen  M.  8421.90 

Die  Ausgaben  umfassen: 

1.  Druckkosten  für  Band  XXIX  der  Zeitschritt  und  anderes  .  M.  2167.18 

2.  Buchbiudcrarbeiten   „  170.— 

8.  Honorare   „  1523.60 

4.  Inserate   „  242.05 

5.  Briefumschläge   „  81.20 

6.  Porto- Auslagen   ,  210.46 

7.  Beitrag  zum  Gesamtverein   „  20.— 

8.  Beitrag  zu  den  Kosteu  des  Dürener  Zweigvereins  .    .    .    .  n  68.— 

9.  l'bcr Weisung  au  die  Kasse  des  Vereins  „Aachens  Vorzeit14.  „  1500.— 

10.  Beifrag  für  das  Reumont-Denkmal   „  300.— 

11.  Tageskosfen  uud  Verschiedenes   „  69.— 

zusammen  M.  6301.49 

Es  verblieb  demnach  Ende  1907  ein  Kassenbestand  vun  H.  2120.41. 

Die  Kassen  Verwaltung  des  Jahres  1907  ist  entsprechend  dem  Beschluß 
der  vorigjährigen  Hauptversammlung  durch  die  Vereinsmitglieder  Gustav 
Kesselkaul,  Wilhelm  Matbee  und  Wilhelm  Menghius  geprüft  und  richtig  be- 
funden worden.  Dem  Schatzmeister  wurde  darum  Entlastung  erteilt.  Die 
Rechnungsprüfer  wurden  für  das  Jahr  190$  wieder  gewählt.  Ihnen  wie  dem 
Schatzmeister  wurde  für  die  Mühewaltung  unter  lebhafter  Zustimmung  der 
Versammlung  seitens  des  Vorsitzenden  der  Dank  des  Vereins  zum  Ausdruck 
gebracht. 

1.  Vorstandsmitglieder: 

1.  Landgerichtspriisideut  Ludwig  Schmitz,  Vorsitzender, 

2.  Anstaltspfarrer  Sehnock,  erster  stellvertretender  Vorsitzender. 

3.  Professor  Dr.  Savelsbcrg,  zweiter  stellvertretender  Vorsitzender, 

4.  Gymnasialdirektor  Dr.  Scheins,  erster  Schriftführer, 

5.  Professor  Dr.  Teich  mann,  stellvertretender  Schriftführer, 

6.  Stadtverordneter  Ferdinand  Kremer,  Schatzmeister, 

7.  Rentner  Adolf  Bischof, 

8.  Rechtsanwalt  Justizrat  Brüll, 

9.  Hilfsarchivar  Dr.  Brüning, 
10.  Professor  Buchk remer, 
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11.  Frolcssor  Frentzen, 

12.  Professor  Dr.  Fritz, 

13.  Direktor  der  Viktoriasehule  Dr.  Geschwaudtner, 

14.  Seininardircktor  Dr.  Kelleter, 

15.  Oberbürgermeister  Klotz  (Düren), 

16.  Königlicher  Baurat  Laurent, 

17.  Stadtverordneter  Menghius, 

18.  Stadtbibliothekar  Dr.  Müller, 

19.  Realgymnasialdirektor  Dr.  Neuss, 

20.  Kreisschulinspektor  Oppenhoff, 

21.  Geheimer  Regierungsrat  Pelzer, 

22.  Kaufmann  Poeschcl, 

23.  Oberlehrer  Dr.  Rehling, 

24.  Praktischer  Arzt  Dr.  med.  Rey, 

25.  Professor  Dr.  Schoo p  (Düren), 

26.  Muscumsdirektor  Dr.  Schweitzer, 

27.  Stadtverordneter  Anton  Thisscn, 

28.  Oberbürgermeister  Veit  man. 

II.  Ehrenmitglieder: 

1.  P.  Stephan  Beissel  S.  J.  in  Luxemburg, 

2.  Unterstaatssekretär  Dr.  Freiherr  von  Coels  von  der  Brüggheuin  Berlin, 

3.  Oberstleutnant  E.  von  Oidtman  in  Berlin, 

4.  Rentner  E.  Pauls  in  Düsseldorf, 

5.  Archivar  Pick  in  Aachen, 

6.  Rechnuugsrat  M.  Schollen  in  Aachen, 

7.  Geheimer  Regierungsrat  von  Weise  in  Aachen. 

III.  Korrespondierende  Mitglieder: 

1.  Gymnasialdirektor  Dr.  Cramer  in  Düsseldorf, 

2.  Pfarrer  Füssenich  in  Lendersdorf, 

3.  Rentner  Macco  in  Steglitz, 

4.  Gymnasialdirektor  a.  D.  Dr.  Milz  in  Bonn, 

5.  Landrat  Dr.  Reumont  in  Erkelenz, 

6.  Geheimer  Regicrungsrat  Dr.  Rovcnhagen  in  Dusseldorf, 

7.  Landrichter  Dr.  Schollen  in  Cöln. 

Die  Mitglieder  des  wissenschaftlichen  Ausschusses  für  die  Herausgabe 
der  Vereinszeitschrift  sind,  außer  dem  Vorsitzenden,  Professor  Dr.  Fritz, 
Gymnasialdirektor  Dr.  Scheins,  Anstaltspfarrer  Schnock,  Professor  Dr. 
Teichmann,  alle  zu  Aachen. 
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In  der  Fassung  ile>  Beschlusses  der  Hauptversammlung  vom  28.  Oktober  1008. 


Name  und  Sitz  des  Vereins. 

§  1. 

Der  ^Aachener  G  esebichts  v  er ein"  hat  seinen  Sitz  in  Aachen.  Kr 
soll  in  Gemäliheit  des  §  57  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  eingetragen  werden. 
Nach  erfolgter  Eintragung  wird  dem  Namen  der  Zusatz  „ Eingetragener 
Verein-  beigefügt. 

Vereinszweck. 

§  2. 

Der  Verein  bezweckt 

a)  die  allseitige  Erforschung  und  Darstellung  der  Geschichte  und 
Ortskuude  den  vormaligen  Gebiets  der  Reichsstadt  Aachen,  des 
Herzogtums  Jülich  und  der  anderen  benachbarten  Gebiete  durch 
Besprechungen  und  Veröffentlichungen,  namentlich  durch  Herausgabe 
einer  Zeitschrift  zu  fordern, 

b)  die  in  seinem  Bereiche  vorriudlichen  Altertümer  zu  ermitteln  und 
nach  Möglichkeit  zu  erhalten. 

Vereinsvermögen. 

§  B. 

Als  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  dienen 
ai  die  Jahresbeiträge  der  Mitglieder, 

b)  Geschenke  und  sonstige  Zuwendungen, 

c)  Einnahmen  aus  besonderen  Veranstaltungen, 

d)  das  jeweilige  Kapitalvermögen,  welches,  soweit  es  nicht  für  besondere 
Zwecke  Verwendung  findet,  nach  den  für  Mundelgelder  erlassenen  Vor- 
schritten anzulegen  ist. 

Mitgliedschaft,  Aufnahme  und  Austritt. 

*  4. 

Mitglied  kann  jeder  werden,  der  Willens  ist,  die  Zwecke  des  Vereins 
zu  unterstützen.  Der  jährliche  Mitgliedsbeitrag  beträgt  4  Mark;  die  Zeit- 
schrift wird  jedem  Mitglied  unentgeltlich  geliefert. 
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Der  Eintritt  in  den  Verein  erfolgt  durch  eine  an  den  Vorstand  zu 
richtende  mündliche  oder  schriftliche  Erklärung  und  durch  die  seitens  des 
Vorstandes  auszusprechende  Aufnahme.  Der  Austritt  aus  dem  Verein  steht 
jederzeit  frei;  der  Austretende  haftet  jedoch  tur  den  Beitrag  des  laufenden 
Geschäftsjahrs. 

Das  Geschäftsjahr  ist  das  Kalenderjahr.  Die  Heiträge  sind  im  Januar 
jedes  Jahres  an  den  Schatzmeister  des  Vereins  zu  zahlen.  Mitglieder,  die 
mit  ihren  Heiträgen  zwei  Jahre  im  Rückstand  sind,  können  durch  Vorstands- 
heschluss  aus  dem  Verein  ausgeschlossen  werden. 

Korrespondierende  Mitglieder. 

§  5. 

Außerhalb  Aachens  wohnende  Mitglieder,  die  sich  die  Förderung  der 
Vereinszwecke  besonders  angelegen  sein  lassen,  können  vom  Vorstande  zu 
korrespondierenden  Mitgliedern  ernannt  werden.  Dieselben  erhallen  dadurch 
das  Recht,  den  Vorstandssitzungen  mit  beratender  Stimme  beizuwohnen. 

Ehrenmitglieder. 

§  e- 

Mitgliedern,  die  sich  durch  wissenschaftliche  oder  sonstige  Leistungen 
iu  hervorragender  Weise  um  den  Verein  verdient  gemacht  haben,  kann  auf 
Antrag  des  Vorstandes  von  der  Hauptversammlung  die  Ehreumilgliedschaft 
des  Vereins  oder  ein  Ehrenamt  im  Vorstand  verliehen  werden.  Die  Ehren- 
mitglieder haben  alle  Rechte  der  Mitglieder,  zahlen  jedoch  keinen  Heilrag. 

Zweigvereine. 

8  T. 

Mitglieder,  die  außerhalb  Aachens  an  demselben  Orte  wohnen.  >ind 
befugt,  einen  Zweigverein  mit  eigenen  Satzungen  und  einem  besonderen  Vorstand 
zu  bilden. 

Organe  des  Vereins. 

9  8. 

Die  Organe  des  Vereins  sind  der  Vorstand,  der  für  die  Herausgabe 
der  Vereins-Zeitschrift  bestellte  Ausschuß  und  die  Hauptversammlung.  Kur 
besondere  Zwecke  können  vorübergehend  oder  dauernd  Ausschüsse  eingesetzt 
werden,  welche  die  Beschlüsse  der  Vereiusorgane  vorbereiten. 

Der  Vorstand. 

8  »• 

Der  Vorstand  besteht  aus  dem  Vorsitzenden,  dem  ersten  und  zweiten 
Stellvertreter,  dem  Schriftführer  und  dessen  Stellvertreter,  dem  Schatzmeister 
und  22  Beisitzern. 
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8  10. 

»  i« 

Der  Vorsitze nde  vertritt  den  Verein  nach  außen,  beruft  und  leitet  die 
Haupt  Versammlungen  und  Vorstandssitzungen,  erteilt  auch  die  notwendigen 
Zahlungsanweisungen.  Ist  er  behindert,  so  tritt  der  erste  und,  falls  auch 
dieser  behindert  ist,  der  zweite  Stellvertreter  ein. 

Der  Schriftführer,  in  dessen  Behinderung  sein  Stellvertreter,  besorgt 
die  Aufnahme  der  Verhandlungen  in  den  stattfindenden  Sitzungen,  auch  den 
Briefwechsel,  soweit  er  nicht  schon  durch  den  Vorsitzenden  seine  Erledigung 
rindet. 

Der  Schatzmeister  erledigt  alle  die  Vereinskasse  betreffenden  Geschäfte. 
Kr  vermittelt  auch  in  Gemätthcit  der  dcsfallsigen  Vorstand sbesehlüsse  den 
Sehriftenaustausch  des  Vereins. 

Zur  Vornahme  von  Rechtsgeschäften  im  Sinne  des  Gesetzes  besteht  »1er 
Vorstand  aus  dem  Vorsitzenden,  dem  Schriftführer  uud  dem  Sehatzmeister 
beziehungsweise  ihren  Stellvertretern. 

Vorstandswahlen. 

g  Ii. 

Die  Vorstandswahlen  erfolgen  seitens  der  Mitglieder  in  der  ordentlichen 
Hau  ptversammlung. 

Der  Vorsitzende  wird  in  besonderem  Wahlgange  auf  die  Dauer  von 
drei  Jahren  durch  Stimmzettel  gewählt.  Wahl  durch  Zuruf  ist,  sofern  kein 
Widerspruch  erfolgt,  statthaft. 

Die  übrigen  27  Vorstandsmitglieder  werden  auf  drei  Jahre  durch  Stimm- 
zettel gewählt.  Alljährlich  scheidet  ein  Drittel  von  ihnen  aus.  Die  mit 
Ablauf  der  Jahre  1908  und  1909  Ausscheidenden  werden  durch  das  Los 
bestimmt.    Wiederwahl  der  Ausscheidenden  ist  zulässig. 

Die  stellvertretenden  Vorsitzenden,  den  Schriftführer,  den  Schatzmeister 
und  die  Mitglieder  des  Ausschusses  für  Herausgabe  der  Zeitschrift  wählt  der  Vor- 
stand aus  seiner  Mitte  für  die  Dauer  eines  Jahres  in  der  ersten  nach  der  ordent- 
lichen Hauptversammlung  vor  Jahresschluß  einzuberufenden  Vorstandssitzuug 
durch  Stimmzettel.  Für  die  in  dieser  Sitzung  stattfindende  Wahl  sind  auch 
die  neugewählten,  jedoch  nicht  die  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder  wahl- 
berechtigt. Als  gewählt  gelten  diejenigen,  auf  welche  sich  mehr  als  die 
Hälfte  der  abgegebenen  Stimmen  vereinigt.  Hei  einer  Stimmenzersplitterung 
erfolgt  engere  Wahl;  für  diese  kommen  bei  jedem  erforderlich  werdenden 
Wahlgange  Dur  die  beiden  Mitglieder  in  Betracht,  welche  die  meisten  Stimmen 
erhalten  haben.  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  das  Los. 

Wenn  ein  Vorstandsmitglied  vor  Ablauf  seiner  Amtszeit  ausscheidet, 
so  ergänzt  sieh  der  Vorstand  in  der  ersten  »»der  zweiten  auf  das  Ausscheiden 
folgenden  Sitzung  durch  Zuwahl  für  »Ii»-  übrig  bleibende  Amtsdauer.  Das 
Ausscheiden  des  Vorsitzenden  bedingt  eine  Neuwahl  auf  drei  Jahre  in  der 
nächsten  Hauptversammlung. 
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498  Satzungen  des  Aachener  Öescbichtsvereina 

Vorstandssitzungren 


S  12. 

Die  Vorstandssitzungen  verhandeln  über  alle  den  Verein  betreffenden 
Angelegenheiton. 

Die  Tagesordnung  aufzustellen  liegt  dem  Vorsitzenden  ob.  Besondere  Ver- 
bnndlungsgcgenstände,  deren  Aufnahme  in  die  Tagesordnung  von  mindestens  Ü 
Vorstandsmitgliedern  rechtzeitig  und  schriftlich  heimtragt  wird,  sind  mit  in 
die  Tagesordnung  aufzunehmen.  Angelegenheiten,  die  nicht  Gegenstand  der 
Tagesordnung  siud,  dürfen  nur  dann  zur  Verhandlung  gebracht  werden,  wenn 
kein  Widerspruch  erfolgt. 

Die  Einladungen  an  die  Vorstandsmitglieder  und  zwar  an  jedes  einzelne 
derselben  ergehen  schriftlich  unter  Mitteilung  der  Tagesordnung. 

Beschlußfähigkeit  des  Vorstandes  setzt  die  Anwesenheit  von  mindestens 
9  Mitgliedern  voraus. 

Die  Beschlüsse  des  Vorstandes  werden  mit  einfacher  Mehrheit  der  von 
den  anwesenden  Mitgliedern  abgegebenen  Stimmen  gefaßt.  Bei  Stimmengleich- 
heit entscheidet  die  Stimme  des  Vorsitzenden. 

i'ber  die  Vorstandssitzungen  werden  Verhandlungen  aufgenommen,  in 
welchen  die  erschienenen,  die  entschuldigten  und  die  unenlschuldiirten  Mit- 
glieder aufzuführen  sind.  Die  Niederschrift  ist  vom  Vorsitzenden  und  dem 
Schriftführer  zu  unterzeichnen. 

Hauptversammlung. 

§  13. 

Die  ordentliche  Hauptversammlung  der  Vereinsmitglieder  rindet  alljähr- 
lich in  Aachen  tunlichst  im  Oktober  statt.  Außerdem  ist  eine  Hauptversammlung 
zu  berufen  in  dringlichen  Fällen  und  dann,  wenn  der  zehnte  Teil  der  Mitglieder 
die  Berufung  schriftlich  unter  Angabe  des  Zwecks  und  der  Gründe  verlangt. 

§  14. 

Die  Berufung  der  Hauptversammlung  und  die  Feststellung  der  Tages- 
ordnung erfolgt  durch  den  Vorsitzenden  in  Gemäßheit  des  $  10. 

Die  Einladungen  zur  Hauptversammlung  erfolgen  mindestens  zehn  Tage 
vor  derselben  unter  Mitteilung  der  Tagesordnung  im  Wege  der  Bekanntmachung 
durch  die  vom  Vorstande  zu  bestimmenden  Blätter. 

§  15. 

Die  Leitung  der  Verhandlungen  iu  der  Hauptversammlung  erfolgt  bei 
Behinderung  des  Vorsitzenden  und  seiner  Stellvertreter  durch  den  Schriftführer. 
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ZEITSCHRIFT 

DES 

AACHENER  GESCHICHTSVEREINS. 


KIMNDDH  BISSIGSTER  BAND. 


A A<  HK\. 


Die  Monatsversammlungen 
des  Aachener  Geschichtsvereins 

werdon,  wie  schon  bisher,  im  Weinsaalc  des  Aachener  Kurhauses  (Komphausbad- 
strasse)  abgehalten.  Das  Nähere  wird  durch  die  Tagesblätter  rechtzeitig 
bekannt  gemacht. 

Repe  Teilnahme  an  diesen  für  das  Vereinsleben  ausserordentlich  förder- 
lichen Versammlungen  bildet  die  Vorbedingung  ihrer  dauernden  Fortführung. 
Die  Vereinsmitglieder,  einheimische  wie  auswärtige,  werden  darum  um  zahl- 
reiche Beteiligung  gebeten.  Einführung  von  Nichtmitgliedern  ist  gestattet. 
Sachgemässe  Mitteilungen  aus  der  Mitte  der  Versammlung  sind  bei  dieser 
Gelegenheit  stets  ebenso  erwünscht,  wie  das  Mitbringen  und  Vorzeigen  von 
Gegenständen  oder  Abbildungen,  die  zu  der  Ortsgeschichte  irgendwelche 
Beziehung  haben. 

Aachen,  im  Dezeinher  1909. 

Der  Vorstand. 


Die  verehrlichen  Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten  und  Redaktionen, 
mit  welchen  der  Aachener  Geschichtsverein  in  Sc.hriftcnaustausch  steht,  bitten 
wir,  alle  für  uns  bestimmten  Veröffentlichungen,  auch  die  mit  der  Post 
beförderten,  an  die  Cremer-sche  Buchhandlung  (C.  Caziu)  in  Aachen, 
KleinmarachierstraHse  Nr.  3,  senden  zu  wollen. 

Der  Vorstand. 


Nachträglich  eingetretene  Mitglieder  des  Vereins  sind  zum  Bezüge  der 
früher  erschienenen  Bände  der  Vereinszeitschrift,  soweit  der  Vorrat  reicht, 
berechtigt.    Der  Preis  stellt  sich  für  die  Bände  auf  je  4  Mark. 

Die  Bände  1,  III,  IV,  V,  VI,  VII,  VIII,  X  sind  vergriffen.  Bestellungen 
werden  erbeten  an  die  Crenicrsche  Buchhandlung  (C.  Cazin)  Aachen, 
Kleiiiniarxeliierstrnsse  3. 
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Beiträge  zur  Geschichte  des  ehemaligen  Dominikaner- 
klosters zu  Aachen. 

Von  Martin  Scheins. 
1.  Die  Gründung  des  Klosters,  1294. 

Peter  ä  Beeck,  der  Vater  der  Aachener  ( lesehichtsehreibung, 
handelt  im  elften  Kapitel  seines  Aquisgranum  (1620)  von  den 
Pfarren  und  Klöstern.  Von  den  letzteren  bespricht  er  zuerst 
das  Augustinerkloster  und  fährt  dann  S.  225  fort  :  Religiosorum 
militantium  sub  disciplina  s.  Dominici  Monasterium  anno  saluliferi 
parte*  129,'i  conditum.  —  Beafi  Francisci  asseclarum  Evclesia,  in 
quo1  Diuinis  operantur,  quondam  Colhgiata  sub  vocabulo  et  inuo- 
catiom  Diui  Nicolai  fuit  structa  ab  inclytae  Diuaeque  memoriae 

Henrico  secundo  Boio  imperatore  .  .  .  anno  1005   Verum 

decursu  temporis  prouentibus  eins  Collegii  extinctis,  nempe  domtciliis 
complurimis  in  vontigua  via  publica,  quae  censibus  erant  grauata, 
flamm  a  absumptis,  Conuenfuales  fratres  locutn  incoluerunt,  quibus 
anno  1506  successere  fratres  minores  de  obseruantia  .  .  .  Annales 
maiores  Belgici  innuunt  praelibata  Praedicatorum  et  Minorum 
Coenobia  anno  1234  in  Aquisgrano  condi  coepta. 

Der  Schriftsteller  behauptet  also,  freilich  ohne  einen  Beweis 
anzuführen,  das  Dominikanerkloster  sei  1293  gegründet  worden; 
er  erwähnt  aber  auch  eine  andere  Mitteilung,  welche  besagt, 
daß  das  Dominikaner-  und  Franziskanerkloster  beide  in  dem- 
selben Jahre  1234  ihren  Anfang  genommen  hätten.  Wir  werden 
sehen,  daß  k  Beecks  Nachfolger  recht  hatten,  wenn  auch  sie 
nur  das  erstgenannte  Datum  für  richtig  hielten. 

So  schreibt  Noppius,  dessen  „Aacher  Chronicku  HJ32 
erschien,  S.  88 2:  „Dero  Herren  Prediger  Kirch  ist  zu  Ehren 
der  h.  Apostolen  Petri  vnd  Pauli  gebawet  worden  Anno  1293." 
Was  also  ä  Beeck  von  der  Gründung  des  Klosters  berichtet, 

')  Anscheinend  Druckfehler  statt  qua. 
')  Im  Nachdruck  von  1774  auf  Seite  79. 

l 
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Martin  Scheins 


wird  hier  ohne  weiteres  auf  die  Erbauung  der  Kirche  über- 
trafen; ob  und  inwiefern  hierzu  eine  Berechtigung  vorliegt, 
das  ist  für  die  vorliegende  Frage  ohne  Kelang,  weil  die  Kirche 
auf  keinen  Fall  älter  ist  als  1293,  also  auch  für  eine  frühere 
Gründung  des  Klosters  nichts  beweisen  könnte.1 

Eine  Cronica  mamiscripta  Aqumsis  im  Stadtarchiv,  die  bis 
1(550  reicht  und  noch  kurze  Nachträge  bis  1 70t»  enthält,  bringt 
auf  S.  1G()  die  Notiz:  Circa  annum  1293  templum  P.  P.  Domini- 
canorum  Aquiagrani  ex  sin  (dum.  Offenbar  ist  das  nur  eine 
Wiederholung  aus  Noppius,  der  an  mehreren  Stellen  ebenso  wie 
ä  Beeck  als  Quelle  citiert  wird. 

Eine  sichere  Unterlage  erhält  die  Forschung  erst  durch 
Q  nix,  der  1833  seine  Schrift  „Das  ehemalige  Dominikanerkloster 
und  die  Pfarre  zum  h.  Paul  in  Aachen tt  veröffentlichte.  Hier 

')  Da  über  die  Erbauung  der  Kirche  einstweilen  gar  keine  Nachrichten 
vorliegen,  so  war  es  bedenklich,  die  urkundlich  nicht  beweisbare  Behauptung 
des  Noppius  wie  eine  feststehende  Tatsache  zu  behandeln.  Es  geschah  dies 
in  der  monumentalen  Inschrift,  die  vor  mehreren  Jahrzehnten  im  Innern 
der  Kirche  über  dem  südlichen  Eingang  angebracht  wurde  und  mit  den 
Worten  beginnt:  Aedes  haee  Deo  aacra  a  fratribus  praedicatoribus  ordinis 
8,  Domini ci  exstrueta  atque  in  honorem  BS.  apostolomm  Petri  et  Pauli  dedi- 
cata  anno  Ihii  MCCLXXXX1II.  —  Über  die  Zeit  der  Erbauung  der  Kirche 
schreibt  mir  Herr  Professor  Buchkremer:  „Die  Pfarrkirche  zum  h.  Paul  ist 
ohne  Zweifel  ein  spätgotisches  Bauwerk  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Es  spricht 
dafür  neben  der  ganzen  GrundriÜgestaltung  mit  ihrer  fast  quadratischen 
Gesamtform  des  Laienraumes  vor  allem  die  architektonische  Gestaltung  der 
Gewölbcteile.  Die  Gewölberippen  laufen  an  ihrem  unteren  Anfange  spitz 
aus,  während  die  frübgotisrbe  Kunst  die  Gewölberippen  mehr  oder  weniger 
mit  ihrem  ganzen  Profil  auf  einer  Konsole  oder  einem  Kapitell  aufruhen 
läßt.  Auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Archivoltenbögen  der  Mittelschiff- 
mauer  nach  unten  endigen,  ist  kennzeichnend  für  die  Spätgotik.  Über  dem 
achteckigen  Kapitell  der  MittelschifMulen  erhebt  sich,  wiederum  achteckig, 
ein  senkrecht  aufsteigender  Pfeiler,  in  dessen  Flächen  jene  Ourtbögen  hinein- 
sclmeiden.  Bei  früherer  Gotik  würden  hier  die  Profile  der  Gnrtbögen  bis 
zur  Kapitellhöhe  durchlaufen.  Auch  die  feinen  Säulchen  mit  Kapitellen  in 
den  Chorecken  sprechen  nicht  gegen  die  ausgesprochene  Ansicht:  auch  hier 
beginnen  die  entsprechenden  Gewölberippen  über  den  Kapitellen  mit  einer 
Spitze,  so  daß  die  Kapitelle  selbst  nichts  zu  tragen  haben  und  mit  den  zuge- 
hörigen Säulchen  darunter  nur  dekorativ  sind.  Die  an  einzelneu  Stellen 
vorhandene  ornamentale  Blattverzierung  zeigt  in  ihrer  formalen  Behandlung 
zwar  noch  die  Art  der  hochentwickelten  Gotik;  das  kann  aber  die  anderen 
Gründe  für  eine  Entstehung  in  späterer  Zeit  nicht  abschwächen." 
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erfahren  wir,  daß  die  älteste  Urkunde  des  Klosters  aus  dem 
Jahre  1203  stammt;  Quix  teilt  sie  S.  62  mit.  Sie  ist  uns  nicht 
im  Original  erhalten,  sondern  in  einem  jetzt  im  Staatsarchiv 
zu  Düsseldorf1  befindlichen  Kopiar,  dessen  Aufschrift  lautet: 
Liber  copiarum  renovaius  et  extractus  anno  JtiOS  ex  quodam  alio 
pervetusto,  conti  nens  copias  praeeipuorum  redituum  conventus  fr. 
Praedicatorum  in  urbe  Aquensi  cum  p.  f.  Nicolai  Winckell,  pro 
tempore  prioris  eiusdein  monasterii.  Da  ä  Beeck  erst  zwölf  Jahre 
später  sein  Aquisgranum  herausgab,  so  könnte  man  annehmen, 
daß  er  dieses  Kopiar  kannte  und  der  ältesten  Urkunde  desselben 
das  Grttndungsjahr  1293  entnahm.  In  Wirklichkeit  aber  verhält 
sich  die  Sache  nicht  so.  Von  dem  genannten  Kopiar  ist  nämlich 
nur  die  erste  Hälfte  im  Jahre  1  OOS  angelegt  worden,  diezweite 
dagegen  erst  später,  wie  folgende  Aufschrift  auf  der  ersten 
Seite  dieses  Teiles  meldet:  Pars  secunda  libri  copiarum  conventus 
A'juensis  ord.  Praedicatorum  anno  1694  ex  ipsismet  litteris  origi- 
nalibus  in  archivio  asservatis  descriptarum  cura  adm.  reverendi 
p.  fr.  Thomae  Houben,  memorati  ordinis  pro  tempore  prioris.  Auf 
der  Rückseite  dieses  ersten  Blattes  steht  unter  der  Überschrift 
Pro  perpetua  memoria  die  Urkunde  von  1293.  Da  das  Kopiar 
olfenbar  nur  angelegt  wurde,  um  für  die  Einkünfte  und  Lasten 
des  Klosters  die  urkundliche  Bestätigung  bequem  zur  Hand  zu 
haben,  die  Urkunde  von  1293  aber  im  Jahre  1694  rechtlich  so 
gut  wie  bedeutungslos  war,  so  verdankt  sie  ihre  Aufnahme 
gewiß  nur  dem  Umstände,  daß  sie  das  älteste  Dokument  zur 
Geschichte  des  Klosters  war,  welches  sich  damals  im  Archiv 
vorfand.  Wahrscheinlich  lag  die  Sache  auch  schon  vor  dem 
großen  Stadtbrande  so,  und  eben  deswegen  kannte  sie  1620 
ä  Beeck  genauer. 

Die  Urkunde  hat  im  Kopiar  folgenden  Wortlaut: 

ffotum  sit  omnibus  Christi  fidel ibus  tarn  pracsentibus  quam  futuris,  ad 
quo*  praesens  perrtnerit  instrumenta»!,  quod  Uutgerus  de  Rodenberg  pro  se 
et  pro  Yda  uj-ore  sua  legitima,  cum  in  primo  sederet  matrimonio  et  id  heue 
et  de  iure  favere  posset  et  eis,  quibus  hoc  fecit,  utile  ac  firmum  fuit,  rendid-'t 
domum  suam  et  aream,  prout  ipsa  sita  est  in  longo  et  lato  ante  et  retro  in 
piatea  saneti  Jacobi  infra  muros,  religiosis  in  Christo  fratribus  ordinis 
Praedicatorum  jiro  cerfa  pecuniae  quantitate.  Et  renunciarerunt  iidem  Itut- 
gerus  et  Yda  dictue  domui  et  areae  ad  opus  et  usus  fratrum  Praedicatorum, 
et  exuentes  se  possessione  praedictae  domus  et  areae  inrestirerunt  ipzos  fratres 

')  Msc.  Doruss.  IUI  M\ 
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protittUM  de  eisdem.  De  qua  pecunia  dicti  f rat  res  satisfecerunt  cum  omni 
plenitudine  Hutgero  et  Ydae  uxori  eins  antedictis.  Acta  sunt  haec  in  prae- 
sentia  et  sub  testimonio  (folgen  die  Namen  des  vice  advocatus,  des  villicus, 
der  scubini  und  der  dencmannij.  In  cuius  rei  testimonium  atque  robur 
peticerunt  partes  hinc  et  iude  praesentem  literam  conscribi  et  sigitlo  regalis 
tsedis  Aquensis  fideliter  muniri.  Actum  et  datum  in  die  beatae  Gertrudis 
virginis  [17.  März]  anno  domini  millesimo  ducentesimo  uonagesimo  tercio. 

Zu  der  Jahreszahl  1293  ist  zu  bemerken,  daß  sie  nach 
heutiger  Bezeichnungsweise  in  1294  zu  ändern  ist,  weil  in  der 
Lütticher  Diözese,  also  auch  in  Aachen,  bis  1333  das  Jahr  von 
Ostern  zu  Ostern  gerechnet  wurde.1 

In  der  mitgeteilten  Urkunde  ist,  wie  man  sieht,  mit  keinem 
Worte  die  Rede  davon,  daß  das  Haus  und  das  Grundstück 
irgendwie  zur  Gründung  eines  Klosters  oder  zur  Erbauung  einer 
Kapelle  oder  Kirche  verwendet  werden  soll.  Vielmehr  wird 
jeder,  der  sie  ohne  Vorurteil  liest,  ihren  Inhalt  zunächst  dahin 
verstehen,  daß  das  in  der  Jakobstraße  schon  früher  errichtete 
Kloster  eine  günstige  Gelegenheit  benutzte,  um  ein  wahrschein- 
lich angrenzendes  Grundstück  zu  erwerben,  das  zur  Vergrößerung 
benutzt  werden  konnte;  es  liegt  nahe,  in  diesem  Sinne  den  auch 
sonst  geläufigen  Ausdruck  ad  opus  et  usus  fratrum  hier  zu  deuten. 

Jedoch  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  in  der  Urkunde  ein 
Umstand  befremdet:  der  Name  des  Käufers  fehlt.  Der  recht- 
liche Vertreter  des  Klosters  wäre  natürlich  sein  Prior  gewesen, 
und  so  hätte  man  erwarten  sollen,  daß  er  oder  sein  Stellver- 
treter in  der  Kaufurkunde  als  Käufer  genannt  worden  wäre. 
So  geschieht  es  tatsächlich  in  einer  Urkunde  vom  17.  April 
1338,  die  ich  hier  auch  schon  deswegen  vollständig  mitteilen 
möchte,  weil  sie  unter  den  im  Original  erhaltenen  Urkunden 
zur  Geschichte  des  Predigerklosters  die  älteste  ist  und  bisher, 
soviel  ich  weiß,  noch  nicht  veröffentlicht  wurde. 

Ida  von  Maastricht  überträgt  dem  Predigerklostcr  ein  Haus,  welches 
ehemals  dem  Aachener  Stiftsherrn  Johannes  Physicus  gehört  hatte  und  durch 
Erbschaft  ihr  angefallen  war,  gegen  eine  Leibrente  und  zwei  Jahr- 
gedüchtnisse.  —  1338,  April  17. 

L'nirersis  presentes  Hieras  risuris  et  audituris.  Xos  .  .  judex  et 
scabini  reyalis  sedis  Aquensis  inf rascripti  nolum  faeimus  et  tenore  presencium 
publice  recognoseimus  et  protesta  mur,  quod  constituti  propter  hoc  in  nostra 
presencia  religiosus  vir  fr.  Stephanus  ordinis  predicatorum  domus  Aquensis 

l)  Chapeaville,  Genta  Pontificum  Isodiensium,  II  274.  —  Loersch, 
Aachener  Rechtsd*-'  %  248  -249. 
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pro  se  et  conventu  suo  ex  una  parte  et  Ida  de  Traiecto  dicta  Crom,  con- 
sanguinea  quondam  magistri  Johannis  de  Traiecto  phisici,  canonici  Aquen*is, 
pro  se  ex  aHera  par/r  prefata  Ida  dedit  et  supraportavit  1  cum  calamo  dona- 
cione  in\ter  viros  ad  fabricam  ecclesie  domus  predicatorum  predicte  omnejusr 
quod  ipsa  Ida  habuit  seu  risa  fuit  habere  in  domo  dicti  magistri  Johannis 
ex  sttccessione  hereditaria  Lyse  sororis  Site  legitim«'.  Et  exuens  se  dicta  Ida 
possessionem  dicte  domus  et  tocias  juris,  quod  sibi  in  fadem  domo  conpetebat 
Vfl  in  postfrum  conpetere  poterat  quoquo  modo,  rel  igiosum  virum  fratrem 
Stephanum  de  porta  Coloniensi  ordinis  predicatitrum  domus  predicte  nomine  .  . 
prioris  et  concentus  fratrum  predicatorum  predictorum  protinus  inrestirit  de 
domo  et  juribus  suis,  que  sibi  conpetebant,  cum  pleno  iure  de  fadem.  Et 
fciam  renunciavit  de  eisdem  cum  calamo  ad  opus  et  ad  usus  fabrice  ecclesie 
domus  fratrum  predictorum.  Eo  salvo,  quod  ijtsi  f rat  res  preificatorum  in 
recompensacionem  huiusmodi  beneßeii  aeeepti  memoriam  et  annicersarium  ma- 
gistri  Johannis  et  Lyse  et  forum  progenitorum  bone  memorie  ac  Ide  predicte 
duabus  vieibus  singu/is  annis  jteragere  tenebuntnr.  Et  cciam  ijtsi  Ide 
annuam  pensiontm  septem  marcarum  Aquensis  pagamenti  singulis  annis  ipni 
fratres  predicatores  in  festo  purificacionis  beute  Marie  rirginis  tytulo  usu- 
fruetus  et  ad  ritam  Ide  predicte  similiter  fxsolvere  tenebuntur,  quemadmodum 
in  literis  dictorum  .  .  prioris,  fratrum  et  conventus  dicte  domus  predica- 
torum super  hoc  confectis  phnius  eontinetur,  bona  (ide  ft  absque  omni  dolo. 
In  qaorum  omnium  testimonium,  fidem  atque  robur  nos  Sebertus  de  Alden- 
hoven .  .  armiger,  viflicus  et  advocatus,  Arnoldus  dominus  de  Hreydenbent, 
Rycotphus  dictus  de  Itodenburg  .  .  milites,  Wemerus  dictus  Aenfant,  Gode- 
fridus  dictus  Ifoyn,  Allexander  dictus  in  Tunt,  Johannes  dictus  de  Ertburg, 
Cono  de  Mayrke,  Cristianus  dictus  Leo,  Arnoldus  dictus  Schiff art,  Reyuardus 
dictus  Hoyn,  Johannes  dictus  tarn  Eyghorne  et  Johannes  dictus  Chorus,  .  , 
scabini  regalis  sedis  Aquensis  predicte,  sigilla  nostra  ad  instantes  j»eticiones 
pareium  predictorum  hinc  et  inde  presentibus  literis  duximus  fideliter  appo- 
tienda.  Datum  et  actum  anno  domini  mi/lesimo  trecentesimo  tricesimo  octavo 
feria  -exta  proxima  j>ost  diem  samt  um  festi  Pasche. 

Original  auf  Pergament  im  heutigen  Pfarrarchiv.  —  Anhangend  acht 
von  dreizehn  Siegeln. 

Auf  der  Rückseite:  OXXVI.*  ■-  Litera  de  domo  Ide  de  Traiecto, 
quam  emit  fr.  Stephanus  nomine  conrentus;  dazu  von  späterer  Hand:  gut 
se  quoque  obligarit  ad  2  annicersaria. 

')  Original  suprapoortarit. 

2)  Wenn  Heli  (Festschrift  zur  GUÜjährigcn  Jubelfeier  der  Dominikaner- 
und  Hauj)tj»farrkirche  vom  h.  Paulus  in  Aachen,  S.  8)  aus  der  Signatur, 
in  der  er  anscheinend  0  als  „Obligatio"  deuten  möchte,  folgert,  diese  Anni- 
versarstiftung sei  seit  der  Gründung  des  Klosters  schon  die  26te  ihrer  Art 
gewesen,  so  liilJt  sich  das  weiter  nicht  begründen;  denn  eine  ähnliche  Stif- 
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Anscheinend  war  Bruder  Stephan  vom  Kölntor  nicht  der 
Prior  des  Klosters;  aber  er  vertrat  doch  bei  dem  Schenkungs- 
akte den  Prior  und  den  ganzen  Konvent. 

Etwas  Ahnliches  nun  erfahren  wir  tatsächlich  auch  über  den 
Kauf  von  121)4,  jedoch  zunächst  unabhängig  von  der  Kaufurkunde. 
Quix  erwähnt  nämlich  S.  5  eine  Handschrift  mit  dem  Titel: 
Compendiosa  quaedam  concinnatio  rerum  notatu  dignarum,  quae  a 
prima  fundatiom  conventus  usque  ad  singula  tempora  succedentia 
evenerutd,  quuntum  quidein  e  reliquiis  universalis  incendii  de  anno 
1656 1  colligere  lieuit  industriae  nostrae.  Aus  dieser  Handschritt, 
die  er  ein  „Ms.  von  geringem  Wert"  nennt,  entnimmt  er  eine 
Notiz,  die  dann  später  der  jetzige  Pfarrer  Heß2  im  Wortlaut 
mitgeteilt  hat.  Sie  bildet  anscheinend  den  Anfang  der  Auf- 
zeichnungen und  lautet:  De  prima  fundatione  huius  conrenttis 
Aquisgranensis.  Anno  Domini  129.1  facta  est  emptio  primae  domus 
fratrum  praedicatorum  Aquisgrani  pro  115  marcis,  quam  domum 
vendidit  in  platea  s.  Jaeobi  Rudgerus  a  Hodenburg  cum  Ida  uxore 
sua  fratri  Conrado  a  Clermont  d  fratri  Gerardo  de  Nutta  a  capi- 
tata provinciali  eo  ad  illum  finem  abhgatis;  emptio  nein  ratißcavit 
frater  Albertus  domus  Coloniensis  vices  gerens  procincialis. 

Vergleichen  wir  nun  die  Urkunde  mit  der  Aufzeichnung 
des  Chronisten,  so  erfahren  wir  aus  der  letzteren  folgende  neue 
Tatsachen:  das  im  Jahre  1294  gekaufte  Haus  war  das  erste, 
welches  das  Kloster  erwarb;  der  Preis  betrug  115  Mark;  zum 
Abschluß  des  Kaufes  wurden  die  Ordensbrüder  Konrad  von 
Clermont  und  Gerhard  von  Nutta  (von  Köln  aus?)  nach  Aachen 
geschickt;  den  Kauf  bestätigte  im  Namen  des  Provinzials  Bruder 
Albert  von  Köln. 

tungs Urkunde  von  1853  ist  mit  Q  VI,  eine  von  1390  mit  B XXIII,  eine  von  1495, 
die  überdies  mit  dem  Predigerkloi>ttT  gar  nichts  zu  tun  hat,  mit  Vxil 
bezeichnet:  offenbar  Signaturen  dc.>  Archivurs,  deren  Bedeutung  uns  einst- 
weilen nicht  erkennbar  ist. 

')  I>er  große  Hrand  von  IGoo"  hat  Kirche  und  Kloster  der  I>ominikaner 
bekanntlich  ganz  besonders  heimgesucht;  mehrere  Ordensbruder  sahen  sieb 
damals  genötigt,  den  Wander-  und  Bettelstal»  zu  ergreifen,  um  iu  Rheinland 
und  W  estfalen,  in  SUddoutschland  und  den  österreichischen  Ländern  milde 
Beiträge  zu  sammeln.  Leider  vernichtete  der  Brand  anscheinend  auch  den 
gröliten  Teil  der  Archivalien. 

»)  Festschritt,  S.  9. 
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Wir  fragen  zunächst:  Woher  entnahm  der  Chronist  die 
Kenntnis  dieser  Tatsachen,  von  denen  die  Kaufurkundc  nichts 
meldet?  Wahrscheinlich  lag  ihm  die  Genehmigungsurkunde 
vor,  in  welcher  der  ursprüngliche  Kaufbrief  nach  seinem 
Wortlaut  oder  doch  nach  seinem  Inhalt  angeführt  wurde  und 
die  außerdem  die  erwähnten  neuen  Tatsachen  enthielt.  Daß 
aber  die  Notiz,  jenes  Haus  sei  das  erste  im  Besitz  des  Klosters 
gewesen,  nicht  aus  einer  Urkunde  stammte,  sondern  von  dem 
Chronisten  auf  Grund  seiner  Kenntnis  des  Archivs  hinzugefügt 
wurde,  darin  mag  Heß  recht  haben. 

Dagegen  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln,  daß  die  sonstigen 
Mitteilungen,  durch  welche  die  Angaben  der  Kaufurkunde  er- 
gänzt werden,  auf  sicherer  Grundlage  beruhen  und  zuverlässig 
sind.  Was  wird  nun  durch  sie  bewiesen?  Der  Kaufpreis  von 
115  Mark  scheint,  auch  wenn  wir  ihn  nach  heutigem  Gelde 
mindestens  um  das  Zehnfache  vergrößern,  darauf  hinzudeuten, 
daß  Haus  und  Grundstück  nicht  umfangreich  waren;  doch 
mag  es  als  erste  Unterkunft  für  eine  Anzahl  Brüder  eines 
„Bettelordens44  ausgereicht  haben.  Wichtiger  sind  die  Angaben 
über  die  Bestätigung  des  Kaufs.  „Hätte  es  sich  nur  um  einen 
Erweiterungskauf  gehandelt,  so  hätte  ohne  Zweifel  der  Prior 
mit  dem  Konvent  den  Vertrag  abgeschlossen.  Neugründungen 
aber  wurden  durch  den  Provinzial  und  das  Provinzialkapitel 
bezw.  durch  ihre  Delegierten  vorgenommen;  das  Generalkapitcl 
mußte  ebenfalls  seine  ( ienehniigung  erteilen.  Wenn  also  in 
der  Urkunde  von  1293  bezw.  in  der  Chronik  Prior  und  Konvent 
nicht  genannt  sind,  sondern  Delegierte  des  Provinzials  und  des 
Kapitels,  so  kann  dies  nur  dadurch  erklärt  werden,  daß  Prior 
und  Konvent  noch  nicht  vorhanden  waren,  es  sich  also  um  eine 
eigentliche  Neugrüudung  handelte.**  So  äußerte  sich  brieflieb 
über  diesen  Punkt  der  Dominikanerprior  Paulus  von  Loe,  der 
sich  die  Erforschung  der  Geschichte  seines  Ordens  zur  besoudern 
Aufgabe  gemacht  hat. 

Derselbe  Ordenspriester  begann  jüngst  in  Verbindung  mit 
Benedict us  Maria  Reichert  die  Herausgabe  der  „Quellen  und 
Forschungen  zur  Geschichte  des  Dominikanerordens  in  Deutsch- 
land.*4 Das  erste  Heft1  bringt  ausschließlich  „Statistisches 
über  die  Ordensprovinz  Teutonia.44  Hier  wird  nun  (8.  7)  ein 
altes  Verzeichnis  der  Konvente  mitgeteilt,  die  zu  der  genannten 

')  Leipzig,  Otto  Harrassowitz,  1907. 
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Provinz  gehören.  Dasselbe  geht  in  seinem  ursprünglichen  Be- 
stand auf  ein  Verzeichnis  zurück,  welches  im  Jahre  1303  an- 
gefertigt wurde,  als  endgültig  beschlossen  worden  war,  von  der 
Provinciu  Teutoniae  die  Provinciu  Snxoniae  abzutrennen.  Das 
Verzeichnis  ist  als  ein  amtliches  Schriftstück  zu  betrachten  und 
hatte  einen  praktischen  Zweck:  es  sollte  den  Vertretern  der 
Konvente  auf  den  Provinzialkapiteln  den  ihnen  zukommenden 
Platz  anweisen  und  ordnet  deshalb  die  Konvente  nach  dem 
Jahre,  in  welchem  sie  vom  Generalkapitel  als  vollberechtigte 
Konvente  mit  Sitz  und  Stimme  auf  den  Provinzialkapiteln  zu- 
gelassen wurden.  Nun  steht  hier  Aachen  zwischen  Gebweiler 
und  Retz  (Niederösterreich).  Da  aber, '  wie  der  Herausgeber 
mir  freundlichst  mitteilte,  Gebweiler  1294  oder  1293  und  Retz 
vor  1295  gestiftet  ist,  so  ergibt  sich,  daß  auch  Aachen  erst 
um  diese  Zeit  als  vollberechtigtes  Kloster  anerkannt  worden 
ist.  In  der  Tat  also  muß,  solange  uns  weitere  urkundliche 
Nachrichten  nicht  zu  Gebote  stehen,  jener  Kauf  eines  Hauses 
in  der  Jakobstraße  als  eigentliche  Klostergründung  betrachtet 
werden,  wenn  auch  Haus  und  Grundstück  wahrscheinlich  nicht 
besonders  umfangreich  gewesen  sind. 

Auffallend  aber  ist  und  bleibt  es,  daß  die  Dominikaner 
verhältnismäßig  erst  sehr  spät  in  Aachen  einen  Konvent  grün- 
deten. Wie  man  weiß,  wurde  der  Dominikanerorden  1216  vom 
Papst  Honorius  III.  bestätigt.  Schon  1221  gab  es  ungefähr  60 
Konvente,  die  in  acht  'Provinzen  geschieden  wurden,  darunter 
auch  Deutschland.  Hier  ließen  sich  die  Predigerbrüder  schon 
in  dem  genannten  Jahre  1221  in  Köln  nieder,  in  demselben 
Jahrzehnt  in  Straßburg.  Trier,  Worms  und  an  vielen  anderen 
Orten.  Wie  im  Siegeslaufe  eroberte  sich  der  Orden,  jedoch 
gleichzeitig  mit  den  rivalisierenden  Franziskanern,  das  deutsche 
Land.  Aachen  aber  hat  in  dem  erwähnten  Verzeichnisse  erst 
die  45.  Stelle  und  blieb  z.  B.  hinter  Köln  um  mehr  als  siebzig 
Jahre  zurück.  Schon  Quix1  wunderte  sich  über  diese  lange 
Verzögerung,  und  Heß2  sagt  mit  Recht:  „Die  Bevölkerung  der 
neuen  Klöster  ging  meistens  von  Belgien  aus  vor  sich.  Gewiß 

stand  das  Kloster  zu  Köln  mit  den  belgischen  in  enger  Ver- 
bindung. Um  so  mehr  muß  es  uns  Wunder  nehmen,  daß  die 
Stadt  Aachen  so  lange  einer  Niederlassung  entbehrte,  obwohl 
sie  an  der  Straße  von  Belgien  nach  Köln  liegt." 

')  Geschichte  des  Dominikanerklosters,  S.  2. 
Festschrift,  S.  6. 
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Hiernach  wäre  man  wohl  versucht,  nacli  Spuren  zu  suchen, 
die  darauf  hindeuten  könnten,  daß  Aachen  doch  schon  vor  1294 
ein  Dominikanerkloster  besaß.  Durch  Zufall  traf  ich  vor  langen 
Jahren  auf  eine  Urkunde,  die  am  15.  April  1248  Bischof  Heinrich 
von  Straßburg  ausstellte,  wobei  folgende  Zeugen  genannt  werden: 
//.  episcopus  Constantiensis,  B.  ablas  saneti  Galfi,  E.  prepositus 
saneti  Stephani  Constantiensis,  f  rat  res  M.  prior  et  C.  de 
Aquis  ordinis  fratrum  Predicatorum ,  R.  de  Tengen  et  C. 
de  Laufen  canonici  ecclesie  nostre  usw.1  Das  konnte  leicht  zu 
dem  (ilauben  verführen,  der  Prior  des  Aachener  Dominikaner- 
klosters nebst  einem  andern  Mitgliede  desselben  hätten  der 
Beurkundung  als  Zeugen  beigewohnt.  Aber  eine  Anfrage,  die 
ich  an  das  Bezirksarchiv  des  Unterelsaß  in  Straßburg  richtete, 
ergab  bald,  daß  es  sich  hier  nur  um  einen  aus  Aachen  gebürtigen 
Ordensbruder  Conrad us  handelte,  der  selber  dem  Züricher 
Kloster  angehörte.2 

Will  man  nun  trotzdem  nach  Spuren  suchen,  die  über  1204 
hinausreichen,  so  bleiben  einstweilen  nur  die  Annales  maiores 
BeUjici  übrig,  die  schon  a  Beeck  anführte.  Seine  Erwähnung 
haben  andere  wiederholt,  so  Noppius,3  ein  Aufsatz  von  1893,4 

')  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichtsquellen,  1851,  S.  89.  - 
Züricher  l'rkundenbuch  II  Nr.  732. 

3)  Herr  Arehivdirektor  Dr.  Kaiser  hatte  die  dankenswerte  Gefälligkeit, 
mir  aus  dem  Züricher  l'rkundenbuch  alle  Erwähnungen  des  C  de  A'/uis 
zusammenzustellen;  außer  der  schon  genannten  sind  es  folgende:  1239  Jim 
31.  Oktober  erseheinen  die  fratres  jtredieatores  C.  de  Aquis  et  II.  de  Hu- 
nde« als  Zeugen  in  einer  zu  Kiburg  ausgestellten  L'rkunde  (a.  a.  <>.  II  Nr. 
520).  -  1240  am  6.  Oktober  heil » t  es  in  einer  gleichfalls  zu  Kiburg  aus- 
gestellten Urkunde:  pretentibm  fratribut predieatoribm  in  Thurego  H. prior* 
et  ('.  de  Aqui*  (II  Nr.  53!*).  —  1246  am  4.  April  (ohne  Ort)  siegeln  die 
Äbtissin  beim  Frauenmünster  und  der  Prior  der  l'reiligcrmünchc  zu  Zürich. 
Zeugen  sind  Cunradu«  de  Aqui»  et  Hugo  iunior  de  Argentinea  ordiui« 
fratrum  predicatorum.  (II  Nr.  637.)  —  1249  erscheinen  in  Kiburg  der  nicht 
näher  bezeichnete  f 'ruter  tunc  temporia  prooineialü  Theutouie  fratrum  ordini* 
predicatorum  et  f ruter  ('.  de  Ache  et  ulii  duo  f ruf, -ex  eiusdem  ordinis 
(II  Nr.  774).  —  Über  den  zum  Jahre  1248  genannten  l'rior  M.  ließ  sich 
Genaueres  nicht  ermitteln. 

s)  Aacher  Chronick,  S.  87  (1632);  nicht  ganz  richtig  wird  hier  da.» 
Zitat  nur  auf  das  Franziskanerkloster  bezogen. 

*)  Im  Politischen  Tageblatt  vom  10.  und  11.  September  t Nr.  210  und  211). 
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Heß,1  Neu,2  Schlager3  u.  a.;  anscheinend  aber  hat  keiner  das 
Zitat  genauer  geprüft. 

Im  Jahre  1607  erschienen  zu  Frankfurt  Herum  Germani- 
curum  väeres  tarn  primum  publicaii  scriptores  VI,  ein  starker 
Foliant,  herausgegeben  von  dein  Breslauer  Dompropst  Johann 
Pistorius.  Unter  diesen  sechs  Geschichtswerken  ist  das  erste 
(fol.  1—420)  das  Magnum  Chronicon  Belgkum,  eine  überaus  fleißige, 
wenn  auch  kritiklose  Sammlung  geschichtlicher  Nachrichten  aus 
einer  Reihe  von  älteren  Chroniken,  die  von  54  bis  1474  reicht 
und  von  einem  Neußer  Augustinermönch  veranstaltet  wurde. 
In  diesem  Chronicon  also,  welches  dreizehn  Jahre  vor  ä  Beecks 
Aquisgranwn  erschien,  heisst  es  fol.  235: 


Item  anno   Domini    SICC XXXI II  feria   qnarta   Calend.    Junii  apud 


feroram  .  .  .  Kodein  tempore  in  loco,  qni  dicitur  Granaria,  fnudata  est 
ccelesia  b.  Marine  .  .  . 


Item  anno  Domini  MCCXXX  VIII  Joannes  Leodiensis  episcojms  secundo 
Cti/endarnm  Maii  in  Castro  Dtpmnnto  moritttr  .  .  .  (Ilaer  Albericns.) 


Der  Leser  hat  gewiß  schon  gemerkt,  daß  ich  die  Stelle 
nur  deswegen  in  diesem  Umfange  ausgeschrieben  habe,  um 
zunächst  prüfen  zu  können,  ob  das  von  ä  Beeck  angegebene 
Jahr  1234  richtig  ist.  Wie  er  hierzu  gekommen  ist,  ergibt  sich 
leicht:  da  der  Abschnitt,  den  er  benutzte,  mit  Anno  setjuenti 
beginnt,  so  suchte  er  nach  der  nächst  vorhergehenden  Jahres- 
zahl, und  weil  er  1233  fand,  setzte  er  das  betreffende  Ereignis 

')  Festschrift,  S.  (5. 

-')  Zur  firschichtu  des  Franziskanorklosters,  der  Kirrhe  und  Pfarre 
/um  hl.  Nikolaus  in  Aachen,  issl,  »S.  4  tf. 

3)  Ueitriig«'  zur  Geschichte  der  Kidnischen  Franziskaner-Ordensprovinz 


im  Mittelalter.    Köln,  190' 
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in  das  Jahr  1234.  Richtiger  aber  wird  es  sein,  wenn  wir 
sämtliche  Zeitangaben  berücksichtigen,  und  diese  ergeben  nach- 
stehende Reihenfolge: 

1.  Anno  Domini  1233  .  .  . 

2.  Eodem  anno  vel  sequenti  .  .  . 
Ködern  tempore  .  .  . 

3.  Item  anno  sequenti  .  .  . 
eodem  tempore  .  .  . 

4.  Item  anno  sequenti  .  .  . 
Et  tum  .  .  . 

5.  Item  circa  Pentecosten:  Stadtbrand  in  Aachen. 

6.  Item  anno  Domini  1238  .  .  . 

Da  der  Chronist  es  unentschieden  läßt,  ob  er  für  Nr.  2 
das  Jahr  1233  oder  1234  annimmt,  so  bleibt  zunächst  auch 
zweifelhaft,  ob  er  Nr.  3  auf  1234  oder  1235  und  Nr.  4  auf 
1235  oder  123G  bezieht.  Gelöst  aber  wird  dieser  Zweifel  an- 
scheinend durch  Nr.  5;  denn  da  der  hier  erwähnte  Stadtbrand 
früher  wenigstens  ganz  allgemein  auf  das  Jahr  1230  gesetzt 
wurde,  so  würde  auch  Nr.  4  d.  h.  die  Erbauung  der  Prediger- 
und Minoritenklöster  in  Aachen,  Maastricht  usw.  in  dasselbe 
Jahr  fallen. 

Aber  grade  dieser  Stadtbrand  erweckt  ein  chronologisches 
Bedenken.  Die  obige  Notiz,  er  sei  circa  pentecosten  ausgebrochen, 
wird  mit  denselben  Worten  in  der  Chronica  Albrici  monachi 
Triam  fontium  angeführt,  die  in  den  Monumettta  Germaniae  ver- 
öffentlicht wurde;'  dort  wird  sie  ausdrücklich  dem  Jahre  1230 
zugewiesen.  Außer  dieser  Nachricht  gibt  es  aber  noch  eine 
andere;  sie  findet  sich  bei  Peter  von  Meeck  (S.  118)  und  lautet  : 
hatatis  civitati  Aqaensi  vilibus  cineribus  et  fumo  fuit  dies  ss.  Viti 
et  Modesti  anni  1230,  quo  infra  nonam  et  tempus  vespert  in  um 
ßamma  circumlabcntc  concrematu  fuit  una  cum  ecclesiae  tectu  et 
aedijiciis  claustri  (jloriosae  viryinis  Mariae*.    Der  Wortlaut  der 

»)  Scriptotts  XXIII  'Mo. 

■)  Es  ist  interessant  zu  sehen,  was  Xoppius  (Aacher  Chroniek  S.  H>4, 
in  tler  Ausgabe  von  1774  8.  I >  aus  diesen  Worten  macht:  „Anno  123«; 
auf  s.  Viti  Tag  am  Abend  zwischen  U  und  10  l  hren  hat  das  Kloster  mit 
dem  Münster  wie  auch  hin  und  wieder  die  ganze  Stadt  gebrannt."  Kr  hat 
also,  fluchtig  wie  er  war,  (horam)  nonam  als  die  neunte  Nachmittagsstunde 
aufgefaßt  und  infolgedessen  tnnpun  n  sj»  ,  tinnm  best  immt  auf  (He  zehnte 
Stunde  gedeutet.    Anscheinend  hat  er  gar  nicht   gemerkt,  wie  sehr  die 
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beiden  Nachrichten  spricht  dafür,  daß  sie  von  einander  unab- 
hängig" sind;  dieser  Ansicht  ist  jetzt  auch  Teich  mann,  der 
sich  schon  früher  mit  der  Chronologie  dieses  Stadtbrandes 
beschäftigt  hat1  und  damals  geneigt  schien,  in  den  Worten 
ä  Beecks  eine  willkürliche  Erweiterung  der  Notiz  des  Albericus 
zu  erblicken.  Anscheinend  hat  der  Aachener  Chronist  seine 
genauen  Angaben  aus  einer  einstweilen  nicht  mehr  nachzu- 
weisenden handschriftlichen  Quelle  geschöpft,  und  es  erhebt  siel» 
jetzt  die  Frage,  ob  seine  Zeitangabe  (dies  s$.  Vitt  et  Modesti)  sich 
mit  der  des  Albericus  (circa  pentecoden)  vereinigen  läßt  oder  ihr 
widerstreitet.  Das  Fest  der  hh.  Vitus  und  Modestus  wird  am 
15.  Juni  gefeiert;  Phngsten  aber  fiel  1234  auf  den  11.  Juni, 
l2S.r>  auf  den  27.  Mai,  123«  auf  den  18.  Mai,  1237  auf  den 
7.  Juni.  Man  sieht  also,  daß  die  beiden  genannten  Zeit- 
bestimmungen nur  für  1234  und  1237  als  zusammenfallend  be- 
zeichnet werden  können.  Nun  wird  aus  der  oben  ausgehobenen 
Stelle  des  Magnmn  Chronicon  klar,  daß  der  Chronist  dort,  wo  er 
den  Aachener  Stadtbrand  erwähnt,  über  das  Jahr  1234  bereits 
hinaus  ist;  auf  1237  aber  deutet  er  selbst,  indem  er  unmittelbar 
von  dem  Brande  zu  den  Ereignissen  des  Jahres  1238  übergeht. 
Dazu  kommen  aber  noch  sehr  wichtige  und  durchschlagende 
Erwägungen,  die  Teichmann  am  angeführten  Orte  in  sinn- 
reicher Gruppierung  und  Verwendung  urkundlicher  Nachrichten 
angestellt  hat. 

So  komme  ich  also,  wenn  auch  von  einem  andern  Ausgangs- 
punkte, zu  demselben  Ergebnis  wie  Teichmann,  daß  nämlich 
der  Stadt-  und  Münsterbrand,  den  man  bisher  in  das  Jahr  1236 
setzte,  tatsächlich  erst  1237  erfolgte.  Auch  die  von  dem 
Chronisten  erwähnten  Gründungen  zahlreicher  Minoriten-  und 
Dominikanerklöster  wären  also  nicht,  wie  ä  Beeck  meint,  1234 
anzusetzen,  sondern  1237. 

(Folien  wir  nun  von  der  Chronologie  zum  Inhalt  über,  so 
wäre  zunächst  über  die  Quelle  des  Neußer  Chronisten  ein  Wort 

Nachricht  nunmehr  an  Glaubwürdigkeit  eingehüllt  hat;  denn  den  Stadt-  und 
Munsterbrand,  der  nach  a  Beeck  von  3  I  hr  nachmittags  bis  zum  Einbruch 
der  Nacht,  also  —  am  15.  Juni!  —  während  eines  Zeitraumes  von  6 — 7 
Stunden  in  Aachen  wütete,  lallt  er  in  einer  einzigen  Stunde  sich  abspielen! 
Sehnde  nur,  dal!  die  Nachrieht  in  dieser  verballhornten  Form  unbesehen  von 
<.,uiix,  llaageu  und  Kessel  übernommen  wurde. 
'I  Ztsch.  d.  Aach.  n.-V.  XXVI  36  —  39. 
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zu  sagen.  Als  solche  wird  in  unserem  Zitat  zweimal  Alberkits 
genannt;  jedoch  lässt  sich  nicht  feststellen,  ob  der  Chronist 
sich  auf  ihn  auch  für  diejenige  Mitteilung  beruft,  auf  die  es 
uns  vor  allem  ankommt.  Sicher  war  Albericus  Zeitgenosse  der 
hier  erwähnten  Ereignisse;  denn  nach  Wattenbach1  war  er  ein 
Mönch  aus  dem  Cistercienserkloster  Trois-Fontaines  im  Sprengel 
von  Chälons-sur-Marne  und  schrieb  nachweislich  in  den  Jahren 
1232—1252. 

Wie  wir  oben  S.  1  mitteilten,  glaubte  ä  Beeck  aus  den 
Worten  des  Magnum  Chronicon  entnehmen  zu  dürfen,  daß  die 
Klöster  der  Prediger  und  Minoriten  in  Aachen  nach  dem  Be- 
richt des  Chronisten  in  demselben  Jahre  (1234)  gegründet 
worden  seien.  Ob  er  in  gleicher  Weise  die  Doppelgründung  je 
eines  Prediger-  und  Minoritenklosters  für  Maastricht,  Huy, 
Löwen,  Saint-Trond,  Nivelles,  Namur,  Dinant  und  Mecheln  an- 
nahm, wissen  wir  nicht.  Auf  keinen  Fall  hätten  ihn  hierzu  die 
Worte  des  Chronisten  berechtigt,  der  nur  die  überhaupt  in  dem 
genannten  Jahre  gegründeten  Prediger-  und  Minoritenklöster 
aufzählt,  eine  Parallelgründung  aber  wenigstens  nicht  ausdrück- 
lich hervorhebt.  Auch  schon  an  sich  wäre  die  gleichzeitige 
Gründung  eines  Dominikaner-  und  Franziskanerklosters  in  der- 
selben Stadt,  geschweige  denn  in  neun  verschiedenen  Städten, 
sehr  merkwürdig;,  denn  die  bekannte  Rivalität  zwischen  diesen 
beiden  innerlich  verwandten  Orden,  die  zu  derselben  Zeit  (1209 
und  1216)  gestiftet  wurden  und  gleich  in  der  ersten  Hälfte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  sich  kräftig  ausdehnten,  wird  sicher 
auch  in  den  einzelnen  Städten  zur  Geltung  gekommen  sein  und 
eine  gleichzeitige  Neugründung  erschwert,  wenn  nicht  unmög- 
lich gemacht  haben.  So  wissen  wir  z.  B.,  daß  den  Domini- 
kanern in  Dortmund,  als  sie  eine  Niederlassung  gründen  wollten, 
von  den  Franziskanern  Schwierigkeiten  bereitet  wurden2.  Auch 
sah  sich  schon  im  Jahre  12C7  Papst  Clemens  IV.  genötigt  an- 
zuordnen, daß  in  der  Nähe  einer  Dominikanerkirche  innerhalb 
eines  bestimmten  Umkreises  kein  anderer  Bettelorden  eine  Kirche 
oder  Kapelle  errichten  dürfe3.  Endlich  sprechen  aber  auch  gegen 

')  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter,  II  (1894),  S.  461—463. 
*)  Schlngor,  a.  a.  0.,  S.  269. 

•)  Iiipoll,  Bullarium  ordiuis  ff.  PraedicAtorum,  t.  I,  p.  466.  Die  Be- 
stimmung lautet:  infra  spatium  trecentarum  cannarum  ab  ecclesia  fr.  pro?- 
dicatorum.    Wenn  canna,  wie  Uucange  anzunehmen  geneigt  iat,  ein  Maß 
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derartige  Parallelgründungen  die  geschichtlich  nachweisbaren 
Tatsachen,  die  übrigens  auch  zeigen,  daß  denn  doch  nicht  in  einem 
und  demselben  Jahre,  mochte  es  nun  1234  oder  i 237  sein,  eine 
solche  Massengründung  von  Klöstern  der  Bettelorden  erfolgte, 
wie  der  Chronist  es  anzunehmen  scheint.  In  Maastricht  frei- 
lich siedelten  sich  die  Dominikaner  ungefähr  1231  und  die 
Franziskaner  1234  an1.  In  Löwen  aber  bestand  ein  Domini- 
kanerkloster schon  12282,  während  das  Franziskanerkloster  1231 
gegründet  wurde3.  In  Nivelles  bestand  nur  ein  Franziskaner- 
kloster und  zwar  vor  1232-.  Ebenso  fehlten  in  Dinant  die 
Dominikaner,  während  die  Franziskaner  erst  im  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts  sich  dort  ansiedelten4.  In  Meeheln  sollen  die 
Dominikaner  sich  erst  1652  niedergelassen  haben,  während  die 
Franziskaner  dies  schon  1230  erreichten5. 

Und  doch  ist  es  begreiflich,  wie  ä  Beeck  dazu  kam, 
wenigstens  für  Aachen  die  gleichzeitige  Gründung  zweier 
Klöster  anzunehmen;  denn  wenn  der  Chronist  seinen  Bericht 
beginnt  mit  den  Worten:  aedificantur  monasteria  Pratdicatorum 
et  Minorum  in  Aquisgrano,  Traiecto  usw.,  so  möchte  man  doch 
am  allerwenigsten  die  Gründung  der  erstgenannten  Klosterart 
in  der  erstgenannten  Stadt,  also  eines  Predigerklosters  in  Aachen, 
bezweifeln,  und  da  nun  die  Gründung  des  Aachener  Minoriten- 
klosters  um  diese  Zeit  sonstwie  feststeht,'1  so  würde  sich  hieraus 
allerdings  für  Aachen  eine  ungefähr  gleichzeitige  Doppel- 
gründung ergeben. 

Eine  Gründung  im  eigentlichen  Sinne  freilich  kann  es  für 
das  Dominikanerkloster  nicht  gewesen  sein;  denn  diese  samt 

von  10  Fuß  bedeutet,  so  ergäbe  sich  ein  Mindestabstaud  von  etwa  950  m. 
Zwischen  der  Dominikaner-  und  Franziskanerkin  ho  in  Aachen  liefen  nur 
etwa  4f)(>  in. 

')  Mitteilung:  aus  .lern  Staatsarchiv  zu  Maastricht. 
*l  Mitteilung  aus  dem  Staatsarchiv  zu  Brüssel. 

3)  Schlager,  a.  a.  O.,  S.  24.  --  Nivelles  wird  von  dem  Verfasser  über- 
haupt nicht  erwähnt,  ebenso  Huy.  Namur  und  Dinant. 
Mitteilung  aus  dem  Staatsarehiv  zu  Namur. 

5)  Mitteilung  aus  dem  Staatsarchiv  zu  Brüssel;  auch  Schlager  (S.  27) 
nennt  das  Jahr  1231. 

't  Quix,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Stadt  und  des  Reichs  von  Aachen, 
II  S.  136.  —  Neu  a.  a.  0.,  S.  7,14,5»',.  -  Schlager,  a.  a.  0.,  S.  20.  —  Literarisch 
geht  übrigens  auch  diese  v"«bxjclit,  soviel  ich  sehe,  auf  ä  Beeck  zurück: 
s.  oben  S.  l .  ^ 
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ihrer  Anerkennung  durch  das  Provinzial-  und  Generalkapitel 
erfolgte,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  erst  1294.  Es  ist  aber 
gewiß  nicht  ausgeschlossen,  daß  Angehörige  des  Ordens  auch 
schon  sechzig  Jahre  früher  in  Aachen  ihre  Predigten  hielten. 
Hiermit  „begannen  sie  gewöhnlich  ihre  Tätigkeit  an  einem 
Orte  als  Gäste  eines  Priesters;  für  einen  längeren  Aufenthalt 
fand  sich  dann  leicht  ein  verlassenes  Häuschen  oder  eine  alte 
Kapelle.  Erst  nach  und  nach  entstand  der  Wunsch,  ihnen  eine 
bessere  Wohnung,  ein  würdigeres  Gotteshaus  zu  verschaffen; 
man  schenkte  Bauplätze,  Steine,  Holz  zum  Bau  eines  Klosters, 
an  dem  einen  Orte  früher,  an  dem  anderen  später.  Daraus 
erklären  sich  auch  die  großen  Verschiedenheiten  von  Zeitan- 
gaben in  den  Überlieferungen,  je  nachdem  damit  die  erste  An- 
kunft, die  erste  Niederlassung  oder  die  Vollendung  des  Klosters 
gemeint  ist". 1 


2.  Der  Sühnaltar  in  der  Schönforster  oder 

Servatius-Kapelle, 

errichtet  gegen  1390,  dem  Dominikanerkloster  inkorporiert  1491. 

Am  25.  August  138C  wurde  zu  Aachen,  wahrscheinlich 
in  einem  Hause  am  Klosterplatze.  Johann  Herr  zu  Gronsfeld 
auf  verräterische  Weise  erschlagen.  Ihren  Grund  hatte  diese 
Bluttat  in  einer  erbitterten  Feindschaft,  die  schon  lange  zwischen 
Johann  von  Gronsfeld  und  Statz  (Eustachius)  von  dem  Bongart 
bestand  und  an  der  sich  nachher  auch  Heinard  von  Schönforst 
und  andere  beteiligten-.  Den  genauen  Hergang  schilderte  als 
Augenzeuge  kaum  neun  Tage  nachher  Konrad  von  Schönforst, 
Bruder  des  genannten  Reinard  und  Herr  zu  Elsloo,  in  einem 
förmlichen  Dokument,  das  er  an  Heinrich  von  Gronsfeld,  den 
Bruder  des  Erschlagenen,  richtete,  um  seine  Empörung  über 
das  Verbrechen  und  seine  völlige  Unschuld  an  demselben  nach- 
drücklich  auszusprechen3.    Um   für  die   nachfolgende  Unter- 

•)  Schiaper,  a.  a.  0.,  S.  7. 

*)  Vgl.  Qu  ix,  Schloß  und  ehemalige  Herrschaft  Rimhurg,  S.  05.  — 
W(outers),  Recherches  sur  Pannen  cornte  <le  (ironsveld.  (iand,  1854, 
S.  72  74.  -  Michel  in  der  Ztsch.  d.  Aach.  G.-V.  V  24S,  VII  309,  und 
Hansen,  ebenda,  VI  98. 

*)  Nach  dem  Original  abgedruckt  bei  Franquinet,  Les  Scboonvorst, 
d'apre3  des  documents  inödita,  Roermond  1874,  S.  86—90. 
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Buchung  eine  Grundlage  zu  gewinnen  und  zugleich  dem  Leser 
ein  höchst  charakteristisches  Sittenbild  aus  jener  Zeit  zu  bieten, 
will  ich  den  in  niederdeutscher  Sprache  abgefaßten  Bericht 
nach  seinem  wesentlichen  Inhalt  hier  in  neuhochdeutscher 
Form  mitteilen1. 

Lieber  Schwager  Herr  Heinrieh  Herr  zu  Gronsfeld!  Ich  Conrad  von 
Schönforst,  Herr  zu  Elsloe,  möchte  Eueh  und  allen  guten  Leuten  kund  tun, 
daß  folgendes  die  Kunde  und  der  Hergang  der  Ereignisse  ist,  wie  mein 
lieber  Schwager,  der  Herr  von  Gronsfeld,  Euer  Bruder,  vom  Leben  zum 
Tode  gebracht  wurde,  soweit  ich  mich  dessen  erinnere  und  mir  das  kund  ist. 

Zunächst  ist  mir  bekannt,  daß  Herr  Statz  von  dem  Bongart  und  «1er 
Herr  von  Schöuforst  eine  Verabredung  trafen  von  wegen  des  Herrn  von 
Gronsfeld,  dem  Gott  gnade.  Sic  riefen  mich  hinzu  und  veranlaßt en  mich, 
an  den  Herrn  von  Gronsfeld  einen  Brief  zu  schreiben,  er  möchte  mich  Aachen 
zu  einer  Aussprache  kommen;  da  sollte  der  Herr  von  Schönforst  seine 
Unschuld  dartun  von  Johanns  wegen  des  Wilden  und  Vueskens  Söhnen^ 
die  Feinde  des  Herrn  von  Gronsfeld  geworden  waren.  Weiter  verabredeten 
dann  Herr  Statz  von  dem  Bougart,  Herr  Slabbart  von  Kinzweiler,  ich  Conrad 
Herr  von  Elsloe  und  Johannes  von  Heimbach  eine  freundliche  Aussprache, 
daß  der  von  Gronsfeld  und  der  Herr  von  Schönforst  zusammen  kommen 
und  sich  über  alle  Punkte  friedlich  vergleichen  sollteu.  Zu  diesem  Zwecke 
bewies  der  Herr  von  Schönforst  seine  Unschuld  vor  uns  vieren,  und  diesen 
Beweis  trug  Herr  Statz  von  dem  Bongart  dem  Herrn  von  Gronsfeld  vor. 
während  wir  drei  anderen  zugegen  waren.  Und  da  verabredeten  wir  vier 
mit  dem  Herrn  von  Gronsfeld,  daß  er  im  Hause  des  Herrn  Johann  von 
Necken,  welches,  wie  ich  glaube,  dem  Herrn  von  Schönforst  gehört,  mit 
dem  Herrn  von  Schönforst  eine  Zusammenkunft  haben  solle,  und  da  sollten 
sio  sich  persönlich  besprechen,  in  allen  Punkten  vergleichen  und  einträchtig 
werden. 

Darauf"  kam  der  Herr  von  Schönforst  in  das  Haus  des  Herrn  Arnold 
von  Rijstnolen,  wo  Herr  Slabbart  von  Kinzweiler  und  ich  lagen  und  schliefen, 
weckte  uns  und  hieß  uus  dem  Herrn  von  Gronsfeld  sagen,  er  möge  in  Herrn 
Johanns  von  Necken  Haus  kommen,  wie  wir  verabredet  hätten.  Wir  taten 
das  auf  Bitten  und  Geheiß  des  Herrn  von  Schönforst  und  gingen  zusammen, 
Herr  Slabbart  und  ich,  in  das  Haus  des  Herrn  von  Gronsfeld,  den  wir  von 
seinem  Bett,  wo  er  lag  und  schlief,  aufzustehen  veraulaßten,  und  wir 
geleiteten  ihn  in  das  genannte  Haus  des  Herrn  von  Ecken".  Und  als  er 
dorthin  kam,  da  nahm  der  Herr  von  Schönforst  vor  dem  Herrn  von  Grons- 

')  Einen  Auszug  gab  Groß,  Aus  Aachens  Vorzeit.  VIII  64. 

*;  Das  wird  wohl  einige  Ti>go  spiiter  gewesen  sein,  anscheinend  zu  der  Tageszeit, 
wo  man  ein  Mittagsschläfchen  r.u  halten  pflegte. 

»)  Ueber  die  Doppelform  d.-s  Namens  (Nocken  und  Ecken)  äußert  «ich  der 
Herausgeher  nicht. 
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feld  seine  Kopfbedeckung  (koeghel)  ab  und  grüßte  ihn;  dasselbe  tat  auch 
der  Herr  von  Gronsfeld  vor  ihm  und  sprach:  „Gott  verzeih'  mir,  Herr  von 
Schönforst,  aber  es  ist  mir  lieb,  dat.  Ihr  ebenso  grau  werdet,  wie  ich  binu, 
und  damit  gingen  sie  zusammen  in  eine  Kammer  Arm  in  Arm,  und  dort 
bewies  der  Herr  von  Schonforst  abermals  seine  l'nschuld  tan  Voexkents 
hinderen  entle  ran  Gheercken*  Vahkenners  ueghen. 

Während  der  Besprechung  nun,  als  sie  standen,  kam  Herr  Stall  von 
dem  Bongart  dazu  und  nach  ihm  Herr  Kngelbrecht  von  Schönforst  mit  zwei 
Knechten:  der  eine  war  Mehlen;  wer  der  andere  war,  weili  ich  nicht'.  Da 
sprach  der  Herr  von  Schönforst:  „Weshalb  kommt  ihr  jetzt P*  Du  sagte 
Herr  Statz  von  dem  Bongart:  „Ich  dachte,  Ihr  hättet  uns  gerufen."  Bei 
diesem  Worte  trat  Herr  Engelbrecht  vor  und  sagte,  er  bätte  lange  genug 
gewartet,  und  zugleich  zog  er  das  Schwert.  Da  lief  ich  unter  das  Schwert, 
umschlang  Herrn  Kngelbrecht  mit  meinen  Armen  und  rief:  „Halt,  du  Mörder, 
was  willst  du  tun?*  Zugleich  rief  ich  dem  Herrn  von  Schönforst  zu:  „Da 
böser  Verräter  von  Schönforst,  willst  du  leiden,  daß  dieser  Mann,  weil  er 
deinem  Worte  vertraute,  hier  ermordet  werden  soll,  da  ich  ihn  doch  im 
Vertrauen  auf  dich  hierher  gebracht  habey*  Da  stürzte  Herr  Statz  von 
dem  Bonjrart  mit  den  beiden  Knechten  vor,  und  Herr  Statz  ergriff  den 
Herrn  von  Oronsfelt,  meinen  lieben  Schwager,  und  tat  ihm  den  Tod  an. 
Dann  kam  Herr  Goedart  von  Schönau  mit  einein  gezückten  Messer,  während 
ich  Herrn  Kngelbrecht  von  Schönforst  in  meinen  Armen  festhielt,  und^  rief 
mir  zu,  ich  sollte  mich  gefangen  geben  oder  er  sieche  mir  den  Hals  ab. 
Da  rief  auch  Arnold  der  Bentmcistcr  von  Schönforst:  „Herr  von  Klsloe, 
Ihr  könnt  nicht  hinaus."  l  ud  da  lief  Gerard  von  der  Dick  in  die  Kammer; 
was  er  aber  dort  tat,  sah  ich  nicht.  Und  als  sie  alle  davon  liefen,  da 
kam  Herr  Goedart  von  dem  Bongart  und  sein  Sohn  Goedart  :  Herr  Goedart 
von  dem  Bongart  sah  zur  Kammer  hinein,  kehrte  wiederum  und  tring  fort; 
sein  Sohn  Goedart  lief  in  die  Kaminer:  was  er  tat,  das  sah  ich  nicht. 

Nachdem  also  der  Herr  von  Schönforst  und  Herr  Statz  mich  Conrad 
Herrn  von  Klsloe  gebeten  hatten,  daß  ich  dem  Herrn  von  Gronsfeld  schreiben 
solle,  er  möge  nach  Aachen  kommen,  um  alle  Sachen  zu  schlichten  mit  dem 
Herrn  von  Schönforst,  was  ich  auch  getan  habe,  weil  ich  außerordentlich 
gern  gesehen  hätte,  daß  sie  einträchtig  geworden  wären  und  allen  Zwist, 
der  zwischen  ihnen  bestand,  geschlichtet  hätten,  so  ist  trotzdem  mein  lieber 
Schwager,  der  Herr  von  Gronsfeld,  dem  («Ott  gnade,  in  meiner  und  des 
Herrn  Slabbart  tiegenwart,  da  wir  ihn  in  die  Kammer  geleiteten,  jämmerlich 
erschlagen  und  ermordet  worden,  während  er  doch  im  Vertrauen  auf  den 
Herrn  von  Schönforst  dorthin  gekommen  ist.  Das  klage  ich  Conrad  Herr 
von  Klsloe  kläglich  dem  lieben  Gott,  Kuch  Herrn  Heinrich  von  GrOttftfeld 
und  der  ganzen  Welt,  ilall  mein  lieber  Schwager,  der  Herr  von  Gronsfeld, 
von  dem  Herrn  von  Schönforst,  Herrn  Kngelbrecht  von  Schönforst,  Herrn 
Statz  von  dem  Bongart,  Herrn  Goedart  von  Schönau  und  ihrem  Gefolge 

')  In  der  Urkunde  von  IIWJ  (unten  S.  21)  lieiUeu  die  beiden  Kneehto  MeyercMn 
und  Hans  Koch.  2 
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(honen  n(tetolgheren)  trotz  der  Zusicherung  jämmerlich  in  der  erwähnten 
Kammer  ermordet  und  ersehlagen  ist  und  dati  sie  mich  so  jämmerlich  uud 
böslich  verraten  haben. 

Und  weil  ich  an  dieser  bösen  Tat  völlig  unschuldig  und  alles  zu  tun 
bereit  biu,  was  ein  Christenmensch  tun  kann,  um  Euch  und  alle  guten  Leute 
von  meiner  Unschuld  zu  überzeugen,  so  bitte  ich  Euch,  auch  bei  Euren 
Freunden  meine  wahrhaftige  Unschuld  zu  vertreteu;  denn  bei  den  Heiligen 
beteure  ich,  daß  die  Sachen  also  geschehen  sind.  Und  deshalb  gelobe  ich 
mit  gutem  Gewissen  und  habe  mit  aufgoreckten  Fingern  und  mit  gestabten  1 
Eiden  zu  den  Heiligen  geschworen,  mich  in  keine  Fehde  einzulassen,  die  aus 
dieser  bösen  Tat  entstanden  ist  oder  noch  entstehen  wird.  Um  aber  meine 
Unschuld  noch  klarer  zu  beweisen,  so  gelobe  ich  hiermit  an  Eidesstatt : 
sollte  es  jemals  sein,  was  Gott  verhüte,  daß  Herr  Heinrich  von  Gronsfeld, 
mein  lieber  Schwager,  oder  sonst  jemand  nachweisen  könnte,  daß  ich  uiit 
Hat  oder  Tat  oder  sonstwie  an  den  erwähnten  Verbrechen  schuldig  sei, 
dann  will  ich  auf  Geheib  meiner  gnädigen  Frau  der  Herzogin  von  Luxem- 
burg, Brabant  und  Limburg  in  eines  ihrer  Schlösser  reiten  uud  dort  bleiben, 
bis  ich  Genugtuung  geleistet  habe.  Zum  Zeugnis  der  Wahrheit  habe 
ich  mein  Siegel  angehängt.  Gegeben  im  Jahre  unseres  Herrn  1886  am 
3.  September. 

Nach  diesem   unverdächtigen  Zeugnisse   waren  an  dem 
Morde  beteiligt: 

1.  (Reinard)  von  Schönforst2, 

2.  Engelbert  von  Schöntbrst,  sein  Bruder, 

3.  Statz  von  dem  Bongart3, 

4.  Goedart  von  Schönau4. 

l)  d.  h.  mit  vor£<'l)iiltf>nf!m  Richterstab  abgenommenen. 

*)  Als  Familienältester  wird  er  ohne  Vornamen  nur  mit  seinem  Herren- 
titel genannt.  Reinard  (IL),  Conrad  und  Engelbert  waren  Söhne  Reinards  (I.) 
von  Schönau,  der  seit  1348  als  Herr  des  von  ihm  erworbenen  und  befestigten 
Schönforst  auftritt  und  eine  der  interessantesten  Persönlichkeiten  zwischen 
Maus  und  Rhein  im  14.  Jahrhundert  war.  Vgl.  Groß:  Reinard  von  Schönau, 
der  erste  Herr  von  Schönforst  (iu  der  Zeitschrift  Aus  Aachens  Vorzeit, 
VIII  17  ff.).  Reinard  II.  geriet  später  in  Streit  mit  dem  Herzog  von  Jülich, 
der  das  feste  Schönforst  nach  einer  siebenwöchigen  Belagerung  am  21.  Sep- 
tember 1396  nahm  und  behielt;  er  starb  1419.  —  Engelbert  lebte  an- 
scheinend noch  1393  (Franquinct,  a.  a.  (>.,  S.  92)  und  soll  kinderlos  gestorben 
sein.  —  Conrad  wurde  am  7.  März  1403  zu  Löwen  in  seinem  Bett  ermordet. 

*)  Statz  hatte  drei  Brüder:  Goedart  (Gottfried),  Gerard  (Kanonikus 
um  MUnster  zu  Aachen)  und  Wilhelm  (Kanonikus  in  Maastricht);  vgl. 
Qu  ix,  Karmelitenkloster,  S.  96  ff.  —  Heusch,  Canonici  regalis  eccl. 
b,  M.  v.  A<]uix(/ninensis,  1892,  nennt  am  Aachener  Munster  einen  Godefridu* 
de  Pomerio  als  Kanonikus  und  Dechanten  (1366—98)  und  als  seineu  Nach- 
folger Reinents  de  Pomerio. 

*)  Die  Mutter  Goedarts  von  Schönau  und  die  Gebrüder  von  Schönforst 
waren  Geschwisterkinder:  Aus  Aachens  Vorzeit,  IX  54. 
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Den  Todesstreich  führte  Statz  von  dem  Bongart  mit  seinen 
Knechten;  Engelbert  von  Sehönforst  und  Goedart  von  Schönau 
haben  dem  Opfer  des  Verrats  wahrscheinlich  den  Kest  ge- 
geben1. Der  Verräter  aber  war  ohne  Zweifel  der  wilde 
Reinard  von  Schönforst,  der  mit  Statz  von  dem  Bongart  den 
schwarzen  Plan  ausgesonnen  und  seinen  ahnungslosen  Bruder 
Konrad  dabei  als  Werkzeug  benutzt  hatte.  Auch  die  Zeit- 
genossen betrachteten  den  oder  auch  die  Schönforster  als  die 
eigentlichen   Übeltäter;  so  beißt  es  in  einer  alten  Chronik: 

1386  aen  sauiptagh  nach  st.  Bartholomei  schlugen  die  van  Sehönforst 
den  hern  Johun  van  Grunßfehl  thodt  in  ein  simmer  uff  dem  kloster*. 

Die  Leiche  des  Erschlagenen  wurde  im  Chor  der  Dominikaner- 
kirche beerdigt,  wo  vielleicht  auch  schon  andere  Mitglieder 
der  Familie  Gronsfeld  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden  hatten. 
Daß  aber  aus  der  Bluttat  eine  schlimme  Fehde  entstehen  würde, 
hatte  Konrad  von  Sehönforst  richtig  geahnt.  Länger  als  zwei 
Jahre  wurde  durch  diese  Kämpfe,  in  die  außer  den  beteiligten 
und  anderen  adligen  Geschlechtern  auch  die  Städte  Aachen 
und  Maastricht  und  die  Herzogin  Johanna  von  Luxemburg  ein- 
griffen, die  Umgegend  von  Aachen  beunruhigt.  Seine  Aus- 
söhnung mit  dieser  Stadt  bezeugt  Reinard  von  Schönforst  am 
3.  Juni  1 389 s;  kurz  vorher  nämlich  war  es  dem  Erzbischof 
Friedrieh  von  Köln  gelungen,  als  Schiedsrichter  die  Fehde  zu 
schlichten  und  eine  Sühne  herbeizuführen. 

Es  wäre  gewiß  von  Wert,  wenn  der  Wortlaut  des  Sühne- 
vertrags bekannt  wäre.  Leider  aber  scheint  diese  Urkunde 
völlig  verloren  zu  sein;  wenigstens  ergab  eine  Anfrage  bei 
dem  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  daß  sie  dort  nicht  vorhanden 
ist,  und  Herr  Dr.  W.  Kisky,  der  im  Auftrage  der  Gesellschaft 
für  Rheinische  Geschichtskunde  die  Regesten  der  Kölner  Erz- 
bisehöfe aus  dem  14  Jahrhundert  bearbeitet  und  das  ein- 
schlägige gedruckte  wie  ungedruckte  Material  am  besten  kennt, 
teilte  mir  auf  Ersuchen  des  Herrn  Arehivdirektors  Prof.  Dr. 

l)  Den  Goedart  von  Schönau  nennt  Heinrich  von  Gronsfehl  den  Monier 
seines  Bruders  in  einem  Schreiben  an   die  Stadt    Aachen  vom  19.  August 

1387  (oder  17.  August  1388);  s.  Quix,  Schloß  Himburg,  S.  Hf>:  Wouters, 
n.  a.  ().,  S.  75. 

■)  Quix,  Die  Königliche  Kapelle  und  das  ehemalige  Nonnenkloster 
auf  dem  Salvatorsberge,  8.  «8. 

3)  Wouters   a.  a.  0..  S.  9fi.  —  Hangen,  Geschichte  Achens,  I  319, 

2* 

Digitized  by  Google 


20 


Martin  Scheins 


Hansen  zu  Köln,  an  <len  ich  mich  .gewendet,  freundlichst  mit, 
daß  auch  ihm  der  erwähnte  Schiedsspruch  nicht  näher  bekannt 
sei,  obwohl  sein  ehemaliges  Vorhandensein  außer  Zweifel  steht  *. 

Nur  einen  einzigen,  vielleicht  freilich  den  wichtigsten  Punkt 
aus  dem  Inhalt  der  Sühne  kannte  die  lokale  Geschichtsforschung 
auch  schon  bisher:  ganz  im  ( leiste  der  Zeit  wurde  den  adeligen 
Missetätern  auferlegt,  zum  Seelenheil  des  Erschlagenen  in  der 
Schönforster  Kapelle  zu  Aachen  sowie  in  der  Kapelle  zu  Bocholz 
(Pfarre  Simpel veld)  je  einen  Sühnaltar  zu  errichten  und  zu 
dotieren.  In  Aachen  wurde  täglich  eine,  in  Bocholz  wöchentlich 
zwei  Seelenmessen  gelesen;  außerdem  wurde  in  Aachen  ein 
ewiges  Licht  bei  dem  Altare  gestiftet2. 

Von  dem  Boc holzer  Sühnaltar  wissen  wir  aus  den  von 
Quix  beigebrachten  Urkunden,  daß  er  dem  h.  Julianus  geweiht 
war,  an  Einkünften  14  rheinische  Gulden  besaß  und  1457  auf 
Wunsch  des  Ritters  Gottfried  von  dem  Bongart  der  Kanonie 
der  Kreuzherren  zu  Aachen  inkorporiert  wurde3.  Im  Oktober 
1616  erbaten  und  erhielten  die  Kreuzherren  eine  doppelte  Er- 
laubnis: der  Graf  von  Bronkhorst  und  Gronsfeld  als  Patron 
des  erwähnten  Altars  gestattete  ihnen,  die  Messen,  die  in  dem 
Gesuche  wohl  absichtlich  unbestimmt  als  missae  »juaedam  annua- 
tim  cehbrandue  bezeichnet  werden,  nicht  mehr  in  der  schwer 
zu  erreichenden  Kapelle,  sondern  in  ihrer  Klosterkirche  zu 
halten,  und  der  Erzbisehof  von  Köln,  zugleich  Bischof  von 
Lüttich,  hielt  es  dann  auf  ihren  Vorschlag  für  angemessen, 
die  zwei  wöchentlichen  Seelenmessen  mit  Rücksicht  auf  die 
geringen  Einkünfte  auf  eine  monatliche  zu  vermindern. 

')  Nicht  nur  der  Erzbischof  selber  bezieht  sich  in  der  unten  mit- 
zuteilenden Urkunde  auf  den  Hauptsühnevertrag,  sondern  auch  in  einer 
Urkunde  von  1399  (Quix,  Karmelitenkloster,  S.  200,  201)  werden  die  prin- 
a'pai!  brieue  und  die  prineipaü  soyne  erwähnt. 

s)  Quix,  Der  Sühnaltar  in  der  Schönforster  Kapelle  in  Aachen  (als 
Zugabe  zur  Geschichte  des  Karmelitcnklostcrs  S.  Sü—90  gedruckt).  — 
Quix,  Die  Pfarre  zum  h.  Kreuz,  S.  37,  50—57. 

3)  In  den  betreffenden  zwei  lateinischen  Urkunden,  die  Quix  a.  a. 
0.,  S.  51  und  58  nach  beglaubigten  Abschriften  mitteilt,  wird  der  Sühnaltar 
altare  cagtrale  genannt.  Eine  Erklärung  dieser  Bezeichnung  ist  mir  nicht 
bekannt ;  wenn  man  nicht  annehmen  will,  »laß  der  Abschreiber  ein  ursprüng- 
liches aftare  luslrale  (—Sühnaltar)  unrichtig  las  und  abschrieb,  so  könnte 
man  auch  den  genannten  Ausdruck  davon  herleiten,  daß  der  Katafalk  bei 
kirchlichen  Leichenfeiern  Castrum  doloris  genannt  wird,  so  daü  auch  auf 
diese  Weise  der  Begriff  eines  Toten-  und  Sühnaltars  sich  ergäbe. 
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Der  zweite  Sühnaltar  sollte  in  der  Kapelle  der  hli. 
Servatius  und  Stephan  errichtet  werden.  Diese  hatte  Reinart  I. 
Herr  zu  Schönforst,  der  Vater  des  an  dem  Morde  beteiligten 
gleichnamigen  Sohnes,  im  Jahre  1870  oder  kurz  vorher  in  der 
Jakobstraße,  westlich  von  der  Dominikanerkirche  wo  er  ein 
bis  zum  heutigen  Lindenplatz  reichendes  Grundstück  besaß, 
erbauen  lassen  und  mit  genügenden  Einkünften  versehen2. 
Dabei  befand  sich  eine  Behausung  „mit  Kammern,  Keller  und 
Söller",  die  dem  „Capellan,  der  in  der  Capelle  erblich  Messe- 
lesen soll*,  zur  Nutznießung  überwiesen  wurde3. 

Unter  welchen  Umständen  in  dieser  Servatiuskapelle 
die  Stiftung  des  Sühnaltars  zustande  kam,  darüber  belehrt  uns 
eine  bisher  nicht  verööentlichte  Urkunde,  die  der  Erzbischot 
Friedrich  von  Köln  als  Nachtrag  und  Ergänzung  zu  seinem 
heute  verlorenen  Hauptsühnebrief  ausstellte. 

Friedrich  Krzbisehof  von  Köln,  der  als  Sühnerichter  den  Brüdern  Stets 
und  Godart  von  dem  Bongart  nebst  ihren  Mitschuldigen  für  die  Krmurdun«; 
des  Johann  Herrn  zu  Gronsfeld  u.  a.  eine  Wallfahrt  zum  heiligen  Grube 
und  eine  zweijährige  Abwesenheit  von  der  Heimat  auferlegt  hatte,  setzt 
die  letztgenannte  Frist  auf  ein  Jahr  herab.  —  1389,  April  6. 

Wir  Friderich  van  der  genaiden  goitz  der  kegliger  kirchen  zu  Colne 
ertzebttsschvf,  des  hegligen  roymsschen  rychs  in  Italien  ertzekenceller,  her t zöge 
zu  Westfalen  ind  za  \  Engher,  doin  kuttt  (dien  laden.  Wie  wail  wir  Statz 
itvl  Godarde  ran  detne  Hongharde  gehrudere  ind  Godart  ran  Schonauwe 
rittere  in  der  sotten  ind  hesseringen,  die  sy  |  Heinrich  herren  zu  Gronsselt 
doin  Bolen  ran  der  doytaeden  neigen  wilne  Johans  herren  zu  Gronsselt,  sgns 
broders,  endet  anderen  punten  besaigt  hauen,  dat  sy  bynnen  den  neisten  dryn 
tnaindcti  na  deine  daghe,  dat  die  sone  zii  Aiche  gesrhiet  teere,  Otter  tneer 
turne  hegligen  graue  suhlen  n/den  ind  gre  k  nechte  Megerchin  ind  Hans  Koch 
tngt  yn  vuerat,  bgnnen  tzween  jairen  nget  her  vgss  zu  lande  zu  honten  ind  zu 
blyuen  rp  ghensite  des  lampui  sehen  gebirges,  so  bekennen  wir  doch,  dat  id 
atsus  gedadingt  is,  so  wanne  die  rar  gen,  Statze  ind  Goedarde  ran  dem 
Hnmjarde  ind  Godarde  ran  Schotntnuen  ritere  ouer  tneer  ind  cgn  gantz  jair 
rp  ghinssit  des  tampnrdsghett  gehirghtz  geweist  synt,  na  denn  as  ruryett.  is, 
so  ntoghen  sy  zu  staut  na  eyssyuttge  des  jairs  her  weder  heym  Kranen  ind 
dat  ainier  jair  hy  hegme  bynnen  landes  Uynen,  of  sy  willent  ind  of  sy  dat 
duent,  dat  sy  asdan  bynnen  deme  seinen  jaire  eynen  elter  solen  doin  machen 
zu  Aiche  in  den  hof  ran   Schotnrorst  ind  eyne  ewige  misse  darup  begueden 

')  Genaueres  über  ihre  Lage  .S.  38. 

s)  Qu  ix,  Karmeliteukloster  usw.,  S.  76,  174. 

3)  Ebenda.  S.  77,  178. 
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ind  bereuten  zu  seien  heile  des  rurscr.  Julians  Herren  ;u  Grunsselt.  lud  des 
ctte.rs  toten  die  herre  van  Gronsselt  vurscr.  ind  syns  erneu  mich  erftige  colta- 
toere  ind  leenherren  syn  in  alle  der  maissen,  as  ran  den  änderet!  eiteren  ind 
missen  ran  dem  ran  Schonerorst  ind  ran  den  rargen.  Stutzt,  Godarde  ind 
Qoedarde  in  den  sonebrietten  ran  ans  geyeneu  is  begtiffen.  lud  damit  solen 
sij  des  zueyten  jairs  buyssen  Zands  zu  blyuen  quyt  ind  le.dich  syn,  sunder 
urgelist,  also  as  sy  dat  myt  samedn-  haut  in  rnse  hant  in  yuden  truteen  ge- 
loift  hau  ind  myt  rpgenckden  ryityeren  lyfliyen  zu  den  heiligen  hant  gesa  uren, 
dat  zu  tluin  ind  zu  rolrueren,  so  nie  hie  rar  steif  yescreiteu.  Ind  des  zu 
rrkuude  hau  uir  rnse  itigesiegel  an  diesen  brief  doin  hangen.  [>ie  gegruen 
is  zu  Lechnich  in  den  jairen  mss  Herren  duysent  dryhondert  nuynindechtztch 
des  dynstages  na  dem  snudage  in  der  raste,  as  man  synghet  Judira. 

Original  auf  Pergament  (87'/*  cm  breit,  15'/,  cm  hoch)  ini  Pfarrarehive 
von  St.  Paul  zu  Aachen.  Anhangend  in  grünem  Wachs  das  erzbischüfliche 
Rundsiegel:  auf  der  Vierung  eines  gleicbbalkigen  Kreuzes  ein  Herzschild  mit 
dem  doppelküptisrcn  Adler. 

Außen:    ÄAV.    —    Ql.    Concernit    altare   et    missam   in   sacello  de 
Sehuuforst. 

Nach  dieser  Urkunle  hatte  der  Erzbischof  die  Sühne  in 
Aachen  verbrieft.  Der  Sühnevertrag  enthielt,  wie  begreiflich, 
mehrere  Punkte,  deren  einer  dahin  lautete,  daß  die  hier  ge- 
nannten drei  Kitter  und  zwei  Knechte  binnen  drei  Monaten 
eine  Pilgerfahrt  zum  heiligen  Grabe  antreten  und  volle  zwei 
Jahre  „jenseit  des  lombardischen  Gebirges"  bleiben  sollten. 
Diese  Frist  mochte  den  unfreiwilligen  Pilgern  doch  wohl  zu 
lang  erscheinen,  und  so  suchten  sie  eine  Verkürzung  zu  erreichen. 
Der  Erzbischof  ging  auf  diesen  Wunsch  ein  und  bestimmte, 
daß  die  Ritter  schon  nach  einem  Jahre  in  die  Heimat  zurück- 
kehren dürften,  wenn  sie  sich  bereit  erklärten,  im  zweiten  Jahre 
zu  Aachen  im  Hofe  von  Schönforst  einen  Altar  (in  der  zu- 
gehörigen Kapelle)  zu  errichten  und  bei  demselben  eine  ewige 
Messe  zum  Seelenheil  des  Erschlagenen  zu  stiften.  Das  Recht, 
für  die  Lesung  der  Messe  und  den  Empfang  der  Einkünfte  des 
Altars  einen  Priester  zu  ernennen,  solle  dem  Bruder  des  Er- 
schlagenen. Heinrieh  Herrn  zu  Gronsfeld,  und  seinen  Erben  für 
ewige  Zeiten  zustehen,  wie  das  auch  hinsichtlich  der  anderen 
Altäre  und  Messen  im  Sühnebrief  bestimmt  sei '. 


')  Hiernach  ist  nicht  recht  verständlich,  wie  im  Jahre  1457  nicht  ein 
Herr  von  Bronsfeld,  sundern  Gottfried  von  dem  Bongart  sich  um  die  In- 
korporierute^  des  Altares  zu  Bochulz  bemühte;  s.  oben  S.  20. 
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Daß  als  Mörder  Statz  von  dem  Bongart  und  Goedart  von 
Schönau  genannt  werden,  ist  nach  dem  mitgeteilten  Bericht 
eines  Augenzeugen  hegreiflich.  Dagegen  verstehen  wir  nicht, 
weshalb  ihnen  Goedart  von  dem  Bongart  beigesellt  wird;  denn 
jener  Bericht  nennt  ihn  nicht  unter  den  am  Morde  Beteiligten 
und  meldet  von  ihm  nur,  daß  er  in  die  Kammer,  wo  der  Er- 
schlagene lag,  hineingeschaut  habe,  dann  aber  umgekehrt  sei. 
Freilich  wird  auch  er  zu  denen  gehört  haben,  die  um  den  An- 
schlag wußten;  das  geht  schon  daraus  hervor,  daß  er  —  sicher 
nicht  zufällig  —  sofort  zur  Stelle  war  und  daß  sein  gleich- 
namiger Sohn  in  die  Kammer  hineinlief  und  dort,  wie  der 
Augenzeuge  anzunehmen  scheint,  dem  in  seinem  Blute  liegenden 
Gronsfeld  noch  eins  versetzte.  Ganz  unerklärlich  ist,  wes- 
halb Engelbert  von  Schönforst,  der  doch  wie  ein  Wüterich  auf 
den  Herrn  von  Gronsfeld  eindrang,  weder  hier  noch  überhaupt 
in  einer  Sühneverhandlung  genannt  wird;  daß  er  1389  noch 
lebte,  steht  außer  Zweifel.  —  Was  aber  Reinald  von  Schön- 
forst, die  Seele  des  ganzen  Mordplans,  betrifft,  so  wird  zwar 
auch  er  nicht  unter  denen  genannt,  die  zum  heiligen  Grabe 
reiten  und  später  den  Altar  in  der  Schönforster  Kapelle  stiften 
sollen;  daß  er  aber  an  andern  Stiftungen  sich  beteiligen  mußte, 
wird  durch  die  Worte  van  dem  van  Schonevorst  angedeutet. 
Übrigens  beziehen  sich  diese  Worte  nicht  etwa  auf  Engelbert; 
denn  wir  werden  unten  (S.  36)  sehen,  daß  der  spätem  Zeit 
von  den  Schönforstern  nur  Reinard  als  Stifter  des  Altars  be- 
kannt war. 

Wie  die  Urkunde  des  Erzbisehofs  deutlich  erkennen  läßt, 
wurden  außer  dem  Altar  in  der  Schönforster  Kapelle  mindestens 
noch  zwei  Sühnaltäre  gefordert  und  zwar  gleich  von  Anfang 
an  in  dem  Hauptvertrag.  Daß  zu  ihnen  der  Altar  in  Bocholz 
gehörte,  wurde  bereits  gesagt;  von  weiteren  Sühnaltären  hat 
sich  jedoch  keiue  Kunde  erhalten. 

Daß  die  drei  genannten  adeligen  Herren  auf  den  Vorschlag 
des  Erzbisehofs  eingingen  und  sich  von  dem  zweiten  Jahre 
der  Verbannung  durch  die  Stiftung  eines  neuen  Sühnaltars 
loskauften,  geht  aus  den  Stiftungsbriefen  hervor.  Jedoch  ge- 
schah die  Stiftung  nicht,  wie  es  in  der  mitgeteilten  Urkunde 
festgesetzt  war,  im  Jahre  1390  oder  anfangs  1391,  sondern  aus 
irgendwelchen  Gründen  erst  später. 
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Zwei  Stiftungsbriefe  liegen  vor,  ein  bei  Quix1  ex  copia 
authentica  gedruckter  vom  18.  März  1396  und  ein  bisher  un- 
gedruckter vom  2(>.  März  1396. 

In  dein  ersteren  erklären  Schultheiß  und  Schelfen  zu 
Simpelveld,  der  Ritter  Statz  van  dem  Bongarde  habe  samt 
seiner  Gattin  Bela  van  Pütte  bekannt,  daß  sie  auf  Grund  der 
Sinne,  die  der  Erzbisehof  von  Köln  wegen  des  Todes  Johanns 
Herrn  zu  Gronsfeld  errichtet  habe,  verpflichtet  seien,  den  Altar 
nebst  Lampe,  die  Statz  von  Bongart  samt  den  beiden  bereits 
verstorbenen  Herren  Godert  von  Bongart  —  Bruder  des  Statz 
—  und  (lodert  von  Schönau  zu  Ehren  Gottes,  der  h.  Jungfrau 
und  der  hh.  Joeris  und  Cristoffel  in  der  Kapelle  des  Hofs  von 
Schonforst  zu  Aachen  in  der  Jakobstraße  hätten  machen  und 
weihen  lassen,  mit  einer  erblichen  Jahresrente  von  zehn  schweren 
rheinischen  Goldgulden  auszustatten.  Erbkollator  und  Lehnherr 
des  genannten  Altars  seien  Heinrich  Herr  zu  Gronsfeld  und 
seine  Erben,  und  die  zehn  Gulden  seien  jährlich  auf  „Servatius- 
tag im  Mai* *  dem  zeitigen  Rektor  des  Altars  in  Aachen  zu 
entrichten.  Als  Unterpfand  setzt  er  sein  Gut  genannt  der 
Vriehoff  im  Gericht  von  Simpelveld. 

Ungedruckt    dagegen    war    bisher    der  nachfolgende 
Stiftungsbrief. 

Vor  Vogt  und  Schöllen  zu  Kuchen  bekennen  die  Brüder  Godart  und 
Statz  von  dem  Hongart,  dali  sie  zu  dem  Sühnealtar  nebst  Lampe,  die  wegen 
Krmordung  des  Johann  Krey  gestiftet  wurden,  dem  Kektor  des  Altars 
jährlieh  10  rheinische  Gulden  entrichten  werden,  die  sie  auf  bestimmte 
Liegenschaften  anweisen.  —  1396,  März  2G. 

Ich  Peter  Schmutz  als  vogt  zur  zeit  vnd  wir  Thilmau  Spingen,  Johan 
Schci'lfer,  Johan  Ernst,  Johan  Kreiwinckel,  Ihr  man  van  l>ommerswinckel , 
Thilmau  Vorstgen  vnd  Arnold  Krakrat,  scheffen  von  Kuchen,  dohn  kondt 
jedermdnichlich  vnd  bekennen  mit  diesen  offnen  brief,  daß  im  jähr  vnsers 
hett'ett,  da  man  geschriben  13'JO  den  20.  tag  Mörtz,  vor  vhs  kommen  vnd 
erscheinen  seiut  herr  Godart  von  den  liongart  ritter  vnd  Statz  von  den  lion- 
gart,  sein  briider,  rnd  haben  (reg  aap  guten  willen,  in  der  zeit,  da  sie  es 
null  dohn  mochten,  vor  sich,  vor  frairen  Seinen,  ihrre  miitter,  vnd  vor  alle 
gtdeling  vnd  eruen  bekattt,  daß  sie  von  wegen  der  sohnneu,  die  herr  Frederich 
ertzhtseho/f  zu  Collen  gesprochen  haben,  von  welchen  herr  Johan  Kreg  u<tr 
gemetzelt  worden,  den  gott  gnade,  deine  elter  vnd  der  lampen,  die  sie  in  herr 
Statz  von  den  liongart,  ihre  ahmen,  vnd  herr   Godart   von   Schonawen,  dem 

')  Karmelitenkloster  usw.,  S.  197. 
»)  Also  am  18.  Mai. 
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gott  gnade,  Herr  Heinrich  htrr  zu  Grontzfelt  vnd  seinen  eruen  darumb  zum 
heuten  gemacht  haben  vnd  dohn  wegen  in  ehrten  vnsers  lieben  Herren  gottes 
vnd  vnser  lieben  freuten,  auch  s.  Juris  rnd  s.  Christofeis  in  der  Capsetten  deß 
Honffs  von  Schott  forst,  gelegen  in  Aachen  in  sant  Jacob  straß,  erffl icher  jahr- 
renten  schuldig  sindt  alle  iahr  X  goder  scharre  rgnischer  gülden  gait  von 
goldt,  schaar  vnd  gerecht  von  gewicht,  vnd  das  die  selbe  X  schwere  reutischen 
gülden  alle  iahr  au  ff  s.  Seruatius  tugh  in  den  Mag  dem  prister,  der  deß 
selben  elter  rector  ist  vnd  zar  zeit  sein  sal,  in  vrber  vnd  der  Utmpen  vors, 
gegeben  vnd  woll  btzalen  sollen,  sonder  einig  widersprechen.  Aach  haben  die 
vurs.  bruder  von  den  Hon  gärt  vor  sich  vnd  vor  alle  getief  ing  bekent,  daß  der 
Herr  von  Grontzfelt  vurs.  vnd  segne  ei  nen  deß  selben  altairs  erbeofator  vnd 
lehnherr  sein  vnd  ewiglich  bleiben  sollen.  Vnd  daß  der  selben  Herr  von 
Grontzfelt  vnd  seine  emen  vnd  auch  der  prister  des  altairs  vurs.  disto  sicher 
sein  und  bleiben  guter  bezaluttgen,  so  haben  sie  dieser  X  guhlen  erbrenten 
vurs.  So  haben  sie  nun  cor  vns  richtet-  vnd  scheffen  von  Euchen  vurfi.  Herr 
Godart  vnd  Statz  von  den  Bongart  gebrüdem  vttrß.  vor  sich,  vor  ihrrc 
mutier  vnd  für  alle  ihrrc  gideling  vnd  eruen  erf flieh  darvor  au  ff  getragen  vnd 
zu  vnderpfand  in  irre  haut  vnd  gewalt  gesetz  acht  mudt  gutz  pfachtz  ragen 
der  maßen  von  Aachen,  die  man  erfflich  auff  s.  Heini fitag  schuldig  u/t  zu 
bezahlt,  an  vnd  auff  der  vurfi.  herschafft  von  den  Bon  gart  freg  eigen  guit  vnd 
erff  vnd  an  die  leuth  hernach  vttrß.  vnd  all  solche  rnderpfäude  wir  darvor 
stehen  vnd  vor  alters  gestanden  haben. 

In  den  ersten  au  Johan  Lewerken  von  der  [Juden  ein  mudt  rogen  von 
dreg  morgen  landt  zehenfreg,  die  ligen  zwischen  den  tjuemmer  vnd  der  Linden 
auff  der  Straßen  zur  seifen  zu  Euchen  zu,  vnd  von  zweg  morgen  landt»  auff 
der  commen  hinder  der  Linden  zum  wählt  zu.  Item  an  Peter  Fl  tisch  heue  rs 
söhn  von  der  Linden  zweg  suinbern  rogen  von  zweg  morgen  landts  zehenfreg, 
gelegen  bei  den  walt  neben  den  pesch weger.  Item  an  f'eferfien  Lamprecht 
Kochs  weiff  war  zer  Weiden  sechs  suinbern  rogen  von  dreg  morgen  landts 
vnd  ein  virtel  zehenfreg,  gelegen  auff  der  Durner  st  rußen  an  den  wählt.  Item 
an  Catharin  genant  die  Tollenersche  zer  Wegden  zelten  suinbern  rogen  von 
vier  morgen  landts  sa/iber  zehenfreg,  gelegen  an  den  aueinmer  heg  Hermuns 
landt  zer  Tuben.  Item  an  selben  Hermann  landt  zer  Tuben  zehtn  suinbern 
rogen  von  vier  morgen  landt  zehenfreg  an  den  aueinmer  neben  der  Tollen  ersehe 
landt  vurfi.  Item  an  Peter  Krkvck,  der  cor  der  Linden  wohnet,  eud  an 
Prüden,  seiner  Schwägerin,  amhrt  mudt  rogen  von  sechs  morgen  landts,  denen 
dreg  gelegen  sint  auff  der  Cotumeu  beg  Neusen  au  ff  diu  He! ratler  uegit,  rnd 
die  ander  dreg  sindt  gelegen  beg  den  queintmr  auff  der  Gtdichcr  stra  ften. 
Item  an  Ueinartz  von  den  Zweguel  vnd  an  Henrich  Peter  Fleisehhäwers  sohlt 
von  der  Linden  zweg  mudt  rogen  von  sechs  morgen  landts  zelten  freg,  dem 
vier  feigen  in  der  Weintzelbach   zwischen   Luchen  rnd  der    Weiden,  vnd  du 

'  Zum  Vergleiche  sei  liier  daran  erinnert,  daß  «Iii*  vier  Sülmalture,  weleho  » I i . ■ 
Sta<lt  Aachen  Im  .lalire  l'JVt  tur  den  getöteten  (Irahn  Wilhelm  von  Jülich  iiik)  seinen 
Sohn  errichten  muhte-,  mit  je  10  Pfund  Sterling  JahreHiente  dvtiurt  waren. 
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ander  zweg  morgen  leigen  auff  der  Commen  an  den  Linden  viehwegh.  Welche 
acht  mttdt  rogen  oder  pfacht  herr  Codart  rnd  Statz  ron  den  Bon  gart  ge- 
lt rüdem  rurß.  vor  sich  rnd  cor  irre  muller  rnd  vor  irre  eitern  gideling  rnd 
eruen.  Solches  cor  ms  richtet-  rnd  scheffen  ron  Kuchen  rurß.  mit  ihren 
gutten  willen  in  der  zeit,  da  sie  es  nach  troll  dohn  mochten,  sich  anßgetahn, 
mtguet  nid  rnterfft  haben,  als  rar  ein  getrieß/ich  rnderpfnnd  ror  die  bezah- 
lungc  da-  X  rgnischen  gülden  rurß.  zu  neigen  tagen.  Vnd  haben  da  inne 
am  herr  Wilhelm  ron  Weiteten  /trister,  der  nun  deß  elters  rector  ist,  in  viber 
vnd  in  behoff  miß.  herren  von  Groutzfelt  vnd  seinen  erben  als  erbcolator  rnd 
leheinherrn,  rnd  auch  in  rrber  rnd  behuoff  deß  rectoris  zur  zeit  ron  den 
altair  rnd  der  lumpen  rurß.  also  in  die  selbe  acht  mudt  rogen  erbpfucht  an 
die  rurß.  gude,  mterpfandt  md  teuth  erblich  gesetz,  gegmt  vnd  geerfft,  rnd 
habe  auch  daß  ror  rus  gütig  getahn,  also  als  gewöhnlich  ist  zu  geschehen  in 
der  bank-  ron  Euchen. 

Auch  haben  wir  richtet-  rnd  scheffen  ron  Kitchen  ietz  gehttert,  daß  herr 
(iotlurt  vnd  Stütz  gebruderen  ron  den  Bongart  rurß.  dem  rurß.  herr  Wilhelm 
zu  notturjft  deß  altairs  noch  zweg  mudt  rogen  erbpfucht  zu  rnderpfand 
gesetz  haben,  die  sie  er  hl.  gelten  haben  an  Wilhelm  Lodewichen  ron  den 
Heissen  rnd  Ilerprecht  l'rickcn,  daß  ist  zu  wissen,  Wilhelm  Lodewichen  sieben 
sumbern  rogen  ron  rier  morgen  landts  gelegen  neben  dem  Kllerborn  landt 
zwischen  den  Beissen  rnd  der  Wegden  neben  ein  grosse  kuill,  rnd  ron  einen 
morgen,  so  landt  rnd  witdt  ist.  Item  Herprich  Vricken  nun  sumbern  rogen 
ron  zweg  morgen  landt  hinder  Megers  hoff  t*eg  Wurßlen,  rnd  darzu  ist 
Wilhelm  Lodewich  ins  tjnit  hir  ror  rndrrpfandt . 

Vort  ist  rnderscht ii/cn,  offt  also  gnieil,  das  rmb  gebrechs  willen  der 
beza/ungen  ron  diesen  X  rinischen  gultien  erffrenten  den  rector  deß  altairs 
u ii ff  einige  juhrn  zu  Kuchen  in  ein  hnufi  die  X  mudt  rogen  erbpfucht  hezalt 
vnd  gütlich  getieuerf  sollen  werden,  all  war  der  rector  teilt,  deß  der  rurß. 
titer  ist,  daß  dun  deß  herschafft  allen  ron  den  Bongart  ist,  eine  der  rector 
list  wissen,  zu  Kuchen  heg  rinnt  n  kommen  sal,  rnd  alsdan  soffen  sie  zusamen 
mit  der  pronen  r»n  Kuchen  auff  auff  den  rogeumart  zu  Aachen  gehen,  rnd 
was  allda  gefunden  wirdt,  daß  die  X  mudt  rogen  zu  der  zeit  besser  teere, 
tlttn  die  rurß.  X  rinischen  gif/e  schteere  rinische  gülden,  das  rbrige  solle  der 
rector  deß  elters  den  selben  ccilen  in  behau  ff  seiner  herschaft  ton  den  Bongart 
aisdun  widergeben  rnd  bezulen.  Auch  haben  sich  herr  (iotlurt  rnd  Stutz 
tfebrndcin  ron  tltn  Hon  gart  rurß.  in  allen  diesen  suchen  gi  inecht igt  irre 
matter  rtul  eng/ich  irs  bruders  rnd  vorfallt  irre  schwiigem  rnd  schierstem 
md  geilet ing  Vnd  alle  der  ggnre,  t'it  steh  rtchts  an  diesen  rurß.  pechten  rn<l 
gute  rermessen  möchten,  md  'He  alle  auff  sich  genommen  rnd  darror  ge- 
sprachen,  daß  sie  dis  alle  stede  rntl  rnu  erb  ruchlich  solen  holden  zu  ewigen  tagen. 

l'ort  haben  die  rurß.  gebrihler  der  lierr  (iotlurt  rml  Stutz  ron  den 
Bongart  nun  irre  pfevhttrn  beutden,  tfiesc  A  mtnit  rogtn,  tlte  zu  s.  liemtssen 
if  t  /it.-k  ominen  fallt  n  sollt  n,  zu  rnd  zu  bezulen  herr    Wilhelm     i*  eitel  et* 

rurß.  rml  alsti  fort  alle  iuhr  ihm   Otter  wer  zur  zeit  deß  aitairs  rector  ist 
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oder  sein  icirdt.  Ja  es  reffe  als  trau  tiiese  X  rgnisehe  gülden  iar  au  ff  s. 
Seruagstagh  ueic  bezaift  weren.  Vnd  wan  alle  diese  puneten  nid  rurwarden 
tof  ms  richtet-  rnd  scheffen  ron  Kuchen  also  geschehen  md  ergangen  sint, 
so  haben  wir  solches  vor  gitit  behlirt  rnd  dessen  ron  bei/den  partegen  gebet  teil 
norden  rnd  mser  rrkundt   rnd  recht  darab  gehabt  vnd  mit  fangen  haben. 

Vnd  trir  hciion  scheffen  siegel  sanientlieh  haben,  so  haben,  so  haben  wir 
yebetten  Peter  dem  obgemelt  ragt,  daß  er  in  hennußen  der  irarheit  segnen  segel 
im  diesen  breiff  hangen  Wullen,  vorbehalten  msers  landtsherren  schätz  recht 

rnd  ieder  daß  sin  ige. 

L.  S. 

(jauz  unten  am  Rande:  subs.  Brud.  Abraham  Emen. 

Aulien  von  derselhen  Hand:  Abschlifft  diss  alten  breiff,  nie  man  jet- 
zige, zeit  redet  rnd  wie  der  breiff  cerstanden  wirdt. 

Von  jüngerer  Hand:  „Anlag  2  zur  Reclaination  voiu  HO.  I>ee.  tslü, 
woran  das  Original  angelegt.  —  Stiftung  1  jährl.  Messe  und  ewig  brennendes 
Lieht,  haftend  auf  die  Erbrente  von  10  Mud  Korn  zu  Euchen  im  (iulicher 
Landkreis  gelegen  de  lt>78.u 

Abschrift  auf  Papier  im  Pfarrarchive  von  St.  Paul. 

Der  Verfertiger  dieser  Abschrift  ist  der  bekannte  Kloster- 
bruder, über  den  die  Festschrift  von  Heß  8.  17  ff.  eingehende 
Mitteilungen  bringt.  Daß  er  den  Text  des  Originals,  wie  er 
selber  sagt,  in  seinem  Wortlaut  und  seiner  Schreibweise  moder- 
nisiert hat,  ist  schon  bedenklich;  schlimmer  noch,  daß  er  an 
einigen  Stellen  das  Original  anscheinend  nicht  entziffern  konnte; 
am  schlimmsten  aber,  daß  er  ohne  die  erforderliche  Sorgfalt 
zu  Werke  ging  und  offenbare  Versehen  sich  zu  schulden  kommen 
ließ.  Einige  derselben  könnte  man  ja  leicht  verbessern;  da 
dies  aber  nicht  überall  angeht,  so  habe  ich  es  vorgezogen,  die 
Abschrift  ohne  jede  Änderung  getreu  wiederzugeben.  Vielleicht 
findet  sich  später  einmal  das  Original,  das  ja  anscheinend  im 
Jahre  1 S 1 6  noch  vorhanden  war. 

Trotz  dieser  Mängel  der  Abschrift  treten  doch  einige  Tat- 
sachen zutage,  die  einer  näheren  Besprechung  bedürfen. 

Zunächst  ist  zu  beachten,  daß  Johann  Herr  zu  Oronsfeld, 
der  yemäzelt  wurde,  hier  her  Johan  Kretj  genannt  wird.  Eine 
Deutung  dieses  Namens  ist  mir  nicht  bekannt,  ebensowenig  ein 
anderweitiger  Beleg  für  denselben. 

Wichtiger  als  diese  Namensänderung  ist  die  Frage,  wer 
die  hier  genannten  Stifter  sind.  In  der  ersten  Urkunde  erscheint 
als  solcher  Statz  van  dem  Bongarde,  der  als  initverpHichtct 
seinen  schon  verstorbenen   Bruder  Goedert  und  den  ebenfalls 
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verstorbenen  Ritter  Goedert  van  Schoennouwen  nennt:  das  sind 
also  die  drei  an  dem  Morde  mehr  oder  weniger  Beteiligten. 
Die  zweite  Stiftung  erfolgt  durch  die  Neffen  des  Genannten, 
die  Kitter  Godart  und  Statz,  Sühne  des  Godart  von  dem  Bongard 
und  seiner  Gattin  Agnes',  die  zugleich  in  Vollmacht  ihres 
Bruders,  ihrer  Schwestern  und  Schwäger  handeln. 

Weshalb  gerade  der  ältere  Godart  von  dem  Bongard  zu 
den  in  erster  Linie  Verpflichteten  gehörte,  das  geht  aus  dein 
.Mordberichte  nicht  ganz  klar  hervor;  daß  es  aber  doch  so 
war,  das  besagen  außer  der  Urkunde  des  Erzbischofs  Friedrich 
auch  beide  Stiftungsbriefe.  Ja,  in  einem  Schriftstück  von 
161  fi  wird  als  Stifter  des  Sühnaltars  in  Bocholz  nur  Gott- 
fried von  dem  Bongart  genannt  -,  wobei  dann  freilich  zweifelhaft 
bleibt,  ob  der  ältere  oder  jüngere  gemeint  ist.  Man  könnte 
daher  auch  vermuten,  daß  die  offenbar  verderbte  Stelle  des 
zweiten  Stiftungsbriefes,  wo  von  der  Errichtung  des  Sühnaltars 
die  Rede  ist,  ursprünglich  besagt,  habe,  Altar  und  Lampe  seien 
von  dem  Vater  der  beiden  Brüder,  ihrem  Oheim  Statz  von  dem 
Bongart  und  dem  verstorbenen  Godart  von  Schönau  gestiftet 
worden.  Aber  eine  in  der  Zeit  der  Fremdherrschaft  von  dem 
vereidigten  Übersetzer  A.  Schieuper  anscheinend  nach  dem 
Original  angefertigte  französische  Übersetzung  des  ersten  Teils, 
die  im  übrigen  fehlerhaft  und  völlig  wertlos  ist,  sagt  an  der 
genannten  Stelle  von  Altar  und  Lampe:  qu'  eux  et  M''  State 
von  (h>n  Bongart  lenr  oncle  et  AI>  Godart  ran  Schonaw  .  .  avoient 
construit»;  wahrscheinlich  also  ist  an  der  genannten  Stelle  mit 
leichter  Änderung  zu  schreiben:  die  sie  \nd  (statt  in)  herr  Statz 
von  den  liongart  usw. 

Anscheinend  also  war  der  ältere  Godart  von  dem  Bongart 
vor  der  Stiftung  des  Aachener  Sühnaltars  gestorben,  und  nun 
wurden  seine  Erben  entweder  durch  Gewissensbedenken  oder 
durch  äußere  Veranlassung  gedrängt,  endlich  die  Stiftung  zu 
vollziehen.  Da  Statz  der  Altere,  wie  wir  annehmen,  ebenfalls 
mit  der  Stiftung  noch  im  Rückstände  war,  so  tat  auch  er, 
was  seine  Pflicht   war,  und  so  wurden  zwei  Stiftungsbriefe 

'I  Als  Gattin  des  ältern  Godart  scheint  Quix  (Karmelitenklostcr,  S.  2> 
Kuueirundis  von  Krankenden*  (</<  Purccln)  zu  bezeichnen;  eine  Erklärung 
Iii r  diese  Verschiedenheit  ist  mir  nicht  bekannt. 

»)  Quix,  I>ie  Pfarre  zum  h.  Kreuz,  S.  55:  vgl.  Michel  in  der  Ztseh. 
d.  Aach.  G.-V.  VII  :i09. 
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verfaßt,  die  in  ihren  Wortlaut  offenbar  sehr  verwandt  und  von 
einander  abhängig  sind.  Denken  wir  uns  die  Sache  so,  dann 
verstehen  wir  auch,  weshalb  in  der  zweiten  Stiftungsurkunde 
wiederholt  von  den  Teilungsberechtigten  (gideling)  die  Rede 
ist,  als  welche  außer  den  Stiftern  die  Mutter,  der  (ungenannte) 
Bruder,  alle  Schwäger  und  Schwestern  bezeichnet  werden. 

Daß  übrigens  die  Stiftung  an  sich  schon  früher  vollzogen 
und  die  tägliche  Seelenmesse  bereits  in  Übung  war,  geht  daraus 
hervor,  daß  nicht  nur  der  Sühnaltar  geweiht,  sondern  auch 
sein  Rektor  in  der  Person  des  Wilhelm  von  Wevelen  ernannt 
war.  Verbrieft  dagegen  wurden  erst  jetzt  die  Einkünfte  für 
Altar  und  Rektor,  und  zwar  in  der  W'eise.  daß  bestimmte 
Ländereien  mit  ihren  Erträgen  gerichtlich  als  Unterpfand  bestellt 
wurden.  Anscheinend  hatte  damals  ein  Malter  Roggen  den  Wert 
eines  rheinischen  ( ioldguldens;  denn  für  zehn  (ioldgulden  wurden 
zehn  Malter  Pachtroggen  verpfändet.  Jedoch  sollten  die  Herren 
von  Bongard,  falls  sie  einmal  aus  Mangel  an  barem  Geld  genötigt 
würden,  Korn  anzubieten,  hierdurch  keinen  Schaden  erleiden. 
Deshalb  wurde  bestimmt,  daß  in  einem  solchen  Falle  der  Rektor 
mit  dem  herrschaftlichen  Verwalter  (edle  d.  h.  cellarius)  die  in 
Euchen  angelieferte  Frucht  besichtigen  und  eine  Probe  ent- 
nehmen soll;  mit  dieser  sollen  dann  beide  nach  Aachen  auf  den 
Roggenmarkt  gehen  und  den  Wert  der  zehn  Malter  nach  dem 
Tagespreis  feststellen.  Ist  der  Wert  höher  als  zehn  dulden, 
so  soll  der  Rektor  den  Überschuß  bar  erstatten;  der  um- 
gekehrte Fall  ist  nicht  vorgesehen. 

Schließlich  ist  noch  darauf  hinzuweisen,  daß  beide  Urkunden 
zwar  denselben  Altar,  aber,  wie  schon  die  Gerichtsstätten  und 
Unterpfänder  zeigen,  zwei  verschiedene  Stiftungen  betreffen. 
Jede  Stiftung  setzt  einen  Ertrag  von  zehn  Goldgulden  fest; 
da  sie  einander  nicht  erwähnen,  so  ist  anzunehmen,  daß  jede 
einen  besondern  Rektor  des  Altars  in  Aussicht  nahm.  Wir 
werden  unten  (S.  :*6)  auf  diesen  Punkt  zurückkommen. 


Schon  wenige  Jahre  nach  der  Ausstattung  des  Altares 
mit  festen  Renten  tauchte  der  Plan  auf,  die  Lesung  der  täg- 
lichen Seelenmesse  nicht  mehr  durch  einen  Weltgeistlichen, 
sondern  durch  Mönche  des  ganz  in  der  Nähe  liegenden  Prediger- 
klosters besorgen  zu  lassen;  dem  Kloster  sollten  dann  natürlich 
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auch  die  entsprechenden  Einkünfte  zustehen.  Es  ist  das  also 
derselbe  Wechsel,  der,  wie  wir  oben  sahen,  auch  bei  dem 
Bocholzer  Sühnaltar  eintrat.  Die  Verhandlungen  über  diese 
Angelegenheit  zwischen  den  an  dem  Aachener  Altar  Beteiligten 
sind  nur  lückenhaft  überliefert;  zum  bessern  Verständnis  wollen 
wir  das,  was  Quix1  an  urkundlichem  Material  mitteilen  konnte, 
hier  übersichtlich  zusammenstellen  und  eine  weitere  Urkunde 
im  Wortlaut  beifügen. 

1899  den  25.  August:  Heinrieh  ilerr  zu  Gronsfeld  und  seine  Gattin 
Johanne  van  Riucberch  erklären,  «laß  sie  das  Recht  haben,  alsulge  eitert-  mit 
der  reuten  iml  giifdent  tis  her  Ueguart  zo  Schorn forst  itul  her  Statz  ron  den 
liongart/e  rittere  ind  gere  partijen  gemaecht  iml  bereut  haint  zo  Aiche  in  drn 
hoff  zo  Scho« nuorst,  nach  Gutdunken  zu  verleihen,  uin  uifche  priestem  ans 
genoiglich  is.  Sie  haben  sieh  daher  entschlossen  und  zo  egnre  finge  gyfi 
gegeutn  i/it  herlicht  gt,  collatit n  iml  allt  richte»  der  riirß.  eitere  im/  reuten 
imt  all  et,  t/at  zo  den  eiteren  gehoirt,  ktlch,  missegt iräntlr,  boicht,  dem  K  logt  er 
der  Prediger  zu  Aachen,  und  zwar  nach  folgender  Verabredung:  weun  her 
Willem  ran  Weuelhem  iml  her  Htrmun  ran  Haide,  den  wir  die  eitert  rirst 
gegeutn  hain,  niet  en  sgnt  of  ran  den  /inen  zer  dot  cnmtn  sint,  dann  soll 
der  Prior  zwei  Priester  des  Klosters  dazu  ordinieren,  die  die  missen  alle 
Tage  tun  sollen  in  der  Prediger  Kloster  zu  Aachen  in  dem  Chor.  Die  Reute 
und  alles,  was  zu  ihn  eiteren  gehört,  soll  Eigentum  des  Klosters  werden, 
und  wer  die  Brüder  hieran  hindern  will,  der  saf  dan  as  egn  stn/nbrecher  rifun 
t/er  principail  sogu>  n  sgn  ind  tttain  op  sgn  recht.  Doch  dürfen  die  Renten 
nieht  verkauft  oder  verändert  werden;  sonst  fallen  sie  ohne  weiteres  an  den 
lt  >  nheren  ind  rrff'rollatoer  zurück. 

1423  den  13.  April:  Johan  Barre,  pastor  iml  ein  reetor  eins  elters  in 
der  Capellen  zu  Srhoenforst  in  seid  Jacobs  straeß  gelegt  nt  klagt  VOT  dem 
Srhüfl'engiTicbt  zu  Aachen  ran  des  e/ttrs  tregen  auf  Zahlung  von  zehn  Gulden 
Krl>zin>  an  und  auf  80  Morgen  Landes  in  der  Stockheide,  wo  Johann  Beulart s 
Hof  steht.  Er  habe  den  Altar  seit  zwei  Jahren,  und  wie  sien  rurrair  rurß. 
elters  di<>  zehn  Gulden  jährlich  erhalten  hiitten.  so  wünsche  auch  er  sie  zu 
empfangen.  Joban  Beulart  legte  einen  SchöftVnhrief  vor,  der  bezeugte,  daß 
auf  dm  60  Morgen  keinerlei  Lasten  ruhten.  Nachdem  aber  her  Johan  o> 
ein  priest  er  mit  siener  hantft  rp  sien  brost  eidlich  beschwur,  daß  die  zehn 
Gulden  deß  elters  t  rfjzinß  geint  iml  t/at  sien  rilrraer  die  an  ih  m  erat  iml 
lantz  as  riir  erffzinß  den  fiter»  r  ([gehauen  haint,  wurde  entschieden,  daß  es 
auch  fürderhin  so  bleiben  »die.  —  Von  diesem  Urteil  ließ  sich  das  Domini- 
kanerkloster am  9.  März  1524  eine  Abschrift  ausfertigen. 

1475  den  4.  April:  Lambert  Gebuyrchen  und  Heinrich  van  Gverhuysen. 
beide  Kleriker  der  Lütticher  Diözese,  haben  bei  der  römischen  Kurie  eiuen 

'»  Geschichte  des  Karmeliteuklosters  usw.,  S.  195-211. 
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Rechtsstreit  anhängig  gemacht  occasione  altaris  s.  Marie  rirginis  gloriose  ac 
Oeorgii  et  Cristofferi  martirum  siti  in  capefla  dicta  Schonrorst  in  Aquisgrani  ; 
ersterer  lälit  sich  vor  den  Schöffen  von  Bocholz  eine  notarielle  Abschrift 
des  in  Simpelvcld  ausgestellten  Stiftungsbriefes  von  139«  ausfertigen. 

1483  den  8.  November:  Heinrich  von  Bronckhorst  und  von  Bathcnbcrgh, 
Herr  zu  Gronsfeld,  und  seine  Gattin  Katharina  van  Alpen  erklären,  schon 
Heinrich  von  Gronsfeld  und  seine  Gattin  Johanna  van  Kiuckbergh  hätten 
zo  tynrt  ewiger  ghift  gegeben  dem  Kloster  der  Prediger  zu  Aachen  die 
hierheheit,  collatie  ind  alle  reichten  des  elters  in  den  hoff  zo  Sehoenforst 
durch  kern  Jieynart  hrrn  zo  Schoenforat,  heren  Statten  ran  dem  Boingarde 
rittet-  ind  gren  parthyen  gemaieht  ind  bereut,  und  zwar  in  der  Weise,  as 
irilne  her  Wilhem  ran  Wieuelhem  ind  her  Herman  ran  Fioide  niet  off  ran  den 
hynen  zer  doit  komm  weren,  daß  dann  der  Prior  zwei  Priester  seines  Klosters 
ordinieren  solle,  um  die  Messe  täglich  im  Chor  der  Klosterkirche  zu  lesen. 
Aller  weil  die  m  gasen  rp  denselben  elter  yestift  nyet  en  geschient,  gel  geh  in- 
gesat,  ordinirt  is  ind  as  sy  billirh  geschien  gülden,  mar  altze  dßcke  ind 
maynchwerff  rersuympt  worden  syn,  werden  ind  rnyedaen  binnen,  weil  ferner 
sein  Vorfahr  Johann  Herr  zu  Gronsfeld,  für  dessen  Seelenheil  der  Altar 
gestiftet  wurde,  im  Chor  des  Klosters  begraben  liegt,  und  weil  endlich  nicht 
zu  bezweifeln  ist,  dali  der  Gottesdienst,  wie  er  im  Kloster  degdichs  myt 
yroißer  innieheyt  yeschuyt,  goide  rnßen  heren  angenenur  im/  bequemer  is  dun 
ran  anderen,  so  haben  sie  die  genannte  Übertragung  dem  Kloster  erfftigen 
rernmeet,  bewilliget  ind  belieft.  Was  in  der  früheren  Schenkung  etwa  un- 
vollständig und  dem  Kloster  hinderlich  war,  das  soll  kein  Präjudiz  für  die 
Zukunft  sein.  Prior  und  Konvent  sollen  also  fortan  die  Renten  des  Altars 
empfangen  und  zwene  yrre  priest*?  darzo  ordinieren  ind  holden,  die  die 
tnyasen  rp  dem  riirß.  elter  ran  maeht  der  soynen  riirß.  gestifft  alle  dage  in 
demseluen  yrem  cloister  doin  siilhn.  Erfüllt  das  Kloster  diese  Pflicht  nicht, 
dann  fallen  Renten  und  Patronatsrecht  an  die  Herrschaft  zurück. 

1483  den  7.  November:  Prior  und  Konvent  des  Predigerklosters 
bekennen,  duli  ihnen  Junker  Heinrich  van  Bronckhorst  und  Gemahlin  einen 
elter  ind  erfmisse  gegeben  und  aufgetragen  haben.  Mer  wert  dat  sach,  dat 
wgr  dye  reuten  des  elters  ind  erffmyssen  ind  allet,  dat  darzo  behoyrt,  neut 
en  k'onden  Irrigen  off  t/n  geweruen  off  da  ynne  in  zok'otnenden  zyden  rersiupn- 
lieh  uoerden  ronden,  dann  sollen  alle  Rechte  in  die  Hände  der  genannten 
Eheleute  zurückgegeben  werdeu. 

1491  den  14.  Januar:  Ritter  Werner  von  Gronsfeld  urkundet  fast 
wörtlich  genau  so  wie  die  Eheleute  Heinrich  von  Bronckhorst  und  Katharina 
van  Alpeu,  zitiert  aber  als  Inhalt  der  Urkunde  von  1399,  der  Prior  müsse 
einen  priester  ran  yren  cloestcr  dairzo  ordiniren,  der  die  messen  dorn  sali 
in  der  Capellen  zo  Sehoenforst ;  auch  er  selber  bestimmt,  Prior  und  Konvent 
sollen  eynen  yrre  priester  dairzo  ordineiren  ind  halden,  der  die  messen  in  der 
riirß.  Capellen  ind  opten  elter  dorn  sali.  Dafür  ist  dann  die  Bemerkung  über 
die  besondere  Gottgefälligkeit  des  klösterlichen  Gottesdienstes  ausgefallen. 
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1491  den  4.  Juni.  Mai  Gerard  de  Grondsfeld,  cltantr»-  et  chanoine  de 
Sotre  Dame  d' Aix-la-Chapelle,  not  i/o-  ä  chacun  pari»  presente,  que  le  pietur 
Vernier  de  Grondsfeld,  mon  tres  eher  freie,  il  n'g  a  pas  longfems,  a  trans- 
mis  et  dornte  an  connnt  des  Dominicaiiis  d' Aix-la-Chapelle  et  i)  leurs  succes- 
seurs par  pur  et  simple  donatio»  pour  Vamour  de  Dien,  la  collation  nomme'i 
en  Inf  in  Jus  patronatus,  et  puis  tons  les  droits,  que  le  dit  M'a  Vernier  aroit, 
tOttchant  an  ante!  sacre  a  l'honneur  de  la  sainte  Vierge,  s.  George  et  «. 
Christoph!»  dans  la  conr  de  Sehönrorst  situie  dans  la  V&h  d' Aix  ronstruit 
et  mite  par  M>[  Beinard  seiijneur  de  Sehönrorst  et  Afr  Statz  ran  ihm 
Honjaert  cheralt'er  et  lenrs  consorts,  aeec  les  renfes,  calices,  chasubhs,  missefs 
et  tont  er  qui  est  annexe"  a  l'autel,  en  rertu  d'une  carte  scelle'e  par  notre  grand 
pire  Henri  seiijneur  de  Grondsfeld,  dont  les  Dominicaiiis  susdits  ont  connois- 
sance.  Si  donc  feu  mon  susdit  frere  Werner,  descendant  dt  notre  famille, 
e'taif  proprietaire  et  collateur  de  cet  autel,  et  ist  decJde  a  la  rigile  l'ascension 

d»  notre  seigneur  avani  la  date  de  tette  carte,  et  eette  donation  faite  n'e'toit 

pas  confirmee  par  notre  gracieux  seiijneur  et  pere  spirituel  en  Dieu  Mr  Jean 
ran  Horn,  ereque  de  Liege,  moi  Gerard  dr  Grondsfeld  susdit  comme  seiijneur 
et  collateur  hereditaire  du  susdit  autel  aeec  les  rrntes  y  annexds  je  dtclart 
que  je 1  cede  de  droit,  nomme  en  tat  in  Jus  patronatus,  dont  je  dispose  en  qualitr 
d'htritier  et  successeur  de  feu  mon  frere  Jfr  Vernier,  pour  Vamour  de  Dhu 
au  coucent  susdit  des  Dominicains  iV Aix-la-Chapelle,  et  g  rSnonce  nett'-ment 
pour  moi  et  mes  successeurs  tout  au  pro  fit  H  usage  du  dit  content  des  Do- 
minicains d' 'Aix-la-Chapelle  et  leurs  successeurs,  ne  roulant  ni  moi  ni  mes 
successeurs  sous  aueun  pretext  faire  aueune  pretention  touchant  le  dit  autel, 
droits,  collation  et  rentes,  sans  fraude,  de  teile  mattiere,  que.  h  susdit  content 
dira  dans  chaque  semaine  perpetuellement  Selon  la  lettre  de  reconciliation  d 
cet  autel  les  messes  dans  la  chapelle  de  la  cour  de  Sehönrorst  situt'e  dans  la 
rille  tV Aix-la-Chapelle,  et  ils  tiendront  une  lampe  brillante  nuit  et  jours  dans 
Zetir  content  sur  le  sepulehre  de  Mr  Jean  ran  Grondtsfeld  et  de  feu  mon 
eher  frere  Mr  Vernier,  qui  sont  ensereli  au  choeur  du  stisi/it  content,  sans 
aueune  fraude.  Moi  Gerartl  de  Grondsfeld,  rhantre  et  chanoine  de  Sotre 
Dame  tV  Aix-la-Chapelle,  j'ai  oppoxe'  mon  seeau  tant  pour  moi  que  pour  mes 
successeurs  t)  cettc  lettre  Fan  de  notre  Srigneur  tni/le  quatre  cent  qnatreringt 
onze  lc  quatre  jour  t/n  mois  de  Juin.  Pour  traduetion  con forme:  /> 
tradueteur  assermente  pres  le  trihunal  tle  premiere  instanet  staut  a  Aix-la- 
Chapelle  A.  Schieuper;  vgl.  S.  28.  -  Abschrift  auf  Stempelpanier  im  Pfarr- 
arehiv  von  8t.  Paul.  —  Ein  beiliegender  Zettel  besagt,  daß  es  sich  tun  une 
messe  journaliere  handele,  und  fügt  hinzu:  Les  rentes  ne  sont  pas  ni  spt'ci- 
ftfes  dans  le  present  titre  ni  constntecx  des  archices  des  Dominicains  thpose's 
a  ht   J'refecturt  . 

Wer  diese  Urkunden  im  Zusammenhange  liest,  wird  bald 
erkennen,  daß  wir  hier  die  Trümmer  eines  wahrscheinlich  am- 

•j  In  d*r  Vorlagt«  atelit  ce. 
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fassenden  Aktenmaterials  vor  uns  haben,  das  ehedem  Kunde 
gab  von  einem  langdauernden  Rechtsstreit  auf  dem  Gebiete 
geistlicher  Gerichtsbarkeit.  Derselbe  Altar,  der  bestimmt  war. 
den  erbitterten  Zwist  zwischen  den  Herren  von  Gronsfeld.  von 
Bongard  und  von  Schönau-Schönforst  zu  schlichten  und  eine 
schlimme  Bluttat  zu  sühnen,  bildete  sehr  bald  seinerseits  den 
Zankapfel  zwischen  den  Herren  von  Gronsfeld  und  dem  Aachener 
Dominikanerkloster  einerseits  und  den  Rektoren  des  Altares 
anderseits. 

Heinrich  von  Gronsfeld,  der  Patronatsherr  des  Altares, 
verlieh  die  Benefizien  desselben  anfangs  den  Weltgeistlichen 
Wilhelm  von  Wevelheim  und  Hermann  von  Raide  (Herzogen- 
rath). Bald  aber  trat  das  Dominikanerkloster,  in  dessen  Kirche 
der  erschlagene  Johann  von  Gronsfeld  seine  letzte  Ruhestätte 
gefunden  hatte,  mit  dem  Wunsche  hervor,  daß  ihm  der  Sülm- 
altar mit  allen  Rechten  und  Pflichten  übertrafen  werde;  die 
tägliche  Seelenmesse  sollte  dann  nicht  mehr  in  der  Kapelle, 
sondern  in  der  Dominikanerkirche  gelesen  werden.  Heinrich 
von  Gronsfeld  und  seine  Gattin  willfahrten  diesem  Wunsche, 
sahen  sich  aber  genötigt  zu  erklären,  daß  die  Übertragungs- 
urkunde erst  dann  wirksam  werden  solle,  wenn  die  genannten 
Rektoren  zurückgetreten  oder  gestorben  seien l.  Ein  frei- 
williges Zurücktreten  aber  ist  sicher  nicht  erfolgt;  vielmehr 
wurde  der  Altar,  als  das  Rektorat  erledigt  war,  auch  weiterhin 
nur  an  Weltgeistliche  verliehen,  die  übrigens,  wie  wir  von 
Wilhelm  von  Wevelheim  schon  hörten diese  Besorgung  natur- 
gemäss  nur  als  Nebenamt  betrachteten.  So  erfahren  wir,  daß 
1423  der  Pastor  Johann  Burre  im  Besitze  des  oder  besser  — 
da  ja  Wilhelm  von  Wevelheim  noch  lebte  —  eines  Rektorats 
war  und  daß  1475  zwei  andere  Weltgeistliche  sich  um  ein 
solches  Amt  stritten.  Welche  mächtige  Hand  das  Kloster  an 
der  Besitzergreifung  der  ihm  verbrieften  Altarrente  hinderte, 
darüber  ist  einstweilen  gar  nichts  bekannt.  Die  Gesinnung  der 

')  In  einem  Schreiben  vom  15.  Mai  1427  (Wouters,  a.  a.  <>.,  S  97) 
bittet  Heinrich  von  Gronsfeld  «las  Kapitel  der  Marienkirche  BU  Aachen, 
dat  ir  heren  Willem  ran  H'ierelhem,  mi/nen  heymlichei,  capellaen  ind  schn/rer, 
mir  zu  Ziere  quyt  scheiden  teilt,  »o  trat  he  in  dit  jaer  ain  «i/nre  pgeargt  ran 
ttren  W9gen  fffpönt  M  im/  rtrtuempt  mach  hären,  traut  he  zu  allen  yezifflen  in 
den  ehore  niet  en  hait  conen  gtftyn,  umb  dat  he  mir  ind  anderen  sinen  Iure» 
Art»'/  muessen  dienen  ind  noch  darjeh/ehs  doin  1/101W. 
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Patronatsherren  hatte  sich  nicht  geändert;  das  geht  daraus 
hervor,  daß  die  Übertragung  von  1399  in  den  Jahren  1483 
und  1491  wiederholt  wurde.  In  der  Hauptsache  blieb  dabei 
der  Wortlaut  derselbe;  es  wurde  aber  ausdrücklich  hinzugefügt, 
daß,  falls  im  Jahre  1399  die  Übertragung  vielleicht  in  einer 
rechtlich  nicht  ganz  einwandfreien  Form  erfolgt  sein  sollte, 
dies  jetzt  als  völlig  beseitigt  zu  betrachten  sei.  Zunächst 
(1483)  nützte  das  nichts,  vielleicht  deskalb,  weil  der  damalige 
Herr  von  (ironsfeld  so  unvorsichtig  war,  als  Grund  für  die 
Übertragung  auch  den  anzuführen,  daß  eine  von  Mönchen  ge- 
lesene Seelenmesse  vor  Gott  viel  angenehmer  sei,  als  wenn  sie 
von  Weltgeistlichen  geschehe.  Diese  über  das  Ziel  hinaus- 
schießende Bemerkung  hat  sicher  und  mit  Recht  böses  Blut 
gemacht  und  den  Dominikanern  mehr  geschadet  als  genützt  ; 
wenigstens  läßt  der  Prior  in  seinem  Revers  die  Befürchtung 
durchblicken,  daß  das  Kloster  vielleicht  gar  nicht  in  den  Besitz 
der  Altarrenten  gelangen  werde.  In  der  Übertragungsurkunde 
des  Werner  von  Gronsfeld  von  1491  wurde  die  gehässige 
Bemerkung  fortgelassen;  auch  hielt  dieser  nicht  mehr  an  der 
Forderung  fest,  daß  die  Seelenmesse  in  der  Klosterkirche  ge- 
lesen werden  solle,  sondern  bestimmte,  daß  ein  Dominikaner 
sie  auf  dem  Sühnaltar  in  der  Kapelle  lese.  Das  ewige  Licht 
freilich  stillte  im  Chore  der  Klosterkirche  auf  dem  Familiengrab 
der  Herren  von  Gronsfeld  brennen. 

Jetzt  endlich  schienen  alle  Schwierigkeiten  beseitigt,  da 
trat  plötzlich  eine  neue  ein:  Werner  von  Gronsfeld,  der  am 
14.  Januar  1491  dem  Kloster  die  Schenkung  verbriefte,  starb 
am  11.  Mai,  bevor  sie  von  dem  Bischöfe  von  Lüttich  bestätigt 
war.  Sofort  aber  nahm  sich  der  Bruder  des  Verstorbenen, 
Gerhard  von  Gronsfeld,  Kanonikus  und  Chordirigent  am 
Aachener  Krönungsstifte,  der  Sache  an  und  übertrug  am  4.  Juni 
dem  Kloster  das  durch  Erbschaft  auf  ihn  übergegangene  Pa- 
tronatsrecht  des  Sühnaltars.  Hiermit  hatten  die  Mönche  das 
Ziel  ihres  fast  hundertjährigen  Trachtens  erreicht. 

Um  nun  aber  das  Erreichte  dauernd  sicherzustellen,  scheute 
man  nicht  die  Mühen  und  Kosten  einer  feierlichen  Bestätigung 
durch  den  Papst.  Auf  Grund  einer  Beurkundung  durch  den 
Bischof  von  Lüttich  ließen  Prior  und  Konvent  dem  Papste 
Innocenz  VIII.  vortragen,  wie  es  um  den  Sühnaltar  und  sein 
Patronatsrecht  bestellt  sei:  der  Hof  Schönforst  mit  seiner 
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Kapelle  stoße  an  das  Klostergrundstück  (dowui  contigua),  und 
das  Patronat  der  Sühnestiftung  sei  bestimmten  Laien  (laicis 
(juibusdam)  vorbehalten  worden;  der  Rektor  müsse  täglich  eine 
Messe  in  der  Kapelle  lesen,  und  die  Lampe  am  Grabe  des 
Erschlagenen  müsse  dauernd  brennen;  der  Bischof  von  Liitticb 
aber  habe  erkannt,  daß  einerseits  die  Einkünfte  der  Stiftung 
hierzu  nicht  ausreichend  seien  (tunto  oneri  nun  suffleere),  wähl  end 
anderseits  das  erst  jüngst  nach  der  strengen  Kegel  reformierte 
Kloster  mit  Personen  und  Priestern  allzusehr  belastet  sei 
(persotiis  et  sacerdotibwt  nimium  onerutum);  deshalb  habe  er  mit 
ausdrücklicher  Einwilligung  der  Patronatsinhaber  die  genannte 
Stiftung  mit  ihren  Rechten  und  Pflichten  dem  Kloster  als  eine 
milde  Gabe  (per  modum  eleemosynue)  übertragen,  und  zwar  so. 
daß  nach  dt  in  Rücktritt  oder  Absterben  (cedente  vel  decedente) 
des  jetzigen  Inhabers  Prior  und  Konvent  befugt  sein  sollten, 
die  tägliche  Messe  selber  zu  lesen  oder  durch  andere  K loste r- 
oder  Weltgeistliche  lesen  zu  lassen  und  über  die  Einkünfte 
zum  Besten  der  gottesdienstlichen  Bedürfnisse  des  Klosters 
(in  dichte  domus  seu  illius  »ucrUtiae  usus)  zu  verwenden;  übrigens 
werde  versichert,  daß  diese  Einkünfte  den  Wert  von  vier  Mark 
Silber  (quatuor  murearum  urgent i  puri  vulorem)  jährlich  nicht 
überstiegen.  Der  Papst  ging  auf  den  Wunsch  des  Aachener 
Klosters   und   des   Lütticher   Bischofs   ein   und   ordnete  am 

I.  März  1402  an,  daß  gewisse  geistliche  Würdenträger  die 
Angelegenheit  untersuchen  und,  wenn  alles  dem  Berichte  ent- 
sprechend sei,  die  Inkorporation  des  Beneficiums  vollziehen 
sollten.  Bevor  aber  über  diese  päpstliche  Verordnung  eine 
förmliche  Urkunde  ausgefertigt  wurde,  starb  der  Papst  am 
25.   Juli   1492.    Sein  Nachfolger    Alexander  VT.   wurde  am 

II.  August  gewählt  und  am  26.  August  gekrönt:  das  letztere 
Datum  trägt  auch  die  Bulle,  durch  die  er  dem  Aachener  Do- 
minikanerkloster erfüllt,  was  sein  Vorgänger  versprochen  hatte1. 
Er  richtet  sie  an  den  Abt  von  Kornelimünster,  den  Dechanten 
des  Aachener  Münsters  und  den  Offizial  des  Lütticher  Bistums 
mit  dem  Auftrage,  die  Inkorporation,  wenn  die  Voraussetzungen 
zutreffend  seien,  zu  vollziehen  und  zwar  mit  Rückwirkung"  vom 
1.  März  ab. 

')  Abgedruckt  bei  Ripoll,  Bullarium  ordiuis  (f.  Praedicatoruin,  Nmime 
1732,  t.  IV,  p.  90.  —  Der  Erschlnjjene  heißt  hier  Johannes  >le  GroH/fftt, 
und  die  Kapelle  gehört  zur  curia  de  Svhochrifuent, 
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Von  jetzt  an  machte  niemand  mehr  dem  Kloster  das 
Beneficium  des  Sühnaltars  streitig",  auch  die  weltliche  Obrigkeit 
nicht.  Schon  1493  sehen  wir,  daß  nicht  mehr,  wie  1423,  ein 
Rektor,  sondern  das  Kloster  gegen  die  Besitzer  des  Hofes  von 
Beulartstein  (bei  Lanrensberg)  auf  Zahlung  der  Altarrente 
klagte1,  ein  Prozeß,  der  noch  1529  beim  Kammergericht  in 
Wetzlar  auf  Entscheidung  wartete*. 

Übrigens  geben  die  nach  Quix  mitgeteilten  Urkunden  noch 
zu  einigen  weiteren  Bemerkungen  Anlaß. 

Da  ist  zunächst  wieder  die  Frage  nach  den  Stiftern  des 
Aachener  Sühnaltars.  Während  nämlich  Reinard  von  Schönforst 
in  keinem  der  beiden  Stiftungsbriefe  genannt  wird,  nennen  ihn 
die  Urkunden  von  1399,  1483  und  1491  an  erster  Stelle.  Quix 
scheint  daher  geglaubt  zu  haben,  der  von  ihm  mitgeteilte 
Stiftungsbrief9  enthalte  einen  Irrtum;  denn  zu  dem  dort  an- 
geführten Namen  Goedert  von  Schönau  gibt  er  unter  dem  Text 
die  Bemerkung  „Reinard  van  Schönforst".  Hierzu  aber  liegt 
gar  keine  Veranlassung  vor,  da  wir  ja  wissen,  daß  Goedart 
von  Schönau  an  der  Mordtat  beteiligt  war,  so  daß  er  auch  an 
dem  Sühnewerk  teilnehmen  mußte  und,  wie  oben  genügend  nach- 
gewiesen wurde,  tatsächlich  auch  teilnahm.  Wenn  also  Reinard 
von  Schönforst  in  den  beiden  bis  jetzt  bekannten  Stiftungs- 
briefen von  1390  nicht,  später  aber  sogar  an  erster  Stelle  als 
Stifter  genannt  wird,  so  ist  das  wohl  so  zu  erkläreu,  daß  er 
eine  besondere  Stiftung  gemacht  hat,  deren  genauere  Kenntnis 
uns  bisher  fehlt. 

Auffallend  ist  es  auch,  daß  das  Ehepaar,  welches  die  Ur- 
kunde von  1399  ausstellte,  deutlich  und  wiederholt  von  mehreren 
Altären  redet,  während  wir  docli  in  der  Schönforster  Kapelle 
nur  von  dem  einen  Sühnaltar  wissen,  der  der  Jungfrau  Maria 
sowie  den  hh.  Georg  und  Christophorus  geweiht  war.  Indessen 
besaß  die  Kapelle  außer  dem  Sühnaltar  gewiß  mindestens  noch 
einen  andern,  und  da  nun,  soviel  wir  heute  wissen,  wenigstens 
zwei  Benefizien  zu  je  zehn  Goldgulden  gestiftet  wordeu  waren, 


')  Quix,  Dominikanerkloster,  S.  19. 

*)  Ztsch.  d.  Aach.  G.-V.  X  30.  -  Daß  der  Prozeh  schließlieh  doch 
zuguusten  des  Klosters  entschieden  wurde,  geht  aus  dem  hervor,  was  Quix, 
Dominikanerkloster,  S.  27  zu»'      "••»^1534  und  S.  38  zu  1052  mitteilt. 
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so  ist  es  möglich,  daß  zeitweise  auch  zwei  Altäre  dafür  in 
Anspruch  genommen  wurden.  Dem  entspricht  es,  daß  im  Jahre 
1399  auch  zwei  Rektoren  vorhanden  waren,  weshalb  auch  als 
Ersatz  zwei  Klosterherren  verlangt  wurden.  Gewiß  hätte  es 
nahe  gelegen,  das  Rektorat  des  Sühnaltars  mit  dem  der  Kapelle 
an  sich  zu  vereinigen;  aber  die  heute  bekannten  Urkunden 
melden  kein  Heispiel  einer  solchen  Personalunion,  sondern  zeigen 
eine  scharfe  Trennung  beider  Ämter.  Für  den  Sühnaltar  gab 
es  anscheinend  auch  142.3  noch  zwei  Rektoren,  da  Pastor  Burre, 
als  ein  rector  eins  riters  in  der  Kapelle  bezeichnet  wird,  was 
allerdings  sprachlich  kein  zwingender  Schluß  ist.  Aber  auch 
noch  1483  werden  zwei  Klosterherren  verlangt,  obwohl  hier 
nur  von  einein  Altar  die  Rede  ist,  und  erst  1491  will  sich  der 
Herr  von  Bronsfeld  mit  einem  Dominikanerpater  begnügen. 

Die  letzterwähnte  Tatsache  mag  darin  ihren  Grund  haben, 
daß  vielleicht  die  dem  Altar  gestifteten  Einkünfte  nicht  mehr 
sämtlich  eingingen,  so  daß  auch  eines  der  beiden  Rektorale 
ausfiel.  Es  scheint  wenigstens,  daß  schließlich  nur  die  zehn 
Goldgulden  übrig  blieben,  die  auf  dem  Beulartshof  lasteten;  ob 
diese  übrigens  auf  eine  der  beiden  bekannten  Stiftungen  von 
139(5  oder  auf  eine  vermutete  des  Reinard  von  Schönforst  zurück- 
gingen, läßt  sich  einstweilen  nicht  entscheiden. 

Die  Renten  des  Sühnaltars  sind  anscheinend  bis  zur  Auf- 
lösung des  Dominikanerklosters  (1802)  eingegangen  und  die 
Seelmessen  von  Mitgliedern  desselben  gelesen  worden;  in 
der  französischen  Zeit  ist  beides  verschwunden,  und  in  der 
heutigen  Pfarrkirche  erinnert,  nichts  mehr  an  die  Herren  von 
Gronsfeld. 

Ob  übrigens  die  Messen  seit  1491  tatsächlich  dauernd  in 
der  Servatiuskapelle  gelesen  oder  ob  sie  nicht  doch  in  späterer 
Zeit  in  die  nahe  Klosterkirche  übertragen  wurden,  darüber  läßt 
sich  einstweilen  gar  nichts  feststellen.  Daß  eine  solche  Über- 
tragung von  Anfang  an  dem  Wunsche  der  Dominikaner  ent- 
sprach, haben  wir  bereits  gehört,  und  dieser  Wunsch  war  auch 
schon  deswegen  begreiflich,  weil  das  Kloster  in  der  Kapelle 
gar  keine  sonstigen  Rechte  besaß. 

Die  Servatinskapelle  war  vielmehr,  wie  oben  mitgeteilt 
wurde,  ursprünglich  Eigentum  der  Herren  von  Schöuforst  und 
ging  von  diesen  wahrscheinlich  schon   1396  an  die  Herzöge 
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von  Jülich  über1.  Wie  sie  dann  im  Jahre  1  *»40  von  Herzog 
Wolfgang  Wilhelm  den  Aachener  Jesuiten  übertragen  wurde, 
wie  diese  in  den  Jahren  1709—14  Kapelle  und  Wohnung  voll- 
ständig neu  bauten  und  wie  nach  Aufhebung  des  Jesuitenordens 
(1773)  über  das  Patron atsrecht  der  Kapelle  ein  langwieriger 
Streit  zwischen  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  der  Stadt 
Aachen  entstand,  der  bis  in  die  französische  Zeit  hinein  dauerte, 
das  hat  Professor  Fritz  jüngst  ausführlich  dargelegt2. 
Durch  Dekret  des  Kaisers  Napoleon  vom  23.  fructidor  XII 
(10.  September  1804)  wurde  außer  dem  vormaligen  Domini- 
kanerkloster auch  die  Servatiuskapelle  nebst  der  anstoßenden 
Rcktorwohnung  der  Stadt  Aachen  überwiesen;  diese  bestimmte 
die  Wohnung  für  den  Pfarrer  der  in  demselben  Jahre  neu  ein- 
gerichteten Pfarre  St.  Paul  und  überließ  die  Kapelle  dem  dicht 
dabei  gelegenen  Mariaspital,  das  von  der  Armenkommission  ver- 
waltet wurde.  Ob  anfangs  noch  < Jottesdienst  darin  gehalten 
wurde,  ist  nicht  bekannt  ;  1885  berichtet  Quix3,  daß  sie  „zu 
Verschiedenem  benutzt"  werde.  Als  daher  im  Jahre  1855  das 
Mariaspital  geräumt  wurde,  ließ  der  Bürgermeister  Contzen 
alle  städtische  Baumaterialien  in  die  Kapelle  zur  Aufbewahrung 
bringen.  Sie  bestand  noch  bis  zur  Anlegung  der  heutigen 
Paulusstraße.  Die  damals  angefertigten  genauen  Grundrisse 
zeigen,  daß  an  das  Pfarrhaus  (jetzt  Jakobstraße  78)  die 
Servatiuskapelle  in  gleicher  Fluchtlinie  an  der  Straße  sich 
anschloß.  Sie  hatte  eine  rechteckige  Form  und  wurde  mit 
77,1  «im  Flächeninhalt  angegeben;  nach  dem  Maßstab  betrug 
die  Straßenfront  10,25  m,  die  Tiefe  7,50  m.  Was  die  heutige 
Paulusstraße  östlich  an  Breite  über  10,25  m  hat,  das  rührt 
von  der  alten  Ungargasse  her,  die  von  der  Jakobstraße  zum 
Lindenplatze  führte,  damals  aber  schon  längst  nicht  mehr  dem 
öffentlichen  Gebrauche  diente.  Von  der  Kapelle,  die  in  den 
Akten  auch  Jesuitenkapelle  genannt  wird,  erfahren  wir  gelegent- 
lich, daß  sie  aus  dem  Kapellenraum  und  dem  Dachboden  be- 
stand; letzterer  war  nicht  von  der  Kapelle  aus  zugänglich. 

')  Vgl.  üben  S.  ls  A.  2.  Auffallend  ist  die  Notiz  bei  Peter  von  Heeck 
(S.  232),  .lie  Kapelle  habe  ursprünglich  «Jen  Tempelherren  gehört  und  sei 
nach  Aufhebung  dieses  Ordens  an  die  Herren  von  Schöuforst  und  .Sieben, 
von  diesen  au  diu  Herzöge  von  Jülich  gelangt. 

»)  Ztsch.  d.  Aach.  O.-V.  XXIX  231-23«. 

■')  Karmelitenkluster  usw.,  S.  77. 
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sondern  nur  von  dem  anstoßenden  Pfarrhause  aus  erreichbar, 
mit  dessen  Speicher  er  einen  einheitlichen,  von  dem  Pfarrer 
benutzten  Dachboden  biMete.  Der  Abbruch  erfolgte  im  No- 
vember 1874;  leider  scheint  sie  auch  im  Bilde  nicht  aufbewahrt 
worden  zu  sein. 


3.  Die  Steininschrift  im  ehemaligen  Klostergarten,  1  493. 

Auf  dem  umfangreichen  Grundstück  zwischen  der  ehe- 
maligen Dominikanerkirche  und  dem  Lindenplatz,  wo  bis  vor 
etwa  zwanzig  Jahren  das  alte  Dominikanerkloster  stand,  neben 
dem  nach  Westen  ein  großer  Klostergarten  sich  ausdehnte, 
erheben  sich  jetzt  bekanntlich  die  weitläufigen  Gebäude  des 
Mutterhauses  der  Franziskanerschwestern.  Ein  Flügel  dieser 
Gebäude,  der  in  seiner  heutigen  Gestalt  und  Ausdehnung  im 
Jahre  181)3  errichtet  wurde,  grenzt  an  die  im  Jahre  1S74  als 
Durchbruch  neu  entstandene  Paulusstraße,  [n  die  Jlinter- 
mauer  dieses  modernen  Gebäudes,  dem  heutigen  und  ehemaligen 
Klostergarten  zugekehrt,  ist  eine  Steininschrift  von  1493  ein- 
gelassen; ich  lege  sie  dem  Leser  nach  einer  photographischen 
Aufnahme  vor,  die  Herr  Oberlehrer  Scheubel  mir  freundlichst 
anfertigte. 

Diese  Inschrift  gehört  zum  ehemaligen  Dominikanerkloster; 
auch  ihr  früherer  Standort  läßt  sich  mit  Sicherheit  nachweisen. 

Als  Quix  im  Jahre  1833  die  Geschichte  des  Klosters  ver- 
öffentlichte, befand  sich  die  Inschrift  „in  der  südlichen  Mauer** 
des  Gartens'.  Au  dieser  Stelle  sah  ich  sie  1873,  ohne  mir 
jedoch  über  den  Standort  innerhalb  des  Gartens  eine  genauere 
Notiz  zu  machen.  Der  Maurermeister  Adam  Esser2  jedoch,  der 
bei  dem  Neubau  beschäftigt  war,  zeigte  mir  im  Klostergartcn 
genau  die  Stelle,  wo  der  Stein  ehedem  sich  befand.  Es  ist  das 
eine  5 — 6  m  hohe  Grenzmauer,  die  heute  in  der  Paulusstraße, 
wo  der  Klosterbau  beginnt,  ihren  Anfang  hat  und  sich  hinter 
den  Häusern  Nr.  08  —  70  der  Jakobstraße,  genau  parallel  mit 
dieser,  etwa  20  m  weit  in  gerader  Richtung   erstreckt  und 

')  Das  ehemalige  Dominikanerkloster,  8.  48. 

•)  Um  ihn  austiudig  zu  machen,  hatte  ich  mich  an  den  Herrn  Ar- 
chitekten Joseph  Hürth  gewandt,  der  den  Neubau  entworfen  uud  ausgeführt 
hatte  und  mir  in  freundlichster  Weise  seine  Beihülfe  lieh. 
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das  Besitztum  des  Franziskaiierklosters  von  dem  angrenzenden 
Privateigentum  scheidet.  Als  Grenzmauer  diente  sie  offenbar 
von  jeher,  namentlich  auch  in  den  Zeiten  des  ehemaligen 
Dominikanerklosters,  und  hatte  deshalb  auch  eine  Dicke  von 
40—50  cm  und  eine  große  Festigkeit.  Da  sie  in  ihrer  derben 
Hauweise  zu  dem  zierlichen  Garten  des  Nonnenklosters  wenig 
zu  passen  schien,  wurde  sie  zunächst  auf  die  Hälfte  ihrer 
Dicke  gebracht  und  dann  mit  roten  Blendziegeln  bekleidet  und 
durch  flache  Arkaden  belebt.  Bei  dieser  Gelegenheit  mußten 
auch  die  Inschrifttafeln  ihre  Stelle  wechseln;  denn  in  dieser 
von  Westen  nach  Osten  verlaufenden  Grenzmauer,  nahe  ihrem 
östlichen  Ende,  hatten  sie  damals  ihren  Platz  und  zwar,  wie 
nachher  gezeigt  wird,  von  Anfang  an,  also  seit  vierhundert 
Jahren.  Meister  Esser  erzählte,  die  einige  Jahre  nachher  ver- 
storbene Schwester  Angelika,  die  sich  in  hervorragender  Weise 
und  unausgesetzt  um  den  Neubau  bemühte,  habe  ihn  gefragt, 
was  man  mit  diesen  Steinen  machen  solle  und  er  habe  geraten, 
sie  dort  einzumauern,  wo  sie  noch  heute  zu  sehen  sind.  Viel- 
leicht wären  sie  noch  besser  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
geblieben,  und  als  einziger  Überrest  einer  vierhundertjährigen 
Vergangenheit  an  dieser  Stätte  würden  sie  der  modernen  Um- 
rahmung mit  Blendziegeln  gewiß  keine  Unehre  gemacht  haben; 
nachdem  aber  einmal  ihre  Entfernung  beschlossen  war,  hätte 
man  kaum  einen  passenderen  Platz  für  sie  finden  können  als 
hier,  im  Angesichte  ihres  ehemaligen  Standortes. 

Zu  der  Inschrift  sind,  wie  die  Abbildung  zeigt,  drei  zu- 
sammengefügte Steine  verwendet,  die  im  ganzen  eine  Fläche 
von  2, IT»  in  Breite  und  0,65  m  Höhe  bieten.  Nach  drei  Seiten 
ist  diese  Fläche  mit  einem  eingehauenen  Randstreifen  verziert; 
weshalb  er  an  der  vierten  Seite  fehlt,  ist  nicht  ersichtlich. 
Außerdem  ist  die  Fläche  durch  horizontale  Linien  in  drei 
Felder  für  je  eine  Zeile  eingeteilt.  Zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Zeile  sind,  jedesmal  genau  in  der  Mitte  des  Steines, 
kleine  runde  Vertiefungen  angebracht,  und  zwar  auf  dem  ersten 
und  zweiten  Steine  je  eine,  auf  dem  dritten  zwei:  sie  sollten 
beim  Versetzen  der  Steine  als  „  Zangenlöcher  *  dienen. 

Der  Steinmetz,  der  diese  Inschrift  schuf,  war  ein  Meister 
in  seinem  Fache:  mit  sicherer  Hand  und  in  elegantem  Schwung 
hat  er  die  Buchstaben  in  den  gezierten  Formen  der  spätesten 
Gotik  tief  eingehauen.    Auch  war  er  ein  trefflicher  Kenner 
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des  Materials;  denn  die  Steine,  die  er  wählte,  haben  sicli  so 
ausgezeichnet  bewährt,  daß  noch  heute  sein  Werk  trotz  Wind 
und  Wetter  nicht  viel  von  der  ursprünglichen  Frische  ver- 
loren hat. 

Schon  QutX  teilte  eine  Lesung  der  Inschrift  mit;  da  er 
aber  in  der  ersten  Zeile  nirrem  (statt  currens)  las  und  nicht 
wußte,  ob  in  der  dritten  Zeile  motte  oder  monte  zu  lesen  sei, 
anscheinend  auch  die  Auflösung  des  abgekürzten  Schlußwortes 
nicht  kannte,  so  verzichtete  er  auf  eine  Deutung  und  begnügte 
sich  mit  der  Bemerkung:  „Vielleicht  Bruchstücke  einer  Inschrift, 
die  durch  den  Stadtbrand  verstümmelt  worden  ist.*4 

Heß1  gibt  eine  Abbildung  der  Inschrift  in  Holzschnitt. 
Auch  ihm  scheint  es,  „daß  es  Bruchstücke  dreier  verschiedener 
Gedenktafeln  waren,  die  beim  Zusammensturz  der  Mauern 
während  des  Brandes  (l(Jf)6)  zerbrachen;  man  sammelte  die 
Stücke  und  meißelte  den  noch  geretteten  Inhalt  der  Zeilen  auf 
zwei  neue  Steine,  welche  man  einmauerte,  um  ihnen  später  den 
dritten  zuzugesellend  Diese  Vermutung,  die  dem  17.  Jahr- 
hundert dio  Herstellung  der  so  ausgesprochen  spätgotischen 
Buchstaben  zutraut,  ist  als  Ganzes  ebenso  verfehlt  wie  die 
vielen  Einzelheiten,  die  der  Verfasser  zu  ihrer  Stütze  beibringt. 
Ich  verzichte  auf  die  Widerlegung  im  einzelnen,  weil  sie  un- 
nötig ist,  sobald  es  sich  zeigt,  daß  Lesung  und  Deutung  der 
Inschrift,  wie  sie  vor  uns  steht,  ohne  jeden  Zwang  und  Zweifel 
möglich  sind. 

Wie  gesagt,  zeigen  die  Buchstaben  auch  heute  noch  ihre 
ursprüngliche  Schönheit,  und  da  auch  die  wenigen  Abkürzungen 
durchaus  bekannt  sind,  so  ergibt  sich  ohne  Schwierigkeit 
folgende  Lesung: 

Mtfrnt  imTljunUrrt  mmtjirfj  tntr  fcrij  twtn  nirrrns, 
llirlatö  m  ßrauti,  quem  fnjut  öopniltia  pautl  rvj 
pntres  frljrutmüe  tmir  ntortr  fnrrr  Itlnnr  ~s  rnpiUiilaritcr. 

Während  die  technische  Ausführung  der  Steininschrift  meister- 
haft ist,  muß  ihre  sprachliche  Form  als  stümperhaft  bezeichnet 
werden.  Der  Verfasser  wollte  oder  sollte  Verse  schaffen,  und  das 
war  sein  Verhängnis;  ohne  diesen  Zwang  hätte  er  vielleicht  doch 
Besseres  geleistet.  Übrigens  sind  leoninische  Verse,  d.  h.  Hexameter 
mit   Binnenreim,  am  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  schon  an 

')  Festschrift,  S.  21. 
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sieb  recht  auffallend,  da  sie  nur  in  (Um*  ersten  Hälfte  des 
iMittelalters  beliebt  waren  und  nach  dein  13.  Jahrhundert  «ich 
kaum  noch  finden. 

Der  erste  Vers  sollte  das  .Tahrcsdatuin  melden.  Diese 
Aufgabe  hatten  die  Verfasser  lateinischer  Verszeilen  oft  zu 
lösen,  und  man  weiß  zur  Genüge,  welcher  Kunstgriffe  und 
Wortverrenkungen  es  manchmal  bedurfte,  um  die  ungefügen 
lateinischen  Ordnungszahlen  in  die  Form  des  Verses  zu  zwingen. 
Der  Aachener  Mönch  aber  verzweifelte  daran,  die  Worte  anno 
tnif/esimo  quadriiujentesimo  nonagesimo  tertio  auf  irgend  eine 
Weise  zum  Verse  umzugestalten,  und  wühlte  statt  dessen  kurz 
entschlossen  den  deutschen  Alpdruck.  Aber  auch  so  mußte  er 
auf  eine  leoninisehe  Form  verzichten  und  brachte  mit  Hülfe 
einer  ungeschickten  Verstellung  des  Wortes  dnj  denn  nunt- 
zich  dnj  iair  wäre  doch  mindestens  so  gut  wie  nuntzich  iair  dnj 
gewesen  —  «loch  nur  ein  lendenlahmes  Versgebilde  zustande. 
Auch  reichte  nun  die  bloße  Jahreszahl  nicht  hin,  um  den  Vers 
zu  füllen;  daher  der  nichtssagende  Zusatz  data  currens:  „das 
war  das  laufende  Datum*.  An  der  Form  data  braucht  man 
keinen  Anstoß  zu  nehmen;  so  sagt  z.  B.  im  Jahre  1424  der 
Rektor  der  Kapelle  Schönforst:  vür  data  dis  brief*1,  und  in  einem 
Schriftstück  von  1431  finde  ich  a  data  pvaesentium-. 

Der  zweite  Vers  sollte  das  Ereignis  nennen,  das  zu  ver- 
ewigen die  Inschrift  bestimmt  war.  Ks  handelt  sich  um  die 
Gründung  eines  Hauwerks;  dieses  führt  daher  der  Verfasser 
redend  ein,  damit  es  nach  alter  Sitte  seinen  Erbauer  nenne. 
Wenn  man  nun  die  monumentale  Größe  der  Inschrift  betrachtet, 
so  sollte  man  glauben,  daß  sie  nur  einein  monumentalen  Bau- 
werk gelten  könne:  tatsächlich  aber  galt  sie  einer  Garten- 
mauer. Wir  würden  das  kaum  für  möglich  halten,  wenn  es 
nicht  sozusagen  urkundlich  überliefert  wäre. 

Vor  einigen  Jahren  veröffentlichte  nämlich  der  schon  ge- 
nannte Prior  Paulus  von  Loe  ein  Nekrologium  des  Aachener 
Dominikanerklosters,  welches  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts angelegt  wurde1.  Hier  hat  eine  Hand,  die  anscheinend 

l)  Quix,  Kiirmelitenkloater,  8.  Ts. 

•')  Chaprarilte,  Gesin  pinitificnm  Leotiientium,  III  127,  —  Ahnlich  ran 
hu  an  ilatu  <h'ss  brieffa  in  einer  l'rkunde  von  1495  im  l'farrarclüv  von 
St.  Paul. 

')  Ans  Aachens  Vorzeit,  XVII  I  tT. 
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dem  Schlüsse  des  genannten  Jahrhunderts  angehört,  beim  1.  Mai 
eingetragen:  Obiit  jr.  Nicolaus  de  Poppardia,  lector  generalis  et 
(juondam  prior  huius  conrentus,  qui  imignem  in  horto  murum  cum 
hac  epigraphi  erexit: 

JS'iclas  me  strauit,  quem  Kind  Bopardia  puuit, 

August o  vere,  dum  mors  celebrata  Marie. 

Die  Inschrift  war  also  van  Anfang  an  für  die  Gartenmauer 
bestimmt,  in  der  sie  bis  vor  etwa  fünfzehn  Jahren  sich  befand. 
Wenn  sie  nun  auch,  wie  oben  mitgeteilt  wurde,  als  Grcnzmauer 
eine  besondere  Wichtigkeit  und  entsprechende  Stärke  hatte,  so 
hat  die  prächtige  Inschrift  doch  an  dieser  Stelle  gewiü  von 
Anfang  an  überrascht.  Fast  möchte  ich  die  Vermutung  wagen, 
daß  das  Kloster  damals  unter  seinen  Laienbrüdern  einen  besaß, 
der  als  ehemaliger  Steinmetz  ebenso  Vorzügliches  leistete  wie 
im  Schreiben  der  bekannte  Bruder  Abraham  Erven1.  Wenn 
dieser  nun  unter  den  lateinkundigen  Klosterherren  einen  fand, 
der  den  Mut  hatte,  einen  „passenden*  Text  zu  verfassen,  dann 
bot  die  Errichtung  einer  stattlichen  Grenzmauer  ihnen  eine 
willkommene  Gelegenheit,  beiderseits  ihr  Licht  leuchten  zu 
lassen. 

Den  Prior  Nicolaus,  den  der  Verfasser  der  Inschrift  als 
solchen  zu  bezeichnen  unterläßt,  kennen  wir  auch  aus  der  schon 
üben  (S.  30)  erwähnten  Urkunde  desselben  Jahres  149:»;  er 
heißt  hier  Claess  van  Boparten-.  Auch  die  Inschrift  legt  offen- 
bar Wert  auf  diesen  Zusatz,  fügt  aber  außerdem  den  Familien- 
namen Kynt  hinzu,  den  sie  freilich  an  einer  sehr  ungeschickten 
Stelle  im  Verse  unterbringt. 

Das  nötigt  uns,  einen  Abstecher  in  die  Geschichte  Boppards 
zu  machen.  Im  Jahre  1200  erscheint  in  einer  Trierer  Urkunde 
unter  den  Zeugen  Conrad us  Puer  de  Bopardia,  Nun  meinte 
Günther 3,  das  sei  vielleicht  der  Ahnherr  des  später  so  berühmten 
Dynastengeschlechts  der  Häver  von  Boppard,  indem  aus  Puer 
wohl  Bauer,  Baums,  Bararus  hätte  entstehen  können.  Da  nun 
anderseits  wiederholt  auch  der  Name  Kint  de  Bopardia  vor- 
kommt, der  ganz  bestimmt  als  Verdeutschung  des  Puer  betrachtet 
werden  darf,  so  lag  es  nahe,  die  Familiennamen  Kint  und  Bauer, 
sofern  sie  in  Beziehung  zu  Boppard  stehen,  als  gleichbedeutend 

')  Vgl.  oben  S.  27. 

'-')  Mitteilung  aus  dem  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 

<)  CotU-x  itipf.  L'h. no-Mosettanuit,  11  (1823),  S.  93,  Anw.  t. 
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anzusehen.  In  diesem  Sinne  äußerte  sich  der  Pfarrer  Nick  in 
Salzig  zu  einer  Sterbenotiz,  die  einen  Dominus  Conradus  dictits 
Kitit  nennt1.  Wäre  diese  ( ileichsetzung  richtig,  dann  wäre 
unser  Prior  Nicolaus  aus  sehr  vornehmer  Familie  gewesen. 
Heinrich  Bayer  von  Boppard  wurde  1331  von  dem  Erzbischof 
Balduin  von  Trier  zum  erblichen  Burggrafen  des  Königshauses 
in  Boppard  bestellt;  mit  seinem  Urenkel  Georg,  der  am  11.  Ok- 
tober l.r>98  bei  her  Erstürmung  von  Ofen  fiel,  erlosch  der 
Mannesstamm  dieses  Geschlechts.  Seine  Residenz  in  Boppard 
war  der  Bayerhof,  der  an  der  Ecke  der  Juden-  und  Christen- 
gasse, zum  Teil  auf  der  römischen  Kastellmauer,  errichtet,  war 
und  in  seinen  Überresten  bis  1870  bestand2.  Eine  Anzahl  gut 
erhaltener  Grabsteine  von  Mitgliedern  dieser  Familie  befindet 
sich  in  der  Kapelle  des  ehemaligen  Nonnenklosters  Marienberg, 
jetzt  Kaltwasserheilanstalt,  in  Boppard3.  Unser  Prior  Nicolaus 
Kint  hätte  auch  geistliche  Verwandte  gehabt;  denn  zum  Ge- 
schlechte der  Bayer  von  Boppard  gehörten  Dietrich  Bischof 
von  Worms  (1849  —  1365)  und  von  Metz  (13G5— 1384),  Conrad 
Bischof  von  Metz  (1415—1459)  und  sein  Netfe  Johann,  Archi- 
diakon  daselbst,  von  einer  andern  Linie  Johann  Domherr  zu 
Speier  und  Würzburg  und  Chorbischof  zu  Trier  (f  147G)4. 

Allein  die  ganze  Voraussetzung,  daß  die  aus  Boppard 
stammenden  Familien  Kint  und  Bayer  demselben  Geschlechte 
angehörten,  steht  auf  sehr  schwachen  Füßen,  da  die  angeführte 

')  labtr  dontttionum  ecclesia*-  i>ereri  Bopardiae  (in  den  Annalen  des 
Vereins  für  Nassauische  Altertumskunde  und  Geschichtsforschung,  9.  Band, 
(1868)  zum  15.  Januar. 

-)  Rutsch,  Hoppard  und  das  Rheintal  von  8t.  Goar  bis  Labnstein. 
Coblenz,  1S80,  8.  11,  49,  60. 

3)  Ausfuhrlich  beschrieben  von  Georges  Boulangö:  Boppard  sur  le  Rhin 
et  le  monastere  de  Marienberg  (Memoircs  de  la  Societe  d'archeologic  et 
d'histoire  de  In  Moselle,  Band  11,  Metz  1869,  S.  41—48).  Auf  diesen  Auf- 
satz sowie  auf  die  erwähnte  Schrift  vou  Rutsch  machte  Herr  Stadtarchivar 
Pick  mich  freundlichst  aufmerksam.  Boulangt'-  beschreibt  S.  37  und  48  den 
Grabstein  einer  im  Jahre  1476  verstorbenen  nobilis  domina  Kuuegunda  n'dua 
ejr  domo  nobilium  Banarorum  dt  Bopardia,  und  obwohl  er  ausdrucklich 
bemerkt,  das  Wappen  der  Verstorbenen  sei  das  der  Familie  Bayer,  sieht  er 
in  ihr  eine  Angehörige  de  In  maison  des  nobles  bauuereis  de  Boppard  f  die 
es  nie  gegeben  hat.  Hätte  er  gewußt,  dali  die  Bayer  sich  lateinisch  Bauart 
nannten,  so  hätte  er  in  der  Grabschrift  richtig  Banarorum  gelesen. 

4)  Stramberg,  Rheinischer  Autiquarius,  Abt.  II,  Band  5,  S.  250—276. 
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Vermutung  (iünthers  sprachlich  ganz  unhaltbar  ist,  und  bedarf 
einer  genaueren  Untersuchung *.  Insbesondere  wäre  dann  der 
Name  Kint  von  Boppard  zu  verfolgen,  da  von  dieser  Familie, 
die  doch  in  einem  Zeitraum  von  mehreren  Jahrhunderten,  wie 
wir  jetzt  wissen,  nachweisbar  ist,  bisher  nur  recht  dürftige 
Nachrichten  vorliegen.  Das  aber  läßt  sich  wohl  behaupten, 
daß  der  Prior  Nicolaus,  wenn  auch  eine  Verwandtschaft  mit 
den  Bayer  von  Boppard  wahrscheinlich  nicht  erwiesen  werden 
kann,  doch  einem  ritterlichen  (leschlecht  angehörte,  das  seinen 
Namen  mit  Stolz  nannte,  wie  es  auch  die  Inschrift  tut. 

In  sprachlicher  Hinsicht  ist  zu  dem  zweiten  Verse  der 
Inschrift  noch  zu  bemerken,  dali  (murum)  stravit  ein  gewagter 
Ausdruck  ist.  Er  soll  hier  offenbar  die  Erbauung  oder  besser 
die  Grundsteinlegung  der  Mauer  bedeuten.  Nun  sagt  man  zwar 
fundamenta  sternere,  weil  die  einzelnen  Steine  des  Fundamentes 
ebenso  verlegt  und  befestigt  werden,  wie  in  der  Straße  die 
Pflastersteine  (viam  lapidibus  sternere);  aber  deswegen  kann 
man  doch  murum  sternere  vom  Baumeister  ebensowenig  sagen 
wie  etwa  domum  sternere.  Viel  eher  könnte  mumm  sternere  nach 
der  Grundbedeutung  des  Zeitwortes  heißen:  eine  fertige  Mauer 
zu  Boden  werfen  und  zerstören.  Aber  der  „Dichter"  bedurfte 
eines  Reims  auf  pavit,  was  übrigens  hier  auch  gesucht  er- 
scheint. Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Verse  fehlt  die 
sprachliche  Verbindung,  obwohl  sie  nach  ihrem  Inhalt  als  Haupt- 
und  Nebensatz  gedacht  sind. 

Wir  kommen  zur  letzten  Verszeile  der  Inschrift.  Von 
der  Wichtigkeit  des  im  Klostergarten  geplanten  Bauwerks 
war  auch  der  Prior,  wenn  wir  die  Inschrift  genau  deuten 
dürfen,  so  sehr  durchdrungen,  daß  er  zur  Grundsteinlegung 
einen  Tag  wählte,  der  in  doppelter  Hinsicht  ausgezeichnet  war: 
am  15.  August  wurde  Maria  Himmelfahrt  gefeiert,  und  zugleich 
hielten  die  Prioren  der  deutschen  Dominikaner-Ordensprovinz 
damals  gerade  in  Aachen  ihr  Provinzialkapitel  ab. 

Die  Provincia  Teutoniae-  wurde  schon  1221  gestiftet;  1303 

')  In  diesem  Sinn«'  ändert»*  sich  ein  Sehreiben  des  Herrn  Archivdirektors 
Dr.  Itoiiucr  zu  i  oblenz,  in  wr<  Ich«  m  mir  auch  die  bisher  vorhandene  Ltteratui 
freundlichst  mitgeteilt  und  hinzugefügt  wurde,  dali  der  Name  Puer  oder 
Kint  nueb  in  Verbindung  mit  Hildesheimer  Ritterfamilien  vorkomme. 

Alle  obigen  Angaben  entnehme  ich  den  schon  genannten  „Quellen 
und  Forschungen41  von  Paulus  von  Loi-,  Heft  1,  Leipzig  1907,  S.  3,  10,  35, 
38,  81,  48,  49.   Vgl.  oben  S.  8. 
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wurden  Meißen,  Thüringen,  Hessen,  Sachsen,  die  Mark,  Slaven- 
land,  Friesland,  Westfalen,  Seeland  und  Holland  als  ftovincht 
Saxonia*  abgetrennt,  so  daß  der  frühere  Name  auf  den  Verband 
der  Klöster  in  der  Schweiz  und  Österreich,  in  Süddeutschland, 
Rheinland  (bis  Köln  einschließlich)  und  Brabant  beschränkt 
wurde.    Aachen  blieb  also  bei  der  alten  deutschen  Provinz. 

An  der  Spitze  jeder  Provinz  stand  ein  Provinzial,  dessen 
Amtsführung  nicht  an  eine  bestimmte  Zeitdauer  gebunden  war. 
Die  Priorei)  oder  sonstigen  Vertreter  der  einzelnen  Konvente 
bildeten  in  ihrer  Gesamtheit  das  Provinzialkapitel.  Iiis  zum 
Jahre  1412  fanden  ihre  Versammlungen  ganz  regelmäßig  alle 
Jahre  statt,  jedoch  an  wechselnden  Orten;  von  da  an  mußten 
sie  hin  und  wieder  der  schwierigen  Zeitverhältnisse  wegen 
unterbleiben.  Wo  in  den  einzelnen  Jahren  die  Versammlungen 
stattfanden,  darüber  gibt  es  genaue  und  zuverlässige  Auf- 
zeichnungen. In  Aachen,  wahrscheinlich  also  in  den  Räumen 
des  Dominikanerklosters,  wurde  das  Provinzialkapitel  angehalten 
in  den  Jahren  13G7,  1391,  1483.  1493.  Während  aber  das 
Verzeichnis  in  den  drei  erstgenannten  Jahren  sich  mit  der 
kahlen  Notiz  in  Aquisgrani  begnügt,  heißt  es  zuletzt  ausführ- 
licher: Anno  1493  fuit  relebratum  Aquisgrani  rapitulum  provinriale 
in  festo  Assumpcionis  virginis  gloriose,  sub  reverendo  p.  magistro 
Jacobo  Sprenger1.  In  quo  presidenciam  habuit  reierendus  p.  ma- 
gister  PeJrus  Sgber,  et  frater  Magnus  Vetter  respondit,  ambo  con- 
veiitus  Ulmensis. 

Diesen  wichtigen  Tag8  also  wählte  der  Aachener  Prior, 
um  in  (legenwart  der  einheimischen  und  so  vieler  fremder 
Ordensbrüder  feierlich  den  Grundstein  zu  der  Gartenmauer  zu 
legen,  und  der  Verfasser  der  Inschrift  sollte  auch  diese  bedeut- 
same Tatsache  in  dichterischer  Form  verewigen.  Das  aber 
ging  über  seine  Leistungsfähigkeit.    Schon  mit  dem  Datum 

')  Er  war  1488—149(5  Provinzial  der  Teutonia. 

»)  Daß  hei  einem  so  bedeutsamen  Ereignisse  auch  die  Stadtverwaltung 
ihre  Teilnahme  gern  hekundete,  läßt  sich  leicht  vermuten.  Bezeugt  ist  es 
für  das  Provinzialkapitel  von  1391  durch  zwei  Ausgabeposteu  der  Stadt- 
rechnuug:  Item  zen  l' reicht  rheren,  da  i/ie  gesellen  dem*.  capitUl  zessen  goren, 
gebrachen  20  m.;  und  später:  Item  die  kost,  dir  man  haddr,  da  nunc  heren 
dem  capittel  ran  dm  Pn  ichtchom  zessm  gönn,  quam  up  596  m.  Item  m*  ister 
Proffioin  ran  thoeffelen,  Schagen  ind  low  48  m.  (Laurent,  Aachener  Stadt- 
reehuungen,  S.  374.)  —  Zunächst  also  half  die  Stadt  mit  20  Mark  aus,  als 
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wußte  er  nicht  fertig  zu  werden,  da  die  Assumptio  b.  Marie 
sich  tatsächlich  schlecht  in  den  Hexameter  fügt.  Er  wählte 
daher  den  Ausdruck  morie  Marie,  was  aber  in  doppelter  Hin- 
sicht gewagt  ist:  grammatisch  als  Zeitbestimmung  und  liturgisch 
deswegen,  weil  der  Feiertag  kirchlich  gar  nicht  als  mors  Mariae 
bezeichnet  wird'.  Schlimmer  noch  war  der  Umstand,  daß  die 
ganze  Mitteilung,  die  Väter  der  deutschen  Provinz  hätten  am 
Feste  Maria  Himmelfahrt  in  Aachen  ihr  Provinzialkapitel  ab- 
gehalten, sich  wirklich  nicht  in  den  engen  Raum  eines  einzigen 
Hexameters  pressen  ließ;  weshalb  aber  der  Verfasser  sich  nicht 
entschloß,  einen  zweiten  Vers  anzufügen,  wissen  wir  nicht.  Um 
den  ersten  Vers 

Patres  Theutonie  tunc  morie  fuere  Marie 

verständlich  zu  machen,  mußte  mindestens  noch  capitulariter 
congregati  hinzugefügt  werden;  die  Zeile  aber  hatte  auf  dem 
Stein  nur  noch  für  das  abgekürzte  capitulariter  Raum,  und  so 
verzichtete  der  unglückliche  Verfasser  auf  Vers  und  Satz  und 
schloß  mit  einer  halb  rätselhaften  Andeutung. 

Nun  hörten  wir  oben,  daß  das  Nekrologium  von  den  drei 
Versen  der  Inschrift  die  beiden  letzten  mitteilt,  jedoch  in 
der  Form: 

Nichts  me  strauit,  quem  Kind  Bopardia  pauit, 
Augusto  vere,  dum  mors  celebrata  Marie. 

das  Kloster  den  fremden  Ordensbrüdern  ein  Mahl  gab;  dann  aber  gab  sie 
auch  selber  allen  Mitgliedern  des  Provinzialkapitels  ein  anscheinend  nicht 
kärgliches  Festmahl,  wozu  der  Schreiner  die  Tafeln  und  „Schrägen"  her- 
richtete. —  Wie  noch  im  17.  Jahrhundert  der  Rat  dem  Provinzial,  wenn 
er  nach  Aachen  kam,  jedesmal  eine  besondere  Ehre  erwies,  berichtet  Heß 
in  seiner  Festschrift  S.  23. 

')  Die  kirchliche  Bezeichnung  ist,  wie  oben  angedeutet,  assumptio  oder 
auch  dormitio  b.  Maria«-.  Dali  die  erstere  auch  im  Aachener  Dominikaner- 
kloster geläufig  war,  ersehen  wir  aus  einer  Urkunde  von  1390  drs  nt/estm 
dag  na  sint  Johann  dach  Baptisten  natiaitas  [2b.  Juni],  durch  welche  her 
Kirtitioen  ran  den  <'<iwl,  srhrffen  zo  Aicht-n,  imi  S*s>t  nifti?  'lieh''  huif.*- 
frouwe.  vor  broider  Jvlian  ran  Daren,  prior  zerzut.  ind  i/'-tm i/n>  broedrr  '/»> 
eonmutz  auf  ewige  Zeiten  » i/ne  mw  von  onser  rranir» n  ind  zicry  iairg»  zyde 
affr  iair  zo  sint/rn  op  sint  P»ters  riter  ran  Mn/laen  mit  riqilien.  seil  messen 
usw.  stiften:  dir  dirde  messe  ran  onset-  rrauiren  [vorher  an  erster  Stelle 
genannt  |  s<d  man  op  il»m  elter  si/m/rn  zo  onser  rrauwen  ho<j>zt/dt  assumpeio. 
Original  auf  Pergament  mit  zwei  Siegeln  im  Pfarrarchiv  von  St.  Paul. 
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Es  fragt  sich,  wie  dieses  unrichtige  Zitat  zustande  kam. 
Wenn  ich  hier  eine  Vermutung  aussprechen  darf,  so  möchte  ich 
annehmen,  daß  kein  anderer  als  der  Verfasser  der  Inschrift 
den  Eintrag  in  das  Nekrologium  geschrieben  hat.  Um  ihren 
monumentalen  Charakter  zu  rechtfertigen,  nennt  er  die  Garten- 
mauer ein  ausgezeichnetes  Bauwerk.  Mochte  er  nun  selbst 
(Je wissensbisse  empfinden  über  die  verfehlte  Form  der  Inschrift 
oder  mochten  andere  ihn  auf  den  mehr  als  bedenklichen  Ab- 
schluß aufmerksam  gemacht  haben:  genug,  er  versucht  wenig- 
stens eine  handschriftliche  Verbesserung,  wenn  auch  an  der 
Arbeit  des  Steinmetzen  nichts  mehr  zu  ändern  war.  Daß  aber 
die  Verbesserung  besonders  glücklich  ausgefallen  wäre,  kann 
man  nicht  sagen.  Denn  zunächst  ist  „der  Tod  Mariens44  stehen 
geblieben,  jetzt  vermehrt  um  die  Behauptung,  dieser  Tod  werde 
von  der  Kirche  „gefeiert";  zweitens  aber  ist  an  die  Stelle  einer 
wirklich  interessanten  geschichtlichen  Tatsache,  die  jetzt  wegen 
ihrer  sprachlichen  Breite  ausgeschieden  wurde,  das  völlig  inhalts- 
leere Flickwort  vere  getreten. 

Wenn  ich  nun  zum  Schlüsse  noch  eine  Übertragung  der 
Inschrift  gebe,  so  verzichte  ich  aus  naheliegenden  Gründen  auf 
eine  Versform  und  begnüge  mich  mit  schlichter  Prosa: 

„Eintausend  vierhundert  dreiundneunzig,  so  war  das  laufende 
Jahresdatum,  da  gründete  mich  Niclas  Kint,  der  aus  Boppard 
stammte.  Die  Väter  der  deutschen  Provinz  wareu  damals  am 
Feste  Mariä  Himmelfahrt  zum  Kapitel  versammelt.44 

Nur  als  ein  Zufall  ist  es  zu  betrachten,  daß  im  Jahre 
1493  auch  das  zweihundertjiihrige  Jubiläum  der  Gründung  des 
Klosters  hätte  gefeiert  werden  können.  Die  Inschrift  deutet 
weder  in  ihrer  ursprünglichen,  noch  in  der  „verbesserten44 
Fassung  auf  diese  Tatsache  hin,  wie  denn  das  Mittelalter  über- 
haupt die  Jahrhundertfeiern  kaum  gekannt  zu  haben  scheint. 
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Von  M.  Schollen. 

Unter  den  Dichtern  in  der  Aachener  Mundart  ragen  zwei 
hervor;  Dr.  Joseph  Müller  und  Gustav  Vossen.  Während 
Müller  seine  Schwanke  zu  köstlichen  Lebensbildern  gestaltete, 
denen  ein  erquickender  Humor,  nicht  weniger  aber  auch  ein 
volkserzieherischer  Wert  innewohnt,  liegt  die  Bedeutung  Vossens 
auf  episch-lyrischem  Gebiete.  Hier  hat  er  Stücke  geschaffen, 
die  „unbedingt  zu  dem  Besten  gehören,  was  die  Dialektpoesie 
überhaupt  hervorgebracht  hat" Müller  fand  in  keinem  Geringem 
als  A.  v.  Keumont  einen  Biographen2,  dagegen  fehlte  bislang 
ein  Lebensbild  Vossens;  die  Lücke  sollen  die  nachfolgenden 
Zeilen  ausfüllen,  soweit  es  das  vorhandene  Material  gestattet. 
Tagebücher  oder  Briefe,  die  Aufschluß  über  die  Lebens- 
entwickelung geben  könnten,  sind  nicht  vorhanden.  Über  die 
äußeren  Geschehnisse  im  Leben  Vossens  sind  wir  daher  nur 
wenig  unterrichtet;  um  so  ergiebigeren  Aufschluß  erhalten  wir 
über  sein  reiches  Innenleben  durch  seine  uns  überkommenen 
Dichtungen. 

Gustav  Joseph  Jakob  Vossen  wurde  am  30.  März  1809  in 
Lüttich  als  Sohn  des  Substituten  des  kaiserlichen  General- 
Prokurators  bei  dem  Appellationsgerichtshof  zu  Lüttich,  Wilhelm 
Vossen  und  seiner  Ehefrau  Elise  Scholastika  Maassen  geboren, 
kam  aber  1814  aus  Anlaß  der  Ernennung  seines  Vaters  zum 
Kriminal-Prokurator  beim  hiesigen  Assisenhof  nach  Aachen. 

Der  Kriegszeiten  wegen  verbrachte  er  seine  Jugend  nicht 
im  elterlichen  Hause,  sondern  bei  einem  Pastor  in  Neuß,  wo 
er  mit  seinem  Bruder  Franz  in  Pension  war3.   Wenn  er  daher 

')  Ztsch.  d.  Aach.  G.-V.  V  325. 

2)  Alfred  v.  Keumont,  Biographische  Denkblätter  nach  persönlichen 
Erinnerungen  (Leipzig  1878),  S.  251  ff. 

5)  Diese  und  andere  persönlichen  Nachrichten  verdanke  ich  der  ge- 
fiilligen  Mitteilung  der  Frau  Alberta  Lagemann  geb.  Vossen,  wofür  auch 
au  dieser  Stelle  geziemend  gedankt  sei. 
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in  einem  leider  unvollendet  gebliebenen,  „ Bockeskoch u  über- 
schriebenen  Gedichte,  das  in  Gliederung  und  Form  der  Schiller- 
seilen  Glocke  nachgebildet  ist,  sagt: 


Set  wie  sc  speele,  wie  sc  laache, 

Se  dnnze  Krunekrane1  hei, 

Aen  senge  üm  sich  ze  vermaache: 


Net  send  dat  Boxeraanders  '  Saacho, 

Se  rölze*  leiver  opeu  Stroes. 

Et  Kaatsche\  Klenke"  än  et  Tülle7, 


,Dokomrae  de  Heere  van  Nonnrfei."2      Dat  ess  hön  Läve,  än  der  Dop", 


Et  Knappe* Biet  die  rutsche '  ' Knülle11, 
Der  Roderhock  11  iin  Itatzkeiop IS, 


De  Jonge  wel  dat  Spei  net  sclunaai  he, 
Va  Mäddcher  rieße  se  sich  los, 

und  wenn  es  nun  heißt  : 

Met  de  Tabel1*  open  Köck  Dm  merr  net  zc  spie  ze  komme, 

Met  de  Lei15,  des  Morgeus  Hock,  Schnabelirt 17  än  liert  noch  gau 

Gäbt  et  Kenk  nun  stel  bedächtig  Wat  et  hü  opttge  ■*  sou. 

Xoh  gen  Schucl  än  däht  hiel  wechtig,  WeeÜ  et  jo,  et  Hegge  söns 

Hat  sing  Botramm  10  metgenomme  Flubhen     'röm  ganz  ömmesi>n>, 

so  ist  es  nicht  Selbsterlebtes,  was  er  schildert,  sondern  ein  Pro- 
dukt seiner  feinen  Beobachtungsgabe;  denn  die  Volksschule  hat 
er  nicht  besucht,  in  der  erwähnten  Pension  in  Neuß  wurde  er 
auf  den  Besuch  des  Gymnasiums  vorbereitet.  Im  Jahre  1824 
fand  seine  Aufnahme  in  dasselbe  statt,  und  er  verließ  es  nach 
bloß  vierjährigem  Besuch  im  Jahre  1828  mit  dem  Zeugnis  der 
Reife  Nr.  II.  Alsdann  bezog  er  die  Universität  Bonn,  wo  er 
im  Oktober  1828  immatrikuliert  wurde  und  sechs  Semester 
verblieb.  Er  hörte  außer  seinen  Fach  Vorlesungen  im  ersten 
Semester  Einleitung  in  das  Studium  der  Philosophie  nebst 
Encyklopädie  und  Methodologie  der  Philosophie  und  Logik  bei 
Professor  von  Calker,  ferner  Wissenschaft  und  Kunst  des  la- 
teinischen Stils  bei  Professor  Heinrich  und  endlich  neueste 
Geschichte  bei  Professor  Hüllmann;  die  weitem  Semester  waren 
ausschließlich  Fachstudien  gewidmet. 

Am  17.  Januar  1832  bestand  er  das  Auskulratorexanien. 
bei  dem  er,  wie  das  Prüfungsprotokoll  besagt,  gründliche 
Rechtskenntnisse  an  den  Tag  legte.  Seine  Ernennung  zum 
Referendar  erfolgte  durch  Reskript  vom  21.  April  1834,  und 
am  13.  Oktober  1837  die  zum  Assessor  beim  Landgerichte  in 


')  Znr  Erklärung  vgl.  Ztsrh.  .1  Anch.  O.-V.  IX  HU.  }i  Desgl.  IX  2t:».  3)  Scherz- 
haft« Bezeichnung  kleiner  Knaben.  ')  balgen.  Zur  Krklilrung  vgl.  Ztsch.  iL  Auch. 
O.-V.  X  140.  «i  Desgl.  IX  210.  -j  Knahenspiel  mit  Nüssen  etc.  ")  Kreisel.  »)  Ztsch.  d. 
Aach.  O.-V.  IX  2(H.  ,ü)  boshaft.  ")  Anschnallen  eines  Spielsteius  gegen  die  Faust. 
»*)  Ztsch.  d.  Aach.  O.-V.  IX  9>7  isi  Desgl.  X  14').  '*  Büchertasche.  Sie  wurde  nicht,  wie 
jetzt,  als  Tornister  getragen,  sondern  hing  an  einem  Riemen  bis  auf  den  untern  Teil 
des  Rücken*  herab.  «)  Schiefertafel.  Butterbrod.  i:i  essen.  ")  stehend  hersagen, 
«•)  leicht«  Ohrfeige. 

4* 

Digitized  by  Google 


52 


M.  Schollen 


Aachen.  Schon  im  Jahre  1845  wurde  er  zum  Landgeriehtsrat 
in  Düsseldorf  ernannt  und  1849  wieder  nach  Aachen  versetzt, 
woselbst  er  185G  zum  Kammer-Präsidenten  befördert  wurde. 
Hier  ist  er  geblieben.  Aachen  ist  ihm  ganz  zur  Heimat  ge- 
worden, seine  Liebe  zu  Aachen  bringt  er  in  trefflicher  Weise 
in  dem  Gedichte  Alaf  Oche  zum  Ausdruck. 


Rüse1  sock  ich  wahraftig  net, 
Her  wü  get  gftgen  Oche  sät, 
Kan  niet  mich  kommen  opene  Wal*, 
Ich  schmuck3  em  für  de  schlähte  Kai; 
Denn  dat  ess  uun  ens  miuge  Tönk4: 
Alaf  Ochen,  än  wenn  et  versünk! 

Keiser  Kai  wor  ouch  net  domm, 
Dä  reiset  doch  att  witt  crom. 
Mer  wie  hä  kont,  wo  Oche  .stäht, 
„Halt!"  röfte,  „Oh"  -  ün  helt  sie Paed, 
Vazära*  wor  ouch  singe  Tönk: 
Alaf  Ochen,  an  wenn  et  versünk! 


Oche,  min  Oche !  esu  schön,  esu  grues, 
Du  Iis 6  wie  e  Kenk  do e Moddere Schurs, 
Has  dusent  Johr  at  open  Röck, 
An  blievs  doch  ewig  jonk  än  flück! 
Brom  han  ich  rcet  met  minge  Tönk; 
Alaf  Ochen,  än  wenn  et  versünk! 

Än  ons  Sproch!  sat,  wat  c  Jnwihl! 
Die  gäht  agen  Hätz, die  halt  mich  cn  1  hr! 
Us  Bücher  liert  sich  net  dat  Deng, 
Die  Onad  hat  merr  en  Ocherkenk. 
Drüra,  wie  gesät,  es  minge  Tünk, 
Alaf  Ochen.  än  wenn  et  versünk! 


Komt  tthr  Lü'  van  der  aue  Schlag 
En  Dänzge  noch  für  oss  Vermach! 
Sengt  Krunekrane  jonk  än  alt, 
Än  sprengt,  än  juchelt,  dat  et  schalt : 
Hurab,   Juchhei!  Schnedderdenk, 

schnedderdünk! 
Alaf  Ochen,  än  wen  et  versünk*. 

Vossen  war  eine  künstlerisch  veranlagte  Natur.  Er  besaß 
ein  großes  Zeichentalent  und  karikierte  gerne  Köpfe.  Auf 
seine  Neigung  wird  die  Anregung  des  hervorragenden  Kunst- 
historikers Schnaase,  der  gleichzeitig  mit  Vossen  am  Düssel- 
dorfer Landgericht  tätig  war,  befruchtend  gewirkt  haben.  Er 
pflegte  sie  durch  umfangreiche  Keisen  am  Rhein,  in  Belgien, 
Holland  und  Italien,  wo  er  namentlich  längere  Zeit  in  Rom 
verweilte.  Endlich  zog  ihn  Spanien  an,  und  hier  war  es 
besonders  die  prachtvolle  Kathedrale  von  Burgos,  die  sein 
Interesse  fesselte. 

Mit  dem  Düsseldorfer  Maler  Deger,  dem  Arzt  Dr.  Sträter, 
dem  Landgerichts-Präsidenten  (leheimen  Ober-Justizrat  Dr.Oppen- 

')  Streit.  *)  Wall.  Die  Aufforderung  eine  Streitigkeit  mit  der  Faust  auszutragen. 
Die  scherzhafte  Aufforderung  war:  .koni  ens  met  mich  opene  Lnmpesch  warn"  oder 
.open  Raming"  =  das  um  den  Kamin  laufende  Gesims.  ;|  prügelte  ihn  durch.  •)  Gut- 
dunken, Meinung.  ,vi  Von  der  Z«'it  an.  *■,  liebst.  :j  Das  Lied  wurde  in  Nr.  39  des  Kcho 
der  Gegenwart  vom  Jahre  \WA  aligedruckt.  In  die  Sammlung  wurde  es  nicht  auf- 
genommen, aus  welchem  Grundo  ist  nicht  ersichtlich,  anscheinend  ist  es  übersehen 
worden. 
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hoff  und  dem  Landgerichtsrat  Longard,  der  sich  durch  seine 
„Altrheinische  Märlein  und  Lieder**1  und  seine  „ Lieder  und 
Balladen412  einen  geachteten  Namen  unter  den  rheinischen 
Dichtern  erworben  hat,  war  er  innig  befreundet.  Mit  dem 
Geheimrat  Oppenhoff  und  andern  bedeutenden  Männern,  ich 
nenne  nur  Professor  Dr.  Savelsberg,  Oeheimrat  Pelzer,  Archivar 
Laurent,  Dr.  Debey,  war  er  Mitglied  des  hiesigen  archäologischen 
Vereins  und  in  ihm  eines  der  tätigsten  Mitglieder.  Er  war  es, 
der  zuerst,  und  zwar  am  27.  September  1805,  in  der  hier  ab- 
gehaltenen Hauptversammlung  des  historischen  Vereins  für  den 
Niederrhein  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  höchst  merkwürdiges 
uraltes  Mosaikbild  lenkte,  den  h.  Nikolaus  darstellend,  das  sich 
in  der  Pfarrkirche  St.  Johann- Baptist  in  Burtscheid  befindet, 
und  das  nach  dem  Zeugnis  des  Oäsarius  von  Helsterbach 
der  Stifter  dieser  Kirche  Gregor  aus  Konstantinopel  mit- 
gebracht hatte. 

Vossen  war  eine  stattliche  Erscheinung,  ein  Mann  von 
untadel  haften  Sitten,  strenger  persönlicher  Ehrenhaftigkeit 
und  umfassender  geistiger  Bildung,  der  in  amtlichen  und 
auUeramtlichen  Kreisen  allseitige  Hochachtung  genoß.  Seine 
Neigung  für  Kunst  und  Wissenschaft  war  der  Pflege  seiner 
Berufswissenschaft  nicht  hinderlich,  er  zählte  in  jeder  Hinsicht 
zu  den  tüchtigsten  Mitgliedern  des  Landgerichts  und  erfüllte, 
wie  es  in  dem  von  den  Mitgliedern  des  Kollegiums  und  des 
öftentlichen  Ministeriums  des  Landgerichts  gewidmeten  Nachruf 
heiUt,  seine  Berufspflichten  mit  der  gewissenhaftesten  Sorgfalt. 
Wir  gehen  nicht  fehl,  wenn  wir  seine  Pflichttreue  mit  seiner 
echten  Religiosität  in  Verbindung  bringen.  Er  besaß  ein  un- 
entwegtes Gottvertrauen,  das  keinen  Zufall  kennt,  sondern 
in  allem  die  göttliche  Vorsehung  sieht!  In  treffenden  Worten 
hat  er  dem  Ausdruck  gegeben. 

Op  Gott  vertrout. 

An  es  oucli  noch  esu  schwaz  de  Naht, 
Se  hat  noch  üumier  der  Morge  brüht. 

An  brennt  de  Sonn  op  et  Feld  ze  lang, 

I  »au  hat  at  'neu  Engel  de  Sprüez3  egeu  Hank. 

')  Erschienen  1848  in  Koblenz  bei  Hölscher. 
»)  Verlegt  18S8  von  H.  Barth  in  Aachen. 

•'•  (üellkiinne. 
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An  stippt  et  Neist  Vöggelcher  op  der  Beck1 
Dan  brengt  at  hön  Modder  c  Stöckelclie  Weck. 

Än  beent  ühr:  Aller  Augen  o  Heer!* 
Dan  es  de  Zupp  at  net  mieh  feer3. 

Än  könt  et  leiste  Stündehe  ze  schloh, 
De  hömmclche  Poez  wäät  opgedoh*. 

Am  25.  März  1878  wurde  er  durch  plötzlichen  Tod  ab- 
berufen, sein  letzter  Gang  auf  Erden  war  zum  Liebfrauen- 
münster,  der  Tod  überraschte  ihn  an  seinem  Arbeitstisch. 

Vossens  Gedichte  sind  Erzeugnisse  seiner  Mußestunden. 
In  diesen  sammelte  er,  wie  die  Einleitung  zu  der  nach  seinem 
Tode  veranstalteten  Ausgabe  seiner  Gedichte  hervorhebt,  „auf 
den  verschiedensten  Gebieten  des  Wissens  mit  feinem  Sinn 
alles,  was  ihm  aus  der  Fülle  seiner  Belesenheit  besonders  denk- 
würdig erschien,  in  stets  lebendiger,  warmer  Liebe  für  unsere 
Vaterstadt*4.  Auch  schrieb  er  in  ihnen  eine  Reihe  von  Ge- 
dichten in  Aachener  Mundart,  die  er  in  den  Jahren  1864  und 
1865  im  „Echo  der  Gegenwart"  veröffentlichte.  In  ihnen 
besingt  er  Heimat,  Natur  und  Volksleben,  und  trotz  ihres 
uralten  Gegenstandes  sind  seine  Gedichte  neu.  „Eine  feine 
Beobachtungsgabe,  sagt  H.  Freimuth5  im  „Echo  der  Gegen- 
wart*,  die  in  zarten  lyrischen  oder  kindlich  scherzhaften  Be- 
ziehungen tiefe  Seiten  der  Natur  und  des  Menschenherzens 
aufschließt  und  nicht  selten  in  epigrammatischen  Schluß verseu 
sittliche  Früchte  in  duftenden  Schalen,  wie  man  zu  sagen 
ptlegt,  darbietet,  ist  das  goldene  Fädlein,  das  die  Lieder  mit 
einander  verbindet  und  sofort  als  solche  kennzeichnet,  die  eine 
neue  Weise  des  Aachener  Volksliedes  anschlagen.  Außerdem 
aber,  und  wir  legen  darauf  ein  besonderes  Gewicht,  schöpfen 
sie  in  sprachlicher  Hinsicht  fast  stets  aus  dem  reichen,  {iber 
allmählich  schon  der  Vergessenheit  anheimfallenden  Sprachschatz 
der  älteren  Aachener  Mundart,  wie  sie  unsern  nächsten  Vor- 
fahren noch  sehr  geläutig  war.  Sie  sind  fast  ganz  frei  von  dem 
Fehler  so  vieler  plattdeutschen  Gedichte,  die  aus  faden  Reime- 
reien alter  Anekdoten  bestehen  und  sofort  aus  der  Rolle  fallen, 
sobald  ihnen  einige  Schwierigkeit  des  Wortes  oder  des  Ge- 
dankens entgegentritt.**    Allerdings  hat  die  Aachener  Volks- 

')  Srlmabfl.  »i  Das  Tischj;*-lH>t.  a>  fern.  4)  Audi  dieflefl  l/wd  fand  keiuo  Auf- 
nahm«.' in  «Iii-  Sammlung, 

5)  Nach  einer  mir  s.  Zt.  gemachten  mündlichen  Mitteilung. 
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poesie  wie  jede  mundartliche  Dichtung  einen  beschränkteren 
Entwickelungskreis,  denn  sie  darf  nur  innerhalb  des  Gesichts- 
kreises des  Volkes  liegen,  es  darf  im  Gedichte  nichts  anderes 
ausgesprochen  werden  als  was  in  seinem  Geiste  gedacht  ist. 
Auch  ist  zu  beachten,  daß  der  Volksmund  für  jedes  Ding  nur 
einen  treffendsten  Ausdruck  hat,  der  bei  der  Darstellung  stets 
erfaßt  werden  muß;  eine  poetische  Freiheit  gibt  es  für  den 
Dialektdichter  weder  hinsichtlich  des  Wortes  noch  der 
Wendung1. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  „nur  nach  der  Wahl  des  Stoffes 
und  nach  der  Behandlung  des  Dialekts  wir  das  Maß  des  Be- 
rufs abschätzen  können,  das  ein  Talent  zur  Volksdichtung  hat*  *, 
und  in  beiderlei  Richtung  muß  man  Vossen  das  volle  Maß  zu- 
schreiben. Seine  Gedichte  sind  frei  von  jeder  Empfindelei, 
tief  und  wahr  und  ganz  aus  dem  Herzen  des  Aacheners 
geschaffen. 

Sie  sind  alle  anonym,  nur  mit  G  gezeichnet,  im  „Echo  der 
Gegenwart"  erschienen.  Das  erste  der  veröffentlichten  Ge- 
dichte trug  keine  Überschrift,  erst  in  der  nachher  zu  erwäh- 
nenden Ausgabe  der  sämtlichen  Gedichte  ist  es  „Albade"  über- 
schrieben. In  ihm  wird  mit  feinem  Sarkasmus  die  hochmütige 
Person  geschildert,  die  nicht  genug  hofiert  sein  kann  und  für 
Personen  geringem  Standes  nur  eine  wegwerfende  Gebärde  hat. 

Unter  den  ferner  veröffentlichten  Gedichten  erregte  der 
folgende  Vierzeiler  besondere  Aufmerksamkeit: 

An  e  neugebore  Kenkche. 

En  jedder  sit  Hn  laaeht  Dich  au, 

Du  cvvel  krieschs.       Muaeh  got  ding  Sauche, 

Dat.  wenn  du  stürfs,  en  jedder  dan 

Do  stäfat  an  kriescht,  iin  Du  kans  laaehe. 

Der  Gedanke  war  zwar  nicht  neu.  Schon  Brentano3 
schrieb:  „Als  Du  geboren  warst,  hast  Du  geweint,  und  andere 

')  Vgl.  Dr.  Hofmann  in  Frommann,  Die  deutschen  Mundarten, 
Bd.  1,  S.  1(J7. 

«)  Das.  Lid.  IV,  8.  882. 

')  Edward  von  Steinlcs  Briefwechsel  mit  seineu  Freunden,  heraus- 
gegeben von  Alpbons  Maria  von  Steinte  (Freiburg  i.  Hr.  I*L»7),  Band  II, 
S.  467.  Die  von  v.  Stein le  hierzu  gefertigte  Zeichnung  befindet  sieh  im  Museum 
in  Hasel,  eine  Wiederholung  im  Städelseheu  Kunstiustitutc. 
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haben  gelacht,  als  Du  starbst,  hast  Du  gelacht,  und  die  arnlt 
haben  geweint.44    Nichts  destu weniger  erregte  er  in  der  v« 
getragenen  Form  Aufsehen  und  veranlagte  folgende  im  „Ec 
der  Gegenwart44  veröffentlichte  Übertragung: 

An  e  neugebore  Kenkche. 

(V«rmeii  einer  hochdeutschen  Übertragung.) 


Holdes  Kintlleiii,  das  mit  Weinen 
Kiiitritt  in  des  Lebens  Tor, 
In  den  Kreis  beglückter  Deinen, 
Der  Dich  jubelnd  hebt  empor. 


Wenn  dereinst  nach  Lust  uud  Leide 
Dieses  Tor  für  Dich  sich  schließt, 
Mögest  Da  mit  Lächeln  scheiden. 
Während  rings  die  Träne  Hießt. 


Auch  ging  der  Schriftleitung  des  „Echo  der  Gegenwart' 
einige  Tage  nach  der  Veröffentlichung'  folgendes  Schreiben  zu 

Monsieur  le  Redacteur! 

J'ai  essaye  de  reproduire  en  franoais  le  joli  quatrain  inti- 
tule:  „an  neugebor  Kenque",  quo  vous  venez  de  publier  dans 
votre  journal.  Bien  que  cette  traduetion  n'approche  pas  de  la 
noble  simplicite  de  Poriginal,  veuillez  pourtant  lui  aecorder  une 
petite  place  dans  votre  prochain  numero,  en  signe  de  ma 
cousideration  parfaite  pour  l'auteur. 

Crfcqui. 

Quand  vos  yeux,  en  naissant,  s'ouvraient  a  la  lumiere 
Chacun  vous  souriait,  mon  tils,  et  vous  pleuriez. 
Vires  si  bien  qu'un  jour,  :\  votre  heure  derniere, 
Chacun  verse  des  pleurs  et  qu'on  vous  voie  sourire1. 


')  Diese  angebliche  Übersetzung  <les  Vierzeilers  stellte  in  Wahrheit  das  Original 
dar.  Herr  Kreisschulinspektor  Oppenhoff  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  iu  dieser  Hin- 
sicht folgendes  mitzuteilen:  „Von  meinem  Vater,  der  zu  dem  Kammer-Präsidenten 
Vossen  nicht  nur  amtliche  Beziehungen  hatte,  sondern  auch  in  aufrichtiger  Freund- 
schaft mit  ihm  verbunden  war  und  viel  und  gern  mit.  ihm  verkehrte,  habe  ich  mehr 
als  einmal  erzählen  hören,  daß  Vossens  bekannter  Vierzeiler  „An  e  neugebore  Keukcho" 
in  seinein  Öedankeninhalt  nicht  Vossens  Eigentum,  sondern  eine  natürlich  frei« 
gestaltete  Übersetzung  eines  französischen  Originals  sei.  Nachdem  der  plattdeutsche 
Vierzeiler,  in  der  Zeitung  bekannt  gemacht,  vielen  Beifall  gefunden  hatte,  habe 
Vossen,  aus  dessen  eigenem  Munde  mein  Vater,  wie  er  ausdrücklich  hervorhob,  di.  s»> 
Mitteilungen  hatte,  einer  Eingebung  seines  für  Humor  empfänglichen  Sinnes  folgend, 
lieh  das  Vergnügen  gemacht,  der  betreffenden  Zeitung  das  französische  Original  mit 
einein  Sehreiben  zu  schicken,  das  den  französischen  Text  als  einen  Versuch,  das  platt- 
deutsche Goiliclit.  das  dem  Schreiber  zum  Herzen  gesprochen  habe,  ins  Französische 
zu  übertragen,  bezeichnete  und  um  Wiedergabc  der  Übersetzung  in  der  Zeitung 
ersuchte  Vossen,  so  führte  mein  Vater  s.  ine  Erzählungen  zu  Ende,  habe  es  dann 
nicht  wenig  Freude  gemacht,  die  Kritik,  die  in  der  Zeitung  wie  im  Gcsprttch  über- 
einstimmend behauptete,  »lall  die  franzosische  Übersetzung  an  das  plattdeutsche  Originul 
doch  nicht  heranreichen  könne,  in  die  Irre  geführt  zu  haben  * 
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Das  letzte  der  veröffentlichten  Gedichte  trug  die  Über- 
schrift „noh  der  Reenttl.  Es  enthält  eine  prachtvolle  Schilde- 
rung der  Stimmung  in  der  Natur. 

Noh  dii  gedeihliche  Reen,  wie  laacbe  de  Felder  än  Weic! 
Alles  wie  neu  än  wie  fresch,  do  stäht  at  et  Koor  en  de  Ohre2; 
Blommen  än  Gras  esu  buecb,  dat  de  Küuh  sich  net  hruebe  ze  hocke, 
Wat  ene  Säcgen!  Et  es  mich  äls  siig  ich  de  Botramme  wahse! 
Soue  vür  nun  ons  net  freue?  Dat  mengt  ouch  die  Lorch,  di  do  opfliigt. 
Hürt  ens,  wie  löstig  se  sengt,  paaß  op  Uhr  verstöt  jedder  Wötchc: 
„Och  wie  schönn,  schönn,  schönn!  Wat  han  ich  Pläsirtirelire!"  3 
Bovvc  de  Engelcher  ouch  hant  Freud  an  der  Schlag  van  de  Lerche, 
Dönt  etis  de  Hömmelsdöhr  op  en  lustren  cn  losse  get  Sonn  us, 
Herr  esu  Striefche  va  Strohle,  dat  schüüßt  wie  en  Leier4  eraver; 
Set  wie  os  Vöggelche  klavert*  crop  ömmer  hueger  än  hueger. 

Weiter  schildert  er  alsdann  das  Singen  der  Vögel,  den 
Duft  der  Blumen,  das  murmelnde  Bächlein  und  das  Treiben 
des  „Wippstätzche*6.  Inzwischen  geht  die  Sonne  zur  Rüste, 
sie  vergleicht  er  mit  einer  fleißigen  Mutter,  die 

Moli  överall  wie  en  fließige  Modder  et  Og  han  än  noh  sih; 

Fröch  at  weckt  .se  de  Knähtcn  än  Mäc  än  alle  de  Vöggel, 

Hölpt  bei  et  Bleechen7  än  Drüggcn8  än  kickt  noh  et  Kenk  egen  Weggf'  ens, 

Kleidt  än  reiht1"  alle  Blommen  än  hölpt  noch  de  Knöpchcr  eruüer, 

Gäht  dann  stolz  höre  Weig  än  schingt  över  Gouen  än  schlähte, 

Strohlt  wie  en  Köncggcn  prächtig,  sc  wörpt  met  et  Gold  esu  öra  sich ; 

Ävvcl  ganz  stel  ouch  besöckt  se  de  Armen  än  Kranken  än  tniest  se. 

Die  Vöglein  suchen  ihr  Nestchen,  die  Blümchen  lassen  die 
Köpfchen  hängen,  die  Sonne  sinkt.  Aber  zuerst  muß  sie  noch 
einmal  grüßen  und 

Moß  noch  cns  sihn  noh  der  Hahn  op  der  Thuen,  dem  se  hat  esu  geere, 
Luht  ein  des  Morgens  et  eschte,  se  weit  em  ouch  lühten  et  leiste. 


')  Die  Verwendung  des  Hexameters  in  diesem  Gedicht  und  in  dem 
Gedicht  „De  Visit4*  ist  an  uud  für  sich  nicht  unbedenklich.  Der  Hexameter 
liegt  dem  Bildungskreise  und  der  Empfindung  des  Volkes  fern.  Wenn  es 
Vossen  dagegen  darum  zu  tun  war,  nachzuweisen,  daß  unsere  Mundart 
voll  mit  dem  Hexameter  sich  verträgt,  so  hat  er  diese  Aufgabe  in  aus- 
gezeichneter Weise  gelöst. 

*)  Ai-hreii  1  Dieser  Hexameter,  d»  r  das  Zwitschern  der  Lerche  so  lieblich  mrlt, 
lautete  ursprünglich  im  Kcho  der  Gegenwart:  „Och  wie  es  dat  merr  schön,  schon, 
schön!  Wat  dat  Bchöu  es".  Ein  Hinweis  in  demselben  Blatte  auf  die  Unvollständig» 
keit  dieses  Hexameters  veranlagte  die  obige  Faasung.  «)  Leiter.  &)  klettert. 

«)  Bachstelze. 

'l  Bleichen.  ">  trocknen.  *<  Wiege.  '")  Kleien  Jin  reie^  kleiden  und  unterhalten- 
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Altmeister  Müller,  dem  der  Verfasser  anonym  einen  Ab- 
druck des  Gedichtes  übersandte,  schrieb  in  das  „Echo  der 
Gegenwart11 1 : 

Dankepistel 

an  Herrn  (i.,  für  das  mir  durch  die  Post  Übermächte  Gedicht: 
„Noh  der  Reeu." 

IM  schöiin  Oedecht  van  Fehl  en  Blomuie 

Es  gestre  rechtig  a  mich  komme. 

Dat  lefthg*  Spröchtgc  raachd  Dich  Ihr, 

Ich  dank  derför  en  wünsch  reth '  sihr. 

Datt  Du  inerr  fresch  noch  neue  schrevs 

Kn  Du  ons  unbekannt  net  blevs. 

Ich  wed  att  od,  faug  a  zc  kümme4, 

Mich  Huppt5  net  mich  der  Veseh'5,  et  Kumme7, 

Du  bess  noch  cun  Ding  beste  Flttr, 

Drüm  gläuv  ich,  dat  et  beister  wür, 

Dat  ich  nun  schwieg,  en  säd  nus  mich, 

En  övverleis  Dich,  Nobber  <}(ie), 

()m  dat  du  ömmer  schönner  sengst, 

De  Alesterschaft,  die  Du  verdeugst. 

M[iilhr|. 

Und  Heinrich  Freimnth  schrieb  ebenfalls  in  das  „Echo  der 
Gegenwart":  „Seit  drei  Jahren  schauen  wir  uns  nach  der 
Frühlingsschwalbe,  nach  jenen  zarten  wahrhaft  poetischen 
Gedichtchen  in  Aachener  Mundart,  womit  uns  seit  jener  Zeit 
unser  „Echo*  jedesmal  beim  Scheiden  des  Winters  beschenkt. 
Die  Schwalbe  hat  sich  heuer  frühzeitig  eingestellt;  indem  wir 
sie  willkommen  heißen,  geben  wir  uns,  da  eine  Schwalbe  noch 
keinen  Frühling  macht,  nicht  allein  der  Hoffnung  hin,  daß  ihre 
Gefährtinnen  ihr  bald  folgen  werden,  sondern  wir  bestehen 
auch  darauf,  daß  diese,  nach  Schwalbenart,  den  Sommer  bei 
uns  verbringen." 

Indessen  schwieg  der  Verfasser.  Als  aber  zwei  Jahre 
vertlossen,  ohne  daß  ein  weilerer  poetischer  Erguß  folgte, 
erschienen  auf  einmal  wieder  zwei  mit  <  i.  gezeichnete  Gedichte 
„Fröehjohr  an  Herbst"  *  im  „Echo  der  <  iegenwart*.  Unschwer 
war  aber  an  der  mangelhaften  Form  und  an  der  Art  der  Natur- 

')  Veröffentlicht  in  Nr.  ;>9  vom  Jahre  1866. 

■i  Ii« Mich.  »1  rerlit.  •/  st«tlin«Mi,  ftclutpn.  KlftL;«  war  wühl  nicht  ornsl  gemeint, 
di  im  ItUllcr  wriiftontllcbt«  UAvtilicr  noch  in.  Iiretv  Oi'<lirhi<<  uikI  Muuum-skiu.  •"•  m-lin^t. 
•i  Vorn.  :>  Ri  iim  ii 

"l  Sie  sind  im  Anhang  mitgeteilt. 
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Schilderung  zu  sehen  daß  sie  nicht  von  dem  0.  herrührten, 
der  die  früheren  Gedichte  veröffentlicht  hatte.  Das  mochte 
der  Verfasser  auch  selbst  fühlen,  denn  das  „Echo  der  Gegen- 
wart" veröffentlichte  in  der  nächsten  Nummer  folgenden  an  die 
Schriftleitung  gerichteten  Brief: 

„Um  jedem  Mißverständnisse  zuvor  zu  kommen,  sieht  der 
Verfasser  der  beiden  Gedichte  „Fröchjohr  än  Herbst"  sich  ver- 
anlaßt, Ihnen  hiermit  zu  erklären,  daß  die  früher  unter  Chiffre 
G.  erschienenen  Gedichte  nicht  von  ihm  herrühren.  Zweck 
dieser  Mystifikation  war  einfach  der,  den  Verfasser  jener  so 
vortrefflichen  Arbeiten  aus  seiner  Lethargie,  worin  er  seit  so 
langer  Zeit  verfallen  zu  sein  scheint,  zu  wecken  und  ihn  zu 
bewegen,  mit  seinem  wahren  Namen  in  die  Öffentlichkeit  zu 
treten  und  sich  als  den  Verfasser  der  vorzüglichsten  Produk- 
tionen der  Aachener  Mundart  zu  bekennen.  Hoffentlich  wird 
er  ganz  anderer  Meinung  wie  das  große  Publikum  über  den 
Wert  der  beiden  gestern  und  vorgestern  erschienenen  Arbeiten, 
sowie  über  den  Mißbrauch  seiner  Chiffre  in  Harnisch  gebracht 
worden  sein,  und  dies  möchte  grade  die  gewünschte  Ver- 
anlassung werden,  um  seinen  Namen  an  das  Tageslicht  zu 
bringen.  Deshalb  möchte  ich  Sie  bitten,  von  diesem  Schreiben 
den  Ihnen  gut  erscheinenden  Gebrauch  zu  machen,  dagegen 
aber  keine  auonyme  Erklärung  des  erstem  0  in  die  Öffentlich- 
keit zu  bringen,  da  es  sonst  wohl  unmöglich  sein  dürfte,  den 
wahren  Namen  jenes  ausgezeichneten   Dichters  zu  erfahren. 

G.  .  .  .  K* 

Diese  überaus  anerkennenden  Worte,  die  seinen  Dichtungen 
zu  teil  wurden,  hätten  wohl  für  Vossen  Veranlassung  sein 
können,  seine  bisherige  Anonymität  preiszugeben,  indessen  trat 
er  aus  ihr  nicht  heraus.  Erst  als  er  sich  dazu  entschloß,  die 
veröffentlichten  Gedichte  unter  dem  Titel:  „Gedichte  in  Aachener 
Mundart  von  G.u  als  Manuskript  drucken  zu  lassen  und  die 
Exemplare  an  Freunde  und  Bekannte  verteilte,  wurde  er  als 
Verfasser  bekannt.  Das  Büchlein  ist  in  Überdruck  hergestellt 
und  von  der  Mutter  Franziska  von  der  Genossenschaft  der 
Schwestern  vom  armen  Kinde  Jesu  geschrieben.    In  den  den 

')  Die  beiden  Gedichte  und  das  Schreiben  rührten  nach  einer  mir  von 

H.  Freimuth  gemachten  Mitteilung  von  dem  im  Jahre  1872  verstorbenen 
Kaufmann  Andreas  Hubert  Körner  her,  der  in  seinen  Mutfestuudeu  nur  für 
Geschichte,  Musik  und  Poesie  lebte. 
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einzelnen  Gedichten  beigegebenen  Vignetten  und  Randleisten 
verrät  sie  ein  feinsinniges  Eingehen  auf  die  Eigenart  des 
Dichters. 

Nach  seinem  Tode  wurde  eine  neue  Ausgabe  durch  den 
J)ruck  hergestellt  und  diese  durch  die  in  seinem  Nachlasse 
vorgefundenen  Epigramme  vervollständigt.  Sie  sind,  wie  die 
Einleitung  zu  dieser  Ausgabe  hervorhebt,  „gradezu  meister- 
haft, und  ihr  Inhalt  legt  Zeugnis  ab  von  seinem  Geist  und 
scharfer  Beobachtungsgabe K.  Endlich  brachte  er  eine  reiche 
Sammlung  von  Sprichwörtern  und  volkstümlichen  Redensarten 
zustande.  Sie  ist  leider  verloren  gegangen,  wenigstens  waren 
die  von  mir  angestellten  Nachforschungen  ergebnislos. 

Vossens  Gedichte  bekunden,  wie  bereits  erwähnt,  seine 
tiefe  Kenntnis  des  Volkslebens  uud  seine  große  Liebe  zur  Natur, 
sie  verraten  ferner  eine  reine  lautere  Seele  und  einen  Freund 
des  Humors.  Alle  sind  sie  von  sittlichem  Ernst  durchdrungen. 
Was  ihm  das  Leben  war,  hat  er  selbst  treffend  zusammengefaßt. 

Net  zevöl  Freud 
An  net  zevöl  Leed, 
Su  töschebei 1 
Dnt  Heer  mich  verleib. 

Belege  für  Vossen'sche  Eigenart  lassen  sich  zahlreiche  an- 
führen: nur  wenige,  besonders  charakteristische  können  in 
folgendem  wiedergegeben  werden. 

In  einem  in  die  Sammlung  nicht  aufgenommenen  Gedicht 
schildert  er  das  feingesehniegelte  Herrchen,  hinter  dem  nichts 
steckt,  in  folgender  Fabel: 


Zer  Zit  de  Welt  wor  ronk 
An  Krnnksin  net  gosonk, 
An  zweimol  zwei  wor  vier, 
Du  luvet  dä  Kompir*, 
Vau  dem  verzüllen  ich  wel, 
Dröin  set  en  Ameling  stel. 

Dä  Fenf  zalt  zwanzig  Johr 
An  glieehut  op  en  Huer 


Hexerei. 

Ons  Heere  van  die  Zoet4, 
Die,  glöuft  dat  op  mie  Woet. 
(ierad  en  Dutzend  send, 
Wenn  zwelf  zesame  stünd. 
Hü  sog  der  halven  Dag 
Der  Speggcl  au  än  lacht, 
An  kromet  sing  Frisur, 
An  ?tri.  hlt:'  en  kihr*1  of  vier 
Der  Hock,  än  rieft  am  Eng 


'>  mitten  inne.  *j  OovnMor.  3)  ein  junger  tiatterlmitcr  Mensch.  *)  Sorte.  *)  bürstet 

•)  Mnl. 


Digitized  by  Google 


Gustav  Vossen  und  seine  Dichtungen. 


61 


Zefräe  sich  de  Hang; 
Hä  esst  out-h  ger  get  Gots: 
hat  es  sie  Liive  kots. 
Do  kont  derher  enc  Man, 
Dii  get  van  Hexe  kan. 
„Ich  sihn,  dat  op  der  Welt, 
Du  dinge  Berof  verfählt.44 
Berührt  em  niet  der  Steck, 
Än  en  der  Ogenbleck 


Wor  hä  en  decke  Fleg; 
Dat  wor  ene  Meesterstreeh! 
Nun  hat  dän  arme  Keel 
Der  ganzen  Dag  sie  Specl, 
Xu  kraut  et  Küpge  sich, 
Än  striecht  de  Klügele  glich, 
An  rieft  de  Püctgere  wonk, 
Än  schnittet  iin  leckt  der  Monk1. 


Er  weiß  auch  in  witziger  Art  zu  tadeln.  So  sagt  er  in 
einem  Epigramm  von  der  Gewohnheit: 

Wat  de  Gewohnhäct  net  däht,  sät  der  Schnieder  Flapp, 
Än  stählt  va  sing  eige  Box  ene  Läpp. 

In  einem  weitern  zeigt  er,  wie  der  Übermütige  zu  dem 
Spott  auch  noch  die  Kränkung  fügt,  indem  er  sagt: 


Obgleich  Vossen  nicht  verheiratet  war,  hat  er  gleichwohl 
die  wichtigsten  Momente  für  die  Kindererziehung  mit  feinem 
Verständnis  erfaßt.  Den  mächtigen  Einfluß,  den  kleine  un- 
bedeutende Dinge  auf  das  Herz  des  Kindes  ausüben,  und  wie 
bei  seiner  Empfänglichkeit  der  kleinste  äußere  Anlaß  von 
großer  Wirkung  werden  kann,  zeigt  er  trefflich  in  dem  (ledicht 
„Et  Kengerhatz": 

El  Kengerhatzglieeht,  dünkt  mich,  sihr  En  Düeacueo  es  et,  drüra  denkt  wähl, 
'ne  neue  wisse  Boeg  Papier;  Wat  dren  et  eschte  komme  sal; 

De  eschte  Kränkele3  blieve  dren.         Höh  John  rücht  raer  noch  perfek, 
Merr  wä  hat  hii  dofür  noch  Sen?  Wor't  Wiehrouch,  wor  et  Düfelsdreck. 


Die  Hauptsache  der  Erziehung  sieht  er  in  dem  Beispiel 
und  drückt  dieses  in  folgendem  Vierzeiler  aus: 


')  Audi  dieses  im  .Echo  der  Gegenwart"  erschienene  Gedicht  wurde  nicht  in 
die  Sammlung  aufgenommen.  *>  ZweifeUoa  ein  Schreibfehler  für  Perek  —  Regenwurm. 
»)  Fehlerhait«  Falten.   «>  zu.  *)  Affen. 


Merr  net  bang  sie!  sproch  der  Bahn, 
Leite  Perenk*  wie  stell«  du  dich  an. 


E  Blümchen  es  et,  half  noch  zau4, 
Et  Ii t  noch  drop  der  freschen  Dau; 
Halt  ühr  merr  Schlecken  än  Kuppe 


dervan, 

Än  lott  et  Sünuche  sürge  dan. 


De  beiste  Lihr. 


„Klur  wie  de  Afde8  send  de  Kenk, 

nSe  dünt  engen  alles  noh,  wie  der  Wenk." 

„Dat  es,  leif  Frau,  hon  Aal',  sät  der  Mann, 
„Get  Gots  mer  vor  duhn,  dorop  künt  et  an." 
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Es  ist  nicht  zu  verwundern,  daß  in  einem  so  tief  ernst 
denkenden  Mann  auch  ein  warmes  Gefühl  für  die  Armen 
vorhanden  war.  Zeugnis  hiervon  legt  das  Gedicht:  „Et  Pocke- 
pötzcheul  ab: 


A  mich  denkt  nümmens  egen  Stadt!  — 
Do  bouc  sc  jedder  .lohr  e  Bad«, 
Pilare,  Boege  —  sehepp,  an  gtis!* 
Kör  mich  es  en  de  TeLschc  nüs! 
Hei  es  gün  Hl»,  hei  es  gän  Daach, 
Hei  fühlt  de  Bank,  hei  fühlt  et 

Faach4; 

Än  doch,  wie  mänichcn  Hüppedepöpp5 
Schleeft  sich  ochherm!  dorch  Dreck 

äu  Stöbb, 
üm  hei  sing  kranke  Ziehne0 
Kn't  Pützche  sich  ze  biehne7. 


Et  spsiclt  der  Stadtband  ■  höm  net  op 
De  Sövespröng9,  Walz  än  (Jallop; 
Merr  us  der  Frankenberger  Bosch 
Könt.Mäel  än  Natigall  iin  Möseh, 
Än  flöeten  allemohl  esu  wähl, 
Dat  häe  get  weniger  kümme10  s*al. 
Ühr  Heere,  wat  die  Rünisele 11  soue  P 
Dat  wed  ich  geeren  üch  vertroue: 
Wenn  för  get  Russen  än  Franzus 
Ühr  Alles  baut  esu  Staats  än  grus, 
Denkt  ouch  ens  an  der  Pockepötz, 
Än  sat  net,  waat  get,  Morgemötsch ,Ä. 


Für  seinen  Humor  und  seine  Eigenart  ist  das  Gedicht 
„Katz  än  Kenk"  bezeichnend: 

De  Grußinodder  wou  et  Kenkche  liere 

De  Lettcre  än  ouch  et  Buschtabiere. 

M  a  ma,  M  e  me  dat  wor  em  ze  ronk, 

Än  bei:  M  i  mi,  do  heil  et  der  Mouk. 

Mi-au  sät  de  Katz,  wie  van  ongefähr. 

„Net  vorsage,  schwigg,  dat  hau  ich  net  geer." 

De  Grußmodder  nömt  de  Flegeklapp 

Än  goft  de  Katzemim  ene  Flapp. 

Die  „Visit"  ist  ein  köstliches,  von  Humor  und  trefflicher 
Detailzeichnung  durchwirktes  Genrebildchen  des  gesellschaft- 
lichen Lebens  der  damaligen  Zeit  in  den  vornehmem  Kreisen, 
infolge  dessen  es  heute  noch  auch  als  kulturgeschichtliche 
Darstellung  seinen  Wert  hat.  Alle  Vorzüge  seiner  Dar- 
stellungsgabe treten  wieder  hervor,  namentlich  finden  wir  auch 
hier  wieder  seine  feine  Satire.  Zuerst  trifft  sie  den  Leutnant, 
von  dem  er  sagt: 

')  Pockenbrünnchen,  über  welches  das  Schloßbad  errichtet  wurde. 

■)  Veranlassung  zu  dem  Gedichte  gab  wohl  der  im  Jahre  1*B  begonnene  Hau 
des  Kaiserbades,  der  mit  einem  IUr  die  damalige  Zeit  enormen  Kostenaufwand  von 
1350110  Tbalern  (4O500O  Mark)  errichtet  wurde,  wahrend  für  die  gewöhnlichen  Arbeiter, 
abgesehen  von  dem  Gemeinsehaftsbad  im  Comphansbad.  eine  Badegelegenheit  gar 
nicht  vorbanden  war.  *j  vollauf,  '  schlitzende  Wand.  *i  Hiukender.  *l  Zehen.  *)  bähen. 
»)  Kur-Orcbesfer.  ■)  Vgl.  ZUch.  d.  Aach.  G.-V.  X  168.  >°)  stöhnen.  «')  Reime.  »*)  Ab- 
lehnender Bescheid. 
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övverall,  wo  merr  gedanzt  wäiit,  do  darf  net  fahle  «1er  Leuchtnara, 
Striecht  inet  de  Hank  der  Schnoritz  än  nobbert'  sich  an  os  Mamsellehc 
Sprecht  durch  de  Nas:  „Auf  Klire!  famoser  Abend:  Auf  Talje!tt 
Äu  et  bedenkt  sich  de  Dohter  än  sät  dann  vernünftig:  „ich  bitte!" 
Merkt  üch  dat  VVötchcn  Uhr  Mäddchcre,  wenn  üch  gäbt  et  Latin  us, 
Dat  paaßt  överall  hen,  woran  ouch  örnmer  de  Sprooch  es. 

Auch  das  Hecheln  einiger  alter  Damen,  zu  denen  er  sich 
setzt,  wird  treffend  illustriert: 

Hänge  do  bei  die  Madam  ine,  do  fengt  sich  geweß  noch  e  Plätschche. 
Gm  en  Diskusch  nu  zekommen,  ich  bei  de  Zit  van  der  Dag  hön, 
Frog,  wie  des  Nahts  se  geschloffen  än  ouch  wie  se  hü  sich  befenge; 
An  et  tröfft  sich  zom  Glück,  dat  allemol  vür  noch  gesonk  send. 
„Dat  mooß  wohr  sie",  begenu  ich,  „et  nettste  Mäddche  van  Gehe 
Es  dat  Schwatzköppche  do;  wie  stäht  hörn  got  si  wiß  Kleidche! 
Alles  löuft  dröm  eröra,  et  es  van  Heere  ganz  schwatz  do, 
Sit  et  net  us  wie  c  Klömpchc,  wora  komme  lecke  de  Flcgge?" 
„„("est  la  bcaute  du  diable"",  sät  schärp  en  verplackde  au  Jompfer; 
Ich  besihn  se  mich  ens  än  op  Franz  ouch  gäf  ieh  zer  Autwoot: 
„Mnlheureusement  gratte  cul  devient  la  plus  belle  rose.44 
Sehnuff  Dich  dat,  denk  ich,  Du  Schachtel!  —  Wat  trock  die  für  e 

Gesecht  do!  —  

Endlich  den  Arzt,  der,  ohne  das  geringste  Talent  zum 
Redner  zu  haben,  sich  vordrängt,  verspottet  er: 

Wat  es  do  hänge  ze  due,  ich  gleuf  der  Dokter  wel  spreiche! 
Jol  do  stähte  at  op  än  kloppt  tingelink  a  si  Winglas. 
Moß  dan  örnmer  dä  Mann  blamire  sich  met  si  Pariire! 
Müßgensstell  wor  et  bau,  nhr  heit  en  Möck"  hüren  hoste3: 

„Ehret  die  Frauen",  begent  e  do  btieftc  at  steiche,  o  Jöddet ! 

Schwiggt,  dürehsöekt  alle  Teischen  äu  kann  et  Brefche4  net  fenge, 
Waat  e^u  rueth  wie  'nc  Blotsehwe<"r  \  än  leider!  vür  kunte  net  helpe. 
Wä  at  esu  got  erläeft,  dä  begrieft  merr,  wie  ons  ze  Mot  wor; 
Gnerloubt  müht  et  sie,  de  Mensche  suc  tormentierc ! 
Endlich  erpackt  e  sich  wier,  än  noh  völ  schnuffen«  än  hemsche  7 
Sät  e  vernünftig:  „Ich  eile  zum  Schlüsse,  es  lebe  die  Hausfrau!44 
Bei  dat  gräulich  Itavolt wat  van  alle  Sie  nun  usbroecb, 
Peesch1'  ich  mich  steigen»  erus  än  gohn,  ich  han  es  genog  at. 

Endlich  zieht  sich  durch  das  Ganze  eine  ungesuchte 
treffende  Didaktik;  auch  zum  Schlüsse  sagt  er  in  seiner  Nutz- 
anwendung über  das  Fest: 

')  nuchbart  =  gesellt.  »>  Mücke.  3)  husten.  «J  Den  Entwurf  der  Rede.  »)  Blut- 
geschwUr.  8;  schnupfen,  '»hüsteln.  »)  Revolte,  »j  drücke. 
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Iii  für  dctmol  ich  sag  üch  Adic,  vergönt  noch  e  Wötche: 
Grueß  wor  der  Stoet1,  der  Behei,  an  Eißen  ouch  mih  IIa  zevül  do; 
Ävvel  et  Grucß  än  et  Völ,  dat  däht  et  wahrhaftig  net  ömmer. 
Om  sich  ze  freuen,  es  Wennig  genug,  wenn  de  Lü  et  inerr  wüßte! 
Ee  merr  gehürt  sich  derzau:  ene  Sen,  da  zcfr&e  van  Hus  us, 
Dann  en  der  Suhrpott  wäät  alles  suhr  ftn  wür  et  va  Zocker. 

Die  bei  den  mundartlichen  Erzeugnissen  hervorgehobene 
ernste  Lebensauflfassung  tritt  auch  bei  den  hochdeutschen 
Epigrammen  wieder  zu  tage.  Einige  mögen  hier  einen  Platz 
finden. 

Ehrlich  verhält  sich  der  Schuft  auch,  so  lang  sein  Vorteil  es  fordert, 
Ehrlich,  wo  Schaden  ihm  droht,  bleibt  nur  der  ehrliche  Mann. 

„Bleiben  Sie,  teuerster  Freund,  und  essen  mit  uns  Sie  die  Suppe", 
Richtig  verstanden  es  heißt:  „Herr,  es  ist  Zeit,  daß  Sie  gehn." 

Moderne  Komponisten. 

Mit  den  gesuchtesten  Mitteln  erzielt  ihr  die  kleinsten  Effekte, 
Wie  man  es  umgekehrt  macht,  lernt  ihr  von  Mozart  gewiß  1 

Redner. 

Dreißig  droschen  gibt  einer,  der  andre  dreihundert  und  sechzig 
Pfennig;  ich  lobe  den  Mann,  gibt  er  den  Taler  mir  ganz. 

Ohne  sittlichen  Boden  sind  Kenntnis,  Talente  nur  Stückwerk, 
Gleich  dem  fertigen  Spiel  auf  verstimmtem  Klavier. 

Bei  gewissen  Herren. 

Wisset  doch  sonst  den  Anstand  zu  wahren!  ergreift  ihr  die  Feder 
Zum  literarischen  Zank,  gleich  wird  ein  Flegel  daraus. 

Übrigens  sind  auch  mehrere  plattdeutsche  Gedichte 
Vossens  ins  Hochdeutsche  übertragen  worden.  Das  Maß  der 
Schwierigkeiten,  die  sich  der  Übertragung  mundartlicher  Er- 
zeugnisse ins  Hochdeutsche  entgegensetzen,  ist  ein  Prüfstein 
für  ihren  Gehalt  an  echter  Mundart.  Fritz  Reuter  hat  gelegent- 
lich erklärt,  er  könne  nicht  wohl  übersetzt  werden,  auch  ins 
Hochdeutsche  nicht.  In  der  Tat  würde  bei  einer  Übersetzung 
ein  beträchlicher  Teil  des  Reizes  und  Zaubers  einer  mund- 
artlichen Dichtung  verloren  gehen.  In  Wirklichkeit  kann  es 
sich  bei  echten  mundartlichen  Dichtungen  auch  nicht  um 
Übersetzungen,  sondern  nur  um  Übertragungen  d.  h.  Um- 
dichtungen  ins  Hochdeutsche  handeln.  Solche  Umdichtungen 
haben  die  folgenden   Gedichte  Vossens  erfahren:   „Die  fünf 

»)  SUAt. 
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Finger",  „Die  Vogelsprache*,  „Das  Kinderherz*,  „Das  neue 
Kleid",  „Die  erste  Lüge",  zwei  Fabeln:  „Katz  und  Kind",  das 
„Mailedche44  unter  dem  Titel  „Der  Frühling."  Sie  sind  ver- 
öffentlicht in  dem  jetzt  seltenen  Büchlein:  „Buntes  Durch- 
einander in  Reimen."  Der  Ertrag  war  zum  Besten  des  Vereins 
der  heil.  Kindheit  bestimmt.  Das  Büchlein  wurde  gedruckt  und 
verlegt  von  F.  N.  Palm  in  Aachen  1878. 

Um  diese  Zeit  führte  die  Schwester  Aloysia  der  Genossen- 
schaft  vom  armen  Kinde  Jesu  (eine  Schwester  von  G.  Vossen) 
die  Geschäfte  für  den  Kindheitsverein.  Sie  hat  auch  Ge- 
dichte geschrieben,  und  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die 
Übertragungen  von  ihr,  unter  Mitwirkung  von  G.  Vossen  selbst, 
herrühren.  Außerdem  hat  Dr.  L[udwig]  R[ovenhagen] 1  im  „Echo 
der  Gegenwart*  das  „Mailedche*  umgedichtet. 

Von  den  Übertragungen  folgen  „Die  fünf  Finger*  und  das 
„Mailiedchen*,  letzteres  von  L.  Rovenhagen. 

Mailedche. 

Do  send  de  Schwolspere  wier  juchhei! 
Die  brennen  et  Fröchjohr:  welkomm  hei! 
Adie  nu  Wenkter,  'nc  Orot)  ze  Hus! 
Reekt  mich  der  Steck,  nun  moli  ich  erus! 

• 

Wat  es  dat  für  en  Driefen  än  Läcve, 

E  Kribbelelen  än  Krabbele,  e  Wahse  än  Wäefe! 

De  Welt  stäht  op  wic'us  en  Särk, 

Mcr  tröft  onsen  Hergott  räht  bei  et  Werk. 

De  Vüggelcber  sprenge  van  Tack  ze  Tack 

En  alle  Klüre  vau  Boxen  än  Frack, 

Sc  hant  sich  viil  ze  verzollen  hü. 

Dat  es  e  Pläsir!  et  send  liistige  Lüh, 

An  drenken  üls  gau  Musikante,  wie  belig, 

Ku  Drtfpchen  ens  geer       us  'ne  Blommekelig. 

Nun  hürt  merr  dat  Schirpen  än  dat  Ramente! 

Ich  gleuf,  se  stemmen  hün  Instrumente, 

Än  halden  at  Prauf.   Wat  hat  ühr  merr  vör? 

„Der  eschte  Mai  stallt  vör  gen  Dohr." 

Doröm  also  wät  esu  Staats  geziert 

Än  Berg  än  Dahl  ganz  griing  tapeziert. 

Et  lurt  henger  jedder  Blättchen  erus 

E  Blommegesechtehen  än  lacht  esu  lucs. 

Do  fleggen  herbei  ouch  lebendige  Blomme: 

Marmotten,  ich  wett,  öm  freie  ze  komme. 

*)  Lebt  als  Geheimer  Regierungsrat  in  Düsseldorf.   Über  ihu  s.  Frei- 
in uth,  Aachens  Dichter  und  Prosaisten  Bd.  II,  S.  195. 
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De  Lubt  es  voll  Vigulcgeroch ; 

Wo  hant  die  Scbclmchcr  verborge  sieb  doch? 

Än  feuhlt  eus  der  Wenk,  mer  kennt  em  net  wiehr, 

Dii  kniepet  noch  vor  enen  Dag  of  vier 

Än  köhrt  enge  nun  inet  sammede  Häng; 

Merr  evvel  wie  schweud  hat  ilat  alles  en  Eng! 
Üröm  han  ich  hecin  et  mich  opgescbräefe, 
Dan  kann  en  mi  Ledchen  et  bliefen  än  liefe. 

Mailiedchen, 

aus  dem  Plattdeutschen  von  ö.,  übertragen  von  Dr.  I,|udwig)  R[oveuhagen]. 

Da  sind  ja  die  Schwalben  schon  wieder.  Juchhei! 
Willkommen!    Sie  bringen  den  Frühling  herbei; 
Leb  wohl  nun,  Herr  Winter;  viel  Grüsse  nach  Haus! 
Nun  gebt  den  Stock  mir,  jetzt  muß  ich  hinaus. 

Was  ist  das  ein  Treiben,  was  ist  das  ein  Leben, 

Ein  Wegeu  und  Regen,  ein  Wachsen  und  Weben! 

Die  Welt  will  vom  Grabe  wohl  heute  erstehen; 

Den  Hergott  könnt  recht  ihr  beim  Schaffen  heut  sehen. 

Die  Vögelein  hüpfen  von  Ast  und  Zweig 

In  Trachten  und  Kleidchen  an  Farben  so  reich; 

Sie  haben  recht  viel  zu  erzählen  sich  heut; 

Das  ist  ein  Jubel,  's  sind  lustige  Leut, 

Und  trinken  als  Künstler,  wer  wollt  es  verdenken, 

Recht  gerne  was  Süsses  —  Die  Blumen  sind  Schenken. 

Nun  hört  doch  das  Zirpen,  nun  höret  das  Klingen, 

Als  galt's  Instrumente  zur  Stimmung  zu  bringen; 

Sie  halten  wohl  Probe.  —  Was  habt  ihr  nur  vor? 

„Der  erste  des  Maimonds,  der  ist  ja  vor'm  Tor.fc 

Drum  also  ist  alles  so  herrlich  geziert 

Und  Hügel  und  Tal  mit  Grün  tapeziert. 

Kein  Blättchen,  wohinter  nicht  schelmisch  euch  blickt 

Ein  Blumengesichtchcn,  das  freundlich  euch  nickt. 

Da  flattern  gar  lebende  Blumen,  mein  Treu! 

Die  Falter,  ich  wette  zum  Freien  herbei. 

Von  Veilchengeruch  ist  erfüllet  die  Luft  ; 

—  Wo  steckt  ihr,  ihr  Losen,  die  spenden  den  Duft? 

Und  fühlt  nur  den  WTind,  man  kennt  ihn  nicht  mehr, 

Er  war  noch  so  schneidend  —  vier  Tage  sinds  her  — 

Und  heute  nun  streicht  er  mit  samt'ner  Hand. 

Doch  weil  nun  dies  alles  so  schnell  mir  entschwand, 
Drum  hab'  ich's  zu  Hause  mir  aufgeschrieben, 
Da  ist  es  im  Liedchen  nun  lebend  geblieben. 

Digitized  by  Google 


Gustav  Vossen  und  seine  Dichtungen. 


67 


De  fönef  Fengere. 

De  fönef  Fengeren  agen  Hank, 

Die  woren  ens  en  Stritt  iin  Zank, 

Der  Dümclenk,  Leckfenk,  Langmann  spreche: 

„Wat  soue  für  ons  Ummer  ploge, 

Der  Johann  än  der  Piephans  send 

Fullenzer,  die  inerr  müliig  günt. 

Die  Nellcse,  send  die  get  mich ? 

Onnsel1  Wiehter!  wat  wellen  die? 

Et  wor  esu  at  egen  Schul, 

Vur  woren  doch  geweli  net  ful, 

Wä  kräg  de  Pütcherc''1    Merr  vür  drei. 

Wä  hat  de  Quitte P 3  Set  ens  hei! 

Et  es  noch  got.  dat  se  molie  sich  nigge 

Än  open  Knei  gebückt  do  ligge, 

Wenn  für  ze  sühne  vür  opreht  stüut, 

Of  wenn  enen  Ked  vür  schwüre  günt." 

Do  suat  der  Piephans,  et  wor  got  frechs: 

„Ich  han  Verstauk  für  ührer  sei» 

Än  ben  ich  ouch  merr  half  esu  grueli, 

Ich  ben  derför  ouch  dubbel  Ines. 

Gestüt,  dat  met  ming  fing  Maniere 

Ich,  wat  ühr  düt,  moli  ümmer  ziere, 

Ohr  nämmt  e  Schnüfche  4  per  Exempel, 

Da  stöhn  ich  vürnihm  wie  ene  Stempel; 

De  Fraulü  set  ens  strecken  iin  niehne. 

Wie  zierlich  weeli  ich  der  Faam  ze  driehne! 

An  ohne  mich,  wat  wür  ene  Lihrir1 

Dorüm  hult  künftig  mich  en  Ihr."  — 

Et  kunt  der  Leckfenk  net  mich  schwigge: 

„Do  hürt  ens  da  Nasebüttler  lügge! 

Wenn  met  get  Stuten  «et  wühr  gedohe, 

Dann  brächet  mer  net  wit  ze  gohe. 

Ich  frog  üch  ihrlich  op  ühr  Woet, 

Wü  üverlägt?    wä  get  der  Roetby 

Weeli  net  mih  us  noch  cu  der  Baas 

Dann  lügt  hä  mich  merr  agen  Nas; 

Än  moli  ich  net  bei  si  Pariire 

H5m  ümmer  helpen  än  ixplizire'f 

Wä  mich  ze  rühter  Zit  kun  hevve, 

Dä  bracht  net  die  Kenger  de  Rouh T  ze  gevve. 

Än  kom  ich  elisch  met  minge  Kompier8: 

„Äh  Spitzeborei  ühr  alle  vier!"  — 

Der  Langmann,  dä  Dommet.  stong  op  än  sog 


l,  Unverständig-  2  l'lotclien.  J)  S<  li wielen.  Prise.  \»  Kino  Spottgeberde.  wobei 
man  mit  Daumen  und  Zeigefinger  eine  Spanne  vor  der  Nase  maeht.  11  prahlen.  :  Hute. 
")  Gevatter. 
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Va  bovven  de  Anderen  an  än  sproch: 

„Ehöm  .  .  . !  wat  wou  ich  do  ouch  noch  sage  t' 

Hä  wost  et  net  mih,  —  dat  gof  get  zc  laache. 

Der  Lange  dä  kratzet  sich  bänger  gen  l*hr, 

„Adie",  saat  Piephans,  „Herr  Tambur  mnjur!"  — 

Der  Johann  sprecht:  „fbr  set  wähl  en, 

Dat  ich  van  ons  der  schönste  ben, 

Deswäge  drag  ich  ouch  alleng 

Seit  Anno  Een  de  gölde  Heng."  — 

Der  Düinelenk  rüft:  „Ich  ben  der  cesehte. 

Ich  ben  der  stärkste,  ich  ben  der  frcschte! 

Ich  stöhn  alleng  gägen  alle  vier, 

Wenn  ich  net  wttr,  wat  würt  wähl  ühr? 

Pläsir,  Respekt  än  alle  Ihre 

Send  merr  fdr  demin,  dä  der  Dumm  kann  rühre!"  — 

Se  hcie  sich  gliech  an  et  Kratze  gemäht, 

Wenn  net  de  Hank  sich  dren  hei  geiaht. 

Die  sproch  vernünftig:  „Wat  könt  ühr  dan, 

Wenn  ich  net  zesam'n  agcn  Hank  üch  han? 

Wenn  engen  alleng  fdr  sich  do  stäbt, 

Daun  es  sie  Werk  gä  Fettmänche  wäth. 

Än  engen  alleng  blieft  gä  Schnüfchen  hange, 

Alleng  hat  noch  gengen  e  Flühche  gelange; 

Dat  engen  alleng  nüs  kau  bestellen 

Dat  kann  mer  agen  Fengt-re  zälle; 

Krit  engen  alleng  wähl  de  Fecr  för  zu  schrieve? 

Wehrt  engen  alleng  sich?  Dat  let  hä  schön  blieve. 

Wenn  van  der  Hank  get  got  sal  gohn, 

Dan  hecscht  et  sich  nettgens  zesarac  gedohn. 

Dröm  welle  zesame  öns  Könstcher  vür  maachc, 

Da  kön'  ver  zesame  en  et  Füstchen  ouch  laache. 

Nun  Ponktom,  streu  Sank  drop!  än  zänkt  üch  net  mih, 

Ich  wel  dörch  de  Fengere  för  detmol  dan  sieh. 


Die  fünf  Finger. 

Einstmals  ein  arger  Streit  entstand: 

Die  fünf  Finger  an  der  Hand 

Gerieten  jählings  in  Streit  und  Zank. 

Der  Däumling,  Leckfing,  Langmann  sprachen: 

Was  sollen  wir  allein  uns  plagen? 

Der  Goldmann  und  der  Piephans,  die  stehn 

Immer  müßig  da.    Das  kann  nicht  gch'n. 

Die  Faulenzer!    Sind  die  was  mehr?  —  Wie? 

Die  Wichter  da!  —  Was  wollen  die?! 

Es  war  schon  also  in  der  Schul, 

Wir  waren  doch  gewiß  nicht  faul; 

Wer  hielt  die  Schläge  auf?   Nur  immer  wir!  — 
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Wer  hat  die  Schwielen?  —  Seht  'mal  hier!  — 

Es  ist  noch  gut,  daß  sie  sich  müssen  neigen 

Und  auf  den  Knie'n  gebeugt  da  liegen, 

Wenn  uns  zu  segnen,  wir  aufrecht  steh'n, 

Oder  wenn  einen  Eid  wir  schwören  geh'n." 

Da  sprach  Piephans,  das  war  der  Frechste: 

„Ich  bab'  Verstand  für  Eurer  Sechse; 

Wenn  auch  nur  halb  so  groß  wie  ihr, 

So  bin  ich  doppelt  klug  dafür. 

Gesteht's,  —  mit  meinen  feinen  Manieren 

Ich,  was  ihr  tut,  muß  immer  zieren. 

Ihr  nehmt  ein  Pricschen,  zum  Excmpcl, 

Da  steh'  ich  vornehm,  wie  ein  Stempel. 

Die  Frauen  seht  nur  stricken  und  näh'n, 

Wie  zierlich  weiß  ich  den  Faden  zu  dreh'n. 

lTnd  ohne  mich,  was  war'  eine  Leier?  — 

Drum  haltet  mich  künftig  mehr  in  Ehr'." 

Da  konnte  der  Leckfing  nicht  mehr  schweigen: 

„Nun  hört  doch  den  Naseweis  da  geigen! 

Wenn  mit  was  Prahlen  es  wir'  gescheh'n, 

Dann  brauchte  man  wahrlich  nicht  weit  zu  geh'n! 

Ich  frag  euch  ehrlich  auf  euer  Wort, 

Wer  überlegt,  wer  giebt  den  Rat?  — 

Wenn  der  Alte  nicht  mehr  weiß  ein  noch  aus, 

Und  durch  den  Kopf  es  ihm  geht  ganz  kraus, 

Dann  legt  er  mich  nur  an  die  Nas\ 

Und  muß  ich  nicht  bei  seinem  Parlieren, 

Ihm  immer  helfen  explizieren?  — 

Wer  mich  zur  rechten  Zeit  kann  heben, 

Der  braucht  den  Kindern  die  Ruf  nicht  zu  geben. 

Und  komm  ich  erst  mit  meinem  Kompier, 

Ach!  —  „Rübchen  geschabt",  ihr  alle  Vier!u 

Der  Langmann,  der  dumme,  stand  auf  und  sah 

Von  oben  herab  auf  die  andern.  —  „Aha!  — 

Hern!  —  Nun  ja!  —  Was  wollt  ich  doch  sagen?!"  — 

Er  wüßt'  es  nicht  mehr.  —  Das  gab  was  zum  Lachen. 

Beschämt  kratzt  der  Lange  sich  hinter  sein  Ohr.  — 

„Ade",  spottet  Piephans,  „Herr  Tambourmajor!u  — 

Der  Goldmann  spricht:  „Ihr  seht  wohl  ein. 

Daß  ich  von  allen  der  Schönste  bin. 

Und  deshalb  trag'  ich  auch  allein 

Die  gold'nen  Ring'  seit  Anno  ein." 

Der  Däumling  ruft:  „Ich  bin  der  Erste, 

Ich  bin  der  Stärkste,  ich  bin  der  Klügste!  — 

Ich  steh'  allein  gegen  alle  Vier. 

Plaisicr,  Respekt  und  alle  Ehr' 

Sind  nur  für  den,  der  den  Daumen  kann  rühren!"4 

Sie  hätten  sich  fast  ans  Raufen  gegeben, 
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Hätte  die  Hand  sich  nicht  drin  gelegt. 

Die  sprach  vernünftig:  „Was  könnt  ihr  zusamuit, 

Wenn  ich  nicht  mitsammen  euch  halt'  an  der  Hand? 

Wenn  einer  für  sich  allein  da  steht, 

Dann  ist  sein  Werk  keinen  Heller  wert, 

An  einem  allein  bleibt  kein  Prieschen  hangen; 

Allein  hat  noch  keiner  ein  Flöhchen  gefangen; 

Daß  einer  allein  nichts  kann  bestellen. 

Das  kann  man  an  den  Fingern  abzählen. 

Falit  einer  allein  wohl  die  Feder  zum  Schreiben?  — 

Wehrt  einer  allein  sich?  —  Das  lälit  er  schön  bleiben. 

Wenn  etwas  gut  von  der  Hand  soll  gehen, 

Hann  müssen  wir  hübsch  zusammen  stehen. 

Drum  wollen  vereint  unser  Kunststück  wir  machen, 

Dann  könuen  mitsammen  ins  Fäustchen  wir  lachen. 

Drum  Punktum,  streu  Sand  drum,  und  zankt  euch  nicht  mehr, 

Und  wahret  mein  Wort  euch  zu  guter  Lehr, 

Ich  will  durch  die  Finger  für  diesmal  dann  sehen." 

Wenn  es  auch  nicht  viele  Gedichte  waren,  die  uns  Vossen 
hinterlassen  hat,  wenn  er  in  seiner  Bescheidenheit  fast  ängst- 
lich bemüht  war,  seinen  Namen  geheim  zu  halten,  so  wird  er 
doch  stets  hervorleuchten  als  einer  unserer  hervorragendsten 
Mundartdichter. 

Zum  Schluß  mögen  hier  noch  die  trefflichen  Worte  einen 
Platz  finden,  die  Karl  Janssen  (Pseudonym  Chic)  in  einem  am 
20.  Dezember  ISNS  in  der  damaligen  Handarbeitsschule  auf 
dem  Klosterplatz  aufgeführten  Weihnachts-Festspiel  der  Lehrerin 
in  den  Mund  legt,  die  sie  an  eine  Schülerin  richtet,  welche  sich 
der  Mundart  bedient: 

Du  sprichst  die  Sprache  Aachener  Art. 

Sie  sei  als  Kleinod  treu  gewahrt. 

Ein  Mann  von  Geist  und  gold'ncm  Herz, 

Trat  für  sie  ein  einst  allerwärts, 

Obgleich  er  war  von  hohem  Rang, 

Verschmäht  er  n'w  den  Heiinatsklang, 

Gar  herrlich  seine  Worte  flössen. 

Des  Aachener  Barden  —  Gustav  Vossen. 
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Anhang. 

Fröchjohr  än  Herbst. 

L 

Ä  Plätschge  weäs  ich  egcoe  Bösen, 
Wie  schönner  gcnge  wähl  ä  föng; 
Üoh  gliecht  de  Äd  'ne  prächt'ge  Dösch, 
Geziert  met  Biomine  en  met  Gröng. 

Xn  ovven  op  de  Böm  eliescb, 

Do  hange  Knöpgere  su  völ, 

Drus  krufe,  grad  wie  us  gen  Viesen 

De  fingste  Blättchere  wie  döl. 

Set,  wie  ä  Knöpcbe  krit  gät  wärm, 
Wad  drcn  et  Blätteho  wach  su  nett; 
Xn  streckt  sich  ueusch,  ganz  ohne  Lärm, 
Grad  wie  c  Kenkche  c  ge  Bädt. 

Dat  möt  ühr  sie;  dat  eü  Pläsier! 

Ich  log  än  lurct  kusch*  än  stell. 

Bau  kohm  ouch  su  ä  Blättchc  wir, 

Dat  gäht,  daht  ich,  noh  Wonsch  än  Well. 

Wie  hct  nun  kickt  de  Dör  erus, 
Xn  stippt  der  Bäck  op  wie  en  Hell, 
Fingt  gliech  der  Dan  och  noh  sin  Hus, 
Brengt  böm  c  Dröpche  met,  en  Peäl. 

Och  hädd  Uhr  dat  doch  mär  gesieh, 
Wie  döm  dat  nettste  Peälche  stong! 
Zo  scheld're  wößt  ich  gar  nüs  mie, 
Su  schönn  äls  ich  dat  Blättche  fong. 

Gcvt  Aht!    Du  kom  än  Nahtigall, 
Än  Dierche  monter,  frülich,  flöck; 
lue  soug  üch  met  der  süßte  Schall, 
Va  angesch  nüs  als  Freud  än  Glück. 

Mär  van  dat  Senge  kräg  sei  Dohsch, 
Stell  kickt  s'  ens  ronk  än  merkt  der  Dröpp, 
Gau  putzt  s'  et  Becksge  agen  Bohsch3 
Xn  nippt  ens  an  die  Wasserschöpp. 

Wie  got,  reif  sei,  ich  seng  noch  gät, 
Bcs  Bebtracks;  ich  ben  jo  wier  op  Gang! 
Nun  song  se,  och  dat  wohr  su  nätt 
Su  nätt  .  .  .  dat  doheh  dä  goue  Drank. 

>)  Windel.  »)  lautlos.  •)  Brust. 
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Op  ämohl,  htirt,  doli  kickt  mich  ouch 
Va  Freud  de  Sonn  ens  us  gen  Luht; 
D«  wohd  et  wärm,  dat  wie  'ne  Rouch 
Et  Drüpcbe  fut  sich  flöchte  muht. 

Ons  Dierche  song  sie  Tüuche  us, 
Dann  drint  et  sich  ens  rin  erüm; 
Grad  krof  dat  Blättche  ganz  erus 
Xn  louket  stellchens  dörch  gen  Büm. 

De  Naht'gall  stong  nun  wie  verduzt. 
Sich,  saht  se'  durch  än  durch  schcnirt, 
[esch  han  ich  doch  'ne  Drüp  gcbutzt; 
Wie  es  dat  Blättche  arriviert- 

Du  lachet  ich;  wohr  dat  net  domm'r 
leb  sag  et  Belfs,  et  wohr  net  l)rav. 
Sei  satz  et  fut  bes  an  cn  Blumm; 
Die  hau  der  Dau  noch  net  erav. 

Du  dronk  sei,  hii,  dat  wohr  de  Lost 
Et  Wasser  glucket  'r  dörchen  Keähl. 
Dan  song  sc  wier  us  voller  Brost, 
Xn  Glück  äu  Freud  wohd  mich  ze  Deal. 

Fröchjohr  än  Herbst. 

II. 

Lustort,  wie  de  Weng  su  scherp  mär  suse, 
Over  Wehe1,  Büsche,  Land  än  Faid! 
Hurt  ubr,  wie  de  Stürm  su  schrecklich  bruse, 
Grad  als  kühm  nun  at  et  Xngt  der  Welt?! 

Kickt  ens,  wie  de  Büm  de  Kopp  do  schüdde; 
Schuch*,  et  es  su  rouh,  et  es  su  kalt! 
Sterve  Blättcher  fallen  at"  en  Küdde; 
Denn  der  Aed'gc  Wenk  doch  hün  Gewalt. 

Nürgends  hürt  mer  et  wie  süns  mich  klenke, 
Wenn  de  Vügel  wuhren  räht  op  Gang; 
Trurig  losse  sc  der  Moth  nun  senke, 
Xn  vergeiße  alle  Freud  än  Sang. 

Op  kahl  Fälder,  än  en  nackse  Büsche 
Käkt  nun  mär  de  Xlster  of  de  Kroh, 
Xn  wo  Venke  sebloge  piepe  Müsche. 
Och,  dat  Alles  gäbt  mich  doch  zenoh! 

Sadd,  wo  sünd  doch  mär  die  Blümmcher'  bleäve, 
Wovan  Nümmens  daht  noch  kabnt  de  Zahl? 
Wo  es  nun  der  Mensche  frulieh  Lcäve, 
Eg'ue  Büsch,  cn't  Fäld,  op  Berg,  em  Dahl- 

1  Wehlen.  »)  Ausrufung,  um  die  Empfindung  der  Killt«  cu  beliehnen. 
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Alles  schingt  ze  sterve;  gevt  dat  Wouder? 
Storm  än  Kau,  die  dönt  jo  better  wich; 
Die  sönt  schlemmer  noch  äls  Bletz  än  Donder, 
Denn  sei  lossen  ons  gong  Freude  mich. 

Selfs  de  Sonn  kan  et  net  mieh  gevalle, 
Koum  luhrt  sei  cns  hei  än  doh  erus; 
Märr  statt  Blomme,  Lärche,  Nahtigalle, 
Sit  se  nüs  äls  Storm,  än  Dudt,  än  Grus. 

West  ühr,  wie  de  Freud  hör  Xngt  gcnoromc? 
Wie  dann  kohm  die  .Xnderonk  su  bau? 
Es  de  Ad  van  höre  Weig  vlcz1  komme? 
Leivste  Lü,  nu  sadd  et  mich  doch  gau! 

Sou  dat  nun  su  ewig  könne  blieve? 
Nä,  nä  hurt,  dat  glöv  ich  garus  net! 
Oemmer  kann  der  Wenk  et  su  net  drievc, 
Äu  noh  Storm  än  Naht,  könt  Fred  än  Let. 

Dröm  mär  stell,  dat  muß  cns  angesch  wähde; 
Noh  de«  Zitt  könt  sechcr  jo  der  Mai; 
Blomme,  Duft,  Gesang  sönd  dan  ouch  wier  op  Äde. 
Än  cn  et  NciHge  lägt  et  Vöggelche  sin  Ei. 

•)  vielleicht. 
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Die  Wohlfahrtspflege  der  Stadt  Aachen  in  den  letzten 
Jahrhunderten  des  Mittelalters, 


„Die  mittelalterliche  Stadt  ist  die  Keimzelle  des  modernen 
Staates1.44  In  ihr  sind  die  charakteristischen  Züge  modernen 
Staatswesens  mit  seinen  öffentlichen  Rechten  und  Pflichten, 
mit  seiner  Regierung  und  Gesetzgebung  in  seinen  ersten  An- 
fängen zum  Ausdruck  gekommen2. 

Zu  diesem  städtischen  Verwaltungsgebiet  zählte  auch 
schon  frühzeitig  die  gesamte  öffentliche  Wohlfahrtspflege  in 
ihren  verschiedensten  Abzweigungen.  Auch  ihre  Entwicklung 
zeigt,  daß  die  späteren  staatlichen  Institutionen,  die  Reichs- 
und Landesgesetzgebungen  nur  eine  Fortsetzung  und  Weiter- 
entwicklung «1er  ehemals  städtischen  Rechte  und  Polizeiordnungen 
sind.  Weil  aber  die  mittelalterliche  Stadt  dem  öffentlichen 
Wohle  des  einzelnen  Bürgers  wie  der  Allgemeinheit  ihre  Auf- 
merksamkeit widmete,  waren  die  Gedanken  der  Bürger  weniger 
auf  die  Interessen  des  Staates  als  vielmehr  auf  die  ihrer  engeren 
Heimat,  ihrer  Vaterstadt,  gelichtet.  Dies  erzeugte  einen  stark 
hervortretenden  Stadtpatriotismus,  der  für  die  innere  Ent- 
wicklung der  Städte  hinwiederum  von  großem  Nutzen  war3. 

Zu  der  Stadt  gesellte  sich  als  Trägerin  der  Wohlfahrts- 
pflege die  Kirche.  Durch  das  Znsammenwirken  dieser  beiden 
Kräfte  war  im  18.  und  14.  Jahrhundert  eine  der  glänzendsten 

x)  H.  Prcntt,  Die  Entwicklung  des  deutschen  Städtewesens  1,  S.  5. 
s)  G.  v.  Helow,  Das  ältere  deutsche  Städtewesen  und  Bürgertum  S.  83. 
l)  W.  Schmitz,   Her  Kinfluli  der  Religion  auf  das  Leben  beim  aus- 
gehenden Mittelalter,  besonders  in  Dänemark  i.  d.  Ergänz ungshefteo  zu  den 


Von  Jos.  ßiergans. 


Ei  n  leitung. 


ta.  Heft  61  8.  loo. 
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und  gedeihlichsten  Perioden  in  der  inneren  städtischen  Ent- 
wicklung möglich,  die  ein  gesundes,  starkes  und  wohlhabendes 
Bürgertum  hervorbrachte,  das  in  den  Städten,  als  den  Sitzen 
des  aufstrebenden  Handels  und  Gewerbes,  den  Grund  zu  ihrer 
wirtschaftlichen  Bedeutung  legte1. 

Zwar  war  den  mittelalterlichen  ^  Städten  das  charakte- 
ristische Bestreben  eigen,  die  Verwaltung  so  selbständig  als 
möglich,  unabhängig  von  fremden  Einflüssen  zu  machen2.  Dies 
zog  oft  langwierige  Kämpfe  nach  sich,  da  die  städtische  Re- 
gierungsbehörde auch  in  landesherrliche  und  kirchliche  Hechte 
eingriff  und  besonders  gegen  die  geistliche  Gerichtsbarkeit,  die 
infolge  des  Umfanges  ihrer  Kompetenzen  im  Mittelalter  eine 
große  Bedeutung  erlangte,  ihre  Vorstöße  richtete3.  Aber  eine 
völlige  Unabhängigkeit  hat  die  mittelalterliche  Stadt  nie  erreicht. 
Hat  doch  in  den  nördlichen  Gebietsteilen  Europas  [die  Geist- 
lichkeit bis  zum  Beginne  der  Neuzeit  meist  die  Stadtrechte 
und  Gesetze  verfaßt  und  Fürsten  und  Magistrate  bei  der 
Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  beraten1.  In  Metz 
beispielsweise  war  der  Geistlichkeit  gesetzlich  ein  bedeutender 
Anteil  an  der  Wahl  und  Ernennung  der  Magistratsmitglieder 
zuerkannt5. 

Auch  in  Aachen  wurde  das  städtische  Wesen  in  seinem 
Aufschwung  wesentlich  durch  die  Kirche  unterstützt/j  Beide 
Faktoren  vereinigten  ihre  Kräfte  zur  Abwehr  der  dem  Einzelnen 
und  «1er  Gesamtheit  drohenden  Gefahr,  zur  Verbesserung  der 
sittlichen  Zustände  der  Bürger,  zur  Hebung  der  wirtschaftlichen 
und  kulturellen  Lage  der  Stadt.  Daneben  aber  dehnte  die 
Stadt  ihre  Aufgabe  aus,  und  in  der  Verwaltung  durch  den 
Rat.  der  Verkörperung  für  das  politisch  selbständigen  gewordene 
Bürgertum6,  durchdrang  sie  mehr  und  mehr  alle  Gebiete  «los 
öffentlichen  Lebens. 

»)  P reu  15  a.  a.  O.  S.  30. 
*)  Schmitz  u.  a.  0.  8.  99. 
»)  v.  Bclow  a.  a.  O.  S.  111. 
«)  Schmitz  a.  a.  0.  S.  98. 

s)  0.  L.  v.  Maure  r,  Geschichte  der  Stadteverfassung  in  Deutschland 
I,  S.  569. 

•)  C.  liegel,  Die  Eutstehung  des  deutschen  Städtewesins  S.  191. 
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Erstes  Kapitel. 

Armen-  und  Krankenpflege, 
a.  Hospitäler,  Klostergenossenschaften,  Bruderschaften. 

Bis  ins  späte  Mittelalter  war  die  Armen-  und  Kranken- 
pflege eine  überwiegend  kirchliche.  Weltklerus  und  Kloster- 
geistlichkeit wetteiferten  in  der  Ausübung  von  Werken  der 
Barmherzigkeit1.  Allgemeine  Not  zu  lindern,  armen,  hilfs- 
bedürftigen Kranken  beizustehen,  verlassenen  Fremden  ein  Ob- 
dach zu  gewähren,  war  ihr  eifrigstes  Bestreben. 

Aber  bereits  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  kümmerte 
sich  der  Weltklerus  kaum  noch  um  die  Armen2,  und  in  den 
Klöstern,  die  vielfach  nur  noch  nach  Erwerb  und  Vennehrung 
von  weltlichem  Besitz  strebten,  schwand  allmählich  Zucht  und 
Sitte3.  Jetzt  trat  eine  Besserung  ein:  klösterliche  Laien- 
Genossenschaften,  die  sich  um  die  Armen-  und  Krankenpflege 
große  Verdienste  erwarben. 

Als  dann  im  Laufe  der  Zeiten  infolge  der  durch  die  Kreuz- 
züge hervorgerufenen  wirtschaftlichen  Veränderungen  der 
Handel  einen  mächtigen  Aufschwung  nahm  und  der  städtische 
Unternehmungsgeist  in  weitere  Bahnen  gelenkt  wurde,  machte 
sich  auch  hier  ein  Zug  nach  allgemeiner  Mitarbeit  und  regerer 
Anteilnahme  an  dem  Geschicke  der  Mitmenschen  bemerkbar, 
ein  Zug,  der  die  Grüudung  wohltätiger  Stiftungen  und  Hospitäler 
im  Gefolge  hatte4. 

Die  mittelalterlichen  Hospitäler,  die  das  Hauptarbeitsfeld 
der  Wohltätigkeit  bildeten5,  waren  Armen-  und  Versorgungs- 
anstalten; sie  dienten  zur  Heilung  von  Kranken,  zur  Aufnahme 
und  Verpflegung  altersschwacher  Leute,  zur  Beherbergung 
armer  Fremden  und  Pilger8.  Daneben  gab  es  seit  dem  18.  Jahr- 

')  J.  Kricgk,  Deutsches  Bürgerthum  im  Mittelalter  S.  161  f. 

*)  G.  Ratzinger,  Geschichte  der  kirchlichen  Armenpflege  S.  247. 

*)  Ebenda  S.  252.  In  Burtscheid  wurde  1220  das  Benediktiner-Kloster 
wegen  des  ungeistlichen  Lebens  der  Mönche  aufgehoben.  H.  Loe  rsch,  Aehener 
Chronik  i.  d.  Annalcn  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  (zitiert  Annahm) 
XVII.  8.  3. 

*)  Ratzing  er  a.  a.  0.  S.  279. 

5)  P.  P.  M.  A  Iberdingk  Thijrn,  Geschichte  der  Wohltfttigkcitsanstalten 
in  Belgien  von  Karl  dem  Grollen  bis  zum  sechszehnten  Jahrhundert  8.  36. 
")  Kricgk  a.  a.  O.  S.  7ä. 
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hundert  die  ausschließlich  ansteckenden  Krankheiten  dienenden 
Lazarus-  oder  Siechenhäuscr1.  Diese  Bestimmungen  erfüllten 
auch  die  Aachener  Hospitäler*. 

Im  Jahre  836  bestimmte  eine  Synode  zu  Aachen  für  das 
Frankenreich,  daß  fortan  in  jeder  Stadt,  überhaupt  an  jedem 
Kloster  ein  Hospital  errichtet  werde3.  Von  der  Durchführung 
eines  solchen  Beschlusses  aber  ist  für  Aachen  nichts  bekannt. 
Zwar  nimmt  Stephani  zur  Karolingerzeit  ein  Hospiz  für  Arme 
und  Reisende  an.  das  an  der  Südostseite  der  Pfalz  rechts  vom 
Eingange  gelegen  haben  soll4.  Aber  bei  dem  Mangel  aller 
urkundlichen  Nachrichten  läßt  sich  hierüber  nichts  Bestimmtes 
angeben. 

Das  älteste  nachweisbare  Hospital  ist  das  ehemals  zwischen 
der  Münsterkirche  und  dem  Katschhofe  gelegene  Heiliggeisthaus, 
dem  im  Jahre  1215  in  dem  Testamente  der  Eheleute  Jonathas 
und  Hildegunde  der  vierte  Teil  eines  Hauses,  das  dem  Spital 
gegenüber  lag,  vermacht  wurde6.  Seine  Insassen  gehörten 
dem  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  von  Guy  von  Mont- 
pellier gegründeten  Orden  vom  hl.  Geiste  an,  der  nach  dem 
ihm  zugewiesenen  Hospital  San  Spirito  zu  Rom  den  Namen 
führte"5.  Dieser  Orden  übte  besonders  die  Werke  der  christ- 
lichen Nächstenliebe.  Dies  geht  schon  aus  der  Weiheformel 
hervor,  durch  die  man  sich  der  (ienossenschaft  nach  abgelegter 
Probezeit  verpflichtete:  „Ich  N.  N.  weihe  und  schenke  mich 
Gott,  der  seligsten  Jungfrau,  dein  Heiligen  Geiste,  wie  meinen 
Herren,  den  Kranken,  um  alle  Tage  meines  Lebens  ihr  Diener 
zu  sein7.44    Seine  segensreichste  Wirksamkeit  entfaltete  er  im 


')  H.  Haeser,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medizin  und  der  epide- 
mischen Krankheiten  III,  8.  82  f. 

5)  Vgl.  R.  Pick,  Die  Armenpflege  in  Aachen  i.  d.  Festschrift  zur 
72.  Generalversammlung  deutscher  Naturforscher  uud  Ärzte  (zitiert  Fest- 
schrift) 8.  241  ff. 

3)  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlexikon.  2.  Aufl.  XII,  Sp.  30. 

*)  K.  G.  Stephani,  Der  älteste  deutsche  Wohnbau  und  seine  Hin- 
richtung H,  S.  152. 

J)  Chr.  Qu  ix,  Die  Königliche  Kapelle  und  das  ehemalige  adelige 
Nonnenkloster  auf  dem  SaIvators-Ber<;e  S.  88. 

ü)  Haeser  a.  a.  0.  I,  S.  868. 

7)  Schmitz  a.  a.  O.  S.  Iu8  f. 


Digitized  by  Ggpgle 


78 


Joseph  Biergans 


13.  und  14.  Jahrhundert1.  Um  1300  scheint  das  hl.  Geisthaus 
in  Aachen  unter  städtische  Verwaltung  gekommen  zu  sein,  da 
im  Jahre  1304  eine  Schenkung  an  die  Armen  nicht  mehr  der 
Broderschaft  vom  hl.  Geiste,  sondern  dem  Hause  selbst  zuge- 
wandt wird-.  Nach  einer  Urkunde  vom  Jahre  1332  war  das 
Haus  verpflichtet,  jährlich  eine  Uente  von  8  Mark  4  Schilling-3 
an  den  lieguinenkonvent  in  der  Pontstraße  zu  zahlen.  Als  Ent- 
gelt sollte  der  Vertreter  des  Hospitals  bei  der  Wahl  der  Vor- 
steherin eine  beratende  Stimme  haben.  Im  Jahre  1391  werden 
nur  noch  2  Mark  Zinsen  erwähnt4.  Am  2  Mai  1341  setzte 
Eva  von  Nörvenich  die  Armen  des  Hospitals  zu  Erben  ein5. 
Der  Ritter  Arnold  von  Breidenbend  kaufte  im  nämlichen  Jahre 
von  den  Provisoren  des  Hauses  einen  Erbzins  von  70  Mark, 
den  er  nach  Belieben  unter  die  Armen  austeilen  konnte6.  Das 
Spital  bestand  bis  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 

Außer  dem  Heiliggeisthaus  gab  es  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts zu  Aachen  das  auf  dem  Hofe  gelegene  Blasiusspital. 
Es  diente  zur  Aufnahme  armer  Fremden  und  Keisenden7.  In 
den  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts  ist  mehreremale 
von  einer  Bruderschaft  des  Spitals  zum  hl.  Johannes  die  Rede8. 
Ob  es  von  dieser  gegründet  worden,  läßt  sich  nicht  entscheiden. 
Die  Zeit  seines  Entstehens  ist  jedenfalls  in  das  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  zu  setzen,  da  bei  einem  in  einer  Urkunde  des 
Jahres  1304  erwähnten  hospitale  pauperum  infra  muros*  nur 
das  Blasiusspital  in  Frage  kommen  kann.  1417  wurde  es  durch 
einen  Anbau  erweitert10.  Wie  aus  einer  nicht  datierten  Stadt- 

')  .1.  Greving,  Protokoll  alter  die  Revision  der  Konvente  der  Be- 
ginen  und  Begarden  zu  Köln  im  Jahre  1452  i.  Annalen  LXXIII,  S.  27. 
*)  Qu  ix,  Codex  diplomiiticus  Aquensis  Xr/J274. 

3)  Über  den  Werl  der  Aachener  Mark  im  14.  Jahrhundert  vgl.  Lau- 
rent, Stadtrechuungen  8.  412-419. 

•)  Piek,  Her  St.  Mnrgan  thenkonveut  im  Beguinenwinkel  zu  Aachen 
i.  Annalen  XLVI,  S.  179  f. 

')  Qu  ix,  Historisch-topographische  Beschreibung  der  Stadt  Aachen 
8.  65  (zitiert  Stadt  Aachen). 

°)  Ebenda  S.  66. 

7)  Ebenda  S.  71. 

•)  J.  Laurent,   Aachener  Stadtrechuungen  des   XIV.  Jahrhunderts 
S.  145,  Z.  4;  S.  146,  Z.  18;  S.  171,'Z.  22;  S.  202,  Z.  13. 
ü)  Quix,  Cod.  dipl.  Aquens.  Nr.  274. 
w)  Urkunde  H  2  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 
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rechnung  des  15.  Jahrhunderts  hervorgeht:  „Item  den  provi- 
soren  des  gasthuyss  upme  Kcesemarde,  anders  genant  Dp  dem 
Hoyve,  zo  urber  der  armen  daeselfts  ind  yren  naekomelynge 
c  mark  up  der  hilghen  crucis  dacli  invencionis",  zahlte  die 
Stadt  am  Tage  Kreuzerfindung  den  Provisoren  des  Gasthauses 
100  Mark,  um  sie  zum  Nutzen  der  dort  untergebrachten  Armen 
und   ihrer  Nachkommen  zu   verwenden Gegen  Ende  des 

14.  Jahrhunderts  betrug  die  Summe  G8  Mark  8  Schilling2.  Ob 
dieser  Zins  derselbe  ist,  wie  im  vorstehend  erwähnten,  und 
wie  die  Änderung  in  der  Höhe  des  Wertes  veranlaßt  wurde, 
ist  nicht  festzustellen. 

In  der  bereits  erwähnten  Urkunde  von  1304  geschieht 
eines  hospitale  pauperum  extra  muros  Aquenses  Erwähnung. 
Gemeint  ist  wahrscheinlich  das  Spital  zum  hl.  Martin,  das 
unmittelbar  vor  dem  Cöln-Mitteltor,  in  der  heutigen  Alexander- 
straße lag.  Auf  seine  Lage  deutet  der  Ausgabeposten  des 
Jahres  1334/35  hin:  „de  fönte  extra  portam  Coloniensem  prope 
hospitale8.44  Das  Spital  stammt  vielleicht  schon  aus  dem 
12.  Jahrhundert  und  dürfte  bald  nach  der  ersten  Befestigung 
Aachens  von  den  Bürgern  errichtet  worden  sein,  vermutlich 
zur  Beherbergung  der  bei  Nacht  ankommenden  Fremden  und 
Pilger,  da  die  Stadttore  nachts  verschlossen  blieben4.  Um 
dieselbe  Zeit  und  zu  einem  ähnlichen  Zwecke  mag  auch  das 
in  der  heutigen  Franzstraße  gelegene  ehemalige  Spital  zum 
hl.  Leonard  gestiftet  worden  sein. 

Das  einzige  mittelalterliche  Hospital  Aachens,  das  noch 
bis  vor  wenigen  Jahren  unter  dem  Namen  Elisabethspital 
bestand,  ist  das  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
errichtete  Hospital  auf  dem  Radermarkte,  dem  heutigen  Münster- 
kirchhof6. Es  wurde  im  Jahre  1336  vom  Magistrate  ins  Leben 
gerufen,  der  es  wahrscheinlich  aus  städtischen  Mitteln  erbauen 
ließ.  In  einer  Urkunde  vom  3.  Dezember  desselben  Jahres 
erteilte  der  Erzpriester  Johann  von  Luyhen  auf  Ersuchen  des 

')  Bruchstück    einer    Ausgabe-    und    Einnahme-Rechnung    aus  dem 

15.  Jahrhundert  .T  51,  Bl.  7b  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

»)  Laurent  n.  a.  0.  S.  346.  Z.  28;  S.  398,  Z.  3G. 

Ebenda  a.  a.  0.  S.  110.  Z.  27. 
*)  Qu  ix,  Geschichte  der  S.  Peter-Pfarrkirche  in  Aachen  S.  28. 
J)  Das  Spital  wurde  vor  einigen  Jahren  in  die  PontstntÖC  verlegt.  An 
seiner  Stelle  wird  eine  städtische  Badeanstalt  errichtet. 
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Rates  seine  Genehmigung  dazu.  Sein  vornehmlicher  Zweck 
war,  armen,  erwerbsunfähigen  Personen  den  nötigen  Lebens- 
unterhalt zu  gewähren,  jedoch  konnten  auch  gesunde  und  wohl- 
habende Bürger  gegen  Entgelt  darin  Aufnahme  finden1. 

Im  Jahre  1417  stifteten  die  kinderlosen  Eheleute  Kuno 
von  Eichhorn  und  Mechtilde  Havermann  ein  Spital  zum  hl. 
Kornelius,  indem  der  Stifter  einen  Teil  seines  Wohnhauses  und 
seines  Hofes  umbauen  ließ.  Das  Spital  lag  in  der  Alexander- 
straße; es  wurde  mit  reichen  Stiftungen  versehen  und  konnte 
13  Armen  Unterkunft  gewähren8.  Ebenso  erhielt  es  eine 
Kapelle  mit  3  Altären,  die  Kuno  am  23.  März  1417  dotierte3. 
Das  Recht,  den  Rektor  vorzuschlagen,  behielt  sich  der  Stifter 
bis  zu  seinem  Tode  vor.  Nachdem  3  Tage  später  der  Bischof 
von  Lüttich  seine  Genehmigung  zu  dieser  Stiftung  erteilt  hatte, 
wurden  das  Gasthaus  und  die  Kapelle  am  28.  März  eingeweiht4. 
Neben  diesem  Spital  entschloß  sich  Kuno  auch  ein  Kloster  zu 
gründen  für  12  Kanoniker  vom  Orden  des  hl.  Augustinus,  die 
im  Jahre  1438  durch  die  Bemühungen  des  Propstes  zu  Neuß 
in  die  Windesheimer  Kongregation  aufgenommen  wurden6.  Der 
Rektor  und  der  Prior  erhielten  die  Vollmacht,  den  Armen  und 
Kranken  des  Gasthauses  die  Sakramente  zu  spenden  und  die 
Verstorbenen  zu  beerdigen.  Um  den  Pfarrer  von  St.  Peter 
für  die  hierdurch  entstehende  Verminderung  des  Einkommens 
zu  entschädigen,  war  das  Kloster  verpflichtet,  ihm  jährlich  am 
Stiftungstage  G  rheinische  Gulden  zu  zahlen0. 

Am  28.  April  1423  übernimmt  die  Stadt  Spital  und  Kloster 
mit  Rücksicht  auf  den  guten  Zweck  und  den  Stifter,  der  unter 
den  Bürgern  großes  Ansehen  genoß,  weil  er  sich  viele  und 
große  Verdienste  um  das  öffentliche  Wohl  erworben  hatte7. 
Schon  während  der  letzten  Lebensjahre  Kunos  hatte  sich  das 
Hospital  kaum  noch  unterhalten  können.  Da  infolge  der  Geburt 

')  Qu  ix,  Geschichte  der  Stadt  Aachen  II,  S.  82,  Anm.  1. 
J)  Locrsch,  Zur  Gründung  des  Achener  Regulierherren-Klosters  i. 
Anualen  XXII,  S.  239  und  242. 
')  Ebenda  S.  236. 
*)  Ebenda  S.  237. 

5)  Greving,  Geschichte  des  Klosters  der  Windesheimer  Chorherren 
zu  Aachen  in  der  Ztsch.  d.  Aach.  G.-V.  (zitiert  Ztsch.)  XVIII,  S.  5,  6. 
G)  Annalen  XXII,  S.  238. 
')  Ebenda  S.  240. 
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eines  Sohnes  des  Stifters  in  zweiter  Ehe  die  Renten  größten- 
teils an  diesen  zurückfielen  und  auch  durch  mancherlei  Un- 
glücksfälle die  Einkünfte  des  Spitals  vermindert  worden  waren, 
reichte  es  nur  noch  zum  Unterhalte  von  drei  Armen  aus.  Daher 
gestattete  der  Bischof  Ludwig  von  Bourbon  auf  Bitten  des 
Priors  und  des  Konvents  ihnen  die  freie  Verfügung  über  das 
Vermögen.  Jedoch  sollten  die  beiden  zur  Zeit  noch  im  Kloster 
vorhandenen  Armen  bis  zum  Tode  verpflegt  werden.  Der 
Überschuß  der  bei  der  Gründung  garantierten  Summe  von 
300  rheinischen  Gulden  sollte  unter  arme  Leute  verteilt 
werden.  Diese  Zustände  führten  so  bereits  1464  das  Ende  des 
Spitals  herbei1. 

In  den  mittelalterlichen  Städten  gab  es  auch  Gasthäuser, 
die  vorzugsweise  für  fremde  Pilger  bestimmt  waren,  in  denen 
diese  freie  Unterkunft  und  zuweilen  auch  Speise  und  Trank 
erhielten2.  Eine  solche  Einrichtung  bestand  z.  B.  in  Hildesheim 
für  die  Pilger,  die  nach  Aachen  zur  Heiligtumsfahrt  zogen3. 
In  Aachen  schlössen  um  1435  mehrere  Bürger  eine  Bruder- 
schaft, um  fremden  Reisenden,  vor  allem  den  nach  Santiago  de 
Compostela  ziehenden  Pilgern  Unterstützung  und  Pflege  an- 
gedeihen  zu  lassen,  und  errichteten  zu  diesem  Zwecke  ein 
ehemals  in  der  heutigen  Kleinmarschierstraße  gelegenes  Spital 
zum  hl.  Jakob.  Drei  an  der  Straße  gelegene  Häuser  wurden 
dazu  hergerichtet.  Auf  Ersuchen  der  Vorsteher  Peter  Kreitz 
und  Matthias  von  Ruremond  erhielt  die  Stiftung  noch  im  selben 
Jahre  durch  den  Erzpriester  und  Stadtpfarrer  Thomas  von 
Jülich  die  kirchliche  Bestätigung.  Die  Reformationszeit  ver- 
ursachte in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  die  Auf- 
lösung des  Spitals4. 

Es  erübrigt  noch  einer  der  ältesten  Wohltätigkeitsanstalten 
zu  gedenken,  des  Leprosenhauses,  das  außerhalb  der  Stadt  an 
der  von  Aachen  nach  Maastricht  führenden  Römerstraße  lag6. 
Dieses  Spital  diente  zur  Aufnahme  von  Aussätzigen  und  ist 
wahrscheinlich  zwischen   1215—1242  von  der  Stadt  errichtet 

')  Ebenda  S.  241. 

*)  Kriegk  a.  a.  0.  S.  153. 

3)  .1.  Mac  hm  er,  Das  Krunkonwescn  der  Stadt  Hildesbeim  bis  zum 
17.  Jahrhundert.  Münstcrsche  Diss.  190?.  S.  88. 

*)  Quix,  Das  ehemalige  Spital  zum  h.  Jakob  S.  4»  ff. 
5)  Quix,  Die  Kapelle  zu  Melaten  S.  1. 

6 
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worden,  zu  einer  Zeit,  wo  infolge  der  epidemischen  Krank- 
heiten in  den  meisten  deutschen  Städten  sog.  Lazarushäuser 
entstanden,  die  zur  Absonderung  der  mit  ansteckenden  Krank- 
heiten Behafteten  dienten.  Die  Feststellung  des  Aussatzes 
hatte  für  eine  Person  schwere  Folgen.  Diese  mußte  in  ein 
Siechenhaus  gebracht  werden  und  wurde  gleichsam  für  bürger- 
lich tot  erklärt1.  In  Frankreich  war  die  Erklärung  der  Aus- 
sätzigkeit sogar  mit  einer  kirchlichen  Totenfeier  verbunden2. 

Das  Aachener  Leprosenhaus  wird  urkundlich  zuerst  1242 
erwähnt3.  In  einer  Urkunde  des  Jahres  1378  wird  es  „Melaten" 
genannt4.  Diese  Benennung  scheint  auch  auf  die  Kranken 
selbst  angewandt  worden  zu  sein,  da  es  in  einer  Ausgabe- 
Rechnung  des  Jahres  1385/8G  heißt:  „den  melaten,  omnium 
san  ctorum44  5. 

Alle  vorhin  genannten  Hospitäler  bestritten  ihren  Unter- 
halt durch  wohltätige  Stiftungen,  Einnahmen  aus  Grundbesitz, 
durch  Kapitalzinsen  oder  Leibrenten.  Fast  alle  hatten  sie  ihre 
eigene  Kapelle  mit  Kirchhof,  die  von  einem  vom  Rate  vor- 
zuschlagenden Rektor  verwaltet  wurde,  der  für  die  religiösen 
Bedürfnisse  der  Armen  und  Kranken  Sorge  trug".  Sie  waren 
teils  noch  kirchlichen,  teils  schon  städtischen  Urspruugs.  Seit 
der  Synode  zu  Vienne  1311  scheint  die  weltliche  Verwaltung 
der  Hospitäler  immer  mehr  eingeführt  worden  zu  sein,  da  auf 
dieser  infolge  der  eingerissenen  Übelstände  angeordnet  wurde, 
daß  die  Verwaltung  in  Zukunft  tüchtigen,  vorsichtigen  und 
gutbeleumundeten  Männern,  insbesondere  aber  Laien  übertragen 
werde7.  Wie  allenthalben  üblich8,  ließ  der  Rat  in  Aachen  die 
Verwaltung  durch  Hausmeister  und  Provisoren  ausüben,  die 
ihm  über  ihre  Tätigkeit,  vor  allem  über  Einnahmen  und  Aus- 
gaben, Rechenschaft  ablegen  mußten.  Dies  wird  uns  für  das 
15.  Jahrhundert  durch  eine  Urkunde  vom  5.  August  1472 
bezeugt,  in  der  die  Witwe  Stephans  von  Roide  bekundet,  daß 

')  A.  Martin,  Deutsches  Badewesen  in  vergangenen  Tagen  S.  199. 
■)  Haeser  a.  a.  0.  III,  S.  84. 

')  Quix,  Necrologiuni  ecclesiae  B.  M.  V.  Aquensis  pag.  46,  Anm.  2. 
*)  Quix,  S.  Peter-Pfarrkirchc  S.  63. 

»)  Laurent  a.  a.  0.  8.  315,  Z.  34;  vgl.  auch  8.  323,  Z.  32. 
ö)  Vgl.  Kriegk  a.  a.  0.  S.  93  ff. 

7)  K.  J.  V.  He  feie,  Conciliengeschiehte  nach  den  Quellen  bearbeitet. 
2.  Aufl.  VI,  S.  544.  w 

8)  v.  Maurer  a.  a.  0 
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sie  dem  Rate  über  alle  Einnahmen  und  Auslagen,  die  ihr  ver- 
storbener Mann  als  Heiliggeisthausmeister,  sowie  als  Provisor 
von  Melaten  und  der  Gasthäuser  auf  dem  Radermarkte  und 
Käsemarkte  gemacht  habe,  Rechenschaft  abgelegt  und  von 
seitcn  ihres  verstorbenen  Mannes  keine  Forderungen  mehr  an 
den  Rat  habe1. 

Von  den  Hospitälern  bestanden  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts noch  zwei.  Noppius  sagt  in  seiner  Chronik  da,  wo 
er  von  den  Gasthäusern  spricht:  „deren,  nachdem  die  vralte 
so  zu  erzehlen  vnnöhtig,  in  Abgang  gerahten,  auch  in  Capella 
S.  Spiritus  bey  der  Krämerthür  am  Münster  die  gewöuliche 
Charitates  nicht  mehr  geschehen,  hats  jetzunder  noch  zwey. 
Eins  vor  die  arme  krancke  Bürger  im  Radermarckt  ad  S. 
Elisabethara,  alt  ab  anno  1336,  damaln  es  cum  consensu  Ar- 
chipresbyteri  ist  auftgerichtet  worden  vnd  eins  vor  die  Frembden 
auffm  Hoff  ad  S.  Joannem  Baptistam  et  Blasium"2. 

Von  den  für  die  Krankenpflege  in  Betracht  kommenden 
Frauenklöstern  ist  das  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
errichtete  Christenserkloster  zu  erwähnen.  Die  Christenser 
beschäftigten  sich  mit  der  Pflege  von  weiblichen  Kranken,  die 
sie  in  ihren  Wohnungen  aufsuchten.  Arme  Kranke  verpflegten 
sie  unentgeltlich,  von  wohlhabenden  Bürgern  erhielten  sie  ein 
Almosen3.  Ihre  Hilfe  erstreckte  sich  auf  alle  Leiden,  sogar 
„wans  gleich  von  der  abschewlichen  Krankheit  were*4.  Aus 
diesen  Worten  zu  schließen  nahmen  sie  sich  auch  der  Pest- 
kranken an.  Ihren  Unterhalt  bestritten  sie  aus  dem  Ertrage 
ihrer  Arbeit,  die  hauptsächlich  in  Leinenweberei  bestand. 

Außer  diesem  Kloster  unterhielt  auch  das  Frauenkloster 
zu  Burtscheid  ein  Gasthaus,  in  dem  Leidenden  eine  liebevolle 
Pflege  zu  teil  wurde.  Das  Gasthaus  war  mit  einem  Bado 
versehen  und  beherbergte  arme  Reisende  und  Kranke,  die  un- 
entgeltlich bewirtet  und  gepflegt  wurden0. 

•)  Qu  ix,  Melaten  S.  12,  Urk.  4. 

')  J.  Noppius,  Aacher  Chronick.  Ausgabe  v.  1682.  I,  S.  98  f. 

3)  Qu  ix,  Heiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  und  des  Reichs  von 
Aachen  II,  S.  87;  Salm,  Historische  Darstellung  des  Armeuwesens  der 
Stadt  Aachen  und  der  Wirksamkeit  der  Armen-Verwaltungs-Kommission 
daselbst  S.  1S5. 

*)  Noppius  a.  a.  0.  I,  S.  100. 

6)  Qu  ix,  Historisch-topographische  Beschreibung  der  Stadt  Burtscheid 

3.  61. 

6* 
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Ein  wichtiger  Faktor  in  der  Ausübung  der  Wohltätigkeit 
waren  im  Mittelalter  die  ordensähnlichen  Genossenschaften  der 
Beginnen.  Sie  sollen  im  12.  Jahrhundert  durch  Lambert  de 
ßegues  in  den  Niederlanden  ins  Dasein  gerufen  worden  sein. 
Von  hier  verbreiteten  sie  sich  schnell  über  ganz  Deutschland  !. 
Ihre  Blütezeit  fallt  in  die  letzten  Jahrzehnte  des  13.  und  den 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts2.  In  der  ersten  Zeit  ihres  Be- 
stehens lebten  sie  ohne  Gelübde  und  ohne  klösterliche  Gemein- 
schaft. Als  letztere  am  25.  Februar  1261  auf  Anordnung  des 
Bischofs  von  Lüttich  eingeführt  wurde,  vereinigten  sie  sich  in 
den  durch  Barmherzigkeit  gestifteten  Häusern,  den  nach  ihnen 
benannten  Beguinenhöfen  oder  Beguinenkonventcn:J.  In  diesen 
und  auch  teilweise  in  den  Privathäusern  übten  sie  die  Kranken- 
pflege aus.  Gefangene  besuchten  sie  in  den  Gefängnissen  und 
sprachen  ihnen  Trost  zu.  Vielfach  übernahmen  sie  die  Leichen- 
wache und  erschienen  bei  reichen  Laien  und  Klerikern  als 
Klageweiber.  Für  die  von  ihnen  geleisteten  Dienste  erhielten 
sie  kleine  Geschenke.  Zum  Teil  waren  sie  auch  angewiesen, 
durch  Betteln  und  Handarbeit  und  durch  den  Unterricht  junger 
Mädchen  ihren  Unterhalt  zu  erwerben4.  Oft  ließ  ihnen  die 
Stadt  Spenden  von  Geld,  Brot,  Heringen  und  Wein  zufließen5. 

In  Aachen  gab  es  mehrere  BeguinenhoTe.  Außer  dem 
ßeguinenkonvent  in  der  Pontstraße*  sind  die  bekanntesten  der 
St.  Stephaiishof  und  der  St.  Matthiashof'.  Noppius  sagt  in 
seiner  Chronik:  „der  S.  Steffans-Hoff,  so  der  alte,  als  dessen 
Anfangs  keine  Gedächtnuß  ist,  und  S.  Mattheiß- Holl,  so  der 
newe  Hoff  genant,  seynd  alte  Fundationcs  für  Jungfrawen,  so 
Gott  in  der  Welt  dienen  wollen,  Beginazia  genannt"7.  Über 
die  Entstehung  des  crsteren  und  die  Zeit  seiner  Besitznahme 
durch  die  Beguinen  ist  nichts  bekannt.  Er  lag  in  der  heutigen 

')  Kriegk  a.  a.  ().  S.  102.    Über  die  Ableitung  ihres  Namens  vgl. 
auch  Alberdingk  Tbijra  a.  a.  0.  S.  198. 
»)  Annahm  LXXIII.  S.  27. 
ll  Qu  ix,  Heiträge  I,  S.  10  und  S.  88,  l.'rk.  2. 

*)  Quix,  lioit riitr«-  1,  S.  h  f.:  (\  Schmidt,  Die  StraÜburger  Reguinen- 
liiiuscr  im  Mittelalter  (in  der  Alsatia,  Neu.-  Folge,  erste  Abtlg  185s  1860, 
Miihlhausen),  S.  152. 

>>  Laurent  a.  a.  <>.  S.  104,  Z.  21:  S.  11'.»,  Z.  11. 

<=)  Vgl.  Annaleu  XLVI,  S.  179  f. 

:)  Noppius  a.  a.  0.  I.  S  >v 
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Hartmannstraße  und  soll  nach  Quix'  Vermutung  aus  karolin- 
gischer  Zeit  stammen.  Im  Gegensatz  zum  Matthiashofe,  der 
in  den  Urkunden  als  „curia  nova"  aufgeführt  wird,  heißt  er 
„curia  antiqua*.  Doch  ist  er  als  Beguinenhof  vielleicht  jünger 
als  jener1. 

Der  in  der  heutigen  Franzstraße  gelegene  Matthiashof, 
zu  dem  eine  Kapelle  und  ein  Kirchhof  gehörten,  wurde  im 
Jahre  1261  gegründet,  Am  25.  Februar  genannten  Jahres 
ordnete  der  Bischof  von  Lüttich  an,  daß  alle  einzeln  lebenden 
Beginnen  in  Aachen  sich  in  diesen  Hof  begeben  und  hier 
klösterlich  unter  einem  eigenen  Pfarrer  leben  sollten2.  Mit 
der  Kapelle  war  ein  Hospital  verbunden  für  reisende  und  wall- 
fahrende Frauen.  Dieses  Gasthaus  hatte  seine  eigenen  Renten, 
die  jedoch  sehr  spärlich  gewesen  zu  sein  scheinen.  Seine 
schlechte  materielle  Lage  wurde  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts aufgebessert,  wenigstens  sind  aus  dieser  Zeit  eine 
Reihe  von  Urkunden  erhalten,  die  Renten  und  (I  fiterer  Werbungen 
betreffen3.  Wahrscheinlich  überwies  im  Jahre  1374  der  un- 
garische König  Ludwig  dem  Gasthaus  eine  Rente,  die  sog. 
Armen-Wiener  Spende,  auf  deren  Kosten  die  nach  Aachen 
zur  Heiligtumsfahrt  strömenden  sog.  Wiener  oder  Ungarn 
am  11.,  12.  und  13.  Juli  auf  dem  Matthiashofe  bewirtet 
wurden4. 

Neben  den  Beginnen  gab  es  eine  ähnliche  männliche  Ge- 
nossenschaft, die  Alexianer,  zuerst  Celliten  genannt.  Daneben 
findet  sich  in  Aachener  Urkunden  und  Stadtrechnungen  der 
Name  Broitbegarden6.  Sie  verdanken  hauptsächlich  dem  Auf- 
treten des  schwarzen  Todes  ihr  Entstehen  fi  und  machten  es 
sich  zur  Pflicht,  den  von  dieser  schrecklichen  Krankheit  be- 
fallenen Menschen  lindernd  und  tröstend  zur  Seite  zu  stehen. 
Wie  noch    heute    widmeten  sie  sich  der  Pflege  männlicher 

')  Quix,  Beiträge  I,  S.  28;  Schnock,  Der  Be^uinenkonvent  „Stefans- 
hof*  i.  d.  Mitteilung!!  des  V  ereins  f.  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  (zitiert 
A.  A.  V.)  III,  S.  49  f.   Vgl.  Quix,  Stadt  Aachen  S.  89. 

*)  Tb.  J.  Lacomblet,  lTrkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Nieder- 
rheins II,  S.  512. 

*)  Schnock,  Der  St.  Mathiashof  i.  A.  A.  V.  V,  S.  19  ff. 

*)  Quix,  Beitrüge  II,  8.  3<i  f. 

»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  373,  Z.  38. 

e)  Alberdingk  Tbi.jm  a.  a.  0.  S.  I9fi. 
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Kranken.  Den  Toten  gaben  sie  das  letzte  Geleite;  sie  be- 
wachten und  bedienten  Wahnsinnige,  die  sie  später  vielfach 
in  ihre  Häuser  aufnahmen1.  Vier  Brüder  mußten  die  Pest- 
kranken auf  der  Schervielsburg  vor  dem  Adalberttor  pflegen, 
die  1343  nach  dem  Aussterben  der  Scherviels  trotz  vergeblicher 
Bemühungen  des  St.  Adalbertstifts  in  den  Besitz  der  Stadt 
übergegangen  und  von  dieser  zum  Spital  eingerichtet  worden 
war2.  Dasselbe  wird  uns  auch  von  den  Alexianern  zu  Diest 
in  Brabant  bezeugt,  die  im  Jahre  1470  das  städtische  Pesthaus 
bezogen,  um  noch  mehr  als  bisher  diesen  unglücklichen  Kranken 
beizustehen3.  Die  Alexianer  lebten  von  Almosen  und  dem 
Erlös  aus  dem  Töpferhandwerk4.  Unter  dem  Lütticher  Bischof 
Ludwig  von  Bourbon  nahmen  sie  1462  die  Kegel  des  hl. 
Augustinus  an;  zehn  Jahre  später  erteilte  Papst  Sixtus  IV. 
seine  Einwilligung  und  erhob  sie  zum  kirchlich  anerkannten 
Orden5. 

Den  Broitbegarden  nahe  verwandt  waren  die  Webbegarden, 
die  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  auftraten  und  nach  der 
Regel  des  hl.  Franziskus  lebten6.  Wie  der  Name  besagt,  be- 
schäftigten sie  sich  mit  Leinen weberei  und  widmeten  haupt- 
sächlich kranken  und  gebrechlichen  Webern  ihre  Fürsorge7. 
Später  arteten  sie  aus  und  wurden  wegen  ihres  anstößigen 
Lebenswandels  aufgehoben. 

Eine  eigentümliche  Blüte  des  Städtewesens  sind  die  Bruder- 
schaften, religiöse  Vereine  zu  gegenseitiger  Unterstützung  in 
der  Not  und  Pflege  von  kranken  Mitgliedern8.  Eine  solche 
Bruderschaft  war  in  Aachen  die  Kruchtbruderschaft,  die  1505 
auf  Stuhltag  den  Armen  drei  Mudt  Korn  austeilte,  „so  in  allem 
nur  43  Mark  gekostet" 9. 

«)  Salm  a.  a.  ü.  S.  132;  Ratzinger  a.  a.  0.  8.  260;  Alberdingk 
Tliijm  a.  a.  0.  S.  196. 

*)  Quix,  Stadt  Aachen  S.  71  und  S.  60. 
■)  Alberdingk  Thijm  a.  a.  0.  S.  197. 
4)  Qu  ix,  Heiträge  II,  8.  59. 

■)  Quix,  Ebenda.  Wetzer  und  Wcltc's  Kircbeolexikon  I,  Sp.  532. 

•)  Quix,  Heiträge  II,  S.  65. 

7)  Alberdingk  Thijm  a.  a.  0.  8.  200. 

*)  Ratzinger  a.  a  0.  S.  286. 

w)  N Oppins  a.  a.  0.  1,  S.  83.  Köln  hatte  drei  nur  aus  Patriziern  be- 
stallendes Bruderschaften,  die  sieb  aus  Bürgermeistern  und  Ratsherrn 
bildeten.  Schmitz  n.  u.  Ü.  S.  90. 
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b)  Offene  Armenunterstützung. 

Im  allgemeinen  herrschte  in  Aachen  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert Wohlstand  und  sogar  Üppigkeit.  Daß  aber  die  Armut 
in  dem  Maße  abgenommen,  wie  der  Reichtum  gewachsen,  wird 
man  kaum  annehmen  dürfen1.  Arme  hat  es  zu  allen  Zeiten 
und  in  jedem  Gemeindewesen  gegeben.  Und  wenn  auch  ihre 
Zahl  hier  nicht  groß  war,  so  werden  doch  oft  genug  die 
wenigen  Notleidenden  die  Hülfe  ihrer  Mitmenschen  in  Anspruch 
-  genommen  haben.  Dazu  kam  um  diese  Zeit  eine  andere  Klasse 
von  Armen,  fahrendes  Gesindel,  das  wegen  seiner  Raubgier 
und  wegen  Ausschweifungen  jeglicher  Art  nur  allzu  oft  eine 
Plage  ganzer  Städte  wurde.  Diese  wiesen  ihm  vielfach  Unter- 
stützungen zu,  lediglich  in  der  Absicht,  so  schnell  als  möglich 
von  ihm  befreit  zu  sein2.  So  entwickelte  sich  neben  der  ge- 
schlossenen Armenpflege  eine  offene,  indem  die  Stadt  sich  die 
Sorge  um  Hausarme  und  Bettler  angelegen  sein  ließ3.  Die 
Bettelorden  der  Franziskaner,  Augustiner  und  Prediger,  die 
Beginnen  und  Begarden,  Hausarme  und  Bettler,  Kranke  und 
Blinde,  kurz  alle  Bedrückten  und  Bedrängten  erfreuten  sich 
der  städtischen  Freigebigkeit.  Bei  den  Spenden  finden  wir 
durchweg  einen  Hauptzug,  der  wie  bei  der  privateu  Mildtätig- 
keit, so  auch  bei  der  städtischen  Armenpflege  immer  wieder 
hervortritt,  das  Verlangen  nach  einer  Aussöhnung  mit  Gott, 
die  Hoffnung  auf  Vorteile  für  das  Seelenheil4,  ut  orarent  pro 
civitate  oder  pro  Deo,  wie  es  so  oft  in  den  Stadtrechnungen 
heißt5.     Im  Jahre    1384/35    erhielten    die    Bettelorden  für 

6  Mark  9  Schilling  Kohlen6,  die  Begarden  und  Beginnen  für 

7  Mark  Heringe  und  Brot7,  die  Hausarmen  und  Bettler  für 


l)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  8. 

3)  Alberdingk  Thijm  a.  a.  0.  S.  7h. 

3)  In  Belgien  wurden  im  12.  und  den  folgenden  Jahrhunderten  für 
die  Hausarraeu  von  größter  Bedeutung  die  mensae  S.  Spiritus,  die  eine  nach 
Pfarreien  geregelte  Unterstützung  der  Hausarnien  zur  Folge  hatten.  Alber- 
dingk Thijm  a.  a.  I).  S.  47. 

*)  Kriegk  a.  a.  0.  S.  162. 

s)  Laurent  a.  a.  0.  S.  104,  Z.  21;  S.  119  Z.  11 ;  S.  122,  Z.  82;  S.  147, 
Z.  24;  S.  176,  Z.  16;  S.  203,  Z.  18. 
•)  Ebenda  8.  122,  Z.  35. 
')  Ebenda  S.  104,  Z.  21. 
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13  Mark1.  In  der  Fastenzeit  des  Jahres  1338/39,  wo  Miß- 
waclis  und  große  Teuerung  herrschten,  betrug  die  verausgabte 
Summe  für  7  Tonnen  Heringe,  die  an  die  Orden,  die  Weißen 
Frauen  und  Hausarmen  verteilt  wurden,  30  Mark-,  dazu 
kamen  an  Brot  und  Heringen  für  letztere  8  Mark  9  Schilling3. 
Am  Karfreitag,  an  dem  die  Stadtväter  mit  den  Orden  zu 
speisen  pflegten,  schickten  sie  ihnen  für  12  Mark  9  Schilling 
Fische  und  Wein4.  Im  Jahre  1344/45  betrug  die  Ausgabe 
bei  derselben  Gelegenheit  24  Mark  6  Schilling5,  1346/47  für 
Fische  17  Mark  4  Schilling  6  und  für  Wein  9  Mark  3  Schilling7, 
1385/86  im  ganzen  20  Mark8,  1344/45  wurden  der  Geistlich- 
keit und  den  Bettelorden  Weinspenden  angewiesen9  und  außer- 
dem an  letztere  und  die  Hausarmen  8  Tonnen  Heringe  im 
Werte  von  43  Mark  9  Schilling10.  Hierbei  findet  sich  die 
ausdrückliche  Bemerkung,  daß  kein  Brot  zur  Austeilung  ge- 
langte. Davon  scheint  man  in  der  Folgezeit  überhaupt  Abstand 
genommen  zu  haben,  da  sich  keine  derartigen  Ausgaben  mehr 
finden,  aber  um  so  mehr  an  Wein,  Kohlen  und,  was  bis  jetzt 
fehlte,  für  Fleisch n.  1385/86  verausgabte  die  Stadt  für  5l/i 
Zentner  8  Pfund  Fleisch,  das  für  die  Orden  bestimmt  war, 
78  Mark  2  Schilling  8  Denar12.  Im  nämlichen  Jahre  betrug 
eine  einmalige  Ausgabe  für  II  Tonnen  Heringe  die  ansehnliche 
Summe  von  177  Mark13.  Sehr  oft  werden  die  Begarden  und 
Beguinen  mit  Almosen  bedacht14,  und  gerade  bei  diesen  Aus- 

')  Ebenda  S.  104,  Z.  23. 

»)  Ebenda  S.  127,  Z.  2. 

»)  Ebenda  S.  127,  Z.  5. 

*)  Ebenda  8.  127,  Z.  7. 

9)  Ebenda  S.  148,  Z.  4. 

ö)  Ebenda  S.  182,  Z.  17. 

*)  Ebenda  S.  1S2.  Z.  18. 

•)  Ebenda  8.  338,  Z.  87. 

*)  Ebenda  S.  146,  Z.  25. 

,0)  Ebenda  S.  148,  Z.  1. 

M)  Ebenda  S.  179,  Z.  22;  8.  176,  Z.  !>;  8.  202,  Z.  34;  8.  224,  Z.  21, 

29  und  31;  8.  317,  Z.  4,  5,  7,  8  und  9. 

»)  Ebenda  8.  342,  Z.  11. 

")  Ebenda  8.  331,  Z.  28. 

»)  Ebenda  8.   104,  Z.  21:  8.  119,  Z.  11;  S.  147,  Z.  2  nnd  24;  8.  176, 

Z.  16;  S.  203,  Z.  18;  S.  373,  Z.  38. 
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gabeposten  findet  sich  vielfach  das  Motiv  der  Vergeltung 
durch  das  Gebet,  was  offenbar  mit  der  Ansicht  zusammenhing, 
daß  diese  Genossenschaften  sich  bei  ihrer  opferfreudigen  Hin- 
gabe für  die  Kranken  die  meisten  Verdienste  erwerben  würden. 
Der  mildtätige  Sinn  der  Stadtbehörde  wandte  sich  auch  Blinden1, 
Kranken  und  altersschwachen  Leuten  zu.  Im  Jahre  1385/86 
erhielt  der  Rathausdiener  Kuno,  „du  he  sieche  was",  5  Mark2 
und  sein  Weib,  das  irrsinnig  wurde,  1  '/»  Quart  Wein3.  Gleich- 
falls eine  Weinspende  bekam  Tielmann  van  Bonne  während 
seiner  Pestkrankheit4.  Die  meisten  städtischen  Beamten,  be- 
sonders die  Wächter,  die  wegen  ihres  Alters  ihren  Dienst  nicht 
mehr  versehen  konnten,  bezogen,  „umb  dat  si  arm  sint  ind 
brech  haint"  \  eine  monatliche  Rente,  die  anfänglich  12  Schil- 
ling6, später  1  Mark7  betrug.  Der  Bathausdiener  Leonard 
erhielt  1391/92,  „umb  dat  hee  schwach  isu,  2  Mark8,  auch 
wurden  ihm  bis  zu  seinem  Tode  die  Zinsen  erlassen,  die  er 
für  das  von  ihm  bewohnte,  der  Stadt  gehörige  Wohnhaus  zu 
bezahlen  hatte9.  Alle  diese  Auslagen  sprechen  dafür,  daß  die 
Stadt  keine  Opfer  scheute,  ihren  Bürgern  in  der  Not  Hilfe  und 
Beistand  zu  leisten. 

Eine  besondere  Art  von  Wohltätigkeitsinstituten  waren 
im  Mittelalter  die  „montes  pietatis\  die  armen  und  hilfsbedürf- 
tigen Personen,  um  sie  vor  Wucher  zu  schützen,  gegen  Hinter- 
legung eines  Pfandes  völlig  kostenlos  oder  doch  gegen  ganz 
geringe  Zinsen  zur  Befriedigung  dringender  Bedürfnisse  Geld 
oder  Naturalien  gewährten.  Sie  entstanden  im  14.  Jahrhundert 
in  Italien  und  verbreiteten  sich  von  dort  über  ;ille  Länder10. 
Die  erste  Gründung  in  Deutschland  geschah  1498  zu  Nürnberg. 
Daß  es  auch  in  Aachen  solche  Anstalten  gegeben  hat,  wird 

')  Ebenda  S.  321,  Z.  39;  S.  330,  Z.  28;  S.  318,  Z.  37. 
*)  Ebenda  S.  340,  Z.  85. 

3)  Ebenda  S.  382.  Z.  3t. 
•)  Ebenda  S.  838,  Z.  39. 

4)  Ebenda  S.  374,  Z.  35—39. 

6)  Ebenda  S.  37«,  Z.  7  und  8. 

7)  Ebenda  S.  390,  Z.  14,  15  und  HI. 
•)  Ebenda  S.  374,  Z.  29. 

9>  Ebenda  S.  885,  Z.  22. 

,0)  Ratzinger  a.  a.  0.  S.  28S  und  Alberdingk  Thijm  a.  a.  0- 
8.  205. 
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uns  durch  den  erhaltenen  Amtseid  des  Kassiren  bezeugt'. 
Zwar  lassen  sie  sich  Tür  das  Mittelalter  nicht  nachweisen, 
vielmehr  sind  sie  nach  Noppius  erst  im  Jahre  1629  gegründet 
worden2.  Bereits  im  17.  Jahrhundert  arteten  sie  aus  und 
wurden  die  Vorläufer  der  modernen  Leihhäuser. 

c)  Behandlung  der  Irrsinnigen. 

üie  Irrsinnigen  bildeten  im  Mittelalter  eine  für  sich  ab- 
geschlossene Klasse  von  Kranken.  An  eine  besondere  Fürsorge 
und  Pflege  und  eine  ärztliche  Behandlung  dachte  niemand3. 
Dies  mag  damit  zusammen  hangen,  daß  man  bei  dem  im  Mittel- 
alter allgemein  herrschenden  Glauben  an  dämonische  Besessen- 
heit der  Ansicht  war,  daß  die  Geisteskranken  vom  Teufel 
besessen  seien4.  Daher  waren  auch  alle  Maßnahmen,  welche 
die  Behörde  ihretwegen  traf,  polizeilicher  Natur.  Irrenanstalten 
gab  es  in  Deutschland  nicht.  Die  aus  dem  Jahre  1375  in 
Hainburg  erwähnte  „Tollkiste*  ist  jedenfalls  ein  nur  für  Irre 
hergerichtetes  Gefängnis5.  Eine  unter  den  heutigen  Begriff 
fallende  Irrenanstalt  wurde  erst  1431  zu  Möns  in  Belgien 
erbaut8.  Solange  es  ohne  Bedenken  geschehen  konnte,  ließ 
man  die  Wahnsinnigen  frei  umhergehen.  Wenn  sie  das  Leben 
ihrer  Mitmenschen  zu  gefährden  drohten,  hatten  oft  die  An- 
verwandten die  Pflicht  der  Bewachung7.  Meist  aber  wurden 
sie  auf  Kosten  der  Angehörigen  oder  der  Stadtkasse  auf  den 
Stadttoren  eingesperrt.  So  ist  in  einer  Rechnung  vom  Jahre 
1373/74  eine  Ausgabe  gebucht  „diliranti  captivato  in  turri 
Porchetensi  pro  pane  20  Schilling" *.    Ebenso  wurde  der  Bürger 

')  Index  Juranientorum  (Handschrift  im  Stadtarchiv  zu  Aachen)  Ii, 
S.  101. 

*)  Noppiii 8  a.  a.  0.  Ii,  S,  259  und  Edicta  de  anno  1716  uquo  in 
annutn  1742  S.  126  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

4)  Krieg,  Deutsches  Bürgertbum  im  Mittelalter.  N.  F.  S.  53. 

*)  Haeser  a.  a.  t).  I,  8.  806. 

»)  Kriegte  a.  a.  0.  N.  F.  S.  55. 

"i  Alberdingk  Tbijm  a.  a.  O.  S.  86. 

T>  It.  Peters,  Der  Arzt  und  die  Heilkunst  in  der  deutschen  Ver- 
gangenheit i.  Monographien  zur  deutschen  Kulturgeschichte,  herausgegeben 
von  G.  S t e i n h a usen  11 1,  S.  24 . 

•)  Laurent  n.  a.  < >.  S.  236,  Z.  21.  Ob  hier  das  Bnrtgcheider  Tor 
oder  der  in  der  Befestigung*  man  er  stehende  Murtscheidcr  Turm  (Vgl.  Piek, 
Aus  Aachens  Vergangenheit  S.  160)  in  Frage  kommt,  muß  dahin  gestellt 
bleiben. 
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Johann  von  der  Planken,  der.  wie  man  glaubte,  infolge  seines 
verschwenderischen  und  leichtsinnigen  Lebens  irrsinnig  geworden 
war,  eingekerkert.  Bei  seiner  Entlassung  am  28.  Dezember 
1392  mußte  er  der  Stadt  Urfehde  schwören1  und  geloben,  ein 
ordentliches  Leben  zu  beginnen,  keine  Weinschenken  mehr  zu 
besuchen  und  keine  Messer  bei  sich  zu  führen*.  Die  Frau  des 
Kathausdieners  Kuno  scheint,  als  sie  irrsinnig  wurde,  in  ihrer 
Wohnung  verblieben  zu  sein  und  erhielt  von  der  Stadt  eine 
Weinspende3.  Geisteskranke  Fremde  wurden  anderswo  über 
die  Stadtgrenze  geschafft  und  im  Falle  ihrer  Rückkehr  aus- 
gepeitscht4. Von  einer  so  unmenschlichen  Behandlung  ist  uns  in 
Aachen  nichts  bekannt.  Zudem  werden  die  liebevolle  Pflege 
und  Bewachung  der  Irren  durch  die  Alexianer  oft  städtische 
Verfügungen  unnötig  gemacht  haben.  Eine  städtische  Irren- 
pflege begann  sich  hier  erst  im  16.  Jahrhundert  auszubilden, 
da  in  der  am  10.  September  1573  vom  Kate  erlassenen  Vor- 
inuudschaftsordnung  unter  anderem  verfügt  wurde,  daß  „den 
Sinnlosen,  welche  ihrer  Vernunft  völligen  Gebrauch  nicht  haben, 
ihrer  Dingen  und  Sachen  selbst  nicht  vorstehen,  und  sich 
nicht,  vertreten  können.  Kuratoren  zur  Seite  gestellt  werden 
sollten5. 

d)  Gesundheitspolizei. 

Von  einer  eigentlichen  Gesundheitspolizei  in  den  Städten 
kann  im  Mittelalter  kaum  die  Rede  sein*1.  Dies  hängt  eng 
mit  der  Entwicklung  der  deutschen  Arzneiwissenschaft  zusammen, 
die  bis  zum  12.  Jahrhundert  ausschließlich  bei  den  Geistlichen 
und  in  den  Klöstern  ihre  Pflegestätte  fand.  Erst  als  aus  Miß- 
achtung des  ärztlichen  Standes  die  Päpste  und  zuletzt  wieder 

')  Vgl.  H.  A.  v.  Fürth,  Beiträge  und  Material  zur  Geschichte  der 
Aachener  Patrizierfainilieo  III,  8.  553  f. 

•)  Rheinische  Oeschiehtsblätter,  Jahrgang  1900/01,  S.  18. 
3)  Laurent  a.  a.  <>.  S.  832,  Z.  31. 

*)  Nach  Kirchhoff  (Grundriß  einer  Geschichte  der  deutscheu  Irren- 
ptiege.  Herlin  1890.  10,  13)  wurden  in  Nürnberg  oft  Geisteskranke  auf 
Ratsbcfehl  ausgepeitscht.  Vgl.  über  die  schlechte  Behandlung  der  Irren  iu 
Hildesbciin  Mach  nur  a.  a.  0.  S.  44. 

ft)  Noppius  a.  a.  ().  III,  S.  122  und  S.  127. 

,;)  \V.  V arges,  Die  Wohlfahrtspflege  in  den  deutschen  Städten  des 
Mittelalters  i.  Preußische  Jahrbücher,  herausgegeben  von  H.  Delbrück. 
Bd.  81.  S.  283. 
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Honorius  III.  im  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  allen 
Klerikern  die  Ausübung  der  Heilkunst  untersagten,  weil  die- 
selbe mit  den  Obliegenheiten  und  der  Würde  des  geistlichen 
Standes  unvereinbar  sei1,  gelangte  sie  allgemein  iu  die  Hände 
weltlicher  und  mehr  oder  weniger  wissenschaftlich  gebildeter 
Arzte.  Aber  auch  jetzt  würde  die  Anwendung  der  Heilkunst 
auf  die  breite  Volksmasse  kaum  durchgedrungen  sein,  wenn 
nicht  im  13.  und  mehr  noch  im  14.  Jahrhundert  die  epidemi- 
schen Krankheiten,  von  denen  Deutschland  heimgesucht  wurde, 
den  ersten  Anstoß  dazu  gegeben  hätten.  Zwar  traten  schon 
vorher  in  fast  allen  Städten  Heilkundige  auf,  aber  ihre  Kennt- 
nisse entbehrten  jeder  Grundlage,  so  daß  man  ihnen  kein 
rechtes  Vertrauen  entgegenbrachte. 

Daß  es  sogar  noch  bis  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
manche  Städte  an  durchgreifenden,  die  Gesundheit  fordernden 
Maßregeln  fehlen  ließen,  zeigt  die  1426  von  König  Siegmund 
erlassene  Verordnung,  daß  jede  Stadt  fortan  einen  besoldeten 
Meister-Arzt  zu  halten  verpflichtet  sei:  „item  es  soll  auch  ge- 
wöhnlichen in  jeder  Reichsstadt  ein  Meister-Arzt  seyn:  der 
soll  haben  100  Gulden  Geldes*2.  Wenn  wir  bedenken,  daß 
die  Stadt  Aachen  1385  „meiste  r  Clois  deine  erzitter  100  gülden 
valent  366  mark  8  Schilling"  zahlte3,  also  offenbar  einen  be- 
soldeten Meister-Arzt  angestellt  hatte,  so  müssen  wir  annehmen, 
daß  die  Behörde  zur  Förderung  des  Gesundheitszustandes  der 
Bürger  nicht  wenig  beitrug.  Bereits  einige  Jahrzehnte  früher 
ist  dieser  Stadtarzt  nachweisbar.  Nach  den  Stadtrechnungen 
der  Jahre  1346/47  und  1349/50  erhielt  er  ein  Jahresgehalt 
von  100  Mark*. 

Auch  gab  es  städtische  Chirurgen  und  Wundärzte.  Im 
Jahre  1338/35)  wurden  einem  „magistro  Jo.  cicordio  de  precio 
suo*  13  Mark  ausgezahlt s,  und  für  die  Jahre  1346/47  und 
1385/86  sind  als  halbes  Jahresgehalt  50  Mark  verzeichnet«. 
Jedenfalls  aber  fehlte  diesen   Heilkünstlern  eine  gründliche 

')  Häuser  a.  a.  0.  I,  8.  S53  und  Peters  a.  a.  0.  8.  13. 

*l  Peters  a.  a.  O.  S.  21. 

•li  Laurent  a.  a.  0.  8.  851,  Z.  17. 

*)  Ebenda  8.  187,  Z.  5;  S.  22«;,  Z.  12.  Da  meist  er  Clois  der  erzittere 
maxister  Nirolaus  medicus  ist,  müssen  beide  Ärzte  identisch  sein. 
v)  Laurent  a.  a.  0.  S.  129,  Z.  35. 
•)  Ebenda  S.  187,  Z.  6;  S.  328. 
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methodische  Ausbildung  und  Kenntnis.  Denn  da  das  Wort 
Chirurgie  in  seiner  wörtlichen  Übersetzung  „Handwerk"  be- 
deutet1, mögen  es  nur  handwerksmäßig  ausgebildete  Leute 
gewesen  sein.  Sie  lernten  das  Gewerbe  bei  ihren  Meistern-, 
denen  sie  auch  später  noch  bei  der  Ausübung  der  Heilkunst 
behülflich  gewesen  sein  werden;  hierauf  deutet  auch  die  Notiz 
hin:  „meister  Symon,  deine  schroeder,  zu  sinen  erzitter  ze 
helpenu 3. 

Über  die  Amtspflichten  der  Ärzte  ist  uns  nichts  bekannt. 
Wir  wissen  nur,  daß  sie  die  behördliche  Untersuchung  und 
Überwachung  der  Sondersiechen  vorzunehmen  hatten4.  Vielleicht 
standen  auch  die  Arzneiverkaufsstätten  unter  ihrer  Aufsicht. 

Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  haben  die  Stadtärzte 
kein  festgesetztes  Gehalt  mehr  erhalten,  sondern  empfingen 
für  ihre  jedesmalige  Inanspruchnahme  eine  Vergütung,  die 
immer  12  Mark  betrug5.  Außerdem  erhielt  Meister  Tielmann 
und  seine  Söhne  1385/86  noch  ein  Trinkgeld  von  12  Markc. 
Was  die  Benennung  der  Arzte  anlangt,  so  wurden  sie.  wie 
allgemein  üblich7,  auch  in  Aachen  „meister"  genannt,  was 
offenbar  auf  die  Vorstellung  von  der  Heilkunst  als  Handwerk 
zurückzuführen  ist. 

Städtische  Apotheken  existierten  im  14.  Jahrhundert  in 
Aachen  noch  nicht.  Zwar  begegnen  uns  in  den  Stadtrechnungen 
der  Jahre  1334/85,  1338/39  und  1 385/8«  zwei  Apothecarii, 
Theodoricus  und  Paridanus*.  Nun  bezeichnete  man  aber  bis 
zum  14.  Jahrhundert  den  Besitzer  eines  Kramladens  und  den 
Verwalter  einer  jeden  Waren-Niederlage  mit  diesem  Ausdruck9. 
Auch  führte  nach  Kriegk,  wie  jeder  gelernte  Heilkundige,  so 
auch  ein  Arzneikünstler  den  Titel  Meister10.    Bei  den  oben- 

')  Peters  a.  a.  ü.  S.  32. 

*)  Ebenda  und  Haeser  a.  a.  0.  J,  S.  842. 

3)  Laurent  a.  a.  0.  S.  328,  Z.  16. 

*)  Ebenda  8.  341,  Z.  HS;  S.  380,  Z.  32. 

*)  Ebenda  8.  297,  Z.  1;  S.  302,  Z.  26;  S.  30»!,  Z.  2ß;  8.  317,  Z.  16; 
8.  333,  Z.  81;  8.  341,  Z.  38;  8.  380.  Z.  32;  8.  307,  Z.  :<5. 
*i  Ebenda  S.  336,  Z.  89. 
;)  Kriegk  a.  a.  0,  8.  2. 

8)  Laurent  a.  a.  0.  8.  111,  Z.  22;  8.  129,  Z.  4;  8.  328,  Z.  14. 

9)  Peters  a.  a.  <>.  8.  29. 

,0)  Kriegk  a.  a.  0.  8.  60.  In  Frankfurt  kommt  erst  1381  ein  Apo- 
theker mit  dem  Titel  Meister  vor. 
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erwähnten  Apothecarii  tritt  uns  aber  der  Titel  „magister" 
nirgendwo  entgegen,  und  da  seit  dem  14.  Jahrhundert  der 
Name  Apotheke  auf  einen  Kaufladen,  in  dem  neben  Arznei- 
mitteln auch  Gewürze,  Hülsenfrüchte  und  dergl.  feilgeboten 
wurden !,  beschränkt  wurde,  so  werden  wir  annehmen  müssen, 
daß  jene  Apothecarii  Inhaber  solcher  Institute  waren. 

Städtische  Hebammen  werden  seit  dem  Jahre  1537  er- 
wähnt. Doch  werden  sie  sicherlich  schon  früher  vorgekommen 
sein.  Sie  mußten  dem  Aachener  Sendgericht  eidlich  geloben, 
bei  allen  Frauen,  armen  wie  reichen,  treu  und  gewissenhaft 
mit  Hintansetzung  des  eigenen  Lebens  ihre  Pflicht  zu  erfüllen, 
uneheliche  Kinder  unverzüglich  beim  Sendgerichte  anzumelden, 
in  Todesgefahr  befindliche  Kinder  richtig  zu  taufen  und  sich 
weder  durch  Haß  oder  Neid  noch  durch  eiue  geringe  Krank- 
heit davon  abhalten  zu  lassen.  Armen  Frauen  mußten  sie 
unentgeltlich  beistehen,  von  den  reichen  durften  sie  eine  recht 
hohe  Belohnung  fordern2.  Ähnlich  lautete  die  Eidesformel  für 
die  Hebammen  in  Hildesheini.  Sie  sollten  „gewissenhaft  auf 
das  bedacht  sein,  was  zu  der  Not  gehört,  bei  arm  und  reich, 
nicht  Neides  oder  Hasses  dabei  gedenken" s. 

Besondere  Vorsichtsmaßregeln  traf  der  Hat  zur  Zeit  des 
Aussatzes.  Jede  dieser  Krankheit  verdächtige  Person  mußte 
sich  von  den  Stadtärzten  untersuchen  lassen  und,  wenn  sie  für 
aussätzig  befunden  wurde,  in  dem  vor  der  Stadt  gelegenen 
Leprosenhaus  Aufnahme  suchen.  Dies  Geschick  traf  z.  B.  die 
Frau  des  Rathausdieners  Cloischiin,  dem  die  Stadt,  als  jene  in 
das  Siechenhaus  untergebracht  wurde,  eine  Unterstützung 
gewährte4.  Nach  einer  Verordnung  aus  dem  Jahre  1349 
mußte  jeder  Pestkranke  in  der  Grafschaft5,  wo  er  wohnte, 
verbleiben  und  dort  geduldig  sein  Leiden  ertragen.  Jeder  am 
Aussatz  erkrankte  Fremde  durfte  bei  Strafe  der  Gefangen- 

')  Ebenda  und  Haeser  a.  n.  0.  I,  S.  847  f. 

*)  NoppillS  a.  a.  0.  I,  S.  125.  Vgl.  v.  Furth  a.  a.  0.  III,  8.  555  f. 

3)  Mac  hm  er  a.  a.  0.  8.  38.  Vgl«  auch  den  Hebammeneid  vor  dem 
Sendgerichte  zu  Laurensberg  im  Aachener  Reich  bei  H.  .T.  Groll,  Beiträge 
zur  Geschichte  des  Aachener  Reichs  S.  172. 

4)  Laureut  a.  a.  0.  S.  379,  Z.  7.  A.  Karll,  Aachener  Verkehrs- 
wesen bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts  i.  A.  A.  V.  XVIII,  8.  183. 

'")  Aachen  war  in  9  Grafschaft.  !!  eingeteilt,  an  deren  Spitze  der 
Kristofifel  stand. 
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nähme  nicht  länger  als  einen  Tag  in  der  Stadt  und  dem 
Reich  von  Aachen  verbleiben.  Wer  einem  solchen  Kranken 
in  seinem  Hause  ein  Unterkommen  gewährte,  wurde  zu  ein- 
jähriger Verbannung  aus  Stadt  und  Reich  verurteilt  K 

Zweites  Kapitel. 

Wasser  Verhältnisse. 

Für  die  mittelalterlichen  Wasserverhältnisse  in  Aachen 
kommt  zweierlei  in  Betracht,  die  Brunnen  und  drei  Bäche: 
Die  Pau,  die  Paunelle  und  der  Johannisbach,  die  teils  in  eigener 
Stärke  ihres  Gefälles,  teils  in  künstlichem  Bette  durch  die 
Stadt  flössen  und  dem  Handwerk  und  Gewerbe  dienstbar  ge- 
macht wurden2.  Erstere  dienten  zur  Versorgung  der  Stadt 
mit  Trinkwasser,  und  vereinzelt  wurde  bis  zum  Jahre  1428 
das  zu  gewerblichen  Zwecken  erforderliche  Wasser  aus  ihnen 
durch  Röhren  in  die  Häuser  geleitet,  weil  die  Stadt  bis  dahin 
kein  Anrecht  an  den  Bächen  hatte. 

Wie  alles  fließende  (lewässer  nach  altem  deutschen  Brauch 
grundherrlicher  Besitz11  und  gleichsam  eine  Zugabe  zum  Grand 
und  Boden  war,  so  waren  auch  die  Aachener  Bäche  und  die 
meisten  schon  früh  an  ihren  Ufern  entstandenen  Mühlen  als 
ehedem  zur  königlichen  Pfalz  gehörend  Eigentum  des  Königs4. 
So  übte  die  Äbtissin  von  Burtscheid  im  13.  Jahrhundert  und 
noch  später  ein  Hoheitsrecht  über  den  dortigen  Wasserlauf  aus, 
und  als  dessen  Eigentümerin  waren  ihr  in  der  „Herrlichkeit 
Burtscheid"  alle  Mühlen  zu  Abgaben  verpflichtet6.  Nach  vor- 
übergehendem Besitz  der  vom  Reiche  damit  belehnten  Herren 
von  Valkenburg  und  von  Schleiden  ging  dann  das  Aachener 


')  Loersch  Achmer  Uechtsdcnkmäler  aus  dem  13.  14.  und  15.  Jahr- 
hundert (zitiert  A.  ß.  D.)      G6,  Nr.  8,  §  1  und  2. 

•)  Noppiua  a.  a.  0.  I,  S.  17  und  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit 
S.  384  ff. 

')  U.  Waitz,  Deutsche  Yerfa?-sungsgeseliiehte.  3.  Auflage,  II,  2.  Abt. 
S.  318. 

*)  Loersch,  Beiträge  zum  Achmer  Wasserrccht  im  Mittelalter  i. 
Picks  Monatsschrift  f.  rheinisch-westfälische  Geschichtsforschung  und  Alter- 
tumskunde. Jahrg.  I  S.  220  f. 

Schnock,  Die  Behörden  in  der  ehemaligen   „Herrlichkeit*4  Burt- 
scheid i.  A.  A.  V.  XIX,  S.  66. 
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Wasserregal  1428  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  Stadt  über1. 
Erst  von  diesem  Zeitpunkt  ab  stand  ihr  das  Verfügungs- 
recht über  alle  Gewässer  in  der  Stadt  und  dem  Reiche 
Aachen  zu. 

Die  Anlage  neuer  Brunnen  und  ihre  Ausbesserung  besorgte 
die  Stadt.  Ursprünglich  waren  die  Brunnen  nach  oben  offen 
und  mit  einer  hölzernen  Einfriedigung  umgeben.  Dies  ersehen 
wir  aus  den  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts2.  Für  den 
Brunnen  auf  dem  Hofe  und  vor  dem  Kloster  der  Weißen- 
Frauen  wird  es  bezeugt  durch  die  Notiz:  „meister  Proffioin  van 
den  hoeff  piifen  ind  der  Wiise  vrauwen  pyfen  die  gespan  widder 
ze  machen,  5  mark**.  Sie  waren  entweder  laufende  Brunnen, 
die  in  den  Stadtrechnungen  mit  „musaeu  oder  „pyffen*,  oder 
Ziehbrunnen,  die  mit  „fontes"  oder  „borne"  bezeichnet  werden. 
Zwar  kommen  letztere  in  der  Altstadt  nicht  vor;  nur  einmal 
findet  sich  in  den  Stadtrechnungen  eine  Beziehung  auf  einen 
solchen,  wo  von  einem  „grus*  die  Rede  ist,  mit  dem  das 
Wasser  hinaufbefördert  wurde.  Die  Stelle  selbst  lautet:  „de 
grue,  cum  qua  exhaurizatur  aqua*4.  Ein  solcher  Brunnen  war 
der  vor  dem  Cölntor  bei  dem  St.  Martinspital  gelegene5  und 
der  Müyiiey-Brunnen  vor  «lern  Neutor6.  Letzterer  stand 
1385/86  unter  der  Aufsicht  eines  Beamten,  des  Meisters  Tiel- 
manu  van  Bonne7,  der  auch  von  der  Stadt  mit  der  Ausbesserung 
der  Brunnen  beauftragt  wurde8.  Überhaupt  wird  man  annehmen 
dürfen,  daß  die  Brunnen  alle  einer  polizeilichen  Aufsicht 
unterstanden. 

Die  weitaus  größte  Anzahl  der  Brunnen  waren  „musae*. 
In  den  Stadtrechnungen  werden  erwähnt  der  Marktbruunen  •. 
der  bei  den  Weißen-Frauen10,  bei  den  Minoritenbrüdern n,  vor 

•)  Loersch,  Beiträge  S.  54  f. 

*)  Laurent  a.  a.  O.  8.  165,  Z.  1;  8.  136,  Z.  29;  8.  308,  Z.  12. 
a)  Ebenda  S.  249,  Z.  33. 
*)  Ebenda  S.  124,  Z.  35. 
5)  Ebenda  S.  110,  Z.  27. 
•)  Ebenda  S.  223,  S.  33. 
:)  Ebenda  S.  342,  Z.  8. 
8)  Ebenda  S.  321,  Z.  10;  S.  319,  Z.  2. 
»)  Ebenda  8.  IOC.  Z.  8;  S.  126,  Z.  7;  8.  158,  Z.  33  usw. 
•o)  Ebenda  S.  106,  Z.  1 1 ;  8.  126,  Z.  4:  S.  165,  Z.  1. 
>»)  Ebenda  S.  106,  Z  v 
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dem  Kumphaus  *,  auf  dem  Parvisch 2  und  dem  Koelrum 8.  Sie 
wurden  durch  Rohrwasserleitungen  gespeist.  Zum  Schöpfen 
des  Wassers  gebrauchte  man  „patellae"4.  Der  wichtigste 
Brunnen  war  der  Marktbrunnen.  Dieser  wurde  im  Jahre  1334/35, 
wie  wir  aus  „nova  musa  in  foro  tegenda  superius,  100  mark" 
ersehen,  mit  nicht  geringem  Kostenaufwande  erneuert  und 
tiberdacht0.  Entsprechend  seiner  Bedeutung  war  auch  die 
Leitung,  die  zu  ihm  hinführte,  das  Hauptspeisungsrohr.  Da 
diese  auf  einer  Strecke  von  200  Ruten  im  Felde  faul  geworden 
war,  wurde  sie  1338/39  durch  neue  Röhren  ersetzt6.  Wenn 
wir  in  Betracht  ziehen,  daß  jene  Röhren  aus  Eichenholz  be- 
standen, das  sich  immerhin  einige  Jahrhunderte  in  der  Erde 
erhält,  und  daß  der  Marktbrunnen  auf  dem  Hofe  der  ehe- 
maligen Pfalz  lag,  von  dem  letztere  das  Wasser  entnahm,  so 
liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Anlage  bis  zu  Karls  des 
Großen  Zeiten  hinaufreicht. 

Die  neue  Leitung  war  nicht  sehr  dauerhaft,  da  schön 
1349/50  19  Zentner  Blei  zur  Ausbesserung  beschafft  wurden7, 
woraus  wir  schließen  können,  daß  bei  der  Erneuerung  metallene 
Röhren  angelegt  worden  waren,  die  wohl  in  der  Folgezeit  all- 
gemein in  Gebrauch  kamen8.  So  wird  im  selben  Jahre  ein 
ferreum  canale  in  lavatorium  supra  Curiam  genannt9  und  im 
Jahre  1385/86  bei  der  Erneuerung  der  Kanalisation  vor  dem 
Neutor  heißt  es:  „as  dat  aide  bly  affgeschlagen  is"10.  In 
diesem  Jahre  wurde  auch  im  Felde  ein  neuer  Brunnen  ge- 
graben und  eine  neue  Leitung  gelegt11.  Die  Stadt  besaß  also 
im  14.  Jahrhundert  ein  ausgedehntes  Röhrennetz,  zu  dem  stets 
neue  Anlagen  hinzukamen  l2. 

»)  Ebenda  S.  891,  Z.  14. 

>)  Ebenda  S.  126,  Z.  4;  8.  223,  Z.  28. 

»)  Ebenda  S.  321,  Z.  14  und  10. 

4)  Ebenda  S.  223,  Z.  28. 

5)  Ebenda  S.  106,  Z.  8. 
«)  Ebenda  S.  126,  Z.  7. 
7)  Ebenda  S.  228,  Z.  22. 

■)  E.  Oasner,  Zum  deutschen  St  rollen  weson  von  der  iiltesteu  Zeit 
bis  zur  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  S.  139. 
•)  Laurent  a.  a.  0.  S.  223,  Z.  38. 
,0)  Ebenda  S.  311,  Z.  32. 
»)  Ebenda  S.  223,  Z.  24. 

lf)  In  Augsburgund  Nürnberg  gab  es  im  14.  Jahrhundert  ebenfalls  Rohr- 
leitungen. A.  Schultz,  Deutsches  Loben  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  S.  55. 
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(  legen  Entgelt  oder  aus  besonderer  Vergünstigung  durch 
die  Stadtbehörde  wurde  das  Wasser  in  die  Häuser  geleitet, 
um  zu  häuslichem  und  gewerblichem  Betriebe  Verwendung  zu 
finden.  Am  1.  Juni  1406  bekunden  Dederich  von  Berge  Ritter, 
sein  gleichnamiger  Sohn  und  Wilhelm  von  Retersbeck,  gen. 
von  Kaldenborn,  daß  ihnen  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat 
der  Stadt  aus  Freundschaft  erlaubt  haben,  „uss  deme  steyne 
van  der  parvisch  pyffen  eyne  steyne  pyffe  zo  leiden  bis  op 
onse  erve  zo  Schaehsberch  onder  die  Sraede  geleigen In 
diesem  Schreiben  statten  sie  zugleich  ihren  Dank  ab  für  diese 
Vergünstigung,  die  ihnen  der  Rat  auf  Widerruf  gewährt  habe, 
da  ihnen  ein  Recht  zur  Ableitung  des  Wassers  nicht  zustehe1. 
Ungefähr  gleichlautend  ist  ein  Revers,  den  1483  Prior  und 
Konvent  des  Dominikanerklosters  ausstellten,  weil  sie  aus  der 
Süylis  Wasser  in  ihren  Fischteich  und  aus  dem  Brunnen  in 
ihre  Küche  leiten  durften,  um  damit  zu  kochen  und  es  zu 
anderen  Zwecken  zu  benutzen2.  Im  Jahre  1447  erlangten  die 
Kreuzherren  in  der  Pontstraße  eine  Abzweigung  der  Wasser- 
leitung, jedoch  mußten  sie  sich  verpflichten,  bei  eintretendem 
Wassermangel  den  Bürgern  zu  gestatten,  im  Kloster  Wasser 
zu  holen3.  In  einem  am  3.  Januar  1424  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Marienstifte  abgeschlossenen  Vertrage  wird  letzterem 
ein 3  Leitung  aus  dein  Paubache  vom  Rostor  nach  dem  Kloster- 
platz zugebilligt.  Das  Stift  muß  die  Leitung  stets  in  einem 
solchen  Zustande  erhalten,  daß  der  Stadt  und  der  Bürgerschaft 
daraus  kein  Schaden  oder  Verdruß  erwächst4. 

Für  die  mittelalterlichen  Wasserverhältnisse  Aachens 
kommen  auch  in  Betracht  die  offenen  Viehtränken5  und  die 
„lavatoria".  Die  lavatoria  waren  offene,  in  den  Straßen  be- 
findliche Waschplätze,  bei  denen  man,  um  zum  Wasser  zu 
gelangen,  einige  Stufen  hinabsteigen  mußte.  Der  Sicherheit 
wegen  waren  sie  wohl  wie  die  Brunnen  eingezäunt.  Ihr  Wasser 
erhielten  sie  durch  Leitungen  aus  den  Brunnen.    Sie  dienten 

')  Urkunde  P  7  (Stadtarchiv  zu  Aachen).  Vgl.  auch  Pick  a.  a.  0.  S.  595  f. 
*)  Urkunde  P4  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 
3)  Quix,  Die  Pfarre  zum  h.  Kreuz  S.  65,  Urk.  21. 
*)  Quix,  Historische  Beschreibung  der  Münsterkirche  und  der  Heilig- 
tumsfahrt  S.  147,  Urk.  14.  Vgl.  auch  Pick  a.  a.  0.  S.  418. 
»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  106,  Z.  11. 


Digitized  by  Google 


Die  Wohlfahrtspflege  der  Stadt  Aachen. 


99 


besonders  zum  Waschen  von  Wolle  und  Tüchern.  Ein  solcher 
Waschplatz  befand  sich  auf  dem  Hof1,  beim  Kloster  der  Weißen- 
Frauen2  und  vor  dem  Pontmitteltore8. 

Schon  im  frühen  Mittelalter  suchte  man  die  fließenden  Ge- 
wässer zu  vielen  Gewerben  auszubeuten.  Besonders  erweckten 
die  Wassermühlen  ein  hauswirtschaftliches  Interesse4,  zu  deren 
Anlage  die  Aachener  Wasserverhiiltnisse  geradezu  heraus- 
forderten. Die  zuerst  entstandenen  Mühlen  gehörten  zum  Lehns- 
gut des  Königs,  und  nur  ausnahmsweise  wurde  es  einem  Privat- 
manne gestattet,  auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden  eine 
Mühle  anzulegen5.  War  ihm  dies  erlaubt  worden,  so  bedurfte 
es  noch  eines  besonderen  Rechtes,  die  Mühle  in  Betrieb  zu 
setzen6.    Auch  mußten  sie  eine  Abgabe  entrichten. 

Von  je  her  haben  die  Müller  nach  größerer  Unabhängig- 
keit und  Freiheit  gestrebt  und  bei  ihrem  einmütigen  und  ent- 
schlossenen Vorgehen  schon  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
das  Recht  der  königlichen  Beamten  so  zurückgedrängt  und 
beschränkt,  daß  deren  Macht  nur  noch  ein  Schatten  der  früheren 
war.  Wenn  gleich  ein  Müllerambacht  auch  erst  1424  urkund- 
lich feststeht7,  so  scheinen  die  Müller  doch  schon  früher  und 
zwar  unter  dem  „Schleidener  Lehen"  zu  einer  korporativen 
Vereinigung  zusammen  geschlossen  gewesen  zu  sein,  da  sie  sich 
am  30.  Dezember  1393  versammelt  haben  sollen,  um  nach 
Brauch  ihrer  Vorfahren  ihr  Recht  festzustellen8,  und  sie  um 
diese  Zeit  aus  ihrer  Mitte  vier  Sachverständige  wählten,  welche 
die  Regulierung  der  Flußläufe  und  Mühlenverhältnisse  zu  be- 
sorgen hatten9.  In  den  Urkunden  werden  diese  Sachverständigen 
„Geschworene  Mühlenmeister" ,0,  „Geschworene  Wasserwieger" 11 
„Geschworene   des    Miihlenambachts" 11   genannt.    Nach  dem 

')  Ebenda  S.  223,  Z.  38. 
•)  Ebenda  S.  106,  Z.  11. 

3)  Ebenda  S.  111,  Z.  3. 

4)  H.  G.  Gengier,  Deutsche  Rechtsaltertümer  S.  225. 

5)  Loersch,  Beiträge  S.  45. 
e)  Ebenda  S.  228  f. 

7)  Quix,  Münsterkirche  S.  147,  Urk.  14. 

■)  A.  Herraandung,  Das  Zunftwesen  der  Stadt  Aachen  bis  zum  Jahre 
1681  S.  17. 

")  Loersch,  Beiträge  S.  231  f. 
,0)  Quix,  Stadt  Burtscheid  S.  249,  Nr.  33. 
")  Ebenda  S.  80,  Nr.  44.  und  S.  301,  Nr.  56. 
»*)  Ebenda  S.  239,  Nr.  28. 

7* 

Digitized 


100 


Joseph  Biergans 


Kauf  des  „Schleidener  Lehens"  durch  die  Stadt  im  Jahre  1428 
wurden  sie  städtische  Beamte  und  traten,  wie  schon  aus  der 
Namensbenennung:  hervorgeht,  ihr  Amt  durch  Ablegung  eines 
Eides  an.  Die  Hauptaufgabe  der  Geschworenen  bestand  in 
einer  jährlich  im  Beisein  des  Rates  vorzunehmenden  Besichti- 
gung und  Untersuchung  der  Wasserläufc  und  in  der  Schlich- 
tung von  Streitigkeiten  inbetreff  der  Benutzung  des  Wassers1. 
Bei  aufgedeckten  Übelständen  mußten  sie  für  deren  Beseitigung 
sorgen. 

Außer  den  regelmäßig  wiederkehrenden  gab  es  auch  außer- 
gewöhnliche Besichtigungen.  Eine  solche  fand  z.  B.  am  16.  Mai 
1452  statt,  wo  der  Mühlenteich  *  auf  der  Strecke  von  der  Pont- 
brücke  bis  zum  Hofe  des  Lenz  von  Kronenberg  untersucht 
wurde.  Hierbei  wurden  manche  ünzuträglichkeiten  festgestellt. 
Die  Wände  und  Gewölbe  waren  eingefallen.  Das  Bett  war 
durch  die  eingefallenen  Steinmassen  und  durch  Schmutz  ver- 
schlammt. Die  Brücken,  die  nach  einer  alten  Verordnung  der  Müller 
3!/i  Fuß  breit  sein  sollten,  waren  infolge  dieser  Zustände  nur 
1  */*  Fuß  breit.  Die  Köhren  im  Graben  am  Neutor  waren  zu 
eng3.  Eine  Besichtigung  des  Paubaches  fand  am  20.  Juli  und 
9.  November  1480  statt,  bei  welcher  besonders  die  Verun- 
reinigung gerügt  wurde4.  Die  Breite  und  Tiefe  des  Wasser- 
bettes wurde  von  den  Geschworenen  festgesetzt;  ohne  ihre  Er- 
laubnis durften  von  den  Anwohnern  keine  baulichen  Ver- 
änderungen vorgenommen  werden.  Eine  richterliche  Gewalt 
haben  sie  nicht  ausgeübt. 


Die  Straßen  und  Wege  waren  im  Mittelalter  in  einem 
äußerst  schlechten  und  unerfreulichen  Zustande,  dem  in  etwa 

')  Quix,  Münsterkirche  8.  147,  Nr.  14. 

*)  Während  man  heute  stillstehende  fiewasser  mit  dem  Namen  Teich 
belegt,  rindet  der  Ausdruck  hier  Anwendung  auf  einen  Bach,  wenigsten!, 
einen  Teil  demselben.  Noch  h<-ute  heißen  im  Kreise  Düren  zwei  künstliche 
Wasserläufc,  Ableitungen  aus  der  Roer,  die  hauptsächlich  Fabrikanlagen 
dienstbar  gemacht  sind,  „Teiche*. 


Drittes  Kapitel. 

Straßenwesen, 
a)  Straßenbau. 
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abgeholfen  wurde  durch  die  im  13.  und  mehr  noch  im  14.  Jahr- 
hundert eingeführte  Pflasterung1.  Aber  daß  auch  nach  dieser 
Besserung  die  Straßen  viel  zu  wünschen  übrig  ließen,  zeigt 
die  Klage  des  Kanzlers  Karls  IV.  über  Nürnberg,  derzufolge 
dort  der  Straßenschmutz  so  hoch  liege,  daß  ein  Reiter  stets  be- 
fürchten müsse,  mit  dem  Pferde  in  die  Schmutztiefe  zu  stürzen 
oder,  „wie  ein  Schwein  mit  dem  Gestanke  des  schmierigen 
Straßenkotes  beschmutzt  zu  werden"2;  das  zeigt  ferner  die 
Beschwerde  des  Cölner  Rates  im  Jahre  1500,  daß  sich  vor 
dem  Hause  zum  Goldenen  Horn  in  St.  Lorenz  ein  tiefes  Loch 
befände,  wodurch  schon  mancher  Bürger  zu  Schaden  gekommen 
sei3.  Und  noch  heute  sind  einige  von  Aachen  in  die  Umgebung 
führende  Straßen,  die  ehedem  zum  Aachener  Reich  gehörten, 
so  uneben  und  holperig,  daß  sie  von  einem  Fußgänger  kaum 
zu  benutzen  sind.  Immerhin  aber  wäre  es  unrichtig,  wollte 
man  den  Stadtgemeinden  des  Mittelalters  und  so  auch  Aachen 
jegliches  Interesse  für  die  Herrichtung  guter  Straßen  ab- 
sprechen 4. 

Das  gesamte  Straßenwesen  unterstand  in  Aachen  dem 
Magistrat,  der  im  Bedarfsfalle  Wegemeister  in  seine  Dienste 
nahm  und  sie  für  ihre  jedesmalige  Arbeitsleistung  bezahlte. 
Wie  Anlage  und  Ausbesserung  der  Straßen  vor  sich  gingen, 
erfahren  wir  vornehmlich  aus  den  Stadtrechnungen  des  14.  Jahr- 
hunderts. Im  Gegensatz  zu  anderen  Städten,  wie  z.  B.  Cöln6 
und  Lübeck6,  wo  die  Anlage  und  Ausbesserung  der  Straßen 
Pflicht  der  Bürger,  der  Anwohner  oder  Hauseigentümer  war, 
trug  in  Aachen  der  Rat  die  gesamten  Kosten,  zu  deren  Be- 
streitung an  den  Stadttoren  von  jedem  durchziehenden  Fuhr- 

')  Varges  a.  a.  0.  S.  257  ff;  Schultz  a.  a.  0.  S.  21  ff;  Karll, 
Aachener  Reiseverkehr  im  Mittelalter  i.  A.  A.  V.  XIX,  S.  91  ff. 
J)  v.  Below  a.  a.  0.  S.  34. 
■)  Ebenda. 

4)  Ein  großes  Verdienst  am  den  Wege-  und  mehr  noch  um  den 
Brückenbau  erwarb  sich  die  mittelalterliche  Kirche,  die  diese  Tätigkeit  als 
ein  gottgefälliges  Werk  betrachtete.  E.  Michael,  Kulturzustände  des 
deutscheu  Volkes  während  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  2.  Aufl.  I,  8.  170  ff. 

b)  J.  Kemp,  Die  Wohlfahrtspflege  des  Kölner  Rates  in  dem  Jahr- 
hundert nach  der  großen  Zunftrevolution  S.  41. 

fl)  Brehm  er,  Beiträge  zur  Baugeschichte  Lübecks  i.  d.  Zeitschrift 
des  Vereins  f.  Lübecksche  Gfschichts-  und  Altertumskunde  Bd.  5,  Heft  2, 
S.  225. 
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werk  ein  Wegegeld  erhoben  wurde l.  Ebenso  wurde  in  Düssel- 
dorf und  in  Cöln  nach  der  Einführung  des  Pflasters  zugleich 
mit  den  Zollabgaben  ein  Wegegeld  entrichtet2.  In  manchen 
Städten  wurden  die  Kosten  je  zur  Hälfte  von  den  Bürgern  und 
von  der  Stadtkasse  gedeckt8.  Zu  dieser  Ansicht  könnte  auch 
für  Aachen  die  Notiz  des  Jahres  1385/86  verleiten4,  wo  es 
heißt:  „zu  den  steynwege  zu  helpen  in  Porschierstrasse,  1 2  mark4* 6. 
Zieht  man  aber  hierzu  einen  Ausgabeposten  des  Jahres  1338/39 
heran:  „de  ripa  in  platea  Porchetensi  tegenda  et  cum  muro 
facienda,  ac  dt  via  lapidea  ibidem  per  Gisonem  de  Wisse  et 
Johannem  Christiani  in  foro,  ac  de  via  prope  domum  civiuni 
et  domum  Brunonis  125  mark  et  3  Schilling,  de  Ulis  solverunt 
Uli  de  Porcheto,  sicut  audivistis,  100  mark  644,  so  sieht  man, 
daß  es  sich  jedesmal  um  die  Burtscheiderstraße,  so  hießen  vor- 
mals die  jetzige  Kleinmarschierstraße  und  die  Franzstraße,  sowie 
ein  Teil  der  heutigen  Burtscheiderstraße7,  handelt,  an  welcher 
beide  Gemeinden,  Aachen  und  Burtscheid,  ein  Anrecht  hatten, 
das  natürlich  auch  darin  zum  Ausdruck  kam,  daß  sie  gemein- 
sam die  Kosten  für  die  Ausbesserung  der  Straße  trugen,  und. 
wie  es  ausdrücklich  heißt,  waren  die  Bewohner  Burtscheids  zu 
größeren  Lasten  verpflichtet,  während  die  Stadt  Aachen  nur 
eine  geringe  Beisteuer  leistete.  Von  einer  derartigen  Ver- 
pflichtung Aachener  Bürger  ist  nirgendwo  die  Rede. 

Ursprünglich  waren  die  Straßen  ungepflastert.  Ihr  Bau 
erfolgte  durch  Aufschüttung  von  Kies  oder  kleingehauenen 
Steinen  und  Sand,  ähnlich  den  heutigen  chaussierten  Land- 
straßen8. Diese  Straßen  wurden  dann  zum  Teil  ersetzt  durch 
die  gepiasterten  Straßen,  die  „viae  lapideae"  oder  „steyn- 


•)  Vgl.  Gasner  a.  a.  0.  S.  130. 

2)  v.  Below  a.  a.  0.  S.  33  und  Komp  a.  a.  0.  S.  42. 

s)  Gengier  n.  a.  0.  S.  86  und  v.  Below  a.  a.  0.  S.  33. 

4)  Vgl.  H.  Hüffler,  Entwicklung  der  kommunalen  Verfassung  and 
Verwaltung  der  Stadt  Aachen  bis  zum  Jahre  1450  i.  Ztsch.  XXIII,  S.  275, 
der  nach  dieser  Notiz  ein  Heranziehen  der  Bürger  zur  Instandhaltung  der 
Straßen  vermutet. 

s)  Laurent  a.  a.  0.  S.  317,  Z.  39. 

•)  Ebenda  S.  125,  Z.  24-28. 

7£Vgl.  K.  Wieth,  7»r  Erklärung  des  Namens  Marschierstraße  i.  A. 
A.  V.  II,  8.  37  ff. 
•)  Gengier  a 
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wechettl.  Die  Bezeichnung  Steinweg  scheint  im  Mittelalter  für 
alle  gepflasterten  Straßen  gebräuchlich  gewesen  zu  sein,  wenig- 
stens sind  in  Aachen  mehrere  Straßen  mit  diesem  Namen  belegt 
worden,  wovon  noch  die  heutige  Benennung  „Adalbertsteinweg" 
und  bis  vor  wenigen  Jahren  „Pontsteinweg,  Oölnsteinweg  und 
Sandkaulstein  weg"  Zeugnis  ablegen.  Daneben  bezeichnete  man 
auch  als  Steinweg  den  Weg  vom  Hause  zum  Abort,  weil  dieser 
am  meisten  begangene  Teil  des  Hofraumes  gewöhnlich  mit 
unbehauenen  Steinen  gepflastert  war2. 

Während  in  den  meisten  deutschen  Städten  eine  Pflasterung 
der  Straßen  erst  im  14.  Jahrhundert  einsetzt,  so  in  Lübeck 
im  Jahre  1310,  in  Straßbnrg  1322,  in  Nürnberg  1368»,  finden 
wir  in  Aachen  bereits  im  Jahre  1265  eine  gepflasterte  Straße. 
Es  heißt  dort  in  einer  Urkunde  über  die  Festsetzung  der 
Grenzen  der  Immunität  des  St.  Adalbertstifts:  „supra  lapideam 
viam"4.  Aber  es  ist  klar,  daß  diese  Entwicklung  langsam  vor 
sich  ging,  schon  deshalb,  weil  die  Mittel  nicht  allzu  reichlich 
flössen  zu  dem  großen,  durch  die  Anlage  dieser  Straßen  ver- 
ursachten Kostenaufwande,  der  einigermaßen  dadurch  veringert 
wurde,  daß  die  Stadt  eigene  Stein-  und  Sandgruben  vor  den 
Stadtmauern  besaß5.  Dies  zeigt  schon  der  Umstand,  daß  die 
„weichmeeher"  einen  ziemlich  hohen  Lohn  empfingen6  und 
daß  die  Stadt  „factores  viarum"  aus  Lüttich  kommen  ließ7. 
Letzteren  Brauch  hat  sie  noch  bis  zur  Neuzeit  beibehalten. 
Hieraus  erklärt  sich  auch  das  1G73  zum  ersten  Male  erwähnte 
„Paveyung" 8,  das  gleichbedeutend  ist  mit  Pflasterung  und 
von  den  Straßenpflasterern  aus  der  wallonischen  Sprache  in  die 
Aachener  Mundart  eingeführt  wurde. 


')  Vgl.  Varges,  der  die  chaussierten  Strafen  als  Stein  wege  bezeichnet. 
Diese  Ansicht  vertritt  auch  Karll,  Aachener  Reiseverkehr  i.  A.  A.  V.  XIX, 
S.  91.  Doch  dürfte  dies  kaum  richtig  sein,  da  „stcynwech*  lediglich  eine 
Obersetzung  von  via  lapidea  ist,  also  eine  gepflasterte  Stratie  bedeutet. 

*)  Auf  dem  Lande  ist  heute  noch  vielfach  für  den  ganzen  inneren  ge- 
pflasterten Hofraum  die  Bezeichnung  Steinweg  üblich. 

■)  v.  Bclow  a.  a.  O.  S.  88.  Gasner  a.  a.  0.  S.  186. 

4)  Quix,  Cod.  dipl.  Aquens.  Nr.  76. 

s)  Laurent  a.  a.  0.  S.  427. 

•)  Ebenda  S.  334,  Z.  81 ;  S.  398,  Z.  9. 

7)  Ebenda  S.  126,  Z.  1. 

")  Quix,  Beiträge  II,  S.  86. 
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Oft  gab  die  Behörde  sich  damit  zufrieden,  die  „loeher  ze 
stoppen*  l\  nur  einmal  ließ  sie  im  Jahre  1394  alle  schadhaften 
Stellen  ausbessern,  jedoch,  wie  besonders  hervorgehoben  wird, 
„dae  man  dat  sacrament  druych44*.  Oft  finden  sich  Aus- 
besserungen der  wegen  Anlage  von  Brunnen  oder  Legung  von 
Wasserleitungsröhren  aufgebrochenen  Straßenteile3. 

Daß  die  städtische  Straßenverwaltung  anfänglich  nur  die 
am  meisten  begangenen  Stellen,  die  Zugänge  zu  Brunnen, 
Wasch plätzen,  öffentlichen  Gebäuden  und  dergl.  pflastern  ließ, 
ist  wahrscheinlich.  Dies  geschah  aber  sicherlich  schon  gegen 
,  Ende  des  13.  Jahrhunderts  und  nicht  erst,  wie  Rhoen  annimmt, 
im  14.  Jahrhundert,  zu  einer  Zeit,  wo  uns  die  Stadtrechnungen 
über  Pflasterung  einer  ganzen  Reihe  von  Straßen  Auskunft 
geben.  Es  kann  sich  hierbei  nur  um  Ausbesserungen  handeln, 
wofür  die  Stadtrechnungen  einige  Belege  geben*. 

b)  Straßenreinigung. 

Neben  den  verschiedenen  Gewerben  wurde  in  den  mittel- 
alterlichen Städten  vielfach  noch  Landwirtschaft  betrieben. 
Eine  in  den  Städten  eingebürgerte  ländliche  Sitte  war  es,  das 
Vieh  und  besonders  die  Schweine  auf  den  Straßen  frei  umher- 
laufen zu  lassen6.  Daß  dieser  Umstand  nicht  wenig  zur  Ver- 
unreinigung der  Straßen  beitrug,  ist  klar.  Dazu  kam.  daß  die 
Bewohner  allen  Abfall  und  Unrat  aus  Haus  und  Hof  auf  die 
Straße  kehrten6.  An  die  Beseitigung  solcher  Zustände  dachte 
die  Behörde  zuerst  nicht.  Aber  auch  den  Bürgern  lag  nicht 
so  viel  an  der  Sauberkeit  der  Straßen,  einmal  schon  weil  sie 
dadurch  mancher  Last  enthoben  waren,  sodann  weil  es  ihnen 
bei  den  unsicheren  Zeiten  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  mehr 
auf  eine  Stadt  ankam,  die  ihnen  Sicherheit  für  ihr  Leben,  Hab 
und  Gut  bot.    Ebenso  waren  die  Fremden  zufrieden,  in  einer 


')  Laurent  a.  a.  0.  S.  393,  Z.  30;  S.  394,  Z.  26;  S.  395,  Z.  31; 
S.  897,  Z.  1. 

a)  Ebenda  S.  389,  Z.  16. 

3)  Ebenda  S.  126,  Z.  7;  S.  223,  Z.  30. 

*)  Ebenda  S  245,  Z.  34. 

s)  Schnitz,  Deutsches  Leben  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  (Familien- 
ausgabe) S.  30. 

*)  Loerscb,  A.  Ii.  D.  S.  208,  Nr.  14,  «j  8. 
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Stadt  ungefährdet  verkehren  zu  können1.  Krst  als  sich  bei  der 
aufstrebenden  Entwicklung  der  Städte  in  den  Straßen  ein  leb- 
hafterer Verkehr  entfaltete,  sau  sich  die  Stadtbehörde  genötigt, 
nach  dieser  Eichtling  hin  Abhülfe  zu  schaffen.  Allerdings 
konnte  der  Rat  hier  nur  langsam  vorgehen,  indem  er  zunächst, 
selbst  die  ihm  unterstellten  Straßen  und  Plätze  reinigen  ließ. 
So  ließ  der  Frankfurter  Rat  im  14.  Jahrhundert,  um  während 
der  dortigen  Messe  den  Verkehr  möglich  zu  machen,  vorher 
den  Straßenschmutz  wegfahren  und  die  Straßen  stellenweise 
mit  Stroh  bedecken*. 

Die  ersten,  zur  Hebung  des  Straßenbildes  erlassenen  Be- 
stimmungeu  waren  mehr  negativer  Natur  und  richteten  sich 
gegen  die  Schweinezucht.  In  Cöln  und  Frankfurt  mußten  im 
15.  Jahrhundert  innerhalb  einer  gewissen  Frist  alle  Schweine 
abgeschafft  werden,  in  Basel  durften  die  Bäcker  nur  je  acht 
Schweine  halten3,  und  in  Nürnberg  verbot  der  Rat,  die  Schweine 
vor  den  Häusern  und  öffentlichen  Plätzen  frei  umherlaufen  zu 
lassen4.  Während  so  in  vielen  Städten  schon  früh  Verord- 
nungen über  das  Halten  von  Schweinen  erlassen  wurden,  finden 
wir  in  Aachen  eine  solche  erst  aus  dem  Jahre  1680  und  eine 
spätere  aus  dem  Jahre  1715,  wonach  alle  Schweine  in  der 
Mittelstadt  innerhalb  8  Tagen  unter  Strafe  von  3  Goldgulden 
abgeschafft  werden  müssen.  Dieselbe  Strafe  traf  den,  der 
Kot  und  Abfall  in  die  Bäche  kehrte  oder  den  Mist  auf  den 
Straßen  liegen  ließ6. 

Die  Reinigung  der  öffentlichen  Plätze,  der  Brunnen  und 
vor  städtischen  (iebäuden  war  Aufgabe  der  Stadt.  Gelegentlich 
eines  Schneefalles  wurde  1334/35  „magistro  Brunoni  de  pur- 
gatione  nivis  de  domo  eivium*  2'/2  Schilling  gezahlt'5.  Eine 
Angabe  über  denselben  Lohn  überliefert  das  Jahr  1338/39  für 
das  Kehren  des  Zuganges  zum  Rathaus7. 


')  Schultz  a.  a.  0.  8.  21. 

')  Kar  11,  Reiseverkehr  i.  A.  A.  V.  XIX,  S.  95. 

3)  Kemp  a.  a.  0.  S.  44  und  v.  Below  a.  a.  0.  S.  34  und  38. 

*)  v.  Below  a.  a.  0.  S.  M. 

5)  llatsprotokolle  von  1676 — 81.  S.  423  (211),  S.  420  (2121  und  S.  343; 
dazu  Bdicta  de  anno  1680  usque  iu  annum  171(5.  S.  176  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 
•)  Laurent  a.  a.  0.  S.  112,  Z.  14. 
7)  Ebenda  S.  136,  Z.  23. 
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Großes  Gewicht  scheint  man  auf  gutes  Trinkwasser  geleg-t 
zu  haben,  da  man  der  Reinigung  der  Brunnen  besondere  Auf- 
merksamkeit zuwandte.    Im  Jahre  1385/86  wurde  der  Markt- 
brunnen monatlich  gereinigt1.    Ständige  Arbeiter  scheint  die 
Stadt  dazu  nicht  angestellt  zu  haben,  wohl  ein  Beweis  dafür, 
daß  die  Reinigungsarbeiten  etwas  Außergewöhnliches  waren. 
In  den  meisten  Fällen  wurden  die  Stadtboten  und  Rathaus- 
diener herangezogen.  So  wird  oft  der  Rathausdiener  Cloischiin 
und  Henkin  erwähnt2.    Mehreremal  reinigt  ein  gewisser  Goys- 
wiin  die  Brunnen s.    Auch  findet  sich  die  Notiz :  „der  steede 
gesinde  die  Strassen  schoin  zu  machen444.    Nur  in  besonderen 
Fällen  scheint  die  städtische  Verwaltung  auch  andere  Personen 
angenommen  zu  haben,  so  im  Jahre  1385/86,  wo  der  Markt 
zweimal  durch  die  Rathausdiener5  und  einmal  wahrscheinlich 
durch  mehrere  Lohnarbeiter  einer  gründlichen  Reinigung  unter- 
zogen wurde.    Im  letzten   Falle  wurden  zu  diesem  Zwecke 
Schaufeln  gekauft6.    Über  eine  sonstige  Reinigung  des  Marktes 
um  diese  Zeit  hören  wir  nichts;  in  früheren  Jahren,  1334/35 
und  1338  39  war  er  je  einmal  von  einem  gewissen  Vrimannus 
gekehrt  worden 7.  Daß  die  Reinigung  sehr  selten  und  vielleicht 
lange  Jahre  hindurch   überhaupt  nicht  geschah,  beweist  das 
noch  heute  im  Aachener  Volkstnunde  gebräuchliche  Sprichwort: 
„Bei  et  uskehre  va  der  Mat  fengt  sich  alles*,  womit  man 
offenbar  den  Verlierer  irgend  eines  Gegenstandes  tröstete  unter 
dem  Hinweis,  daß  bei  der  Reinigung  des  Marktes  alles  Verlorene 
wieder  ans  Tageslicht  kommen  würde. 

Daß  die  Stadt  auch  für  die  regelmäßige  Abfuhr  des  Straßen- 
schmutzes sorgte,  wird  man  wohl  kaum  annehmen  dürfen.  Wie 
aus  dem  Ausgabeposten:  „Statt,  deine  weychter  van  den  karen, 
die  den  niest  up  rafden,  1  quart"   hervorgeht8,  kann  kaum 

')  Ebenda  S.  299,  Z.  20;  S.  301,  Z.  37;  S.  309  Z.  12;  S.  313,  Z.  27; 
S.  316,  Z.  1;  S.  320,  Z.  20;  S.  323,  Z.  27;  S.  32",  Z.  18;  S.  333,  Z.  1; 
S.  838,  Z.  2;  S.  343,  Z.  2«. 

»)  Ebenda  S.  327,  Z.  23;  S.  3W.  Z.  22. 

>l  Ebenda  S.  252,  Z.  2;  S.  254,  Z.  35;  8.  261,  Z.  24. 

M  Ebenda  8.  297,  Z.  34. 

v)  EWnda  S.  327,  Z.  23;  S.  330,  Z.  30. 

'  >  Ebenda  S.  321,  Z.  9. 

7)  Ebenda  S.  107,  Z.  22;  S.  129,  Z.  39. 

•)  Ebenda  55.  299,  Z.  4. 
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eine  allgemeine  Abfuhr  des  Kehrichts  in  Frage  kommen,  da 
diese  einmalige  geringe  Auslage,  zudem  für  eine  Weinspende, 
diesen  Gedanken  nicht  zuläßt.  In  Cöln  und  Augsburg  geschah 
dies  zu  Anfang  des  15.  Jahrhundert  durch  die  Stadtkarren. 
Höchstwahrscheinlich  aber  dienten  in  Aachen  im  14.  Jahr- 
hundert und  später  noch  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  an  vielen 
Stellen  der  Altstadt  aufgedeckten  Pfahlgruben  zur  Aufnahme 
von  Schutt,  Straßenschmutz,  Scherben  und  Abfall  jeder  Art1. 

Die  Bürger  wurden  durch  obrigkeitliche  Vorschriften  an- 
gehalten, die  Straßen  vor  ihrem  Besitztum  zu  kehren.  Ob  hierzu 
bestimmte  Termine  festgesetzt  waren,  wie  in  Hildesheim,  wo 
die  Säuberung  anfänglich  wöchentlich  und  später  alle  14  Tage 
erfolgen  mußte,  läßt  sich  nicht  bestimmen2.  Bei  einer  Besich- 
tigung eines  Wasserlaufs  in  der  Stadt  am  16.  Mai  1452  be- 
klagten sich  die  Nachbarn,  „dat  mallich  synen  dreck  kerde  in 
die  syfFett  3,  wodurch  eine  Verschlammung  des  Baches  herbei- 
geführt würde.  Wir  sehen  hier,  daß  viele  Bewohner  noch  nicht 
mit  dem  alten  Brauch  haben  brechen  können,  allen  Abfall  in 
die  Straßenrinne  zu  kehren.  Auch  geht  aus  dieser  Beschwerde 
deutlich  der  Wunsch  der  Bürger  hervor,  daß  der  Rat  Sorge 
trage,  in  Zukunft  solche  Mißbräuche  zu  verhüten.  Dies  ist 
aber  nur  dann  möglich,  wenn  er  auf  die  Bürger  seinen  Einfluß 
dahin  geltend  macht,  daß  sie  für  die  Sauberkeit  der  Straße 
sorgen.  Diese  scheinen  es  aber  mit  der  Befolgung  ihrer 
Pflichten  nicht  immer  genau  genommen  zu  haben.  In  Hildes- 
heim erging  z.  B.  wiederholt  das  Verbot,  den  Kehricht  und  Mist 
unter  Strafe  von  1  Mark  auf  die  Straßen  und  Plätze  zu  kehren4. 

')  Diese  Pfahlgruben  schoinen  aus  den  ersten  Anfängen  dos  Ortes  her- 
zurühren und,  worauf  Pick  a.  a.  0.  S.  124  zuerst  aufmerksam  gemacht 
hat,  vor  der  Befestigung  als  Schutzwehr  gedient  zu  haben.  Als  sie  dann 
bei  der  zunehmenden  Ausdehnung  der  Gemeinde  und  der  die  mittelalterliche 
Stadt  mitbedingenden  Befestigung  mit  Mauer  und  Graben  überflüssig  ge- 
worden waren,  wurden  sie  zu  dem  obenerwähnten  Zwecke  bestimmt.  Gegen 
ihre  Bestimmung  als  Aborte  sprechen  ihre  große  Zahl,  ihre  öffentliche 
Lage  und  die  mit  der  Benutzung  verbundene  Gefahr.  Vgl.  aulier  Pick, 
Wieth,  Ausgrabungen  auf  dem  Stefanshofe,  der  Prinzenhofkasernc  und  in 
der  Corneliusstraße  i.  A.  A.  V.  II,  S.  94  und  Savelsberg,  Die  keramischen 
Funde  und  Pfahlbauten  in  der  Corneliusstraße.  Ebenda  XIX,  S.  7. 

*)  Machmer  a.  a.  0.  S.  60. 

»)  Locrsch,  A.  R.  D.  S.  208,  Nr.  14,  §  8. 

*)  Machmer  a.  a.  0.  S.  60. 
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Die  Reinhaltung  der  Stadtgräben  lag,  wofern  nicht  wie 
heim  (iraben  am  Marschiertor  der  Wächter  dafür  zu  sorgen 
hatte1,  ebenfalls  den  Bürgern  ob.  In  einem  Vergleich,  den 
das  Kapitel  des  St.  Adalbertstifts  mit  dem  Aachener  Rat  1485 
durch  Vermittelung  des  Propstes  von  Kerpen  abschließt,  findet 
sich  auch  die  Bestimmung,  daß  es  keine  „Kluyten"2  in  den 
Stadtgraben  werfen  darf  und  den  Brunnen  im  Graben  für  seine 
Benutzung  fegen  und  reinigen  muß3.  Am  10.  Mai  1469  wird 
Wilhelm  von  Eys  zum  Wächter  des  Scherptores  ernannt,  am 
8.  Juni  1476  Johann  von  Auwe  zum  Wächter  der  St.  Jakob- 
mitteltores und  zum  Wächter  des  Neutores  am  30.  April  1477 
Jakob  Koch.  Wie  aus  dem  beim  Antritte  ihres  Amtes  ab- 
gelegten Eide  ersichtlich  ist.  gehörte  auch  zu  ihren  Aufgaben, 
die  Stadtmauern,  soweit  sie  in  ihrem  Bereich  lagen,  zu  fegen 
und  rein  zu  halten4. 

c)  Straßenbeleuchtung. 

Auf  eine  öffentliche  Straßenbeleuchtung  verwandte  die 
mittelalterliche  Stadtbehörde  wenig  Sorgfalt.  Dies  erscheint 
um  so  auffallender,  weil  die  Behörde  stets  ein  wachsames  Auge 
für  Ruhe  und  Sicherheit  hatte,  und  es  braucht  kaum  erwähnt 
zu  werden,  daß  die  nächtliche  Dunkelheit  Ausschreitungen  und 
Ausschweifungen  jeder  Art  begünstigte. 

In  dem  Berichte  eines  Franzosen  kurz  vor  der  Zeit  der 
französischen  Fremdherrschaft  lesen  wir  über  Aachen:  »Wer 
nicht  ein  sehr  sicheres  Auge  hat,  muß  zu  Hause  bleiben,  sobald 
der  Tag  zu  Ende  geht;  denn  der  geringste  Unfall,  der  ihm 
begegnen  könnte,  wäre  der,  daß  er  mit  dem  Kopf  gegen  ein 
Fuhrwerk  laufen  oder  in  einen  Schmutzhaufen  fallen  würde*  5. 
Ob  diese  Worte  eine  Übertreibung  oder  Entstellung  der  Wirk- 
lichkeit enthalten,  läßt  sich  schwer  entscheiden.  Jedenfalls  aber 
werden  wir  die  Tatsache  nicht  wegleugnen  können,  daß  die 
damalige  Beleuchtung  der  Straßen  und  öffentlichen  Plätze  noch 

')  Ztsch.  VIII,  S.  288. 

-)  Mit  «lern  Wort  Klüyten  bezeichnet  man  heute  eine  geballte  Masse 
von  angefeuchtetem  und  untereinander  gemischtem  Kohlengries  und  Lehm 
oder  ein  Stuck  Torf.  Vgl.  M  üll  er-WciU,  Aachener  Mundart  8.  114. 

•'')  Urkunde  F  1  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

«)  Ztsch.  VIII,  S.  236.  237,  238. 

')  M.  Scheins,  Aachen  vor  hundert  Jahren  8.  58. 
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äußerst  mangelhaft  war  und  vielleicht  ganz  unterblieb1.  Ja  es 
fragt  sich  sogar,  ob  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  eine  all- 
gemeine regelmäßige  Straßenbeleuchtung  eingeführt  war,  da 
eine  solche  erst  1813  erwähnt  wird.  Im  genannten  Jahre  wird 
die  Straßenbeleuchtung  von  Seiten  der  Stadt  kontraktlich  an 
einen  Herrn  von  Palant  verpachtet,  aber  bereits  im  Februar 
1820  infolge  der  bedrängten  Lage  des  städtischen  Haushaltes 
wieder  eingestellt,  nachdem  schon  1819  die  Zeit  der  Beleuch- 
tung auf  die  Zeit  bis  12  Uhr  nachts  beschränkt  worden  war8. 

Das  ganze  Mittelalter  hindurch  und  in  der  Neuzeit  bis  zu 
Heginn  des  19.  Jahrhunderts  dachte  man  nur  bei  besondern 
Anlässen  an  eine  Straßenbeleuchtung,  die  dann  gewöhnlich  von 
den  Bürgern  auf  Befehl  des  Rates  besorgt  wurde3.  Wer  an 
gewöhnlichen  Tagen  nach  dem  Läuten  der  Abendglocke  die 
Straße  betreten  wollte,  wird  wie  anderwärts  so  auch  in  Aachen 
eine  brennende  Laterne  bei  sich  haben  führen  müssen4.  Ein 
solches  Gebot  ist  allerdings  erst  aus  dem  17.  Jahrhundert 
bekannt.  Es  durfte  unter  Strafe  von  10  Goldgulden  niemand 
nach  10  Uhr  Abends  ohne  Laterne  über  die  Straße  gehen. 

Die  ersten  Anfänge  einer  Straßenbeleuchtung  datieren  aus 
dem  14.  Jahrhundert.  Es  dienten  hierzu  aus  Leinen  ver- 
fertigte Laternen;  damit  sie  durchsichtig  wurden  und  weithin 
leuchteten,  wurden  die  Laternen  in  Fett  gesotten.  Der  Rat 
ließ  zuerst  1349  solche  anfertigen,  um  jedenfalls  bei  der 
Krönungsfeierlichkeit  Karls  IV.  Verwendung  zu  finden6.  Eine 
weitere  Notiz  über  die  Benutzung  von  Laternen  enthält  das 
Krönungsjahr  Wenzels  1376.  Bei  dieser  Gelegenheit  ließ  der 
Rat  durch  den  Uhrglockenmeister  Peter,  der  wiederholt  mit 
der  Anfertigung  von  Laternen  beauftragt  wurde6,  eine  Anzahl 
Laternen  herstellen7  und  diese,  wie  wir  annehmen  müssen, 
teils  aushangen,  teils  durch  vier  Diener  während  der  Nacht 

')  Hierfür  spricht  auch -der  Umstand,  «laß  ein  französischer  General  in 
Aachen  das  Kein  gebrochen  haben  soll,  weil  er  nachts  in  ein  unbeleuchtetes 
Stralienloch  gestürzt  sei. 

a)  Prozeß-Akten  von  Palant  gegen  die  Stadt  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

•1)  Urkunde  aus  dem  17.  Jahrhundert  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

4)  v.  Maurer  a.  a.  O.  III,  S.  157.  * 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  205,  Z.  8. 

6)  Ebenda  S.  249,  Z.  10. 

7)  Ebenda  S.  251,  Z.  13. 
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durch  die  Straßen  umhertragen.  Im  Jahre  1385/86  bezahlte 
die  Stadtkasse  an  Bruder  Hoetschiin  „umb  150  lunen  ind  umb 
126  lunen*  15  Mark  21/*  Schilling1,  „umb  2001unenu  9 '/*  Mark2, 
für  ungesottene  Laternen  12  Mark3  und  „umb  unseltz,  die  zu 
sieden u  ebenfalls  12  Mark4. 

Trug  der  Rat  beim  Besuch  von  Königen  und  fürstlichen 
Personen  selbst  die  Beleuchtungskosten,  so  machte  er  bei  den 
Kirmessen  und  Heiligtumsfahrten  den  Bürgern  zur  Pflicht, 
Laternen  vor  ihren  Häusern  anzubringen,  wobei  er  sich  jeden- 
falls von  dem  Gedanken  leiten  ließ,  bei  dem  größeren  Verkehr 
auch  größere  Sicherheitsmaßregeln  zu  treffen.  Im  Jahre  1376/77 
erhielten  bei  Gelegenheit  der  Kleinkirmes  die  „familiäres  civi- 
tatis ad  precipiendum  lanternas"  2  Quart  Wein6.  Ebenso  heißt 
es  in  einer  Ausgaberechnung  des  Jahres  1385/86:  „der  steede 
gesinde  van  den  beeilten  zu  gebieden"6  und  in  einer  des  Jahres 
1391/92:  „der  steede  gesinde  van  umbgain  loechten  vur  doer- 
gebieden"7.  Das  Gebot  wurde,  wie  aus  diesen  Angaben  hervor- 
geht, durch  die  Stadtdiener  bekannt  gegeben,  die  dafür  eine 
Weinspende  von  2  Quart  erhielten.  In  Cöln  hatte  eine  Ver- 
fügung des  15.  Jahrhunderts  einen  ähnlichen  Wortlaut.  Hier 
hatte  der  Rat  während  der  Anwesenheit  Kaiser  Friedrichs  III. 
angeordnet,  „das  alle  nacht  an  den  Imsen  luchten  mit  Hechten 
ussgehenket"  werden  sollten8. 

Bei  einer  in  der  Nacht  ausgebrochenen  Feuersbrunst 
erachtete  der  Rat  im  15.  Jahrhundert  eine  Beleuchtung  der 
Straßen  für  zweckdienlich.  Aus  einer  Verordnung  dieser  Zeit 
über  das  Verhalten  der  Bürger,  Ratsherren,  Kristoffel  und 
Bürgermeister  bei  Feuersbrünsten  ersehen  wir,  daß  sie  die 
Pflicht  hatten,  an  allen  Straßenecken  und  vor  jedem  Hause  eine 
Laterne  mit  brennender  Kerze  auszuhängen9,  wenn  bei  Nacht- 
zeiten Feuer  ausbrach.    Eine  ähnliche  Verordnung  ist  aus  dem 

•)  Ebenda  S.  311,  Z.  15. 

a)  Ebenda  S.  841,  Z.  7. 

3)  Ebenda  S.  300,  Z.  37. 

«)  Ebenda  S.  307,  Z.  22. 

s)  Ebenda  S.  261,  Z.  32. 

°)  Ebenda  S.  302,  Z.  14.  ' 

')  Ebenda  S.  37C,  Z.  4. 

•)  Annalen  VIII,  S.  233. 

•)  Loerseb,  A.  R.  D.  S.  164,  Nr.  27,  §  6. 
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17.  Jahrhundert  erhalten,  derzufolge  bei  Lärm,  Aufruhr  und 
Tumult  des  Nachts  jeder  Bürger  brennende  Herdpfannen, 
Fackeln  oder  andere  Lichter  vor  seinem  Hause  anbringen 
mußte1.  In  Kiel  war  jeder  Hausbesitzer  bei  einem  nächtlich 
verübten  Frevel  auf  das  Hülfegeschrei  der  Nachbarn  hin  ge- 
halten, eine  Laterne  vor  seinem  Hause  anzuzünden*.  Zu  allen 
anderen  Zeiten  war  die  mittelalterliche  Stadt  während  der 
Nacht  in  tiefe  Dunkelheit  gehüllt. 

Viertes  Kapitel. 

Sicherheitspolizei. 

Im  Mittelalter  waren  alle  deutschen  Städte  mehr  oder 
weniger  befestigt3.  In  ihrer  äußeren  Erscheinung  waren  sie 
eine  Schutzstätte  des  Friedens4.  Die  Stadt  als  wehrhafte  Ört- 
lichkeit schützte  die  Bürger  gegen  äußere  Feindcsgewalt,  der 
Rat  als  alleinige  Regierungs-  und  Verwaltungsbehörde,  als 
Inhaber  der  autonomen  Gewalt,  sicherte  jedem  Bürger,  sowie 
jedem,  der  die  Stadt  betrat  und  in  ihr  weilte,  einen  immer- 
währenden Frieden  zu,  er  sprach  Recht,  wenn  die  Bürger  in 
gegenseitiger  Fehde  lagen,  er  gewährte  ihnen  Schutz,  wenn 
ihr  Leben  und  Gut  bedroht  war5. 

Niemand  durfte  in  Aachen  sein  Recht  auf  eigene  Faust 
suchen,  niemand  sich  in  die  Fehde  eines  anderen  einmischen 
oder  sich  an  einem  Aufruhr  oder  Auflauf  beteiligen.  Überhaupt 
durfte  keiner  sich  in  eine  Handlung  einlassen,  die  den  inneren 
Stadtfrieden  gefährdete0.  So  trug  der  Rat  für  ein  friedliches 
Ncbeneinanderleben  der  Bürger  große  Sorge. 

Die  Strafe  für  Vergehen,  welche  die  öffentliche  Sicherheit 
gefährdeten,  waren  Verbannung  aus  Stadt  und  Reich  Aachen 
oder  Einkerkerung,  die  jedoch  selten  verhängt  wurde.  Wenn 

')  Urkunde  aus  dem  17.  Jahrhundert  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 
4)  v.  Below  a.  a.  0.  S.  38. 
•)  Schultz  a.  a.  0.  S.  17. 

4)  Gengier  n.  a.  0.  S.  1. 

5)  Vgl.  Varges,  Zur  Entstehung  der  deutschen  Stadtverfassung. 
Teil  I  i.  Jahrb.  f.  Nationalökonomie  und  Statistik  VI,  S.  184  ff. 

ö)  Kurgerichtsordnung  vom  Jahre  1338.  Abgedruckt  bei  Locrsch,  A.  R.  D. 
S.  50,  Nr.  6.  Vgl.  auch  v.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  168  und  Kemp  a. 
a.  0.  S.  14. 
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jemand  der  auferlegten  Stadtverweisung  oder  dem  Gebote  der 
Einsperrung  auf  dem  Grashausc  oder  einem  der  Stadttore 
nicht  Folge  leistete,  so  war  die  Behörde  befugt,  ihn  in  Haft 
zu  nehmen1. 

Eine  weithin  sichtbare,  der  Feindesmacht  trotzende  Schutz- 
wehr waren  die  Befestigungstürme.  Im  Frieden  waren  sie 
von  einem  Wächter  und  einer  kleinen  Deckungsmannschaft 
besetzt,  in  Kriegszeiten  dienten  sie  als  Bollwerk  für  eine  starke 
militärische  Truppe.  Von  besonderer  Bedeutung  waren  die 
Wachttürme,  die  Beobachtungszwecken  und  in  äußerster  Gefahr 
als  Sammel-  und  Stützpunkte  dienten.  Ihre  Aufgaben  waren 
in  Aachen  auf  den  Granusturm*  und  die  beiden  Kirchtürme 
von  St.  Peter3  und  St.  Jakob4  übertragen.  Diese  Türme  waren 
dazu  um  so  besser  geeignet,  weil  sie  infolge  ihrer  erhöhteu 
Lage  eine  möglichst  weite  Ausschau  auf  die  ganze  Umgebung 
der  Stadt  gewährten.  Ihren  Wächtern  lag  die  Pflicht  ob, 
beim  Herannahen  feindlicher  Trnppenmassen  und  bei  sonstigen 
Verdacht  erregenden  Vorgängen,  sowie  bei  Aufruhr  und  Brand 
im  Inneren  der  Stadt  mit  der  im  Turme  hangenden  Alarm- 
glocke die  Bürger  auf  die  drohende  Gefahr  aufmerksam  zu 
machen,  um  auf  diese  Weise  noch  rechtzeitig  größeres  Unheil 
zu  verhüten. 

Im  Jahre  1376/77  führen  die  Stadt  reehnungen  einen  vom 
Rate  ernannten  und  besoldeten  Wächter  des  Turmes  von  St. 
Peter  an5.  Daß  die  < Hocke  von  St.  Peter,  die  zu  den  ältesten 
Deutschlands  gehörte,  nicht  zu  kirchlichen,  sondern  zu  bürger- 
lichen Zwecken  bestimmt  war  und  dem  öffentlichen  und  all- 
gemeinen Wohle  diente,  ergibt  sich  deutlich  aus  ihrer  Inschrift, 
die  lautet: 

„Horrida  sum  stolidis  latronibus  ac  homicidis 
Ad  commune  bonum  servio  dando  sonum 
Magister  Jacobus  de  Croisilles  nos  fecit  anno 
Domini  MCCLXII  Kai.  Mar"6. 

')  Locrsch,  A.  R.  D.  S.  133,  Nr.  21,  §  1,  2  und  3. 

»)  Pick  a.  a.  0.  S.  300.  Anra.  4. 

')  Quix,  Geschichte  der  S.  Peter-Pfarrkirche  S.  4. 

4)  Anualen  XVII,  S.  7  und  16. 

5)  Laurent  a.  a.  0.  S.  256,  Z.  18. 

6)  H.  Böckeier,  Beiträge  zur  Glockenkunde  S.  12.  Vgl.  auch  Ztscii. 
IV,  S.  318  ff. 
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Die  Glocke  von  St.  Jakob  wurde  1429  in  der  Nacht  vom 
1.  auf  den  2.  Oktober  bei  der  Überrumpelung  der  Stadt  durch 
die  1600  vom  alten  Erbrate  zu  Hülfe  gerufenen  Reiter  geläutet, 
damit  die  Bewohner  sich  auf  dem  Kirchhofe  und  dem  Turme 
versammelten,  um  sich  den  Feinden  zur  Wehr  zu  setzen.  Hierbei 
wurden  24  Personen  getötet'.  1439  waren  die  Bewohner  der 
Grafschaft  von  St.  Jakob  von  einem  beabsichtigten  nächtlichen 
Überfall  vorher  iu  Kenntnis  gesetzt  worden;  deshalb  nahmen 
sie  von  allen  Toren  die  Schlüssel  an  sich  und  „hielten  die 
ganze  nacht  auzs  mit  denen  von  St.  Peter  starke  wachten, 
zwungen  auch  dazu  nit  allein  reichen  und  armen,  sundern  auch 
die  burgermeister,  scheffen  ind  alle  rhaetsverwantten  in  eigner 
person  selbst  mit  zu  waichen,  giengen  auch  von  ein  graff- 
schafft  zn  der  ander,  ob  die  nacht  jemantt  heilffleist  zu  thuen 
noitht  wehre"2.  Desgleichen  läuteten  im  Jahre  1450  „die  von 
St.  Jacob  und  von  St.  Peter  die  ganze  nacht  stürm,  berieffen 
die  9  graffschafften  zu  St.  Jacob  und  hielen  zusammen  rhaet, 
liessen  der  statt  pfortzen  bizs  über  mittagh  verschlossen,  das 
keiner  auzs  noch  in  mochtttS. 

Wie  in  vielen  anderen  Städten4,  z.  B.  Cöln,  Basel,  Regens- 
burg und  Nürnberg,  wurden  auch  in  Aachen  die  Straßen  durch 
Schlagbäume,  die  in  den  Stadtrechnungen  „hameydett  heißen, 
sowie  durch  Grindeln  und  Ketten  abgesperrt.  Sie  boten  den 
eindringenden  feindlichen  Scharen,  vor  allem  der  Reiterei  nicht 
geringen  Widerstand.  Während  die  Hameyden  sich  nur  an 
den  Toren  befanden,  kamen  die  Grindeln  auch  im  Inneren  der 
Stadt  an  den  Straßen  zur  Anwendung.  Letztere  waren  Vor- 
richtungen mit  Ketten,  die  auf  der  einen  Seite  der  Straße  an 
einem  Hause  oder  an  einem  besonderen  Pfosten  befestigt  und 
auf  der  anderen  Seite  nachts  eingehängt  und  durch  ein  Hänge- 
schloß verschlossen  wurden6.  An  den  Seitengräben  mußten 
die  Torpförtner  die  Grindeln  zuschließen  und  durften  sie  nur 

')  Loersch,  Achener  Chronik  i.  Annalen  XVII,  S.  7. 
»)  Ebenda  S.  10. 

3)  Ebenda  S.  12. 

4)  v.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  156. 

5)  C.  Rhoen,  Etwas  über  Burtscheid  S.  11;  Ztscb.  VIII,  S.  224, 
Anm.  3.  Bei  der  Absperrung  von  Privatwegen  trifft  man  noch  heute  solche 
Schlagbilume  an.  Per  Kost  einer  Grindel  befindet  sich  in  der  Frontseite  des 
Archivgebtiudes. 
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öffnen,  wenn  der  Einlaß  Begehrende  sich  ausweisen  konnte1. 
Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  waren  zum  Öffnen  und 
Schließen  der  Grindeln  besondere  Wächter  angestellt *. 

Bei  den  Umsturzbewegungen  der  Gemeine  im  Jahre  1429 
„Hessen  die  herren  vom  alten  rhaet,  dahmitt  der  gemein  in 
der  wehr  zu  greiffen  verhindert  werden  kunte,  in  der  nacht 
aen  den  grindelen  und  ketten  etliche  glider  auszthuen  und 
kürtzen,  dehrgestalt  das  dieselbe  in  eilender  noith  nicht  eingethoin 
werden  mochten443.  Auf  diese  Weise  konnten  die  zu  Hülfe  ge- 
rufenen Reiter  ungehindert  in  das  Innere  der  Stadt  eindringen. 
Als  die  Limburger  1437  auf  St.  Lamprechtstag  bei  einem  Zu- 
sammenstoß mit  Reitern  des  Herrn  von  Reifferscheid  einige  von 
diesen  in  die  Flucht  schlugen  und  bis  vor  die  Mauern  der 
Stadt  verfolgten,  wurden  die  Bürger  argwöhnisch  und  „worfen 
die  ketten  der  grindelen  intt  *. 

Die  Stadtrechnungen  fuhren  mehrere  Ausgaben  für  An- 
schaffung und  Ausbesserung  der  Ketten  an.  1338/39  wurden 
für  Ketten- Ausbesserungen,  für  ein  zerbrochenes  Schloß  und 
für  Krampen  am  Neutore  14  Schilling  ausgegeben5.  Für  eine 
Kette  zu  diesem  Tore  erhielt  Meister  Johann  8  Mark*.  Im 
Jahre  1349/50  zahlte  die  Stadt  für  6  neue  Ketten  prope 
Butzart,  Kasorem,  Ar.  Wilde,  Porchetum,  Lupi  et  Lumbar- 
dorem,  ferner  für  die  Verlängerung  der  Ketten,  für  Krampen 
und  Pfosten  42  Mark  4  Schilling  8  Denar7  und  für  Schlösser 
zu  diesen  Ketten  27  Schilling8. 

In  den  ältesten  Zeiten  haben  die  Bürger  den  Wachtdienst 
in  der  Stadt  selbst  und  auch  an  den  Toreu  bei  Tag  und  Nacht 
ausgeübt9.  Diese  Verpflichtung  erstreckte  sich  im  14.  Jahr- 
hundert in  Aachen  nur  noch  auf  die  Nachtwachen.  Sie  waren 
eine  auf  sämtliche  Einwohner  der  Stadt  verteilte  Last;  zwar 

')  Loersch,  A.  R.  D.  S.  154,  Nr.  27,  §  12. 

*)  Ausgabe-Rechnung  vom  Jahre  U66/67  J  45,  Bl.  25  ■  (Stadtarchiv 

zu  Aachen). 

3)  Loersch,  Achener  Chronik  i.  Annalen  XVII,  S.  7. 
«)  Ebenda  S.  9. 

5)  Laurent  a.  a.  Ü.  S.  127,  Z.  88. 

e)  Ebenda  S.  245,  Z.  36. 

')  Ebenda  S.  223,  Z.  11—14. 

•)  Ebenda  S.  223,  Z.  15. 

•)  v.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  156. 
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waren  Befreiungen  mannigfachster  Art  keine  Seltenheit.  Diese 
durften  jedoch  nicht  durch  Bestechungen  oder  durcli  persönliche 
Gunst  bedingt  werden.  Bürger,  die  ihre  Wachen  nicht  per- 
sönlich ableisteten,  mußten  auf  ihre  Kosten  einen  Ersatzmann 
stellen.  In  Cöln  war  man  1392  überhaupt  dazu  übergegangen, 
die  Bürgerpflicht  der  persönlichen  Wachtleistung  in  eine  Ab- 
gabe umzuwandeln1. 

Nach  einer  Aachener  Wachtordnung  vom  Jahre  1537 
waren  von  der  Ableistung  der  Wachen  befreit  die  Bürger- 
meister, Schöffen,  Katsmitglieder  und  Kristoffel,  ferner  die 
Stadtschreiber,  Werkmeister,  Uhrglockenmeister,  diejenigen  „die 
der  stede  gryndelen  oder  ketten  up  und  zu  sliessen  und  zu 
dienst  gemeyner  burgerschaft  die  syften  und  weschen  bewaren" 
und  andere.  Die  Kristoffel  entschieden  über  die  Befreiung,  „soe 
auch  eynich  man  oder  frauwe  mit  kenlichem  armoet  beladen 
werett2.  Führer  und  Leiter  der  Nachtwachen,  die  auf  die 
Bürger  gemäß  den  9  Grafschaften  verteilt  wurden,  waren  die 
jeweiligen  Kristoffel  der  einzelnen  Grafschaften.  Organisierte 
bürgerliche  Nachtwächter-Kompagnien  unter  dem  Befehle  eines 
Hauptmannes  und  mehrerer  Offiziere  lassen  sich  erst  seit  dem 
17.  Jahrhundert  nachweisen3. 

Die  Wache  haltenden  Posten  waren  vielleicht  schon  im 
14.  Jahrhundert,  sicherlich  aber  im  15.  keine  Bürger,  sondern 
von  der  Stadt  vereidigte,  besoldete  Beamte.  Diese  Annahme 
gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch  eine  Wachtverordnung 
des  15.  Jahrhunderts.  Bereits  im  Jahre  1344/45  werden 
Wächter  für  die  inneren  und  äußeren  Stadttore  angeführt4. 
Doch  kommen  erstere  in  genannter  Verordnung  nicht  in  Be- 
tracht; sie  hatten  bei  drohender  Gefahr  die  Ketten  und 
Grindeln  zu  schließen  und  bei  Brand,  Aufruhr  und  dgl.,  wie 
das  zu  den  Obliegenheiten  eines  jeden  Wächters  gehörte,  mit 
ihrem  Hörne  ein  Zeichen  zu  geben6.  Vielmehr  handelt  es  sich 
um  die  äußeren  Pforten-Wächter.  Hiernach  gab  es  für  jedes 
Tor  „sitzere,  porzener  und   nachtsweichtere",  also  drei  von 

')  Kemp  a.  a.  0.  S.  20. 

*)  Piek,  Wachtordnunj;  vom  Jahre  1537  i.  A.  A.  V.  I,  S.  84  ff. 
3)  Urkunde  aus  dem  17.  Jahrhundert  (Stadtarchiv  zu  Aachen).  Vgl.  auch 
A.  A.  V.  I,  S.  86  f. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  147,  Z.  8  und  25. 

»)  Index  Jurameutorum  I,  S.  73  und  Qu  ix,  Stadt  Aachen  S.  146. 
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einander  verschiedene  Beamtengruppen.  Die  „sitzere",  die  am 
Tage  die  Tore  hüteten,  hatten  dazu  die  Einfuhr  fremder  Er- 
werbserzeugnisse zu  überwachen  und  die  Abgaben  zu  erheben. 
Sie  wurden  abends  beim  Läuten  der  Werkglocke  abgelöst 
durch  die  „porzener44,  die  sich  unten  im  Tore  zu  ebener  Erde 
befanden,  und  die  eigentlichen  Nachtwächter,  die  auf  dem  Tore 
ihren  Dienst  versahen.  Gleichzeitig  mit  der  Ablösung  wurden 
die  Tore  für  den  Verkehr  geschlossen.  Diese  Nachtposten 
durften  sich  morgens  nicht  vor  der  Ablösung  durch  den  „sitzer", 
die  ebenfalls  wieder  beim  Glockenzeichen  stattfand,  entfernen1. 
Über  die  Torwächter,  die  „sitzere",  geben  uns  schon  die  Stadt- 
rechnungen des  14.  Jahrhunderts  einigen  Aufschluß;  so  wird 
ein  gewisser  Gastburne  erwähnt,  der  im  Jahre  1344/45  beim 
Oölntor  an  Steuern  18  Mark  erhob2  und  1338/39  „de  custodia 
vini  ante  portam"  4  Mark  IOV2  Schilling  bekam3.  Ebenso 
gelangten  in  diesem  Jahre  „aliis  vigilatoribus  omnibus  de  custo- 
dia vini  ante  portastt  2  Mark  zur  Auszahlung4.  Außer  ihren 
Löhnen  hatten  sie  für  ihre  engere  Familie  freie  Wohnung. 
Diese  Häuser  wurden  von  der  Stadt  mehreremal  ausgebessert6. 
Keine  Notiz  enthalten  die  Stadtrechnungen  über  die  Ausübung 
des  nächtlichen  Wachtdienstes,  vielleicht  weil  diese  Last  zu 
dieser  Zeit  noch  ganz  von  den  Bürgern  getragen  wurde. 

Ein  besonders  wichtiger  Nachtwächter-Posten  war  derjenige, 
der  auf  dem  (Iranusturme  durch  den  Kurwächter  versehen 
wurde.  Dieser  mußte  sich  um  10  Uhr  abends  auf  dem  Granus- 
turme  einfinden  und  bis  4  Uhr  morgens  die  jeweilige  Stunden- 
zahl mit  dem  Hörne  blasen0. 

Alle  Wächter  erhielten  neben  fester  Besoldung,  die  monat- 
lich 4 '/*  Mark  betrug7,  und  neben  freier  Kleidung  reichliche 
Trinkgelder  und  Weinspenden8,  dazu  an  bestimmten  Feiertagen 

•)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  156,  Nr.  27. 

*)  Laurent  n.  a.  0.  S.  166,  Z.  16. 

*)  Ebenda  S.  130,  Z.  5. 

«)  Ebenda  S.  180,  Z.  7. 

*)  Ebenda  S.  106,  Z.  32;  S.  149,  Z.  15. 

6)  Index  Juramentorum  I,  S.  91.  Diese  Sitte  hat  9ich  in  mehreren 
Städten,  so  iu  Münster,  erhalten ;  dort  zeigt  noch  allnächtlich  ein  Wächter 
auf  dem  Kirchturme  von  St.  Lamberti  die  Stundenzahl  mit  dem  Hörne  an. 

7)  Laurent  a.  a.  0.  S.  257,  Z.  8;  S.  260,  Z.  18;  S.  274,  Z.  7  usw. 
H)  Ebenda  S.  10  v 
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VjjMudt  Roggen1.  Oft  wurden  sie  durch  Geschenke  zu  treuer 
Pflichterfüllung  angespornt.  In  den  Jahren  1344/45  und  1346/47 
erhielt  der  Wächter  des  Granusturmes  Arnold  Lymburg  26  Mark 
Jahreslohn8.  Jeder  Wächter  besaß  zur  Ausübung  des  Amtes 
ein  Horn3.  Nur  die  Beobachtungstürme  waren  mit  Sturm- 
glocken versehen,  was  allerdings  nicht  ausschließt,  daß  ihre 
Wächter  noch  ein  Horn  hatten. 

Das  wirtschaftliche  Leben  des  aufstrebenden  Bürgertums, 
der  ausgedehnte  Handel  und  Verkehr  der  aufblühenden  Städte 
bedingte  auch  notwendig  größere  Sicherheitsvorschriften  und 
polizeiliche  Gewalten.  Bei  der  Beantwortung  der  Frage,  wie 
die  Polizeiaufsicht  gehandhabt  wurde,  sind  wir  wieder  haupt- 
sächlich auf  die  Stadt rechnungen  angewiesen.  Zwar  bieten  sie 
uns  manchen  Namen  städtischer  Wächter,  auch  wohl  die  ihuen 
für  dauernde,  mehr  noch  für  einmalige  Dienste  gezahlten  Löhne 
nebst  Gratifikationen,  aber  über  ihre  allgemeine  Stellung  lassen 
sie  uns  im  Unklaren,  so  daß  es  kaum  möglich  ist,  zwischen 
den  einzelnen  mit  Polizeigewalt  ausgestatteten  Beamten  und 
den  ihnen  im  einzelnen  zugewiesenen  Aufgaben  scharfe  Grenzen 
zu  ziehen;  denn  alle,  die  irgend  ein  polizeiliches  Amt  verrichten, 
werden  Wächter  genannt. 

Für  das  14.  Jahrhundert  und  die  Folgezeit  dürfen  wir 
annehmen,  daß  es  für  die  polizeiliche  Aufsicht  in  den  Straßen 
bei  Tage  eine  besondere,  dem  heutigen  Polizeiwesen  ähnliche 
Einrichtung  gab,  deren  Träger  die  Verordnungen  und  Verbote 
des  Rates  den  Bürgern  bekannt  machten4  und  überhaupt  dafür 
sorgten,  daß  das  Leben  des  Bürgers  in  keiner  Weise  Schaden  litt5. 

Berufsnachtwächter  nach  der  Art  der  heutigen  gab  es  noch 
nicht.  Sie  treten  uns  erst  in  einer  Ausgabe-Rechnung  des 
Jahres  1466/67  entgegen,  derzufolge  zwei  Nachtwächter  einen 
Lohn  von  je  60  Mark  2  Schilling  bezogen6.  Vorher  wurde  nur 

•)  Ebenda  S.  147,  Z.  35;  S.  224,  Z.  23;  S.  894,  Z.  82. 
•)  Ebenda  S.  158,  Z.  24;  S.  187,  Z.  28. 

8)  Ebenda  S.  158,  Z.  24;  S.  187,  Z.  28;  S.  136,  Z.  15;  S.  311,  Z.  20; 
S.  112,  Z.  24. 

«)  Ebenda  S.  224,  Z.  21  und  25;  S.  301,  Z.  6;  S.  305,  Z.  16;  S.  327, 
Z.  20;  S.  889,  Z.  10;  S.  274,  Z.  19. 
5)  Ebenda  S.  208,  Z.  27. 

ü)  Ausgabe-Rechnung  vom  Jahre  1466/67  J  45,  Bl.  4  (Stadtarchiv  zu 
Aachen). 
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in  besonderen  Fällen  das  nächtliche  Leben  und  Treiben  der 
Bürger  unter  Aufsicht  gestellt.  Es  trat  dann  die  Tagespolizei 
in  Tätigkeit,  die  durch  städtische  Beamte  verstärkt  und  unter- 
stützt wurde.  So  hielten  der  Rathausdiener  Kuno  und  die 
übrigen  Wächter  strenge  Wache  in  der  Kirmesnacht  des  Jahres 
1385/86,  um  nächtliche  Ruhestörungen  und  Ausschreitungen 
zu  verhüten  *. 

Einen  wichtigen  Faktor  in  der  Ausübung  des  polizeilichen 
Sicherheitsdienstes  bildeten  die  „ballistarii44,  die  Bogenschützen. 
Sie  scheinen  jedesmal,  wenn  es  nottat,  zur  Verstärkung  des 
Polizeiaufgebotes  Verwendung  gefunden  zu  haben,  so  im  Jahre 
1338/39,  wo  sie,  auf  die  9  Grafschaften  verteilt,  zur  Aufrecht- 
erhaltung der  Ruhe  und  Ordnung  in  den  Straßen  umhergehen 
mußten  und  ihnen,  „ut  permanerent  invicem  et  bene  vigilarent", 
18  Sextare  Wein  verabreicht  wurden2.  Denselben  Dienst 
mußten  sie  1344/45  während  der  Heiligtunisfahrt  versehen3. 
Eine  ehrenvolle  Aufgabe  wurde  ihnen  1349  bei  der  Krönung 
Karls  IV.,  die  auf  St.  Jakobstag  stattfand4,  zu  teil,  wo  sie 
als  seine  Leibwache  dienten.  Ein  Teil  lag  bewaffnet  auf  dem 
Rathaus,  der  andere  auf  dem  Wederhan5.  Schon  dieser  Um- 
stand spricht  dafür,  daß  man  auf  ihre  Zuverlässigkeit  bauen 
konnte.  Auch  zeugen  davon  die  recht  hohen  Belohnungen,  die 
sie  für  ihre  Dienste  erhielten.  Außer  bei  jenen  festlichen  An- 
lässen erscheinen  sie  an  vielen  anderen  Tagen  als  Polizeitruppe. 
Bei  der  Krönungsfeier  Wenzels,  1376,  erhielten  die  Söhne  Kunos 
für  Wachtdienste  1  Mark  und  Moelenairs  Knecht,  „dat  he  ym 
diis  ziit  halp  wachen44,  3  Mark6. 

Das  verkehrreiche  Leben  in  den  Städten  hatte  das  Ent- 
stehen zahlreicher  (Jasthäuser  zur  Folge.  Diese  wurden  bald 
eine  Stätte  wüster  Ausschweifungen  und  stürmischer  Auftritte. 
So  prügelte  man  sich  1384  zu  Hamburg  in  den  Weintavernen 
mit  Trinkgefäßen  und  Werkzeugen  gefährlichster  Art7.  Daher 
sah  sich  die  Behörde  veranlaßt,  dem  Unfug  energisch  entgegen- 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  302,  Z.  1  und  7. 

a)  Ebenda  S.  119,  Z.  16. 

3)  Ebenda  8.  147,  Z.  6  uud  8. 

*)  Käntzeler,  Kleine  Aachener  Chronik  i.  Annalen  XXI,  S.  91. 
»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  207,  Z.  12  und  15. 
«)  Ebenda  S.  249,  Z.  16  und  18. 

')  Kar M  ^kehr  i.  A.  A.  V.  XIX,  S.  105,  Anm.  4. 
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zutreten.  Das  ganze  Wirtshauslehen  wurde  unter  strenge 
obrigkeitliche  Aufsicht  gestellt.  Vor  allem  suchte  der  Aachener 
Rat  Schlägereien  und  Messerstechereien  in  Zukunft  zu  ver- 
hindern. Die  Unsitte,  im  Streite  Messer  zu  gebrauchen,  scheint 
schon  früh  eingerissen  zu  sein,  da  im  Jahre  1334/35  Polizei- 
beamte den  Gebrauch  von  Messern  in  den  Schankstuben  ver- 
bieten mußten1.  Im  Jahre  1338/39  verordnete  der  Rat,  daß 
die  Stadtboten  und  Gerichtsdiener  von  Wirtshaus  zu  Wirtshaus 
gehen  sollten,  um  das  Verbot  des  Messertragens  einzuschärfen  * 
Im  gleichen  Sinne  mußte  Wolter  Kaskin  zweimal  wöchentlich 
durch  alle  Wirtschaften  gehen3.  Ebenso  war  in  Speier  und 
Straßburg  jegliches  Waffentragen  verboten,  in  Ulm  und  Frank- 
furt bestand  das  Verbot,  lange  Messer  bei  sich  zu  führen*. 
Doch  zeigen  in  Aachen  die  Wiederholungen  dahin  zielender 
Verordnungen:  „vigilatoribus  sufflantibus,  cultellos  1  mark*6, 
daß  man  sich  um  das  Verbot  wenig  gekümmert  hat.  Nach 
einer  am  20.  November  1510  erlassenen  Verfügung  durfte  an 
Sonn-  und  Feiertagen  und  an  zwei  Markttagen  niemand  ein 
Messer  gegen  seinen  Mitmenschen  ziehen.  Bei  Übertretung 
des  Verbotes  ging  er  der  Hand  verlustig,  wofür  auch  eine  Strafe 
von  10  Goldgulden  treten  konnte6. 

Das  innere  Stadtleben  vor  Friedensstörungen  zu  sichern, 
den  Bürgern  jede  Möglichkeit  der  Selbsthülfe  und  Privatrache 
zu  nehmen,  dazu  diente  die  im  Jahre  1338  von  Richtern, 
Schöffen,  Rat  und  Bürgermeistern  erlassene  Kurgerichtsordnung. 
Niemand  durfte  einem  Verbrecher  mit  bewaffneter  Hand  bei- 
stehen. Der  Übeltäter  selbst  mußte,  um  vor  der  Wut  der 
Volksmenge  geschützt  zu  sein,  die  Straße  meiden.  In  seiue 
Wohnung  einzudringen  war  nicht  erlaubt,  selbst  dann  nicht, 
wenn  man  mit  Rücksicht  auf  die  Gefahr,  daß  er  unerkannt 
entkommen  könnte,  seine  Spur  aufdecken  und  verfolgen  wollte. 
Wenn  jemand  das  Verbot  übertrat,  so  wurde  er  mit  dem 
Übeltäter  auf  gleiche  Stufe  gestellt,  indem  ihn  wie  jenen  die- 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  108  Z.  9. 
»)  Ebenda  8.  128,  Z.  15. 
»)  Ebenda  S.  128,  Z.  17. 
4)  v.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  154. 
•)  Laurent  a.  a.  0.  S.  162,  Z.  81;  S.  224,  Z.  22. 
•)  Noppius  a.  a.  0.  III,  S.  82.  Vgl.  Rheinische  Geschichtsblätter 
Jahrg.  1900/01,  S.  15. 
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selbe  Strafe  traf:  Versagung  des  Stadtfriedensschutzes,  zeit- 
weilige oder  dauernde  Verbannung,  je  nach  der  Schwere  des 
Verbrechens1. 

Die  Verbannten  mußten  auf  ein  von  der  Polizei  mit  dem 
Home  gegebenes  Zeichen  die  Stadt  verlassen2  und  standen 
während  der  Zeit  ihrer  Verbannung  unter  polizeilicher  Auf- 
sicht3. Vor  Ablauf  der  Verbannungsfrist  durften  sie  die  Stadt 
nicht  betreten.  Bei  einer  etwaigen  Festnahme  wurde  die 
Strafe  unter  Anrechnung  der  schon  verbüßten  verdoppelt. 

Oft  wurde  die  Anwesenheit  eines  Königs  von  den  Ver- 
bannten wahrgenommen,  um  ihr  Bürgerrecht  wieder  zu  erlangen. 
Da  die  Ausgewiesenen  für  die  Dauer  der  Anwesenheit  des 
Reichsoberhauptes  zurückkehren  durften',  so  schlössen  sie  sich 
unter  dem  Schutze  des  einreitenden  Königs  dem  Zuge  an  und 
flehten  um  Nachlaß  ihrer  Strafe.  Im  Jahre  1556  warfen  sich 
dem  Kaiser  Karl  V.  vor  der  Stadtmauer  Aachens  einige  Ver- 
bannte zu  Füßen  und  flehten  ihn  um  seine  Hülfe  an.  Auf 
sein  Geheiß  folgten  sie  seinem  Einzüge  in  die  Stadt  und 
reichten  an  den  Rat  eine  Bittschrift  um  Begnadigung  ein.  Bei 
der  Abreise  des  Herrschers  mußten  sie  nach  altem  Herkommen 
die  Stadt  wieder  verlassen,  in  der  nächsten  Ratssitzung  aber 
wurde  ihnen  bis  auf  einen,  der  aber  auch  kurze  Zeit  nachher 
begnadigt  wurde,  die  Strafe  erlassen5.  In  einem  Manuskript 
des  16.  Jahrhunderts  heißt  es:  „Und  en  sollen  keine  ballinge 
mit  unserem  allergnedichsten  herren  dem  koenigh  binnen  der 
statt  vau  Aiehen  inkommen  dan  diejenige,  die  von  simpelen 
thoetschlagh  der  statt  verweist  seint,  und  die  leuth  sollen 
wedder  auszziehen,  alsz  he  seine  croenunge  untfangen  haitttß. 

Eine  alte  Sitte  war  das  Blasen  der  Freiheit,  die  von  den 
Wächtern  am  Vorabend  dreier  Feste:  (Dreikönigen  am  6.  Januar, 
des  hl.  Alexius  am  17.  Juli  und  des  Festes  Maria  Geburt  am 
8.  September)  angekündigt  wurde.    Sie  dauerte  einen  Tag. 


')  Loersch,  A.  R.  D.  S.  50,  Nr.  6. 
*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  254,  Z.  36. 
•)  Ebenda  S.  379,  Z.  25. 
*)  Kriegk  a.  a.  0.  N.  F.  S.  265. 
5)  Pick  a.  ii.  0.  S.  581  f. 

")  Loersch,  Acbener  Chronik  i.  Annalen  XVII,  S.  21. 
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Während  dieser  Zeit  durfte  niemand  wegen  Schulden  ver- 
haftet werden.  Auf  Verbrecher  fand  diese  Freiheit  keine  An- 
wendung 

In  dem  Hause  von  Wöchnerinnen  durfte,  so  lange  diese 
noch  nicht  ausgegangen  waren,  niemand  „angetast,  gekümmert, 
gepfandt  noch  geboden  werden",  er  sei  denn  ein  Mörder  oder 
Straßenschänder2. 

Fünftes  Kapitel 

Kriminal-  und  Sittenpolizei. 

Die  hohe  kulturelle  Macht  der  Kirche  befähigte  sie.  im 
Mittelalter  eine  eigene  Gerichtsbarkeit  auszubilden  und  auf 
lange  Zeit  auszuüben.  Die  Befugnis  der  geistlichen  Gerichts- 
höfe beschränkte  sich  nicht  immer  auf  rein  kirchliche  Dinge, 
vielmehr  wurden  auch  weltliche  Angelegenheiten,  Übergriffe  in 
die  Rechte  des  einzelnen  Bürgers  vor  ihrem  Gerichtshof  ab- 
geurteilt. Hier  sind  auch  die  Wurzeln  einer  ersten  Sitten- 
polizei zu  suchen.  Denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß 
das  erste  Ziel  in  der  Entwicklung  der  aufstrebenden  Städte 
des  Mittelalters  eine  machtvolle  Entfaltung  nach  außen  war. 
Und  erst  als  dieser  Zeitpunkt  wenigstens  zum  Teil  erreicht 
war,  ging  die  Stadtobrigkeit  dazu  über,  dem  städtischen  Wesen 
ein  organisches  <  iepräge,  einen  festgefügten  Halt  zu  geben, 
den  Bestrebungen  der  Bürger  bestimmte  Grenzen  zu  ziehen, 
ihr  sittliches  und  gesellschaftliches  Leben  in  richtigen  Bahnen 
zu  halten.  Mit  dieser  Zeit  auch  schwand  die  Bedeutung  der 
geistlichen  Gerichtshöfe,  die  dann  allmählich  ganz  von  den 
weltlichen  verdrängt  wurden. 

In  Aachen  war  für  das  18.  Jahrhundert  und  die  Folgezeit 
das  Sendgericht,  das  1269  zuerst  erwähnt  wird3,  von  größter 
Bedeutung.  Den  Vorsitz  führte  der  jeweilige  Erzpriester  von 
Aachen.  Ihm  zur  Seite  standen  geistliche  und  weltliche 
Schöffen4.  Vergehen  wie  Körperverletzung,  Totschlag,  Ehe- 
bruch, Zauberei,   Gotteslästerung,  Wucher,  Ehrabschneidung 

')  Noppius  a.  a.  0.  I,  8.  181  ff. 
»)  Ebenda  III,  S.  56. 

3)  Quix,  8.  Peter-Pfarrkirche  S.  125,  Urk.  9:  Lucrsch,  A.  R.  D. 
S.  44,  Nr.  5. 

♦)  Locrsch,  A.  R.  D.  S.  44,  Nr.  ö,  §  l. 
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und  Verleumdung  unterlagen  dem  Urteilsspruche  dieses  Gerichts- 
hofes1. Ebenso  erstreckte  sich  die  geistliche  Gerichtsbarkeit, 
wie  in  Hamburg,  Augsburg  und  Freising2,  über  Eheverlöbnisse 
und  Testamente3. 

Die  Strafen  bestanden  in  Geld,  kirchlichen  Bußfahrten 
und  Exkommunikation.  Wurde  letztere  innerhalb  eines  Jahres 
nicht  aufgehoben,  weil  der  Büßer  sich  hartnäckig  weigerte, 
eine  Aussöhnung  mit  der  Kirche  herbeizuführen,  so  wurde  er 
in  Haft  genommen,  und  seine  Güter  wurden  vom  Gerichte  ein- 
gezogen4. Ebenso  wurde  in  Kopenhagen  jeder,  der  nach  vor- 
aufgegangener Exkommunikation  in  seinem  Trotze  über  ein  Jahr 
verharrte,  vom  Rate  bestraft6. 

Unter  den  mittelalterlichen  Ehrenstrafen  waren  besonders 
vorgesehen  die  Leiterstrafe,  bei  welcher  die  Übeltäter  ähnlich 
wie  beim  Pranger  meist  einen  Tag  lang  auf  einer  Leiter  aus- 
gestellt wurden,  und  die  Strafe  des  Steintragens.  Sie  waren 
eine  der  häufigsten  Strafen  und  fanden  anfänglich  nur  bei 
Frauen,  meist  bei  Vergehen  gegen  Sittlichkeit,  Ehrabschneidung 
und  Verleumdung  Anwendung.  Der  zu  tragende  Stein,  der  auch 
Klapperstein,  so  besonders  in  Elsaß  hieß,  hatte  ein  Gewicht 
von  mehr  als  25  Pfund.  Die  Art  des  Tragens  war  ver- 
schieden 6. 

In  Aachen  war  diese  Strafe  recht  einfach;  sie  bestand  in 
dem  Halten  der  Steine  an  einer  und  derselben  Stelle  der  Kirche 
während  der  Messe  und  wurde  über  eine  Frau  verhängt,  die 
eine  andere  oder  einen  Mann  mit  der  Hand  geschlagen  hatte7. 
Nicht  so  gelinde  verfuhr  man  in  Kopenhagen.  Nachdem  man 
hier  zweien  im  Streite  lebenden  Krauen  einen  Stein  umgehangen 
hatte,  wurden  sie  von  den  Stadtdienern  die  Straßen  auf-  und 
abgeführt.    Nach  dem  Stadtrecht  der  Städte  in  Schonen  wurde 

')  Ebenda  §  1 1  ff. 

■)  Schmitz  a.  a.  0.  S.  98. 

s)  Vgl.  v.  Fürth  a.  a.  0.  III,  S.  559  f. 

4)  Qu  ix,  S.  I'ctcr-Pfarrkirche  8.  101  und  Loersch,  A.  R.  D.  S.  44, 
Nr.  5,  §  8  und  9. 

51  Schmitz  a.  a.  0.  S.  84. 

")  E.  v.  Künaberg,  Über  die  Strafe  des  Steintragens  i.  d.  Untersuchungen 
zur  deutschen  Staats-  uud  Rechtsgeschiebte,  herausgegeben  von  Gierke. 


Heft  91,  S.  2. 

T)  Ztsch.  VI, 
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ein  Weib,  das  iu  wichtigen  Dingen  einem  ehrbaren  Manne  oder 
einer  ehrbaren  Frau  Böses  nachgesagt  hatte,  ohne  es  beweisen 
zu  können,  gepeitscht;  dazu  mußte  sie  einen  Stein  durch  die 
Stadt  tragen  und  vom  Galgen  herabspringen1.  Am  Rathause 
zu  Mülhausen  in  Elsaß  hängt  noch  heute  ein  Stein  aus,  der 
einen  Kopf  mit  ausgestreckter  Zunge  darstellt,  worunter  sich 
die  Verse  finden: 

„zum  klapperstein  bin  ich  genannt 

den  bößen  mäulern  wol  bekannt 

wer  lust  zu  zank  und  hader  hat 

der  muß  mich  tragen  durch  die  stadt"*. 

Die  Leiterstrafe  traf  in  Aachen  eine  Frau,  die  eine  andere 
in  ihrer  Ehre  beleidigt  oder  einen  Mann  verleumdet  hatte3. 

An  die  Stelle  der  Leiter  trat  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts die  Schandsäule  oder  der  Pranger.  In  den  Stadt- 
rechnungen des  Jahres  1338/39  ist  eine  Ausgabe  von  18  */a  Mark 
verzeichnet:  „de  edificio  dicto  Kax,  tarn  ligueo,  quam  ferreo 
opere,  quam  eciam  ze  nnder  schuyn*4.  Nebeu  der  allgemein 
üblichen  Bezeichnung  Kax  findet  sich  in  Verordnungen  auch 
der  Name  „schreiart" 6.  Gegen  Eude  des  14.  Jahrhunderts 
wurde  das  Strafverfahren  auch  auf  Männer  ausgedehnt,  da 
1385/86  dem  Gefangenwärter,  „dae  man  Frassmont  up  den 
Kaix  satte",  eine  Belohnung  zuteil  wurde".  Der  Übeltäter  wurde 
am  Pranger  ausgestellt  und  über  seinem  Kopfe  eine  Inschrift 
über  die  Art  seines  Vergehens  angebracht. 

Vom  Sendgericht  zu  Würselen,  das  vorher  seine  Ent- 
scheidung vom  Oberhof  zu  Aachen  hatte  gutheißen  lassen, 
wurde  im  Jahre  1475  ein  junger  Mann,  weil  er  ein  ehrbares 
Mädchen  verleumdet  hatte,  verurteilt,  entblößten  Hauptes  und 
barfuß  in  einem  weißen  Gewände  an  einer  Sakramentsprozession 
teilzunehmen  und  eine  Bußfahrt  nach  Aachen  zu  machen7. 
Sehr  oft  trugen  die  so  Bestraften  noch  2  Wachskerzen  in  der 

')  Schmitz  a.  a.  0.  S.  84. 

*)  J.  and  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  V,  Sp.  977. 
s)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  44,  Nr.  5,  §  18.  Vgl.  Rheinische  Geschichts- 
bliitter  Jahrg.  1895/96,  8.  315. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  127,  Z.  19. 

»)  Ztsch.  II,  S.  335. 

•)  Laurent  a.  a.  0.  S.  338,  Z.  7. 

T)  Rheinische  Geschichtsblätter  Jahrg.  1895/96,  S.  311. 
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Hand.  Wegen  Brudermords  wurde  Arnold,  Sohn  der  Aleid is 
von  Seffent,  vom  Sendgerichte  zu  Aachen  mit  lebenslänglicher 
Verbannung  bestraft1. 

Energisch  trat  der  Rat  im  Jahre  1349  dem  fanatischen 
Bußeifer  und  den  sittenlosen  Ausschweifungen  der  Geißler  ent- 
gegen. Kr  verbot  allen  Bürgern  bei  Strafe  der  Verbannung, 
sich  in  der  Stadt  oder  im  Reich  von  Aachen  einer  Geißlung 
zu  unterziehen.  Ein  Fremder,  der  zu  diesem  Zwecke  nach 
Aachen  kam,  wurde  gefangen  genommen  und  in  strenger  Haft 
gehalten  ». 

Ziemlich  gleichgültig  verhielt  sich  der  Rat  den  Tänzern, 
einer  schwärmerisch  krankhaften  Sekte  gegenüber,  die  im 
Jahre  1374  in  Aachen  und  Umgebung  auf  den  Kirchhöfen  und 
Straßen  mit  der  Autführung  sittenloser  Tänze  ihr  Unwesen 
trieb.  „Sie  tanzten,  das  Haupt  mit  Kränzen  geschmückt,  in 
den  Häusern,  auf  öffentlichen  Plätzen  und  in  den  Kirchen,  oft 
halbe  Tage  lang,  bis  sie  zuletzt  von  heftigen  Beschwerden  in 
der  Bruft  befallen  wurden,  niederstürzten  und  auf  dem  Rücken 
liegend,  laut  aufschrieen,  sie  müßten  sterben"3.  Man  war  all- 
gemein der  Meinung,  daß  diese  Leute  unter  diabolischen  Ein- 
missen ständen  und  nur  von  der  Geistlichkeit  durch  Eintauchen 
in  geweihtes  Wasser  geheilt  werden  könnten*.  Das  einzige, 
wozu  die  Behörde  sich  veranlaßt  sah,  war  die  Schließung  des 
Königsbades,  nachdem  bei  den  ausgelassenen  Tänzen  einige 
Personen  darin  ertrunken  waren6.  Später  trat  die  Kirche  dem 
Beginnen  der  Tänzer  entgegen,  da  sich  Bettler,  Abenteurer 
und  Gesindel  aller  Art  ihnen  zugesellte,  um  ihren  wilden  Leiden- 
schaften zu  frönen6. 

Würfel-  und  Kartenspiele,  überhaupt  alle  Glücksspiele 
waren  im  15.  Jahrhundert  in  Aachen  verboten.  Mit  außer- 
gewöhnlicher Strenge  ging  die  Obrigkeit  bei  Übertretungen 
vor,  indem  sie  Gefängnisstrafen,  die  im  Mittelalter  sehr  selten 
waren7,  nach  sich  zogen.    Jedoch  handelte  es  sich  hierbei  in 

*)  Groß  a.  a.  0.  8.  46. 

*)  Locrsch,  A.  Ii.  D.  S.  67,  Nr.  8,  §  3  und  4;  Quix,  Geschichte 
der  Stadt  Aachen  II,  S.  93. 

8)  Haeser  a.  a.  0.  III,  8.  192. 

•)  Kirchcnlcxikon  XI,  Sp.  1161  f;  A.  A.  V.  XVI,  8.  118  f. 
J)  H.  M.  Le  rr  - w  Xreschichte  des  Bades  Aachen  S.  37. 


•)  H  a  e  s  r 
7)  Kri' 
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Aachen  fast  regelmäßig  um  eine  Untersuchungshaft,  von  der 
man  sich  durch  eine  Geldbuße  oder  sonstige  Strafe  befreien 
konnte.  So  wurde  im  Jahre  1483  Thijs  Kammentzans,  auch 
Mondtghyn  genannt,  weil  er  „boeslichen  mijt  dobbelspielen, 
karten,  riemgijnstecken,  geltweisseln  ind  anderen  butterigen 
umbgegangen",  verhaftet  und  eingekerkert.  Auf  Bitten  seiner 
Freunde  wurde  er  mit  einer  milderen  Strafe  belegt  und  zwar 
auf  einem  Kinnbacken  gebrandmarkt1. 

Ein  in  den  mittelalterlichen  Städten  weit  verbreitetes 
Laster  war  die  öffentliche  Unsittlichkeit.  In  fast  allen  Städten 
gab  es  Frauenhäuser,  in  denen  die  Dirnen  kaserniert  waren. 
Diese  Häuser  standen  unter  obrigkeitlichem  Schutze;  oft  wurden 
solche  sogar  selbst  von  der  Stadt  angelegt,  „um  größeres  Übel 
zu  vermeiden"2. 

In  Aachen  war  es  hiermit  nicht  besser  bestellt.  Daß  es 
hier  Frauenhäuser  gab,  beweist  die  in  der  Grenzbeschreibung 
der  St.  Adalberts-Grafschaft  des  16.  Jahrhunderts  stehende 
Notiz:  „das  geraain  horrenhaus44,  wofür  in  einer  späteren  Ab- 
schrift steht:  „das  gemain  herrenhaus" 3.  In  Burtscheid  führte 
eine  Straße  nach  den  Dirnen  den  Namen  „Hurengasse\ 
Während  in  Nürnberg  und  Frankfurt  die  Frauenhäuser  in  ent- 
legenen Stadtteilen  lagen,  befand  sich  in  Aachen  das  oben- 
erwähnte Frauenhaus  im  Inneren  der  Stadt  auf  dem  Büchel. 
Durch  die  Beschränkung  dieser  Häuser  auf  ein  bestimmtes 
Stadtgebiet  wurde  auch  die  Polizeiaufsicht  wesentlich  erleichtert; 
denn  die  Aufsicht  über  die  Dirnen  führte  im  15.  Jahrhundert 
in  Aachen  der  Magistrat.  Dies  ist  ersichtlich  aus  einer  Ein- 
nahme-Rechnung des  Jahres  1446/47  wo  es  heißt:  „(ieirart 
Kluyckyiick  layeh  up  dije  portz,  umb  dat  dye  gemeyn  vrouwen 
in  synen  huys  logen  ind  woren  unhoysch  vor  den  noberen, 
wort  gesät  zu  Tryer,  ind  gaff  4  mark  3  Schilling";  uud  ferner: 
„Heynrych  Schoynhoir  layeh  up  Burtscheyder  portz,  umb  dat 
dye  gemeyn  vrouwen  in  synen  huys  logen  ind  woren  unhoysch 
vor  den  noberen,  gaff  2  gülden  valent  11  mark  4  Schilling"4. 
Hieraus  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  schließen,  ob  jene  Per- 

>)  Rheinische  Geschichtsblätter  Jahrg.  1900/01,  S.  17. 
»)  Kricgk  a.  a.  0.  N.  F.  S.  291. 

3)  St.  Albrechts-Grafschafts-Buch  (Staatsarchiv  zu  Düsseldorf). 
*)  Aus  Verzeichnis  der  Einnahmen  an  Wegegeld,  Hau  sern,  Bußen, 
Pfändungen  vom  Jahre  1446,  47  J  84,  Bl.  4b  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

Digitized  by  Google 


126 


Joseph  Biergans 


soiien  Inhaber  von  Frauen häusern  waren.  Was  wir  daraus 
entnehmen  können,  ist  ihre  Bestrafung  durch  den  Rat  wegen 
des  ärgerniserregenden,  unsittlichen  Benehmens  der  Dirnen  in 
ihren  Häusern.  Sie  wurden  auf  den  Stadttoren  eingesperrt, 
jedoch  gegen  ein  Bußgeld  wieder  auf  freien  Fuß  gesetzt.  Über 
den  damals  in  Aachen  herrschenden  Luxus,  über  Prunk  und 
Aufwand  bei  Festlichkeiten,  worüber  in  den  meisten  Städten 
strenge  Verordnungen  erlassen  wurden1,  ist  nichts  bekannt. 

Sechstes  Kapitel. 

Handelspolizei. 

Die  Wurzeln  des  Wohlstandes  und  Reichtums  der  mittel- 
alterlichen Städte  lagen  in  den  Gewerben,  die  in  Aachen  seit 
Karls  des  Großen  Zeiten  sich  allmählich  entwickelten  und 
bereits  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  voller  Blüte 
standen.  Besonders  nahmen  die  Tuchfabrikation  und  Woll- 
weberei seit  dieser  Zeit  einen  gewaltigen  Aufschwung.  Sie 
waren  fortan  zwei  wichtige  Glieder  in  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung  der  Stadt.  Über  deren  Wohlstand  äußert  sich 
1147  der  Mönch  Eberhard,  ein  Begleiter  Bernhards  von  Clair- 
vaux,  mit  folgenden  Worten:  „Aachen  ist  ein  hochberühmterundsehr 
angenehmer  Ort,  jedoch  angenehmer  für  die  Sinne  als  für  das  Seelen- 
heil, das  Wohlleben  der  Toren  gereicht  ihnen  zum  Untergang, 
und  wehe  dem  Hause,  wo  keine  Zucht  herrscht!  Ich  sage  dies 
nicht  aus  Haß,  sondern  möchte  nur  einer  dies  lesen,  der  es 
bessert,  und  gebe  Gott,  daß  sich  doch  einige  bekehren  und 
leben  •» 

Die  Gewerbetätigkeit  brachte  notwendig  einen  größeren 
Handel  und  Verkehr  mit  sich,  und  diese  bedingten  die  Aufsicht 
des  ganzen  Verkehrslebens  durch  die  Stadtobrigkeit.  Die  ersten 
uns  erhaltenen  handelspolizeilichen  Verordnungen  datieren  bereits 
aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts. 

Eine  hohe  soziale  und  wirtschaftliche  Bedeutung  hat  im 
Mittelalter  der  Markt  gehabt;  er  gehörte  zum  Wesen  der 

')  Kriegk  a.  a.  0.  S.  408  ff.  In  Dänemark  erlieli  Christian  II.  zn 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  um  dem  überhandnehmenden  Luxus  zu  steuern, 
von  staatswegen  strenge  Gesetze.  Schmitz  a.  a.  0.  S.  85. 

»)  A.  A.  V.  II,  S.  4. 
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mittelalterlichen  Stadt1  und  war  der  Mittelpunkt  des  öffent- 
lichen Lebens,  des  Handels  und  Wandels.  Neben  dem  im 
Mittelpunkt  der  Stadt  gelegenen  Hauptmarktplatz  gab  es  ge- 
wöhnlich noch  Spezialmärkte,  so  in  Aachen  den  Fischmarkt,  Hühner- 
markt, Salzmarkt  und  andere.  Auf  ihnen  vollzog  sich  der  Verkauf 
der  Lebensmittel  in  Bänken  und  Hallen.  Im  13.  Jahrhundert 
wurden  die  Fleischwaren  in  Aachen  auf  dem  Markte  auf 
Bänken  feilgeboten,  für  deren  Benutzuug  an  das  Marienstift 
eine  Abgabe  gezahlt  wurde*;  im  14.  Jahrhundert  dienten 
hierzu  zwei  in  den  Stadtrechnungen  erwähnte  städtische  Hallen, 
die  halla  antiqua3,  die  zwischen  der  Kockerellstraße  und 
Judengasse  lag,  und  die  halla  nova4  auf  dem  Büchel.  Ebenso 
wird  um  diese  Zeit  ein  „domus,  in  qua  panis  venditur"  ge- 
nannt, das  unfern  des  Marktes  in  der  Nähe  der  alten  Fleisch- 
halle lag5.  Durch  diese  Zusammenziehung  des  Markt  Ver- 
kehrs ließen  sich  Kauf  und  Verkauf  regeln,  weil  eine  strenge 
Aufsicht  über  die  Beschaffenheit  der  zum  Markt  gebrachten 
Lebensmittel  ermöglicht  wurde. 

Die  Fleisch-  und  Fischmarktmeister  mußten  sich  eidlich 
verpflichten,  nur  gute  Ware  zum  Verkauf  zu  bringen,  und  sich 
daher  beim  Einkauf  von  ihrer  (lüte  überzeugen,  damit,  wie  es 
von  alters  her  Brauch  gewesen  sei,  kein  Betrug  begangen 
werde6.  Die  Bäckereien  wurden  von  den  Markt  meistern  über- 
wacht; Brot,  das  nicht  das  bestimmte  Gewicht  hatte,  wurde 
mit  Beschlag  belegt7. 

Um  das  Verkaufsrecht  zu  schützen,  dem  Wucher  zu  steuern 
und  nicht  der  willkürlichen  Preissetzung  von  Vorkäufern  an- 
heimzufallen, führte  die  Behörde  einen  tatkräftigen  Kampf 
gegen  den  „Fürkauf tt  8.  Dies  wird  uns  in  Aachen  im  14.  Jahr- 
hundert für  den  Verkauf  des  Bieres  bezeugt,  „vigilatoribus 
prohibentibus,  ne  aliquis  venderet  cerviseam  vurkoiff a  9.  In 

')  Michael  a.  a.  0.  I,  S.  182. 

»)  Qu  ix,  Nccrologitun  S.  3. 

•)  Laurent  a.  a.  0.  S.  168,  Z.  5;  S.  357,  Z.  1. 

*)  Ebenda  S.  168,  Z.  4  ;  S.  857,  Z.  1. 

5)  Pick  a.  a.  0.  S.  197.  Anm.  4  und  Hermaudunjtr  a.  a.  ü.  S.  26. 

«)  Index  Juramcntorum  I,  S.  28. 

7)  Pick  a.  a.  0.  S.  412. 

9)  v.  Below  a.  a.  0.  S.  104. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  242,  Z.  16. 
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späterer  Zeit  scheinen  die  Vorkäufer  geduldet  und  nach  Fest- 
legung ihrer  Rechte  sogar  städtische  Beamte  geworden  zu 
sein1.  Denn  im  15.  Jahrhundert  gab  es  für  den  Salzverkauf 
einen  städtischen  Vorkäufer,  der  das  Salz  nach  der  Preis- 
bestimmung durch  den  Rat  und  dem  hierauf  erfolgten  Zumessen 
durch  den  Salzmesser  an  die  Bürger  absetzte.  Jedoch  waren 
letztere  nicht  gezwungen,  durch  jenen  ihren  Bedarf  zu  beziehen. 
Auf  ihre  Gefahr  hin  konnten  sie  sich  gegen  3  Schilling  Steuern 
für  jeden  Sack  vom  Salzmesser  das  Salz  abmessen  lassen. 
Jeder  Fuhrmann,  der  Salz  zum  Markte  brachte,  um  es  an  einen 
Vorkäufer  oder  Bürger  abzusetzen,  zahlte  vom  Sack  3  Schilling, 
die  letzteren  2  Schilling.  Der  Salzmesser  durfte  nur  mit  den 
vom  Rate  zugelassenen  Maßen  messen,  mit  keinem  Vorkäufer 
Verkehr  pflegen  noch  auch  Salz  zum  Wiederverkauf  an  sich 
nehmen.  Unehrliches  Handeln  beim  Verkaufe  hatte  er  sofort 
den  Bürgermeistern  mitzuteilen*. 

Die  marktherrlichen  Rechte  des  Rates  erstreckten  sich 
auch  auf  Anordnungen  über  Münze,  Mali  und  Gewicht  und 
ihre  Beaufsichtigung.  Der  Wert  von  Gold-  und  Silbermünzen, 
der  in  den  einzelnen  Jahren  stets  wechselte,  wurde  vom  Rate 
festgesetzt  und  das  Gebot,  nur  von  der  Obrigkeit  gebilligtes 
Geld  zu  gebrauchen,  monatlich  erneuert3.  Im  Jahre  1349/50 
ist  eine  Mark  gebucht  für  Wächter,  die,  auf  ihrem  Home 
blaseud,  durch  die  Stadt  zogen,  um  eine  neue  Geldwährung 
bekannt  zu  machen4.  1376/77  wurde  von  Polizeidienern  im 
Umlauf  befindliches  falsches  Geld  verboten5.  1386/87  wurden 
22  Mark  und  1394/05  7  Mark  für  Gelduntersuchungen  aus- 
gelegt6. Maße  und  Gewichte  mußten  vor  ihrem  Gebrauche 
geaicht  werden,  „van  den  bierboien  ze  ychena7.  Im  Jahre 
1394/95  wurden  8  Leute  mit  dem  Aichen  der  Biermaße 
beauftragt8. 

In  den  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts  finden  sich 
zahlreiche  Ausgaben  für  Weingeschenke.    Könige  und  Fürsten 

»)  v.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  28. 

')  Ztsch.  VIII,  8.  240,  Nr.  18. 

»)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  193,  Nr.  11,  §  22. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  224,  Z.  21. 

5)  Ebenda  S.  274,  Z.  19. 

•)  Ebenda  S.  861,  Z.  IT;  8.  891,  Z.  15. 

7)  Ebenda  S.  875,  Z.  7. 

•)  Ebenda  S.  391,  Z.  I. 
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wurden  durch  Weinspenden  geehrt,  Gesaudte,  Bote,  Diener 
und  Wächter  durch  solche  belohnt.  Wein  und  Bier  waren 
nicht  nur  ein  Luxus  für  die  vornehme  Welt,  sondern  sogar  ein 
tätliches  Bedürfnis  für  den  gewöhnlichen  Arbeiter1.  Infolge 
dieses  starken  Verbrauchs  erachtete  der  Magistrat  es  für  gut, 
diese  geistigen  Getränke  mit  einer  Abgabe  zu  belasten  und 
besondere  Bestimmungen  über  den  Weinverkauf  und  das  Bier- 
brauen zu  erlassen.  Jeder  Weinwirt  mußte  einen  Ausrufer 
haben,  der  den  Wein  nur  vor  dem  eigenen  Hause  ausbieten 
durfte,  und  zwar  nur  solchen,  den  der  Wirt  auch  in  der  Wirt- 
schaft verkaufte.  Wenn  der  Ausrufer  gegen  den  Befehl  des 
Wirtes  den  Wein  ausbot,  so  mußte  er  1  Mark  Strafe  zahlen, 
bei  Zahlungsunfähigkeit  wurde  er  einen  Tag  an  den  Pranger 
gestellt.  Wer  von  den  Wfeinhändlern  eine  Wirtschaft  hatte, 
durfte  den  Wein  nicht  rodern,  andere  nicht  mehr  als  1  lj2  Maß 
oder  3  Sextare.  Handelte  jemand  den  Verordnungen  entgegen,  so 
verfiel  er  einer  Strafe  von  1  Mark2.  Jeden  Monat  wurden  von  den 
Rentmeistern,  die  auch  die  Weinsteuern  festsetzten  und  das 
Geld  in  Verwahr  hatten,  die  Keller  der  Weinwirte  auf  ihren 
Inhalt  nachgeprüft3,  „van  umgain,  du  man  die  viin  besach,  ge- 
bricht mich  van  9  dagen  4  gross144.  Im  Beisein  zweier  Röderer 
stellten  jene  die  Menge  des  verzapften  Weines  fest  und  be- 
rechneten entsprechend  dem  Verbrauch  die  Abgaben,  die  am 
nächstfolgenden  Freitag  einkassiert  wurden5.  Alle,  die  ihre 
Steuern  nicht  bezahlten,  oder  Heuten  und  Abgaben  zu  umgehen 
suchten,  ließ  der  Rat  durch  die  geschworenen  Stadtknechte 
pfänden ß. 

Ahnliche  und  in  manchen  Punkten  noch  schärfere  Be- 
stimmungen sind  aus  dem  Jahre  1272  über  das  Bierbrauen 
und  den  Verkauf  des  Bieres  erhalten.  Die  Bierbrauer  durften 
bei  Verlust  der  rechten  Hand  und  bei  Strafe  der  Verbannung 
nicht  über  das  gesetzliche  Maß  brauen.    Die  Menge  des  von 

')  Ebenda  8.  5  und  17  ff.  lTtn  die  Mitte  des  IT».  Jahrhunderts  gilb  es 
in  Aachen  Hopfengärten.  Zt. seh.  XXII,  S.  212.  Der  Name  „hoppe"  kommt  in 
der  Stadtreehuuug  des  Jahres  13SÜ/8G  vor.  Laurent  a.  a.  (>.  S.  343,  Z.  4. 

*)  Loerseh,  A.  EL  D.  S.  3S,  Nr.  3. 

3)  Ebenda  S.  193,  Xr.  II,  §  5  und  « 

')  Laurent  a.  a.  O.  S.  412,  Z.  1«. 

*)  Loerseh,  A.  II.  1».  8.  1 03,  Xr.  11,  §  ö  und  6. 

")  Ebenda  S.  133,  Xr.  21,  §  4  und  5. 
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den  Bierwirten  in  ein  Gefäß  verzapften  Bieres  mußte  durch 
eine  Vorrichtimg,  die  man  Pegel  nannte,  angezeigt  werden. 
Für  l/4  Denar  war  ein  Quart  Bier  zu  verabreichen.  Die  Häuser 
der  Zuwiderhandeluden  wurden  niedergerissen !.  Wie  der  Wein, 
so  scheint  auch  das  Bier  von  Zeit  zu  Zeit  untersucht  worden 
zu  sein,  da  1390/91  Arnold  Broinhoff  für  das  Umhergehen  zur 
Untersuchung  des  Bieres  2  Mark  erhielt2. 

In  Burtscheid  wurden  nicht  vor  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
Brauordnungen  eingeführt,  über  deren  Inhalt  uns  erst  aus 
späterer  Zeit  etwas  bekannt  ist.  Das  Braurecht  war  hier  ein 
Regal,  das  der  Äbtissin  als  Grundherrin  des  Ortes  vorbehalten 
war.  Sie  durfte  eine  unbeschränkte  Anzahl  Brauhäuser  haben. 
Jedoch  scheint  die  Äbtissin  hiervon  keinen  Gebrauch  gemacht 
zu  haben,  da  sie  stets  nur  zwei  hatte3.  Im  15.  Jahrhundert 
verbot  der  Aachener  Rat  die  Weineinfuhr  von  Burtscheid  und 
belegte  Übertretungen  mit  einer  Strafe  von  3  Goldgulden. 
Desgleichen  durften  die  Aachener  Bürger  keine  Weinschenken 
mehr  in  Burtscheid  besuchen.  Da  die  dortigen  Weinzapfer 
hierdurch  in  ihren  Einnahmen  sehr  geschädigt  wurden,  suchten 
sie  durch  ein  kriegerisches  Unternehmen  gegen  die  Stadt 
Aachen,  in  dem  sie  aber  unterlagen,  die  Aufhebung  dieser  Be- 
schlüsse zu  erzwingen4. 

Wie  in  Cöln,  Regensburg,  München  und  Ulm  für  richtige 
Tuchbereitung  jedes  Stück  mit  dem  Zeichen  des  Meisters  und 
mit  dem  Stadtsiegel  versehen  werden  sollte5,  so  mußten  auch 
die  Aachener  Tücher,  bevor  sie  in  den  Handel  gelangten,  ein 
Bleizeichen  (Plombe)  tragen.  Wenn  jemand  dagegen  verstieß, 
so  wurde  ihm  die  Ausübung  seines  Haudwerks  untersagt,  die 
Tücher  selbst  wurden  von  der  Behörde  eingezogen  und,  wenn 
sie  nicht  die  vorgeschriebene  Länge  und  Breite  hatten,  in  Stücke 
geschnitten6.  In  Straßburg  mußten  nach  einer  gesetzlichen 
Bestimmung  vom  Jahre  1217  Tücher,  die  zu  kurz  oder  mit 

5)  Ebenda  S.  35,  Nr.  2. 

2)  Laurent  a.  a.  0.  S.  874,  Z.  30. 

J)  Schnock,  Über  gewerbliche  Verhältnisse  in  der  ehemaligen  „Herr- 
lichkeit" Burtscheid  i.  Ztsch.  XVIII,  S.  44. 

*)  Bboen,  Die  Befestigungswerke  der  Freien  Reichsstadt  Aachen 
S.  156  und  Ztsch.  XVIII,  8.  40. 

v.  Maurer  a.  a.  0.  III,  S.  19. 

°)  Annaleu  XXVIII,  S.  8Ü. 
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Haaren  vermischt  waren,  verbrannt  werden1.  Eine  Geldstrafe 
verwirkte,  wer  die  Tücher  mit  zu  kurzen  Kämmen  kämmte 
uder  dieses  Gewerbe  außerhalb  der  Stadt  betrieb.  Unter  Um- 
ständen zog  es  den  Verlust  des  Gewerbes  nach  sich2.  Wer  in 
Burtscheid  eine  Tuchmanufaktur  errichten  wollte,  mußte  an 
die  Äbtissin  eine  Abgabe  von  1  Mark  zahlen3.  Im  Jahre  130G 
erhielten  die  dortigen  Tuchmacher  die  Erlaubnis,  eine  Zunft 
zu  errichten4.  Zum  Blaufarben  der  Tücher  und  Stoffe  diente 
die  schon  den  Römern  bekannte  Waidpflanze,  die  im  Jahre  1394/95 
an  Steuern  1270  Mark  einbrachte5. 

Während  der  Friedhof  anfänglich  nur  der  Totenbestattung 
diente,  wurde  er  im  13,  Jahrhundert  auch  zu  weltlichen  Zwecken 
benutzt.  Um  diesen  Mißbrauch  zu  beseitigen,  verordnete  das 
Aachener  Sendgericht  am  31.  März  1269  auf  Grund  eines  von 
dem  Vogte,  dem  Schultheißen,  den  Schöffen  und  den  Bürgern 
verlangten  Weistums,  daß  auf  dem  Friedhof  —  gemeint  ist  wohl 
der  Münsterkirchhuf  —  kein  Handel  mehr  getrieben  werden  dürfe, 
daß  fortan  „ementes  et  vendentes  de  eimiterio  eieiantur" ß,  oder, 
wie  es  in  einer  späteren  Abschrift  heißt,  „a  coemeteriis 
arceautur". 

Im  Jahre  1334/35  ließ  die  Stadt,  wie  das  auch  heute  noch 
zur  Bezeichnung  der  nur  dem  Fußgängerverkehr  dienenden 
Wege  geschieht,  am  Eingänge  des  Kirchhofes  Pfosten  anbringen, 
damit  keine  Karren  über  den  Kirchhof  fahren  könnten.  Diesem 
Zwecke  und  der  Fernhaltung  vun  Tieren  dienten  auch  die  Sperr- 
vorrichtungen, die  sogenannten  Kircheisen,  deren  unter  der  Be- 
zeichnung „up  Yseren*  oder  lateinisch  „in  ferro"  Erwähnung 
geschieht.  Es  waren  dies  ziemlich  breite  Eisenroste,  die  meist 
an  den  Eingängen  zu  Kirchen  und  Kirchhöfen,  aber  auch  vor 
öffentlichen  Gebäuden  und  eingefriedigten  Plätzen  angebracht 
wurden.  Solche  „Eisen"  befanden  sich  in  Hildesheim,  Cöln  und 
noch  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  vor  einigen  protestantischen 
Kirchen  der  ehemaligen  Grafschaft  Moers7.  Für  Aachen  werden 

')  Michael  a.  a.  O.  I,  S.  153. 

»)  Aunalen  XXVIII,  S.  86. 

3)  Qu  ix,  Die  Prankenburg  8.  133.  Nr.  7. 

*)  Ebenda  Nr.  8. 

6)  Laurent  a.  a.  0.  S.  383,  Z.  0. 

")  Loersch,  A.  It.  I).  S.  31,  Nr.  1,  S  8. 

r)  A.  A.  V.  I,  S.  107  f. 

9* 
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sie  durch  einige  Ausgaberechnungen  des  14.  Jahrhunderts 
bezeugt,  wo  sie  außer  am  Rathaus  an  einigen  Kirchen  und 
Kirchhöfen  angebracht  waren1. 

Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  erließen  Rat,  Bürger- 
meister und  Richter  eine  Verordnung  über  das  Halten  und 
Einführen  von  ungesundem  Vieh,  wonach  es  bei  Strafe  der 
Beschlagnahme  verboten  war,  krankes  Vieh  einzuführen  oder  es 
Länger  als  8  Tage  zu  behalten.  Deshalb  mußte  jeder,  bevor 
er  Vieh  in  die  Stadt  brachte,  sich  über  den  Gesundheitszustand 
desselben  vergewissern  * 

Siebtes  Kapitel. 

Baupolizei. 

Über  die  Ausübung  einer  Baupolizei,  die  in  Aachen  in  den 
Händen  des  Rates  und  des  Gerichts  lag,  ist  uns  bis  zum 
14.  Jahrhundert  nichts  bekannt.  Erst  aus  dem  15.  sind  einige 
Nachrichten  darüber  erhalten.  Aus  diesen  ist  ersichtlich,  daß 
die  Bürger  eine  ziemlich  unumschränkte  Freiheit  in  der  Art 
und  Weise  der  Errichtung  der  Bauten  hatten.  In  vielen 
Städten  waren  die  Bürger  um  diese  Zeit  bei  der  Ausführung 
eines  jeden  Baues  an  obrigkeitliche  Vorschriften  gebunden3. 
In  Aachen  schritt  die  Behörde  meist  nur  da  ein.  wo  es  sich 
um  mehrere  Interessenten  handelte.  Daher  enthalten  hier  die 
ältesten  Bauordnungen  Bestimmungen  über  das  Bebauen  nach- 
barlichen Gebiets4,  die  Benutzung  gemeinschaftlicher  Mauern 5 
und  die  Lage  von  Aborten0.  Nach  dem  Bruchstück  eines  alten 
Stadtrechtsbuches  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
konnte  jeder  Bürger  nach  eigenem  Gutdünken  auf  seinem  Grund 
und  Boden  Bauten  ausführen,  wofern  er  dadurch  seinem  Nach- 
bar keinen  Schaden  zufügte7.  Die  durch  Abscheidung  und 
Trennung  vou  Haus  und  Hof  zwecks  gemeinschaftlichen  Woh- 
nens entstandenen  Kosten  mußten  beide  Interessenten  gemeinsam 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  110,  Z.  35;  S.  126,  Z.  12-15. 

*)  Luersch,  A.  Ii.  D.  S.  79,  Nr.  IS,  §  1  und  2. 

3)  v.  Maurer  a.  a.  0.  III,  8.  33  f. 

4)  Loerscb,  A.  lt.  D.  S.  113,  Nr.  56. 
'■>)  Ebenda  S.  114,  Nr.  57,  §  1. 

•)  Ebenda  S.  101,  Nr.  16. 
7)  Ebenda  S.  113  56. 
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tragen Bei  gemeinsamer  Benutzung  einer  Mauer  mußte  der- 
jenige, der  sie  zu  einem  Erweiterungsbau  in.  Anspruch  nahm, 
für  die  ganzen  Kosten  aufkommen2. 

Wenn  bei  Bauten  Streitigkeiten  entstanden,  hatten  die 
geschworenen  Werkleute  die  Sachlage  zu  prüfen  und  an  den 
Rat  Bericht  zu  erstatten.  Ebenso  waren  die  beteiligten  Par- 
teien verpflichtet,  sich  an  die  Werkmeister  zu  wenden  mit  dem 
Ersuchen,  die  Zwistigkeiten  auf  gütlichem  Wege  zu  schlichten. 
Unterblieb  dies  oder  verliefen  die  Verhandlungen  ergebnislos, 
so  trafen  Rat  und  Bürgermeister  die  letzte  Entscheidung3. 

Städtische  Bauteile  durften  von  den  Bürgern  nur  nach 
voraufgegangener  Erlaubnis  des  Rates  benutzt  werden.  In 
einer  Urkunde  vom  31.  März  1457  stattet  Johann  Pastor  van 
Haeren  dem  Rat  und  den  Bürgermeistern  den  Dank  ab  für  die 
Erlaubnis,  auf  der  Mauer  des  Grashauses  vermittels  eines  Vor- 
sprunges einen  Bau  auszuführen.  Hierin  bekundet  er  aus- 
drücklich, daß  es  kein  Recht,  sondern  nur  eine  Gunst  für  ihn 
und  seine  Erben  ist4.  Der  Schöffe  Johann  von  Segroide  erhielt 
i486  von  der  Stadt  die  Zubilligung,  bei  der  Ausführung  eines 
Neubaues  in  der  Scherpstraße,  Balken  in  die  Stadtmauer  zu 
legen  und  Fenster  dort  anzubringen5. 

Im  Dienste  der  Stadt  standen  städtische  Baumeister,  die 
für  das  15.  Jahrhundert  bezeugt  werden  und  wie  die  meisten 
städtischen  Beamten  beim  Antritt  ihrer  Amtszeit,  die  drei 
Jahre  dauerte,  eidlich  gelobten,  ihre  Pflichten  treu  und  ge- 
wissenhaft zu  erfüllen  zum  Besten  und  zur  Wohlfahrt  der 
Stadtgemeinde6.  Ihnen  standen  die  geschworenen  Werkleute 
zur  Seite,  die  neben  Lohn  und  freier  Kleidung  sehr  oft  besondere 
Vergütungen  in  Trinkgeldern  oder  Weinspenden  erhielten  7  und 
zur  Zeit  ihrer  ersten  Erwähnung  in  den  Stadtrechnungeu  des 
14.  Jahrhunderts  wahrscheinlich  selbständige  Beamte  waren. 

■)  Ebenda  S.  114,  Nr.  57,  §  2. 
»)  Ebenda  S.  114,  Nr.  57,  §  1. 
*)  Ebenda  S.  114,  Nr.  60. 

')  Crkunde  Pll  (Stadtarchiv  zu  Aachen).  Abgedruckt  i.  Ztsch.  I, S.  168, 
Nr.  20. 

•)  Urkunde  P  10  (Stadtarchiv  zu  Aachen). 

6)  Index  Jurauientorum  I.  S.  12. 

7)  Laurent  a.  a.  0.  S.  377,  Z.  20 ;  S.  393,  Z.  9;  S.  320,  Z.  29;  S.  824, 
Z.  4;  S.  829,  Z.  34. 
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Bei  den  Vorschlägen  zur  Unigestaltung  der  Finanzreform 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  sollen  zur  strengen  Über- 
wachung der  städtischen  Bauten  zwei  tüchtige  Männer,  Bau- 
meister, bestimmt  werden,  um  die  alten  und  neuen  Gebäude 
zu  beaufsichtigen  und  die  Rechnungen  der  geschworenen  Werk- 
lente  monatlich  zu  prüfen.  Einen  größeren  Bau  durften  die 
Baumeister  nur  mit  Wissen  und  Willen  des  Rates  ausführen 
Den  städtischen  Rentmeistern,  denen  das  ganze  Rechnungs- 
wesen unterstellt  war,  mußten  sie  ein  Verzeichnis  der  errichteten 
Bauten  und  der  dadurch  entstandenen  Kosten  vorlegen,  damit 
durch  diese  das  Geld  zur  Auszahlung  gelangen  konnte2.  Ihre 
Tätigkeit  erstreckte  sich  auch  auf  die  Stadt-Tore  und  -Mauern ; 
dies  zeigt  sich  in  einem  Bericht  über  die  Besichtigung  der 
Stadtmauern,  die  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  durch  die 
Baumeister  Peter  van  den  Buck  und  Hamman  stattfand. 
Ganze  Strecken  der  Befestigungsmauer  waren  in  einem  sehr 
schlechten  Zustande,  die  Gewölbe  an  den  einzelnen  Toren  und 
Arkieren  eingefallen  und  bedurften  der  Ausbesserung3.  Wie 
aus  der  Notiz:  „ihm  gedachten  1477  jähr  ahm  22.  septembris 
ist  mit  glautt  der  schellen  der  statt  verwaist  einer  dieser  statt 
bawmeister,  nemblich  der  Hinken  Lamprecht,  darumb  das  ehr 
jederzeit  vill  intragens  hatt  und  irthumb  und  unruhe  erwecket 
zwischen  dein  rhaet  und  der  gemein" 4,  hervorgeht,  wurden 
die  Baumeister  zur  Rechenschaft  gezogen  und  für  untreue 
Dicnstführung  aus  der  Stadt  verbannt.  Jedoch  scheinen  im 
vorliegenden  Falle  politische  Vergehen  die  Härte  der  Strafe 
mitbedingt  zu  haben. 

Große  Aufmerksamkeit  wandte  die  Behörde  den  verfallenen 
Häusern  zu.  Weil  viele  Häuser  in  der  Stadt  sehr  mit  Erb- 
renten belastet  waren,  mehr  kosteten,  als  sie  einbrachten  und 
daher  sehr  vernachlässigt  wurden,  so  daß  die  Stadt  „sere  nider- 
vellig  und  öde  und  wüst*  da  lag,  so  ersuchte  im  Jahre  1423 
König  Siegmund  den  Rat,  Verordnungen  zu  treffen,  um  den 
Verfall  der  Häuser  zu  verhindern.  Vor  allem  aber  sollten  die 
Zinsberechtigten  angewiesen  werden,  diese  Häuser  innerhalb 
eines  Jahres  nach  dem  Anfall  oder,  falls  sie  abwesend  sein 

')  Loersch,  A.  Ii.  D.  S.  200,  Nr.  11,  §  11  uud  12. 
*)  Ebeoda. 

»)  Ztsch.  VII,  8.  286. 

4)  Loersch,  A ebener  Chronik  i.  Annalen  XVII,  S.  17. 

Digitized  by  Google 


Die  Wohlfahrtspflege  der  Stadt  Aachen. 


135 


sollten,  innerhalb  derselben  Frist  nach  der  Rückkehr  bei  Ver- 
lust des  Anrechts  an  sich  zu  nehmen  und  sie  in  jedem  Jahre 
in  stand  zu  setzen1.  Wenn  daher  Häuser  baufällig  waren,  in 
denen  ohne  Gefahr  niemand  wohnen  konnte,  so  lud  der  Magistrat 
alle  ein,  die  ein  Anrecht  oder  eine  Forderung  an  dem  Hause 
hatten,  sich  an  einem  bestimmten  Tage  bei  dem  Kristoffel  der 
Grafschaft  zur  Versteigerung  des  Besitztums  an  den  Meist- 
bietenden einzufinden  im  Beisein  einiger  Ratsherrn  und  der 
Nachbarn.  Wenn  niemand  bot,  so  mußte  der  Eigentümer  oder 
nächstberechtigte  Erbe  bei  Verlust  aller  Ansprüche  das  Haus  an 
Bich  nehmen  und  es  in  einen  sauberen,  wohnlichen  Zustand  setzen8. 
Nahm  sich  der  baufälligen  und  verfallenen  Häuser  niemand 
an,  so  war  der  Rat  befugt,  sie  niederreißen  zu  lassen.  Holz 
und  Steine  sollten  auf  dem  Grundstück  verbleiben,  wofern  sie 
nicht  zur  Deckung  der  Kosten,  die  durch  die  Niederlegung  ent- 
standen waren,  dienten3. 

Nach  einer  Tafel  des  neuen  Gesetzes  vom  1.  Mai  145« 
mußte  jede  Grafschaft  ein  Register  aller  bewohnten  und  unbe- 
wohnten Häuser  mit  Angabe  der  Zinsberechtigten  und  Nutz- 
nießer haben,  das  bei  dem  Schöffengericht  autbewahrt  wurde. 
Die  Nutznießer  konnten  mit  den  von  ihnen  bewohnten  Häusern 
frei  schalten  und  walten,  jedoch  keine  Häuser  verkaufen  zum 
Schaden  des  Zinsherrn  oder  abbrechen,  es  sei  denn,  daß  sie  das 
Gebäude  durch  einen  besseren  Bau  ersetzten4. 


Achtes  Kapitel. 

Brandpolizei. 

Infolge  der  leichten  Bauart  der  Häuser,  die  anfänglich  aus 
Holz  oder  Fachwerk  hergestellt  und  mit  Stroh  oder  Schindeln 
gedeckt  wurden,  waren  Brände  im  Mittelalter  nicht  selten6. 
Auch  Aachen  ist  das  Opfer  zahlreicher  und  mitunter  nicht 
geringer  Brandunglücke    geworden.     Dementsprechend  sollte 


l)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  121,  Nr.  18,  §  2;  Groß  a.  a.  0.  S.  102. 
*)  Ratsedikte  betr.  unbewohnte,  baufällige  Häuser  1543—1644  (Stadt- 
archiv zu  Aachen). 

3)  Loersch,  A.  R.  D.  S.  115,  Nr.  62. 

4)  Noppius  a.  a.  0.  III,  S.  116. 

5)  v.  Maurer  a.  a.  0.  II,  S.  4  ff.;  Preuß  a.  a.  0.  S.  46. 
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man  glauben,  daß  die  Stadtbehörde  an  der  Vervollkommnung 
des  Feuerlöschwesens,  das  sehr  im  argen  lag,  gearbeitet  hatte. 
Aber  keineswegs  macht  sich  hier  ein  Zug  der  Weiterentwick- 
lung bemerkbar.  Um  der  Feuersgefahr  in  etwa  vorzubeugen, 
ersuchte  die  Burtscheider  Verwaltung  die  Bürger  schon  früh. 
Schieferdächer  anzulegen,  und  stellte  ihnen,  um  diese  Be- 
dachung zu  begünstigen,  einen  Teil  des  Materials  kostenlos  zur 
Verfügung 

Die  hauptsächlichsten  Feuerlöschwerkzenge,  alle  s?hr  ein- 
facher Art,  waren  die  „anforae44  oder  „emmeren"  und  die  „unci" 
oder  „vuyrhaken",  die  an  „rieken"  aufgehangen  wurden.  Die 
Brandeimcr,  die  aus  Leder  hergestellt  wurden,  ersetzten  die 
moderne  Feuerspritze  und  sind  in  kleinen  Dörfern  teilweise 
noch  heute  in  Gebrauch.  Mancherorts  und  so  auch  in  Aachen 
waren  sie  Privateigentum  der  einzelnen  Bürger.  In  Dänemark 
mußte  jeder  Erwachsene,  der  in  eine  Stadt  übersiedelte  und 
das  Bürgerrecht  erlangen  wollte,  unter  anderem  sich  ver- 
pflichten, eineu  ledernen  Löscheimer  zu  stellen2.  Diese  Brand- 
eimer wurden  in  Aachen  nicht  in  der  Wohnung  des  ein- 
zelnen Bürgers,  sondern  wahrscheinlich  auf  dem  Kathause 
aufbewahrt. 

Das  Wasser  wurde  in  diesen  Eimern  herbeigeschleppt  und 
der  ganze  Inhalt  ins  Feuer  geschüttet.  Diese  Arbeit  fiel  be- 
sonders den  „saeeiferi* 3  oder  „ahmdregere" 4  zu,  die  jedesmal 
dafür  bezahlt  wurden.  Im  Jahre  1*134/35  wurden  für  41  lederne 
Brandeimer  32  Mark  7  Schilling  ausgegeben5.  1344/45  wurden 
bei  einem  großen  Brande  zu  diesem  Zwecke  45  Mark  gezahlt6. 
Zuweilen  scheint  man  sich  auch  einen  Brand  zu  nutze  ge- 
macht zu  haben  durch  unrechtmäßige  Aneignung  von  Eimern, 
da  1385/sO  Wächter  von  Haus  zu  Haus  gingen,  um  die  ver- 
loreneu Eimer  zu  suchen7,  und  1334/35  „pro  anforis  perditis  in 


')  A.  A.  V.  XVIII,  S.  59. 
*)  Seh  mit/  a.  a.  0.  S.  89. 

')  Laurent  a.  a.  0.  8.  III,  Z.  15;  S.  146,  Z.  14  f. 
*)  Ebenda  S.  311,  Z.  13;  8.  361,  Z.  25;  S.  376,  Z.  33  und  36;  8.  379, 
Z.  3;  S.  391.  Z.  34  ;  8.  395,  Z.  33. 
Kl>enda  8.  III,  Z.  17. 
")  Ebenda  S.  146.  z.  18. 
')  Laurent  a.  a.  O.  8.  312.  Z.  31. 
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combustione"  eine  Auslage  von  11  Mark  verzeichnet  ist.  War 
«las  Feuer  gelöscht,  so  verblieben  der  Sicherheit  wegen  noch 
einige  Wächter  auf  der  Brandstätte1. 

Jede  Grafschaft  besaß  ihre  eigenen  Gerätschaften,  die  von 
dem  Kristoffel  verwahrt  wurden2.  Ursprünglich  war  es  die 
Pflicht  eines  jeden  Bürgers,  an  der  Feuerhülfe  teilzunehmen. 
Daher  waren  bei  eintretendem  Brande,  der  von  den  Wacht- 
türmen  durch  Blasen  mit  dem  Hörne  oder  Läuten  mit  der 
Glocke  angezeigt  wurde9,  alle  Bürger  verpflichtet,  sich  um 
ihre  Kristoffel  zu  versammeln,  gemeinsam  zu  der  Brandstätte 
sich  zu  begeben  und  an  den  Löscharbeiten  rege  mitzuhelfen. 
Streng  verboten  war  dies  den  Frauen  und  Kindern4. 

Nach  einer  Verordnung  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
wurde  der  Löschdienst  auf  die  geistlichen  Orden  und  die  Hand- 
werker, wie  Zimmerleute,  Schmiede,  Steinmetzer,  Dachdecker 
und  andere  beschränkt,  Daneben  aber  traten  wie  auch  früher 
die  Sackträger,  die  sich  im  15.  Jahrhundert  zu  einem  Ambacht 
zusammengeschlossen  hatten5,  bei  jedem  Brande  in  Tätigkeit. 
In  manchen  Städten  bildeten  sich  um  diese  Zeit  bereits  Feuer- 
wehren6. 

Die  Orden  hatten  schon  früh  bei  Bränden  tatkräftige  und 
energische  Hülfe  geleistet.  So  heißt  es  aus  dem  Jahre  1366: 
„dogh  zu  letzt  warft  das  munster  durch  einen  minerbruder, 
münnich  Teuffei  genannt,  geleschett" 7.  Für  sein  mutiges  Ein- 
schreiten wurde  ihm  eine  Belohnung  von  15  Goldgulden  zu 
teil".  Für  beim  Brande  erlittene  Verletzungen  leistete  die  Stadt 
Schadenersatz9. 

Brach  das  Feuer  nachts  aus,  so  mußten,  wie  schon  früher 
erwähnt,  die  Bürger  vor  ihren  Häusern  und  an  allen  Straßen- 
ecken brennende  Laternen  anbringen. 

')  Ebenda  S.  III,  Z.  16;  S.         Z.  1. 
*)  Noppius  a.  a.  0.  I,  3.  127. 
s)  Qu  ix,  Stadt  Aachen  S.  146. 

')  Luerseb,  A.  R.  i).  S.  154,  Nr.  27.  Nach  Krie^k  a.  a.  0.8.  277 
wurden  anderorts  auch  Frauen  zu  der  Löscharbeit  zugelassen. 
5)  Loersch,  A.  K.  D.  S.  156,  Nr.  27a. 
")  v.  Maurer  a.  a.  0.  III,  8.  86. 

T)  Loersch,  Athener  Chronik  i.  Annaleu  XVII,  8.  3  f. 
■)  N oppias  a.  a.  0.  II,  8.  168. 
»)  Laurent  a.  a.  0.  8.  III,  Z.  24. 
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Neuntes  Kapitel. 

Bade  wesen. 

Schon  früh,  man  darf  vielleicht  sagen  bei  allen  Völkern 
betrachtete  man  das  Baden  als  ein  Mittel,  die  Gesundheit  zu 
pflegen  und  zu  fordern.  Zunächst  kann  es  sich  wohl  nur  um 
Fluß-  und  Quellenbäder  gehandelt  haben,  erst  mit  voran- 
schreitender  Kultur  sind  künstliche  Anlagen  gefolgt.  Aus  der 
Römerzeit  sind  solche  wenigstens  in  Überresten  im  weitesten 
Umfange  erhalten  geblieben.  Zu  vermuten  ist,  daß  solche  An- 
lagen auch  in  der  merowingischen  Zeit  bestanden  haben.  An 
sicheren  Unterlagen  hierzu  fehlt  es  jedoch.  Das  Zeit-alter  der 
Karolinger  gibt  uns  nur  vorübergehend  Aufschluß.  Auch  die 
folgenden  Jahrhunderte  lassen  uns  mit  genaueren  Nachrichten 
über  Badeeinrichtungen  vollständig  im  Stich.  Für  Aachen  trat 
die  Eigenschaft  der  Krönungsstadt  in  den  Vordergrund  des 
Interesses.  Die  Eigenschaft  als  Badestadt  findet  sich  nirgends 
hervorgehoben.  Daß  gleichwohl  Aachens  warme  Quellen  zu 
jener  Zeit  bekannt  waren,  müssen  wir  annehmen;  denn  mit 
Hecht  kann  man  vermuten,  daß  die  Woll-  und  Tuchweberei 
nicht  ohne  Hülfe  des  warmen  Wassers,  mit  welchem  die  Wolle 
und  Tücher  gespült  und  gewaschen  wurden,  einen  solchen  Auf- 
schwung erreicht  hätte. 

Nach  dem  Mönch  von  St  Gallen  soll  bereits  König  Pippin 
vor  der  Erbauung  der  Badehäuser  in  Aachen  gebadet  haben. 
Die  Sage  berichtet  von  ihm,  daß  er  eines  Tages  im  Bade  einen 
Kampf  mit  dem  Teufel  zu  bestehen  hatte.  Er  wehrte  sich 
gegen  den  Angriff  desselben  durch  das  Zeichen  des  Kreuzes 
und  zog  sein  Schwert,  das  er  dabei  fest  in  den  Boden  stieß. 
Hierbei  wirbelte  der  Dampf  auf,  und  das  Wasser  rötete  sich1. 
Heinrich  III.,  Heinrich  IV.  und  andere  deutsche  Kaiser  sollen 
bei  ihrer  Anwesenheit  in  Aachen  ebenso  die  Bäder  benutzt 
haben2.    Doch  ist  dies  nur  von  Heinrich  IV.  überliefert3. 

Die  ersten  geschichtlichen  Nachrichten  über  die  Aachener 
Bäder  sind  enjr  mit  der  Person  Karls  des  Großen  verknüpft. 
Ohne  Zweifel  hat  Karls  persönliche  Vorliebe  für  die  heißen 

')  Notkeri  Balbuli  monacbi  Sangallcusis  de  gestis  Karoli  Magiii  itnp. 
libri  duo  i.  Mon.  Germ.  bist.  S.S.  II,  pag.  758,  cap.  15. 
•')  Martin  a.  a.  (.).  S.  280. 
s)  I'ick  a.  a.  0.  S.  141,  Audi.  3. 
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Quellen  den  ersten  Anstoß  zur  Bevorzugung  dieses  Ortes  ge- 
geben, und  mancherlei  Sagen  knüpfen  an  den  Kaiser  hinsichtlich 
der  Entdeckung  und  Verschönerung  an Wie  aus  Angilberts  Ge- 
dicht an  Kaiser  Karl  hervorgeht,  setzte  er  das  Bad  in  stand 
und  stattete  es  prächtig  aus: 

„Balnea  sponte  sua  ferventia  inole  recludunt, 
Marmoreis  gradibus  speciosa  sedilia  pangunt44  2. 

Da  die  große  natürliche  Wärme  des  Wassers  erst  nach 
mehreren  Stunden,  nach  Blundel  sogar  erst  nach  15 — 18  Stundeu, 
für  den  Körper  erträglich  sein  soll3,  so  traf  der  Kaiser  Vor- 
kehrungen zur  Abkühlung  der  Heilquellen4.  Das  Bad  wird  ein 
großes  Schwimmbecken  gewesen  sein,  da  er  oft  mit  seinem 
ganzen  Gefolge  darin  badete:  „Nicht  bloß  seine  Söhne,  sondern 
auch  die  Vornehmen  und  seine  Freunde,  nicht  selten  auch  die 
ganze  Schar  seines  Gefolges  und  seine  Leibwächter  lud  er  zum 
Bade,  so  daß  bisweilen  hundert  Menschen  und  darüber  zusammen 
badeten"5.  Welcher  Art  die  Gebäulichkeiten  über  dem  Marmor- 
bassin waren,  läßt  sich  nicht  sagen.  Bei  der  Zerstörung  des 
Kaiserpalastes  im  Jahre  881  durch  die  Normannen  wurde  auch 
das  Bad  zerstört  und  blieb  lange  eine  Ruine6.  Wann  es  wieder 
hergestellt  worden  ist,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis. 

Nach  den  ersten  uns  überlieferten  Nachrichten  des  13.  Jahr- 
hunderts geht  das  Bad,  das  bis  dahin  Krongut  war,  in  den 
Besitz  der  Geistlichkeit  über.  Da  diese  im  Mittelalter  zur 
Pflege  und  Hebung  des  Badewesens  viel  beitrug  und  auf  das 
Volk  einzuwirken  suchte,  sich  des  Bades  häutig  zu  bedienen, 
so  kam  es,  daß  die  weltlichen  Machthaber  die  Klöster  und 
Stiftskirchen  mit  den  Bädern  belehnten,  und  noch  heute  befindet 
sich  das  berühmte  Marienbad  in  Böhmen  im  Besitze  der  Prämon- 
stratenser- Abtei  zu  Tepl. 

')  .1.  Thissen,  (ieschiehte  des  Bades  Aachen  i.  dem  Sammelwerk: 
Aachen  als  Kurort  S.  9. 

•)  Angilberti  (  armen  de  Karolo  Magno  i.  Mon.  Germ.  biat.  SS.  II, 
pa«j.  391-  403,  106—111. 

s)  F.  Blond ol,  Thermarum  Aquisgranciisium  et  Porchetanarum  Elu- 
cidatio,  et  Thaumaturgia.  Sive  Admirabilis  earundem  Natura,  et  admirabi- 
liores  Sanatioues.  Ed  it.  III.  S.  37. 

4)  Thissen  a.  a.  0.  S.  10. 

5)  Einhardi  Vita  Karoli  Magni  i.  Scriptores  rerum  Germanicarum  in 
usum  scholarum.  Edit.  IV.  cap.  22. 

fl)  Liutprand,  Autapodosia.  Edit.  II.  III,  pag.  70. 

Digitized  by  Google 


140 


Joseph  Biergans 


Ein  besonders  eifriger  Förderer  des  Badewesens  war  der 
Benediktiner-Orden.  Die  Stammabtei  Monte  Cassino  besaß  ein 
prachtvolles  Bad,  und  ein  Provinzialkapitel  ermahnte  die  Abte, 
in  den  Klöstern  Badestuben  zu  erbauen So  hatten  die  Bene- 
diktiner zu  Neustadt  a.  Main  Jahrhunderte  lang  ein  eigenes 
Badehaus  zu  Wttrzburg*.  Das  Benediktinerkloster  zu  Burtscheid 
war  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  im  Besitze  der  dortigen 
Bäder.  Diese  Abtei  ließ  vor  allem  den  Armen  die  Wohltaten 
des  Bades  zu  gute  kommen.  Wie  Cäsarius  von  Heisterbach 
erzählt,  soll  ein  Mönch  keine  Bedenken  getragen  haben,  sich 
täglich  in  den  warmen  Quellen,  die  am  Eingang  des  Klosters 
zum  hl.  Johann  Baptist  heraussprudelten,  unter  die  Armen  zu 
setzen,  ihnen  den  Rücken  zu  reiben,  den  Kopf  zu  waschen  und 
die  Kleider  zu  reinigen3. 

Die  Aachener  Bäder  besaß  um  diese  Zeit  der  Reiehs- 
ministerial  Wilhelm,  genannt  der  Bayer,  als  Lehen.  Dieser 
erstattete  sie  dem  Könige  zurück,  der  sie  dann  im  Jahre  122i> 
dem  Marienstifte  auf  ewige  Zeiten  verlieh4.  Zur  Unterhaltung 
des  Königsbades  mußte  jeder  Haushalt  für  das  Recht  zu  baden 
jährlich  die  kleine  Abgabe  von  ljA  Denar  zahlen6.  Im  Jahre 
1240  gab  das  Marienstift  das  Bad  gegen  eine  jährliche  Rente 
von  13  Mark  an  die  Badewirte  Wilhelm  und  Gerard  in  Erb- 
pacht. Die  Pächter  gingen  die  Verpflichtung  ein,  das  Bad  und 
alles  dazu  gehörige  in  stand  zuhalten0.  Etwa  20  Jahre  später 
kaufte  der  Aachener  Magistrat  dem  derzeitigen  Lehnsinhaber 
das  Bad  ab  und  beschloß  nach  Verzichtleistung  des  Stifts,  die 
von  den  Bürgern  zu  entrichtende  Abgabe  aufzuheben7.  Als 
man  im  Jahre  1874  das  Ertrinken  einiger  Leute  im  Bade  für 


')  J.  H eis. sei,  i 'us  Hude-  und  Kurlehen  Aachens  und  des  ehemaligen 
Hurtscheid  in  seiner  historischen  Entwicklung  i.  Festschrift  S.  88. 

-)  F.  Falk,  Zur  Volksgesundheitsptfegc  Deutschlands  im  Mittelalter. 
Madewesen  und  Seelenbad,  i.  Historisch-politische  Blätter.  CVIII,  8.  814. 

»)  Dialogdfl  miraculoruin  ed.  J.  Strange.  I,  pag.  3H0. 

«)  Lacomblot  a.  a.  <>.  11,  S.  76,  Nr.  141. 

•>  Thisseu  a.  a.  0.  S.  12.  Quix  schreibt  in  seiner  Geschichte  der 
Stadt  II,  S.  H7:  Jedes  Ehepaar";  e«  steht  aber  nicht  in  der  Urkunde  „a 
paribus-,  wie  Quix  liest,  sor'  v  *bustt.    Original  im  Stadtarchiv. 

•)  Quix,  Cod.  dipl.  A- 

7)  Thisseu  a.  a.  0. 
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das  Werk  des  Teufels  hielt,  wurde  es  geschlossen1.  Doch 
lange  scheint  dieser  Zustand  nicht  gedauert  zu  haben;  denn, 
wie  wir  aus  den  Stadtrechnungen  ersehen,  war  das  Bad  1385 
wieder  in  Gebrauch. 

In  der  Schenkungsurkunde  des  Jahres  1326  ist  von  „balnea" 
die  Rede.  Von  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Königsbade 
ist  bereits  gesprochen  worden,  und  es  entsteht  die  Frage:  Um 
welche  Bäder  handelt  es  sich  hier  weiterhin,  und  wo  waren 
sie  gelegen?  Wie  wir  aus  späteren  Urkunden  ersehen,  lagen 
sie  auf  dem  Hofe  in  der  Nähe  des  Königsbades.  Nach  einem 
im  Jahre  1324  vor  dem  Schöffenstuhl  abgeschlossenen  Ver- 
trage zwischen  zwei  Badeinhabern  Tilmann  und  Johann  zahlte 
der  eine  für  das  Königsbad  12  Mark  Zins  an  das  Marienstift 
und  au  seinen  Bruder  für  ein  oder  zwei  dabeigelegene  kleinere 
Bäder  5  Mark2.  Im  Jahre  1344/45  hatte  die  Stadt  für  Aus- 
besserungen einer  Straße  „supra  curiam  prope  balnea"  eine 
Auslage  von  8'/*  Mark  2  Schilling3.  Geraume  Zeit  später,  im 
Jahre  1431,  wird  ein  Zins  erwähnt,  den  „Claes  van  der  Hallen 
an  ind  op  die  Cleyne  baidere  gelegen  op  den  Hoff  bi  des  Kun- 
nynckbat  hat44*.  Am  1.  November  desselben  Jahres  verkaufte 
er  den  Zins  an  Leonard  van  Ymmendorp.  Die  hier  in  Betracht 
kommende  Stelle  lautet:  „An  ind  op  die  Cleyne  baidere  ind 
erven  so  wie  die  mit  allem  eren  reichten  ind  zobehoere  steynt 
ind  gelegen  sijnt  op  den  Eppelhoff44  5.  Wir  erfahren  also  hier, 
daß  beim  Königsbade  noch  mehrere  kleine  Bäder  bestanden, 
während  wir  vergebens  nach  ihrem  Namen  suchen,  so  daß  es 
nicht  möglich  ist,  sie  mit  einem  heutigen  Bade,  etwa  der 
„Königin  von  Ungarn 44  oder  dem  „Quirinusbade44  mit  Sicherheit 
zu  identifizieren.  Im  günstigsten  Falle  dürfen  wir  annehmen, 
daß  sie  von  der  westlich  des  Königsbades  gelegenen  Quirinus- 
quelle  mit  Wasser  versehen  wurden.  Ob  die  Notizen  in  den 
Stadtrechnungen  der  Jahre  1334/35:  „de  calido  fönte  repa- 

')  Kadulphi  de  Kivo  (f  1403)  decani  Tongrensis  Gesta  Pontificum 
Uodiensium  (1347-1389)  bei  Chapeaville,  (ksta  Pont.  Leod.  III,  21.  Vgl 
Lorsch  a.  a.  0.  S.  37 f. 

i)  Pauls,  Eine  Urkunde  über  das  Königsbud  iu  Aachen  von  1324, 
April  20  i.  Ztseh.  XXIV,  S.  332  lY. 

3)  Lau  reut  a.  a.  0.  S.  149,  Z.  20. 

4)  v.  Fürth  a.  a.  U.  I,  Anhang  1,  S.  10. 
6)  Ebenda  S.  11. 
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rando  .  .  .ttl  und  1385/86:  „van  den  heysen  born  ze  quellen"* 
auf  diese  Quelle  Bezug  haben,  ist  auch  schwer  zu  entscheiden. 
Immerhin  spricht  der  Umstand  dafür,  daß  die  Stelle  auf  dem 
Hofe,  wo  die  warmen  Quellen  lagen,  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
.auf  dem  heißen  Born"  genannt  wurde3.  Wenn  wir  ferner 
bedenken,  daß  sich  am  Abfluß  der  Quirinusquelle  ein  „lnva- 
torium*  befand,  das  jedenfalls  nur  zum  Waschen  von  Wolle 
und  Tüchern  diente,  so  werden  wir  auch  sicherlich  den  Aus- 
gabeposten des  Jahres  1385/86:  „dem  kummeister  van  den 
heißen  borne  ze  vegen,  2  quart"4  mit  dieser  Quelle  in  Zu- 
sammenhang bringen  dürfen.  Quelle  und  „Wesehe4*  wurden  in 
den  Jahren  1349/50,  1373/74  und  1376/77  ausgebessert  bez. 
gereinigt6. 

Außerhalb  und  zwar  dicht  am  Fuße  der  inneren  Stadt- 
mauer, an  der  Stelle,  wo  sich  heute  ein  Bad  gleichen  Namens 
erhebt,  lag  das  Komphausbad,  dessen  Quelle,  die  heutige  Rosen- 
quelle, außerhalb  der  Gebäulichkeiten  lag.  Sein  Bau  und  seine 
innere  Einrichtung  werden  äußerst  einfach  gewesen  sein  und 
nur  aus  einem  Holzgebände  bestanden  haben.  Darauf  scheinen 
auch  die  Auslagen  des  Jahres  1385/86  hinzudeuten:  .int  Kump- 
huys  umb  deille  zu  yrlegen  ind  holtz  ind  lointt,?.  Das  Komp- 
hausbad wird  zuerst  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
erwähnt,  zu  einer  Zeit,  wo  es  in  den  Händen  des  Herzogs  von 
Jülich  war.  Wie  dieser  das  Bad  erworben  hatte,  ob  als  Lehen 
von  einem  deutschen  Könige,  oder  weil  es  sich  etwa  auf  dessen 
Grundeigentum  erhob,  wissen  wir  nicht.  Von  ihm  kaufte  die 
Stadt  das  Bad  im  Jahre  1328  gegen  einen  Jahreszins  von  10 
Mark,  der  in  späteren  Jahren  öfters  wechselt 7.  Zweifelsohne 
hat  das  Komphaus,  wie  aus  der  Bezeichnung  „domus  follonuiu*  M 
hervorgeht,  zum  Geschäftsbetrieb  der  Handwerker,  aber  auch 
bereits  im  14.  Jahrhundert  zu  ihrem  Bade  gedient.  Hierin  stand 
ihnen  ein  uneingeschränkter  Gebrauch  zu,  während  in  manchen 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  110,  Z.  15. 

Ebeuda  S.  361,  Z.  27. 
3)  Lersch  a.  a.  0.  S.  3S,  Anm.  1. 
*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  343,  Z.  9. 

*)  Ebenda  S.  223,  Z.  38:  S.  241,  Z.  3;  S.  245,  Z.  5;  S.  249,  Z.  29. 

Ebenda  s.  318,  Z.  31. 
;)  Lerseh  a,  a.  0.  S.  32. 

•)  Laurent  a.  a.  0.        "VZ*  28t  s-  10«,  Z.  30;  S.  200,  Z.  16. 
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Städten,  so  in  Hamburg,  Bremen,  Nürnberg  das  Bad  nur  am 
Samstag,  als  am  Ende  der  Arbeitszeit  der  arbeitenden  männ- 
lichen Bevölkerung  geöffnet  wurde.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
den  dortigen  Handwerkern  von  ihren  Meistern  wöchentlich 
gleichsam  als  zum  Lohne  gehörend  ein  Badegeld  gegeben.  Oft 
bestand  dies  in  Naturalien1.  In  Aachen  erhielten  die  Gesellen 
von  der  Stadt  meist  Wein,  „gesellen  waren  ze  bade,  2  quart*  * 
uud  ferner  „die  ander  gesellen  gemeyulich  myt  me  gesellen 
van  den  Sterne  gingen  ze  bade,  4  quart* 3.  Ob  die  in  den 
Stadtrechnungen  erwähnten  Frauen,  die  ebenfalls  Weinspenden 
erhielten4,  Handwerker-Frauen  waren  und  das  Komphausbad 
benutzten,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Neben  diesem  Bade  besaßen  die  Handwerker  auch  eine 
Trinkstelle;  denn  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1411  heißt  es, 
daß  das  Gasthaus  auf  dem  Münsterplatz  9  Schilling  Jahreszins 
erhalten  solle  von  einem  Hause  in  der  St.  Adalbertstraße,  „da 
die  gesellen  yune  drencken  dat  wasser"6. 

Den  Charakter  als  Handwerkerbad  bezw.  Armenbad  scheint 
das  Komphaus  noch  im  17.  Jahrhundert  gehabt  zu  haben,  da 
a  Beeck  sagt,  „in  Aachen  neben  dem  Korneliusbad  unter  dem 
Schutze  eines  Daches  gebrauchen  uud  genießen  die  Armen  ohne 
alle  Kosten  die  Heilwasser"6.  Nach  Blondels  Bericht  badeten 
dort  „Kranke  uud  Gesunde,  Weiber  und  Männer,  Junge  und 
Alte.  Besudelte,  Krätzige  und  mit  Geschwüren  Behaftete  durch- 
einander" 7. 

Besondere  Beachtung  verdient  das  im  Jahre  1215  zuerst 
erwähnte  Kutzbad H.  Es  steht  außer  allem  Zweifel,  daß  das  Bad 
zu  den  auf  dem  Hofe  gelegenen  kleineren  Bädern  gehört  hat'' 

»)  Martin  a.  a.  ü.  S.  176. 

»)  Laurent  a.  a.  ü.  S.  316,  Z.  22. 

3)  Ebendu  S.  336,  Z.  36. 

4)  Ebenda  S.  312,  Z.  36;  S.  315,  Z.  24;  S.  809,  Z.  38. 

5)  Quix,  Das  ehemalige  Dominikanerkloster  in  Aachen  S.  67,  Urk.  8. 

•)  P.  a  Beeck,  Aquisgranura  sive  IJistorica  Narratio  De  Regiae  8.  R.  I. 
et  Coronationis  Regum  Rom.  Sedis  Aquensis  civitatis  originc  ac  progressu 
]>ag.  245. 

7)  Blonde)  a.  a.  0.  pag.  45,  cap.  VI. 
M)  Quix,  Salvatorkapelle  S.  87. 

")  Wenn  dieses  Bad,  wie  wir  weiter  unten  nachzuweisen  versuchen 
werden,  ein  Dirneubad  war,  so  wird  es  in  der  Nähe  des  auf  dem  Büehel 
belindlichen  Fraueuhauses  gelegen  haben.  Vielleicht  hat  letzteres  sich  sogar 
erst  aus  dem  Kutzbad  entwickelt. 
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und  mit  diesen  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in  den  Be- 
sitz des  Marienstifts  übergegangen  ist.  Dies  bezog  im  Jahre 
1320  von  dem  Bude  3  Mark  Zinsen1. 

Nach  der  Herkunft  des  Wortes  Kutzbad  könnte  man  zunächst 
an  ein  Dampf-  oder  Schwitzbad  denken,  bei  dessen  (»ebraucb 
die  Badenden,  sei  es  während  des  Bades  selbst  oder  nach  dem 
Bade  in  Decken  eingehüllt  wurden2.  Denn  das  nur  hoch-  uini 
niederdeutsch  überlieferte  althochdeutsche  choz  und  chozzo,  alt- 
säehsische  cot.  dessen  Name  in  das  Romanische  eingedrungen  ist 
(franz.  cotte,  itali.  cotta)  und  sich  noch  in  unserem  Kutte  erhalten 
hat,  bezeichnet  ein  mantelartiges  Übergewand3.  Nach  einer 
anderen  Erklärung  bedeutet  Kotze,  wofür  in  Urkunden  auch 
Kutze,  Kotz,  Koitz  und  Kotzehin  steht,  eine  Dirne.  Diese  Aus- 
drücke werden  stets  nur  von  unzüchtigen  Weibern  gebraucht. 
Dementsprechend  kommt  auch  Kotzerie  für  Hurerei  vor4.  Was 
läge  also  näher,  als  in  dem  hier  erwähnten  Kutzbad  ein  für 
die  Dirnen  bestimmtes  Bad  zu  erblicken?  Vielleicht  war  dieses 
Bad  nichts  weiter  als  eine  mittelalterliche  Badestube,  wie  sie 
in  allen  größeren  Städten  bestanden,  obgleich  sie  für  Aachen 
und  Burtscheid  nicht  ausdrücklich  bezeugt  werden.  Denn  die 
Badestuben  waren,  wie  Schultz  sagt,  den  Frauenhäusern  eng 
verwandt5,  und  manche  wurden  bis  zum  15.  Jahrhundert  geradezu 
als  solche  benutzt  ".  Und  nur  hieraus  erklärt  sich  der  Wunsch, 
den  ein  Sohn  seinem  Vater  geäußert  haben  soll: 

„Ich  will  wem  ein  frauenwirt 

Und  ein  padknecht,  der  lest  und  schirt, 

So  mag  ich  paiderseit  gewin  haben. u  7 

Auf  dem  Konzil  zu  Konstanz  (1414  —  1418)  sollen  Hunderte 
von  Dirnen  in  den  Badestuben  Herberge  genommen  haben8.  In 
Ulm  bestand  eine  eigene  Badestube  für  Dirnen  in  der  Nähe  des 


')  Quix,  Über  censuum  de  anno  1820  (Anh.  zum  Necrologium)  S.  78. 

-)  (Iber  den  Hergang  in  einem  Schwitzbad«:  vgl.  Kricgk  a.  a.  O.  S.  29  f. 

1)  M.  Ht'vne,  Fünf  Bücher  deutscher  HausaltertUmer  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  16.  Jahrhundert  IN,  S.  270  und  Auni.  7ü. 

4)  Kriegk  a.  a.  0.  N.  ¥.  S.  284  f. 

5)  Schultz  a.  a.  0.  S.  71. 
•)  Martin  a.  a.  O.  S.  84. 
7)  Ebenda  S.  85. 

9)  Ebenda. 
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Münsters'.  Es  wäre  allerdings  nicht  schlechthin  von  der  Hand 
zu  weisen,  daß  dieses  Bad  auch  als  Franenhans  «redient  hat« 
Ähnlich  mögen  die  Verhältnisse  in  Aachen  gelegen  halten. 

Im  Jahre  1385  oder  kurz  zuvor  erwarb  die  Stadt  das  Bad, 
da  sie  in  diesem  Jahre  von  Johann  HuyfHeisch  einen  Zins  von 
6  Mark  3  Schilling,  den  dieser  an  dem  Bade  hatte,  für  03  Mark 
abkaufte-  und  zuerst  Ausbesserungen  daran  ausführen  ließ3. 

Was  die  Burtscheider  warmen  Quellen  anlangt,  so  gingen 
diese  nach  Aufhebung  des  dortigen  Benediktinerklosters  in  den 
Besitz  einer  reichsunmittelbaren  Nonnenabtei  über.  Badehäuser 
werden  dort  urkundlich  erst  im  14.  Jahrhundert  erwähnt.  Im 
Jahre  I3S2  bekundet  J.  Scharpenberg,  der  Abtei  einen  Zins 
von  1  Mark  schuldig  zu  sein  von  dem  Badehause  „Budde",  das 
über  dem  Bach  neben  den:  (last hause  lag1.  1422  werden  von 
den  „unteren'*  Bädern,  für  die  am  13.  September  14(52  die  Kreuz- 
herrn einen  Zins  von  6  Gulden  an  die  Abtei  verkauften,  die 
Bäder  „am  Felde"  genannt  ''.  Bei  einem  Streite  der  Äbtissin  mit 
Frank  auf  dem  Driesch  über  die  Benutzung  einer  Quelle,  1425, 
wird  eines  heißen  Borns  „bnyssen  dem  Driesche4*  Erwähnunggetan0. 

Werfen  wir  nunmehr  einen  Blick  auf  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche des  Badeleliens  in  den  mittelalterlichen  Städten  und 
insbesondere  in  Aachen,  so  sehen  wir  eine  ungezügelte  Leiden- 
schaft, größte  Sittenlosigkeit  und  Ausschweifungen  aller  Art. 
Dies  hat  nicht  zuletzt  seinen  (.4 rund  in  dem  gemeinschaftlichen 
Baden  beider  Geschlechter.  Zwar  wurde  in  manchen  Städten 
im  15.  Jahrhundert  eine  Trennung  vorgeschrieben,  so  in  Butz- 
bach in  Hessen  und  1431  in  Basel,  aber  die  hierüber  lautenden 
Bestimmungen  gelangten  fast  nie  zur  Durchführung7.  Erst  im 
17.  und  teilweise  erst  im  18.  Jahrhundert  wurde  endgültig  mit 
dieser  Unsitte  aufgeräumt.  Dies  gilt  auch  für  Aachen,  wo  nach 
einem  Katsbeschluß  vom  30.  Juni  1608  die  Geschlechter  getrennt 
baden  sollten.  Auf  Übertretungen  stand  eine  Strafe  von  10 
Gold  gülden  s. 

')  K  rietrk  a.  a.  0.  N.  F.  8.  11. 

»)  Laurent  a.  a.  <  >.  S.  325,  Z.  18. 

»)  Ebenria  S.  322,  Z.  2:». 

*)  Qu  ix,  Stadt  rturtaeheid      221,  l'rk.  14. 

•i  Ebenda  S.  237,  Urk.  25. 

'>)  Ebenda  8.  231,  t'rk.  21. 

:)  Martin  a.  a.  O.  8.  88  fl*. 

»)  Thissen  n.  n.  O.  s.  17. 
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Über  das  Wiesbadener  Leben  im  14.  Jahrhundert  besitzen 
wir  eine  treffliche  Schilderung  von  Heinrich  von  Langensteiii. 
In  diesem  Berichte  heißt  es  unter  anderem:  „In  der  Hoffnung 
sich  zu  ergötzen,  wird  schon  auf  dem  Wege  gespielt  und 
gesungen,  als  ob  man  am  Ziele  die  Freude  der  Glückseligkeit 
zu  erwarten  hätte.  Wenn  man  angekommen  ist,  werden  Gastereien 
veranstaltet,  man  sucht  der  Frauen  Gesellschaft  auf,  geht  ins 
Bad,  wäscht  den  Leib,  befleckt  die  Seele.  Man  geht  heraus, 
und  es  schmettern  die  Trompeten,  erklingen  die  Pfeifen,  beginnen 
die  Tänze"  1  Ähnlich,  wenn  auch  nicht  in  so  drastischen  Zügen, 
schildert  Poggio  das  Leben  zu  Baden  im  Argau:  „In  mehreren 
Badern  treten  beide  Geschlechter  durch  denselben  Eingang  ins 
Bad,  und  nicht  selten  trägt  sichs  zu,  daß  die  Mannsperson  einem 
nackten  Weibe,  und  umgekehrt,  begegnet.  In  einem  Bade  selbst 
speisen  sie  öfters  von  allseitig  zusammengetragenen  Gerichten 
an  einem  Tisch,  der  auf  dem  Wasser  schwimmt.  Mancher  besucht 
täglich  drei  bis  vier  Bäder  und  bringt  da  den  größten  Teil 
des  Bades  mit  Singen,  Trinken  und  nach  dem  Bade  mit  Tanz 
zu.  Selbst  im  Wasser  setzen  sich  einige  hin  und  spielen  Instru- 
mente. Alle  haben  einerlei  Absicht,  Traurigkeit  zu  bannen  und 
Vergnügen  zu  suchen."2 

Aachen  machte  in  dieser  Hinsicht  keine  Ausnahme;  denn 
das  sittenlose  und  schwelgerische  Treiben  brachte  ihm  gegen 
Ende  des  Mittelalters  den  Ruf  eines  Vergnügungsbades  ein,  so 
daß  Ryff  im  Jahre  1549  bei  der  Aufzählung  der  Bäder  für 
Vornehme  Aachen  übergeht,  „dieweyl  dasselbig  dieser  zeyt  mehr 
zum  lust  dann  zu  der  gesundheyt  gebraucht  wird*8. 

Als  im  Jahre  1385  nach  der  Belagerung  der  Burg  Reiffer- 
scheid „unse  heren  heyin  waren  kommen,  gingen  sy  zu  bade 
myt  al  yren  gesinde,  koechen,  kammerkneichten  ind  wat  oen 
zu  behoert,  verzerden  26  mark  3  Schilling" 4,  ein  immerhin 
hübsches  Sümmchen  für  Zechen  und  Schmausereieu.  Aachener 
Katsmitglieder  berieten  im  Bade  die  Angelegenheiten  ihrer  Vater- 
stadt5.   Eine  mittelalterliche  Badereise  nach  Aachen  läßt  sich 

')  Martin  a.  n.  0.  S.  282. 

2)  Schultz  a.  a.  0.  S.  238  ff. 

s)  Martin  a.  a.  0.  S.  282. 

4)  Laurent  a.  a.  0.  S.  814,  Z.  17. 

*)  F.  77  a  a  g  e  n ,  Geschichte  Achens  von  seinen  Anfangen  bis  zur  neuesten 
Zeit  II,  S.  40.  Im  Jahre  1410  feierte  zu  Frankfurt  ein  Chorherr  des  St. 
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erst  für  das  Jahr  1486  nach  weisen,  wo  der  Bürgermeister  Hans 
Thürmer  aus  Würzburg  sich  am  16.  August  beim  Rate  ver- 
abschiedete und  während  der  Zeit  seiner  Kur  um  einen  Stell- 
vertreter bat1.  Im  Oktober  1520  badete  Albrecht  Dürer  in 
Aachen;  in  sein  Tagebuch  schrieb  er:  „Auch  5  Stüber  für's 
Baden  ausgegeben  und  mit  den  Gefährten  vertrunken44  *.  Über 
den  Gebrauch  des  Bades  bei  Hochzeiten  und  anderen  dergleichen 
Feierlichkeiten  in  Aachen  ist  nichts  bekannt. 

In  mancher  Hinsicht  scheint  Aachen  von  dem  nahe  gelegenen 
Burtscheid  an  Vergnügungen  übertrofFen  worden  zu  sein.  Dieses 
Städtchen  war  unter  der  milden  Herrschaft  der  Äbtissinnen  in 
kurzer  Zeit  zu  hoher  Blüte  gelangt  3.  Sein  Wohlstand  und  Reich- 
tum brachten  auch  größere  Freiheiten  und  Vergnügungen  im 
Badeleben  mit  sich,  so  daß  die  warmen  Heilquellen  wenig  mehr 
der  Gesundheit  als  vielmehr  der  Freuden  wegen  aufgesucht 
wurden  und  schon  früh  Stätten  der  Genußsucht  und  Schwelgerei 
wurden4.  Im  Jahre  1376  ließ  der  Rat  zu  Aachen  den  Kanzlei- 
König  Wenzels,  Peter  und  dessen  Frau,  die  mit  der  Anfertigung 
des  von  dem  König  der  Stadt  verliehenen  großen  Privilegien- 
briefes viele  Mühe  gehabt  hatten,  nach  Burtscheid  ins  Bad 
führen,  um  sich  dort  einen  Tag  lang  „guetlieh  ze  doen",  wobei 
sie  nicht  weniger  als  15  Mark  12  Denar  ausgaben5.  Fremde 
Gäste  wurden  von  den  Magistraten  vielfach  zum  Bade  geladen, 
so  im  14.  Jahrhundert  in  Basel c;  für  Aachen  hören  wir  aus 
dem  Jahre  1349,  daß  der  Rat  für  das  Baden  der  Notare  Kaiser 
Karls  IV.  4  Schillinge  ausgab 7.  Daß  man  Burtscheid  den  Vor- 
zug gab  vor  Aachen,  wenn  man  sich  im  Bade  belustigen  wollte, 
zeigt  auch  die  Beschreibung  des  Bades  des  Landgrafen  Ludwigs  I. 
von  Hessen.  Dieser  brach  am  2.  Mai  1431  von  Kassel  auf  und 
traf  am  7.  in  Aachen  ein.    Nachdem  er  am  selben  Tage  „zu 

Hartholomäusstitts  sein  Jubiläum,  indem  er  dessen  Mitglieder  und  seine 
besten  Freunde  einlud,  sich  einen  Tng  lang  im  Bade  „gütlich  zu  tuuh. 
Kriegk  n.  a.  0.  N.  F.  S.  14. 

')  Lersch  a.  a.  0.  8.  40. 

*)  Martin  a.  a.  O.  S.  HO. 

■)  Rehm,  Bad  Hurtscheid  und  seine  Fmgehung  S.  4. 
»)  Heissel  a.  a.  0.  3.  89. 

5)  Laurent  a.  a.  0.  S.  248,  Z.  21. 

6)  Martin  a.  a.  0.  S.  179  f. 

T)  Laurent  a.  a.  0.  S.  207,  Z.  28. 
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dem  huse  by  synen  Herberge"  gebadet  hatte,  verfügte  er  sich 
am  folgenden  Tage  nach  Burtscheid  und  badete  dort  mit  13 
Begleitern,  die  er  reichlich  bewirtete.  Er  blieb  zwei  Nächte 
dort  und  ließ  sich  durch  Musik  die  Zeit  verkürzen.  Am  nächsten 
Tage  brach  er  auf;  auf  seiner  Rückreise  am  24.  Mai  badete  er 
wieder  dort  mit  seinem  (lefolge'. 

Wie  Bacchus  berichtet,  war  noch  um  1550  in  Burtscheid 
beim  Bade  Musik  und  Tanz  üblich.  Er  schließt  freilich  seinen 
Bericht  mit  der  Bemerkung:  „qui  totius  fere  Germaniae  mos 
estUi?.  Nach  Noppius  wurde  im  17.  Jahrhundert  noch  häufig 
Wein  im  Bade  getrunken  3,  und  Brown  berichtet  in  seiner  Reise- 
beschreibung, daß  er  im  Aachener  Bade,  als  er  dort  ankam, 
eine  ansehnliche  Gesellschaft  bei  Zechgelagen  antraf4. 

Über  die  Bestandteile  der  Aachener  und  Burtscheider  warmen 
Quellen  und  ihre  Wirkungen  berichten  uns  erst  um  die  Mitte 
des  10.  Jahrhunderts  Bruhezius  und  Günther5.  Diese  rühmen 
besonders  ihren  wohltuenden  Einfluß  auf  die  Nerven,  die  GelenKc 
und  überhaupt  auf  alle  Glieder  des  Körpers,  so  daß  die  Bäder  bei 
Gelähmten,  Gichtischen,  schwangeren  Frauen,  bei  Quetschungen 
und  dergleichen  mit  Nutzen  angewandt  werden.  Die  Burtscheider 
Heilquellen  werden  besonders  als  hilfreich  gegen  Hautübel  und 
Krätze  genannt.  Sie  haben  eine  langs.unere  Wirkung  als  die 
Aachener  Quellen. 

Als  ein  Meteor  in  der  Geschichte  des  Aachener  Badewesens 
erscheint  im  17.  Jahrhundert  der  Stadt-  und  Badearzt  Blondel. 
Mit  Recht  wohl  nennt  ihn  Martin  den  berühmtesten  Badearzt 
des  17.  Jahrhunderts0.  Sein  Verdienst  ist  es,  den  Grund  gelegt 
zu  haben  zu  der  heutigen  Größe  und  Bedeutung  des  von  Deutschen 
und  Nichtdeutschen  gerühmten  und  besuchten  Aachener  Bades. 

')  Reu  in  on  t,  Landgraf  Ludwig  I.  von  Hessen  badet  im  .Tabre  1431 
zu  Aachen  und  Burtscheid  i.  Annaloo  VIII,  S.  166. 

*-')  Lersch,  Geschichte  der  Balneologie,  Hydropsie  und  Pegologie  oder 
der  Gebrauch  des  Wassers  zu  religiösen,  diätetischen  und  medizinischen 
Zwecken  S.  200. 

:,>  Noppius  a.  a.  0.  I,  S.  110. 

*\  Ed.  Brown,  Naukeurige  en  (iedenkwaardige  Revsen  III,  S.  108 
Vgl.  die  Abbildung  daselbst. 

5)  Lorsch,  Aufsätze  au*  der  Aachen-Burtscheider  Kurliste  vom  Jahre 
1872  S.  9  und  17. 

.  M  arti  n  ...  a.  I  >.  S.  270. 
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Zur  Geschichte  Cornelimünsters  und  der  Umgegend 
während  der  Fremdherrschaft. 

Von  E.  Pauls. 

Ans  dem  Tiigobuch  J.  B.  Forsts. 

Der  am  10.  März  1815  in  seinem  Geburtsort  Cornelimünster 
verstorbene  Priester  und  Reehtsgelehrte  Johann  Balthasar 
Forst1  hinterließ  ein  für  die  Geschichte  seiner  Heimat  während 
der  Fremdherrschaft  wertvolles  Tagebuch2.  Forsts  wenige 
Erzählungen  aus  der  Zeit  vor  1792  bleiben  im  nachstehenden 
Auszug  meist  ebenso  unberücksichtigt,  wie  die  zahlreich  von 
ihm  gebrachten  Vermögens-  und  Familiennotizen,  Zeitungs- 
berichte, Vorschriften  zu  Heilmitteln,  Prophezeiungen  und 
dergl.  Auch  werden  Forsts  Anschauungen  über  die  welt- 
geschichtlichen Ereignisse  seiner  Zeit  hier  nur  in  Ausnahme- 
fällen3 wiedergegeben.  Erwähnt  sei,  daß  er  ein  tiener  Sohn 
der  katholischen  Kirche  und  ein  warmer  Anhänger  Österreichs 
war.  Als  solcher  haßte  er  Napoleon  und  hat  für  die  Licht- 
seiten im  Charakter  der  gewaltigsten  Erscheinung  des  Jahr- 
hunderts kaum  irgend  ein  Wort  der  Anerkennung. 

Der  folgende  Auszug  ist  nach  der  Zeitfolge  geordnet.  Die 
in  viereckigen  Klammern  stehenden  Zittern  bezeichnen  die 
Seite  des  Tagebuchs,  während  in  runden  Klammern  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Wert  älterer  Münzen  in  jetziger  deut- 
scher Keichsmünzc  ausgedrückt  wird.  Ich  wende  die  heutige 
Schreibweise  an,  kürze  und  ändere  manches  in  einer  für  den 

')  Geh.  im  J.  1700;  Reehtsgelehrter  bis  1H07,  er>t  inos  zum  Priester 
geweiht. 

2)  Quartformat;  135  meist  beschriebene  Blatter.  Das  Tagebuch  beruht 
im  (iemeindearchiv  zu  Curnelimünstcr. 

3)  Wenn  sie  besonders  kernig  sind  oder  die  Anschauung  weiterer 
Kreise  auszudrucken  scheinen.  Meist  beschrankt  sieh  Forst  auf  die  einfache 
Wiedergabe  von  Zeitungsberichten. 
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Sinn  der  Mitteilungen  durchaus  unwesentlichen  Weise, 
behalte  aber  tunlichst  die  Eigentümlichkeiten  des  Stils,  sowie 
einzelne  Fremdwörter  bei.  Zu  bemerken  ist,  daß  vor  100  Jahren 
Cornelimünster  einziger  Pfarr-  und  Gerichtsort 1  eines  unter 
der  Landeshoheit  der  Abtei  stehenden  Bezirks  war,  aus  welchem 
.  später  die  4  Bürgermeistereien  Cornelimünster,  Walheim,  Brand 
und  Büsbach  gebildet  worden  sind.  Statt  des  im  Jahre  1767 
in  Wahnsinn  verfallenen  Abtes  von  Plettenberg  regierte  der 
Stiftsherr2  von  der  Horst  als  Statthalter  (Administrator)  die 
Abtei  und  das  Ländchen. 

Forsts  schlichte  Erzählungen  machen  durchgehends  den 
Eindruck  der  Wahrheit;  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  irrt  er 
durch  die  bedingungslose  Wiedergabe  unverbürgter  Gerüchte. 
Seine  Abneigung  gegen  den  Statthalter  von  der  Horst  und  die 
abteiliche  Landeskanzlei  beruht  auf  Streitigkeiten,  welche 
Forsts  Vater,  der  Schöffe  Jakob  Forst,  im  amtlichen  Verkehr 
mit  seineu  Vorgesetzten  gehabt  hatte.  Meist  spricht  sich  der 
Verfasser  des  Tagebuchs  mit  sehr  berechtigter  Vorsicht  über 
die  Fremdherrschaft  aus,  doch  tritt  mehrfach  bitterer  Ingrimm 
gegen  die  wilden  Fremdlinge  und  Sehnsucht  nach  Befreiung 
zu  Tage.  Jubelnd  begrüßt  Forst  deshalb  die  Folgeu  der  Völker- 
schlacht bei  Leipzig;  den  Donner  der  Kanonen  von  Waterloo  zu 
erleben,  war  ihm  nicht  vergönnt. 

1792. 

[7.]  Den  6.  November  haben  die  Kaiserlichen  und  Fran- 
zosen bei  Möns  eine  Schlacht  gehalten.  Man  konnte  hier  auf 
dem  Gangolfsberg  das  Schießen  hören,  obschon  Möns  bei  36 
Stunden3  von  hier  entfernt  ist.  Den  27.  Oktober  hatte  ich 
auch  das  Schießen  gehört,  als  beiderseitige  Truppen  bei  Conde 
aneinander  gewesen.    Dieses  hörte  man  aber  nicht  so  deutlich 

')  Außer  der  abteilichen  Landeskauzlei  das  Schäften-,  das  Lehen-  und 
«las  Mannkaniinergericht.  Zum  Ländchen  Cornelimünster  gehörten  noch 
die  sog.  Herrschaften  Eilendorf  und  Gressenich,  welche  eigene  Pfarrkirchen 
und  Gerichte  hatten. 

*)  Mitglied  der  Abtei  seit  1750.  Die  Abtei  nannte  sich  amtlich  meist: 
Kaiserlich  freies  Reichsstift  Cornelimünster;  der  Abt  wurde  „Prälat",  die 
Stiftsherren  „Kapitular*  betitelt. 

1)  Genauer:  160—170  Kilometer.  Aus  der  Physik  ist  bekannt,  dali 
Geschützdonner  auf  20  und  mehr  Meilen  weit  vernommen  werden  kann.  Oft 
iber  kommen  hierbei  akustische  Täuschungen  vor. 
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wie  jenes  bei  Möns  am  4.,  5.  und  6.  November.  Nach  dem 
Siege  bei  Möns  haben  die  Franzosen  ganz  Brabant  außer 
Luxemburg  eingenommen,  und  nachdem  sie  die  Österreicher  aus 
Lütticü,  Limburg  bis  an  den  Rhein  vertrieben  und  überall  den 
Freiheitsbaum  aufgepflanzt  hatten,  kamen  sie  am  18.  Dezember 
hier  an  und  wurden  mit  Hunderten  hier  einquartiert.  Alles 
war  so  mit  Franzosen  angefüllt,  daß  die  Häuser  im  Flecken 
mit  10,  12  und  20  Mann  belegt  waren.  Ungefähr  1300  Mann 
hatten  ihr  Logis  im  Flecken,  und  im  ganzen  Land  4000 — 5000 
Mann,  welche  den  23.  erst  abmarschierten.  [9.]  Den  25.  oder 
26.  Abends  kamen  wieder  neue  französische  Truppen  hier  an, 
welche  bis  beinah  Ende  Februar  1793  hierblieben,  nach  deren 
Abzug  sich  andere  hier  einquartierten. 

1793. 

[9.]  Der  2.  März  1793  war  der  Tag  unserer  Befreiung, 
aber  zugleich  ein  Tag  grausenden  Schreckens  für  uns.  Denn 
als  die  Kaiserlichen  die  Franzosen  aus  dem  Jülicher  Land 
vertrieben  hatten,  verfolgten  sie  selbige  immer.  Als  nun  die 
Vordersten  (Kaiserlichen)  ins  Dorfer-Feld  kamen  und  die  Fran- 
zosen bis  auf  den  Gangolfsberg  über  Hals  und  Kopf  geeilt 
waren,  schössen  beide  Teile  aus  schwerem  und  anderem  Geschütz 
aufeinander  und  setzten  uns  Einwohner  so  in  deu  größten 
Schrecken  und  Angst1.  Endlich  wichen  die  Franzosen  und 
schlugen  den  Weg  auf  Eupen  ein.  Als  sie  aber  bei  Nütheim 
kamen,  kamen  die  Kaiserlichen  ihnen  schon  entgegen,  welche 
auf  Umwegen  dahin  gekommen  waren.  Hier  begann  ein  Ge- 
fecht, bei  welchem  einige  Franzosen  und  2  Kaiserliche  blieben, 
den  erstem  aber  die  beiden  Kanonen,  auch  ein  Pulverkarren 
abgenommen  wurde.  4  oder  5  Franzosen  wurden  gefangen; 
andern  Tags  wurden  noch  viele  gefangene  Franzosen  hier  ein- 
gebracht. In  Büsbach  hatten  die  Kaiserliehen  auch  2  Kanonen 
erobert.  Am  selben  Tage  sind  die  Franzosen  aus  Aachen  ver- 
trieben worden,  und  ich  habe  13  Mann  kaiserlicher  Truppen  im 
Quartier  gehabt.  Den  15.  März  ist  der  seit  halbem  Dezember  v. 
J.  weggewesene  Administrator  Freiherr  von  der  Horst  wiederge- 
kommen, welchen  die  aufgebotenen  Hunnschaften  *,  die  berittenen 

•)  Cornelimünster  liegt  im  Tal  zwischen  den  Höhen  des  sog.  Dorfer- 
Fcld.s  und  des  (iangolfshergs.  Das  hier  geschilderte  kleine  Gefecht  war  ein 
unbedeutendes  Nachspiel  der  Schlacht  bei  Aldenhoven  vom  1.  März  1793. 

'-')  Das  Ländchen  Cornelimünster  war  in  einige,  „Hunnschaften"  genannte 
Bezirke  eingeteilt. 
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Gerichts-  und  Ritterleute  mit  Trommeln,  Gewehr  und  Spiel  an  den 
Grenzen  abgeholt,  die  Ordensgeistlichen  und  Klerisei  aber  hier 
an  der  Kirchpforte  empfangen  und  zum  hohen  Altar  geführt 
haben,  wo  das  Te  Deum  abgesungen  und  die  Benediktion  mit 
dem  Hochwürdigen  gegeben  worden.  Sämtliche  Glocken  wurden 
bei  der  Ankunft  gezogen.  Dies  alles  war  nicht  nötig;  allzuviel  ist 
ungesund  [6.]  Der  Administrator  ist  ein  sehr  veränderlicher  Mann, 
dessen  einige  nicht  wenige  Handlungen  bezeugen,  daß  er  keinen 
Verstand  braucht.  Er  ist  ein  Beförderer  der  Bauern  zu  Amts- 
stellen. Er  versteht  keine  Haushaltung,  daher  die  Abtei  unter 
seiner  Administration  in  sehr  schlechten  Stand  geraten  ist2; 
er  liebt  nur  Spaßmacher  und  Schwätzer,  die  bei  spätem  Abend 
mit  ihm  trinken.  Er  hat  meinem  Vater  verschiedene  Mal  un- 
gerechten Verdruß  angetan,  weil  er  die  Gerechtigkeit  des  Lands 
wider  seine  Eingriffe  als  ein  ehrlicher  Mann  und  rechtschaffener 
Schöffe  verteidigte. 

1794. 

[10.]  Den  25.  März  hat  Herr  (Kapitular)  von  Blanc  die 
erste  Messe  gehalten.  Am  selben  Tage  blühten  schon  die 
Birnbäume  oder  waren  ganz  nah  der  Blüte.  Den  29.  März 
blühten  Birnen,  Kirschen  und  Schlehen.  Den  4.  April  war  Korn 
schon  in  Ähren.  Den  8.  April  ist  der  Kaiser  Franz  II.  durch 
Aachen  auf  Brüssel  gefahren.  Am  selben  Tage  war  der  Sohn 
des  Prinzen  von  Oranien  hier  in  Kornelimünster.  Den  0.  Juli 
habe  ich  Korn  hier  im  Land  abhauen  gesehen.  III.]  Den 
21.  und  22.  September  ist  eine  Kaiserliche,  von  den  Franzosen 
aus  den  Niederlanden  zurückgedrängte  Armee  von  ungefähr 
H0000  Mann  hierdurch  passiert  und  hat  auf  hiesigen  Bergen 
vor  dem  Flecken  eine  Nacht  kampiert.  Den  24.  September  zogen 
die  Franzosen  zum  zweiten  Mal  bei  gegenwärtigem  Krieg 
hierdurch   und  haben  in  einer  Zahl   von  circa  52000  Mann 

5  Tage  lang  in  hiesigem  Flecken  und  in  dein  Umkreis  desselben 
eine  halbe  Stunde  weit  gelegen.    Ihr  Durchzug  dauerte  bei 

6  Stunden  lang.  Die  Verwüstung,  welche  durch  dieses  Heer 
angerichtet  worden,  ist  sehr  groß.  Kein  Baum,  keine  Hecke 
war  unbeschädigt  geblieben.  Die  Saat,  so  geschehen,  war  zer- 
treten; das  Grüne  auf  den  Wiesen  und  Feldern  hatte  die  große 

*)  Text:  His  oruniluis  opus  nun  «  rat;  <>mnc  nimium  vertitur  in  Vitium. 
2)  Ist  geschichtlich  nicht  zu  hejjrünuVn. 
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Menge  Ochsen  und  Kühe,  so  bei  der  Armee  waren,  aufgefressen 
oder  zuschanden   gemacht.    Vieler  Leute  Häuser  waren  aus- 
geplündert worden:  Heu,  Stroh  in  größter  Menge  mußte  ge- 
schafft werden.    Den  10.  Oktober  forderten  und  bekamen  die 
F ranzen  100  Klafter  Holz  vom  Lande  und  der  Abtei1.  Den 
20.  Oktober  wurde  die  abteilicho  Kirche  geschlossen  und  alles 
versiegelt.  Nachher  ist  aber  die  Kirche  wieder  geöffnet  worden, 
nachdem  das  von  den  Herren  Kapitularen  noch  zurückgelassene 
Kirchengerät  zuvor  aufgeschrieben  worden  war.  Den  30.  Oktober 
ist  der  Freiheitsbaum  errichtet  worden.    Eine  rote  Jakobiner- 
Kappe  war  oben  auf  die  Spitze  des  Baums  gesetzt,  [30.]  Ein 
französischer  Kommissar  ging  ungefähr  um  12  Uhr  mit  dem 
Gerichtsschreiber  Lambrichs  und  den  übrigen  Gerichtspersonen 
zur  Pfarrkirche,  um  der  bestellten  Messe,  die  der  Geistliche 
Pael  hielt,  beizuwohnen.    Unter  der  Messe  erschienen  die  in 
der  Abtei  liegenden  Truppen  im  Gewehr.    Nach  der  Messe 
wurde  dem  Lambrichs.  dem  Priester  und  allen  Gerichtspersonen, 
wie  auch  noch  etlichen  andern   Bürgern,  worunter  ich  nolens 
volens  war,  ein  dreifarbiges  Band  vom  Wachtmeister  Bürger 
Hütten  umgehangen  und  so  der  Zug  zur  abteilichen  Tafel  ver- 
anstaltet.   I  ber  Tisch  wurde  vom  Lambrichs  die  Gesundheit 
der  französischen  Republik  ausgebracht  und  unter  helltönendem 
Musikanten-Schall  getrunken.    Nach  Tisch  verfügte  man  sich 
zum   Baum,  um  den  der  Kommissar,  der  Bürger  Lambrichs 
und  die  Gerichtspersonen  zweimal  rundgingen  und  so  die  Er- 
richtung feierten.   Abends  wurde  in  der  Abtei  tapfer  getrunken 
und  das  Fest  beschlossen.    Rei  der  Errichtung  des  Freihcits- 
baunis  war  den  in  der  Abtei  garnisoniorenden  Truppen  nicht  so 
viel  an  der  (Zeremonie  gelegen,  daß  sie  mit  um  den  Baum  ge- 
tanzt hätten,   sondern  sie  ließen  das  Gericht   tanzen.  Den 
31.  Oktober  wurde  der  Bürger  Lambrichs  zum  Adininistrateur 
bei  der  Generalverwultung  in  Aachen   über  die   12  Kautons 
bestellt.    Er  ist  jedoch  nicht  an  dieser  Verwaltung  geblieben, 
sondern  einer  Distrikts- Verwaltung  vorgesetzt  worden.  [11.]  Den 
3.  November  haben  alle  Landseinwohner  den  Franzosen  ihre 
Gewehre  und  alle  Art  von  Watten  abliefern  müssen.  Am  selben 
Tage   hörte   man   hier  das   schreckliche  Kanonieren  auf  die 
Festung  Maastricht;  es  hörte  sich  an  wie  das  fürchterliche 
Donnern  eines  schweren  Gewitters.    Den  6.  November  sind  die 

')  Sämtliche  Stifthherreu  waren  au.«gewaudert;  vgl.  s\  154. 
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Gerichtsstellen  hier  abgesetzt  und  eine  neue  Munizipalität  an- 
geordnet worden.  [12.]  Den  7.  November  habe  ich  ein  Faß 
Korn  verkauft  für  110  (?);  2  Wochen  zuvor  galt  das  Brot 
a  8  U  19  Mark  (0,  76  Mk.)  Aix.  [30.]  Den  14.  November  kam 
der  Munizipalemptänger  Stephan  Giesen  von  Aachen  geritten 
und  prangte  mit  einem  großen  dreifarbigen  Band.  Den  17.  No- 
vember waren  «lie  Administrateurs  Lambrichs  und  Ort  von 
Montjoie  hier  und  verkündigten  den  hiesigen  sowohl  als  (Iresse- 
nicher  und  Montjoier  Gerichten  die  Kntlassung.  Ordneten  so- 
dann eine  neue  Munizipalität  aus  5  Gliedern:  Stephan  Giesen, 
Wilhelm  Seheif,  Dionys  Schmets,  Heinrich  Schönauen  und  Job. 
Schönen  an.  Ks  wurde  auch  eiu  Friedensgericht  bestellt: 
Peter  Fell  aus  Aachen.  Friedensrichter,  Stephan  Giesen  und 
Wilhelm  Dautzenberg,  Beisitzer.  Den  22.  November  ist  der 
Pfarrkaplan  Otten  mit  Soldaten  zum  Aachener  Revolutions- 
gericht  geholt  worden;  ein  unschuldiger  Briefwechsel  war  die 
Ursache.  Den  27.  November  ist  die  Annahme  der  Assignate 
bei  Lebensstrafc 1  befohlen  worden.  [12.]  Den  4.  Dezember  galt 
das  Kanzel  Salz  12  Gülden  (3  Mk.)  Aix,  und  die  Krämer 
haben  den  Sack  Salz  mit  18  Kronentaleru  (82—84  Mk.)  be- 
zahlen müssen.  Vom  7.  Dezember  1794  bis  zum  22.  Januar 
1795  habe  alle  Tage  und  Nächte  Soldaten  im  Quartier  gehabt. 
Im  Dezember  ist  hier  öffentlich  verkündigt  worden,  daß  jeder- 
mann die  französischen  Assignate  so  wie  bares  Geld  annehmen 
müsse.  Diesem  ingefolg  wurden  den  Wirten  ihre  Weine  und 
Bier,  den  Bäckern  ihr  Brot  für  Assignate  abgeholt. 

1795. 

[12.]  Den  23.  Januar  ist  mir  die  auf  meine  Person  ge- 
legte Kontribution  von  24  Livres  (19  Mk.)  angesagt  worden. 
Überhaupt  ist  dieses  Ländlein  samt  den  Herrschaften-  mit 
4000  Livres  (31G0  Mk.)  Kontribution  belegt  worden;  die  Abtei 
aber  mit  ">7000  —  ">8000  Livres  in  barem  Oelde.  Allein  da  alle 
Geistliche  emigriert  siml,  so  weiß  nicht,  wie  sie  solche  be- 
kommen werden.  [13.]  Im  Monat  Januar  hat  das  Land  die 
Kontribution  den  Franzosen  abstatten  müssen  mit  222  Kronen- 
talern (1020—1040  Mk)  für  den  1.  Termin.  Das  ganze  Quan- 
tum mit  Ausschluß  der  Abtei   war  4000  Livres  (3160  Mk.) 

')  Kin  ungesetzlicher  Sihreckschull  eines  übereifrigen  Republikaners. 
»)  Eilendorf  und  Gressenich. 
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Nachher  ist  die  auf  die  eroberten  Lande  verteilte  Kontribution 
so  verringert  worden,  daß  wir  außer  bemeltem  1.  Termin  nichts 
mehr  haben  brauchen  zu  liefern.  Ich  habe  an  Kontribution 
1  Vs  Kronentaler  12  Stuber  (7—7.50  Mk.)  abgeben  müssen. 
Aus  Gelegenheit  des  papiernen  Geldes  (Assignate)  bedienen 
sich  viele  großer  Ungerechtigkeiten.  Die  Schuldner  bezahlen 
damit  ihre  Obligationen,  der  Gläubiger  verliert  aber  dabei  5/ß 
seiner  Forderung.  Denn  die  Waren  und  Lebensmittel  können 
mit  Papier  entweder  gar  nicht,  oder  wenn  Zwang  hinzukommt, 
anders  nicht  als  fünfmal  so  teuer  eingekauft  werden.  In  diesem 
Jahr  haben  wir  viele  starke  Winde  gehabt,  die  mich  immer 
des  Kriegstumults  erinnern.  12.  Februar:  Das  Elend  hält  noch 
an;  heut  sind  gewiß  mehr  als  300  Landarme  an  meiner  Tür 
gewesen.  Den  18.  und  19.  Februar  war  wiederum  eine  schreck- 
liche Kälte  und  Haar1.  26.  Februar:  Die  Armut  hält  noch  an. 
An  die  400  oder  500  Menschen  waren  heut  an  meiner  Tür; 
wie  ganze  Prozessionen  gehen  sie  im  Flecken  auf  und  ab.  [14. | 
Im  Februar  sind  viele  Kühe  aus  dem  Lande  auf  französische 
Requisition  geliefert  worden,  und  ich  habe  eine  abgegeben, 
welche  zu  14  Kronentaler  (64 — 65  Mk.)  taxiert  worden.  Auch 
sind  560  Paar  Schuhe  vom  Land  requiriert  worden,  und  ich 
habe  3  Paar  liefern  müssen,  welche  mir  4  Reichstaler  18  Mark 
(9.75  Mk.)  kosten.  Den  28.  Februar  ist  ein  großes  Fest  hier 
begangen  worden  wegen  der  Eroberung  Hollands  und  wegen 
Flucht  des  holländischen  Statthalters  über  Meer.  Tags  vorher 
war  schon  ein  Gerüst  im  Markt  neben  dem  Freiheitsbaum  ver- 
fertigt, auch  den  Leuten  von  Munizipalität  wegen  angesagt 
worden,  daß  sie  das  bevorstehende  Fest  hochfeierlich  begehen 
und  die  Straße  kehren,  ferner  sich  von  öffentlicher  Arbeit  ent- 
halten sollten.  Am  bemelten  Tage  erhob  sich  also  die  Muni- 
zipalität und  das  Friedensgericht.  Der  Zug  ging  um  den 
abteilichen  Weiher  durch  den  Flecken  nach  dem  Markt  bis  an 
das  Gerüst.  Hier  setzten  sich  die  Munizipalen  neben  das 
Gerüst;  der  Friedensrichter  aber  samt  einem  Munizipalglied 
und  dem  Sekretär  Bart  bestiegen  die  Bühne,  von  woher  Bart 
etwas  in  Form  einer  kurzen  Predigt  vorlas  und  am  Ende 
sagte:  „Es  lebe  die  Republik!  Saget  mit  mir  alle:  Es  lebe  die 
Republik!*  Aber  was  zu  bewundern  ist;  keine  einzige  Seele 
außer  den  Munizipalen  hat  ihm  dies  nachgesagt.  Hierauf  wurde 

')  Wohl  Haarrauch. 
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ein  Kästchen  mit  Papieren  in  den  angerichteten  Scheiterhaufen 
geworfen  und  mit  einer  Fackel  angezündet.    Nun  wurden 
Lieder  gesungen  von  den  anwesenden  Soldaten,  und  unter 
Tönen  der  Musik   verfügten  sich  die  Gewalten  wieder  zur 
Abtei,  um  der  dort  bestellten  Tafel  beizuwohnen1.    In  der 
Nacht  zum  8.  März  war  ein  starkes  Erdbeben.  Die  Franzosen 
sterben  in  großer  Anzahl;  es  ist  unsäglich,  wie  viele  durch 
Krankheiten  weggerafft  werden.    Allein  in  Aachen  waren  seit 
der  Eroberung  hiesiger  Länder  bis  ungefähr  zum  1.  März  4707 
Mann  gestorben2,  welche  auf  dem  Lonsberg  begraben  worden. 
[15.]  13.  April.  Die  Franzosen  sind  noch  auf  dieser  Seite  des 
Rheins.    Die  Armut  ist  sehr  groß,  das  Brot  gilt  heut  22  Mark 
(0.88  Mk.).  Den  6.  Mai  sind  Herr  von  Laroche  und  Büllingen, 
Kapitulare  ans  hiesiger  Abtei,  samt  dem  Schultheiß  mit  fran- 
zösischer Erlaubnis  über  den   Rhein   zurückgekommen.  Ste 
waren  mit  den  übrigen  Kapitularen  zu  Ende  September  1794 
emigriert.    Übrigens  dauert  unser  Elend  noch  fort,  und  es  ist 
noch  kein  Anschein  zum  Ende.    Den  7.  Juni  war  ein  schreck- 
liches Gewitter,  wobei  Hagel  wie  Taubeneier,  welcher  einiges 
Korn   zerschlagen,  in  den  Gärten  aber  alles  verdorben  hat. 
Dabei  hat  die  Gewalt  des  häufigen  Wassers  großen  Schaden 
in  den  Feldern  angerichtet.    Den  27.  Juli  galt  das  Brot  27 
Mark  (1.08  Mk.),  und  ich  habe  ein  Faß  Korn  verkauft  für 
33  Gülden  oder  3  Keichstaler  30  Mark  (8.25  Mk.),  und  ein 
Faß  Gerste  für  2  Keichstaler  (4.50  Mk.).    Den  23.  Juli  galt 
das  Brot  32  Mark  (1.28  Mk.).    Den  20.  bis  27.  Juli  haben 
wir  so  großes  Wasser  dahier  im  Flecken  gehabt,  daß  es  un- 
gefähr 2,,_,  Fuß  in  meinem  Hause  stand.   Es  regnet  jetzt  über 
anderthalb  Monate,  es  ist  keine  2  Tage  ohne  Hegen;  fataler 
Jahr  haben  unsere  Voreltern  wohl  nicht  erlebt,  das  Heu  muß 
man  hineinschnappen.    Den  29.  und  30.  Juli  galt  das  Brot  bei 
einigen  Bäckern  42  Mark  (1.08  Mk.).    Wegen  Fruchtmangels 
haben  die  Leute  die   Ähren  abgeschnitten,  sie  im  Ofen  ge- 
trocknet und  .  .  .  geschlagen3.    Zu  Breinig  sind  einem  Manne 
die  Ähren  von  19  Heuchelen8  gestohlen  worden.  In  der  Nacht 

')  Ähnliche  Feste  wegen  der  Eroberung  Hollands  wurden  dainils  auf 
höheren  IMehl  vielfach  gefeiert.  Meist  verhielt  sich  die  Menge  teilnahmlos; 
die  verbrannten  Papiere  waren  Adels-  und  Lehenbriefe. 

'-')  Vielleicht  sehr  ubertrieben.    Fama  eresc.it  eundo! 

J)  Undeutlich;  wohl  „klciugeschlagen".  „Heueuelcn'"  (in  der  folgenden 
Zeile)  waren  vielleicht  größere  Garben. 
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vom  21.  auf  den  22.  August  war  wieder  hier  ein  schrecklicher 
Hagelschlag1  mit  gräulichem  Wind,  Donner  und  Blitz.  Auf 
dem  Feld  ist  viele  Haber  ausgeschlagen  [16.]  und  in  den 
Gärten  viel  Schaden  angerichtet,  Es  regnet  noch  halt  immer 
zu  und  wir  haben  kaum  einen  einzigen  Tag  bestandiges  Wetter. 
Daher  kommt  es,  daß  heute  den  23.  August  noch  vieles  Korn 
auf  den  Feldern  steht.  Mir  sind  von  14  Garben  Korn 
ausm  Feld  die  Ähren  abgeschnitten  worden.  Wenn  ich  die 
Zeichen  erwäge,  die  in  diesem  Jahr  an  allen  Elementen  der 
Welt  geschehen  sind,  so  bin  ich  bang,  daß  das  deutsche  Reich 
leiden  und  zum  Teil  zerfallen  werde.  Denn  wir  haben  diesen 
Sommer  immerwährende  Donner  und  Blitze  mit  schrecklichen 
Wassergüssen  gehabt,  wir  haben  zweimal  großen  Hagelschlag, 
der  sonst  nie  hier  im  Land  gewesen,  gehabt;  die  Erde  hat 
gebebt,  Feuer  oder  etwas  wie  Feuer  ist  aus  der  Luft  gefallen, 
nun  fängt  eine  Viehseuche  an.  Bis  heut,  den  27.  Oktober,  ist 
die  Saat  noch  nicht  geschehen,  weil  es  ausm  August  bisher  zu 
nicht  geregnet  hat  und  die  Erde  durchaus  trocken.  Vor  einigen 
Tagen  war  die  ganze  Luft  voller  Blitze,  darauf  folgten  2  Tage 
lang  die  heftigsten  Winde.  Es  ist  täglich  warm,  und  es  gibt 
jetzt  schon  viele  Apfelblüten  im  Lande  in  diesem  Oktober,  so 
vielleicht  niemand  erlebt  hat.  Im  November  tobten  schreck- 
liche Winde,  welche  einmal  so  heftig  waren,  daß  sie  Bäume 
aus  der  Erde  gerissen  haben.  [17.]  Den  25.  November  seufzen 
wir  noch  immer  unter  den  Kriegsdrangsalen1;  das  Brot  gilt  noch 
immer  in  die  20  Mark  (0.80  Mk.). 

1796. 

Den  16.  April  ist  Herr  von  Twickel  (Kapitular)  dahier  an 
einem  Schlagfluß  gestorben.  Am  selben  Tage  sind  wir  noch 
immer  unter  französischer  Gewalt.  Die  Teurung  der  Lebens- 
mittel, der  Mangel  an  Geld,  die  unaufhörlichen  Requisitionen 
des  Hornviehs  etc.  bringen  das  Elend  auf  den  höchsten  Grad. 
Den  16.  Mai  (Pfingstmontag)  hat  es  geschneit.  Den  12.  Juni 
sind  2  Menschen  aus  dem  Land  oben  Bernardshammer  beim 
Schafwaschen  ertrunken. 

1797. 

Den  21.  März  sind  vermöge  eines  Beschlusses  des  fran- 
zösischen Direktoriums  zu  Paris  alle  in  den  eroberten  und  noch 

')  Forst  schließt  hier,  wie  auch  sonst  mitunter  im  Tagebuch,  einige 
den  Franzosen  ungünstige,  übertriebene  Krieg«uachrichten  an. 
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dato  von  den  Franzosen  besessenen  Landen  zwischen  Maas  und 
Rhein  niedergesetzte  provisorische  Gewalten,  Friedensgerichte 
und  Munizipalitäten  aufgehoben  und  an  deren  Stelle  die  alten 
Gerichtsbehörden  wieder  eingetreten.  [18.]  Den  28.  Juni  haben 
wir  das  große  Wasser  im  Flecken  gehabt;  in  meiner  Küche 
stand  es  2\4  Fuß  hoch.  [17.]  Den  29.  Juni.  Vermöge  aller 
übereinstimmender  Zeitungsnachrichten  ist  zwar  der  Friede 
oder  dessen  Präliminar-Artikel  zwischen  dem  Kaiser  und  Frank- 
reich geschlossen,  indessen  haben  wir  die  Franzosen  noch  hier. 
[18.]  Vermutlich  werden  sie  so  lange  hier  bleiben,  bis  der  Friede 
mit  dem  deutschen  Reich  geschlossen  sein  wird.  Unser  Schick- 
sal ist  also  noch  ungewiß.  Den  7.  Dezember  hat  das  hiesige 
Landgericht,  wie  auch  alle  Beamte  und  herrschaftliche  Gerichte, 
außer  den  Schöffen  von  Gressenich1,  der  französischen  Republik 
den  Kid  der  Treue  geschworen,  nachdem  ihnen  dieses  von  den 
französischen  Befehlshabern  aufgelegt  worden  war.  Dieser 
Befehl  zum  Treuschwören  ist  allen  Landen  diesseit  des  Rheins 
ohngeachtet  des  Kongresses  zu  Rastatt  aufgelegt  worden. 

1798. 

Im  März  ist  unter  Strafe,  vor  die  Tribunale  gezogen  zu 
werden,  befohlen  worden,  daß  jederman,  so  Manns-  als  Weibs- 
leute, eine  dreifarbige  [19.]  Kokarde  tragen  sollte.  Diese 
Kokarde  muß  unter  nämlicher  Strafe  von  Wolle  und  so  geformt 
sein,  wie  der  fränkische  Soldat  sie  trägt.  Wer  dieses  Zeichen 
beschimpft,  soll  ins  Gefängnis  geworfen  werden.  Den  25.  März 
erschienen  also  alle  Leute  mit  Kokarden  am  Hut.  Den  16. 
April  ist  der  den  30.  Oktober  1794  gesetzte  Freiheitsbaum 
ausgeworfen  und  statt  dessen  den  17.  April  1798  ein  neuer 
lebendiger  Eichenbaum  gepflanzt  worden.  Bei  welcher  Feier- 
lichkeit die  Pfarrglocken  gezogen  und  geschossen  worden,  so- 
dann ein  immerwährender  wilder  Gesang  gesungen  und  bis  in 
die  späte  Nacht  sich  lustig  gemacht  worden.  Die  schlechtesten 
Leute  waren  nur  um  den  Baum  gerannt.  Gott  erbarme  sich 
unser!2  Notarius  Bart,  Sohn  des  verstorbenen  Bart,  war  von 
den  Franzosen  zum  Agent  dahier  gemacht  worden.  Dieser  hat 

•)  Sic  waren  jedenfalls  Übersehen  worden.  Diese  und  die  vorhergehende 
Notiz  beweisen,  dnü  damals  noch  der  Glaube  an  den  Abzug  der  Franzosen 
vielfach  verbreitet  war. 

*)  Text:  Dominus  Deus  misereatur  nostri  et  non  relinquat  DO«  in 
aeteiuum. 
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gemeldete  Feierlichkeit,  freilich  auf  höheren  Befehl,  veraustaltet. 
Im  April  oder  März  sind  die  alten,  voriges  Jahr  wieder  ein- 
gesetzten Gerichtsstellen  aufs  neue  aufgehoben  und  statt  deren 
Friedensgerichte  und  Munizipalitäten  eingesetzt  worden.  Corneli- 
münster-Ländchen  wurde  zerteilt;  Büsbach,  die  Herrschaften 
Gressenich  und  Eilendorf  wurden  zu  der  Eschweiler  Munizi- 
palität, die  übrigen  Teile  des  Landes  aber  nach  Burtscheid 
gezogen.  Hierdurch  ist  eine  große  Verwirrung  entstanden 
wegen  unseres  gemeinen  Waldes  und  sonstiger  gemeinschaft- 
lichen Interessen. 

1799. 

[20.]  Den  7.  Januar  sind  4  Menschen  dahier  in  Münster, 
vom  Kohlendanipf  erstickt,  morgens  früh  im  Kalfen  Haus  am 
Berg  tot  gefunden  worden.  Den  17.  Februar  ist  hier  ver- 
kündigt worden,  daß  die  Dekadi  und  Nationalfesttage  anstatt 
der  ehemaligen  Feiertage  —  dies  waren  die  Ausdrücke  der 
Verordnung  —  gefeiert  werden  sollten.  In  diesem  Monat  hat 
auch  der  Notarius  Bart  die  Demission  von  seiner  Agentenstellc 
nachgesucht  und  erhalten.  Er  hat  beinahe  ein  Jahr  lang 
regiert.  Unter  ihm  standen  Cornelimünster  und  die  Dörfer: 
Dorf,  Krauthausen,  Freund,  Rollef,  Brand,  Ober-  und  Nieder- 
forstbach, Eich,  Schleckheim  und  Nütheim.  [21.]  Der  Agent 
Pesser  von  Venwegen  hatte  einen  Freiheitsbaum  gepflanzt, 
welcher  gleich  nachher  zur  Nachtzeit  abgesägt  und  mit  einem 
Dorn  gepropft  worden.  Hiernach  sind  auf  Anzeige  des  Agenten 
am  6.  März  an  die  30  Soldaten  aus  Aachen  nach  Venwegen 
abgegangen  und  alda  zur  Rache  der  beleidigten  Republik  ein- 
quartiert worden.  Den  12.  März  kam  eine  Kommission,  bestehend 
aus  dem  Kantons-Friedensrichter  Bürger  Herperts,  dem  Kom- 
missar Lennarz  und  andern  nach  Ven wegen,  in  deren  Gegen- 
wart der  Stamm  des  abgeschnittenen  Baums  bei  dem  Geläut 
der  Glocke  und  der  mit  Trauer  behangenen  Trommel  begraben 
und  ein  neuer  errichtet  worden.  Der  Friedensrichter  hielt 
dabei  eine  Rede.  Nach  12  Tagen  sind  die  Soldaten  abmar- 
schiert, Seitdem  die  Dekade  zu  feiern  befohlen,  sieht  man 
keinen  Menschen  mehr  arbeiten  an  dem  Dekade-Tag,  man  sieht 
auch  keinen  Karren  oder  beladenes  Pferd  mehr  vorbeigehen. 
Anfangs  Mai  ist  vermittels  eines  vom  Agenten  Smeds  an- 
gehefteten Briefs  kund  getan  worden,  daß  auch  die  Frauens- 
personen Kokarden  tragen  sollten.   Vorher  im  März  oder  April 

Digitized  by  Goo 


160 


Emil  Pauls 


hat  der  Agent  Schmiz1  einen  vom  Adjunkt  Pael  geschriebenen 
und  von  ihm  unterschriebenen  Brief  an  den  Herrn  von  der  Horst, 
unscrn  ehemaligen  Landesherrn  und  Administrator,  abgeschickt, 
worin  er  demselben  anbefahl,  daß  er  nicht  allein  die  Heiligen- 
Statuen  vor  der  abteilichen  Kirche  wegnehmen,  sondern  auch 
die  Wappen  aus  der  Kirche  schaffen  sollte.  Die  Herren  ließen 
hierauf  die  Bilder  mit  Holz  bekleiden  und  die  Wappen  weg- 
nehmen. Nota  bene:  Sehmets  war  vorhin  Diener  des  Statt- 
halters gewesen.  [22.]  Den  19.  Mai  las  man  hier  auf  <ler 
Pforte  einen  von  der  ("entralverwaltung  des  Boer-Departemente 
autorisierten  Aufruf  in  Betreff  der  Ermordung  der  französischen 
Gesandten  auf  dem  Kongreß  zu  Rastadt,  worin  es  hieß: 
„Kaiser  Franz,  ein  Ungeheuer  der  Verrät erei  und  Feigheit. 
Karl  ein  unmenschlicher  Henker,  deren  Namen  nur  im  Fluche 
ausgesprochen  werden  sollen."  Wegen  der  Trauer  um  den  Tod 
der  Gesandten  sind  dahier  am  Kirmeßtag,  den  19.  Mai,  von 
dem  Agent  die  Spiele  verboten  worden.  Das  Direktorium  zu 
Paris  hat  auch  ein  allgemeines  Trauerfest  in  der  Republik  fin- 
den 20.  Prairial  angeordnet.  Anfangs  Juni  hat  hiesiges  Land 
Pikenträger  (piquenier)  den  Franzosen  stellen  müssen,  um 
bei  Jülich  Schanzen  zu  machen.  Den  1.  September  sind  die 
Franzosen  noch  hier.  Im  November  ist  der  so  berüchtigte 
Eid:  „Anhänglichkeit  an  die  Konstitution  vom  3.  Jahr  etc."  von 
den  Konsilien  verworfen  und  eine  neue  Formel  adoptiert  worden. 
Es  wird  also  kein  Beamter  hiesiger  Lande  mehr  jenen  ver- 
worfenen Eid,  über  dessen  Erlaubtheit  oder  Unerlaubt  hei  t  so 
viel  disputiert  war  und  worden,  und  der  die  Gewissen  der  Geist- 
lichen so  sehr  quälte,  zu  leisten  brauchen. 

1800. 

[23.]  In  diesem  ersten  Jahr  des  neuen  Jahrhunderts  wird 
mit  Gottes  Gnade  unser  Vaterland  von  den  gallischen  Feinden 
befreit  werden2.  Unser  ehemaliger  Landesherr,  der  Ad- 
ministrator von  der  Horst  verachtete  ehedem  sein  Gericht,  trat 
dasselbe  stolz  mit  Füßen  und  wollte  sich  seiner  Beurteilung 
über  Gegenstände  nicht  unterwerfen,  die  durchaus  dahin  ge- 

')  So  der  Text;  an  linderen  Stelleu  lautet  der  Name  Schmets. 

a)  Diese  Propbezeihung  steht  im  Text  in  der  Form  eines  langen, 
ungenügenden  Cbronogrnmms.  Unwesentlich  geäudert  bringt  Forst  dasselbe 
Chronogramm  zürn  Jahre  isoi. 
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hörten.  Aber,  o  wie  haben  sieh  die  Sachen  geändert!  Der 
vorhin  der  Alleinherrscher  sein  wollte,  muß  nun  gehorchen; 
und  der  vorhin  gehorsamte,  ist  nun  der  Herrscher  geworden. 
Der  Bediente  Schmets  ist  Regent;  der  Herr  Statthalter  ein 
administrierter  Bürger.  [25.]  Vom  12.  auf  den  13.  Juni  hat  es 
Eis  gefroren.  Hierauf  ist  eine  solche  Trockenheit  gefolgt,  daß 
alles  (Iras  auf  der  Gemeinde  und  die  Gemüse  in  den  Gärten 
verdorrt  sind;  die  Dürrheit  hat  7  Wochen  angedauert.  Der 
Torf  und  verschiedene  Büschen  haben  gebrannt.  Die  Leute 
fingen  schon  im  August  von  den  Heuställen  an  zu  füttern. 
Im  August  hat  die  Centralverwaltung  in  Aachen  und  mit  ihr 
alle  Agenten  aufgehört,  und  wir  haben  den  18.  August  den 
ehemaligen  Gerichtsschreiber  Karl  Theodor  Lambrichs  zum 
Maire  vorgestellt.  An  Stelle  der  Central-  und  Munizipal- 
verwaltungen treten  nunmehr  Präfekten  und  Maires  unter 
einem  Regierungs-Konmiisar  in  den  eroberten  Landen  zwischen 
Maas  und  Rhein;  welcher  (Präfekt)  unmittelbar  unter  der 
französischen  Regierung  zu  Paris,  wovon  Bonaparte  noch  das 
Haupt  ist,  steht.  Variatio  delectat  Gallos!  [26.]  Den  2.  Ok- 
tober ist  der  Bürger  Lambrichs,  ehemaliger  Gerichtschreiber, 
als  Maire  von  Münster,  Breinig.  Heid  und  Venwegen  eingeführt 
worden.  Abends  und  die  Nacht  hindurch  ist  geschossen 
worden.  Heinrich  Schönauen,  ehemals  Schöffe,  wurde  als 
Maire  von  Walheim,  Carl  Kuck  als  Maire  vom  Brand  ein- 
geführt. Dautzenberg,  ehemals  Schölle  von  Breinig,  wird 
Adjunkt  des  Maire  von  Münster.  Sämtliche  schwuren  mit 
ausgestreckten  Händen  der  Republik  Treue  und  Anhäng- 
lichkeit, auch  redliche  Verwaltung.  Dies  geschah  in  meiner 
Anwesenheit.  Es  ist  noch  nicht  Friede,  und  das  Reich  hat 
noch  nicht  auf  diesseitige  Rheinlande  Verzicht  getan1.  Den 
9.  November  war  ein  so  heftiger  Wind,  daß  ganze  Dächer,  auch 
Bäume  aus  der  Erde  fortgerissen  worden  sind. 

1801. 

[27.]  Seitdem  die  Franzosen  hier  sind  und  die  Gerichts- 
stellen nach  französischer  Art  umgemodelt  haben,  trägt  jeder 
ehrliche  Mann  Bedenken,  sich  in  ihren  Diensten  anstellen  zu 

')  Augenscheinlich  haßte  Forst  die  Fremdherrschaft  und  wünschte  sehn- 
lichst deren  Beseitigung.  Tatsachlich  wurde  dns  linke  Rheinufer  seit  1707 
als  französische  Provinz  behandelt,  aber  erst,  seit  dem  Luneviller  Frieden 
11*01)  Frankreich  einverleibt. 
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lassen.  Den  27.  Januar  ist  der  Prälat  Karl  Ludwig-  v  : 
Plettenberg  in  dem  Sebastianiter-Kloster  zu  Neuß  im  73.  Jahr- 
seines  Alters  gestorben.  Er  war  aus  dem  Jahr  1767 
(September)  von  hier  abwesend.  Er  war  simpel;  an  seiner 
Statt  hat  der  Herr  von  der  Horst  verwaltet.  Ich  fürchte,  dal 
von  Plettenberg  der  letzte  hiesige  Abt  war,  welcher  au<h 
als  Landesherr  regierte.  Dies  wird  der  bevorstehende  Frieii 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland  zeigen1.  Im  Februar 
haben  die  Kapitulare  dem  alten  Herrn  von  der  Horst,  bisherige: 
Administrator,  noch  weiter  und  ad  dies  vitae  die  Administration 
vacantis  sedis  übertragen,  welches  von  der  geistlichen  Obrig- 
keit bestätigt  worden.  [28.1  I"1  Februar  ist  durch  dm 
Frieden  endlich  unser  Los  entschieden  worden.  Ach!  Wir 
sind  französisch  geworden!  [37.]  0,  welch  eine  Veränderung 
der  Dinge!  Anno  1770  forderte  der  landesherrliche  Ad- 
ministrator die  Untertanen  zu  einer  ungerechten  Wache  auf. 
und  anno  1801  bieten  die  ehemaligen  Untertanen  den  näm- 
lichen vormaligen  Administrator  zur  Bürger-Nachtswache  auf! 
In  annis  1784  et  1789  etc.  mußten  die  Untertanen  mit  ihrem 
Landesherrn  prozedieren  und  schwere  Kosten  verwenden,  anno 
1800  etc.  steht  der  ehemalige  Landesherr  unter  der  Gerichts- 
barkeit der  vorherigen  Untertanen!!  Jene  despotische  landes- 
herrliche Kanzlei  liegt  zu  Boden  und  wird  nie  wieder  erstehen. 
Sie  ward  mit  Unrecht  wider  die  Befugnisse  der  Landgerichte 
fundiert;  nun  liegt  sie  da,  das  Hurenkind.  Sie  lag  immer  mit 
dem  Landgerichte  in  den  Haaren  und  wispelte  dem  unver- 
ständigen Landesherrn  in  die  Ohren  zur  Schmälerung  der 
Landesgerichts-Befugnisse.  Nun  hat  sie  aus  und  ihr  Andenken 
ist  mit  Unehre  bedeckt  bei  dem  Kenner!  [38.]  Den  10.  Mai 
war  in  einem  von  dem  französischen  Minister  des  Inneru  an 
den  Präteki  des  Roerdepartements  in  betreff  der  von  Künstlern 
und  Manufakturisten  zu  verfertigenden  Kunststücken  gerichteten 
und  auf  der  Pforte  hängenden  Brief  zu  lesen:  „Sind  wir  nicht 
jene  sinnreiche  Franzosen,  bei  denen  die  Ausländer  in  dem 
ceselligen  Leben  und  in  der  Kunst,  mit  Pracht  zu  erscheinen, 
sich  unterrichten  kamen ?*  Im  Sommer  gab  es  im  Jülicher 
Land  und  in  hiesigen  Feldern,  (welches  bei  Menschengedenken 

')  Text:  Timeo,  ne  de  Plettenberg  ultiuius  ex  abbatibus  territorii 
uostri  dominus  fucrit  Pnx  brevi  concludenda  inter  Gallus  et  imperatorem 
rem  declarabit. 
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nicht  erhört  worden),  eine  außerordentliche  Menge  Mäuse, 
welche  dem  Haber  ziemlich  viel  geschadet  haben.  Den  l.  Ok- 
tober sind  die    Friedenspräliminarien    zwischen  Frankreich 

und    England    geschlossen    worden  Übrigens  hatten 

wir  gehofft,  daß  wir  durch  diesen  Frieden  aus  den  franzö- 
sischen Händen  gerettet  werden  würden,  welches  fehl  ge- 
schlagen ist. 

i  1802. 

[39.]  Den  2.-3.  März  ist  der  Notarius  Simons  in  Freund 
zur  Nachtszeit  totgeschlagen  worden.  Durch  einen  Beschluß 
vom  9.  Juni  sollen  alle  Ordensklöster  in  den  4  neuen  Depar- 
tements diesseits  Rhein  aufgehoben  werden.  Da  wir  durch 
diesen  Beschluß  den  allergrößten  Verlust  leiden,  so  habe  den 
Inhalt  nachgesetzten  Schreibens  an  Herrn  (Kapitular)  von  la 
Roche  geschrieben.  Hoehehrwurdiger  Herr!  In  Bitterkeit 
meines  Gemüts  und  mit  weinenden  Augen  nehme  hiermit,  da 
Sie  auf  dem  Punkte  stehen  die  Abtei  zu  verlassen,  von  Ihnen 
Abschied.  Dank  sei  Ihnen  und  den  sämtlichen  Herren  für  die 
mir,  meinen  Eltern  und  Voreltern  und  dem  ganzen  Lande 
geleisteten  geistlichen1  Dienste,  von  und  durch  dieselben 
erhaltenen  Gaben  und  Wohltaten.  Ew.  Hochehrwürden  bitte, 
diese  aufrichtigsten  Ausdrücke  meines  betrübten  Herzens  mit 
Geneigtheit  anzunehmen  und  denjenigen  in  gütigem  Andenken 
zu  behalten,  der  nie  aufhören  wird,  mit  der  größten  Hoch- 
achtung zu  sein  Ew.  Hochehrwürden  gehorsamer  Diener  B. 
Forst.  [43.]  Es  ist  merkwürdig,  daß  einige  Zeit  vor  der  Auf- 
hebung dieses  Klosters  der  auf  der  Korneliuskapelle  von  außen 
stehenden  Statue  dieses  Heiligen  der  Kopf  heruntergefallen 
war*.  Diesem  Kopfe  hatten  die  Franzosen  bei  ihrem  ersten  Überfall 
eine  rote  Jakobinermütze  über  die  päpstliche  Tiara  angezogen3. 
[44.]  Der  16.  August4   war  also  der  unglückliche  Tag,  an 

l)  Zur  Zeit  dieses  Briefes  hatte  die  weltliche  Herrschaft  der  Abtei 
schon  seit  Jahren  aufgehört;  zudem  war  bekanntlich  Forst  der  weltlichen 
Verwaltung  des  abteilichen  Statthalters  abgeneigt. 

*)  Dies  erinnert  daran,  daß  dem  letzten  Kurfürsten  von  Köln  bei  seiner 
Inthronisation  wahrend  der  Erteilung  des  Segens  der  Stab  in  zwei  Teil«' 
brach.    (Finnen,  Frankreich  und  der  Niederrhein,  S.  519.) 

')  Dasselbe  widerfuhr  in  Aachen  dem  ehernen  Standbildc  Karls  d.  O. 

♦)  Das  Dntura  stimmt  mit  dem  der  Inschrift  unter  v.  d.  Horsts  Bild 
auf  der  Orgelhühne  in  Cornelimttnster  Uberein. 

11  * 
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welchem  die  hiesigen  Abteiherren,  benanntlich  Herren:  von 
der  Horst,  von  Mozfeld,  Sering,  la  Roche,  Lestrieux,  Blanc  und 
Bullingen,  nachdem  der  vorstehende  Beschluß  einige  Ta<*e 
vorher  verkündigt  worden  war,  das  abteiliche  Gehäuß  ver- 
lassen haben.  Die  Abtei  hat  1000  Jahre  gestanden,  deren 
erster  Abt  Benedikt  von  Ananien  (!)  in  Frankreich  gewesen. 
Nun  hat  das  Spiel  ein  Ende.  Nur  ist  sehr  zu  betrauern  der 
Untergang  geistlicher,  der  Ehre  Gottes  und  der  Nächstenliebe 
gewidmeter  Stiftung.  Nach  der  Emigration  haben  die  sämt- 
lichen Herren  ein  auferbauliches  Leben  in  genauer  Haltung: 
ihrer  Kirchendienste  und  ganzen  Aufführung  geführt.  Den 
1.  September  ist  unsere,  dem  Ii.  Stephanus  gewidmete  Pfarr- 
kirche durch  einen  Beschluß  des  neuen  Bischofs  von  Aachen, 
jedoch  auf  unsere  Vorstellung,  geschlossen,  und  uns  die  im 
Tal  gelegene  Abbatialkirche  zur  Pfarrkirche  gegeben  worden. 
[45.]  Im  November  und  Dezember,  wie  auch  folgenden 
Jenner  1803  haben  wir  keinen  Schnee,  aber  wohl  harten 
Frost  gehabt,  bis  den  1.  oder  2.  Februar  der  Schnee  ist 
gefallen. 

1803. 

[44.]  Jetzt1  sollen  keine  Feiertage  mehr  als  Christi 
Himmelfahrt,  Maria  Himmelfahrt,  Allerheiligen  und  Christtag 
gehalten  werden.  Die  übrigen  werden  immer  an  dem  folgenden 
Sonntag  gehalten.  In  diesem  Jahr  haben  wir  Neujahrstag  nur 
allein  noch  gehalten.  [45.]  Den  9.  Januar  sind  folgende  Jungen 
aus  Münster  und  den  resp.  Dörfern  zufolge  Requisition  in 
französische  Dienste  abmarschiert:  Wilhelm  Tau  und  Joseph 
Roderbourg  aus  Münster,  Martin  Bauman  von  Schleckheim  und 
N.  Pesch  vom  Brand.  Item  nachher  noch  ein  sicherer  ni  fallor 
Hauck,  Zimmermann  von  Niederforstbach  und  noch  ein  anderer 
Zimmermann.  Den  19.  März  ist  unser  letzter  Landpastor* 
Aegidius  Nießen  gestorben.  R.  i.  p.  Im  Oktober  ist  der  geist- 
liche Leers  von  Walheim  zum  dahiesigen  Pastor  ernannt 
worden.  In  diesem  Jahr  war  die  Walheiiner  Kapelle  zur 
Pfarre  vom  Bischof  ernannt  worden,  und  ist  unser  neuer  Bischof 
von  Aachen  dahier  in  Münster  gewesen. 

')  Beruht  auf  dem  Hirtenbrief  des  Anebener  Hischofs  vom  9.  .Inn.  1S03. 
Pfarrer  des  (vereinigten)  Lündcbms  t/nrnelimünster  seit  1780. 
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18041. 

[46.]  Die  Dorfleute  des  ehemaligen  Cornelimünsterer  Länd- 
leins, welche  von  alten  Zeiten  und  bisher  ihre  Pfarre  im 
Flecken  Cornelimünster  hatten,  fangen  an  sich  ganz  zu  isolieren, 
indem  die  Exequien  in  den  Landkapellen  gehalten  werden; 
bald  wird  dort  getauft  und  die  Heiraten  vollzogen  werden. 
In  diesem  Jahr  haben  die  Burtscheider  unsere  Orgel  vom 
Berg  geholt.  [47.]  Im  April  ist  Herr  von  Sering,  welcher  bis- 
her einen  Teil  des  abteilichen  Gebäudes  von  der  französischen 
Regierung  pachtweise  besessen,  samt  seiner  Familie  von  hier 
weggezogen.  Den  14.  April  ist  auch  Herr  von  Laroche, 
welcher  bisher  bei  Herrn  von  Sering  in  der  Kost  war,  von 
hier  nach  Breinig  zum  geistlichen  Schönen  wohnen  gegangen. 
[48.]  Den  18.  April  ist  der  geistliche  Herr  Leers  hier  als 
Deservant  vom  Kantons- Pastor  zu  Burtscheid  eingeführt  worden. 
Den  11.  Juli  sind  die  hiesig  alten  Reliquien  unseres  gött- 
lichen Erlösers  oder  das  Heiligtum  15  Tage  hindurch  gezeigt 
worden.  Das  1.  Stück,  linteum  domini  genannt,  ist  an  einer 
Seite  nicht  so  breit  als  an  der  andern,  hat  anbei  einen  Aus- 
schnitt, geformt  wie  ein  halber  Mond.  Hat  einen  großen, 
ungefähr  die  Form  eines  stumpfen  Fußes  habenden  Flecken, 
hat  Gestöpsel  in  etc.  Das  2:  Sindon  munda  in  der  h.  Schrift 
genannt,  hat  sichtbare  rötliche  Flecken,  ist  wie  cm  Schlaf- 
laken so  lang,  hat  an  einer  Seite  Franien,  an  der  andern 
Seite  sieht  man  unten  am  Ende,  daß  etwas  abgeschnitten  ist; 
ist  prächtig  mit  Kreuz  und  Blumenwerk  gebildet.  Das  3:  Suda- 
rium  domini  oder  das  Tuch,  welches  dem  Herrn  Jesu  im  <irabe 
[49.]  um  sein  gebenedeites  Haupt  und  Angesicht  gebunden 
gewesen,  ist  einer  alten  (iaze  gleich,  sieht  jedoch  weißer  aus, 
als  dasselbiges  einfassende  Seidentuch.  Im  Sommer  dieses 
Jahrs  haben  die  von  Eschweiler  die  zwei  besten  hiesigen  ab- 
teilichen Glocken  mit  Erlaubnis  des  Bischofs  hier  weggenommen. 
Im  Oktober  ist  der  vorige  Landempfitnger  Stephan  diesen 
Maire  von  Münster  worden,  nachdem  Lambrichs  zum  Percep- 
teur  angeordnet  ward.    [50.]  Der  Revolutionskalender  ist  ab- 


')  Vod  1804  an  ist  das  Tagebuch  dürftig  an  niitteileuswerteu  Auguben. 
Forst  mag  wohl  schon  längere  Zeit  vor  der  Priesterweihe  wenig  Zeit  mehr 
zu  schriftlichen  Aufzeichnungen  gefunden  haben.  Nach  1807  war  er  lange 
und  wiederholt  von  Cornelimünster  abwesend. 
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geschafft  und  der  gemeine  wieder  angenommen  Jetzt 

verlautet  doch,  daß  gesagter  Kalender  noch  nicht  verworfen 
worden  sei1.  Die  auf  dieser  linken  Rheinseite  den  aufge- 
hobenen Klostergeistlichen  von  der  französischen  Regierung 
versprochene  Alimentations-Pension  ist  so  schlecht  eingekommeu. 
daß  es  in  Köln  einen  Geistlichen  gegeben  hat,  welcher  mit  auf- 
gehaltenem Hut  ein  Almosen  begehrt  hat. 

1805. 

[51.]  0  großer,  barmherziger  Gott,  Erschöpfer  und  Vater 
der  Menschen!  Befreie  uns  doch  von  den  Franzosen,  welche 
uns  durch  Kontributionen  und  Auflagen  erschöpfen  und  auf- 
reiben. Den  1.  März  haben  wir  das  Jubiläum  angefangen  zur 
Dankbarkeit  der  in  Frankreich  hergestellten  Religion,  der  da- 
selbst fortgefallenen  Spaltung  im  Geistlichen;  zur  Erhaltung 
des  Friedens,  für  das  Wohlsein  der  katholischen  Kirche,  des 
Papstes,  des  Bischofs,  des  Kaisers  etc.  Omnia  ad  maiorem  dei 
gloriam.  [52.]  Von  Anfang  Juli  an  haben  wir  unablässig  Regen- 
wetter bis  im  September.  Den  25.  August  wurde  das  erste 
Korn  eingefahren,  welches  aber  doch  nicht  trocken  war.  Heute 
den  2.  September  steht  die  Winterfrucht  teils  wachsend,  teils 
abgehauen  noch  häufig,  und  all  der  Weizen  im  Felde.  Den  7.  Ok- 
tober habe  den  letzten  Hafer  eingefahren2. 

1806. 

[57.]  Den  9.  Januar  abends  ist  die  Wittib  Pael  in  ihrer 
Haustür  von  einem  gräßlichen  Hagelschuß  getroffen  worden. 
[73.]  Im  Sommer  ist  Herr  (Kapitular)  von  Hövel  gestorben  und 
dies,  wie  man  sagt,  bei  seinem  Herrn  Bruder  im  Preußischen. 
[74.]  Untergegangen  im  Meere  der  Schicksale  ist  das  deutsche 
Reich,  aufgelöst  die  durch  ihr  Alter  ehrwürdige  Verfassung  .  .  . 
Domine  Dens,  tu  solus  es  spes  nostra,  adiuva  nos.  [78.]  In 
diesem  Jahr  ist  es  Mode,  daß  alle  junge  und  alte  Mannsleut, 
die  etwas  sein  wollen,  Backenbärte  haben  und  mit  großen, 

»)  Amtlich  erst  seit  dem  1.  Januar  1806  auiier  Gebrauch,  doch  schon 
ein  paar  Jahre  vorher  im  bürgerlichen  Leben  kaum  mehr  angewandt.  Zur 
Abschaffung  anfangs  Januar  1806  schreibt  Forst  |56|:  luvante  Deo  repudiato 
Revolutionis  calendario  hodie  deuuo  ineepimus  .  .  .  vulgari  numerare  annos 
a  Christi  nati  vitale  1806.    Deo  Gratias  I 

')  Zu  Ende  180.)  schreibt  Forst,  daß  bei  Frankreich  die  Absicht  einer 
europäischen  Monarchie  klar  zu  Tage  trete. 
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verkehrt  stehenden  Hüten  auf  den  kahl  geschnittenen  Brutus- 
köpfen heran  kommen.  Auch  sind  keiue  Schnallen  mehr  auf 
den  spitzen  (?)  Schuhen  bräuchlich,  sondern  schwarze  Bänder; 
man  trägt  auch  nur  Pantalons.  Den  15.  August  ist  in  ganz 
Frankreich,  insbesonders  in  Aachen,  das  Fest  der  auf  die  Für- 
bitte der  allerseligsten  Jungfrau  hergestellten  katholischen 
Religion  gefeiert  worden.  Auch  das  Fest  des  h.  Napoleon, 
Namenspatrons  des  Kaisers,  wurde  an  diesem  Tage  begangen. 
Wir  hatten  eine  feierliche  Prozession,  worin  mit  Zurücklassung 
des  höchsten  Guts  nur  das  Bild  der  ( lottesmutter  umgetragen 
wurde.  [84.]  Ein  einziger  blutiger  Tag,  der  14.  Oktober,  hat 
alles  dasjenige  zu  Grunde  gerichtet,  was  Preußens  Vorfahren 
seit  66  Jahren  durch  mühsame  Kriege,  durch  Gewalt  und 
andere  Ungerechtigkeit  erobert  hatten'.  [85.]  Anfangs  August 
ist  geistlicher  Herr  Roderburg  als  Administrator  der  Pfarre 
Walheim  abgegangen. 

1807. 

[86.]  Den  1.  Januar  hat  es  Pflaumen-  und  Kirschblüten 
dahier  gegeben.  Kein  Wunder:  Denn  wir  haben  bis  dahin 
weder  Schnee  noch  Frost  gehabt,  sondern  ein  stetes  Herbst- 
wetter. Im  Januar  sind  die  Jungen:  Brammertz,  Sohn  des 
Kaspar  Brammertz  und  Cosman  als  Konskribierte  in  Dienst  ab- 
marschiert. Das  Salz  ist  so  sehr  teuer2,  daß  ich  den  5.  Fe- 
bruar für  2  Köb  einen  Kronentaler  (4.60—4.70  Mk.)  zahlt 
habe.  Im  Oktober  1810  habe  für  2  Köb  zahlt  20  Gülden 
(6.50  Mk.).  [88.]  Requirierte  und  Angeworbene  aus  Münster  in 
den  Jahren  1806  —  1809:  Im  Herbst  1806  ein  Sohn  der  Frau 
Nacken,  spätem  Frau  Souquet;  im  Februar  1807  ein  Sohn  von 
Joseph  Bischof  und  ein  Sohn  der  Wittib  Scheins;  im  März 
1809  Jakob  Theodor  Bertram.  Bischof  und  Kaspar  Brammertz 
Sohn  sind  wiedergekommen.  [89.]  Unter  die  Nationalgarde 
folgende  im  Jahre  1806:  Kin  Sohn  des  Niklas  Vogelsang  und 
Deutz,  dessen  Großvater  der  sogenannte^  Mohrennoldes  war. 
|97.]  Den  27.  April  starb  mein  geistlicher  Herr  Oheim  Karl 
Ludwig  Roderburg,  Priester  und  Pastor  zu  Walheim,  im  66. 
Jahre  seines  Alters.  |96.]  1808  den  1.  Februar  (ni  fallor)  starb 
sein  Nachfolger  Herr  Schmitz,  1808  den  9.  November  der  2. 
Nachfolger  Hr.  Margraf,  so  daß  in  ungefähr  Ll »/,  Jahren  3 

')  Bezieht  sich  auf  die  Doppelschlacht  bei  Jena  und  Auerstedt. 
2)  Folge  der  Kontinentalsperre. 
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Pastores  von  Walhehn  gestorben  sind1.  [97.]  Den  24.  Sep- 
tember ist  Herr  von  Laroche,  ehemaliger  Kapitular  der  Abtei 
Cornelimünster  zu  Breinig  beim  Herrn  Pastor  Schönen  dem 
Herrn  entschlafen.  [101.]  Im  Sommer  dieses  Jahres  haben  wir 
eine  unerhörte  Trockenheit  gehabt,  denn  in  den  4  Sommer- 
monaten von  halben  Mai  bis  halben  September  ist  kein  be- 
deutender Regen  gefallen.  Daher  kein  Rübkraut  gewachsen 
und  wenig  Haber  im  allgemeinen.  Am  Ende  des  Sommers  fing 
die  rote  Ruhr  an  zu  herrschen. 

1811. 

[114.]  Im  September  und  Oktober  sieht  man  einen  Komet- 
steru.  In  diesem  Jahr  ist  die  Mutter  und  Schwester  Napoleons 
hier  in  Münster  gewesen  und  haben  die  Reliquien  geselin. 
Heute,  am  24.  Januar  1811,  ist  Napoleon  noch  immer  der  große 
Beherrscher  Europas.  Mira  videbit  posteritas! 

1813. 

[114.]  Den  15.  Januar  ist  Herr  von  der  Horst,  vormals 
Administrator  zu  Cornelimünster.  zu  Büsdorf  gestorben.  R.  I.  P. 
[117.]  Der  Anfang  des  November  hat  eine  große  Epoche  herbei- 
geführt. Die  Franzosen  sind  geschlagen  und  retirieren  über  den 
Rhein  nach  Brabant. 

1814. 

[117.]  Den  14.  Januar  sind  die  Alliierten  zu  Köln,  den  16. 
zu  Düren,  den  17.  zu  Aachen,  und  den  18.  Januar  morgens 
um  11  Uhr  die  russischen  Kosaken  hier  in  Münster  ange- 
kommen. Alle  Franzosen,  welche  am  Unterrhein  etc.  gestanden, 
haben  sich  teils  in  die  Festung  Jülich  geworfen,  teils  sind  sie 

auf  Maastricht  angezogen  Der  allmächtige  Beherrscher 

der  Welt  bat  geholfen.  Was  man  so  lange  geholft  und  auf 
die  göttliche  Vorsehung  hinblickend  vorhergesagt  hat,  ist  end- 
lich eingetroffen:  Die  Franzosen  sind  geschlagen  von  Moskau 
bis  Paris.  Das  ganze  Revolutionswerk,  woran  über  20  Jahre 
gearbeitet  worden,  ist  gestürzt,  die  Eroberungen  des  Usur- 
pators Napoleon  zurückgegeben,  die  Bourbonen  nach  Frank- 
reich berufen  und  Napoleon  nach  der  Insel  Elba  verbannt. 
Gott  segne  Österreich  und  belohne  es  den  russischen  und 
preußischen  Monarchen,  daß  sie  die  Welt  befreit  haben.  Gott 
erhalte  Papst  Pius  VII.  .  .  Die  Welt  ist  gerettet! 

')  Darunter  steht:  Jetzt,  anno  1812,  ist  Pastor  der  Herr  Keutmano. 
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Zur  kirchlichen  Feier  der  Aachener  Heiligtumsfahrt 

während  des  Mittelalters. 

Von  F.  Karl  Becker. 

Einen  interessanten  Einblick  in  den  Verlauf  der  kirch- 
lichen Feierlichkeiten,  ^die  um  das  Jahr  1400  die  Aachener 
Heiligtunisfahrt  einleiteten,  gewährt  der  nachstehend  veröffent- 
lichte Bericht,  der  sich  im  1.  Bande  der  Kapitelsprotokolle  des 
Marienstifts  befindet.  Wahrscheinlich  von  der  Hand  des  geist- 
lichen Kapitelssekretarius  stammend,  beginnt  die  Eintragung 
auf  der  Rückseite  des  ersten  Folioblattes  mit  der  Schilderung 
ler  Zeremonien,  die  der  öffentlichen  Zeigung  der  Heiligtümer 
vorangingen,  gibt  dann  auf  der  unteren  Hälfte  der  Vorderseite 
desselben  Blattes  den  Text  der  deutschen  Verkündigungs- 
Ibrmeln 1  und  schließt  mit  einer  allgemeinen  Fürbitte,  die  sich 
auf  der  Innenseite  des  jetzt  eingehefteten  ehemaligen  vorderen 
Banddeckels  befindet.  Die  Zeit  der  Niederschrift  geht  aus  dem 
Bericht  unmittelbar  nicht  hervor;  sie  läßt  sich  jedoch  aus  den 
politischen  Beziehungen,  die  in  der  allgemeinen  Fürbitte  ent- 
halten sind,  mit  Sicherheit  bestimmen.  Danach  bilden  die 
beiden  Zeitgrenzen  der  Datierung  die  Jahre  1390  und  1423: 
die  erstere  ergibt  sich  aus  der  Erwähnung  des  Herzogs  von 
Burgund-Brabant,  welche  die  im  Jahre  1390  vollzogene  Ver- 
einigung beider  Länder  zur  Voraussetzung  hat,  die  letztere  aus 
dem  Titel  des  Jülicher  Herzogs,  dem  noch  der  seit  der  Ein- 
verleibung Jülichs  mit  Berg  im  Jahre  1423  auftretende  Name 
dieses  Herzogtums  fehlt.  Auf  die  Wende  des  14.  Jahrhunderts 
deutet  auch  das  sprachliche  Gewand  der  Verkündigungstorinein. 

Der  Wortlaut  der  Eintragung  ist  folgender: 

')  Vgl.  den  Aufsatz  des  Verfassers  im  Echo  der  Gegenwart,  1909. 
Nr.  1 5s :  Die  ehemaligen  Verküudigungsformeln  bei  Zeigung  der  großen 
Aachener  Reliquien,  in  dem  die  ältere  Fassung  mit  dem  jüngeren  Nopp'schen 
Texte  in  Parallele  gestellt  wird;  als  Datum  der  Zillsnachrichten  ist  daselbst 
irrtümlich  das  Jahr  1399  anstatt  1386  bezeichnet. 
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Nota.  Temporia  ostensionis  et  extraxionis  reli- 
quiarum  de  feretro  ordo  talis  est: 

Primo  in  profesto  Septem  fratrum1  claudenda  est  ecclesia 
per  custodem  et  campanarios  hora  XII  et  couvenient  domini 
canonici  similiter  infra  XII  horam  et  primam  et  intrent  per 
logiam2.  Eo  tempore  venient  burgimagistri  urbis  ac  certi  de 
scabinis  et  proconsulibus  deputati  per  consiliarios  urbis  per 
viam  consuetam  etc.  Dominus  prepositus  aut  locum  eius  tenens, 
prout  est  dominus  vieeprepositus  aut  custos,  rogabunt  dominus 
cauonicos  per  diem  ante  vel  duos,  ut  capitulum  velit  servare 
antiquam  consuetudinem  et  ostendere  peregrinis  reliquias  de 
Beptennio  in  septennium  ostendendo  consuetas.  Cui  petitioni 
respondebit  capitulum  id  libenter  se  facturum  salvis  iuribus  et 
consuetudinibus  capitulo  debitis.  Quo  facto  dominus  prepositus 
vel  eius  locum  tenens  prestabit  capitulo  sufficientem  cautionem 
de  quadringentis  florenis,  florenis  aureis3,  in  crastino  festi 
saneti  Jacobi  apostoli*  ex  tunc  venienti5  satis  legaliter  exsolven- 

Zu  merken  ist,  daß  hinsichtlich  der  Zeit,  wann  die  Heilig- 
tümer gezeigt  und  aus  dem  Schreine  herausgenommen  werden, 
folgende  Ordnung  gilt: 

Zunächst  ist  am  Tage  vor  dem  Feste  der  Sieben  Bruder  die  Kirche 
durch  den  Küster  und  die  Glüekucr  um  12  Uhr  zu  schließen,  und  ebenfalls 
zwischen  12  und  1  Ihr  sollen  sich  die  Herren  Kanoniker  versammeln  und 
durch  die  Halle  ihren  Einzug  halten.  Zu  derselben  Zeit  sollen  die  Bürger- 
meister der  Stadt,  sowie  einige  von  den  Schöffen  und  Katsmitgliedern  als 
Abgeordnete  des  Stadtrates  anf  dem  gewohnten  Wege  kommen  usw.  Der 
Herr  Propst  oder  sein  Stellvertreter,  je  nachdem  es  der  Herr  Vizepropst 
oder  der  Custos  ist,  sollen  an  die  Herren  Kanoniker  einen  oder  zwei  Tage 
vorher  die  Bitte  richten,  das  Kapitel  möge,  treu  der  alten  Gewohnheit,  den 
Pilgern  die  Heiligtümer  zeigen,  die  man  von  sieben  zu  sieben  Jahren  zu 
zeigen  pflege.  Auf  diese  Bitte  soll  das  Kapitel  erwidern,  es  sei  hierzu 
g-rne  bereit,  falls  die  Gewohnheiten  und  Rechte  gewahrt  bliebeu,  die  dem 
Kapitel  gebühren.  Darauf  soll  der  Herr  Propst  oder  sein  Stellvertreter 
dem  Kapitel  hinreichende  Bürgschaft  für  Zahlung  von  400  Gulden  —  (lold- 
gulden  —  leisten,  die  an  dem  auf  das  nächste  Fest  des  Apostels  .Jakobus 

')  !».  Juli. 

*)  logia  =  großes  Drachenloch;  vgl.  Qu  ix,  Historische  Beschreibung 
der  Munsterkirche  1823,  S.  9«. 

')  Vgl.  hierzu:  Beissel,  Die  Aachenfahrt  1902,  S.  130. 

4)  26.  Juli. 

5)  Anscheinend  verschrieben  statt  venientis. 
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•Iis.  Illo  facto  venient  burgimagistri  ad  sacristiam,  ubi  domini 
fuerint  congregati,  ordinantes  unum  fabrum  ac  aurifabrum, 
quos  voluerint,  prestantes  domino  decano  ac  capitulo  iuramen- 
tum  fidelitatis  aperiendi  feretrum  Beate  Marie  et  post  reposi- 
tionem  reliquiarum  etc.  fideliter  claudendi.  Et  similiter  iura- 
raentum  prestabunt  burgimagistris.  Quo  facto  dominus  decanus 
cum  seniore  canonico  aut  preconizante  reliquias  ascendent  ad 
feretrum1  et  sequentur  consules.  burgimagistri  et  fabri  predicti 
ac  aperient  feretrum.  Tunc  canonici  presbyteri  altaris  Beate 
Marie  sive  vicarii  regii  induti  albis  stabunt  ante  altare  Beate 
Marie  habentes  aute  se  scrinium  deauratum*  super  altare  Beate 
Marie,  in  quo  reliquie  sunt  assuete  imponi.  Et  aperto  feretro 
ac  reliquiis  extractis  dominus  decanus  tradit  quamlibet  peciam 
reliquiarum  seniori  canonico  aut  preconizanti,  et  ille  ulterius 
aliis  suis  soeiis  et  confratribus  ad  scrinium  reponendam  presen- 
tabit.  Quo  facto  clauditur  feretrum  et  capellani  ad  numerum 
XXIV  vel  XXVIII  induti  albis  et  habentes  tortisias  in  manibus 
accensas  p*  et  tunc  cantabitur  a  cantoribus  sollempniter  illa 

folgenden  Tage  iu  durchaus  gesetzmäßiger  Weise  zu  geschehen  hat.  Nun- 
mehr sollen  die  Mrgermeister  zur  Sakristei  kommen,  wo  die  Herren  ver- 
sammelt sind,  und  nach  ihrem  Belieben  einen  Eisen-  und  einen  Goldschmied 
bestellen,  die  dem  Herrn  Dechantcn  und  Kapitel  den  Schwur  leisten,  den  Marien- 
schrein getreulich  zu  öffnen  und  nach  der  Bergung  der  Heiligtümer  usw. 
wieder  getreulich  zu  verschließen.  Denselben  Eid  sollen  sie  auch  den  Bürger- 
meistern leisten.  Darauf  soll  der  Herr  Dechant  mit  dem  iiitesten  Kanoniker 
oder  dem  Ausrufer  der  Heiligtümer  zu  dem  Schreine  hinaufsteigen,  und  die 
Katsmitglieder,  Bürgermeister  und  vorgenannten  Schmiede  sollen  ihnen 
folgen  und  den  Schrein  öffnen.  Währenddessen  sollen  die  geistlichen  Kanoniker 
des  Marienaltars  bezw.  die  königliehen  Vikare,  mit  ihren  Alben  bekleidet, 
vor  dem  Marienaltar  stehen  und  die  vergoldete  Truhe,  in  welche  die 
Heiligtümer  hineingelegt  zu  werden  pflegen,  vor  sich  auf  dem  Marienaltar 
haben.  Nachdem  nun  aus  dem  geöffneten  Schreine  die  Heiligtümer  heraus- 
genommen sind,  übergibt  sie  der  Herr  Dechant  Stuck  für  Stück  dem 
ältesten  Kanoniker  oder  dem  Ausrufer,  und  dieser  reicht  sie  den  andern 
Stiftsherren  und  Geistlichen  weiter,  um  sie  in  die  Truhe  niederzulegen. 
Darauf  wird  der  Schrein  verschlossen,  und  die  Kapläne.  24  oder  28  an  der 
Zahl,  bekleidet   mit  ihren  Alben  und  brennende  Fackeln  in  den  Händen 

')  Der  Marienscbrein  stand  damals  noch  über  dem  Retabulum  des 
Muttergottesaltars  in  der  karoliugischen  luorapsis. 
»)  Vgl.  Beisse  1,  a.  a.  ().,  S.  117  f. 
')  Autlösung  fraglich. 
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autiphona  0  canmia  etc.  ante  altare  Beate  Marie  cum  versu  et 
collecta.  Qua  finita  ascenditur  cum  toto  paratu  ad  turrim.  Et 
cum  ibidem  pervenerint,  pertranseundum  est  ad  latus  dextnim 
turris  et  fit  statio  in  medio  vie  versus  Paruisium Et  ibidem 
cantabitur  sollempniter  Kyrie  spetiosa  cum  versu  et  collecta 
per  dominum  decanum  aut  alium  presbj'terum  dicendum.  Qua 
finita  portantur  reliquie  ad  cameram  consuetam2,  et  ibidem 
tunc  aperitur  scrinium  et  extrahuntur  reliquie  et  ponentur  iu 
ordine  et  demonstrentur  sigilla  capituli  burgimagistris.  Et 
tunc  resolvitur  una  pecia  et  demonstratur  publice  in  camera, 
uti  moris  est,  et  sie  similiter  fit  de  aliis  peeiis  reliquiarum. 
Quo  facto  reeedent  burgimagistri  et  remanebunt  presbyteri 
canonici  in  camera  reliquiarum  custodientes  die  noctuque  per 
quindenam.  Et  prima  die  dominus  decanus  monstrabit,  sequenti 
die  senior  canonicus  post  eum  monstrabit  unum  panniculum 
cum  domino  decano,  secunda  die  senior  canonicus  monstrabit 
reliquias  et  tunc  dominus  decanus  monstrabit  unum  de  panni- 
culis,  nigrum,  et  deineeps. 

trügend  .  .  .  .,  und  nun  soll  von  den  Sängern  vor  dem  Marienaltar  feier- 
lich die  Antiphon:  <>  Gewand  usw.  mit  anschließendem  Geltet  vorgetragen 
werden.  Wenn  sie  zu  Ende  ist,  gehts  mit  dem  ganzen  Zuge  zum  Turm 
hinauf.  Ist  man  dort  angelangt,  so  soll  mau  auf  die  rechte  Turmsiite 
hinübergehen;  auf  der  Mitte  des  Weges,  gegenüber  dem  Perviscb,  wird 
Halt  gemacht.  Hier  soll  feierlich  das  „Herrlich,  o  Gott",  usw.  mit  an- 
sehliellendem  Gebet  gesungen  werden,  das  von  dem  Herrn  Dechnnten 
oder  einem  andern  Geistlichen  vorzutragen  ist.  Ist  dies  zu  Ende,  so 
werden  die  Heiligtümer  zu  der  gewohnten  Kammer  gebracht,  und  nun 
wird  hier  die  Truhe  geöffnet;  die  Heiligtumer  werden  herausgenommen,  der 
Reihe  nach  hingelegt  und  die  Kapitelssiegel  den  Hürgermeistern  vorgezeigt. 
Dann  wird  ein  .Stuck  aufgemacht  und  offen  in  der  Kammer,  dem  Herkommen 
eul sprechend,  vorgezeigt;  ebenso  geschieht*  nacheinander  mit  den  übrigen 
Heiligtümern.  Hierauf  verabschieden  sich  die  Bürgermeister,  und  nur  die 
geistlichen  Kanoniker  bleiben  in  der  Heiligtumskamuier  zurück,  um  zwei 
Wochen  lang  Tag  und  Nacht  Wache  zu  halten.  Am  ersten  Tage  soll  der 
Herr  Dechant  zeigen,  am  folgenden  Tage  der  älteste  Kanoniker  nach  ihm 
eine  Windel  mit  dem  Herrn  Dechanten  zusammen;  am  zweiten  Tage  soll 
der  älteste  Kanoniker  die  Heiligtümer  zeigen  und  nunmehr  der  Herr  Dechant 
eine  von  den  Windeln,  und  zwar  die  schwarze,  und  so  abwechselnd  weiter3. 

')  Der  westliche  Vorhof  des  Munsters,  das  sogenannte  Pervisch. 
-')  Die  an  der  südlichen  Turmseite  gelegene  sog.  Heiligtumskammcr. 
* i  Nach  der  hier  pem Keilen,  f  ~räbt  ganz  klaren  Vorschrift  wechselten  der 

Declumt  und  der  Ultesto  Kiuioni?  Zeigen  der  Heiligtümer  Hb;  auflallender. 
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Ordo  et  modus  preconizandi  iste  est,  videlicet: 
ad  camisiam: 

Man  aal  uch  zounen  das  heyinde,  das  heiige  cleit,  das 
Maria,  de  moder  ( Joitz,  an  hatte  uf  die  heiige  Oristnacht,  doe 
unse  lieve  her  Jesus  Christus  god  und  mynsche  van  ere  ge- 
boren wart.  Dar  umb  wilt  bidden  Marien,  der  moder  Goltz, 
das  wir  das  heiige  heildom  also  schau  wen  tnoissen,  das  Goltz 
lof  ind  ere  gebreit  werde  ind  wir  mit  eine  sele  in  lif  behalden 
moissen. 

ad  panniculos: 

Man  sal  uch  zounen  die  wyndelen,  die  heiige  doech,  dae 
ui^e  lieve  her  Jesus  Christus  ynne  gewunden  uf  die  heiige 
christnacht.  Dar  umb  wilt  bidden  onsen  Heven  heren  van 
hymmelrich,  das  ir  das  heiige  heildom  also  schauwen  moist, 
das  Götz  lof  etc.  ind  wir  van  eine  nummer  in  worden  ge- 
scheiden. 

ad  pannum  saneti  Johannis: 

Man  sal  uch  zounen  das  doech,  das  heiige  cleit,  dae  deine 
guden  synt  Johannes  Baptista  syn  houft  uf  ave  gcslagen  wart, 
in  welchen  cleide  syn  heilich  bloet  vloes,  deine  Got  selver  das 
gezuch  gaf,  das  cgeyn  meyrre  geboren  in  were  van  wyfs  kunne. 
Dar  umb  wilt  bidden  den  guden  synt  Johannes  Baptista,  das 
ir  etc.  ut  supra  ind  wir  sele  in  lif  mit  eine  behalden  moissen. 

ad  pannum  Christi: 
Man  sal  uch  zounen  das  doech,  das  heilge  cleit.  das  nns 
lieve  her  Jesus  Christus  vor  eme  hadde  ayn  deine  heiige  crutz 
uf  den  guden  vridach,  do  he  den  bitteren,  unschuldigen  doit 

Nachstehende  Ordnung  und  folgender  Wortlaut  gilt  für  das  Ausrufen, 
nämlich:  bei  dem  Gewand  .  .  .  bei  den  Windeln  .  .  .  bei  dem  Tuch  des 
h.  Jobannes  .  .  .  bei  dem  Lendentuch  .  .  . 


weist»  erfuhren  dabei  die  panniculi,  die  „Tuchlein"  oder  Windeln  des  Herrn,  von  denen 
ein  schwarzes  und  ein  braunes  Stuck  gezeigt  wurden,  eine  sie  besonders  auszeichnende 
Behandlung.  Ursprünglich  scheint  der  Grundsatz  bestanden  zu  haben,  beide  panniculi 
nur  von  dem  Declianten  zeigen  zu  lassen;  in  der  Folgezeit  —  nnd  so  schon  um  1400  — 
durfte  jedoch  der  lilteste  Kanoniker  jeden  zweiten  Tug,  allerdings  unter  Mitwirkung  des 
Dcchanten,  an  der  Zeigung  der  einen  Windel,  wohl  der  braunen,  teilnehmen.  Demnach 
ergibt  sieh  folgender  Modus: 

Es  zeigten  die 

..  pannieuli 
quiae  das  schwarze  StUck        das  braune  Stück 


am  1.  Tag 
am  2.  Tag 


deeanus  decanus 
sen.  canouicus  d«-canus 


deeanus 
seil,  canonicus 
cum  decauo 
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vor  uns  allen  leyt.  Dar  umb  wilt  bidden  unsen1  Jesum  Chris- 
tum, unsen  Heven  heren  van  hemelrich,  das  ir  das  heiige  heil- 
dom  also  schauwen  moist,  dat  syn  lof  ind  ere  gebreit  werde 
ind  syn  bitter  liden  ind  unschuldig  doit  uns  verloesen  wil  van 
alre  noit  ind  van  allen  sunde. 

Vort  ut  superius  in  coopertorio  scriptum  est*. 

Sequitur  alia  proclamatio  reliquiarum  in  penultimo  folio 
huius  libri*. 

Vort  so  helpt  uns  bidden  var  alle  de  Sachen,  de  vande  .  .  . 4 
synt  in  der  heiligen  cristenheit,  var  gemeynen  vrede  de  lande, 
var  zidich  weder,  var  unsen  geistlichen  vader,  den  paifs  van 
Romeii,  vor  syn  cardinalen.  vor  onsen  heren,  den  roymschen 
keyser,  vor  den  konnick  van  Vrancrich,  vor  den  ersehen  hus- 
schof  van  Collen,  var  den  ersehen  busschof  van  Trier5,  vor 
den  buschof  van  Luitchen,  vor  den  herzog  van  Burgonien  ind 
Brabant,  vor  den  herzog  van  Guylich,  vor  alle  die  heren  geist- 
lich ind  werentlich,  dat  sy  die  lante  also  rigeren  ind  beschirmen 
moissen,  dat  der  lof  Götz  ind  ere  gebreid  werde  ind  wir  van 
eine  nummer  in  werden  gescheiden. 

Vort  so  helpt  uns  bidden  vor  den  praift  van  Achen,  vor 
dat  goithuis  van  Achen,  vor  die  gude  stat  van  Achen,  vor  alle 
die  pelgerim,  de  her  komen  synt  ind  her  komen  sullen.  dat  sy 
Got  geneitlich  zu  lande  wil  senden. 

Vort  so  helpt  uns  bidden  vor  alle  die  seien,  die  in  cristen 
gelouven  van  ertrich  "goscheiden  synt.  So  wil  eyn  ey  gel  ich 
mynsch  sprechen  eyn  pater  noster  ind  eyn  ave  Maria. 

Staatsarchiv  Düsseldorf.  Kapitelsprotokolle  des  Aachener  Mariengtifti. 
M.  A.  Bd.  11".  fol.  1  und  Innenseite  des  eingehefteten  älteren  Banddeckth. 

')  im  Original  durchstrichen. 

*)  Hinweis  auf  die  auf  der  Innenseite  des  Buchdeckels  folgende  all- 
gemeine Fürhitte  —  von  der  gleichen  Hand. 

")  Von  späterer  Hand  stammender  Hinweis  auf  einen  jüngeren  Text 
der  Verkiindigungsformeln.  der  auf  dem  ursprunglich  vorletzten  Blatte  des 
1.  Bandes  eingetragen  war;  dieses  Blatt  ist  heute  im  1.  Bande  nicht  mehr 
vorhanden. 

*)  im  Original  unleserlich. 

5)  Warum  fehlt  hier  der  Mainzer  Erzbischof? 
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Die  letzte  ausserordentliche  Zeigung  der  grossen 
Heiligtümer  in  der  reichsstädtischen  Zeit. 

Von  R.  Pick. 

In  früherer  Zeit  wurden  bekanntlich,  wie  es  auch  heute 
noch  Brauch  ist,  außer  den  Tagen  der  Heiligtumsfahrten  die 
großen  Heiligtümer  nur  gekrönten  Häuptern  gezeigt.  Die  letzte 
derartige  Zeigung  in  der  reichsstädtischen  Zeit  fand  nach  den 
Aufzeichnungen  in  den  „Reliquien-Protokollen"  des  hiesigen 
städtischen  Archivs  im  Jahre  1780  für  den  König  von  Schweden 
statt.  Gustav  III.  war  am  13.  Juli  dieses  Jahres  zur  Kur  in 
Aachen  eingetroffen  und  inkognito  unter  dem  Namen  eines  Grafen 
von  Haga  im  Karlsbad  auf  der  Comphausbadstraße  abgestiegen1. 
Drei  Tage  später  (16.  Juli)  empfing  er  den  Magistrat  der  Stadt 
und  den  Dechanten  des  Münsterstifts  in  Audienz.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  der  König  den  Wunsch  geäußert  haben,  den 
reichen  Reliquienschatz  des  Münsters  zu  sehen,  denn  schon  Tags 
darauf  (17.  Juli)  erschienen  die  Abgesandten  des  Stifts,  der 
Vizepropst  Kanonikus  Dormans  und  der  Kanonikus  Kahr,  auf 
dem  Rathause  vor  den  versammelten  Beamten,  um  den  Magistrat 
zur  Mitwirkung  bei  der  auf  den  19.  Juli  anberaumten  Ötfnung 
des  Heiligtumsschreins  einzuladen.  Eine  Schwierigkeit  war  in 
dem  Umstünde  gefunden  worden,  daß  Gustav  III.  in  Aachen 
inkognito  weilte.  Sie  wurde  aber  dadurch  gehoben,  daß  er,  um 
dem  Verlangen  des  Stiftskapitels  zu  genügen,  zum  Zwecke  der 
Besichtigung  der  großen  Heiligtümer  vorübergehend  das  Inkognito 

')  Über  den  damaligen  Aufenthalt  Gustavs  III.  in  Aachen  vgl.  H.  A. 
von  Fürth,  Beiträge  und  Material  zur  Geschichte  der  Aachener  Putrizicr- 
Familien  III,  S.  389;  A.  Body,  Gustave  III  roi  de  Suedc  aux  eaux  de  Spa 
p.  26  sqq.;  A.  von  Reumont  in  der  Ztseh.  d.  Aach.  G.-V.  II  1  ff.;  Tablenu 
d'Aix-la-Chapelle,  Berg-op-Zooiu  1786,  p.  23  sq.;  Schilderung  der  Stadt 
Aachen  1787,  S.  89;  M.  Scheins,  Aachen  vor  hundert  Jahren  S.  14. 
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ablegte  und  für  die  kurze  Zeit  als  König  von  Schweden  auf- 
trat. Um  bei  dem  Besuche  der  Kirche  nicht  von  Neugierigen 
belästigt  zu  werden,  hatte  Gustav  III.  sich  vorbehalten,  daß 
außer  den  amtlich  Beteiligten  nur  diejenigen  Zutritt  zum  Münster 
erhalten  sollten,  welche  „mit  von  Allerhöchst  deroselben  ge- 
zeichneten Billets44  versehen  wären.  Zur  größeren  Sicherheit 
und  namentlich  um  zu  verhüten,  daß  auf  dem  Steinweg  des 
Hauses  des  Erzpriesters  Tewis  seitens  der  „capitularischen 
Subordinirten"  Unbefugte  Einlaß  erhielten,  stellte  die  Stadt  24 
Grenadiere  mit  einem  Offizier  zur  Verfügung,  von  denen  4  den 
genannten  Steinweg  besetzen,  die  übrigen  aber,  wo  es  sonst  für 
nötig  erachtet  würde,  verwandt  werden  sollten.  An  dem  fest- 
gesetzten Tage,  einem  Mittwoch,  erschien  der  Schweden kÖnig 
nachmittags  um  Uhr  mit  seinem  Gefolge  und  mehreren 

Damen  im  Münster.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  Namen 
der  Personen  zu  erfahren,  die  den  König  zum  Münster  begleiteten. 
Mit  den  Damen  dürften  wohl  die  Gräfinnen  von  Bouffiers  und 
von  der  Marek,  vielleicht  auch  die  Marschallin  von  Muy  gemeint 
sein.  Erstere  beide  erfreuten  sich  seit  Jahren  der  Gunst  des 
Königs  und  waren,  um  in  seiner  Nähe  zu  weilen,  von  Spa  nach 
Aachen  herübergekommen  l.  Zu  dem  Gefolge  gehörten  der  Ober- 
stallmeister Graf  Lewenhaupt.  der  Generalleutnant  Freiherr 
Mörner,  der  Kämmerer  Freiherr  Taube,  der  Adjutant  Liljehorn, 
der  Leibarzt  Dalberg  und  einige  andere  Herren.  Über  die  Vor- 
gänge  bei  der  Öffnung  und  Schließung  des  Heiligtumsschreins 
sowie  über  die  Besichtigung  der  Heiligtümer  durch  den  König 
wurde  von  dem  Stadtsekretär  D.  P.  M.  Becker  ein  längeres 
Protokoll  aufgenommen,  das  hier  im  Wortlaut  folgen  mag: 
„Mittwoch  den  19.  Julii  1780. 

Ist  zufolg  der  vorgestriger  Requisition  und  darauf  ge- 
nolnnener  Resolution  Ein  Ehrbarer  Hoch  weiser  Rat  nach 
besehehener  Convocation  umb  halber  zwey  Uhr  aufm  Audienz- 
zimmer erschienen,  und  dahe  der  neue  Glöckner  Christian 
Schrammen  advisiret,  in  corpore  die  Stiegen  herunter  durch  den 
Garten  und  Comedienhaus,  durch  des  Herrn  Erzpriester  Tewis 
Hans  unter  Vorgang  deren  Mittel-Torwächter  und  Stubenhitzer 
nach  einigen  wenigen  Aufenthalt,  worüber  jedoch  Excuse  ge- 

')  Vgl.  den  Brief  des  Königs  Gustav  III.  an  seinen  vormaligen  Gouverneur, 
den  Rcichsrat  Grafen  Ulrich  Sebeffer.  d.  d.  Aachen,  17.  Juli  1780  »»ei  A.  Hody 
1.  c.  p.  27. 
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macht,  zur  Kirchen  bis  an  den  Altar  hingrangen,  allwohe  regie- 
rende Herren  Burgermeister  von  Wylre  und  Dauven,  abge- 
standener Herr  Burgermeister  von  Thimus.  Herren  Werkmeister 
Schornstein  et  Brammertz,  Syndicus  et  ego  intra  cancellos  (in 
den  Raum  vor  den  Chorschranken)  eingangen,  übrige  Herren 
Beambten  und  Ratsverwandten  aber  umb  die  Communionbank 
gestanden  und  respective  gekniet.  So  seynd  Ihro  Hochwurden 
Herr  Dechant  von  Bierens  und  Herr  Vicarius  Fell  auf  die  an 
der  Reliquienkast  gemachter  Buhne  gestiegen  und  nachdeme 
selbige  Kast  durch  den  gestern  in  curia  (auf  dem  Rathausc) 
beaydigten  Goldschmied  Hubert  Meuren  eröffnet,  so  seynd  die 
heilige  reliquiae  Stuck  für  Stuck  durch  gedachten  Herrn  Vica- 
rium  Fell  ausgenohmen,  Seiner  Hochwurden  dem  Herrn  Dechant 
uberliebert,  welcher  selbige1  praeviis  alta  voce  lectis  rubricis 
(nach  Verlesung  der  Aufschriften  mit  lauter  Stimme)  dem 
in  pedc  altaris  B.  M  V.  (am  Fuße  des  Muttergottesaltars) 
stehenden  Herren  Probsten  Freyherrn  von  Belderbusch  herunter- 
reichte, welcher  selbige  «lein  bey  Hochderoselben  ad  latus 
stehenden  Herrn  vieepraeposito  canonico  Dornums  übergäbe, 
und  dieser  solche  in  die  gewöhnlich  darzu  destinirte  Kist,  so 
auf  U.  L.  F.  Altar  gestanden,  eingelegt,  und  seynd  also  diese 
darinnen  gelegte  heilige  Reliquien  (nachdeme  mit  dem  güldenen 
Kistlein*  von  Herrn  Dechant  die  Benediction  gegeben  und 
selbiges  in  die  Reliquienkast  wieder  eingesetzt)  durch  beyde 
Herren  vicarios  La  Barbe  et  Brauten  praecedente  clero 
ardentibus  quatuor  faeibus  (unter  Vortritt  der  Geistlichkeit,  der 
vier  brennende  Fackeln  vorgetragen  wurden)  durch  die  Kirch, 
wohe  die  Torwächter  in  ihre  Horner  geblasen,  in  die  Hunga- 
rische  Capell.  welche  bei  vorgenohmener  Reparation  des  Chors 
zum  Chor  dienet  und  aptiret  ist,  auf  den  dasigen  Altar  hin- 
getragen und  niedergesetzet  worden,  wohin  wir  alle  ge folget 

')  Die  Vorlage  hat  selbiger. 

')  Picmeint  ist  das  silbervergoldete  Noli  rae  tangere-Kästchen,  das  zu 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  im  Münster  noch  vorhanden  war,  bald  nach- 
her aber  verschwand.  Angeblich  wurde  es  eingeschmolzen,  um  daraus  dns 
noch  heute  bei  feierlichen  Hochämtern  gebrauchte  Waschbecken  uebst  Kanne 
herzustellen.  Früher  wurde  mit  diesem  Kästchen  bei  der  Öffnung  und 
Schließung  des  Heiligtuiiissehreins  der  Segen  gegeben.  Vgl.  Kessel,  (Je- 
schichtliche  Mittheilungen  über  die  Heiligtliünier  der  Stiftskirche  zu  Aachen 

S.  12:.. 
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und  Ein  Ehrbarer  ganze  Rat  rund  urab  den  Altar  gestanden 
und  geseßen.  Zur  Seiten  wäre  eine  Baldachin  mit  Stuhl  und 
Kniebank  für  den  König  aptirt,  welchen  Allerhöchst  dersclb 
decliniret  und  nicht  betrotten.  Vor  dem  Altar  stunde  ein  rundes 
Tischlein  mit  fünf  Fauteuils,  woran  Herr  Dechant  in  medio, 
Herr  Probst  a  dexteris  und  Herr  vicepraepositus  Donna ns  a 
sinistris  mit  dem  Rucken  gegen  den  Altar,  beyde  regierende 
Herren  Burgermeister  von  Wylre  et  Dauven  mit  dem  <  Besicht 
zum  Altar  geseßen,  Herr  Syndicus  et  ego,  fort  übrige  Herren 
Beambten  und  Ratsverwandten  darumb  gestanden,  und  nähme 
Herr  Fell  die  heil.  Reliquien  Stuck  für  Stuck  aus  der  Kist, 
übergäbe  selbige  dem  Herrn  Viceprobst,  welcher  solche  dem 
Herrn  Dechant  uberreichte,  welcher  dan  jedes  Stuck  jedesmal 
ad  recognoscendum  sigilla  (zur  Untersuchung  der  Siegel)  denen 
sitzenden  Herren  Burgermeister  ante  oculos  ganz  nahe  vorhielte, 
und  recognitis  per  hos  sigillis  (nach  Prüfung  der  Siegel  durch 
sie)  legte  Herr  Dechant  jedes  Stuck  auf  den  Tisch  nieder, 
schnitte  mit  einer  Scheer  das  sigillum  ab  und  eröffnete  es  bis 
auf  die  letztere  seydene  Enveloppe,  und  wurden  also  diese 
eröffnete  Stuck  eins  nach  dem  anderen  wiederumb  in  die  Kiste 
hingelegt.  Nachdeme  nun  der  König  von  Schweden  umb  halber 
sechs  Uhren  mit  seiner  Suite  in  die  Kirch  gekommen,  die  Baldachin 
absolute  decliniret,  wie  obvermelt,  so  wurde  immediate  das  Tisch- 
lein zur  Seiten  gezogen,  Herren  Burgermeister  blieben  aber 
auf  ihren  Plätzen,  wohe  geseßen,  stehen.  Und  hat  demnegst 
Herr  Dechant  mit  assistirenden  Herren  vicariis  regiis  dem 
König  von  Schweden  zuerst  und  deßen  Suite  und  Dames  in 
der  Capelle,  nachgehends  aber  in  der  Kirchen,  so  mit  Bänken 
und  Stuhlen  unter  denen  Bogen  abgesondert  und  respective 
geschloßen  wäre,  denen  Anwesenden  praecedentibus  quatuor 
faeibus  unter  anhaltendem  Musiciren  deren  aufm  Hohe  Munster 
stehenden  Vocal-  und  Instrumcntalmusicanten  Stuck  für  Stuck 
vorgezeigt.  Und  nachdeme  nach  gezeigten  vier  Haupt- 
stucken der  König  in  Schweeden  in  die  Sacristey  hin- 
gangen und  die  kleine  Reliquien  gesehen,  so  sind1  an  dem 
wieder  auf  vorige  Stelle  geruckten  Tischlein  und  fünf  Fauteuils 
die  heil,  reliquiae  in  neue  Seyd  eingewickelt,  in  ihren  brodirten 
involucris  (Hüllen)  eingeschoben  und  demnegst  auf  denen  Bändern 

')  Die  Vorlage  hat  ist. 
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die  a  secretario  reverendissimi  capituli,  Herr  Wesender,  her- 
gereichte sigilla  von  roten  Wachs  aufged rucket  worden,  und 
hat  Seine  Hochwurden  Herr  Dechant  die  sigilla  beyden  Herren 
Bürgermeister  von  Wylre  et  Dauven  ganz  decent  vorgezeigt, 
und  seynd  selbe  wieder  in  die  auf  dem  Altar  gestandene  Kist 
eingelegt  und  solchemnach  praecedente  clero  et  quatuor  faeibus 
ardentibus  unter  Blasen  deren  Torwächtere  ad  altare  B.  M.  V. 
hingetragen  per  dominos  vicarios  regios  La  Barbe  et  Branten. 
Wohe  dan  regierende  Herren  Burgermeister  von  Wylre  et 
Dauven,  abgestandener  Herr  Burgermeister  von  Thimus,  Herren 
Werkmeister  Schornstein  et  Brammertz,  Herr  Syndicus  et  ego 
intra  cancellos  eingangen  und  gestanden,  und  seynd  die  heil. 
Reliquien  lectis  alta  voce  rubricis  in  die  gewöhnliche  Reliquien- 
kast  eingelegt,  dahe  auch  die  Benediction  mit  dem  güldenen 
Kistlein  per  Herrn  Dechant  von  Bierens  gegeben,  so  ist  die1 
Reliquienkast  durch  den  Goldschmied  Menren  verschloßen,  der 
Schlußel  durchgefeilet,  dem  Herrn  Dechant  uberliebert,  von 
Herrn  Dechant  des  Herrn  Probsten  Freyherrn  von  Belderbusch 
Hochwurden  abgereicht,  dieser  selbige  dem  Herrn  Viceprobsten 
Dormans  ubergeben,  welcher  beyde  Stuck  denen  Herren  Burger- 
meister in  der  Hand  vorgezeigt  und  zufolg  kayserlicher  aller- 
gnädigster  Resolution  cum  sententia  paritoria  de  18.  Julii  1760* 
auf  den  Altar  hingelegt,  wohe  sodan  der  Herr  Burgermeister 
von  Wylre  den  vorderen  Teil  oder  Bart  zu  sich  genohmen  und 
mir  uberreicht,  womit  Abscheid  genohmen  und  über  den  Herren- 
keller und  Katschhoff  zum  Rathaus  und  Audienzzimmer  gangen 
und  geschieden." 

Drei  Jahre  später  (1783)  war  Heiligtumsfahrt.  Sie  wieder- 
holte sich  im  Jahre  1790.  Bald  nachher  kamen  die  Franzosen 
ins  Land  und  machten  der  reichsstädtischen  Herrlichkeit  ein  Ende. 

')  In  der  Vorlage  fehlt  die. 

*)  Über  den  langjährigen  Zwist  zwischen  dem  Stiftskapitel  und  dem 
städtischen  Magistrat  über  die  Mitwirkung  des  letzteren  bei  der  Öffnung 
und  Schließung  des  Heiligtumsschreins  vgl.  Kessel  a.  a.  0.  S.  201  ff.,  wo 
jedoch  der  kaiserlichen  Entscheidung  von  1760  keine  Erwähnung  geschieht. 
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Maria  als  Hüterin  der  Aachener  Reliquien  auf  einem 
Schrotbild  des  15.  Jahrhunderts. 

Von  Martin  Scheins. 

Vor  einigen  Jahren  verkaufte  das  Gymnasium  zu  Heilig-en- 
stadt  aus  seiner  Bibliothek  eine  größere  Anzahl  alter  Hand- 
schriften an  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin.  Der  Direktor 
des  Gymnasiums,  Herr  Dr.  Brüll,  machte  mich  damals  freund- 
lichst darauf  aufmerksam,  daß  sich  in  einem  zu  diesen  Hand- 
schriften gehörigen  Mainzer  Brevier  —  das  Eichsfeld  stand 
unter  Kurmainz  —  ein  altes  eingeklebtes  Bild  mit  einer  Dar- 
stellung Aachener  Reliquien  befinde;  die  Handschrift  selbst 
stamme  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Cisterzienserabtei  Reifen- 
stein oder  der  Benediktinerabtei  Gerode,  da  aus  den  Bibliotheken 
dieser  im  Jahre  1802  aufgehobenen  Klöster  manches  in  die 
Bibliothek  des  Gymnasiums  gerettet  worden  sei.  Ich  wandte 
mich  daher  an  die  Berliner  Bibliothek  und  erhielt  die  Mit- 
teilung, die  bezeichnete  Handschrift  enthalte  am  Schlüsse  die 
Bemerkung:  Finitum  est  praesens  commune  sanetorum  per  me 
(Name  ausradiert)  presbyterum  1460.  Das  auf  der  Innenseite 
des  Vorderdeckels  früher  aufgeklebte  Bild  war  damals  bereits 
losgetrennt,  und  wird  jetzt  als  wertvolle  Seltenheit  unter  Glas 
aufbewahrt.  Die  Lostrennung  geschah  auf  elektrischem  Wege 
durch  ein  neues  Verfahren,  das  zwar  kostspielig  ist,  aber  auch 
gutes  Gelingen  sichert.  Mit  Erlaubnis  der  Bibliothekver- 
waltung ließ  ich  das  Bild  an  Ort  und  Stelle  photographieren; 
die  Platte  erwarb  ich  als  Eigentum. 

Als  im  Krühjahr  19(19  in  Aachen  der  Plan  entstand,  wah- 
rend der  Heiligtunisfahrt  eine  Ausstellung  möglichst  vieler 
Gegenstände  zu  veranstalten,  die  zu  der  Geschichte  der  Aachener 
Reliquieuverehrung  irgendwie  in  Beziehung  stehen,  erfuhr  der 
Direktor  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin,  Herr  Geheimer 
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Regierungsrat  Dr.  Sehweuke,  bei  einer  zufälligeu  Anwesenheit 
in  Aachen  von  diesem  Plan  und  stellte  auf  Ersuchen  des  Herrn 
Stadtbibliothekars  Dr.  Müller  die  Einsendung  des  genannten 
Bildes  in  Aussicht;  das  Versprechen  wurde  erfüllt,  und  so 
konnten  die  Besucher  der  Ausstellung  im  Juli  1909  ein  vor 
etwa  450  Jahren  von  Künstlerhand  angefertigtes  Bild  betrachten, 
das  wegen  seiner  Darstellung  und  vielleicht  auch  durch 
den  Ort  seiner  Entstehung  die  inuigsten  Beziehungen  zu 
Aacheu  hat. 

Das  Bild  ist  25,2  cm  hoch  und  17,6  cm  breit;  der  Papier- 
rand hat  oben  0,5  cm,  unten  1,6  cm,  rechts  1,2  cm,  links 
0,5  cm  Breite.  Nach  seiner  Technik  gehört  es  zu  den  so- 
genannten Schrotblättern,  die  hauptsächlich  dem  15.  Jahrhundert 
angehören,  zum  Teil  vor  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
zurückreichen  und  im  16.  Jahrhundert  wieder  verschwinden. 
„Sie  zeigen  die  Zeichnung  weiß  auf  schwarzem  Gruude.  und 
wir  haben  in  ihnen  Hochdrucke  zu  erblicken,  die  gleich  den 
Tondrucken  der  modernen  Xylographie  nicht  mit  dem  Messer, 
sondern  im  wesentlichen  mit  dem  Grabstichel  hergestellt  sind. 
Durch  die  Anwendung  des  Stichels  und  der  Punze  haben  sie 
einen  Zusammenhang  mit  der  Goldschmiedekunst  und  sind  da- 
her auch  in  der  Regel  nicht  in  Holz,  sondern  in  Metall  aus- 
geführt. Die  Bezeichnung  Schrotblätter  stammt  daher,  daß 
der  Grund  der  Bilder  häufig  [wie  auch  in  unserem  Falle]  mit 
runden,  Schrotkörnern  ähnlichen  weißen  Vertiefungen  übersät 
erscheint,  die  durch  Punzen  in  die  Platte  eingeschlagen  sind."  1 
Eine  besondere  Bedeutung  gewinnt  unser  Bild  noch  dadurch, 
daß  es,  olfenbar  bald  nach  seiner  Entstehung,  vielfarbig  be- 
malt wurde. 

Der  Hauptgegenstand  der  Darstellung  ist  die  Gottesmutter 
mit  dem  Jesuknaben.  Die  Hinmielsköuigin  ist  mit  einem  grü- 
nen, gemusterten  Gewand  bekleidet  und  von  einem  bräunlichen 
wallenden  Mantel  umhüllt,  der  mit  Hermelin  gefüttert  ist. 
Unter  der  prächtigen  Krone  fließt  das  goldige  Haar  lang  her- 
nieder. Auf  dem  rechten  Arme  trägt  sie  das  am  Oberkörper 
und  an  den  Füßen  unbekleidete  Jesukind,  während  die  Linke 


')  Aus  einem  Artikel  der  Kölnischen  Zeitung  vom  9.  Oktober  iy09, 
Nr.  1065,  mit  der  Überschrift:  „Die  Bedeutung  Kölns  für  den  Metallschnitt 
des  15.  Jahrhunderts."    Verfasser  ungenannt. 
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ein  auscheinend  aus  Elfenbein  gefertigtes  Gefäß  emporhebt, 
nach  dem  das  Kind  verlangend  die  Arme  ausstreckt.  In  her- 
kömmlicher Weise  sind  die  Häupter  beider  Figuren  von  einem 
kreisförmigen  Nimbus  umgeben,  der  mit  Strahlen  ausgefüllt  ist. 
Außerdem  aber  zieht  sich  um  Mutter  und  Kind*  beide  wir- 
kungsvoll zusammenfassend,  ein  ellipsenförmiger  Strahlenkranz, 
der  sofort  an  das  im  Chor  der  Münsterkirche  hangende  Ma- 
donnenbild erinnert,  obwohl  unsere  Figur  nicht  schwebt,  sondern 
auf  einem  Fußboden  aus  Marmorplatten  steht. 

Diese  ganze  Darstellung  nun  wird  eingerahmt  von  einer 
reichen  gotischen  Architektur  in  den  Stilformen  des  15.  Jahr- 
hunderts. Zwischen  ihren  Streben  und  Fialen  hat  der  Künstler 
oben  einen  langen,  weiter  abwärts  zwei  kurze  Querstäbe  ange- 
bracht, die  er  zum  Tragen  von  Reliquien  des  Aachener  Münsters 
bestimmte.  Auf  der  rechten  Seite  der  Jungfrau  Maria  hängt 
oben  das  Lendentuch  des  Heilandes,  darunter  ihr  Gewand,  zu 
ihrer  Linken  oben  die  Windeln  des  Heilandes,  darunter  ihr 
Gürtel.  Wie  das  Gewand  der  h.  Maria,  so  sind  auch  die 
übrigen  Reliquien  ausgebreitet:  das  Lendentuch  ist  genau  in 
die  Form  gebracht,  in  der  es  mit  zwei  niederfallenden  Zipfeln 
ehemals  den  Leib  des  Gekreuzigten  umhüllt  haben  soll;  die 
Windeln  zeigen  nach  der  bekannten  Überlieferung  die  Form 
zweier  Beinsandalen *,  und  der  Gürtel  der  Gottesmutter,  mit 
einer  goldenen  Schnalle  versehen,  hängt  frei  herunter.  Neben 
dem  Gewände  hängt  ein  Rosenkranz,  dem  auf  der  andern  Seite 
keine  Reliquie  oder  dergleichen  entspricht. 

Am  Fuße  des  Hildes,  seine  ganze  Breite  einnehmend,  stehen 
als  Unterschrift  die  beiden  Hexameter: 

Virginis  et  matris  in  Aquis  est  forma  Marie; 
Istius  nie  plene  picturam  cernimus  esse. 

„Aachen  besitzt  ein  Bildnis  der  jungfräulichen  Mutter 
Maria;  von  ihm  erblicken  wir  hier  eine  genaue  Nachbildung  in 
Malerei. a 


M  Auch  auf  dem  bekannten  Holzschnitt,  der  in  der  Zt.scb.  d.  Aach. 
O.-V.  VII  125  mitgeteilt  wurde  und  den  Ik-ißel  (Aadienfahrt  S.  128 \  mit 
dem  Jahre  1465  in  Verbindung  bringt,  ist  das  Lendentuch  (wie  auch  das 
Tueh  des  h.  Johannes)  ausgebreitet,  und  die  Windeln  stellen  sich  ebenfalls 
als  zwei  Bcinsandalen  dar,  was  übrigens  auch  noch  auf  dem  Reliquienbild 
zu  Beecks  Aquisgranum  (1680)  zu  sehen  ist. 
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In  diesen  Worten  hat  der  Künstler  klar  ausgedrückt,  was 
er  mit  seinem  Metallschnitt  beabsichtigte:  er  wollte  die  „Mutter- 
Gottes  von  Aachen"  darstellen,  jenes  Gimdenbild  also,  das  seit 
.Jahrhunderten  im  Aachener  Münster  verehrt  und  von  unzäh- 
ligen Pilgern  besucht  wurde. 

Diesem  Muttergottesbilde  widmete  der  Aachener  Stiftsherr 
Dr.  Kessel  eine  eingehende  Studie Hier  bemühte  er  sich 
nachzuweisen,  daß  in  der  Pfalzkapellc  Karls  des  Großen  seit 
fast  tausend  Jahren  eine  Marienstatue  in  hohen  Ehren  gestanden 
habe,  die  jedoch  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  immer  die 
gleiche  gewesen  sei.  In  ihrer  ältesten  Gestalt  habe  sie  sich 
nur  noch  im  Hilde  erhalten,  und  zwar  auf  einem  großen  Siegel, 
das  sich  an  mehreren  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts  findet-. 
Ks  stellt  die  auf  einem  Throne  sitzende  Himmelskönigin  mit 
dem  segnenden  Jesuknaben  dar,  dazu  die  Umschrift  SANCTA- 
MARIA-AQVKNSIS.  „Die  heilige  Maria  von  Aachen/  Kessel 
macht  es  aus  stilistischen  und  mehr  noch  aus  kirchengeschicht- 
lichen Gründen  wahrscheinlich,  daß  das  Original  dieses  Siegel- 
bildes, also  die  in  Holz  geschnitzte  Gestalt  der  Muttergottes, 
nicht  der  Zeit  Karls  des  Großen,  sondern  dem  10.  Jahrhundert 
angehört  habe.  Vielleicht  sei  dieses  älteste  Gnadenbild  durch 
den  Stadt-  und  Münsterbrand  von  1224  oder  1236 3  vernichtet 
worden;  denn  aus  dieser  Zeit  stamme  das  zweite,  noch  heute 
vorhandene4.  Dieses  aber  habe  nach  etwa  250  Jahren  einem 
neuen  weichen  müssen5,  weil  letzteres  die  damals  modernen 
Renaissanceformen  zeige  und  außerdem,  da  die  Muttergottes 
stehend  dargestellt  sei,  sich  leichter  bekleiden  lasse0. 

')  Das  Unadenbild  Unserer  Lieben  Frau  in  der  Stiftskirehe  zu  Aachen, 
nach  seinen  verschiedenen  im  Wechsel  der  Zeit  angenommenen  Formen  ge- 
schichtlich dargestellt.  Aachen,  1878. 

*)  Abgebildet  hei  Kessel  zu  S.  31. 

3)  Es  darf  jetzt  als  sicher  bei  rächtet  werden,  daß  dieser  Brand,  der 
früher  immer  in  das  Jahr  123«;  gesetzt  wurde,  tatsächlich  am  15.  Juni 
1237  sich  ereignete,  und  zwar  nicht,  wie  Kessel  (nach  Noppins)  S.  44 
schreibt,  zwischen  1)  und  10  l'hr  Abends,  sondern  von  3  Uhr  Xachmittaps 
ab  bis  zum  FJnhrudi  der  Nacht:  Zisch,  d.  Aach.  Ci.-V.  XIV  28«,  XXVI 
36-38,  XXXI  11. 

•)  Abgebildet  bei  Kessel  zu  S.  44 

:>)  Abgebildet  a.  a.  0.  zu  8.  «3. 

")  Daß  auch  schon  gegen   19"  ^»ienbild  bekleidet  zu  werdeu 

pflegte,  geht  aus  einem  Bericht  he«  zlbst  S,  65  und  69  mitteilt, 
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Es  ist  fraglich,  ob  diese   Beweisführung  sich  in  allen 
Punkten  wird  aufrecht  erhalten  lassen,  und  insbesondere  muß 
schon  jetzt  darauf  hingewiesen  werden,  daß  das  sitzende  Bild- 
werk nicht  in  der  Übergangszeit,  sondern,  wie  Beißel1  meint 
und  wie  mir  auch  Herr  Museumsdirektor  Dr.  Schweitzer  münd- 
lich versicherte,   erst  gegen   1400  entstanden  ist.  Vielleicht 
wird  diese  ganze  Frage  nach  dem  Alter  der  beiden  Marien- 
statuen   und   ihrem   Verhältnis  zu   einander   demnächst  von 
anderer  Seite  behandelt  werden.    In  jedem  Falle  aber  ist  das 
authentisch,  was  Kessel  aus  literarischen  und  archivalischen 
Quellen  über  die  Verehrung  der  „Muttergottes  von  Aachen" 
zusammengebracht  hat,  und  hierauf  allein  kommt  es  für  das 
Verständnis  des  Berliner  Schrotbildes  und  seiner  Unterschrift 
an.    Von  dieser  großartigen  Verehrung  in  allen  Jahrhunderten 
kann  man  sich  heute  schwerlich  eine  völlig  zutretfeude  Vor- 
stellung machen    Man  muß  es  bei  Kessel  nachlesen,  wie  fort 
und  fort  nicht  nur  einzelne  Pilger,  sondern  ganze  Scharen  von 
Wallfahrern  selbst  aus  den  entlegensten  Gegenden  und  ans 
außerdeutschen   Ländern  zum   Aachener  Münster  zusammen- 
strömten, wie  alle  Stände  von  den  gekrönten  Häuptern  bis 
herab  zum  einfachen  Manne  in  der  Verehrung  der  Gottesmutter 
wetteiferten,  wie  die  Gläubigen  nicht  müde  wurden,  von  immer 
neuen  Gnadenbeweisen  zu  erzählen,  und  wie  sich  Kostbarkeiten 
jeglicher  Art  zu  den  Füßen  des  Madonnenbildes  ansammelten: 
teils  waren  es  Dankgeschenke  für  Gebetserhörungen,  teils  Bitt- 
gaben in  persönlichen   Anliegen,   teils   auch    Beweise  reiner, 
selbstloser  Verehrung.    Ein  sehr  großer  und  vielleicht  sogar 
«ler  größte  Teil  des  heutigen  weil  berühmten  Kunstschatzes  des 
Aachener  Münsters  samt  zahllosen   heute  längst  wieder  ver- 
schwundenen Wertstücken   wurde  ausdrücklich  der  „Mutter- 
gottes von  Aachen**  geschenkt,  wie  sie  schon  auf  dem  alten 
Siegelbilde   genannt  wird.    Und  die  vielen  „Aachenfahrten", 
die  P.  Stephan  Beißel  bekanntlich  zum  Gegenstände  einer  be- 
sondern Studie  machte,  galten  zwar  in  erster  Linie  den  seit 
den  Tagen  Karls  des  Großen  weitgepriesenen  Ueliquienschätzen 
seiner  Pfalzkapelle,  kaum  minder  aber  auch  dem  Gnadenbildc 
der  Muttergottes,  was  dann  freilich  der  Natur  der  Sache  nach 
in  einander  überging. 

')  Die  Aacbenfahrt,  S.  110. 
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So  hat  denn  auch  der  Zeichner  unseres  Metallschuitts  ilie 
Aachener  Muttergottes  gewissermaßen  als  Hüterin  der  Aachener 
Reliquien  dargestellt  '  Aber  entspricht  seine  Darstellung  einem 
der  im  Munster  noch  vorhandenen  Bildwerke?  Die  Frage  muß 
verneint  werden;  denn  das  von  Kessel  sogenannte  ältere  Gnaden- 
bild stellt  die  Muttergottes  sitzend  dar,  und  bei  dem  stehenden 
haben  Mutter  und  Kind  eine  wesentlich  andere  Haltung  als 
im  Metallschnitt.    Nun  erinnern  freilich,  wie  oben  schon  gesagt 
wurde,  das  niederwallende  Haupthaar  und  der  mandorlenformige 
Strahlenkranz  sofort  an  das  große  doppelseitige  Relief,  das 
freischwebend  vom  Gewölbe  des  Chores  herunterhängt,  und  die 
Jahreszahl  1488,  die  sich  an  diesem  findet,  würde  sehr  gut  zu 
der  Entstehungszeit  des  Schrotblattes  passen;  jedoch  gehört 
die  genannte  Jahreszahl  zu  der  Rückseite  des  Reliefs,  die  hier 
schon  wegen  ihrer  künstlerischen   Minderwertigkeit  nicht  in 
Betracht  kommen  kann1.    Die  Vorderseite  aber,  an  die  man. 
wie  gesagt,  bei  dem  ersten  Eindruck  schon  eher  denken  könnte, 
zeigt  nicht  nur  im  übrigeu  den  ausgesprochenen  Typus  der 
schon  entwickelten  Renaissance,  sondern  trägt  auch,  was  hiermit 
vollständig  übereinstimmt,  die  Jahreszahl  1524,  während  unser 
Bild  ganz  gewiß  noch  dem  15.  Jahrhundert  angehört.  Dazu 
kommt,  daß  die  Darstellung  der  „ Maria  in  der  Sonne"  um 
diese  Zeit  außerordentlich  beliebt  war2,  so  daß  der  Künstler 
für  diese  Auffassung  sicher  nicht  nach  einem  bestimmten  Vor- 
bilde zu  suchen  brauchte.   Es  muß  also  dabei  bleiben,  daß  der 
Metallschneider,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  lag  und  wie 
es  die  Unterschrift  andeutet,  als  Hüterin  der  Aachener  Reli- 
quien die  altberühmte   Muttergottes   von  Aachen  darstellen 
wollte,  daß  er  aber,  obwohl  er  die  Genauigkeit  seiner  Nach- 
bildung betont,  in  den  meisten  Einzelheiten  seiner  eigenen 
Phantasie  gefolgt  ist. 

Noch  eine  andere  Frage,  zu  der  unser  Bild  Anlaß  gibt, 
möge  hier  kurz  erwähnt  werden.  Die  vier  dargestellten  He- 
liquien  sollen  offenbar  eben  durch  ihre  Auswahl  als  die  hervur- 


')  Beide  Seiten  sind  besch rieben  und  abgebildet  bei  Fay  tnonville,  Der 
Dom  zu  Aachen,  München  1909,  9.  200—202. 

a)  Beiße  1,  Geschichte  der  Verehrung  Marias  in  Deutschland  wäh- 
rend des  Mittelalters,  Freiburg  1909.  S.  .{47  tt".  Vgl.  Faymonville  S.  202, 
Anm.  3. 
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ragendsten  bezeichnet  werden.  Tatsächlich  zählen  auch  drei 
von  ihnen  zu  den  vier  sogenannten  großen  Reliquien;  als 
viertes  Stück  aber  finden  wir  hier  nicht  nach  heutiger  Grup- 
pierung das  Tuch  der  Enthauptung  des  Ii.  Johannes,  sondern 
den  Gürtel  der  Jungfrau  Maria.  Jedoch  wäre  es  irrig,  wenn 
man  hieraus  folgern  wollte,  daß  damals  dieser  Gürtel  zu  den 
großen  Reliquien  gezählt  habe.  Freilich  ist  es  richtig,  daß 
das  Tuch  des  h.  Johannes  erst  spät  in  die  bevorzugte  Stellung 
einrückte,  die  es  heute  einnimmt,  eine  Tatsache,  die  noch  ge- 
nauer untersucht  zu  werden  verdient1;  aber  wie  die  oben 
(8.  173)  von  dem  Regierungsbaumeister  Becker  veröffentlichten 
Verkündigungsformeln  beweisen,  stand  die  Vierzahl  der  großen 
Reliquien  sicher  schon  im  ersten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts 
fest,  während  unser  Bild  dem  Ausgange  dieses  Jahrhunderts 
angehört.  Hier  hat  also  der  Künstler  den  Gürtel  offenbar  nur 
deshalb  gewählt,  weil  er  ein  mehr  passendes  Gegenstück  zu 
dem  Gewand  der  Muttergottes  haben  wollte,  so  daß  wir  nun- 
mehr oben  zwei  Reliquien  des  Heilandes,  darunter  zwei  seiner 
jungfräulichen  Mutter  erblicken. 

Neben  dem  Gewände  der  Muttergottes  hängt,  wie  schon 
gesagt  wurde,  ein  Rosenkranz;  die  Körner  sind  auf  eine  Schnur 
gereiht,  an  der  dort,  wo  der  Kreis  der  Schnur  geschlossen  ist, 
ein  aus  vier  gleichlangen  Balken  zusammengesetztes  Kreuz  hängt. 
Wir  bemerken  sofort  einige  Unterschiede  vom  heutigen  Rosen- 
kranze: das  Credo  nebst  den  drei  Avemaria  fehlen,  und  die 
Körner  haben  alle  die  gleiche  (iiöße.  Wir  sehen  also,  was  übrigens 
auch  anderweitig  genugsam  bekannt  ist,  daß  die  äußere  Form 
des  Rosenkranzes  sich  erst  allmählich  entwickelt  hat  und  um 
das  Jahr  1500  noch  nicht  zu  einem  festen  Abschluß  gekommen 
war2.  Zählen  wir  auf  unserem  Bilde  die  Körner,  so  finden  wir 
deren  55.  Nun  ist  freilich  ein  Teil  des  Rosenkrauzes  hinter 
einem  Vorsprang  der  Architektur  verdeckt,  so  daß  im  ganzen 
etwa  60  Körner  sich  ergeben  würden;  allein  dieser  auf  die 
angebliche  Zahl  der  Lebensjahre  Marias  sich  beziehende  Rosen- 


•)  Vgl.  Flu  Ii,  Geschichtliche  Nachrichten  über  die  Aachener  Heilig- 
tümer, S.  349.  —  Kessel,  Geschichtliche  Mitteilungen  Aber  die  Heiligtümer 
•ler  Stiftskirche  zu  Aachen,  8.  27,  182. 

*)  Sehr  eingehend  hat  hierüber  neuerdings  Bei  Gel  a.  a.  0.  8.  51 1—  5«>7 
gehandelt. 
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kränz  von  60  oder  63  Körnern,  noch  dazu  ungeteilt1,  ist  nie 
und  nirgendwo  zur  allgemeinen  Übung  gelangt.    Man  könnte 
auch  annehmen,  der  Künstler  habe  sich  überhaupt  um  die  Zahl 
der  Körner  nicht  gekümmert  und  eben  nur  die  Schnur  gefüllt ; 
da  aber  auch  der  heutige  Rosenkranz,  wenn  man  die  Paternoster 
hinzuzählt,  aus  55  Körnern  besteht  und  diese  Form  schon  lange 
vor  1500  die  gebräuchlichste  war,  so  möchte  man  doch,  obwohl 
der  Zeichner  sich  uns  sonst  nicht  als  genauer  Nachahmer  der 
Wirklichkeit  gezeigt  hat,  bei  diesem  untergeordneten  Punkte 
eine  absichtliche  Genauigkeit  annehmen.  Wenn  er  die  5  Pater- 
noster nicht  besonders  hervorgehoben  hat,  so  begegnet  er  sich 
hierin  z.  H.  mit  Veit  Stoß,  der  um  1500  eine  sehr  merkwürdige 
Rosenkranztafel  schnitzte,  die  von  55  gleichgroßen  Rosen  ein- 
gefaßt ist2. 

Der  Rosenkranz  deutet  auch  auf  den  Zweck  des  Bildes; 
denn  er  erinnert  an  die  zahllosen  Pilger,  die  unaufhörlich  zum 
Aachener  Münster  und  seinen  Reliquien  kamen  und  dabei  gewiß 
recht  fleißig  den  Rosenkranz  beteten.    Solchen  Pilgern  sollte 
das  Bild  ein  Andenken  an  Aachen  sein,  und  zwar  ein  besonders 
wertvolles;  darauf  weist  nicht  nur  die  Größe  hin,  sondern  ins- 
besondere die  nur  von  einem  Künstler  zu  erwartende  Herstellung 
in  Metallschnitt  und  vielleicht  die  in  der  Unterschrift  durch 
picturam  angedeutete  Absicht,  daß  sämtliche  Exemplare  nach- 
träglich mit  der  Hand  koloriert  werden  sollten,  wie  es  auch  bei 
unserem  Exemplar  geschehen  ist.  Daß  aber  der  Künstler  nicht 
nur  an  die  siebenjährliche  Heiligtumsfahrt  dachte,  soudern  sein 
Bild  auch  in  der  Zwischenzeit  den  Pilgern  begehrenswert  macheu 
wollte,  zeigt  sich  wahrscheinlich,  abgesehen  von  dem  oben 
angedeuteten  Grund,  darin,  daß  er  mit  drei  „großen*  Reliquien 
auch  eine  derjenigen  vereinigte,  die  häufiger  im  Münster  gezeigt 
wurden.    Das  Bild  mit  der  Aachener  Muttergottes  und  einem 
Teil  ihrer  Reliquienschätze  sollte  wohl  unter  Glas  und  Rahmen 
oder  sonstwie  sorgfältig  aufbewahrt  werden  und  vielleicht  auch 
weit  draußen  im  Lande  als  Wahrzeichen  und  Zeugnis  dafür 
dienen,  daß  sein  Besitzer  an  der  weitbekannten  Pilgerfahrt  nach 
Aachen  teilgenommen  habe.    Unser  Exemplar  scheint  in  die 


')  Beiße  1  a.  a.  0.  S.  559.  —  Thomas  Esser,  Unserer  Lieben  Frauen 
Rosenkranz,  Paderborn  1889,  S.  494  f. 

»)  Abgebildet  bei  Beißel  a.  a.  0.  S.  562. 
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Hand  eines  Geistlichen  gelangt  zu  sein;  denn  auf  der  Rückseite 
steht  in  einer  Schrift,  die  ebenfalls  dem  Schluß  des  15.  Jahr- 
hunderts angehört,  ein  lateinisches  Kirchengebet  auf  Maria  Ver- 
kündigung, wobei  daran  zu  erinnern  ist,  daß  dieses  Fest  den 
alten  Weihetitel  des  Münsters  darstellt Vielleicht  also  war 
der  erste  Besitzer  ein  Mönch  eines  der  beiden  im  Eingang 
genannten  Klöster,  der  daheim  das  in  Aachen  erworbene  Bild 
in  sein  Brevier  einklebte,  um  so  das  Andenken  täglich  vor  Augen 
zu  haben. 

Wenn  wir  nun  schließlich  fragen,  wo  unser  Bild  entstanden 
sein  könnte,  so  werden  wir  anscheinend  für  alle  Schrotblätter 
durch  die  neuesten  Untersuchungen  auf  den  Niederrhein  und 
insbesondere  auf  Köln  hingewiesen,  was  nicht  auffallen  kann,  „da 
die  Schrotblatt-Technik  eng  mit  der  Goldschmiedekunst  verwandt 
ist,  die  in  Köln  von  alters  her  geblüht  hat**.  Auch  das  Berliner 
Bild,  das  nicht,  wie  einige  andere  Schrotblätter,  ein  bestimmtes 
Zeichen  seines  Ursprungsortes  an  sich  trägt,  mag  also  wohl  in 
Köln  entstanden  sein,  vielleicht  aber  auch  in  Aachen  selbst,  wo 
ja  ebenfalls  und  namentlich  gegen  Schluß  des  15.  Jahrhunderts 
die  Goldschmiedekunst  blühte,  wie  es  noch  heute  so  viele  ihrer 
Erzeugnisse  im  Münsterschatz  beweisen. 

')  Das  Gebet  lautet:  Oracio  de  Anmoitiacione  gloriose  rirginis  Marie. 
Den»,  qui  hodierna  die  verbum  tuum  beate  Marie  rirginis  nhio  coadinmre 
roluisti,  fac  nott  ittt  dominice  incarnacioni*  sacramenta  peragere,  rt  tibi  placere 
ralwmus.    Per  eundem. 

»)  So  in  dem  S.  182  erwähnten  Artikel  der  Kölnischen  Zeituug. 
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1.  Ein  Gedicht  auf  die  Wahl  Wespiens  zum  Bürger- 
Bürgermeister  der  Reichsstadt  Aachen  im  Jahre  1756. 

Ju  der  Zeitschrift  „Aus  Aachens  Vorzeit*1  habe  ich  in  Band  XII 
S.  87  ein  Gedicht  auf  die  Wahl  der  Johann  Bertram  v.  Wylre  und  Gerard 
Schörer  zu  Bürgermeistern  der  Reichsstadt  Aachen  im  Jahre  1674  ver- 
öffentlicht. Meine  damals  ausgesprochene  Ansicht,  als  sei  uns  kein  ähnliche* 
Gedicht  aus  der  reichsstädtischen  Zeit  überkommen,  ist  insofern  unzutreffend, 
als  sieh  nachträglich  im  Besitze  des  Nadelfabrikanten  Herrn  Stadtverordneten 
A.  Thissen  ein  auf  die  Wahl  des  Johann  Wespien  verfaßtes  Gedicht 1  fand. 
Hiernach  scheint  es  Sitte  gewesen  zu  sein,  die  erstmalig  zum  Bürgermeister 
gewählten  Personen  in  einem  Gedicht  zu  ehren.  Daß  diese  Gedichte  sehr 
selten  sind,  kann  nicht  auffallen,  weil  es  Einblattdrucke  waren,  die  bald  der 
Vernichtung  anheimfielen. 

Johann  Wespien,  ein  „vornehmer  Kaufhändler*44,  wie  er  in  den  Notarial- 
Hrkunden8  bezeichnet  wird,  wurde  am  16.  Februar  1756  zum  Bürger- 
Bürgermeister,  gleichzeitig  mit  ihm  Friedrieb  Wilhelm  von  Beelen  zum 
Schüffenbürgermcister  erwählt*.  Die  Wahl  war  eine  aufregende  gewesen. 
Der  Vorgänger  Wespiens,  de  Lonneux,  hatte  die  Mittel  gefunden,  vom 
Jahre  1725  bis  zum  Jahre  1754  die  Herrschaft  in  Aachen  zu  führen*  und 
sein  Anhang  bot  alles  auf,  um  auch  jetzt  wieder  seine  Wahl  zu  sichern. 
Hiergegen  erhob  sich  die  andere  Partei.  Ihre  Anhänger  zogen,  wie  der 
Bürgermeistereidiener  Janssen«  erzählt,  „mit  hunderden  über  die  Straßen 
mit  mörderisch  Gewehr,  als  Flinten,  Pistolen,  bloße  Säbels  und  Degen, 
Stocken  etc.,  rufen,  schreien,  fülminiren,  affrontiren  Menschen  und  Häuser, 

')  Herrn  Thissen  spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle  für  die  freundliche  Unter- 
lassung des  Gedichtes  zum  Zwecke  der  Veröffentlichung  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

*)  Unrichtig  nennt  ihn  Macco,  Aachener  Wappen  und  Genealogien  Bd.  II  S.282 
Tuchfabrikant. 

*)  In  einzelnen  Urkunden  nach  1749  wird  er  außerdem  als  »Herr  zu  Knlkofen". 
und  in  den  Jahren  1758  und  1759  als  „wohlregierendir  Bürgermeister  der  freien  Reich*- 
stadt  Aachen"  bezeichnet. 

*)  Vgl.  v.  Fürth,  Beitrüge  und  Material  zur  (Jeschichte  der  Aachener  Patrizier- 
Fumilien  Bd.  III  S.  881. 

*)  Siehe  hierüber  v.  Do h  m,  Entwurf  einer  verbesserten  Constitution  der  Kaiserl. 
froyen  Reichsstadt  Aachen  (Aachen  1790;,  S.  XII  ff. 

6  Bei  v.  Fürth,  n.  n.  O.  S.  22*,  229. 
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die  nur  von  Herrn  Bürgermeister  de  Lonneux  Parti  sind,  ja  sogar  forciren 
ehrliche  Häuser  mit  Gewalt,  als  wans  Dieb  und  Mörder  wären,  schieben 
zum  Haus  hinein,  werfen  brennende  Fackeln  hinein  als  Mordbrenner  und 
Todtsehläger,  und  dali  auf  öffentlichen  Mark;  die  Wacht  dorfte  nicht  zum 
Vorschein  kommen,  in  Forgt,  überrumpelt  zu  werden;  schießen  sogar  nnch 
der  Wacht  und  nach  dem  Stadtbaus,  daß  die  Kugelen  zur  Fenster  ein- 
geschlagen sind".  Indessen  ist  Janssen  nicht  unparteiisch.  Dieselben  Mittel, 
deren  Anwendung  durch  die  neue  Partei  er  tadelt,  wandte  die  Partei  de 
Lonneux  an,  um  die  Macht  zu  behalten.  In  der  Schrift  „Beurkundet  wahres 
in  seinem  ganzen  Zusammenhang  vorgetragenem  Verhalten  der  im  Jahre 
1786  in  der  Reichsstadt  Aachen  entstandenen  Unruhen*  (Aachen  1788),  die 
auch  auf  die  früheren  bei  den  Wahlen  in  den  Jahren  1725,  1782,  1733  und 
\15h  entstandenen  Unordnungen  zurückgreift,  wird  besonders  auf  die  Aus- 
schreitungen im  letzteren  Jahre  hingewiesen  und  hervorgehoben,  dnli  „zu 
der  nämlichen  Zeit  in  der  Gegend  des  Markts  von  mehreren  Parthey- 
gängern alter  und  neuer  Seite,  mit  Schießgewehren  scharf  gegen  ein- 
ander gefeuret,  und  zwey  Bürger  in  den  andern  Gegenden  der  Stadt 
erstochen  kl  worden  seien,  was  Janssen  verschweigt. 

In  diesem  Gewirre  starb  de  Lonneux  am  28.  Januar  1756,  also  kurz 
vor  der  Wahl,  und  seine  Partei  schlug  nunmehr  seinen  Schwager  Charlier 
zur  Wahl  als  Bürgermeister  vor.  Indessen  ging  zur  allgemeinen  Freude 
Johann  Wespien  als  Bürgermeister  aus  der  Wahl  hervor.  Der  Jubel  über 
die  Wahl  machte  sich  iu  einer  Beleuchtung  der  Häuser  *  kund,  und  Wespien 
zu  Ehren  erschien  das  nachstehende  Gedicht.  Es  ist  auf  einem  Bogen  in 
folio  gedruckt  und  seiner  Bedeutung  entsprechend  vom  Drucker  reich  aus- 
gestattet worden.  Die  Initialen  sind  nicht  ohne  Geschmack  geschnitten. 
Den  Titel  ziert  eine  aus  verschlungenem  Blattwerk  gebildete  Vignette.  Auf 
der  zweiten  Seite  findet  sich  über  dem  Texte  des  Gedichts  eine  breite  Zier- 
leiste, deren  stilisiertes  Blattwerk  sich  aus  einem  vasenartigen  Ornament 
entwickelt.  Auch  der  geringe  Raum,  der  auf  der  letzten  Seite  unter  den 
Druckzeilen  noch  verbleibt,  wird  durch  eine  kleine  Vignette  ausgefüllt. 

Das  Gedicht  rühmt  ihm  Kunstsinn,  Wohltätigkeit,  Liebenswürdigkeit 
im  Verkehr,  Liebe  zur  Gerechtigkeit  und  Tatkraft  nach.  Lobgedichte 
pHcgen  die  Tugenden  des  Gefeierten  in  einseitiger  Weise  zu  verherrlichen. 
In  Wirklichkeit  soll  denn  auch  Wespien  uach  Professor  Dr.  Schmid3  einer 
alten  Nachricht  zufolge  ebonso  strebsam,  als  stolz  und  ruhmbegierig  gewesen 
sein,  und  Professor  Buchkremer4  sagt  von  ihm,  er  wäre  außerordentlich 
verschwenderisch  gewesen,  und  die  Redensart:  He  es  af  wie  Wespengu 
erinnere  daran,  wie  sehr  Wcspieu  dach  seine  Verschwendungen  herunter- 
gekommen sei.    Indessen  dürften  diese  Urteile  über  Wespien  diesem  kaum 

•J  Seit«  III,  8  »ml  7. 

*)  Vergl.  v.  Fürth  a.  a.  O.  Bd.  I  S.  m,  Bd.  III  S.  231. 

■»)  Ein  Anebener  Patrizierhaus  des  XVIII.  Jahrhundert*  (Stuttgart  19QU),  S.  1. 
•)  ZtJch.  d.  Auch.  G.-V.  XVH  110,  111. 
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gerecht  werden.    Daß  er  zur  Verschwendung   neigte,  würde    a.11  erding- 
bejaht werden  müssen,  wenn  die  Redensart  nop  19'  hat  WespenjE?  et  Ha< 
verlöre4*  darauf  hindeutet,  daß  Wespien  ein  Haus  im  Spiel  verloren  habe. 
Anhaltspunkte  daftir,  daß  dem  so  sei,  habe  ich  nicht  ermitteln  könnte. 
Jedenfalls  hat  Wespien  sich  durch  Verschwendungen  nicht  heruntergebracht. 
Seine  Witwe  hinterließ  bei  ihrem  Tode  noch  die  ansehnliche  Summe  von 
3700UO  Keichstaleru,  von  denen  sie  nach  einer  mit  Wespieu  getroffenen 
Verabredung-  ganz  erhebliche  Beträge  guten  Zwecken  zufuhrt«-1,  während 
sie  noch  zu   ihren   Lebzeiten   das   Marianische  Spital   für  arme  AJänner 
stiftete4.    Hiernach  kann  keine  Rede  davon  sein,  daß  Wespien  durch  Ver- 
schwendung ganz  heruntergekommen  wäre.    Dagegen  spricht  auch,  daß  er 
in  den  Jahren  1742  bis  1759  einer  Reihe  von  Personen  Darlehn  im  Gesamt- 
beträge von  etwa  200U0  Reichstalern,  darunter  solche  von  2000,  30O0  und 
5000  Reichstalern  gewähren  konnte,  und  daß  er  in  der  Lage   war,  1742 
«■in  neben  seinem  Hause  gelegenes  Haus,  am  25.  Mai   1748  das  Out  die 


»)  So  und  nicht  99  wie  es  Ztsch.  d.  Aach.  G.-V.  XVII  111  heisst. 

*i  Vgl.  Quix,  Historisch-topographische  Beschreibung  der  Stadt  Aachen  S.  73. 

3)  Zar  Bestreitung  der  Kosten  für  die  Verpflegung  der  Kranken  bestimmte  sie 
in  ihrem  Testamente  die  Summe  von  100000  Reichstalern  und  ihre  drei  iu  der  Aachener 
Heid«  golegenen  Höfe,  deu  Hundshot',  den  Drisch  und  die  Weyer,  nebst  an  lern  Luit 
dert-itm  und  Gilrten.  Ferner  vermachte  sie  den  Hansarnn-n  iJOOO,  dem  Waisenhaus  Innu 
dem  Armenhaus  lö«X>,  St.  Foill.in  1000,  den  Kupasdnern  10  0,  den  Karmelitessen 
den  Ciarissen  2000,  uen  Jesuiten  zu  einer  sonntäglichen  Predigt  1000  und  endlich  zu 
andern  Andachten  1000  Reichsthaler.    Endlich  erhielten  noch  vier  Mäinerorden  und 
sechs  weihliche  Klöster  je  'J00  Reichsthaler. 

*)  Die  Ethiubnis  hierzu  erhielt  sie  durch  einen  Beschlull  des  Kleinen  Rats  votii 
0.  September  17»).    Wortlaut:  Auf  Verlaßung  bey  der  von  Krau  Wittib  weyland  der 
verlebten  Herren  Bürgermeisterei!  Johannen  Wispien  am  19.  Jelly  und        August  IT'»"' 
übergebenen  dienstlichen  Memorialis  und  nilheren  Mvmorialis,  Inhalt«  deren  genannte 
Frau  Supplicantinn  eine  milde  Stifftung  zur  Verpflegung  kraneker  verarmter  Bürgeren 
männlichen  geschlechts  zu  machen  und  hinreichendt  zu  dothen  Willens,  auch  zu  dem 
Rndt  die  Fellingerische  Behaußung  dahier  in  St.  Jacobstraß  negst  der  Uugargaßen 
wurklich  angekaulfet  und  darumb  Krtheilung  des  dahin  erforderlichen  obrigkeitlichen 
conseusus  nicht  allein,  sondern  an  bey  umb  Verleihung  und  incorporirnng  der  gedachten 
Ungargaß  zu  derselbiger  Behaußung.  den  pro  amortisatione  so  wohl  der  Behaußung 
alß  auch  der  Ungargaß  geziem  endt  angerutfen  und  gebetten  hat,  so  tut  Ein  Ehrbarer 
Rath  zu  befurderung  solchen  guten  und  löblichen  Vorhabens  iler  Frau  Supplicant innen 
Bitt  hiemit  gewehren  und  zu  Errichtung  der  Fundation  seinen  obrigkeitlichen  landes- 
herrlichen Matena  nicht  allein  ertheileu,  sondern  auch  die  Ungargaß  in  so  weitlt  und 
mit  dieser  restrictiou:  gestalten  selbige  alß  eine  ledige  platz,  nothturftiglich  sich  be- 
dienen, ohne  besondere  weithere  Eines  Ehrbaren  Raths  bewilligung  aber  keinen  neuen 
bau  darauf  unternehmen  zu  mögen,  verleyhen  und  dem  zu  errichtenden  spital  uuyren, 
fortli  zu  gemeltem  Ende  so  die  Ungargaß,  alß  auch  die  angekaufte  Fellingerische  Be- 
hauUung  dießer  gestalten  amortisiren,  daß  die  amortisirte  corpora  und  das  daheselbst 
zu  errichtende  spital  sambt  deren  Eiuwöhnoren  der  weltlichen  obrigkeitlichen  Juris- 
diction je-  und  allzeith  unterworfen,  Übrigens  auch  Eines  Ehrbaren  Raths  Obrr-  und 
Landesherrliche  gereehtsahme  durch  gegenwärtige  eoncession  nnd  respective  amor« 
tisatiun  in  keinem  theil  gekrancket,  sonderen  wie  auch  Jedermans  Recht  vorbehalten 
bleiben  sollen.  R.-Pr.  Bd.  XXXI.  Am  Rande:  Frau  Wittib  Herrn  Bürgermeister  Wisidon. 
puneti  Er.ctionis  Huspitalis.  Durch  Beschluß  des  Kleinen  Rats  vom       Dezember  I7*i» 
w  urden  auf  Antrag  des  Ti  stamtnts-Exekutors  „der  Frau  Burgermeisterinn  von  Wispien* 
die  „jedesmahlig  zeitliche  abgestandene  Herren  Burgermeistere  in  Provisores  perpetuoa 
d«Miomiret". 
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Weyer  nebst  andern  Ländereien 1  und  am  27.  März  1749  das  Schloß  Kalk- 
ofcn  zu  erwerben*.  Alle  diese  Ländereien  wuren  beim  Tode  seiner  Frau 
laut  deren  Testament  noch  vorhanden.  Richtig  ist  dagegen,  daß  Wespien 
sein  Haus  in  der  Kleinmarschierstraße  unter  Aufwendung  großer  Kosten 
herrichten  lieb.  Das  wird  niemand  tadeln,  wenn  er  hört,  daß  das  Haus 
mit  seiner  schönen  Fassade,  sowie  au  Schönheit  und  künstlerischer  Voll- 
endung der  Ausstattung  im  Innern  einzig  dasteht. 

Ganz  mit  Unrecht  dürlte  die  Redensart  „Heä  hat  af  wie  Wespeng"3 
zum  Beweise  für  einen  Vermögensverfall  Wespiens  herangezogen  werden. 
Die  Redensart  findet  sich  zuerst  in  einem  Liede:  Der  aue  Oölgich.  In 
diesem  Liede  wird  erzählt,  wie  Wespien  von  Bauern  Wein  gekauft 
hatte,  wie  aber  Dölgicb,  als  Bürgermeister  verkleidet,  den  Bauern  ein  Fäß- 
chen  Wein  als  Probe  abnahm,  und  wie  nun  Wespien,  als  er  die  Bauern 
kommen  sah,  seinen  Wein  probieren  will,  von  den  Bauern  aber  nicht  als 
der  Bürgermeister  anerkannt  wird.  Wespien  schimpfte;  das  Gedicht  fährt 
dann  fort : 

Doch  wohr  der  Börgermester  gliech, 

Et  Kiefe4  wier  vergange, 

En  weil  he  miserabel  riech, 

Dröm  hei  et  net  gestange, 

Wän  heä  die  Buren  usgemaht, 

Die  doch,  o  Gott,  geän  Ärg  gedaht, 

Konträhr,  heä  mut  noch  lache. 

Doch  nun  fengt  irsch  et  Krepgen  an 

Met  Dölgich  en  de  Buhre; 

Do  krigg  ich  zau5  verzellen  van, 

Ich  gleuf  wähl  enige  lTbree. 

För  dat  Moment  hat  Wespeng  af, 

Ühr  denkt  gewess,  et  steht  ouch  brav, 

Deä  kan  sich  wähl  get  reiste7. 

•)  Die  vorstehenden  Angaben  sind  den  ouf  dem  Stadtarchiv  beruhenden  Reali- 
sntionsprotokollen  entnommen. 

»)  Vgl.  Maeco,  a.  a.  O.  S.  232. 

3;  So,  und  nicht  „He  is  <!j  oder  es  av  wie  Wespeng"  wie  sie  mehrfach  angeführt 
wird,  lautet  die  Redensart.  In  dieser  Fassung  bedeutet  sie:  er  ist  vorübergehend 
erschöpft  wie  Wespien,  was  keinen  Sinn  hatte. 

*)  Keifen. 

s)  na. 

°)  Stunden. 

")  Das  Lied  hat,  der  Sprache  und  dem  Verabau  nach  m  urteilen,  den  Maler 
Ferdinand  Jansen  zum  Verfasser.  Jansen  wurde,  wie  Fey  in  „Aus  Aachens  Vorzeit" 
Bd.  X  S.  54  mitteilt,  im  Jahre  1758  in  Weisweiler  geboren  und  siedelte,  nachdem  er  in 
seinem  Heimatsort  den  ersten  Unterricht  erhalten  hatte,  mit  seinem  Vater  nach  Aachen 
über.  Er  konnte  also  noch  aus  «lern  Munde  der  Zeitgenossen  Wespiens  die  Sehwinke 
des  Dölgich  vernehmen,  um  sie  im  Liede  festzuhalten,  wie  wir  ihm  denn  Uberhaupt 
manche  kulturgeschichtlich  interessante  Nachricht  verdanken.  Das  Lied  lebte  Tor 
HO  Jahren  wegen  seiner  gefälligen  Melodie  noch  teilweise  im  Munde  des  Volkes. 
Ich  habe  es  nach  einer  alten  Abschrift  im  Jahre  1^1  in  „Volkstümliches  ans  Aachen- 
S.  i8  ff.  veröffentlicht ;  bis  dnhin  war  es  meines  Wissens  nicht  gedruckt. 

13 
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Diese  Zeile  lautet  in  hochdeutscher  Übersetzung:  für  diesen  Augen- 
blick bleibt  Wcspicn  aus  dem  Spiel.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dali  die 
Redensart  aus  dieser  Zeile  cutstauden  ist,  sie  muß  vielmehr  auf  ein  anderes 
Ereignis  im  Leben  Wcspiens  zurückgeführt  werden,  ünd  deshalb  bringe 
ich  sie,  wie  ich  es  auch  in  dieser  Zeitschrift»  getan  habe,  mit  seinem  Tode 
während  seiner  Amtsführung  in  Verbindung.  Es  war  dieses  ein  in  der 
Reichsstadt  Aachen  lange  nicht  mehr  vorgekommenes  und  bei  der  Persön- 
lichkeit Wespicus  Aufsehen  erregendes  Ereignis,  so  daß  sich  aus  ihm  die 
Bildung  der  Redensart  von  selbst  ergab.  Auch  Professor  Dr.  Schmid1  führt 
ihre  Entstehung  auf  den  plötzlichen  Tod  Wespicns  zurück.  Die  im  Kur- 
und  Fremdenblatt  für  Aachen  und  Burtscheid3  gegebene  Erklärung  ist  von 
vorneherein  abzulehnen.  Hier  wird  sie  auf  die  NichtWiederwahl  Wcspiens 
zurückgeführt,  was  den  Tatsachen  nicht  entspricht. 

Im  übrigen  sind  die  in  dem  Liede  erzählten  Schwänke  des  Dölgich 
für  die  Erkenntnis  des  Charakters  Wespiens  nicht  ohne  Bedeutung.  Wes- 
pien  erscheint  hier  nicht  als  ein  stolzer  Mann,  vielmehr  tritt  hier  sein  Humor 
und  seine  Jovialität  zu  tage,  und  es  erscheint  daher  nicht  ganz  unrichtig, 
wenn  das  Lobgedicht  ihm  angenehme  Umgangsformen,  „worin  Demut  und 
Freundlichkeit  sich  paart"4,  nachrühmt.  Auch  die  von  seiner  Witwe,  wie 
vorerwähnt,  in  seinem  Einverständnisse  getroffenen  Zuwendungen,  in  denen 
in  umfassender  Weise  christliche  Nächstenliebe  betätigt  wird,  lassen  kaum 
auf  einen  stolzen  Mann  schließen.  In  diesem  Zusammenhang  mag  darauf 
hingewiesen  werden,  daß  er  1758  mit  dem  Schöffen  de  Witte  Oreve  der 
Sakraraentsbrudcrschaft  war*. 

Das  Gedicht  spricht  zuletzt  den  Wunsch  aus,  es  möge  ihm  eine  so 
lange  Regierung  beschieden  sein,  „als  dein  Wappen  gekreuzte  Nummern 
zieren",  und  daß  sein  Glück  „wies  Kleeblatt  grünen  müsse*6.  Sein  Wappen T 
bestand  aus  einem  Querbalken,  oben  von  Kleeblättern,  unten  von  2  Andreas- 
kreuzchen begleitet.  Die  beiden  letzteren  sieht  der  Dichter  augenscheinlich 
für  je  eine  X  an  und  spricht  deshalb  von  den  gekreuzten  Nummern  im  Wappen. 
Eine  lange  Regierung  war  Wespien  nicht  beschieden.  Am  30.  März  1759 
starb  er  während  derselben.  Er  wurde  in  der  Dominikanerkirche  begraben. 
Bei  seinem  Tode  wurde  mit  allen  Glocken  der  Klöster  in  der  Stadt  und 
mit  sämtlichen  Glocken  des  Münsters  geläutet.  Am  5.  April  ließ  der 
Magistrat  auf  dem  Rathaus  für  seine  Seelenruhe  ein  feierliches  Amt  halten, 
das  der  Parochiau  Tewis  unter  Assistenz  seines  Bruders  und  des  Canonicum 
Brammertz  zelebrierte.  Von  morgens  8  Uhr  bis  12  Thr  wurden  Messen 
gelesen,  denen  Jeder  beiwohnen  konnte9. 

■)  Bd.  Vlir  168. 
•)  a.  u.  0. 

•J  Jahrff.  ls&t.  Stück  06  S.3. 
«)  Zeile  6R. 

-)  Vgl.  v.  FUrtb  a.  n.  O.  Bd.  II  Abt.  II  S.  167. 
■)  Zeile  H4,  87. 

■)  Die  Wappentafel  «•  M  >  "S§.  a.  O.  Bd   I  Tatol  Vf. 

«>  Vgl.  v.  Fürth  n.  ii.  '  ^  974. 
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Die  Familie  Wespien  gehörte  zu  den  angesehensten  und  beliebtesten 
der  Stadt,  durch  ihre  Wohltätigkeit  hat  sie  sich  in  Aachen  [ein  dauerndes 
Denkmal  gestiftet,  die  Stadt  Aachen  hat,  um  das  Andenken  an  die  Familie 
wachzuhalten,  eine  Straße  nach  ihr  benannt. 

Als 

am  sechszehnten  Tag  des  Monats  Februar, 

Im 

sieb'nzehn-hunderten  und  fünffzig  sechsten  Jahr, 

zum 
Bürgermeister 
ward 

Herr  Wispicn  \ 
außcrweblt, 
(Darab 
die  Bürgerschaft^ 
gantz  frohe  Stunden  zehlt) 
So 

kommt  dies  gringe  Blatt 
ins  Bürgermeisters-Hauß, 
Wodurch 
sein  treue  Wünsch 
zur  Beyfreud  schüttet  aus 
F.  J.  H. 

Auf,  Musen!  eilt!  steht  auf!  die  Schlafsucht  werft  dahin! 
Nach  überwund'ner  Nacht  ermuntert  euren  Sinn! 
Laßt  keinen  Schwermut!)  jetzt  aus"*eurer  Stirne  sehen, 
Noch  Böy,  noch  Flohre  sich  umb  eure  Scheidel  drehen! 
5  Legt  Sorg  und  Trauren  hin!  Dan  dieses  Tages  Licht 

Vorträgt  kein  Abend-Roth,  kein  düstres  Nacht-Gesicht: 
Sein  Glantz  strahlt  schön  hervor,  sein  silber-weißer  Schmucke 
Eröfnet  euch  (merckts  wohl)  ein  neugebohrnes  Glücke, 
Ein'n  rechten  Mecaenat,  ein  Muster  alter  Welt, 
10  Ein  Beyspiel  neuer  Zeit,  ein  Manu,  gleich  einem  Held, 

Der  Grani  Wasser-Stadt  wird  steiffe  Säulen  setzen, 
Und  viele  tausenden  voll  kommen  t-lich  ergetzen. 

Sodan  ihr  Musen  auf,  mit  Lorbern  ausstaffirt, 
Mit  Karpfen,  Lauth,  und  Leyr  höchst-feyerlich  geziert: 
15       In  solchem  Aufputz  laßt  beym  Helicon  euch  nieder, 
Und  singt  aus  bestem  Thon  erfreute  Ehren-Lieder 

Derne,  auf  dessen  Haupt  die  schönste  Lorber-Cron, 
Der  Tadelsucht  zum  Trutz,  dem  blassen  Neyd  zum  Holm, 
Nach  aller  Bürger  Wunsch,  wie  man  längst  hat  verlanget, 
20       Mit  unverwelektem  Ruhm,  mit  größter  Zierde  pranget; 

18  * 
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Die  Ihm  Asträens  und  Thenns  gepaarte  Hand 
L'mb  Sein  geehrtes  Haupt  mit  höchstem  Recht  heut  wund; 
Dieweil  ein  weiser  Rath,  der  keinen  werther  kennte, 
Zum  Bürgermeister  Ihn  mit  Fug  und  Recht  ernennte. 
25  <>  drum  beglückter  Tag!  der  lange  Sehnsucht  stillt. 

Der  Stadt  und  Burgerschaft  den  theuren  Wunsch  erfüllt, 
Dali  man  Herrn  Wispien  seht  im  hohen  Wohlergehen 
Auf  die  erhöhte  Spitz  des  Meisterthuine  stehen. 
Trett  dan  aus  Phöbi-Chor  Calliope  voran; 
30  Dem  Schutz-Gott  dieser  Stadt,  dem  wahren  Himraels-Munn, 

Dem  Vatter  unsrer  all,  ein  solches  Lied  zu  singen, 
Dass  Sein  verdientes  Lob  durch  alle  Welt  mag  dringen. 

Ich  thät  es  gerne  selbst,  nur  daurt  mich,  dass  mein  Kiel 
Zu  stumpf  und  ungeschickt,  zu  rühren  Säyten-Spiel; 
35      Ja  dass  auch  nicht  vernarrt  dich  Muse  hier  beliege, 
So  ligt  mein  nackte  Kunst  noch  in  der  ersten  Wiege, 

Wo  nur  die  Knospen  ruh'n,  die  aus  dem  Hippocren 
Noch  keinen  Trunck  gethan,  vielwenigcr  geseh'n 
Apollens  Heiligthum.  Doch  wo  gerath  ich  hinne! 
40      Ich  dich  nicht  stöhren  will,  0  Musen-Haupt-Göttinne ! 

Nein,  nein.  Doch  was  hör  ich?  verstummt  dein  Säyten-Spiel, 
Ja,  ja!  die  Ewigkeit  mit  nichten  dulden  will 
Sein  Lob,  das  ohne  dem  sich  Himmel-hoch  wird  schwingen, 
Mit  ungeschickter  Kunst  unschinackhafft  zu  besingen. 
45  Sic  spricht:  Herr  Wispien  bleibt  mein  vestes  Eigenthum; 

Dan  Seiner  Tugend  Glantz,  Sein  immer-grüner  Ruhm 
Wird  nie  verfinsteret,  wird  nie  verwelcket  werden, 
Wan  Dessen  Leib  schon  längst  gelegen  in  der  Erden. 
Seh  Herz!  warum  alhier  Calliope  gezuckt, 
50  Ihr  Säyten-Spiel  verstimmt,  und  was  den  Muth  verruckt: 

Nicht  Mangel  an  der  Kunst,  nicht  Abgang  oder  Blöße, 
Nein,  sondern  nur  Dein  Glantz  und  Deiner  Tugend  Größe. 
Sie  lobte  sonst  an  Dir  Dein  milde  Vatters-Haud, 
Wovon  den  Einfluß  hat  so  Aacher  Stadt  als  Land: 
55       Zeigt  nur  die  Armuth  Dir  ihr  tieffe  Nothes  Wunden, 

Hat  gleich  Dein  milde  Hand  ein  güldnes  Pflaster  funden. 

Klagt  Kranck-Wayß-Wittwen-Stand,  so  folgst  Du  seiner  Bitt, 
Da  ihn  Dein  Gnaden-Armb  gantz  reichlich  überschütt, 
Wie  thun  die  Cluster  nicht  Dein  Vatters  Hulde  preisen? 
60      Wie  viele  thust  Du  nicht  von  Deinem  Tische  speisen? 

Recht  Herz,  so  machts  ein  Christ,  der  seinen  Nechston  liebt. 
Der  in  Barmhcrtzigkeit  in  Tugenden  sich  übt, 
Auch  rühmt'  Calliope  Dein  treu  und  redlich  Wesen, 
Das  ans  der  Stirue  selbst  beym  ersten  Blick  zu  lesen. 
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65  Sie  rühmte  fernerweit  die  holde  Umgänge-Art, 

In  welcher  Derauth  sich  mit  Freundlichkeit  stets  paart. 
Wo  bleibt  noch  Kunst  und  Witz,  der  Zwilling  guter  Oaaben? 
Wo  die  Erfahrungs  KrafTt?  die  Dir  seynd  eingegraben. 

Wro  Fleiß  und  Embsigkeit?  Wo  eingepflanzte  Lieb 
70  Zu  der  Gerechtigkeit?  Wo  Andachts-voller  Trieb? 

Wo  Deine  Atlas-Macht,  worauf  sich  Aachen  stützet? 
Wo  Dein  Augustus-Armb,  so  Patrioten  schtizet? 

Du  schweigst  Calliope!  ich  schweig  auch  mit  dir  still, 
Weil  es  die  Ewigkeit  in  Ernst  so  haben  will; 
75      iSic  selbsten  wilt  ja  Ihm  ein  ewig  Dcnckmahl  setzen 

Und  drauf  Herrn  Wispien  Nahm  mit  gtildnem  Griffel  atzen. 
Dir  wünscht  Calliope  dan  eine  gute  Nacht. 
Für  einen  treuen  Wünsch  werd  ich  schon  seyn  bedacht. 
Indessen  ehrt  Eur  Haupt  ihr  weise  Rathes-Glieder, 
80       Und  legt  so  Treu  als  Pflicht  vor  dessen  Füßen  nieder. 

Auch  preise  nun  dein  Glück  du  freye  Ilcichs-Stadt  Aach, 
Und  folge  meinem  Wunsch  hier  auf  dem  Fulic  nach; 
Der  Himmel  laß  Dich,  Herr,  so  viele  Jahr  regieren, 
Als  viel  Dein  Waapen-Schild  gecreutzte  Nummern  zieren. 
85  So  streckt  Dein  Alter  sich  auf  Penei  Zeiten  aus*, 

Wie's  bringt  von  Deinem  Nahm  der  Littern  Wechsel  raus**; 
Dein  Glücke  müsse  auch  wie's  Kleeblatt  immer  grünen, 
Asträä  und  Themis  Rath  Dir  unaufhörlich  dienen. 

Es  decke  fort  Dein  Brust  stets  süsser  Fried  und  Ruh; 
!M)  Es  weh  der  Himmel  Dir  auch  so  viel  Freuden  zu, 

Als  viel  der  Numcrn  stehn  in  Deinen  Handels-büchern, 
Als  viel  Dein  Hammerschlag  bebleyet  Deiner  Tüchern. 
Als  viel  der  Bürger  Du  in  Deiner  Pflichte  hast, 
Als  viel  des  Rebensaffts  Dein  Keller  in  sich  fast; 
95      Der  über  Deine  Gast  so  häufig  heut  thut  fließen, 

Beym  frohen  Vivat-Schall.  Mit  Vivat  will  ich  schließen. 

Aachen.  M.  Schollen. 

*)  Vid.  Ovid.  in  Metam. 

**)  Progr.  Joannes  Wispien.  Anagr.  vi  vis  aunos  Penei.  Vcl  in  annos 
pie  vives. 
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2.  Noch  einmal  der  Aachener  Stadtbrand  von  1237. 


Schon  oben  (S.  11,  vgl.  S.  184)  habe  ich  bei  gegebenem  Anlaß  mich  mit 
dem  Aachener  Stadt-  und  Münsterbrand  {beschäftigt,  den  von  je  her  die 
Chronisten  und  Lokalhistoriker  in  das  Jahr  1286  setzten,  bis  Prof.  Dr. 
Teich  mann  nachwies,  daß  er  wohl  richtiger  dem  Jahre  1237  zuzuweisen 
sei.  Den  von  ihm  vorgebrachten  Beweisgründen  fügte  ich  einen  neuen  hinzu, 
den  ich  einer  Vergleichung  der  verschiedenen  überlieferten  Monatsdaten  ent- 
nahm. Nun  sehe  ich  nachträglich,  daß  Prof.  Dr.  H.  Disselnkötter  in  seiner 
Schrift  „Aachens  große  Heiligtümer  und  ihre  geschichtliche  Beglaubigung44. 
Bonn  1909,  S.  56,  gegen  Teichraann  an  dem  Jahre  1236  festhält,  und  das 
nötigt  mich,  auf  diese  Streitfrage  noch  einmal  kurz  zurückzukommen. 

Disselnkötter  beruft  sich  darauf,  daß  Alberich  seine  Notiz  —  Circa 
pt'ntecosten  Aquisgrani  palatium  miserabili  incendio  et  frre  tot  um  oppirfum 
concrematur  —  bei  1236  untergebracht  habe  und  dieselbe  Jahreszahl  auch 
in  der  „sehr  genauen,  augenscheinlich  aus  guter  Quelle  stammenden"  Mitteilung 
des  Petrus  ä  Beeck  (s.  oben  S.  11)  wiederkehre. 

Was  zunächst  den  Chroniston  Alberich  betrifft,  so  muß  Disselnkötter 
selbst  (S.  53)  zugeben,  daß  er  sich  widerspreche,  weil  er  zum  Jahre  1238,  wo 
er  die  vielbesprochene  declarntio  dreier  „großer"  Reliquien  durch  den  Münster- 
dechanten  erzählt,  zusätzlich  sagt,  der  erwähnte  Brand  sei  anno  preterito 
ausgebrochen.  Nun  ist  aber  doch  nicht  anzunehmen,  daß  ein  Chronist  wie 
Alberich,  der  gerade  die  Zuverlässigkeit  seiner  Chronologie  so  rühmend  hervor- 
hebt, einen  so  handgreiflichen  Irrtum  begangen  haben  soll,  ohne  ihn  sofort 
zu  bemerken.  Wenn  er  also  ausdrücklich  schrieb,  das  zweite  Ereignis  sei 
ein  Jahr  nach  dem  ersten  erfolgt,  so  haben  wir  anzunehmen,  daß  dieses  zeit- 
liche Verhältnis  au  sich  richtig  ist.  Es  ist  daher  nur  eines  von  beiden  möglich : 
entweder  gehört  der  Brand  zu  den  bei  1236  und  die  decluratio  zu  den  bei 
1237  aufgezählten  Ereignissen,  oder  der  Brand  muß  nach  1237  rücken  und 
die  (leclaratio  bleibt  bei  1238.  Nun  folgt  aber,  wie  Teichmann  hervorhebt, 
die  declaratio  „in  geringem  Abstände  auf  die  Nachricht  über  die  strittige 
Bischofswahl  in  Luttich,  die  erwiesenermaßen  am  25.  Juni  1238  stattfand*, 
und  so  wäre  also  schon  aus  diesem  Grunde  für  den  Brand  das  Jahr  1237 
gesichert. 

Einen  zweiten  Gruud  ergibt  die  Nachricht  des  Peter  von  Beeck,  obwohl 
auch  sie  ausdrücklich  das  Jahr  1236  nennt.  Mit  Disselnkötter  bin  nämlich 
auch  ich  (vgl.  oben  S.  12)  der  Ansicht,  daß  die  genaue  Angabe  über  Tag 
und  Dauer  des  Brandes  aus  einer  zuverlässigen  Quelle  stammt.  Nun  wird 
hier  als  Tag  der  15.  Juni  genannt,  während  es  bei  Alberich  ungenauer  „gegen 
Pfingsten"  heißt.  Pfingsten  aber  fiel  1236  auf  den  18.  Mai,  und  ich  muß  dabei 
bleiben,  daß  also  für  dieses  Jahr  nicht  gesagt  werden  kann,  ein  am  15.  Juni 
eingetretenes  Ereignis  sei  gegen  Pfingsten  geschehen.  Disselnkötter  scheint 
hieran  gar  keinen  Anstoß  zu  nahmen,  da  auch  er  beide  Daten  nebeneinander 


nennt.  Aber  würde  er  wohl,  wen- 
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fiele,  von  sich  sagen,  er  sei  gegen  Weihnachten  geboren?  Und  doch  wäre 
das  dasselbe  Zeit  Verhältnis.  Dazu  kommt,  daß  die  mittelalterlichen  Leute 
bekanntlich  eine  viel  größere  Zahl  von  kirchlichen  Festen  als  wir  im  Gedächtnis 
hatten  und  daher  auch  bei  Zeitangaben  verwendeten.  Für  ein  Ereignis  des 
15.  Juni  hätte  also  Alberich  oder  sein  Gewährsmann,  auch  wenn  er  nicht, 
wie  es  bei  ä  Beeck  geschieht,  das  genau  auf  diesen  Tag  fallende  Fest  der 
hb.  Vitus  und  Modestus  genannt  hätte,  doch  sicher  nicht  volle  vier  Wochen 
zurückgegriffen,  was  in  der  mittelalterlichen  Chronistenlitcratur  wohl  ohne 
Beispiel  sein  dürfte.  Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  für  1237:  da  fiel 
Pfingsten  auf  den  7.  Juni,  und  so  fand  der  verheerende  Brand  des  15.  Juni 
tatsächlich  „gegen  Pfingsten"  statt. 

Wenn  aber  1237  richtig  ist,  wie  kommt  dann  Peter  von  Beeck  zu  der 
Jahreszahl  1236?  Da  er  an  anderer  Stelle  das  Maijnum  Chrvnicon  Belgicum 
zitiert  (s.  oben  S.  10)  und  hier  recht  häufig  Albcrich  als  Quelle  genannt 
wird,  so  war  ihm  gewiß  auch  dieser  bekannt,  und  so  hätte  er  schon  hier 
das  unrichtige  Jahresdatum  finden  können.  Vielleicht  aber  erging  es  ihm 
bei  dieser  Brandnotiz  ähnlich  wie  bei  der  Notiz  über  die  Gründung  zweier 
Aachener  Klöster  (oben  S.  10):  sie  war  an  sich  ohne  Jnhresdatum  und  stand 
zwischen  anderen  Ereignissen  aus  demselben  oder  einem  Nachbarjahrc;  er 
aber  suchte  nach  dem  in  der  Nähe  genannten  Jahre  und  vergriff  sich  in 
ähnlicher  Weise,  wie  er  sich  auch  bei  der  chronologischen  Festlegung  der 
Klostergründungcn  vergriffen  hatte. 

Aachen.  M.  Schein*. 


3.  Zur  Fastrada-Sage. 

In  dem  reichhaltigen  Aufsatz  von  August  Pauls,  „Der  Ring  der 
Fastrada",  Zeitschr.  XVII  1  ff.  ist  S.  29  ein  Irrtum  unterlaufen,  der  seine 
Berichtigung  m.  W.  noch  nirgends  gefunden  hat,  aber  längst  hätte  finden 
sollen.  Unter  den  neueren  Bearbeitungen  des  bekannten  Sagenstoffes,  die 
Pauls  hier  ziemlich  lückenlos  aufzählt,  nennt  er  auch  ein  Niederrheinisches 
Volkslied,  dessen  Text  er  aber  zunächst  nicht  nachweisen  konnte,  obwohl 
Wolf  gang  Menzel  (Deutsche  Dichtung,!,  1858,  S.  53)  es  unter  den  Quellen 
der  Sage  aus  einer  Sammlung  von  Kretzschmer  II  Nr.  57  angeführt  hatte. 
Nachfrage  iu  München  und  hinterher  eigene  Durchsicht  ergaben  dann  dem 
genannten  Verfasser,  daß  bei  Kretzschmer  und  Zuccalmaglio,  Deutsche 
Volkslieder,  zwar  nicht  II  57,  sondern  II  52  sich  ein  Lied  vom  Niederrhein 
findet  mit  dem  Anfange:  Feins  Trudehen  sollst  früh  aufstehen.  Mit 
Recht  urteilten  München  und  der  Verfasser,  daß  dieses  Lied  mit  der  Fastrada- 
Sage  gar  nichts  zu  tun  habe.  Trotzdem  wird  dem  kenntnisreichen,  sehr 
belesenen  W.  Menzel  „offenbar"  (sogar  mit  zwei  Rufzeichen)  zugetraut, 
er  habe  den  Liedanfang  Fe  in 's  Trudehen  für  eine  Entstellung  von 
Fast  radchen  angesehen  J 
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Nuu  beruht  die  Sache  aber  einfach  auf  einem  leichten  Versehen.  Menzel 
hatte  II  Nr.  57  angeführt  anstatt  I  Nr.  57.  Hier  steht  in  der  Tat  das  schöne, 
auf  Fastrada  zurückführende  Volkslied  „Der  Mai  ist  nicht  in  Blüten  karg"  — 
wohl  mit  die  schönste  Form,  welche  die  Sage  in  poetischem  Gewände  über- 
haupt gefunden  hat.  Das  hätte  man  übrigens  auch  aus  S  im  rock,  Das 
malerische  und  romantische  Rheinland  S.  487  erraten  können.  Dort  ist  das  Ge- 
dicht abgedruckt;  unser  rheinischer  Dichter  urteilt  hier  mit  Recht:  „So  groß  die 
Zahl  der  deutschen  Dichter  ist,  welche  sich  an  Fastradens  Ringe  versucht 
haben,  so  hat  ihn  doch  keiner  so  glücklich  gefaßt,  als  das  Volkslied,  welches 
freilich  Aachen  die  Ehre  nicht  gibt,  sondern  dem  Rhein*.  —  Eine  weitere 
Frage  wäre  allerdings  die,  wie  alt  das  betreffende  Lied  ist,  bezw.  ob  der 
unzuverlässige  v.  Znccalmaglio  ein  genügender  Gewährsmann  für  das  Volks- 
lied ist. 

Aachen.  Eduard  Aren*. 


In  dem  nach  Chronogrammen  auf  dem  Titelblatt  und  S.  10  im  Jahre 
1684  erschienenen  Schriftchen  „VIHI,  Vitae  sanetimoniä,  &  doctrinae 
faxnfi  exiraii,  .  . .  THOM/E  ä  KEMPIS,  VIOGRAPHIA,  .  . .  AQVISGRAN1, 
Typis  JOANN1S  HENRI CI  CLEMENS"  schreibt  der  Verfasser,  Thcol.  Lk. 
Heinrich  Brewcr,  Pfarrer  an  St.  Jacob  in  Aachen,  nach  Erwähnung  der  von 
H.  Sommalius  im  Jahre  1600  veranstalteten  Ausgabe  der  Opera  omnia  de? 
Thomas  von  Kempen  S.  33  Folgendes: 

„Meam  et  Ego  postremus  symbolam,  operamque  contribui,  margiiialib^ 
illustravi,  Scripturae  apposui  loca,  atque,  praeter  ordinatissimum  Herum  u 
Verboruin  indicem,  alium,  in  gratiam  et  commoditatein  vel  Meditantium,  vtl 
Concionantium,  iuxta  Dominicas  et  Festa  Auni,  elaboravi:  majoremque  unimuu 
Scriptorum  partem  in  Germanicum  transtuli  Idioma,  suo  editurus  tempore. 
Omnes  tres  Tomos  hoc  complexus  Disticho  memorialin 

Hic  dicit  THOMAS,  cantat,  meditatur,  et  orat. 

Post  format  mores.    Denique.  et  acta  notat.u 

Dann  gibt  er  S.  33—36  die  von  ihm  vorgenommene  Verteilung  der 
einzelnen  Schriften  auf  die  drei  Bände  an.  Aber  die  Ausgabe  war,  wie  die 
Worte  „suo  editurus  tempore"  beweisen,  damals  erst  geplant  und  ist  auch 
später,  soviel  mir  bekannt,  nicht  erschienen.  Gleichwohl  wäre  es  interessant, 
zu  erfahren,  ob  das  Manuscript  derselben  noch  in  einer  öffentlichen  od<_r 
privaten  Bibliothek  vorhanden  ist,  und  der  ergebenst  unterzeichnete  Heraus- 
geber der  Opera  omnia  Thomae  a  Kempis,  Friburgi  ßrisigavorum,  sumptibu* 
Herder,  MDCCCCII  sqq.,  würde  dankbar  sein,  wenn  jemand  ihm  über  d-:r 
Verbleib  des  Manuscripts  Auskunft  geben  könnte. 

Bonn,  Kurfürstenstratm  28,  den  10.  Februar  1910. 

Dr.  Joseph  Pohl,  Könial  Gymnasialdiredor  a.  D. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


Die  Mundarten  und  der  in  ihnen  beruhende  Sprachschatz 
werden  durch  den  Zug  der  Zeit  offensichtlich  bedroht.  Leider  gilt  das  auch 
vom  „Oechcr  Platt".  Zunächst  sind  es  die  fortschreitende  Bevölkerungs- 
bewegung und  die  dadurch  beeinträchtigte  Seßhaftigkeit,  welche  das  Fest- 
halten an  der  Mundart  erschweren.  In  der  törichten  Sucht  der  breiten 
Menge,  sich  wie  in  der  Tracht,  so  auch  in  der  Sprach  weise  dem  vermeint- 
lich Vornehmeren,  hier  dem  Hochdeutschen  zuzuwenden,  liegt  ein  weiterer 
tlruud.  Dieser  Entwicklungsgang  vollzieht  sich  auf  Kosten  des  innersten 
Wesens  unseres  Volkslebens.  Herz  und  Zunge  zeigen  sich  in  der  Mundart 
mit  einander  verwachsen.  Es  ist  darum  bocherfreulich,  wenn  in  neuerer 
Zeit  der  Kampf  um  das  in  der  Mundart  liegende  Sprachgut  auch  von  Vereinen 
aufgenommen  wird.  In  Aachen  geschieht  das  seitens  des  1907  gegründeten 
Vereins  „Oecher  Platt".  Dessen  Aufgabe  wird  erleichtert  durch  Aachens 
ungewöhnlich  reiche  mundartliche  Literatur.  Ein  Führer  für  diese  ist  bis 
dahin  vermisst  worden.  Der  Amtsgerichtssekretär  Franz  Heinrich  (Aachen) 
hat  es  unternommen,  diese  Lücke  auszufüllen.  Die  Arbeit  ist  zunächt  in 
der  Zeitschrift  „Oecher  Platt"  erschienen.  Die  Herausgabe  eines  Sonder- 
abdruckes (Verlag  von  Leo  Speckheuer,  Aachen  1909)  macht  sie  nun  auch 
der  Allgemeinheit  zugänglich.  Sie  ergibt  eine  überraschende  Fülle  mund- 
artlicher Veröffentlichungen.  Bis  1815  zurückreichend,  erstrecken  sie  sich 
bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein.  Vielfach  spiegelt  sich  in  ihnen  ein  Stück 
zeitgenössischer  Geschichte  wieder.  Für  eine  neue  Auflage  empfiehlt  es  sieh, 
den  Führer  nicht  nach  dem  Jahre  der  jedesmaligen  Veröffentlichung  zu 
ordnen,  soudern  die  Namen  der  Autoren  alphabetisch  geordnet  und  dem 
Namen  jedes  Autors  dessen  Veröffentlichungen  in  zeitlicher  Reihenfolge 
beizufügen.  Übrigens  wird  auch  auf  grössere  Vollständigkeit  Bedacht  zu 
nehmen  sein.  Rechnungsrat  M.  Schollen  weist  im  „Oecher  Platf  Heft  15, 
1909  S.  114  auf  nicht  weniger  als  72  weitere  höchst  beachtenswerte  Mund- 
art-Dichtungen hin.  Auch  der  Lebenslauf  der  einzelnen  Autoren  dürfte  zu 
vervollständigen  sein. 

Aachen.  Ludwig  Schmitz. 
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2. 


Der  Inhalt  unserer  Pfarr-,  Gemeinde-  und  sonstigen  Körperschafts- 
Arcbive  sowie  der  Archive  von  Privaten  war  früher  nur  eng  gezogenen 
Kreisen  bekannt.  Auf  Schritt  und  Tritt  hat  die  wissenschaftliche  Forschung 
Inventarieu  vermißt.  Dieser  Mangel  hat  die  Verschleppung  und  Ver- 
nichtung mancher  Urkunden  mitverursacht.  Solche  Verluste  haben  sich  noch 
in  jüngster  Zeit  ergeben.  So  ist  z.  R.  der  von  Kessel  in  Bd.  I,  S.  254 
dieser  Zeitschrift  besprochene  überaus  wertvolle  Pergament-Kodex,  der  in 
seinem  älteren  Teile  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammt  und  bis  in  das 
17.  Jahrhundert  hineinreicht,  aus  dem  Gangelter  Pfarrarchiv  kurz  vor  der 
11)03  erfolgten  Inventarisation  spurlos  verschwunden.  Das  Verdienst,  auf 
Inventarisation  hingewirkt  zu  haben,  gebührt  dem  Nicdcrrheinisehcn  Geschiebts- 
verein.  Dessen  Annalcn  haben  schon  in  Heft  55,  57,  59  Verzeichnisse  der  reichen 
Stadtarchive  von  Andernach,  Duisburg  und  Linz,  sodann  des  Archivs  auf 
Schloß  Harff  zum  Abdruck  gebracht.  Die  drei  ersten  Bände  der  von 
Paul  ('leinen  herausgegebenen  „Kunstdenkmale  der  Rheinlande"  haben  die 
in  Betracht  kommenden  Archive  von  15  Kreisen  des  nördlichen  Teils  der 
Provinz  wenigstens  in  gedrängtem  Auszuge  veröffentlicht.  Die  „Gesellschaft 
für  Rheinische  Gescbichtskunde"  beschloß  am  9.  März  1895  eine  systematische 
Inventarisation  der  kleinen  Archive  Rheinlands  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Die  Bearbeitung  übernahm  Dr.  Armin  Tille.  An  dessen  Stelle  ist  1903 
Dr.  Johannes  Krudewig  getreten.  Schon  1896  ist  mit  der  Veröffentlichung 
begonnen  worden.  In  Band  1  und  2  der  so  geschaffenen  „Übersicht  über 
den  Inhalt  der  kleineren  Archive  der  Rhcinprovinz"  finden  sich  34  von  den 
79  Kreisen  der  Provinz  bearbeitet.  Der  jüngst  erschienene,  ausschließ- 
lich von  Dr.  Krudewig  besorgte  3.  Band  umfasst  die  Kreise  Schleiden, 
Cochem,  Prüm,  Eupcn,  Montjoie  und  Älalmedy.  In  einem  Anhang  finden  sich 
Nachträge  und  Berichtigungen.  Kin  von  grosser  Sorgfalt  zeugendes  Register 
bildet  den  Schluß;  Ort,  Person  und  Sache  sind  in  diesem  in  eine  einzige 
alphabetische  Folge  gebracht.  Durchweg  ist  die  Sprachform  der  Gegenwart, 
die  alte  Sprachform  nur  dann  angewandt,  wenn  jene  nicht  festzustellen  war. 
Bezüglich  des  zur  Pfarre  St  Vitb  gehörigen  Rektorats  Emmcls  heisst  es, 
dali  Arcbivalicn  nicht  vorbanden  seien.  Tatsächlich  aber  hat  sich  in  «lern 
Rektorats-Archiv  eine  von  mir  wiederholt  eingesehene  handschriftliche  Chronik 
befunden,  welche  die  Geschichte  des  Rektorats,  insbesondere  die  älteren 
kirchlichen  Zustände  behandelte,  auch  volkswirtschaftliche  Verhältnisse  streifte. 
Leider  scheint  auch  diese  verschwunden  zu  sein.  Die  in  glücklichem  Voran- 
sehreiten  begriffene  Inventarisation  und  die  dadurch  erleichterte  Kont rolle 
ist  geeignet,  solchen  Verlusten  vorzubeugen.  Erwünscht  wäre  es,  die  Urkunden 
bei  der  Inventarisation  künftig  mit  fortlaufender  Nummer  zu  versehen. 
Leider  läüt  der  vorliegende  3.  Band  die  Literatur-Hinweise  vermissen, 
welche  in  Band  1  und  2  dem  jedesmaligen  Frkundenverzeichnis  voraus- 
geschickt wurden.    Streng  genommen  gingen  diese  Hinweise  allerdings  über 
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den  der  Arbeit  gezogenen  Rahinen  hinaus.  Richtiger  wären  sie  darum  in, 
Anmerkungen  verwiesen  worden.  Auf  alle  Fälle  waren  sie  jedem  Leser 
höchst  willkommen.  Soweit  es  sich  um  Hinweise  auf  Zeitungsaufsätzc 
handelte,  wurden  diese  durch  deren  Registrierung  der  Vergessenheit  ent- 
rissen. Vielleicht  läßt  sich  das  Versäumte  in  dem  hoffentlich  recht  bald 
folgenden  4.  Bande  durch  einen  Nachtrag  nachholen. 

Aachen.  Ludwig  Schmitz. 

3. 

Justus  Hashagen,  Das  Rheinland  und  die  französische  Herrschaft, 
Beiträge  zur  Charakteristik  ihres  Gegensatzes.  Bonn,  Verlag  von  Peter 
Hanstein,  1908.  XV,  611  S.  M.  15. 

Das  Werk  bietet,  wie  seiu  Titel  schon  anzeigt,  keine  erschöpfende 
Darstellung  der  Geschichte  des  Rheinlandes  unter  französischer  Herrschaft, 
sondern  beschränkt  sich  darauf,  die  verschiedensten  Arten  des  Widerstandes 
hervorzuheben,  denen  die  Franzosen  seit  dem  Einmarsch  ihrer  Heere  ins 
Rheinland  bei  dessen  Bewohnern  begegnet  sind.  Man  könnte  zweifeln,  ob 
eine  Darstellung  der  Verhältnisse  von  einem  einseitigen  Standpunkt  aus 
berechtigt  ist  und  ob  nicht  der  Leser  auf  Schritt  und  Tritt  die  ergänzenden 
Farben  vermißt,  die  ein  naturgetreues  Bild  nicht  entbehren  kann.  Hashagens 
Betrachtungsweise  wird  aber  durch  die  bisher  überwiegende,  nicht  minder 
einseitige  Anschauung  erklärt  und  gerechtfertigt,  daß  das  Franzosentum 
sich  ungemessener  Sympathien  im  Rheinlande  zu  erfreuen  gehabt  habe. 
Gerade  Aachen  ist  in  dieser  Hinsiebt  arg  verkannt  worden,  und  der  ihm 
geraachte  Vorwurf  undeutscher  Gesinnung  schien  leicht  begründet  werden 
zu  können  schon  durch  die  rednerisch  aufgebauschten  Ergebeuheits-Vcr- 
sicherungen,  welche  die  städtischen  Behörden  besonders  zur  Zeit  des 
Napoleonischen  Kaiserreichs  bei  feierlichen  Anlässen  für  nötig  erachteten. 
Wer  aber  den  Zweck  soleher  Beteuerungen  richtig  einschätzt  und  hinter 
verhüllenden  Redensarten  die  wirkliche  Willeusmeinung  zu  erkennen  sucht, 
wird  nicht  selten  selbst  bei  den  von  der  französischen  Regierung  zum 
Stadtrcgiineut  zugelassenen  Personen  einen  Widerstand  des  einheimischen 
Elements  gegen  das  fremde  gewahren,  der  nur  aus  dem  nicht  Überbrück- 
buren Gegensatz  des  Volkstums  erklärt  werden  kann.  Gerade  die  Franzosen, 
die  trotz  der  kosmopolitischen  Völkcrbeglückungs-Theorien,  welche  die 
republikanischen  Heere  im  Rheinlande  einbürgern  sollten,  im  Einzelfall  ihre 
nationale  Engherzigkeit  nicht  abzustreifen  vermochten,  haben  manchen  Mann 
abgestoßen,  der,  wie  Franz  Dautzenberg,  durch  freiere  Ansichten  früher  im 
Gegensatz  zu  der  alten  Zeit  gestanden  hatte.  Als  dieser  z.  B.  als  städtischer 
Polizeibeamter  gegen  den  Unfug  einschreiten  wollte,  den  Offiziere  der 
Republik  auf  einem  öffentlichen  Balle  verübten,  erfuhr  er,  wie  er  der 
städtischen  Munizipalität  in  einem  Schreiben  klagt,  selbst  eine  brutale  Be- 
handlung seitens  der  Offiziere,  die  ihm  zuriefen:  „Wir  sind  die  Sieger." 
Durch  derartige  Vorkommnisse  mußte  das  deutsche  Nationalgefuhl  auch 
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dort  geweckt  werden,  wo  es  schlummerte,  und  wenn  auch  nicht  zu  offenem 
Aufruhr,  so  doch  zu  stillem  Widerstände  drängen.  Selbst  bei  Ergebenheits- 
Kundgebungen  der  Stadt  gegenüber  den  französischen  Machthabern  erkennt 
man  mitunter  als  Drahtzieher  hinter  den  Kulissen  die  französischen  Be- 
amten, deren  bestimmender  Einfluß  niemals  eine  wirkliche  Selbstverwaltung 
der  Stadt  hat  aufkommen  lassen.    Man  vergleiche  nur  die  Geschichte  der 
Napoleonbüste,  welche  nicht  die  Stadt,  sondern  schließlich  der  Präfekt  für 
die  Stadt  bestellte,  in  der  „Denkschrift  aus  Anlaß  des  fünfuudzwauzig- 
jäbrigen  Bestandes  des  Suermondt-Museums*  (Aachen  1903),  S.  60.  Andere 
Beispiele  habe  ich  in  der  Geschichte  von  „Theater  und  Musik  in  Aachen 
zur  Zeit  der  französischen  Herrschaft**  (Bd.  XXIII  dieser  Zeitschrift)  ge- 
sammelt, und  sie  boten  sich  um  so  zahlreicher  dar,  als  der  nationale  Kampf 
um   das  Theater  während   der  französischen  Zeit  nie  geruht  hat.  Alle 
Zeichen  des  Widerstandes,  welche  dem  Verfasser  die  historische  Litteratur 
Aachens  an  die  Hand  gab,  hat  er  sorgfältig  berücksichtigt  und  nachträglich 
seinem  Werke  zugefügt,  das  in  seiner  ursprünglichen  Anlage  wohl  mehr  die 
Verhältnisse  Cölna  und  anderer  Städte  behandelte,  deren  bedeutende  Archiv- 
schätzc  und  reiche  Lokallitteratur  ihm  einen  größeren  Stoff  lieferten  als 
Aachen.    So  erklärt  sich  wohl,  daß  manches  auf  Aachen  Bezügliche  in  den 
Anmerkungen,  statt  im  Texte  Verwendung  gefunden  hat. 

Das  Deutschtum  im  Rheinlande  erhielt  eine  besondere  Stärkung  durch 
die  konservativen  Anschauungen  des  Volkes,  welches  nicht  leicht  von  dm 
in  der  Vergangenheit  gewohnten  Staatsformen  sich  trennte.  Wie  Hashagen 
uberzeugend  nachweist,  hat  selbst  in  den  früher  absolutistisch  regierten 
Staaten  des  Rhcinlandes,  geistlichen  wie  weltlichen,  eine  rührende  Anhänglich- 
keit an  das  frühere  Regiment  fortbestanden,  um  wie  viel  mehr  in  den 
Reichsstädten,  die  längst  die  Freiheit  besaßen,  welche  die  französischen 
Republikaner  ihnen  bringen  wollten,  und  daher  für  die  „Frciheitsbäuun* 
nicht  das  Malt  des  Verständnisses  zeigten,  wie  das  französische  Volk  mit 
seiner  anders  gearteten  Vergangenheit. 

Besonders  konservativ  zeigte  sieh  das  Volk  in  religiöser  Beziehung 
Qewiß  hat  der  Kampf  der  Republikaner  gegen  die  Kirche  auch  im  Rhein- 
lando  tiefe  Spuren  hinterlassen,  ja  die  religiös-politische  Grundlage  de? 
Verfassungslebens  umgestaltet.   Die  führenden  Männer,  dafür  sorgten  sehet 
die  Franzosen,  sind  in  Aachen  wenn  nicht  kirchenfeindlich,  so  doch  kirchlieb 
gleichgültig.    Noch  in  der  Napoleonischen  und  der  ersten  preußischen  Zci: 
gehören  sie  zumeist  dem  Freimaurerorden  an.    Aber  die  große  Masse  dt  « 
Volkes  hielt  nicht   nur  in  Aachen,  sondern  auch,  wie  Hashagen   zeigt,  it 
Cöln  und  anderen  Städten  treu  an  seinem  Glauben,  an  kirchlichen  Er- 
richtungen und  Gebräuchen  fest  und  setzte  dem  Bestrebeu  der  Republikaner 
die  alte  Zeit  auch  in  religiöser  Beziehung  vergessen  zu  machen,  hartnäckiger 
Widerstand  entgegen. 

.Man  staunt  über  die  Fälle  der  Beispiele,  welche  Hasbngen  aus  all< 
Teilen  des  Rhcinlandes  beigebracht,  hat,  über  die  Bewältigung  einer  riesig» 
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Lokallitteratur,  über  die  Zahl  der  alten  Druckschriften,  welche  er  von 
neuein  erschlossen  hat.  Was  aber  das  Werk  für  die  Aachener  Lokal- 
forschung besonders  wertvoll  macht,  ist  die  ergiebige  Ausbeutung  der 
Archive  zu  Düsseldorf,  Cöln  usw.,  durch  die  über  eine  Menge  Aachener 
Persönlichkeiten  neues  Licht  verbreitet  wird.  Dies  im  einzelnen  heraus- 
zuheben, würde  hier  zu  weit  führen,  und  wenn  es  geschähe,  würde  der 
Lokalforscher  des  Studiums  des  groß  angelegten  Werkes  doch  nicht  entraten 
können. 

Aachen.  A.  Fritz. 

4. 

Eduard  Hüffe r,  Anton  Felix  Schindler,  der  Biograph  Beethovens. 
Münster  i.  W.  1 90f*.  Verlag  der  Aschendorffscbcn  Buchhandlung.  78  S. 
1  M.  50  Pfg. 

Vorliegende  Dissertation  der  Universität  zu  Münster  i.  W.  enthält 
wertvolles  Material  für  die  Geschichte  des  geistigen  und  besonders  musi- 
kalischen Lebens  in  Aachen,  in  dessen  Mittelpunkt  Schindler,  der  bekannte 
Biograph  Beethovens,  als  städtischer  Musikdirektor  und  Leiter  der  Musik 
im  Münster  lange  Jahre  gestanden  und  das  er  später  noch  als  Lehrer  und 
Mitarbeiter  an  Kaatzers  Album  im  Geiste  Beethovens  gefördert  hat.  Beet- 
hoven  hatte  natürlich,  ehe  der  treue  Schüler  und  Freund  des  alternden 
Meisters  (in  den  Jahren  1819  —  1827)  aus  seiner  damaligen  Stellung  als  Leiter 
des  Musikvereins  zu  Münster  i.  W.  im  Jahre  1835  mit  dem  musikalischen  und 
anderen  Nachlali  Beethovens  nach  Aachen  kam,  in  den  Aachener  Kunstsälen 
Bürgerrecht  erlangt.    Abgesehen  von  anderen  Werken  war  in  Aachen  als 
einer  der  ersten  Städte   1825  unter  Leitung  von  Ferdinand  Ries,  einem 
anderen  Schüler   Beethovens   und  Gegner  Schindlers,  die  IX.  Symphonie 
aufgeführt  worden1,  und  Beethovens  „Fidclio"  war,  wie  ich  in  einem  Auf- 
sätze der  „Deutschen  Thalia4*  nachweisen  konnte2,  von  der  Aachener  Oper 
iu  Paris  schon  1829  erstmalig  gegeben  und  1830  dort  wiederholt  worden. 
Aber  Schindler  stellte  sein  ganzes  Wirken,  ja  jeden  Lebensnerv  in  den  Dienst 
seines  Meisters,  um  Beethovens  Werke  volkstümlich  zu  machen  und  ihre 
Auffassung,  wie  er  sie  vom  Schöpfer  selbst  überkommen  haben  wollte,  gegen 
jede  Xencruugssucht,  besonders  der  modernen  Musiker  wie  Liszt,  zu  ver- 
treten.    Dieses  Streben  ist  der  Verehrung   Beethovens   iu   Aachen,  wo 
Schiudler  auch  dessen  Biographie  vollendete,  sicherlich  zu  gute  gekommen; 
aber  es  sollte  auch  Schindler  wegen  der  gereizten  und  lehrhaften  Art  seines 
Auftretens  schon   während   seiner  Aachener  Zeit  in  heftige  Streitigkeiten 
mit  rheinischen  und  anderen  deutschen  Dirigenten  verwickeln.    In  Aachen 
machten  mehr  persönliche   Reibereien  ihm  seine  Stellung  unerträglich  und 
veranlaßtcn  ihn,  für  Mai  1840  seine  Entlassung  als  Musikdirektor  zu  erbitten. 

')  Zisch.  i\.  Aiu-h.  O.-V.  XXIV 

•)  Wi,.n,  Wilhelm  Braam  Oller,  I9u2.  s.  30  ff 
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Was  Hüffer  über  die  Aachener  Tätigkeit  Schindlers  und  über  die  musikalischen 
Verhältnisse  Aachens  in  jener  Zeit  bringt,  beruht,  wie  überhaupt  die  ganze 
Schrift,  hauptsächlich  auf  ungedruckten  Briefen  Schindlers  an  die  kunst- 
sinnige Familie  Hüffer  in  Münster,  mit  der  Schindler  sein  ganzes  Leben 
hindurch  in  brieflichem  Verkehr  stand,  und  auf  Schindlers  Nachlaß  (in 
Mannheimer  Privatbesitz).  Leider  hat  Hüffer  nicht  die  Akten  des  hiesigen 
Miinsterarchivs  und  vor  allem  nicht  die  Musik-Akten  des  Aachener  Stadt- 
archivs benutzt,  die  ihm  manches  zur  Ergänzung  und  zur  Berichtigung  der 
Schindler-Briefe  geeignete  Material  geliefert  hätten.  Aber  auch  jetzt  müssen 
wir  dem  Verfasser  dankbar  sein,  daß  er  durch  Erschließung  des  Hüfferschen 
Fatnilienarchivs  uns  manches  für  Aachen  Interessante  bringt,  so  auch  das 
Verdienst  näher  zu  schildern  vermag,  das  unser  Mitbürger  D.  Hansemann 
sich  durch  Verhütung  einer  Verschleppung  des  Beethovenschen  Nachlasses 
ins  Ausland  erworben  hat.  Als  nämlich  Schindler,  der  nach  zweimaligem 
Aufenthalt  in  Paris  (1841  —  1842)  wieder  in  Aachen  lebte  und  im  Hause 
Hansemanns  Unterricht  gab,  ein  Angebot  des  Britischen  Museums  auf  jenen 
Nachlaß  erhielt,  war  es  Hansemann,  der  durch  Verhandlung  mit  «lern  preu- 
ßischen Ministerium  den  seltenen  Schatz  für  die  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  rettete 
und  dafür  Schindler  eine  jährliche  Rente  von  400  Talern  erwirkte.  Im  Jahre 
1846  verließ  Schindler  Aachen  und  wurde  in  Münster  und  Frankfurt  der 
Lehrer  Franz  Wüllners,  des  späteren  Aachener  und  Cölner  Musikdirektors, 
über  dessen  Werdegang  uns  Hüffer  an  der  Hand  der  Schindler-Briefe  ein- 
gehend unterrichtet.  So  kann  die  vorliegende  Schrift  für  eine  Fortsetzung 
der  Aachener  Musikgeschichte,  die  ich  bis  zum  Jahre  1832  in  dieser  Zeit- 
schrift darzustellen  versuchte,  nicht  entbehrt  werden. 

Aachen.  A.  Fritz. 


Beiträge  zur  Literaturgeschichte  und  Kulturgeschichte 
des  Rheinlandes,  herausgegeben  von  Joseph  Götzen.  Erster  Band: 
Heinrich  Lindenborn  von  Karl  Beckmann.  Bonn  1908.  288  S. 

Mit  dem  Erscheinen  vorliegenden  Bandes  ist  der  erste  Schritt  getan 
auf  ein  von  der  Wissenschaft  zu  Unrecht  vernachlässigtes  Gebiet.  Es 
handelt  sich  bei  dem  Unternehmen  Götzens  um  die  systematische  Erforschung 
der  rheinischen  Literatur,  ferner  aber  auch  jener  volkstümlichen  Kultur, 
die  „in  Volksliedern.  Volksschauspielen,  Märchen  und  anderen  volkstümlichen 
Literaturerzeugnissen,  sowie  in  Sitten  und  Gebräuchen  ihren  Niederschlag 
findet44.  Man  muß  dem  Herausgeber  beipflichten,  daß  im  Vergleich  mit  der 
politischen  und  Kunstgeschichte  die  Literatur-  und  Kulturgeschichte  des  Rhein- 
landes bei  den  Lokal forschungen  zu  kurz  gekommen  ist,  wenigstens  für  die 
ältere  Zeit.    Was  nämlich  die  Dichterund  Dichtungen  des  19.  Jahrhunderts 


betrifft,  so  darf  man,  soweit  A** 
lässigung  wohl  kaum  reib" 


Literatur. 


207 


des  18.  Jahrhunderts,  geschweige  denn  früherer  Zeiten,  hat  man  sich  wenig 
gekümmert,  obgleich  Aachen  ebenso  wenig  wie  das  übrige  „sangesfrohe" 
Rheinland  ohne  Lieder,  im  besondern  Volkslieder  gewesen  sein  wird  und  die 
zahlreichen  zum  Mäkelcistreit  als  Flugblätter  gedruckten  Gedichte  zeigen, 
dali  die  poetische  Satire  in  Aachen  beliebt  gewesen  ist.  Es  wird  noch  einer 
genauen  Untersuchung  bedürfen,  wie  weit  die  Zwischenspiele  der  zahlreichen 
Jesuitend rnmen,  derb  volkstümlich  in  Gesprächen  und  Liedern,  einheimische 
Yolkspoesie  nachbilden  oder  fremde;  jedenfalls  liefern  sie  einen  erheblichen 
Beitrag  zur  Veranschaulichung  rheinischer  Sitten  und  Gebräuche.  Man  wird 
zwar  kaum  hoffen  dürfen,  daß  das  Ergebnis  solcher  Erforschung  der 
literarischen  Vergangenheit  ein  reiches  sein  wird;  denn  wenigstens,  was 
Aachen  betrifft,  ist  das  Meiste  wohl  untergegangen.  Man  darf  auch  nicht 
erwarten,  da!»  literarisch  Bedeutendes  ausgegraben  werden  wird;  denn  der 
deutsche  Westen  hat  keine  führende  Stellung  in  der  Literaturgeschichte 
eingenommen.  Aber  manches  Interessante  wird  sich  doch  ergeben,  und  vor 
allem  wäre  die  Erkenntnis  des  geistigen,  besonders  des  literarischen  Zu- 
sammenhanges des  Khcinlandcs  wertvoll,  ob  wir  einen  solchen  mit  dem 
prostestantischen  Norden  Deutschlands  oder,  was  der  Herausgeber  mit  Recht 
für  wahrscheinlicher  hält,  mit  dem  katholischen  Süden  anzunehmen  haben. 
So  dürfte  die  Begründung  des  Gotzenschen  Unternehmens  auch  für  die 
Aachener  Lokalforschung  anregend  wirken,  wenn  auch  der  erste  Band,  der 
Leben  und  Werke  des  Satirikers  H.  Lindenborn,  des  „Kölnischen  Diogenes" 
(1706—1750),  behandelt,  für  das  Interessengebiet  des  Aachener  Geschichts- 
vereins nicht  allzu  viel  bietet.  Nur  die  aus  Lindenborns  Satiren  heraus- 
gehobenen Schilderungen  des  bürgerlichen  Lebens  dürften  für  Aachen 
manches  Aualoge  ergeben,  ebenso  die  literarische  Fehde  Lindenborns  mit 
dem  auch  mehrere  Jahre  in  Aachen  wirkenden  Jesuiten  Paul  Aler,  einem 
nicht  unbedeutenden  Dichter  und  Schriftsteller,  interessieren.  Übrigens  beruht 
Beckmanns  Arbeit  auf  umfangreichen  uud  sorgfältigen  Untersuchungen  und 
fesselt  den  Leser  in  allen  ihren  Teilen. 

Aachen.  A.  Fritz. 

6. 

Die  Denkmalpflege  der  Gegenwart,  angeregt  durch  Erlaß  des 
Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten  vom 
31.  October  1891,  ist  laut  Beschluß  des  37.  Rheinischen  Provinzial-Landtages 
vom  6.  Dezember  1892  dem  Provinzial-Ausschub  mit  der  Befugnis  der 
Zuziehung  geeigneter  Sachverständiger  aus  der  Provinz  als  Provinzial- 
Kominission  übertragen  uud  von  dieser  ohne  Zögern  mit  vollstem  Verständ- 
nis in  die  Wege  geleitet  worden.  Zur  Unterstützung  und  Entlastung  der 
staatlichen  wie  provinzialen  Organe  der  Denkmalspflege,  zur  Ermöglichung 
einer  raschen  Berichterstattung  uud  einer  unmittelbaren  Verbindung  mit 
allen  Interessenten  wurden  im  Frühjahr  189G  210  ehrenamtlich  tätige 
„Korrespondenten  für  Denkmalpflege"  ernannt.  Die  ersten  hochbedeutsamen 
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Erfolge  der  rheinischen  Provinzialkoinmission  wurden  in  dem  von  Professor 
Giemen,  dem  Konservator  der  Rheinprovinz,  im  September  1896  veröffent- 
lichten Berichte  (71  S.)  eingehend  beleuchtet.  Die  Folgezeit  hat  alljährlich 
weitere  Berichte  gebracht.  Das  August  1909  dem  Druck  übergebene  uud 
inzwischen  erschienene  Heft  XIII  (138  S.)  zeigt  das  ständige  Wachsen  des 
Arbeitsfeldes.  Dankbar  wird  in  demselben  der  hohen  Verdienste  des  am 
10.  Mai  1907  verschiedenen  Geheimen  Justizrats  Professor  Dr.  Loersch  gedacht. 
Der  Provinzial-Kommission  hat  er  von  Anfang  an  als  eines  ihrer  eifrigsten 
Mitglieder  angehört.  Dem  Verwaltungsberichte  folgen  die  Berichte  über 
die  ausgeführten  Wiederberstellungs-  und  Instandsetzungsarbeiten.  Hierfür 
sind  in  Betracht  gekommen  die  Kirchen  zu  Ahrweiler,  Bendorf  bei  Coblenz, 
Gemnnden  bei  Simmern,  Neubrecht,  Heinsberg,  Kempen,  Niederehl  (Kreis 
Daun),  die  ehemalige  Klosterkirche  Ravengiersburg  bei  Simmern,  der  Dom 
zu  Wetzlar,  das  Klever  Tor  und  das  sogenannte  Pesthäuschen  in  Xanten 
und  der  vormalige  Bergfried  am  alten  Schloß  zu  Bensberg.  Für  den  Aachener 
Geschichtsverein  verdient  besondere  Beachtung  der  Bericht  über  die  durch 
Lichtdrucke  erläuterte  Herstellung  des  Hochgrab-  der  letzten  „Herren  von 
Heinsberg".  Es  ist  ein  Irrtum,  wenn  dort  gesagt  wird,  daß  der  Neubau 
der  St.  Gangolfus-Kirche  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  begonnen  worden 
sei.  Tatsachlich  fallt  der  Bau  des  zur  Stiftskirche  bestimmten  Chors  —  das 
besagt  auch  der  Charakter  der  frühgotischeu  Architektur  —  in  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts.  Der  Weihbischof  von  Lüttich  und  Bischof  von 
Limona  hat  den  Neubau  nach  den  im  Heinsberger  Pfarrarchive  beruhenden 
Trkunden  am  2.  October  1262  eingeweiht.  Auch  ist  man  nicht,  wie  der 
Bericht  sagt,  erst  1880  auf  die  Gruft  der  letzten  Herren  von  Heinsberg 
gestoßen;  das  geschah  vielmehr  1856,  als  am  Schlüsse  der  1853  begonnenen 
Wiederinstandsetzungs-Arbeiten  der  Boden  neu  beplattet  wurde.  Ich  selbst 
bin  als  damals  zehnjähriger  Knabe  Zeuge  der  Vorgange  gewesen.  Leider 
ist  es  dabei  zu  einer  geradezu  beschämenden  Entweihung  des  Grabes  ge- 
kommen. Die  überaus  peinliche  Erinnerung  daran  hat  sich  mir  tief  ein- 
geprägt und  mich  raein  ganzes  Leben  hindurch  begleitet.  Die  Gebeine  wurden 
ihrer  damals  noch  vorhandenen  Gewandung  beraubt.  Das  die  Gebeine  der 
ersten  Gemahlin  Johann  L,  Margareta  von  Gennep  (f  1419),  umschließende 
Seidenkleid  in  fein  geblümtem  Muster  hatte  die  Farbe  eines  verblaßten 
Bordeaux-Rot.  Es  wurde  zerrissen  und  jedem  der  Umstehenden  —  dazu 
zählte  auch  ich  —  ein  Stück  zugeteilt.  In  den  achtziger  Jahren  noch  habe 
ich  solche  Gewandstücke  im  Besitze  von  Heinsbergern  gefunden.  Die  Ge- 
beine wurden  damals  zum  Teil  verschleppt.  Der  noch  unversehrt  erhaltene 
Hirtenstab  des  Lütticher  Bischofs  Johann  von  Heinsberg  (f  1459)  ging  in 
Stücke.  Der  betrübende  Vandalismus,  dessen  sich  die  Beteiligten  meiner 
Überzeugung  nach  gar  nicht  bewußt  waren,  hatte  an  einem  nicht  näher  zn 
bezeichnenden  Montag  nach  Schluß  des  Vormittags-Schuluuterrichts  begonnen 
Erst  am  zweitfolgenden  Tage,  einem  mir  des  schulfreien  Nachmittags  halfr-r 
haften  gebliebenen  Mittwoch,  fand  man  sich  endlich  bemüßigt,  den  Zugang 
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zum  Grabe  zu  sperren.  Diese  Vorkommnisse  machen  es  erklärlich,  daß  bei 
der  Wiederöffnung  der  Gruft  im  Jahre  1880  von  den  Gebeinen  der  dort 
Beigesetzten  nur  wenige  Überbleibsel  vorgefunden  wurden.  Die  Deckplatte 
der  Gruft  mit  der  Inschrift:  „Sepulcrum  comitum  de  Loen  ab  Heinsberg" 
stammt  nicht,  wie  der  vorliegende  Bericht  annimmt,  aus  älterer  Zeit,  sondern 
aus  dem  Jahre  1856.  Gegenüber  den  hier  gestreiften  Irrtümern  glaube  ich 
es  der  geschichtlichen  Wahrheit  zu  schulden,  auf  die  Angelegenheit  in  einer 
ausführlicheren  Besprechung  zurückzukommen. 

Aachen.  Ludwig  Schmitz. 

7. 

„Les  habitants  des  Ardenncs  ä  l'e*poque  roraaine*,  so  lautet  der 
Titel  einer  Abhandlung  des  Gymnasialdirektora  Dr.  Cramer  (Düsseldorf), 
welche  zunächst  in  den  Annales  de  la  ftderation  archtfologique  et  historique 
de  Belgique  (Liege  1909)  veröffentlicht,  jetzt  auch  bei  H.  Poncelct  in  Lüttich 
als  Souderabdruck  (23  Seiten)  erschienen  ist.  Den  Stamm  der  Trevirer,  der 
das  zur  römischen  Zeit  vom  Rheine,  Mosel,  Maas  und  Scheide  umgrenzte 
Ardennen-Gebiet  bewohnte,  bezeichnet  er  mit  einer  Fülle  von  guten  Gründen 
der  großen  Mehrheit  nach  als  celtischen,  nicht  germanischen  Ursprungs.  Die 
Arbeit  ist  in  gutem  und  anmutendem  Französisch  geschrieben.  Für  den 
Begriff  „Kreis4*  (Kreis  Bernkastel,  Prüm,  Malmedy  usw.)  wählt  der  Ver- 
fasser das  Wort  „arrondissement",  für  den  Begriff  „Regierungsbezirk"  die 
Bezeichnung  „district  gouvernemeutal".  Das  ist  sprachlich  ungenau.  Arron- 
dissement  ist;  gleichbedeutend  mit  Regierungsbezirk.  Es  zerfiel  z.  B.  das 
dCpartemcnt  de  la  Roer  (Aachen)  in  die  vier  Arrondissements  Aachen,  Cöln, 
Crefeld  nnd  Cleve.  In  Frankreich  werden  die  an  die  Stelle  der  Provinzen 
getretenen  departements  auch  heute  noch  in  arrondissements  mit  einem 
sous-prefet  an  der  Spitze  eingeteilt.  Die  arrondissements  zerfallen  in  cantons. 
Auch  in  Belgien  gliedert  sich  die  Provinz  in  unseren  Regierungsbezirken 
entsprechende  arrondissements,  diese  in  cantons.  Kreis  dürfte  entweder  mit 
cercle  oder  mit  district  zu  übersetzen  sein.  Die  Gesetzessprachc  des 
Grobherzogtums  Luxemburg  sagt:  „district".  Der  mit  den  Obliegenheiten 
des  Laudrats  ausgestattete  Beamte  heißt  dort  commissaire  de  district 
(Distrikts-Kommissar).  Das  Wort  district,  von  distrabere  stammend,  bringt 
den  Begriff  eines  Teiles  des  Bezirks  (arrondissement)  auch  sprachlich  zu- 
treffend zum  Ausdruck. 

Aachen.  Ludwig  Schmitz. 

8. 

Rheinlands  Geschieh ts vereine  haben  einen  neuen  Zuwachs  auf- 
zuweisen. Am  9.  Mai  1907  wurde  in  Cöln  von  17  dortigen  Bürgern,  aller- 
dings nicht  ohne  Widerspruch,  der  „Kölnische  (iesehiehts  verein*  (eingetragener 
Verein)  begründet.    Der  gedruckt  vorliegende  Bericht  über  die  Vereinsjahrc 
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1907/08  (55  Seiten)  und  1908/09  (66  Seiten)  läßt  eine  Wiedergabe  der 
Satzungen  vermissen.  Aus  dem  ersten  einleitenden  Vortrage  des  einstweiligen 
Vorsitzenden,  Baurat  Heimann  (Cöln),  darf  geschlossen  werden,  daß  Zweck 
und  Ziel  des  Vereins  der  Förderung  der  Ortsgeschichte  dienen  wollen.  Dabei 
soll  die  Eutwickclung  der  Kunst  und  Wissenschaft,  aber  auch  die  Ergründunp 
und  Pflöge  der  Kölner  Mundart  mit  in  den  Bereich  der  Vereinstätigkeit 
gezogen  werden.  Fast  allmonatlich  finden  Versammlungen  statt.  Auch  di»- 
Besichtigung  von  Baudenkmalen  ist  vorgesehen.  Die  Jahresberichte  bringen 
eine  lange  Reihe  kurzer,  aber  für  Cölu's  Ortsgesehichtc  recht  beachtenswerter 
Abhandlungen.  Aus  ihnen  darf  wohl  entnommen  werden,  daß  die  Kreise  des 
für  unsere  Provinz  so  wichtigen  Niederrheinischeu  Oeschichtsvereins,  dessen 
Sitz  gleichfalls  Cöln  ist,  durch  die  neue  Gründung  nicht  gestört  werden. 
Der  Kölnische  Geschichtsverein  zählte  am  Schlüsse  des  ersten  Vereinsjahres 
136  Mitglieder.    Deren  Zahl  ist  inzwischen  auf  ungefähr  200  angewachsen. 

Aachen.  Ludteig  Schmitz. 


Gegen  Ende  Juli  vorigen  Jahres  hat  Professor  Dr.  H.  Disselnkötter 
eine  Broschüre  veröffentlicht,  die  den  Titel  trägt:  Aachens  große  Heiligtümer 
und  ihre  geschichtliche  Beglaubigung,  Bonn,  Carl  Georgi,  Universitäts-Bueh- 
druckerei  und  Verlag.  Mehrere  Umstände,  deren  Änderung  nicht  in  meiner 
Macht  stand,  haben  mich  zu  meinem  lebhaften  Bedauern  verhindert^  eine 
ausführliche  Besprechung  der  Arbeit  so  zeitig  abzuschließen,  daß  meine 
Erwiderung  noch  im  81.  Bande  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  werden 
konnte.    Sic  wird  daher  im  nächsten  Bande  erscheinen. 

Aachen,  im  Januar  1910.  E.  Trichmann. 
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i. 

Bei  Mac co,  Aachener  Wappen  und  Genealogien  Bd.  I,  S.  148  wird  eine 
Familie  Genien  (Gheelen,  Geelen)  genannt,  welche  im  17.  Jahrhundert  in 
Aachen  ansässig  war  und  einen  aufbäumenden  Gaul  im  Wappen  führte. 
Die  Familie  hesali  in  Aachen  das  „Haus  zum  Spiegel  unter  der  Kräm,  neben 
dem  Goldenen  Kreuz  und  dem  Rad*.  Als  Stammvater  nennt  Macco  den 
Heinrich  Geelen,  venu,  um  1G45  mit  Irmgard  Saron.  Zu  dieser 
Familie  gehören  wohl  auch  der  Aachener  Bürger  Adam  Geelen,  aus 
Retersbeck  im  Lande  Valkenburg  gebürtig,  verm.  mit  Catharina  Thoelen, 
Caspar  Geelen,  Bürger  und  Kaufmann  der  Stadt  Mastricht,  1666  Vor- 
mund der  Kinder  des  Peter  Rulandt  und  der  Catharina  de  Beaumont  (Aach. 
Ratspr.  III,  25  und  VII,  86),  Nicolaus  Geulcn,  verm.  mit  Maria  Lynen 
(Arnold  von  Asten  und  Lorenz  Lynen  werden  1669  als  Vormünder  der  Kinder 
dieses  Ehepaars  genannt),  Anna  Geulen  verm.  mit  Mathias  Savelsberg 
(f  vor  1684),  Vormünder  ihrer  Kinder  sind  :  Christian  Genien  und  Leonhard 
Savelsberg.  Dem  Heiratsregister  von  St.  Foillan  zu  Folge  wird  am  1.  April 
1705  Arnoldus  Gielen  „miles  Catholicus  ex  legione  Domini  de  Dona" 
der  Sophia  Lanck  angetraut. 

Für  jede  Mitteilung  über  die  oben  genannten  Personen  und  das  Haus 
zum  Spiegel  würde  ich  sehr  dankbar  sein,  insbesondere  wäre  es  mir  von 
Wert,  Näheres  in  Erfahrung  bringen  zu  können  über  Person  und  Lebens- 
verhältnisse des  auch  von  Macco  a.  a.  0.  erwähnten  Johannes  Oheelen,  um 
1678  Sekretär  des  Schöffenstnhls  und  Kaiserlirher  Notar  in  Aachen.  Er  war 
vermählt  mit  Anna  Geyer,  Tochter  des  Dr.  med.  Mathias  Geyer.  Der  Ehe 
entsprossen  8  Söhne  und  1  Tochter,  über  deren  Lebensschicksal  nichts  be- 
kannt ist. 

Bonn.  Wilhelm  Geelen. 


2. 

Albrecht  Dürer  wohnte  bei  seiuem  Aufenthalt  in  Aachen  i.  J.  1520  bei 
dem  Aachener  Bürgermeister  Peter  von  Inden,  den  er  bei  dieser  Gelegenheit 
porträtierte  und  zwar,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  in  sein  Skizzenbuch. 
Die  Blätter  dieses  Buches  sind  in  den  verschiedensten  Sammlungen  zerstreut, 
die  meisten  bewahrt  die  Albertina  zu  Wien  und  die  Sammlung  des  Herzogs 
von  Aumale.  Ist  das  Bildnis  des  Peter  von  Inden  erhalten  geblieben  V  Sind 
Nachbildungen  im  Handeln  Jede  Angabe  über  andere  Bildnisse  des  Peter 
von  Inden  ist  mir  von  Wert,  ebenso  Mitteilungen  über  seine  Lebensgeschichtf. 
Die  Abhandlung  von  A.  Curtius  in  Band  IX  der  Zeitschrift  des  Aachener 
Gcschicbtsvereins  ist  mir  bekannt. 

Bonn.  .       Wilhelm  Geelen. 
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Die  Monatsversammlungen 

des  Aachener  Geschichtsvereins  im  Winterhalbjahre  1908/1909. 

In  der  Versammlung  vom  9.  Dezember  1908,  welche  sich,  wie  auch  die 
späteren  Versammlungen,  eines  starken  Besuchs  zu  erfreuen  hatte,  regte 
Fabrikant  Anton  T  hissen  für  die  Zeit  der  Heiligtumsfahrt  des  Jahres  1909 
eine  Ausstellung  von  Gegenständen  an,  die  auf  die  Heiligtumsfahrt  Beznc 
haben.  Er  glaubte,  daß  durch  eine  solche  die  kulturhistorische  Bedeutung 
dieses  uralten  Gebrauches  weiten  Kreisen  zur  Anschauung  gebracht  würde. 
Zum  Beleg  für  den  Wert  der  auf  die  Heiligtumsfabrten  bezügliche« 
Gegenstände  erwähnte  Direktor  Steinbrecht,  daS  kürzlich  bei  einer  Ver- 
steigerung im  Antiquariat  Lempertz  in  Cöln  ein  Flugblatt  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert mit  100  Mark  bezahlt  worden  sei.  Die  dankbar  aufgenommene 
Anregung  wurde  dem  Vereinsvorstand  zur  Erwägung  und  Beschlußfassung 
überwiesen. 

Religions-  und  Oberlehrer  Lümmen  aus  Eupen  hielt  sodann  einen 
Vortrag  über  die  bürgerlichen,  kirchlichen  und  industriellen  Verhältnisse 
dieser  Stadt  in  Vergangenheit  und  Gegenwart.    Der  Name  Eupen  dürfte, 
wie  er  ausführte,  keltischen  Ursprungs  sein  und  einen  nahe  am  Wasser 
gelegenen  Ort,  eine  Wiese  bedeuten:  eu  =  nahe,  bei;  pcn  =  Mündung  zweier 
Bäche.    Die  Schreibweise  Oipen  ist,  wie  er  weiter  darlegte,  die  älteste.  Man 
schließt  auf  eine  keltische  Kulturstätte,  die  der  Ort  ursprünglich  gewesen 
sei.  Zur  Kömerzeit  hat  er  wohl  keine  Bedeutung  gehabt;  denn  irgendwelche 
Fuude  sind  dort  nicht  gemacht  worden.    Die  salischen  Franken  drangen  bis 
in  die  Gegend  von  Eupen  vor.    Im  Mittelalter  wechselte  es  sehr  häutig 
seine  territoriale  Zugehörigkeit  ;  es  gehörte  im  Laufe  der  Zeiten  zu  Lothringen. 
Geldern,  Oesterreich,  Spanien,  Holland,  Frankreich,  dann  wieder  zu  Oester- 
reich; während  der  Fremdherrschaft  1794 — 1814  war  es  dem  Bezirk  Malmedy 
zugeteilt;  1815  kam  es  an  Preußen.    Die  ersten  zuverlässigen  Nachrichten 
stammen  ans  dem  18.  Jahrhundert.    Der  Sitz  der  Herren  von  Eupen  scheint 
immer  die  Burg  Stockem  gewesen  zu  sein.    Eine  große  Bedeutung  hatten 
die  drei  Latenböfe  in  Eupen.    Gerichtlich  gehörte  es  zur  Hochbank  Raelen. 
vou  der  aus  an  den  Hohen  Rat  von  Brabant  in  Brüssel  appelliert  wurde, 
lu  kirchlicher  Hinsicht  hing  der  Ort  bis  zum  17.  Jahrhundert  von  dem 
Kloster  Koide  (Rolduc  bei  Herzogenrath)  ab.    Die  jetzige  Pfarrkirche  ist 
von  dem  Aachener  Nikolaus  Mefferdatis  errichtet  worden  und  darf  zu  den 
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beachtenswertesten  Renaissancebauten  Westdeutschlands  gerechnet  werden. 
Die  Eupener  Tuchindustrie  war  in  früheren  Jahrhunderten  von  hervor- 
ragender Bedeutung;  die  Eupener  Tuche  gingen  in  alle  Himmelsgegenden, 
obwohl  von  manchem  die  Elle  9  Taler  kostete.  In  der  Geschichte  der 
Eupener  Tuchiudustric  im  18.  Jahrhundert  sind  mehrere  grössere  Weber- 
aufstände erwähnenswert,  über  die  das  Stadtarchiv  wichtiges  Aktenmaterial 
aufbewahrt.  Seitdem  in  den  40er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
Hahnstrecke  statt  Uber  Eupcn  über  Herbesthal  geführt  wurde,  verlor  der 
Ort  an  industrieller  Bedeutung;  doch  ist  diese  immerhin  noeht  recht  beach- 
tenswert. 

Stadtbibliothekar  Dr.  Müller  legte  darauf  der  Versammlung  eine  Anzahl 
wertvoller  Werke  der  Stadtbibliothek  vor.  Zunächst  ein  von  Stiftspropst 
Dr.  Beilesheim  geschenktes  Tafelwerk,  welches  die  Mosaiken  im  Oktogon  dar- 
stellt. Herausgegeben  ist  es  von  der  Mosaikanstalt  Puhl  und  Wagner  in  Rixdorf, 
die  die  Arbeiten  im  Münster  ausführt.  Lob  verdient  an  den  Schapcrschen 
Kartons  der  ungemein  ernste  und  würdevolle  Gesichtsausdruck  der  dar- 
gestellten Gestalten  sowie  deren  eindrucksvolle  Haltung.  Sodann  legte 
Dr.  Müller  ein  „Officium  defunetorum*  vor,  das  für  die  Geschichte  der 
hiesigen  Johannisherren  wertvoll  ist.  Am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gibt 
es  ein  vollständiges  Namensverzeichnis  dieser  Herren.  Gestiftet  wurde  ihre 
Bruderschaft  im  Jahre  1262;  sie  ging  1802  ein.  Unter  den  weiteren  Dar- 
bietungen des  Stadtbibliothekars  erweckte  ein  Volkslied  Interesse,  das  in 
Aachen  bei  Errichtung  des  französischen  Freiheitsbaumes  gesungen  wurde, 
und  eine  Flugschrift  gegen  Napoleon,  1804  angeblich  in  Aachen  gedruckt 

In  der  Sitzung  vom  10.  Februar  1909  hielt  Amtsgerichtsrat  Dr.  Stelkens 
einen  Vortrag  über  „Die  Stadt  Düren  zur  Zeit  der  Fremdherrschaft." 

Die  grosse  Revolution,  so  führte  Redner  aus,  räumte  in  sozialer,  recht- 
licher und  politischer  Beziehung  unter  den  vielfach  betrübenden  Zuständen 
des  Rheinlandes  auf.  Der  bis  dahin  herrschende  Partikularismus  der  zahl- 
losen Kleinstaaten  machte  jedes  wirschaftlichc  Gedeihen  unmöglich.  Das 
geistige  Leben  stand  bei  der  Allgeraeinheit  tief.  In  sozialer  Hinsicht  sah 
es  gleich  traurig  aus.  Herumziehende  Bettlerschareu  machten  Stadt  und 
Land  unsicher.  Handel  und  Gewerbe  lagen  darnieder.  Die  Rhiinschifi'abrt 
ging  fast  vollständig  ein.  Das  Volk  entbehrte  aller  politischen  Rechte. 
Privilegierte  Stände  stellten  die  Beamten,  die  ihre  Stellen  lediglich  als  Ein- 
nahmequellen betrachteten.  Die  Steuern  lasteten  hauptsächlich  auf  den 
Bauern;  deren  Stand  ging  deshalb  immer  mehr  zurück.  Solche  traurige 
Zustände  trafen  die  Franzosen  au.  Nach  der  Schlacht  bei  Flenrus,  in  der 
am  6.  Juni  17ü4  General  Jourdan  die  Österreicher  unter  dem  Herzog  von 
Koburg  vollständig  schlug,  stand  ihnen  das  Rheinland  offen.  Sie  rückten 
auch  bald  in  Düren  ein  unter  dem  Rufe:  „Es  lebe  die  Republik!"  Hier 
begann  eine  förmliche  Räuberwirtschaft.  Die  Läuder  wurden  durch  Requi- 
sitionen und  Kontributionen  planmäßig  ausgesogen.  Den  Bauern  nahm  man 
die  Zugtiere  und  alles  Futter  fort,  so  daß  sie  das  Vieh,  das  man  ihnen 
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übrig  gelassen,  mit  dem  faulen  Stroh  ihrer  Dächer  füttern  mußten,  nra  es 
vor  dem  Hungertode  zu  bewahren.  Jeder  Hausbesitzer  erhielt  massenhafte 
Einquartierung;  die  Offiziere  taten  sich  durch  tolle  Verschwendung  und  die 
Soldaten  durch  wüste  Roheiten  hervor.  Unter  Androhung  scharfer  Maß- 
nahmen verlangte  einmal  ein  General  von  Düren  binnen  zweimal  24  Stunden 
die  Zahlung  von  20000  Francs,  obwohl  der  Stadtsäckel  erschöpft  war.  Wenn 
ein  opferwilliger  Bürger  Namens  Henkel  sie  nicht  hergegeben  hätte,  wäre 
es  der  Stadt  schlecht  ergangen.  Blieb  eine  Kontribution  aus,  so  nahmen  die 
Franzosen  angeschene  Persönlichkeiten  gefangen  und  führten  sie  als  (reisein 
ab,  so  beispielsweise  den  Pfarrer  Kohlhaas.  Der  Bürgermeister  wurde  ein- 
mal auf  offener  Strasse  überfallen  und  geprügelt.  Durch  die  Einführung 
der  Assignaten  erreichte  die  Mißwirtschaft  in  materieller  Hinsicht  ihren 
Höhepunkt.  Mit  hochtönenden  Worten  versicherten  die  Machthaber,  das 
Unterpfand  für  die  Assignaten  sei  die  Ehre  und  Rechtlichkeit  der  franzö- 
sischen Nation.  Mit  dieser  Versicherung,  die  sich  nachher  als  leerer  Schall 
erwies,  nahm  man  denjenigen,  die  es  noch  hatten,  das  bare  Geld  weg.  Wer 
widerstrebte,  wurde  bestraft;  er  mußte  sich  also  mit  deu  Assignaten  nolens 
volens  begnügen.  Als  ihr  Zwangskurs  aufgehoben  wurde,  verloren  sie  so 
sehr  an  Wert,  daß  man  für  400  Francs  Papiergeld  nur  1  Pfund  Zucker 
kaufen  konnte.  Die  Tafelgelder  der  französischen  Offiziere  aber  nahmen 
trotz  der  allgemeinen  Knappheit  eine  unerschwingliche  Höhe  an. 

Das  rücksichtslose  Benehmen  der  Franzosen  in  religiösen  Dingen 
wirkte  auf  die  Bevölkerung  besonders  abstoßend.  Sie  verboten  u.  a. 
das  Läuten  der  Glocken  und  rissen  die  Kreuze  von  Kapellen  und  Kirchen 
herunter.  Als  sich  kein  Dürener  Dachdecker  dazu  hergab,  das  Kreuz  von 
der  St.  Annakirche  herunterzuholen,  besorgte  man  sich  einen  französischen. 
Aber  auch  diesem  schwand  auf  dem  Wege  zur  Höhe  der  Mut,  bleich  und 
verstört  langte  er  auf  dem  Erdboden  wieder  an. 

Nach  dem  Frieden  von  Campo  Formio  im  Jahre  1797  begann  die  Reor- 
ganisation der  eroberten  Lande.  Rudier,  ein  Elsässer,  wurde  Regierungs- 
kommissar in  Aachen.  Seine  erste  Tat  bestand  in  der  Abschaffung  aller 
Privilegien:  des  Jagdrechts  des  Adels,  der  Patrimonialgerichtsbarkeit,  der 
Fideikommisse,  die  Rechte  der  „Toten  Handtt  usw.  Die  Leibeigenschaft 
wurde  auch  in  ihren  letzten  Resten  beseitigt.  Alle  eximierten  Gerichtsstände 
verschwanden;  man  führte  die  Friedensgerichte  ein,  die  die  auf  sie  gesetzten 
Hoffnungen  indes  nicht  erfüllten.  Vor  dem  Gesetz  sollten  fortan  alle  Stände 
gleich  sein. 

Das  französische  Rheinland  wurde  in  Departements,  Arrondissements, 
Kantone  und  Kommunen  eingeteilt.  Die  Wahl  der  Beamten  durch  das  Volk 
führte  man  hier  nicht  ein,  sondern  sie  wurden  nach  wie  vor  von  der 
Regierung  ernannt. 

Der  Staatsstreich  Napoleons  im  Jahre  1799  machte  aus  der  Republik 
eine  Militärmonarchie.  Das  Volk  begrüßte  diesen  Wandel,  weil  davon  eine 
Besserung  der  Zustände  erhofft  wurde.   Im  Jahre  1802  traten  au  die  Spitze 

Digitized  by  Google 


Bericht  Uber  die  Mountsvcrsammlungcn. 


215 


der  vier  rheinischen  Departements  Präfektcn,  an  die  der  Arrondisscments 
Untcrpräfckten  und  an  die  der  Kommunen  die  Maires.  Diese  Verwaltungs- 
form bat  sich  in  Frankreich  bis  heute  crhalteu  und  auch  bewährt.  Unter 
den  Verwaltungsbeamten  die  hier  tätig  waren,  befanden  sich  zum  Teil  aus- 
gezeichnete Kräfte,  beispielsweise  der  Präfekt  des  Rhein-  und  Mosel-Depar- 
tements, Graf  Adrian  von  Lezay-Marnesia. 

Napoleon  setzte  die  Kirche  in  ihre  alten  Rechte  ein  und  .-tMIte  die 
Hierarchie  wieder  her.  Diese  Tatsache  verschaffte  ihm  die  Zuneigung  des 
Volkes  und  beförderte  seine  Kulturtätigkcit.  Mit  rücksichtsloser  Strenge, 
aber  auch  mit  außerordentlichem  Erfolge  sorgte  er  für  Ruhe  und  Ordnung. 
Das  Bettlerunwesen  wurde  unterdrückt  und  die  Räuberhorden  vertilgt.  Als 
er  im  Jahre  1804  das  Rheinland  besuchte,  glaubten  viele  in  ihm  den  Erretter 
aus  so  vielfachen  Nöten  zu  erblicken.  Wallraf,  der  gelehrte  Cölner,  feierte 
ihn  mit  begeisterten  Worten. 

Napoleon  förderte  Handel  und  Industrie  auf  jede  Weise,  desgleichen 
die  Landwirtschaft.  Durch  die  Veräußerung  der  Natioualdomänen  gelangten 
die  Bauern  zu  Besitz,  für  dessen  rationelle  Bewirtschaftung  ihnen  die 
Regierung  Anweisung  und  Unterstützung  gab.  Wege  wurden  überall 
angelegt,  bessere  Viehrassen  eingeführt  und  der  Obstbau  gefördert.  Die 
Bauern  gelangten  bald  zu  einer  großen  Wohlhabenheit.  In  den  Beginn 
der  Regierungszeit  Napoleons  fiel  die  Vollendung  und  Einführung  des  Code 
Civil,  des  ersten  modernen  bürgerlichen  Oesetzbuches,  dessen  Wohltat  man 
bald  allgemein  empfand. 

Aber  es  fehlten  der  napoleonischen  Zeit  die  Segnungen  des  Friedens. 
Die  andauernden  Kriege  führten  zu  einer  Erschöpfung  des  Landes.  Die 
Katastrophe  in  Rußland  und  die  schließliche  Entscheidung  bei  Leipzig 
brachten  die  allseitig  erhoffte  Wendung. 

Im  Anschluß  an  den  Vortrag  teilte  der  Vorsitzende,  Landgerichts- 
präsident Schmitz,  zwei  Urkunden  aus  der  napolconischen  Zeit  mit.  Die 
eine  bezieht  sich  auf  die  Grundsteinlegung  des  Präfekturgebäudes;  die 
andere  hat  die  Errichtung  des  Sandkaultores  zum  Gegenstand. 

Der  Unterzeichnete  charakterisierte  die  von  Amtsgerichtsrat  Nelkcns 
erwähnte  Kontinentalsperre  als  für  die  rheinische  Industrie  überaus  segens- 
reich; denn  sie  hielt  die  englischen  Industrieerzeugnisse  fern  und  verschaffte 
den  hiesigen  ein  riesiges  Absatzgebiet.  Die  Gegensätze,  die  sich  in  der 
Anfangszeit  der  preußischen  Herrschaft  zwischen  der  Regierung  und  der 
rheinischen  Bevölkerung  geltend  machten,  hatten  vorwiegend  wirtschaftliche 
Ursachen.  Erst  als  die  Regierung  die  Wege  der  Zollpolitik  einschlug,  die 
David  Hansemann  ihr  wies,  hoben  sich  Industrie  und  Verkehr,  und  die 
politische  8timmung  gestaltete  sich  freundlicher,  bis  sie  schließlich  durch 
die  außerordentlichen  Erfolge  Preußens  auf  allen  Gebieten  völlig  zu  seinen 
Gunsten  umschlug  und  die  Erinnerungen  an  die  napoleonische  Zeit  verwischte. 

Der  Unterzeichnete  behandelte  hierauf  „Die  kulturgeschichtliche  Be- 
deutung der  Heiligtumsfahrten. " 
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Wenn  wir  vor  dem  altersgrauen  Münster  stehen,  erinnern  wir  uns  der 
großartigen  Pilgerzüge,  welche  bei  der  Heiligtumsfahrt  hier  zusammen- 
strömten. Die  ungarische  Kapelle  ist  die  Stiftung  der  schwarzhaarigen 
Waller,  die  von  der  fernen  Pußta  an  Theiß  und  Donau  die  mehrere  hundert 
Meilen  lange  Reise  bis  nach  Aachen  zurücklegten,  auf  schlechten  Wegen, 
in  glühendem  Sonnenbrände  und  tobenden  Gewitterstürmen,  nicht  achtend 
der  vielfachen  Gefahren,  von  denen  sie  in  unruhigen  Zeiten  umdruht  wareu. 
Zu  Fuß,  zu  Pferde  und  zu  Wagen  kamen  die  tausende  und  abertauscnde 
von  Wallfahrern  nach  der  altberühmten  Kaiserstadt,  zum  Grabe  Karls  des 
Großen  und  den  Heiligtümern.  Noch  bis  in  die  Neuzeit  standen  täglich 
während  der  ganzen  Festdauer  lange  Kolonnen  von  Karren  und  sonstigem 
Gefährt  auf  dem  Münster-Kirchhof,  dem  Fiscbmarkt  und  in  der  Klostergasse, 
und  in  diesen  ländlichen  Fahrzeugen  entfaltete  sich  ein  interessantes  Klein- 
leben; die  verschiedensten  Nationen,  unter  ihnen  zuzeiten  sogar  Italiener 
und  Livländer,  Spanier  und  Polen,  gaben  sich  hier  ein  Stelldichein  und 
traten  einander  näher  in  herzlicher  Gemeinschaft.  Der  löbliche  Zweck,  zu 
dem  sie  sich  im  Aachener  Liebfrauenmünster  zusammenfanden,  tiberbrückte 
die  Unterschiede  und  dämpfte  die  Feindseligkeiten,  mit  denen  die  Nationeu 
sonst  einander  verfolgten.  Es  war  ein  großes  Völkerfriedensfest,  das  »>ei 
jeder  Heiligtumsfahrt  in  Aachen  abgehalten  wurde,  von  der  Empfindung 
beherrscht,  daß  das  Christentum  und  die  heilige  allgemeine  Kirche  keine 
nationalen  Unterschiede  kenne,  und  daß  alle  Völker  durch  die  Liebe  zu 
Jesus  Christus,  dem  Friedensfürsten,  Brüder  seien. 

Über  den  Anfang  der  Heiligtumsfahrt  ist  uns  keine  geschichtliche 
Nachricht  erhalten.  Urkundlich  steht  fest,  daß  im  ersten  Drittel  des 
13.  Jahrhunderts  die  Anzahl  der  Besucher,  die  gelegentlich  des  Kirch  weih- 
festes des  Liebfrauenmünsters  (17.  Juli)  alljährlich  hier  zusammenströmten, 
so  groß  war,  daß  der  damalige  Propst  Otto  vou  Everstein  den  Mitgliedern 
des  Kapitels  als  Entschädigung  für  ihre  besonderen  Mühen  einen  Anteil  an 
den  Üpfergaben  der  Pilger  gewährte.  Von  jener  Zeit  an  wuchs  der  Zudrang 
der  Fremden  beständig,  und  allmählich  entstanden  die  Heiligtumsfahrten  im 
heutigen  Sinne  des  Wortes.  Die  ersten  dieser  Pilgerzüge  sind  in  die  Hüte 
des  14.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Papst  Leo  X.  bestätigte  diese  Einrichtung 
am  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  indem  er  gleichzeitig  den  Teilnehmern  ;m 
der  Fahrt  die  Ablässe  des  hl.  Landes  verlieh. 

Außerordentlich  groß  ist  der  Eintluß  der  Heiligtumsfuhrten  auf  die 
Förderung  des  mittelalterlichen  Kunsthandwerks  gewesen.  Die  Goldschmiede 
beeiferteu  sieh,  zur  Aufbewahrung  der  Reliquien  wahre  Wunderwerke  her- 
zustellen, auch  zu  dem  Zweck,  um  jede  Entwendung,  Verwechselung  und 
Vertauschung  unmöglich  zu  macheu.  Der  Marieuschrein,  in  dem  die  großen 
Heiligtümer  aufbewahrt  werden,  ist  ein  Werk  deutscher  Künstler,  das,  wie 
ein  Kenner  sagt,  an  Schwung,  Getälligkeit  der  Form  und  an  Kostbarkeit 
der  Ausstattung  von  keinem  andere-        *M^hen  Erzeugnis  kirchlicher  Kunst 
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übertreffen  wird.  Es  steht  dem  Dreikönigenschrein  in  Cöln  und  dem 
Schrcinwerk  der  hl.  Elisabeth  zu  Marburg  ebenbürtig  zur  Seite. 

Eine  besondere  Anziehungskraft  übten  die  Hciligtumsfahrten  auf  die 
Völker  in  Ungarn,  Kärnten,  Krain  und  in  der  Steiermark  aus,  obwohl  ihnen 
die  heilige  Stätte  in  Czenstochau  im  Königreich  Polen  und  auch  die  Santa 
Casa  von  Loreto  näher  lagen.  Es  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  von  Wert, 
festzustellen,  wie  die  gewaltigen  Pilgerscharen  der  Slaven,  gemeinhin  die 
Ungarn  oder  Wiener  genannt,  hunderte  von  Meilen  in  damaliger  Zeit  zurück- 
legen konnten;  denn  das  Reisen  war  im  Mittelalter  ungemein  schwierig,  da 
es  nur  natürliche  Wege  gab,  deren  Beschaffenheit  viel  zu  wünschen  übrig 
ließ.  Bei  andauerndem  Regenwetter  waren  sie  streckenweise  völlig  ungangbar. 
Deshalb  benutzten  wohlhabende  Leute  nicht  Wagen,  sondern  sie  machten 
sich  beritten.  Die  Wagen  hätte  man  auch  schwer  über  die  Flüsse  bringen 
können,  denn  Brücken  gab  es  nur  wenige.  Die  Pferde  konnten  leichter 
in  Kähnen  übergesetzt  werden;  zur  Not  schwamm  man  mit  ihnen  durch  den 
Fluß  oder  benutzte  eine  Furt.  Die  unbemittelten  Klassen  legten  alle  Wege, 
und  mochten  sie  bis  Jerusalem  gehen,  zu  Fuß  zurück.  Der  Verkehr  war 
trotz  der  urwüchsigen  Wegevcrhältnissc  und  Beförderungsmittel  verhältnis- 
mäßig lebhaft.  Die  heutige  geschäftsmäßige  Beherbergung  und  Verpflegung 
wurde  im  Mittelalter  durch  die  Privatwohltätigkeit  ersetzt,  die  Charitas. 
Auf  diesem  Gebiete  erfüllten  die  zahlreichen  Klöster  eine  große  soziale 
Aufgabe,  und  ohne  ihre  opferwillige  Mitwirkung  wäre  die  Verpflegung  der 
großen  Pilgerscharen  gar  nicht  möglich  gewesen.  In  den  größeren  Städten 
gab  es  allerdings  auch  sogenannte  Elenden-Hcrüergen  (elend  =  fremd ).  Zu 
Beginn  des  Frühjahrs  setzten  sich  die  großen  Pilgerzüge  aus  dem  Südosten 
in  Bewegung.  Boten  waren  vorausgeschickt  worden,  um  für  die  Uuterkuuft 
uud  Verpflegung  zu  sorgen.  Die  Pilger  nahmen  ihren  Weg  über  die  großen 
Orte,  beispielsweise  über  Salzburg,  Passau,  Regensburg,  Ulm,  Würzburg, 
Frankfurt,  um  in  diesen  Städten  die  mannigfachsten  Sehenswürdigkeiten 
kennen  zu  lernen  und  die  dortigen  „Heiligtümer14  zu  verehren.  Im  allgemeinen 
wurde  die  Strecke  bis  zum  Rhein  verhältnismäßig  schnell  zurückgelegt.  In 
Frankfurt  und  Maiuz  hielten  die  Pilger  sich  längere  Zeit  auf,  weil  es  dort 
große  Herbergen  und  reichliche  Verpflegung  gab.  Ein  Teil  der  Pilger  fuhr 
auf  Booten  rheiiiabwärb*,  die  übrigen  wanderten.  In  Andernach  trafen  sie 
zusammen,  denn  es  war  eine  wichtige  Station.  In  der  dortigen  Kirche 
legten  die  Pilgor  auf  der  Rückfahrt  vou  Aachen  stets  Kreuz  und  Fahne 
nieder,  und  auf  dem  Zuge  nach  Aachen  nahmen  sie  beide  von  dort  wieder 
mit.  Sodann  ging  es  weiter  über  Kobleuz  uud  Bonn  nach  dem  „heiligen 
Cöln41.  Hier  hatten  die  Pilger  allemal  gute  Tage,  denn  die  Cölner  erwiesen 
sich  sehr  freigebig.  Dort  gab  es  auch  ein  besonderes  „Haus  der  Ungarn44, 
in  welchem  die  Speisung  stattfand  und  zwar  wochenlang.  In  Aachen 
konnten  die  Pilger  nicht  so  lange  verweilen,  schon  aus  dem  Gründe  nicht, 
weil  auch  aus  anderen  Ländern  Tausende  in  die  Stadt  strömten,  und  selbst 
die  umfassendsten  Mußregeln  uicht  ausgereicht  hätten,   um  die  Massen 
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genügend  unterzubringen  und  zu  beköstigen.  Doch  auch  in  Aachen  wurde 
nach  Kräften  für  sie  gesorgt.  Diese  Aufgabe  fiel  hauptsächlich  deu  Klöstern 
zu,  so  dem  ehemaligen  Cölesdnerkloster  auf  der  Rosstralie,  dem  Kloster 
Marienthal  und  anderen.  An  mehreren  Tagen  lag  die  Speisung  der  Pilger 
der  Stadt  ob,  und  welches  Interesse  man  ihnen  dabei  entgegenbrachte,  erhellt 
aus  dem  Umstände,  daß  die  Bürgermeister  der  Reichsstadt  mit  ihren  Beamten 
an  bestimmten  Tagen  die  Bewirtuug  der  Wallfahrer,  die  dann  besonders 
reichlich  war,  eigenhändig  vornahmen.  Nach  der  Zeiguug  der  Heiligtümer 
zogen  die  Ungarn  sogleich  wieder  davon,  brachten  Kreuz  und  Fahne  nach 
Andernach  und  traten  dann,  unterstützt  von  den  milden  Spenden,  den  Heim- 
weg nach  ihrem  fernen  Lande  an. 

Die  dritte  Monatsversammluug,  welche  am  13.  April  stattfand,  wurde 
von  Professor  Savelsberg  geleitet.  Er  erinnerte  daran,  daß  der  durch 
sein  Benediktinerkloster  so  altberühmte  Ort  Cornelimünster  schon  tnehrmab 
von  den  hiesigen  Gescbichtsvcreincn  besucht  worden  sei,  und  daß  alle  Teil- 
nehmer an  diesen  Ausflügen  die  dortigen  Sehenswürdigkeiten,  namentlich 
die  Abteikirche,  mit  lebhaftem  Interesse  in  Augenschein  genommen  hätten. 
Auch  davon,  daü  die  geschichtliche  Bedeutung  Cornelimünsters  weiter  zurück- 
reiche als  bis  iu  die  Zeit  Benedikts  von  Aniane,  des  Freundes  Kaisers  Ludwig 
des  Frommen,  habe  man  bei  jenen  Ausflügen  schon  eine  Vorstellung  gehabt* 
indes  nur  eine  ziemlich  unklare,  so  daß  es  mit  großem  Danke  zu  begrüßen 
sei,  wenn  Professor  MaxSchmid  auf  Grund  der  vou  ihm  int  Verein  mit 
dem  Museumsdirektor  dort  gemachten  Römerfunde  einen  eingehenden  Vortrag 
über  die  Beschaffenheit  und  Bedeutung  Cornelimünsters  in  der  römischen 
Epoche  halten  wolle. 

Professor  Schmid  bemerkte  darauf,  dali  es  sich  nur  um  ein  beschei- 
denes Referat  handele,  denn  zu  einem  erschöpfenden  Vortrage  reichten  die 
vor  l'/j  Jahren  gemachten  Funde  noch  nicht  ans,  wenn  auch  phantasie- 
begabte Berichterstatter  auswärtiger  Zeitungen  mit  den  epochemachenden 
Entdeckungen  in  Cornelitnünster  die  Welt  in  Erstaunen  gesetzt  hätten.  In 
Oornelimünster  linde  man  nur  Stückwerk  von  Mauern,  Mörtel,  Gesimsen  und 
Fuliböden,  die  wenig  oder  gar  keinen  Wert  hätten,  wenn  der  Forscher  nicht 
in  der  Lage  wäre,  an  dem  Bilde  wohlerhaltener  Bauwerke  auf  anderen 
Stätten  der  Römerkultur,  namentlich  in  Pompeji,  sich  zu  rekonstruieren, 
was  hier  gestanden  haben  kann  und  gestanden  haben  muß.  Die  Hauptsache 
ist,  festzustellen,  wie  weit  der  Kreis  der  römischeu  Besiedelung  und  Kultur- 
tätigkeit, namentlich  durch  Straßenanlagen,  ging.  Die  Nachgrabungen  in 
Cornelimünster  sind  auf  die  Anregung  des  dortigen  Pfarrers,  Dr.  Kleiner- 
man ns,  zurückzuführen;  im  Sommer  dieses  Jahres  sollen  sie  in  erweitertem 
Umfange  fortgesetzt  werden.  Bisher  hat  man  das  Fundament,  die  Treppeu- 
an lagen,  die  Fuliböden  und  die  Wänderestc  eines  römischen  Hauses  bloß- 
gelegt. Nach  dem  Paviment  und  dem  Wandverputz  ermöglicht  sieh  ein-: 
stilistische  Datierung,  die  aber  auf  unbedingte  Zuverlässigkeit  keimen 
Anspruch  macht,   obwohl   sie  auch  durch  Kleinfunde,  beispielsweise  eine 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  die  Monatsversammlungen. 


219 


Münze  gestützt  wird.  Das  Gebäude  gehört  wohl  der  vierten  römischen 
Stilperiode  an,  möglicherweise  der  Zeit  des  Kaisers  Vespasian.  Einen  Ver- 
teidiguugszweck  hatte  es  nicht,  obwohl  die  Römerbau ten  in  Cornclimünster 
zweifellos  zum  Schutze  des  Überganges  über  die  Inde  dienten.  Mit  einer 
großen  Berg  Werksanlage,  von  der  eine  Notiz  im  Berliner  Tageblatt  fabelt, 
auf  die  auch  Assessor  Peltzer  in  seiner  Abhandlung  über  die  Messingiudustric 
zwischen  Maas  und  Kheiu  Bezug  nimmt,  bat  das  Haus  gleichfalls  nichts  zu 
tun.  Hypokausten,  d.  h.  Heizungsanlagen  unter  den  Fußböden  siud  nicht 
gefunden  worden;  mithin  hat  man  es  wohl,  da  wegen  der  mächtigen  Frei- 
treppe und  der  reichen  Innenausstattung  an  einen  einfachen  Meierhof  nicht 
>:u  denken  ist,  mit  der  Sommervilla  eines  vornehmen  Kömers  zu  tun,  der  an 
den  anmutigen  Reizen  des  Indetals  Gefallen  fand.  Die  römische  Siedelung 
auf  dem  Berge  bei  Cornelimünstor  hat  jedenfalls  einen  größeren  Umfang 
gehabt,  wenn  sie  auch  der  in  Gressenich  wohl  nicht  gleichkam.  Aber 
bedeutender,  als  die  in  Aachen  ist  sie  sicher  gewesen,  auch  laufen  die 
römischen  Hauptstraben  über  Cornelimünster. 

Aachen.  W.  Brüning* 
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Geschichtswissenschaftliche  Ausflüge 

im  Sommer  1909. 

Der  erste,  am  3.  Juni  1909   veranstaltete  Ausflog  galt  der  Stadt 
Linnich.    Hei  der  Wagenfahrt  von  Lindern  nach  Linnich  wurde  zunächst 
an  dem  sogenannten  Hubertuskreuz  Halt  gemacht,  das  zum  Andenken  an 
den  Sieg  des  Herzogs  Gerhard  vou  Jülich-Berg  Uber  Arnold  von  Kgmon», 
Herzog  von  Geldern,  vom  Jahre  1444  errichtet  worden   ist.    In  Linnich 
wurden  die  Teilnehmer  im  Gasthof  Pcltzer  von  dem  Beigeordneten  Weitz, 
Uberpfarrer  Jüngling  und  Kaplan  Klaus  herzlichst  begrüßt,  worauf  letzterer 
über  die  zu  besichtigende  Pfarrkirche  einen  ausführlichen  Vortrag  hielt,  in 
dem  er  sich  über  die  Einführung  des  Christenturas  in  jener  Gegend,  über 
die  Geschichte  der  Erbauung  der  Kirche  und  über  ihre  prachtige  innere 
Ausschmückung  verbreitete.    Die  Besichtigung  der  Pfarrkirche  bot  denn 
auch  viel  Interessantes,  so  die  drei  flandrischen  Schnitzaltäre  aus  der  ersten 
Hiilfte  des  16.  Jahrhunderts,  die  dicke  Marmorplattc  des  Hochaltars,  das 
reiche  spätgotische  Sakramentshausehen  im  Chor  mit  dem  daneben  ange- 
brachten Relief,  der  Darstellung  der  Stifter  desselben,  einzelne  alte  Glas- 
malercireste  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  kupferne  Grabplatte  des  Werner 
von  Palant  und  einzelne  Missalen  und  Kasein  in  der  Sakristei.    Auch  der 
nicht  weit  davon  gelegenen  Glasmalereianstalt  von  Dr.  Heinrich  Oidtinanu 
wurde  ein  längerer  Besuch  abgestattet,  wobei  die  Erklärung  der  verschie- 
denen Stilarten,  sowie  die  vergleichende  Gegenüberstellung   antiker  und 
moderner  Glasmalereien  in  großen  Zeichnungen,  Photographien,  Druckwerken 
und  Originalen  in  den  aufmerksamen  Zuschauern  das  lebhafteste  Interesse 
weckten.    An  dem  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  neu  erbauten  Rathause 
wurde  der  über  dem  Portale  angebrachte  schone  Renaissance- Wappenstein 
aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  besichtigt;  er  zeigt  rechts  das 
Linnicher  Stadtwappen  und   links  das  Wappen   von  Jülich,  Cleve,  Berg, 
Mark  und  Ravensberg.    In  der  im  Hotel  Merckcn  stattfindenden  Haupt- 
versammlung hielt  Seminarlehrer  Brückmann  einen  Vortrag  über  die  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Stadt  Linnich,  in  dem  er  die  Gründung  der  Stadt, 
die  Erklärung  ihres  Namens,  ihre  Kriegsschicksale  unter  der  wechselnden 
Herrschaft  der  Herren  von  Randerath,  von  Heiusberg  und  von  Breitenbend, 
die  sogenannte  Hubertusschlacht,  die  französische  Herrschaft  und  die  Ein- 
verleibung in  Preußen  im  Jahre  1816  behandelte.  Mit  herzlichen  Dankesworten 
für  «las  Gebotene  nahmen  die  Teilnehmer  vou  dem  freundlichen  Städtchen 
Abschied.    Die  Ankunft  in  Aachen  erfolgte  11  Uhr  abends. 

Der  zweite  Ausflug  wandte  sich  Maastricht  zu.  In  der  Nähe  des 
Bahnhofe-,  wurde  die  zahlreiche  Gesellschaft  im  Hotel  L'Empereur  von 
Stadtarchivar   und    Bibliothekar  Nuytz  in  Empfang  genommen  und  nach 
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kurzer  Kaffeerast  über  die  lange  Maasbrücke  zum  Rathause  geleitet.  Hier 
wurde  der  Verein  im  großen  Sehöffensaale  von  dem  Bürgermeister  Bauduin 
und  zwei  Beigeordneten  wie  dem  Prälat  Dr.  Meuten,  Pfarrer  von  St.  Mathias, 
begrüßt.  Das  Stadtoberhaupt  erinnerte  an  Karl  den  Großen  und  die  reichen 
Schütze  aus  karolingischcr  Zeit,  die  Aachen  und  Maastricht  bewahrten.  Der 
Vorsitzende  hob  in  seinen  Dankesworten  die  vielfachen  Wechselbeziehungen 
hervor,  die  beide  Städte  mit  einander  verbinden.  Bei  der  eingehenden 
Besichtigung  des  1659  erbauten  Rathauses  bot  sich  Gelegenheit,  das  präch- 
tige Vestibül  mit  seiner  hohen  Kuppel,  zahlreiche  Gobelins  aus  dem  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts  in  den  Sekretariatsräumen,  im  Fürstenzimmer  und  im 
Gemeinderatssaale,  sowie  vom  Balkon  aus  den  weiten,  altertümlichen  Markt- 
platz zu  bewundern.  Auf  diesem  wurde  noch  das  Standbild  von  Johannes 
Petrus  Minckelcrs,  einem  geborenen  Maastrichter,  der  als  junger  Professor 
in  Löwen  die  Lcuchtgasbercitung  erfand,  besichtigt  und  darauf  das  in 
dem  1475  erbauten  alten  „Dinghausu  untergebrachte  städtische  Museum 
besichtigt.  Hier  fanden  ehemals  die  Sitzungen  des  weltlichen  und  kirchlichen 
Gerichts  statt.  Das  Museum  enthält  eine  ziemlich  reichhaltige  Sammlung 
kulturhistorischer  und  kunstgewerblicher  Gegenstände,  so  z.  B.  die  Uniformen 
der  alten  „Sehüttereyenu,  mittelalterlicher  Schützengesellschaften,  und  zahl- 
reiche Andenken  aus  der  Stadtgeschichte,  besonders  aus  der  napoleonischen 
Zeit.  Überall  machte  Stadtarcbivar  Nuytz  den  freundlichen  Führer  und 
Erklärer.  Derselbe  berichtete  auch  in  der  Liebfrauenkirche  über  die  Geschichte 
der  Kirche,  namentlich  der  größeren  Krypta,  während  Professor  Buchkreraer 
im  hohen  Chore  einen  ausführlichen  Vortrag  über  die  eigentümliche  Bauart 
der  Kirche  hielt.  Unter  seiner  Führung  wurde  auch  der  malerische  Kreuz- 
gang auf  der  Nordseite  der  Kirche  eingehend  besichtigt.  Nach  kurzer 
Wanderung  gelangte  man  darauf  zu  dem  großen  Vrijthof platz  mit  der  be- 
rühmten Servatiuskirche,  deren  reiche  Banteile  in  der  prächtigen  Choranlage 
und  herrlichenTurmgruppe,  von  der  nebenanliegenden  evangelischen  St.  Johannis- 
kirche  flankiert,  hier  zur  besten  Wirkung  gelangen.  Auch  hier  war  die 
Erklärung  von  Prof.  Buchkremer  über  den  Bau  der  Kirche,  die  beiden 
Krypten,  die  beiden  Cboranlagen,  das  sogenannte  Paradies  und  deu  hoch- 
gelegenen „Knisersnal"  überaus  anregend  und  belehrend.  Der  reichverzierte 
Servatiusschrein  aus  dem  12.  Jahrhundert,  im  Volke  die  „Noodkist"  ge- 
nannt, der  prachtvolle  Baldacbiu-Hochaltnr  aus  vergoldetem  Kupfer,  die 
kunstreich  geschmiedete  Kommunionbank,  die  marmorne  Kanzel  und  die 
prächtige  Kolossalstatue  Karls  des  Großen  fanden  gebührende  Beachtung. 
Obwohl  die  Zeit  bereits  weit  vorgeschritten  war,  wurde  auch  der  sowohl  in 
religiöser,  wie  in  archäologischer  und  historischer  Beziehung  bedeutende 
Schatz  von  Sant  Servaz  besichtigt.  In  dem  am  Vrijthof  gelegenen  „Hotel 
des  Pays  bas*  fand  sich  abends  die  Gesellschaft  bei  einem  zwanglosen, 
gemeinschaftlichen  Abendessen  zusammen,  das  bei  humorvollen  Reden  und 
fröhlicher  Unterhaltung  in  bester  Stimmung  verlief.  Auch  hier  sprach  der 
Vorsitzende  des  Vereins  allen,  die  sich  um  den  Ausflug  besonders  verdient 
gemacht  hatten,  Dank  und  Anerkennung  aus. 

Aachen.  Beinr,  Sanhbenj. 
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in  der  Zeit  von  1886  bis  1900  einschliesslich1. 


Nr. 

Jahr 

Datum 

Ortsangabe 

Besprochen 
im  A.  GV. 

Besprochen 
in  A.  V. 

1. 

1886 

29.  Juli 

Altschurzelt,  Seffent  und  Melaten* 

I,  188 

2. 

1886 

4.  Aug. 

Friesenrat  und  Oornelimunster*  .  . 

I,  188 

3. 

1887 

28.  Juni 

Stolberg:  Römervilla  u.  Burgruine* 

r,  188 

4. 

1888 

14.  Juni 

II,  47 

5. 

1888 

12.  Aug. 

II,  48 

6. 

188!» 

16.  Juni 

Kalterherberg  und  Montjoie*  .... 

III,  16 

7. 

1889 

4.  Aug. 

III,  lt; 

8. 

1890 

11.  Juni 

IIT,  119 

9. 

1890 

10.  Sept. 

Herzogenrather  Burg  n.  Klosterrath* 

in,  120 

10. 

1891 

3.  Juui 

IV,  131 

II. 

1891 

1.  Juli 

XIII,  28 1 

12. 

1891 

3.  Sept. 

Palenberg,  Rimburg  und  Übach  .  .  . 

XIII.  28 1 

18. 

1892 

1.  Juni 

XIV,  289 

14. 

1892 

9.  Juni 

V,  127 

15. 

1892 

22.  Juni 

Schloß  Bongard  bei  Simpelfeld*  .  . 

V,  127 

16. 

1892 

6.  Juli 

XIV,  289 

17. 

1892 

8.  Aug. 

XIV,  289 

18. 

1893 

14.  Juni 

XV,  349 

19. 

1893 

2.  Aug. 

XV,  349 

20. 

1894 

30.  Mai 

VII,  125 

21. 

1894 

29.  Juni 

XVI,  205 

22. 

1894 

25.  Juli 

Kohlscheid  und  Burg  Heiden*  .  .  . 

VII,  125 

23. 

1895 

15.  Aug. 

VIII.  124 

24. 

1895 

19.  Juni 

XVII,  827 

25. 

1896 

10.  Juni 

XVIII,  399 

26. 

1896 

22.  Juli 

XVIII,  399 

27. 

1896 

4.  Aug. 

Burg  Schimper  und  Altenberg*  .  . 

IX,  128 

28. 

1896 

4.  Oct. 

IX,  128 

29. 

1897 

9.  Juui 

XX,  807 

')  Die  Veranstaltungen  des  Vereins  .Aarbens  Vonteit"  sind  mit  *,  die  vom  Aachener  Geachichts- 
verein  und  dem  Verein  .Aachens  Vorzeit"  gemeinsam  veranstalteten  Ausflüge  mit  ••  bezeichne 
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Nr. 

Jahr 

Du  tum 

Orts  antrabe 

Besprochen 
im  A.  GV. 

Besprochen 
in  A.  V. 

30. 

1897 

30.  Juni 

Kloster  Wenau  u.  Seh  Warzenbroich* 

X,  118 

31. 

1898 

20.  Juli 

XI,  123 

32. 

1898 

3.  Aug. 

Aachener  Landgraben  und  Vaals  .  . 

XX,  807 

33. 

1899 

26.  Juli 

HerzogenratherBurgu.Klosterrath** 

XXI,  281 

XII,  127 

34. 

1900 

4.  Juli 

Emmaburg  und  Altenberg**  .... 

XXII,  864 

XIII,  123 

35. 

1900 

25.  Juli 

XXII,  364 

XIII,  123 

36. 

1901 

29.  Juni 

Reusdahl,  Sinnig  und  Obsinnig**  . 

XXIII,  428 

XIV,  123 

37. 

1901 

31.  Juli 

Soers,  Bergerbusch  u.  Haus  Linde  ** 

XXIII,  429 

XIV,  124 

38. 

1902 

14.  Mai 

XXIV,  379 

XV,  121 

39. 

1902 

2.  Juli 

Burg  Frenz,  Palant  u.  Weiswcilcr** 

XXIV,  382 

XV,  125 

40. 

1903 

29.  Juni 

Burg  Nideggen  **  

XXV,  394 

XVI,  129 

41. 

1903 

18.  Aug. 

Siersdorfer  Commende  und  Alden- 

XXV,  896 

XVI.  132 

42. 

1904 

29.  Juni 

Schaesberg  und  Casteel  Ter  Worin** 

XXVI,  424 

XVII,  156 

43. 

1904 

22.  Aug. 

Kcttenis,  Walhorn  und  Astcnet  *  . 

XVII,  157 

44. 

1905 

14.  Juni 

XXVII,  808 

45. 

1905 

29.  Juni 

XVIII,  204 

46. 

1905 

12.  Juli 

XXVII,  312 

47. 

1905 

2.  Aug. 

XVIII,  206 

48. 

1905 

1 1.  Sept. 

Hergenrath,  Altenberg  u.  Lontzen* 

XVIII,  207 

45». 

1906 

22.  Mai 

Drimborn,  Forst,  Sehoenforst  und 

XIX,  181 

50. 

1906 

20.  Juni 

XXVIII,  492 

51. 

1906 

6.  Sept. 

XXVIII,  496 

52. 

1906 

8.  Oct. 

XIX,  184 

53. 

1907 

29.  Juni 

XX,  256 

54. 

1907 

12.  Sept. 

Eulcnbnrg,BurgSchimpcr,Altcnbcrg* 

XX,  261 

55. 

1908 

10.  Juni 

XXX,  491 

56. 

1908 

29.  Juli 

XXX,  491 

57. 

1909 

3.  Juni 

XXXI,  220 

68. 

1909 

3.  Aug. 

XXXI,  220 

Aachen.  II.  Savehbery. 
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für  1908/1909. 

Der  Aachener  Gescbichtsverein  hat  sich  im  Jahre  1908/09  nach  jeder 
Richtung  hin  einer  fortschreitenden  Erstarkung  zu  erfreuen  gehabt.  Am 
1.  Januar  betrug  die  Zahl  der  Mitglieder  701.  Die  Verschmelzung  des  Vereins 
„Aachens  Vorzeit"  mit  dein  Aachener  Geschichtsverein  ergab  einen  Zuwachs 
von  215  Mitgliedern.  Durch  Tod1  und  Austrittserklärung  verringerte  sich 
die  Zahl  um  50.  Der  Verlust  wurde  mehr  als  aufgewogen  durch  die  Auf- 
nahme von  137  neuen  Mitgliedern.  Nach  dem  Bestände  vom  1.  Oktober  190'J 
zählte  der  Verein  1003  Mitglieder.  In  der  so  erreichten  Zahl  ist  derselbe 
unter  den  Geschichtsvereinen  Deutschlands  in  die  erste  Stelle  eingerückt. 
Im  Vereinsvorstando  ist  eine  Änderung  nur  insofern  eingetreten,  als  der 
frühere  Oberbürgermeister  der  Stadt  Aachen,  Geheimer  Regierungsrat  Pelzer, 
infolge  andauernder  Erkrankung  die  volle  25  Jahre  hindurch  eingenommene 
Stelle  eines  Vorstandsmitgliedes  niedergelegt  hat.  In  dankbarer  Anerkennung 
seiuer  großen  Verdienste  um  den  Verein  hat  ihn  die  Hauptversammlung  v«»m 
27.  Oktober  1909  einmütig  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

Der  Stadtarchivar  Richard  Pick  schaute  am  2.  Oktober  1909  auf  eine 
fünfundzwanzigjährige  Amtstätigkeit  zurück.  Die  Heimatgeschichte  verdankt 
ihm  eine  Reihe  der  bedeutsamsten  Veröffent  Hebungen.  Dem  Aachener  Geschieht  s- 
verein  hat  er  wertvolle  Dienste  geleistet.  Längere  Jahre  hindurch  ist  von 
ihm  die  Herausgabe  der  Vereinszeitschrift  besorgt  worden.  Der  Verein  hat 
darum  den  Erinnerungstag  benutzt,  ihm  die  herzlichsten  Glückwünsche  aus- 
zusprechen. 

Die  Zahl  der  auswärtigen  Vereine,  mit  welchen  der  Aacheuer 
Geschichtsverein  die  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  austauscht,  ist  auf 
218  gestiegen.  In  besonderem  Anhang  sind  dieselben  einzeln  aufgeführt. 
Die  dem  Vereine  so  zugehenden  Zeitschriften  überweist  derselbe  der  Aachener 

Die  dem  Verein  durch  den  Tod  entrissenen  Mitglieder  sind :  Stiftsvikar  Delanuit, 
Adolf  Freiherr  von  Blanckart,  Mathilde  Freiin  von  Coels,  Tnehf'abrikant  Aug.  Erckens. 
Geheimer  Regierungsrat  Professor  Wüllner,  Geh.  Justizrat  Ferd.  Heiners,  Bürgermeister 
a  1).  Jos.  Kohl,  Bildhauer  Willi.  Pohl,  Professor  Dr.  Math.  Schmitz,  Sanitiitsrnt  l>r. 
Rademaker.  Gewerbes«  hullehrer  Nik.  Sieherg.  alle  aus  Aachen,  Land  rat  und  Kammer- 
herr von  Breunings  Düren  i,  Fabrikant  J.  Erkenn  (Düren),  Pfarrer  J.  Meyers  .Oberkrüchten', 
Pfarrer  ('reiner  (Amel),  Seminar-Direktor  Dr.  A.  Heek   Heiligenstadt  .  Wilh.  Teratap|>eii 

Erkelenz],  Hurgermeister  Esser  Br»'-'   '^.August  Tounar  ( Rapen  i.  Pfarrer  A.  Patron 

Merzenich  bei  Düren).  VVy 
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Stadtbibliothek  und  dem  Stadtarchiv.  Dadurch  werden  sie  dauernd  weiten 
Kreisen  zugänglich  gemacht.  Der  Stadt  bietet  die  Überweisung  filr  den 
dem  Vereine  gewährten  Zuschoß  ein  nugemessenes  Entgelt. 

Das  innere  Vereins  leben  hat  auch  im  abgelaufenen  Jahre 
erfreuliche  Erfolge  aufzuweisen.  Der  500  Seiten  umfassende  80.  Band  der 
Vereinszeitschrift  hat  höchst  beachtenswerte  wissenschaftliche  Veröffent- 
lichungen gebracht.  Die  Vereinsversammlungen  des  Winters  1908/09  im  Wein- 
saale des  städtischen  Kurhauses  haben  sich  zahlreichen  Besuches  zu  erfreuen 
gehabt.  Über  die  in  ihnen  gehaltenen  Vorträge  ist  im  vorliegenden  Bande 
ein  besonderer  Bericht  erstattet.  Der  Sommer  1909  hat  den  Mitgliedern 
wissenschaftliche  Ausflüge  nach  Linnich  und  Maastricht  geboten.  Auch 
über  diese  ist  ein  besonderer  Bericht  erstattet. 

Der  Rheinische  Verein  für  Denkmalpflege  und  Heimat- 
schutz versammelte  sich  am  25.  Mai  1909  im  Kunstgeschichtlichen  Institut 
der  Technischen  Hochschule  zu  Aachen  zu  einer  Ausschuß-Sitzung.  Im 
Anschluß  daran  hielt  Hochschul-Professor  Dr.  Max  Schmid  (Aachen)  über 
„Denkmalpflege  und  Heimatschutz"  einen  durch  Lichtbilder  erläuterten 
fesselnden  Vortrag.  Abends  8  Uhr  folgte  im  Weinsaale  des  Kurhauses  ein 
gemeinsames  Abendessen.  Der  Verein,  am  20.  Oktober  1906  in  Cöln  gegründet, 
verfolgt  Ziele,  zu  welchem  die  Bestrebungen  des  Aachener  Geschichtsvereins 
in  innigen  Wechselbeziehungen  stehen.  Der  letztere  ist  darum  der  Einladung 
zur  Teilnahme  au  jener  Veranstaltung  mit  Freuden  gefolgt,  gleichzeitig  auch 
dein  für  unsere  rheinische  Heimat  besonders  bedeutsamen  Verein  für  Denkmal- 
pflege und  Heimatschutz  als  Mitglied  beigetreten. 

Der  Historische  Verein  für  den  Niederrhein  hat  am 
2<>.  Mai  1909  im  Kaisersaal  des  Aachener  Rathauses  seine  Frühjahrsver- 
sammlung abgehalten.  Auf  die  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten 
folgte  ein  Vortrag  des  P.  Ildefonds  Herwegen  U.  S.  B.  aus  Maria-Laach 
über  „Die  lothringischen  Pfalzgrafen  und  die  niederrheinischen  Benediktincr- 
Klösteru.  Daran  schloß  sich  unter  Führung  des  Professors  Dr.  Max  Schmid 
eine  Besichtigung  der  Rethel-Fresken.  Nach  der  Frühstücks-Pause  hielt 
Museuras-Direktor  Dr.  Schweitzer  einen  Vortrag  über  die  Skulpturen-Sammlung 
des  Museums.  Um  3  Uhr  wurde  unter  Führung  des  Professors  Buchkremer 
das  Müuster  und  unter  Führung  des  Stiftspropstes  Prälat  Dr.  Bellesheim 
die  Schatzkammer  besichtigt.  Um  4  Uhr  folgte  im  Ballsaale  des  städtischen 
Kurhauses  ein  gemeinsames  Mittagessen.  Dem  am  18.  September  1854 
gegründeten  Historischen  Verein  für  den  Niederrhein  gebührt  das  Verdienst, 
iu  der  Erschließung  und  Pflege  der  Geschichte  unserer  Heimatprovinz  bahn- 
brechend gewirkt  zu  haben.  Zu  seinen  Leistungen  schaut  der  Geschichts- 
freund dankbar  hinauf.  Freudig  hat  der  Aachener  Geschichtsverein  die  ihm 
gebotene  Gelegenheit  benutzt,  durch  eine  überaus  zahlreiche  Beteiligung 
seines  Vorstaudes  und  seiner  Mitglieder  an  der  Veranstaltung  zu  bekunden, 
ein  wie  lebhaftes  Interesse  er  dem  Muttervereiue  entgegenbringt. 
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Am  9.  Juli  1909  ist  die  seit  Jahrhunderten  alle  sieben  Jahre  statt- 
findende Aachener  Heiligtum  »fahrt  unter  den  herkömmlichen  grolien 
Feierlichkeiten  eröffnet  und  am  25.  desselben  Monats  in  Anwesenheit  des 
Herrn  Kardinals  und  Erzbisehofs  Antonius  Fischer  mit  einer  großen  Reliquien- 
prozession geschlossen  worden.  Die  Heiligtumsfahrten  sind  mit  der  Geschichte 
der  Stadt  Aachen  aufs  engste  verknüpft.    Der  Aachener  Geschichtsvereiu 
hat  ihnen  darum  seit  seinem  Bestehen  sein  vollstes   Interesse  entgegen- 
gebracht.   Dem  hat  der  Verein  durch  eine  vom  Nadel fabrikanten  Stadtver- 
ordneten  Anton  Thissen  angeregte  und  in  der  Aachener  Stadtbibliothek 
veranstaltete    Heiligtumsfahrt-Ausstellnng     einen     besonderen  Ausdruck 
gu 'geben.    Der  vom  Stadtbibliothekar  Dr.   M.   Müller  verfasste  und  von 
einem  Vorwort  des  Professors  Dr.  H.  Savelsberg  begleitete  Katalog  umfaßte 
nicht  weniger  als   203  Nummern.    Die  wohlgelungene  Ausstellung1  hatte 
eiue  lange  Reihe  mehr  oder  weniger  seltener  und  wertvoller  Gegenstände, 
bildliche  Darstellungen,  Urkunden  und  Akten,  Druckwerke,  Medaillen  und 
dergl.  aufzuweisen.    Größtenteils  stammten  sie  aus  Privatbesitz;  teilweise 
waren  sie  Museen,  Archiven   und  Bibliotheken  entliehen.    An  bildlichen 
Darstellungen  wies  die  Ausstellung  u.  a.  eine  Kopie  des  ältesten  die  Heilig- 
tumsfahrt betreffenden  Gemäldes  auf,  das  in  der  Aachener  St.  Paulskirche 
bei  Gelegenheit  einer  Restauration  gefunden  wurde  und  aus  dem  Jahre  1426 
stammt,    Ein  wertvolles  Stück  hatte  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin  zur 
Verfügung  gestellt,  nämlich  ein  sogenanntes  Schrotblatt  aus  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts,  das  die  Inschrift  trägt:  Virginis  et  matris  iu  Aquis  est 
formu  Mariae,  Istius  hic  pleno  picturam  cernimus  esse.  Besonders  bemerkens- 
wert war  auch  ein  bunter  Holzschnitt  aus  der  Zeit  um  1470  (Kgl.  Kupfer- 
stichsammlung in  München)  und  ein  Kupferstich  von  Hogenberg  (um  1629), 
der  das  Aachener  Münster  während  der  Heiligtumsfahrt  im  17.  Jahrhundert 
zeigt.    Von  Originalgcgenständen,  die  bei  den  Aachenfahrten  im  Gebrauch 
waren  bezw.  von  den  Pilgern  als  Erinnerungszeichen  mitgenommen  wurden, 
fand  man  in  der  Ausstellung  u.  a.  eine  Anzahl  Pilgerzeichen  in  Blei,  vou 
denen  einige  dem  14.  Jahrhundert  angehören,  eine  große  Menge  Medaillen 
älterer  und  neuerer  Zeit,  weiter  aus  Ton  verfertigte  Hörner  (16.— 17.  Jahr- 
hundert), die  während  der  Heiligtumsfahrten  zum  „Ausblasen  der  Freiheit^, 
dienten,  zugleich  aber  auch  bei  der  Zeigung  der  groben  Reliquien  vom  Volk 
gebraucht  wurden,  sowie   aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  stammende 
Fähuchen,  wie  sie  noch  heute  als  Andenken  an  Pilgerfahrten  vielfach  in 
Gebrauch  sind.    Erwähnenswert  sind  einige  alte  Glockenzeichen,  die  auf 
die  Aachenfahrt  hinweisen;  eines  befindet  sich  in  Eisdorf  bei  Merseburg 
und  stammt  aus  dem  14.  Jahrhundert,  ein  anderes  in  Buchten  (Holland) 
auf  einer  Glocke,  die  der  Aachener  Meister  Gregor  von  Trier  um  1483 
verfertigte.  Beide  wurden  hier  in  einer  Abbildung  wohl  zum  erstenmal  der 
Öffentlichkeit    zugänglich   gemacht.     Auch   Pilgerfiaschen  aus  Ton,  Holz 

')  Dr.  i'hil   Erwin  Tliyllen  hat  I»  "^lwton  Bnnd  <1»t  Ve reinftieits<>hrirt  ein<> 

eingehende  Bosiireolmng  der  Aus-  "bt  genommen. 
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oder  Glas,  Erzeugnisse  verschiedener  Jahrhunderte,  waren  für  die  Ausstellung 
gewonnen  worden.  Eine  solche  Flasche  befindet  sich  unter  der  Bezeichnung 
„Raeren  about  1540",  also  als  Fabrikat  der  ehemals  blühenden  Raerener 
Töpferindustrie,  im  Britischen  Museum  zu  London,  und  war  in  einer 
Abbildung  vertreten.  Einige  alte  Backformen  erinnerten  daran,  daß  schon 
bei  den  Aachenfahrten  früherer  Jahrhunderte  das  bekannte  Printengebäck 
auch  eine  Rolle  gespielt  hat  und  von  den  Pilgern  gekauft  wurde. 
Leider  waren  sogenannte  Spiegel,  die  vielfach  in  der  Aachener  Heiligtums- 
fahrt-Literatur  genannt  werden,  nicht  aufzutreiben  gewesen.  Der  Erfinder 
der  Buchdruckerkunst,  Johannes  Gutenberg,  beabsichtigte,  wie  geschichtlich 
erwiesen  ist,  schon  um  1439  diese  Spiegel  „uff  der  Ocher  heiltumsfart"  zu 
verkaufen;  er  verband  sich  zu  diesem  Zwecke  Ende  1437  oder  Anfang  1438 
mit  dem  Vogt  Hans  Riffe  von  Lichtenau,  dem  sich,  da  die  Heiligtumsfahrt 
erst  1440  stattfand,  noch  zwei  weitere  Genossen  anschlössen.  Die  Ausstellung 
brachte  weiter  eine  Anzahl  interessanter  Urkunden,  darunter  die  Pergament- 
Urkunde  Richards  v.  Cornwallis  vom  Jahre  1262,  welche,  mit  den  Siegeln 
des  Königs,  des  Kapitels  und  des  Dechanten  geschmückt,  der  Kapelle  der 
h.  Jungfrau  in  Aachen  mehrere  von  ihm  nen  beschaffte  und  dem  Reiche 
zugedachte  Krönungsinsignien  schenkte  und  bestimmte,  „dali  diese  für  alle 
Zeiten  unter  der  Obhut  von  Stift  und  Stadt  aufbewahrt  werden  sollen". 
Weiter  seien  erwähnt  eine  auf  das  Aachener  Marienstift  bezügliche  Urkunde  von 
Friedrich  II.  (1220)  und  der  Vertrag  zwischen  Propst  und  Kapitel  (1390). 
Auf  Cornelimünster  bezogen  sich  eine  Urkunde  Papst  Innozenz  II.  (1359), 
eine  vom  Baseler  Konzil  (1436)  und  eine  solche  von  Alexander  II.  (1501). 
Gegen  Schluß  der  Ausstellung  traf  vom  Hildesheimer  Generalvikariat  eine 
größere  Anzahl  auf  die  Aacheufahrt  bezüglicher  Urkunden  ein.  Zahlreich 
waren  die  ausgestellten  Druckwerke  aus  alter  und  neuer  Zeit;  ein  Büchlein 
aus  dem  15.  Jahrhundert  mit  eigenartigen  bildlichen  Darstellungen  der 
Heiligtümer  von  Aachen,  Cornelimünster,  Maastricht,  Köln  u.  a.  und  alt- 
französischem  Text  hatte  der  Generalvikar  der  Diözese  Lüttich,  Msgr. 
E.  Schoolmesters,  zur  Verfügung  gestellt.  Von  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin 
war  ein  Druckwerk  aus  dem  Jahre  1650  (De  sacro-sanetis  reliquiis  Aquis- 
grani  etc.)  hergeliehen  worden;  aus  der  Bonner  Gymnasialbibliothek  stammte 
ein  Sammelband  von  Schuldramen  (1641),  die  bei  Gelegenheit  der  Heilig- 
tumsfahrten vom  Aachener  Jesuiten-Gymnasium  aufgeführt  wurden.  Von  der 
Ausstellung  darf  mit  Recht  gesagt  werden,  daß  sie  ein  fesselndes  Bild  der 
tief  religiösen  und  großen  kulturgeschichtlichen  Bedeutung  der  Aachener 
Heiligtums  fahrten  geboten  hat.  Der  Besuch  derselben  war  ein  so  erfreu- 
licher, daß  statt  des  wegen  der  großen  Auslagen  befürchteten  Fehlbetrags 
sich  ein  Überschuß  von  zweihundert  Mark  ergab. 

Die  Heiligtumsfahrten  haben  seit  nun  mehr  als  100  Jahren  immer  von 
neuem  die  betrübende  Erinnerung  daran  wach  gerufen,  daß  der  von  Napoleon  I. 
für    die    ueugebildete    Aachener   Diözese  ernannte   Bischof  Berdolet  im 

August    1804  der   damals  in   Aachen   weilenden   Kaiseriu  Josephine  ver- 
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sebiedene  Reliquien  und  Wertstücke  des  Stiftsschatzes  unberechtigter  Weise 
zum  Geschenk  gemacht  hat1.  Dieselben  sind  der  Kaiserin  Josephine  auch 
nach  ihrer  Scheidung  von  Napoleon  verblieben.  Von  dieser  haben  sie  sich 
auf  ihren  Sohn,  den  Vizekönig  Eugen,  und  ihre  Tochter  Hortense,  die  zeit- 
weilige Königin  von  Holland,  vererbt.  Der  letzteren  Anteil  ist  auf  deren 
Sohn  Napoleon  III.  übergegangen.  Von  ganz  unermeßlichem  Werte  war 
der  sogenannte  Talisman  Karls  des  Großen,  mutmaßlich  ein  Erbstück  Pippins. 
Als  1878  die  Kaiserin  Eugenie  in  Ems  weilte,  haben  der  damalige  Vertreter 
des  Aachener  Stiftspropstes,  der  Stiftsherr  Graf  Spee,  und  der  spätere  Dom- 
herr Aldenkircben  aus  Trier  bei  der  Kaiserin  eine  Audienz  nachgesucht,  um 
Rückgabe  jenes  Kleinods  an  das  Stift  zu  erbitten.  Dieselben  wurden  jedoch 
nicht  empfangen  uud  nachträglich  von  dem  Kammerherrn  Pietri  dahin 
beschieden,  daß  die  Kaiserin  den  Wunsch  nicht  zu  erfüllen  vermöge;  es 
handele  sich  in  dieser  Angelegenheit  um  eine  „question  de  dynastie".  In- 
zwischen hat  ein  schweres  Geschick  der  hart  geprüften  Frau  den  Sohn,  ihr 
einziges  Kind,  entrissen.  Nachkommen  sind  nicht  vorhanden.  Mit  Rücksicht 
auf  diese  veränderte  Lage  hat  der  Vorstand  an  das  Stiftskapitel  die  Bitte 
gerichtet,  die  Wiederholung  des  1878  erfolglos  gebliebenen  Schrittes  in 
Erwägung  zu  nehmen.  Vielleicht  ist  es  nun  erreichbar,  daß  die  Kaiserin 
wenigstens  den  Talisman  Karls  des  Großen  dem  Münsterschatz  durch 
Ictztwillige  Verfügung  wieder  zuwendet. 

„Der  Schmed  van  Ochett,  der  in  Aachens  Sage  und  Dichtung  ge- 
zierte Held,  ist  den  Mitgliedern  des  Aachener  Geschichtsvereins  und  weit 
über  deren  Kreis  hinaus  wohl  bekannt.  Zu  ihrer  und  der  Aachener  Bürger- 
schaft Genugtuung  ist  demselben  dank  den  unausgesetzten  Bemühungen 
des  Fabrikanten  und  Stadtverordneten  C.  Wilh.  Meughius  in  der  Jakobstraße 
vor  der  Klappergasse,  also  inmitten  von  Alt-Aachen  durch  den  Aachener 
Verschöncrungsverein  ein  Denkmal  in  Erz  errichtet  worden.  Am  27.  Juli 
1909  wurde  es  enthüllt.  Das  Denkmal  stellt  die  kraftstrotzende  Gestalt 
des  wehrhaften  Schmieds  im  Schurzfell  dar,  wie  er,  die  Hand  an  den 
schweren  Zuschlaghammer  gelegt,  gerüstet  ist,  im  Kampf  gegen  den 
mächtigen  Grafen  Wilhelm  IV.  von  Jülich  für  der  Vaterstadt  Freiheit  ein- 
zutreten. Die  Sage  läßt  ihn  den  in  die  Stadt  eingedrungenen  Grafen  be- 
kanntlich erschlagen.  Das  wirkungsvolle  Denkmal  ist  eine  trefflich  gelungene 
Schöpfung  des  Bildhauers  Bürger,  eines  Lehrers  der  städtischen  Kunst- 
gewerbeschule. 

Der  Dichter  Joseph  Freiherr  von  Eichendorff,  der  letzte  der 
Romantiker,  hat,  nachdem  er  in  den  Freiheitskriegen  des  Vaterlandes  Freiheit 

')  Vergl.  hierzu Q  uix  ,  Historische  Beschreibung  der  Munsterkirche,  Aachen,  1806,8.75; 
('.  O.  Schervier,  Die  Münsterkirche  in  Aachen,  1853.  S.  48,  47;  H.  J.  Floß,  Geschicht- 
liche Nachrichten  über  die  Aachener  Heiligtümer,  lHöö,  S.  49,  150;  J.  H.  Kessel, 
Geschichtliche  Mitteilungen  Uber  die  Heiligtümer  der  Stiftskirche  zu  Aachen,  1*74, 
S.  Hk>  ff;  HUs'm  Weorth  in  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altert  umifreunden  im  Rhein- 
Uude,  Heft  ÜP/40,  ISftJ,  S.  2»m  ff.;  Deu»~he  Rovue,  Stuttgart,  190t».  S.  260. 

Per  Kaiserin  Jose]    .      sin<»  Sl*WJleHquien  am  I.,  die  großen  am  22.  August 

1804  gezeigt  worden. 
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mit  hatte  erkämpfen  helfen,  im  Mai  1815  in  Aachen  einen  vorübergehenden  Auf- 
enthalt genommen.  Er  wohnte  damals  im  Hause  der  heute  Eduard  Bücken- 
schen  Apotheke,  Ecke  der  Pontstraße  und  des  Drieschcr  Gäßchens.  Zur 
Festhaltung  der  Erinnerung  daran  hat  der  Vorstand  beschlossen,  zu  Ehren 
des  Säugers  des  Waldes  am  Fülle  des  Hochweges  zwischen  Waldschcnke 
und  Karlshöhe,  also  im  Herzen  des  großartigen  Aachener  Waldes,  einen 
Gedenkstein  mit  entsprechender  Aufschrift  zu  errichten.  Die  Genehmigung 
der  städtischen  Verwaltung  ist  dazu  erteilt.  An  der  vom  Verschönerungs- 
verein für  das  Bückensche  Haus  in  Aussicht  genommenen  Anbringung  einer 
Gedenktafel  wird  sich  der  Verein  mit  einem  angemessenen  Beitrage  beteiligen. 

Die  Dichterin  Luise  Heuscl  hat  fünf  volle  Jahre  hindurch,  näm- 
lich in  der  Zeit  vom  2.  Juli  1827  bis  zum  Juli  1832,  als  Lehrerin  an  der 
höheren  Mädchenschule  St.  Leonhard  eine  höchst  verdienstvolle  Tätigkeit 
entfaltet  Um  die  Erinnerung  daran  festzuhalten,  hat  der  Aachener  Gescbicbts- 
vercin  beschlossen,  au  der  Vorderseite  des  Schulgebäudes  eine  auf  jene 
Tätigkeit  hinweisende  Marmortafel  einfügen  zu  lassen.  Die  dazu  erbetene 
Genehmigung  hat  die  Stadtverwaltung  in  entgegenkommender  Weise  erteilt. 

Mit  der  Sammlung  und  Deutung  der  für  die  Ortsgeschichtc  bedeut- 
samen Flurnamen  Aachens  und  dessen  Umgebung  ist  ein  besonderer  Aus- 
schuß betraut  worden.  Derselbe  besteht  aus  den  Mitgliedern  Professor  Dr. 
Savelsberg,  Justizrat  Brüll,  Baurat  Laurent,  Ingenieur  Capellmann,  dem 
Stadtverordneten  C.  Wilh.  Menghius,  Dr.  med.  Rcy,  dem  Stadtverordneten 
A.  Thissen  und  dem  Vereinsvorsitzenden.  Die  bisherigen  Beratungen  haben 
zunächst  neben  einem  Entwurf  des  Arbeitsplans  zu  verschiedenen  Vor- 
arbeiten geführt. 

Zur  Verhütung  baulicher  Beeinträchtigungen  architektonisch 
oder  geschichtlich  besonders  beachtenswerter  Gebäude  hat  das  „Gesetz  gegen 
die  Verunstaltung  von  Ortschaften  und  landschaftlich  hervorragenden 
Gegenden44  vom  4.  August  1907  den  Gemeinden  eine  wirksame  Waffe  in  die 
Hand  gegeben.  Einen  greifbaren  Beweis  für  die  Notwendigkeit  eines  solchen 
Gesetzes  bietet  die  Stadt  Trier.  Die  Zeitschrift  des  Vereins  für  Denkmal- 
pflege und  Heimatschutz,  Jahrg.  1909,  S.  123,  veröffentlicht  einen  Brief 
August  Reichcnspergers  vom  27.  April  1846  —  Reichenspergcr  war  damals 
Landgerichtsrat  in  Trier  —  in  welchem  er  34  Häuser  aufzählt,  deren  Er- 
haltung er  dringend  ans  Herz  legt.  Von  diesen  34  Häusern  waren  im  Jahre 
1909  nur  noch  9  vorhanden.  Für  Aachen  werden  die  Verhältnisse  kaum 
günstiger  liegen.  Darum  ist  der  Beschluß  der  städtischen  Verwaltung,  das 
Gesetz  auch  für  Aachen  nutzbar  zu  machen,  aufs  wärmste  zu  begrüßen. 
Der  Einladung,  für  den  dieserhalb  einzusetzenden  Ausschuß  ein  sach- 
kundiges Mitglied  des  Geschichtsvereins  in  Vorschlag  zu  bringen,  hat  der 
Vorstand  mit  Dank  entsprochen  und  dazu  Professor  Dr.  Fritz  benannt. 

Die  Ausgrabungen  bei  Kornelimünster,  welche  auf  Anregung 
des  dortigen  Pfarrers  Dr.  Klcinermanns  im  Jahre  1907  auf  der  Kornelimünster 
überrngenden  Höhe  unter  Leitung  des  Hochschulprofessors  Dr.  Max  Schmid 
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(Aachen)  begonnen  wurden,  sind  dank  einem  Beschlüsse  des  Kreisausschusses 
des  Landkreises  Aachen  im  Sommer  1909  unter  Leitung  des  Professors  Dr. 
Schmid  und  unter  Mitwirkung  der  Assistenten  Dr.  Brinkmann  und  Bisegger  fort- 
gesetzt und  in  höchst  erfreulicher  Weise  gefördert  worden.  Die  Arbeiten 
haben  zu  sehr  beachtenswerten  Funden  aus  römischer  Zeit  geführt.  Das 
Ausgrabungsfeld  ist  von  Assistenten  und  Studierenden  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Aachen  genau  aufgemessen  worden.  Eine  Veröffentlichung  des 
Professors  Dr.  Schmid  über  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  steht  bevor. 

Die  Vermögenslage  des  Vereins  ergibt  sich  aus  dem  vom  Schatz- 
meister, Stadtverordneten  Ferdiuand  Kremer,  erstatteten  Rechenschaftsbericht. 


In  Einnahme  waren  zu  stellen: 

1.  Kassenbestand  aus  dem  Vorjahr   M.  2120.41 

2.  Beitrag  der  Stadt  Aachen  für  1908/9    „  1000. — 

8.  997  Jahresbeiträge  für  1908    „  3988. — 

4.  Ertrag  aus  der  Zeitschrift  und  den  Sonderabdrücken  .    .    .  „  48.30 

6.  Zinsen  der  Sparkasse   „  87.85 

zusammen  M.  7244.56 

In  Ausgabe  kamen: 

1.  Druckkosten  für  Band  30  der  Zeitschrift  und  anderes    .    .  M.  3671  0* 

2.  Buchbinderarbeiten   „  286.81 

3.  Honorare   „  889.95 

4.  Inserate   ,  110.78 

5.  Porto  und  Frachtauslagen   „  238.18 

6.  Beiträge  zum  Oesamtverein  für  1908    ,  25. G5 

7.  Beitrag  zum  Rheinischen  Verein  für  DeukmalpHege  und 

Heimatschutz  für  1909   „  5. — 

8.  Beitrag  zu  den  Kosten  des  Dürener  Zweigvereins  für  1908  „  108.25 

9.  Tageskosten   „  25.— 

10.  Kassenbestand   „  1883.86 


zusammen    M.  7244.56 

Der  Fehlbetrag  von  M.  236.55  wird  bis  zur  Höhe  von  M.  200.—  aus 
dem  Überschuß  der  Hciligtumsfahrt-Ausstelluug  gedeckt. 

Die  Kassenverwaltung  des  Jahres  1908  ist  entsprechend  dem  Beschluß 
der  vorigjährigeu  Hauptversammlung  durch  die  Vereinsmitglieder  Gustav 
Kcssclkaul,  Wilhelm  Matbec  und  Wilhelm  Mcnghius  geprüft  und  richtig  be- 
funden worden.  Dem  Schatzmeister  wurde  darum  Entlastung  erteilt.  Die 
Rechnungsprüfer  wurden  für  das  Jahr  1908  wieder  gewählt.  Ihuen  wie  dem 
Schatzmeister  wurde  für  die  Mühewaltung  unter  lebhafter  Zustimmung  der 
Versammlung  seitens  des  Vorsitzenden  der  Dank  des  Vereins  zum  Ausdruck 
gebracht. 
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Verzeichnis 

der 

Mitglieder  des  Aachener  Geschichtsvereins 

nach  dum  Stande  vom  1.  November  1909. 


L  Vorstandsmitglieder. 

1.  Landgerichtspräsident  Ludwig  Schmitz,  Vorsitzender. 

2.  Anstaltspfarrer  Schnock,  erster  stellvertr.  Vorsitzender. 

3.  Professor  Dr.  Savelsberg,  zweiter  stellvertr.  Vorsitzender. 

4.  Gymnasialdirektor  Dr.  Scheins,  erster  Schriftführer. 

5.  Professor  Dr.  Teichmann,  stellvertretender  Schriftführer. 

6.  Stadtverordneter  Ferdinand  Krem  er,  Schatzmeister. 

7.  Justizrat  Beaucamp,  Rechtsanwalt. 

8.  Rentner  Adolf  Bischoff. 

9.  Justizrat  Wilhelm  Brüll,  Rechtsanwalt. 

10.  Hilfsarchivar  Dr.  Brüning. 

11.  Professor  Buch  kremer. 

12.  Professor  Frentzen. 

13.  Professor  Dr.  Fritz. 

14.  Direktor  der  Viktoriaschule  Dr.  Gcsch  wandt  ncr. 

15.  Serainardirektor  Dr.  Kellet  er. 

16.  Oberbürgermeister  Klotz  (Düren). 

17.  Königlicher  Baurat  Laurent. 

18.  Stadtverordneter  Mcngbius. 

19.  Stadtbibliothekar  Dr.  Müller. 

20.  Realgymnasialdirektor  Dr.  Neuss. 

21.  Kgl.  Schulrat  Oppenhoff. 

22.  Kaufmann  Poeschel. 

23.  Oberlehrer  Dr.  Rehling. 

24.  Praktischer  Arzt  Dr.  med.  Rey. 

25.  Professor  Dr.  Schoo p  (Düren). 

26.  Museumsdirektor  Dr.  Schweitzer. 

27.  Stadtverordneter  Anton  Thissen. 

28.  Oberbürgermeister  Vcltman. 
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II.  Ehrenmitglieder. 


1.  P.  Stephan  Beissel  S.  J.  in  Luxemburg. 

2.  Uuterstiiatssekretär  Dr.  Freiherr  vonCoclsvonderBrügghcn 

i.i  Berlin. 

8.  Oberstleutnant  E.  von  Oidtman  in  Berlin. 

4.  Rentner  E.  Pauls  in  Düsseldorf. 

5.  Archivar  Pick  in  Aachen. 

H.  Rechnungsrat  M.  Schollen  in  Aachen. 

7.  Geheimer  Regierungsrat  von  Weise  in  Aachen. 

III.  Korrespondierende  Mitglieder. 

I.  Gymnasialdirektor  Dr.  C ramer  in  Düsseldorf. 

2.  Pfarrer  Füssenich  in  Lendersdorf. 

3.  Rentner  Macoo  in  Steglitz. 

4.  Landrat  Dr.  Reumont  in  Erkelenz. 

5.  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  Rovcnhagen  in  Düsseldorf. 

6.  Landrichter  Dr.  Schollen  in  Cöln. 

Die  Mitglieder  des  wissenschaftlichen  Ausschusses  für  die 
Herausgabe  der  Vereinszeitschrift  sind,  außer  dem  Vorsitzenden, 
Professor  Dr.  Fritz,  Gymnasialdirektor  Dr.  Scheins,  Anstalts- 
pfarrer Schnock,  Professor  Dr.  Teichmann,  alle  zu  Aachen. 

IV.  Ordentliche  Mitglieder. 

Abels,  Dr.,  Arzt  in  Lendersdorf.  1903. 

Acker,  Dr.,  Arzt  in  Düren.  1896. 

Adarns,  Hubert,  Justizrat,  Notar  in  Aachen.  1890. 

Adenaw,  Ed.,  Städt.  Bauinspektor  in  Aachen.  1898. 

Aldenhoven,  Chr.,  in  Königshof  bei  Geilenkirchen.  1901. 

Alles,  Math.,  Architekt  in  Aachen.  1906. 

Arens,  Dr.,  E.,  Professor  in  Aachen.  1904. 

Aretz,  Wilh.,  Landgerichts-Präsident  a.  D.  in  Aachen.  1908. 

Arctz,  W.,  Bürgermeister  a.  D.  in  Holtorf  Kreis  Jülich.  1879. 

Arnold,  Ed.,  Professor  in  Aachen-Burtscheid.  1904. 

Arntz,  Theodor,  Amtsgerichtsrat,  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 

Assenmacher,  Jos.,  Maler  in  Aachen.  1908. 

Aü heuer,  Pet.,  Architekt  in  Aachen.  1904. 

Bacciocco,  Beigeordneter  in  Aachen.  1893. 
Bald us,  Blindenanstaltsdirektor  in  Düren.  1901. 
Ball,  De,  Kgl.  Baurat  in  Düren.  1898. 
Bamberg,  Oberlehrer  in  Düren.  1903. 
Bank,  Quirinus,  Generaloberer  in  Aachen.  1908. 
Bannin g,  Fabrikant  in  Düren.  1901. 
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Barth,  A.,  Apotheker  in  Aachen.  1904. 
Barth,  Karl,  Oberlehrer  in  Aachen.  1900. 
Bartz,  Dr.  med.,  Arzt  in  Eschweiler.  1908. 
Buuchmüller,  Gutsbesitzer  in  Distelrath.  1909. 
Baumgarten,  David,  Bankier  in  Aachen.  1908. 
Baur,  H.,  Berg-Hauptmann  in  Bonn.  1888. 
Baurmann,  L.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1908. 
Bayer,  E.,  Steuerrat  in  Aachen.  1888. 
Be  au  camp,  C,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1879. 
Beaucamp,  Eug.,  Dr.,  Sanitätsrat  in  Aachen.  1887. 
Becker,  Franz,  Apotheker  in  Langerwehe.  1908. 
Becker,  Pfarrer  in  Cüln-Sülz.  1906. 
Becker,  Dr.,  Realgymnasialdirektor  in  Düren.  1899. 
Becker,  H.,  Ingenieur  in  Düren.  1899. 
Becker,  Math.,  Restaurateur  in  Aachen.  1908. 
Becker,  Wilh.,  Baugewerksehul-Oberlehrcr  in  Aachen.  1904. 
Beckers,  Bürgermeister  in  Langerwehe.  1902. 
Beißcl,  Aug.,  Nadel-Fabrikant  in  Aachen.  1885. 
Beiiiel,  Ign.,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrat  u.  Badeinspektor,  Arzt  in 
Aachen.  1894. 

B  e  i  11  e  1 ,  Lud  wig,Geh.  Üotnmerzienrat,  Nadelfabrikant  in  Aachen.  1879. 
Beißel,  Stephan,  Nadelfabrikant  in  Aachen.  1908. 
Bcllesheim,  A.,  Dr.,  Prälat,  Stiftspropst  in  Aachen.  1886. 
Bendix,  Kaufmann  in  Düren.  1899. 
Berchen,  Max,  Apothekenbesitzer  in  Jülich.  1908. 
Bcrgh  von  Trips,  Graf  Max,  Kgl.  Kammerherr,  Burg  Hemmers- 
bach. 1879. 
Berck,  Lehrer  in  Aachen.  1898. 

Berg,  Ludwig,  Dr.,  Religions-  und  Oberlehrer  in  Aachen.  1908. 

Bering,  Rentner  in  Düren.  1905. 

Bcrndt,  Ed.,  Ingenieur  in  Aachen.  1908. 

Bertbold,  Richard,  Hauptmann  in  Aachen.  1908. 

Bcsgen,  Franz,  Kaufmann  in  Eschweiler.  1908. 

B  es  gen,  Wilhelm,  Kaufmann  in  Eschweiler.  1908. 

Bibliothek  des  Kaiser  Karls-Gymnasiums  in  Aachen.  1908. 

Bibliothek  des  Kaiser  Wilhelm-Gymnasiums  in  Aachen.  1908. 

Bibliothek  der  Casinogescllschaft  in  Aachen.  1886. 

Bibliothek  des  Landkreises  Aachen.  1886. 

Bibliothek  des  Lesezimmers  im  Kurhaus  in  Ancheu.  1886. 

Bibliothek  des  Museums  in  Aachen.  1899. 

Bibliothek  der  Stadt  Aachen.  1879. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Alsdorf.  1889. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Bardenberg.  1889. 

Bibliothek  der  Ritter- Akademie  in  Bedburg.  1879. 
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Bibliothek  der  Stiuiuieu  aus  Maria-Laach  in  Bellerue.  1887. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Broich.  1888. 

Bibliothek  der  Stadt  Cöln.  1879. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Cornelimünster.  1879. 

Bibliothek  des  Gymnasiums  in  Düren.  1896. 

Bibliothek  der  Stadt  Düren.  1879. 

Bibliothek,  Landes-  und  Stadt-,  Düsseldorf.  1907. 

Bibliothek  der  Stadt  Richweiler.  1908. 

Bibliothek  des  Gymnasiums  in  Eschweiler.  1902. 

Bibliothek  der  Stadt  Frankfurt.  1895. 

Bibliothek  Gräfl.  Mirbachsche  auf  Schloß  Harff.  1879. 

Bibliothek  der  Lehrer  des  Kreises  Heinsberg,  1879. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Herzogenrath.  1889. 

Bibliothek  des  Bürgermeisteramts  in  Jülich.  1879. 

Bibliothek  des  Kgl.  Gymnasiums  in  Jülich.  1879. 

Bibliothek  des  Bürgermeisteramts  in  Linnich.  1879. 

Bibliothek  des  Gymnasiums  in  Neuß.  1879. 

Bibliothek  des  Bürgermeisteramts  in  Stolberg.  1879. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Weiden.  1888. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Würselen.  1888. 

Bier  mann,  Friedr.,  Bankdirektor  in  Aachen.  1908. 

Bildheuser,  Eduard,  Baridagist  in  Aachen.  1908. 

Birgelen,  Fr.  von,  Kgl.  Polizei-Sekretär  in  Aachen-Burtscheid.  1904. 

Bischoff,  Adolf,  Gutsbesitzer  in  Aachen.  1898. 

Bischoff,  Arnold,  in  Aachen.  1904. 

Bischoff,  Konrad,  Cand.  phil.  in  München.  1904. 

Blanckart,  Friedrich  Freiherr  von,  Major  a.  D.  in  Alsdorf.  1894. 

Blauckart,  Freifrau  von,  geb.  von  Heinsberg.  1908. 

Blank,  Alb.,  Dr.,  in  Höchst.  1897. 

Blanke,  A.,  Kaufmann  in  Heiusberg.  1900. 

Bloem,  Amtsrichter  in  Düren.  1908. 

Bock,  Ad.,  Dr.,  Rentner  in  Aachen.  1879. 

Bock,  Anton,  in  Aachen.  1904. 

Boffiu,  J.,  Gerichtsvollzieher  in  Aachen.  1S88. 

Bohlen.  Justizrat  in  Aachen.  1908. 

Böhmer,  Gott  fr.,    Kaplan  in  Altenesseu.  1906. 

Boeken,  Ingenieur  in  Düren.  1901. 

Bolten,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.  1900. 

Bongar tz,  Jos.,  Kaufmann  in  Düren.  1905. 

Borchers,  Dr.,  Geheimer  Regierungsrat,  Professor  der  Techn. 

Hochschule  in  Aachen.  1908. 
Boersiinghaus,  Architekt  in  Düren.  1908. 
Bosch,  von  den,  Hr.  med.,  Augenarzt  in  Düren.  1898. 
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Urab,  Am.,  in  Aachen.  1908. 

Brach,  Karl,  Dr.,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen.  1908. 
Branchart,  Alb.,  Ingenieur  in  Aachen.  1908. 
Brand,  J.  A.  J.,  Dcchant  in  Eschweilcr.  1892. 
Brandenburg,  Ingenieur  in  Lendersdorf.  1898. 
Brands,  Rektor  in  Oberforstbach.  1908. 

B rauler,  Dr.,  Geh.  Regier.-Rat,  Professor  an  der  Techu.  Hochschule 

in  Aachen.  1904. 
Braun,  Dr.,  Landgerichtsrat  in  Aachen-Burtscheid.  1904. 
Bresser,  Jos.,  Architekt  in  Aacheu.  1904. 
Brest  er,  Dr.,  Relig.-  und  Oberlehrer  in  Aacheu.  1908. 
Brixius,  Osw.,  Fabrikant  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 
Brockhoff,  Richard,  Rentner  in  Aachen.  1904. 
Broichmann,  Fabrikdirektor  in  Düren.  1900. 
Bruckner,  Alfr.,  Assessor  in  Aachen.  1908. 
Brüggemaun,  Fritz,  Dr.,  in  Aachen.  1908. 
Brühl,  Apotheker  in  Düren.  1902. 

Brüll,  Wilhelm,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1898. 

Brüning,  Dr.,  Hilfsarchivar  in  Aachen.  1896. 

Buch  holz,  Jos.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Buch  k  rem  er,  Jos.,  Professor  in  Aacheu.  1891. 

Buchkremer,  Leon.,  Realgyranas.-Direktor  in  Neuß.  1898. 

Bücken.  Karl,  Bankier  in  Aachen.  1908. 

Bücken,  Max,  Apotheker  in  Aachen.  1908. 

Bücken,  Will).,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Bück  ler  s,  Karl,  Fabrikant  in  Düren.  1898. 

Bücklers,  L.,  Fabrikant  und  Stadtverordneter  in  Düren.  1898. 

Bülles  Chr.,  Metalhvarenfabrikant  in  Aachen. 

Bündgens,  Kaplan  in  Bonn.  1888. 

Bündgens,  Franz,  Maschinenfabrikant  in  Aachen.  1908. 

Bürens,  Kgl.  Kreisschulinspektor  in  Düren.  1906. 

Hurggraf,  F.,  Rentner  in  Aachen.  1879. 

Busch,  Ad.,  Kauf  manu  in  Aachen.  1908. 

Busch,  J.  von  den,  Gerichtsvollzieher  in  Leubsdorf.  1908. 

Bu senitz,  Ubcr-Reg.-Rat  in  Aachen.  1906. 

Oapcllmann,  Rechtsanwalt  in  Eupen.  1908. 
Capelimann,  Rieb.,  Ingenieur  in  Aachen.  19o3. 
Carell,  Fabrikdirektor  in  Lendersdorf.  1903. 
('.irret,  A.  J.,  Dr.,  Sprachlehrer  in  Aachen.  1900. 
Gas  per,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.  1908. 
Cazin,  Alexander,  Architekt  in  Münster.  1897. 
Gas  in,  Franz,  Mechan.  Kngineer  in  Deuvcr.  1889. 
Chantraine,  Wilhelm,  Dr.,  Arzt  in  Aacheu.  1908. 
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Charlier-Huffinann  in  Aachen.  1902. 

Claßen,  Heinr.,  Rentner  in  Aachen.  1908. 

Claßcn,  J.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1908. 

Claßen,  Job.,  Kaufmann  in  Aachen.  1890. 

Clausen,  Franz,  Bürgermeister  in  Geilenkirchen.  1896. 

Clemen,  Paul,  Dr.,  Professor,  Konservator  der  Kunstdenkmäler 
der  Rheiuprovinz  in  Bonn.  1889. 

Clermont,  Hugo,  Mittelschullehrer  in  Aachen.  1908. 

Clouth,  van,  in  Schneidhausen.  1902. 

Cockerill,  A.,  Rentnerin  in  Aachen.  1879. 

Cockerill,  .1.,  Rentner  in  Aachen.  1879. 

Coellcn,  Th.  von,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Cöln.  1889. 

Coenen,  J.,  Kanzleirat  in  Hünshoven.  1886. 

Collip,  Lehrer  in  Roelsdorf.  1902. 

Corncly,  Jakob,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1908. 

forsten,  Franz,  Buchhalter  in  Aachen.  1908. 

Corstcn,  H.,  Pfarrer  in  Mausbach.  1891. 

Coßmann,  J.,  Möbelfahrikant  in  Aachen.  1879. 

Coumont,  Alfr.,  Kaufmann  in  Aachen.  1900. 

Gramer,  F.,  Dr.,  Gymnasial-Direktor  in  Düsseldorf.  1902. 

Cremer,  Jakob,  Direktor  a.  d.  Stadt  Sparkasse  iu  Aachen.  1908. 

Cremer,  Michael,  Mittelschullehrer  in  Aachen.  1908. 

Cremer,  Wilh.,  Referendar  in  Aachen.  1908. 

Creutzer,  Haus,  Buchhändler  in  Aachen.  1908. 

Cron,  M.,  Kaufmann  in  Aacheu.  1879. 

Croon,  Alb.,  Kaufmann  in  Aachen.  1904. 

Cr oon,  Gast.  Heinr.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1904. 

Croon,  Otto,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1902. 

Croon,  Rudolf,  Kaufmann  in  Aachen.  1904. 

Cüpper,  Johann,  Kommerzienrat  und  Stadtverordneter  in  Aachen- 
Burtscheid.  1888. 

Curio,  Paul,  Rentner  in  Aachen.  188ö. 

Dahmcu,  J.,  Pfarrer  in  Granterath.  1879. 
Da h men,  Justizrat,  Notar  in  Gnngelt.  1887. 
Dam  mann,  Jul.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Daniel,  Amtsgerichtsrat  in  Diiren.  1908. 
Dannhauer,  Bankdirektor  in  Düren.  1905. 
Darmstadt,  Großherzogl.  Haus-  und  Staatsarchiv.  1903. 
Dauer,  Stadt.  Architekt  in  Düren.  1905. 
Dautzenberg,  L.,  Pater  im  Colleg.  Marian,  in  Theux.  1900. 
Dechamps,  Karl,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1904. 
Dechamps,  Nie,  Rentner  in  '  ^«beu.  1902. 


Decker,  F.,  Amtsgericl-' 
Degen,  Dr.,  Fabrikar 
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Degen,  Gebr.,  Druckerei  in  Düren.  1898. 
Delhaes,  Leo,  Kaufmann  in  Aachen.  1887. 
Del i us,  K.,  Dr.  ing.  h.  c.,  Creb.  Coromerzienrnt  und  Stadtverord- 
neter in  Aachen.  1879. 
Delhis,  R.  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1883. 
Dei»iercux,  jun.,  Ingenieur  in  Düren.  1902. 
Der ie Iis,  Jus.,  Schneid eroieister  in  Aachen.  1908. 
Deterre,  Jos.,  Buchdruckereibesitzer  in  Aachen.  1895. 
Deut  gen,  Emil,  Fabrikant  in  Düren.  1908. 
Deutschmann,  Dr.,  Professor  in  Düren.  1903. 
Dickhöf  er,  Frau  Dr.,  in  Aachen.  1906. 
Didolff,  Dr.,  Sanitätsrat  in  Düren.  1898. 
Die  hl,  Heinr.,  Concertmeister  in  Aachen.  1908. 
Dietzlcr,  Beigeordneter  in  Düren.  1898. 

Dinkler,  Max,  Professor   Dr.,  Oberarzt  am  Luisenhospital  in 

Aachen.  1908. 
Dithmar,  Ferd.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Doepgen,  Hermann,  Buchdruckereibesitzer,  St.  Vith.  1909. 
Dohmen,  H.,  Dr.,  Arzt  in  Simmerath.  1879. 
Dominick,  Wilh.,  Notar,  St.  Vith.  1909. 
Dorr,  Math.,  Rechtsanwalt  in  Düren.  1901. 
Dorr,  P.,  Fabrikant  in  Düren.  1900. 
Dorst,  Reg.-Rnuführcr  in  Vettweiß.  1899. 
Dortauts,  Wilh.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Dounen,  Heinr.,  Pfarrer  in  Scheiderhöhe.  1891. 
Dreising,  Heinr.,  Rentner  in  Aachen.  1904. 
Dremel,  George,  Kaufraanu  in  Aachen.  1904. 
Drouvcn,  Gust.,  Rentner  in  Aachen.  1903. 

Ebbing,  Beigeordneter  in  Aachen.  1S88. 
Eckertz,  W.,  Apotheker  in  Randerath.  1879. 
Eisler,  Moritz,  Fabrikdirektor  in  Aachen.  1908. 
Kmunds,  Pfarrer  in  Kreuzau.  1901. 

Engels,  Rud.,  Ehrenbürgenncister  und  Gutsbesitzer  in  Reichen- 
stein. 1897. 

Erasmus,  Albert,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1904. 
Erasmus,  Karl,  Dr.,  Sanitätsrat,  Arzt  in  Crefeld.  1887. 
Erasmus,  Fritz,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1904. 
Erckcn,  Gutsbesitzer  in  Birkesdorf.  1901. 
Erckens,  Frau  August,  in  Aachen-Burtscheid.  1904. 
Erckeus,  Joh.  Alfr.,  Tuchfabrikant  in  Aachen-Burtscheid.  1904. 
Erckens,  Maximilian,  Tuchfabrikaut  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 
Erckens,  O.,  verw.  Frau  Geh.  Commerzienrat  in  Aachen-Burt- 
scheid. 1879. 

Erckens,  Richard,  Commerzienrat,  Tuchfabrikant  in  Aachen-Burt- 
scheid. 1879. 

Erdmann,  Dr.,  Gymnasialoberlebrer  in  Düren.  1908. 

Erdmann,  Dr.  med.,  Arzt  in  Düreu.  1902. 

Erens,  verw.  Frau  Dr.  Bürgermeister,  in  Hauthem.  1908. 
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Erkens,  Karl  jun.,  in  Düren.  1908. 

Ernst,  Math.,  in  Eupeo.  1908. 

Ervens,  Jos.,  in  Aachen.  1904. 

Bschweilcr,  Pfarrer  in  Gürzenich.  1901. 

Esser,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen.  1891. 

Esser,  J.,  Rentner  in  Aachen.  1879. 

Esser,  J.,  Apotheker  in  Aachen.  1908. 

Esser,    J.  M.,  Hanpt lohrer  in  Aachen.  1887. 

Esser,  Stephan,  Kaufmann  in  Aachen-Burtscheid.  1904. 

Esser,  Pfarrer  in  Jülich.  1896. 

Esser,  Dr.,  Schulrat,  Kreisschulinspektor  in  Malniedy.  1879. 
Etterich,  Hub.,  Elementarlehrer  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 
Evcrling,  E.,  Kaufmann  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 
Eversheim,  Architekt,  in  Aachen.  1903. 

Eynatten,  Freiherr  Franz  von,  Oberstleutnant  z.  D.  in  Düssel- 
dorf. 1879. 
Eynern,  von,  Bankdirektor  in  Düren.  1902. 

Fabricius,  Dr.,  Sauitittsrat,  Direktor  der  Provinz.-Heil-  und 

PHegeanstalt  in  Düren.  1899. 
Falkenstein,  Hans,  Dr.,  Gerichtsassessor  in  Aachen.  1908. 
Eilensen,  Stadt-Baurat  in  Düren.  1898. 
Falibaender,  Peter,  Pfarrer  in  Aniel.  1908. 
Faymonville.  Karl.  Dr.  phil.,  Kunsthistoriker  in  Aachen.  190S. 
Feltm,  .1.,  Dr.,  Professor  in  Bonn.  1888. 
Ferdinand,  Joh.  Peter,  Oberpfarrer  in  Aachen.  19os. 
Fesenmeyer,  Referendar  in  Düren.  11*00. 
F<  v,  [gnax,  [ngeoiem  in  Aachen.    1 901 . 
Fey,  Johann,  Landgerichtssekretär  in  Aachen.  1908. 
Fey,  Jos.,  Rentner  in  Aachen.  1908. 
Ficker,  Robert,  Uelig.-  und  Oberlehrer  in  Aachen.  1908. 
F  i  rm  a  uns,  Jacob,  Juwelier  in  Aachen.    1 908. 
Fischer,  Antonius,  Dr.,  Kardinal,  Erzbischof  von  Coln.  1879. 
Fischer,  Pfarrer  in  Berg  vor  Xideggen.  1907. 
Fischer,  Hub.,  Dr.  jur..  Rechtsanwalt  und  Stadtverordneter  in 

Aachen-Forst.  1908. 
Fischer,  Jos.,  Buchhandlung  und  Buchdruckerei  in  Jülich.  1906. 
Flamm,  Jos.,  Zeitungsverleger  in  Jülich.  1908. 
Flerlage,  Winterschuldirektor,  St.  Vitb.  1909. 
Fleuster,  Burgermeister  a.  D..  Stadtverordneter  in  Aachen.  1879. 
Forst,  Joseph,  Referendar  in  Aachen.  1909. 
Fürster,  J.,  Kaufmann  in  Aachen.  1N8Ü. 
Förster,  Stadtrcntmehter  in  Düren.  1898. 
Frank,  Franz,  Installateur  in  Aachen.  19os. 
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Frentzen,  Geheimrat,  Professor  «1er  Teelin.  Hochschule,  Kgl. 

Rcgicr.-Baumeister  in  Aachen.  1886. 
Frielingsdorf,  Jos.,  Oberlehrer  in  Aachen.  1908. 
Fritsch,  Friedrich,  Dr.,  Landrichter,  Aachen.  1009. 
Fritz,  Alfons,  Dr.,  Professor  in  Aachen.  1880. 
Froning,  Oberlehrer  in  Aachen.  1908. 
Frowein,  Obcr-Verwaltungsgerichtsrat  in  Berlin.  1888. 
Fryns,  Frau  Maria,  in  Aachen.  1908. 
Fülles,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Fuß,  Kaufmann  in  Düren.  1907. 
Fußen  ich,  K.,  Pfarrer  in  Lendersdorf.  1879. 

Gatzen,  Dr.,  Arzt  in  Birkesdorf.  1900. 

Gatzen,  Heinrich,  Justizrat  in  Aachen.  1904. 

Geelcu,  Wilh.,  Beigeordneter  in  Bonn.  1908. 

Gehlen,  Dr.,  Oberlehrer  in  Eupcn.  1908. 

Geißlcr,  Walter,  Reg.-Rat  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 

Geller,  F.,  Hauptfehler  in  Aachen.  1904. 

Geller,  J.,  Rentner  in  Aachen.  1886. 

Geräts,  Jos.,  Rentner  in  Aachen.  1901. 

Gerber,  Frz.,  Aktuar  in  Aachen.  1895. 

Geschwand  tner,  Direktor  der  Viktoriaschule  in  Aachen-Burt- 
scheid. 1900. 
Geucn,  Lehrer  in  Düren.  1900. 
Genien,  Peter,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Geyr,  Freiherr  von.  in  Müddersheim.  1S79. 
Giesen,  K.  H.  J.,  Rentner  in  Aachen.  1888. 
Giesen,  Paul,  Gerichtsassessor  in  Aachen.  1908. 
Gie9on,  Steph.,  Rentner  in  Aachen.  1908. 
Gilles,  Arnold,  Oberpfarrer  in  Montjoie.  1891. 
Gillcl,  Jos.  Jac.,  Fabrikant  in  Aachen.  1908. 
Gilsdorf,  Rechtsanwalt  in  Düren.  1904. 
Gilson,  H.  M.,  Kaufmann  in  Aachen.  1887. 
Gtfbbels,  Heinr.,  Architekt  in  Aachen.  1904. 
Göbbels,  Jos.,  Stadtverordneter,  Baumeister  in  Aachen.  1908. 
Goblet,  Aug.,  Seifenfabrik  in  Aachen.  1908. 
Ooecke,    Professor  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.  1887. 
Gockel,  Math.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1908. 

Goerschen,  R.  von,  Landgerichts-Assessor  a.  D.  in  Aachen.  1879. 

Goertz,  Pfarrer  in  Roetgen.  1906. 

Goeters,  H.,  Kaufmann  in  Rheydt.  1884. 

Gold schmidt,  Otto,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1908. 

Goldstein,  Ludw.,  Dr.,  Sanitiitsrat,  Arzt  in  Aachen.  1908. 

Gollrath,  Jos.,  Kunstmaler  in  Aachen.  1908. 
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Gooßens,  Professor,  Oberlehrer  in  Rolduc.  1895. 

Gösgens,  August,  Tabak-  und  Cigarrenhandlg.  in  Aachen.  1901- 

Gottschalk,  Jul.,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1903. 

Graf,  Dr.  med.,  Arzt,  St.  Vith.  1909. 

Greeff,  de,  Ingenieur  in  Düren. 

Greuel,  E.,  Postdirektor  a.  D.  in  Aachen.  1908. 

Greven,  Dr.,  Notar  in  Aachen.  1906. 

Greving,  Dr..  rniversitäts-Professor  in  Münster,  i.  W.  1891. 

G  roethu  ysc  n,  Amtsgerichts  rat  in  Heinsberg.  1906. 

Gronnarz,  Fabrikant  in  Düren.  1899. 

Grö Hingen,  Kaufmann  in  Aachen.  1900. 

({roten,  Franz,  Architekt  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 

Grulich,  Oberlehrer  in  Düren.  1901. 

Gründgens,  Gust.,  Rentner  in  Aachen.  1908. 

Gülle,  Louis,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 

Günther,  Stadtverordneter,  Lederfabrikant  in  Aachen.  1904. 

Habes,  Rob.,  Kaufmann  in  Aachen.  1904. 
Haber  fei  der,  Städt.  Bibliothekar  in  Düren.  1900. 
Haffner,  Schlachthausdirektor  in  Düren.  1901. 
Hagelüken,  Franz,  Professor,  Oberlehrer  a.  D.  in  Aachen.  1908. 
Hagen,  Kaufmann  und  Stadtverordneter  in  Düren.  1898. 
Hahn,  B.,  Bürgermeister  in  Erkelenz.  1906. 
Hahn,  Dr.,  Arzt  in  Erkelenz.  1906. 
Hahn,  Johannes,  Rcgier.-Rat  in  Aachen.  1904. 
Hamacher,  Rechtsanwalt  und  Notar  in  Idstein.  1908. 
Hamacher,  K.  von,  Polizei-Präsident  in  Aachen.  1908. 
Hamelen,  Buchdruckereibesitzer  in  Düren.  1900. 
Hammels,  Jos.,  Pfarrer  in  Alstaden.  1908. 
Hanquet,  H.,  Architekt  in  Aachen.  1908. 
Hanrath,  Hauptlehrer  in  Aachen-Forst.  1906. 
Hansen,  Prof.,  Direktor  a.  d.  Kgl.  Mnschincnbauschnle  in  Aachen. 
1908. 

Hansen,  Pfarrer  in  Niederau.  1901. 

Hanstein,  Rechtsanwalt  in  Eschweiler.  1908. 

Hasenklevcr,  Gutsbesitzer,  Haus  Merbcrich  b.  Düren.  1907. 

Haslacher,  Karl,  Prokurist  in  Eschweiler.  1908. 

Hasse,  Oberstleutnant  z.  D.,  Aachen-Burtscheid.  1908. 

Hassel,  Buchhändler  in  Düren.  1905. 

Hävers,  J.,  Hauptlehrer  in  Aachen.  1904. 

Haymann,  Jonas,  Tncbfabrikant  in  Aachen.  1904. 

Hegemann,  F.,  Dr.,  Zahnarzt  in  Aachen. 

Heid  hu  es,  Pfarrer  in  Birk.    1?"  "Sfc,y 

Heim,  Dr.,  Oberlehrer  in  DtV 
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Heimbach,  L.,  Apotheker  in  Eschweiler.  1879. 
Heinemann,  0.,  Privatlehrer  in  Aachen.  1908. 
Hcinen,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1889. 
Heinrich,  Franz,  Aintsger.-Sekret.  in  Aachen.  1908. 
Heintze,  Georg,  Rentner  in  Aachen.  1901. 
Heiding,  E.,  Direktor  in  Aachen.  1908. 
Hollge,  Osk.,  Architekt  in  Aachen-Forst.  1908. 
Hellmaun,  Geheimer  Justizrat,  Landgerichtsrat  a.  D.  in  Aachen- 
Burtscheid.  1906. 
Helpenstein,  Dagob.,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1887. 
Hengesbach,  Professor,  Oberlehrer  in  Düren.  1906. 
Hengstenberg,  Hüttendirektor  in  Eschweiler-Pümpcheu.  1908. 
Henn,  Joh.,  Bankdirektor  in  Aachen.  1908. 
Hennes,  Stadtverordneter  in  Düren.  1898. 
Henrici,  Professor  d.  Techn.  Hochschule  in  Aachen.  1879. 
Henry,  Nicol.,  Amtsger.-Sekret.  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 
Herniens,  Jus.,  Stadtverordneter,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Hermkes,  Max,  in  Jülich.  1908. 
Herrn kes,  Werner,  Oberlehrer  in  Eschweiler.  1908. 
Hertzog,  Beigeordneter  in  Aachen-Burtscheid.  1889. 
Heß,  Franz,  Architekt  in  Aachen.  1904. 
Heu  seh,  Alb.,  Fabrikant  in  Aachen.  1885. 
Heuser,  Alfred,  Rentner  in  Aachen.  1879. 
Heynen,  Frz.  K.,  Pfarrer  in  Linden.  1905. 
Hiesigen,  A.,  Rektor  in  Eupen.  1908. 
Hilden,  E.,  Rentner  in  Aachen-Burtscheid.  1906. 
Hinkens,  Relig.-  und  Oberlehrer  in  Aachen.  1907. 
Hirtz,  Aug.,  Rentner  in  Aachen.  1908. 
Hoch,  Dr.,  Arzt  in  Düren.  1900. 

Hocfler,  Heinr.,  Dr.,  Bibliothekar  an  der  Königl.  Bibliothek  in 

Berlin.  1901. 
Ho  ff  mann,  Heinr.,  Zahnarzt  in  Aachen.  1908. 
Hoffmann,  Hauptlehrer  in  Düren.  1898. 
Hoffsümmer,  Karl  jun.,  Fabrikant  in  Düren.  1901. 
Holländer,  Jos..  Pfarr-Rektor  in  Düsseldorf.  1905. 
Holling,  Freiherr  M.  von,  Rentner  in  Aachen-Burtscheid.  1886. 
Hoelzgens,  Prokurist  in  Langerwehe.  1902. 
Hoengen,  Franz,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1908. 
Honigmann,  Ed.,  Bergwerks-Direktor  in  Heerlen.  1908. 
Honigmanu,  Fried r.  Bergwerksbesitzer  in  Aachen.  1904. 
Honrath,  Dr.,  Amtsgerichtsrat  in  Eschweiler.  1908. 
Hoescb,  O.,  Agent  in  Aachen.  1886. 
Hoesch,  Herrn.,  Dr.  jur.,  Fabrikant  in  Düren.  1898. 
Hösch,  Robert,  Fabrikant  in  Düren.  1908. 
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Hooscb,  Wilh.,  Geh.  Coramerzicnrat  u.  Stndtverordn.  in  Düren.  1 898. 

Hoesch,  Arth.,  Fabrikant  In  Friedenau.  1902. 

Hoven,  Architekt  in  Cornelimünster.  1908. 

Hoyor,  Karl,  Gasthufbesitzer  in  Aachen.  1888. 

Hübinger,  Kgl.  Landmesser  in  Düren.  1905. 

H  u  ff,  J.,  Architekt  u.  Direktor  der  Fortbildungsschule  in  Düren.  1898. 

Hüffer,  Robert,  Maschinenfabrikant  in  Aachen.  1908. 

Hüllenkremer,  A.,  Pfarrer  in  Sistig  (Eifel).  1908. 

Hüls  mann,  Karl,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.  1908. 

Humann,  Georg,  Dr.,  Rentner  in  Aachen.  1902. 

Hündgen,  Franz,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.  1904. 

Hüner m und,  Kar),  Zahnarzt  in  Aachen.  1908. 

Hüntemann,  Jul.,  Schneidermeister  in  Aachen.  1895. 

Hupertz,  Karl,  Bergassessor  in  Aachen.  1908. 

Husmann,  Jos.,  Pfarrer  in  Wickerath.  1907. 

Husten,  Otto,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1908. 

Jackle,  Beigeordneter  in  Düren.  1898. 

Jacobi,  Alb.,  Buchhändler  u.  Buchdruckereibesitzer  in  Aachen.  1904. 

Jacobi,  Lehrer  in  Z  weif  all.  1904. 

Jacobs,  Jos.,  Zimmcrmeister  in  Aachen.  1908. 

Jacobs,  Paul,  Dachdeckermeister  in  Aachen.  1908. 

Janclaes,  Stadtrentmeister  in  Eupen.  1908. 

Jansen,  Franz,  Pfarrer  in  Aachen-Forst.  1902. 

Janßen,  Peter.  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Janßen,  Julius,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1908. 

Jansen,  Definitor,  Pfarrer  in  Stockheim.  1901. 

Jardon,  Arn.,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Neuß.  1892. 

Imdahl,  Joseph,  Pfarrer  in  Gevenich  bei  Linnich.  1909. 

Inhoffe  r,  Max,  Kgl.  Baurat  u.  Landesbauinspcktor  in  Aachen.  1909. 

Intra,  Alex.,  Gasthofbesitzer  in  Aachen.  1908. 

Johnen,  Dr.,  Geheimer  Sanitätsrat,  Arzt  in  Düren.  1898. 

Johnen,  A.,  Steiubruchbesitzer  in  Aachen.  1904. 

Jonck,  Dr.  med.,  Arzt,  St.  Vith.  1909. 

Joppen,  Gerichts-Referendar  in  Heinsberg.  1906. 

Joppen,  Heinr.,  Relig.-  und  Oberlehrer  in  Aachen.  1901. 

Jö  rissen,  Ludwig,  Geh.  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1904. 

Jörissen,  Alb.,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1908. 

Jöris seu,  Herrn.,  Dr.,  Arzt  in  Geilenkirchen.  1908. 

Jörilicn,  Jos.,  Pfarrer  em.  in  Bonn.  1908. 

Ittner,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Jungbluth,  Franz,  Gerichts-Referendar  in  Aachen.  1907. 

Knatzer,  Herrn.  Wtw.,  Buchdruckereibesitzeriu  in  Aachen.  1887. 
Kaatzer,  Peter,  Buchhändler      ^cben  1908. 
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Kahlen,  Wilh.,  Rentner  in  Düren.  1898. 

Kahlen,  Pfarrer  in  Raeren.  1904. 

Kalff,  Leo,  Amtsrichter  in  Aachen.  1908. 

Kalff,  Math.,  Architekt  in  Aachen.  1908. 

Kalff,  Richard,  Architekt  in  Aachen.  1908. 

Kalff,  Rudolf,  Architekt  in  Aachen.  1908. 

K allen,  Pfarrer  in  Langerwehe.  1893. 

Kamp,  Dechant,  Pfarrer  in  Erkelenz.  1906. 

Kanter,  Lehrer  in  Aachen.  1905. 

Käntzeler,  Jos.,  Rektor  in  Bracht.  1908. 

Kappler,  Kaufmann  in  Düren.  1901. 

Kaesehagen,  Gymnas.-Zeicbenlehrcr  in  Düren.  1898. 

Kaufmann,  Michael,  Dr.,  Sanit.-Rat,  Arzt  in  Aachen.  1904. 

K aussen,  Heinr.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Kaute,  Evern.,  Oberforstmeister  in  Aachen.  1907. 

Kayscr,  Rud.,  Dr.  in  Hamburg.  1903. 

Kelleter,  F.,  Dr.,  Direktor  a.  d.  Lehrerinnenbildungsanstalt  in 

Aachen.  1888. 
Kelleter,  Ludw.,  Schulrat  in  Aachen.  1908. 
Keppler,  Franz,  Rentner  in  Aachen.  1904. 
Kern,  Alb.,  Kratzenfabrikant  in  Aachen.  1887. 
K  ersten,    L.,  Rentner  in  Ronn.  1892. 
Kessel,  Jakob,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Kessel,  Josef,  Rentner  in  Aachen-Burtscheid.  1904. 
Kcsselkanl,  G.,  Fabrikant  in  Aachen.  1879. 
Kesselkaul,  Ludw.,  Dr.  phil.,  Chemiker  in  Aachen.  1902. 
Kessclkaul,  Robert,  Geh.  Commerzicnrat  in  Aachen.  1879. 
Kessels,  Jos.,  Druekereibesitzcr  in  Aachen.  1908. 
Kenssen,  Dr.  phil.,  Stadt-Archivar  in  Köln.  1884. 
Kilian,  Herrn.,  Kuustmaler  in  Aachen.  1908. 
Kiuon,  Victor,  Spiegelfabrikant  in  Aachen.  1904. 
Kirdorf,  Max,  Hüttendirektor  in  Aachen.  1908. 
Kirsch,  Dr.  med.,  Arzt  in  Eupen.  1908. 
Kirschfink,  Ed.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1908. 
Klammer,  Gutsbesitzer  in  Bergbuir.  1901. 
Klauser,  Kaplan  in  Eupen.  1908. 

Klausener,  Alph.,  Landtagsabgeordnetcr  und  Beigeordneter  in 

Aachen-Burtscheid.  1908. 
Klee,  Rechnungsrat  und  Kgl.  Rentmeister  in  Eupen.  1879. 
Klein,  Max,  Rechtsauwalt  in  Aachen.  1908. 
Klein,  O.,  Lehrer  in  Wevelinghoven.  1879. 
Kleinen,  Willi.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1908. 
Kleinem) an ns.  Dr.,  Pfarrer  in  Cornelirnünster.  1902. 
Klemme.  Dr.,  Geh.  Regier.-Rat  in  Aachen.  1904. 
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Klemmer,  Rel.-  und  Oberlehrer  in  Malmedy.  1904. 

Klinkenberg,  Eduard,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1908. 

Klink  ha  mm  er,  Marine-Kriegsgerichtsrat  in  Berlin.  1895. 

K  lock  mann,  Dr.,  Professor  an  der  Techn.  Hochschule  in 
Aachen.  1904. 

Kloth,  Arn.,  Dr.  med.  in  Aachen.  1908. 

Klotz,  Oberbürgermeister  in  Düren.  1898. 

Knops,  Ferdinand,  Kommerzicnrat,  Tuchfabrikant  in  Aachen- 
Rurtscheid.  1886. 

Koch,  H.  H.,  Dr.  theol.,  Prälat,  Militär-Oberpfarrer  in  Frank- 
furt a.  M.  1879. 

Kockerols,  K.,  Gutsbesitzer,  Major  d.  L.  a.  D.  in  Oidtweiler.  1879. 

Koohn,  Wilh.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.  1908. 

Koelges,  Paul,  Bankjustitiar  in  Bielefeld.  1897. 

Koenig,  Georg,  Dr.,  Apotheker  in  Aachen.  1908. 

Köln,  Seminarlehrer  in  Düren. 

K ohne  mann,  Joseph,  Rentner  in  Aachen.  1907. 

Koppen,  H.,  Dr.,  Zahnarzt  in  Aachen.  1908. 

Koss,  Pfarrer  in  Brand.  1908. 

Krabbel,  Chr.,  Pfarrer  in  Kendenich.  1879. 

Kr  äfft,  Karl,  Major  in  Aachon.  1909. 

Krafft,  Karl,  Fabrikant  in  Düren.  1898. 

K rafft,  Leop..  Fabrikant  in  Düren.  1898. 

Krahforst,  Herrn.,  Geschichtsmaler  in  Aachen.  1903. 

Krapoll,  Herrn.  Jos.,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen.  1892. 

Kr  eins,  F.,  Pfarrer  in  Süsterseel.  1879. 

Kremer,  Ferd.,  Stadtverordneter,  Buchhändler  in  Aachen.  1887. 
Kremer,  Jakob.  Dr.,  Sanitatsrat  in  Aachen.  1908. 
Krcmcrs,  Gottfr.,  Pfarrer  in  Marmagen.  1908. 
Kreuzwald,  Hauptlehrer  in  Derichsweiler.  1903. 
Krichel,  L.,  Dcchant,  Päpstl.  Geheimkämmerer,  Pfarrer  in 

M.  Gladbach.  1887. 
Krüll,  Emil,  Notar  in  Eschwciler.  1908. 
Külpmann,  Karl,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen.  1908. 
Kurt/.  Dr.  phil.,  Oberlehrer  in  Düren.  190Ö. 
Kuetgens,  H.,  Rentner  in  Neuenhof  bei  Cöln-Sülz.  1886. 
Kuetgens,  Paul,  Kaufmann  in  Coln.  1903. 
Kuetgens,  Elise  Frln.,  in  Aachen.  1906. 
Kuth,  Peter,  Fabrikant  in  Düren. 
Kux,  J.,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1879. 
Kuypers,  Heinr.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.  1908. 

Laaf,  Ferd.  Jos.,  Dr.  med.,  Arzt  in  Aachen-Burtscheid.  1888. 
Lagemann,  dem.,  Fabrikant  in  Aachen.  1908. 
Laraberz,  E.,  Ingenieur  in  Aachen.  1888. 
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Lämmer tz,  L.,  Fabrikant  in  Aachen.  1883. 
Lammertz,  L.  jun.,  Gutsbesitzer,  Villa  Monte,  Aachen.  1886. 
Landsberg,  Ernst,  Dr.,  Professor  der  Rechte  au  der  L'uivcrsität 
in  Bonn. 

Lange,  E.,  Obcrzahlmeister  in  Jülich.  1908. 

Lange,  Landmesser  in  Schönberg.  1906. 

Laue,  Pfarrer  in  Düren.  1898. 

Lauffs,  Franz,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Laumanns,  Pfarrer  in  Couzen.  1908. 

Laurent,  J.,  Königl.  Baurat  in  Aachen.  1886. 

Lauscher,  H.,  Pfarrer  in  Düren.  1898. 

Laut,  Joh.,  Kaufmann  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 

Lauter,  Michael,  Lehrer  in  Aachen.  1908. 

Legers,  Laurenz,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Legers,  Paul,  Dr.  phiL,  in  Aachen.  1908. 

Lehmann,  Herrn.,  Dr.,  Professor,  Syndikus  d.  Handelskammer.  1894. 

Leib,  Max,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Lcjenne,  Rob.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Leim  kühler,  Job.,  Kaufmann  in  Aachen.  1903. 

Lennartz,  Dr.,  Gymnasialoberlehrer  in  Düren.  1907. 

Lentzcn,  Peter  Ant.,  Fabrikdirektor  in  Aachen.  1908. 

Leo  &  Co.,  Buchhändler  in  Wien.  1900. 

Leusch,  Heinr.,  Stadtverordneter  in  Eupen.  1908. 

Levy,  Paul,  Dr.  med.,  Arzt  in  Aachen.  1908. 

Lewy,  Philipp,  Kaufmann  in  Aachen.  1904. 

Leykam,  Freiherr  von,  auf  Schloß  Elsum  b.  Heinsberg.  1879. 

Liedgens,  Peter,  Stadtverordneter,  Sparkasscnbcarater  in 

Aachen.  1900. 
Liese,  Jos.,  Oberlehrer  in  Aachen.  1900. 
Linden,  Leouh.,  Architekt  in  Düren.  1899. 
Lingens,  Erich,  Kaufmann  in  Aachen.  1904. 
Lingens,  Heinr.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1888. 
Linnartz,  P.,  Beigeordneter,  Kaufmann  in  Jülich.  1908. 
Linse,  Winand,  Ingenieur  in  Aachen.  1904. 
Linzen,  Mathias,  Stadtsekrotär  in  Aachen.  1909. 
Lippmann,  Jakob,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1904. 
Lohmann,  Dechant,  Oberpfarrer  in  Düren.  1898. 
Lohmann,  Heinr.,  Kaufmann  in  Aachen.  1903. 
Loehr,  Math.,  Dr.  phil.,  Oberlehrer  in  Aachen.  1908. 
Loersch,  Alb.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1879. 
Loersch,  Arth.,  Frau  Wtw.,  Rentnerin  in  Aachen.  1879. 
Lückerath,  W.,  Pfarrer  in  Waldfeucht.  1879. 
Lüdenbach,  Vikar  in  Düren.  1907. 
Ludovici,  Fritz,  Kgl.  Bergrat  in  Aachen.  1901. 

Digitized  by  Google 


246 


Verzeichnis  der  Mitglieder. 


L  um  in  un,  J.,  Religiuns-  uud  Oberlehrer  in  Eupeo.  1908. 
Lürig,  Fritz,  Kgl.  Baurat,  Kreisbauinspektor  in  Aachen.  1901. 
Lürken,  J.,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1879. 

Macco,  H.  F.,  Reotner  in  Steglitz.  1884. 
Machercy,  Bankbeamter  in  Düren.  1901. 
Marquet,  H.  F.  E.,  Pfarrer  in  Langel.  1896. 
Marwedel,  Prof.  Dr.  med.,  Oberarzt  im  Luisenspital  in  Aachen.  1904. 
Marx,  Robert,  Kanfmaun  in  Aachen.  1890. 
Maßion,  Pascal,  Kaufmann  in  Aachen.  1904. 
Matar6,  Franz,  Direktor  der  Chemischen  Fabrik  in  Aachen.  1904. 
Mathee,  W.,  Rentner  in  Aachen-Burtscheid.  1879. 
Mat tonet,  Fritz,  Diplom-Ingenieur.  St.  Vith.  1909. 
Maus,  Heinr.,  Rentner  in  Aachen.  1895. 
May,  Lehrer  in  Birgel.  1898. 
Mayer,  Eugen,  Justizrat  in  Aachen.  1908. 
Mayer,  Franz,  Bahnhofs- Vorsteher  in  Dalheim.  1885. 
Mayer,  Jos.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.  1905. 
Meder,  Jos.,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 
Meer,  von,  Dr.,  Arzt  in  Düreo.  1903. 
Mehler,  Max,  Maschinenfabrikant  in  Aachen.  1904. 
Mehlkopf,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Duisburg.  1891. 
Meilhaus,  Kasp.,  Kaufmann  in  Aachen.  1903. 
Mendelson,  M..  Dr.,  Direkt,  a.  Stat.  Bureau  in  Aachen.  1901. 
Mcnghius,  W.,  Stadtverordneter,  Fabrikant  in  Aachen.  1886. 
Mennicken,  Aug.,  Kaufmann  in  Eupen.  1908. 
MJen nicken,  Herrn.,  Kaufmano  in  Eupen.  1908. 
Merbecks,  Wilh.,  Amts-Anwalt  in  Aachen.  1908. 


Merio,  Professor,  Oberlehrer  in  Roucn.  1908. 
Merken,  W.  J.,  Rentner  in  Aachen.  1879. 
M erkens,  Hugo,  Kaufmann  in  Eschweiler.  1908. 
Merschen,  Laur.,  Pfarrer  in  Menden.  1898. 
Mertens,  Math..  Pfarrer  in  Hoisten.  1898. 
Messow,  Franz  O.,  Rentner  in  Aachen.  1894. 
Metternich,  Pfarrer  in  Müntz.  1902. 
Mettin,  Gustav,  Prokurist  in  Düren.  1898. 
Mcu risse,  Jos.,  Bildhauer  in  Aachen.  1903. 
Meybur'g,  Eduard,  Fabrikant  in  Jülich.  1908. 
Meyer,  Jos.  sen.,  Tuchfabrik  in  Aachen.  1904. 
Meyer,  Rudolf,  Postdirektor  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 
Meyer,  Willy,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1904. 
Meyer,  W.,  Justizrat,  Notar  in  Erkelenz.  1901. 
Michaelis,  Ad.,  Obertelegraphen-Assistent  in  Aachen.  1908. 
Middeldorf,  C,  Bürgermeister  a.  D.  in  Aacheo-Burtscheid.  1879. 
Middeldorf,  Jos.,  JT*  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1888. 
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Middcndorff,  Hermann,  Oberlehrer  in  Aaehcn.  1909. 

Mocken,  Peter,  Rendant  in  Aachen.  1905. 

Moll,  Andreas,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Möller,  M.,  Rentner  in  Aachen-Burtscheid.  1879. 

Möller,  U.,  Kaufmann  in  Aachen-Burtscheid.  1879. 

Molly,  Dr.,  Arzt  in  Altcnberg.  1890. 

Monschaw,  Paul,  Ritter  und  Edler  von,  St.  Vith.  1909. 

Monger,  P.,  Lehrer  in  Erkelenz.  1906. 

Monheim,  Jos.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Mosen  gel,  F.  O.,  Hofbuchhändler  in  Aachen.  1904. 

Moeser,  Ingenieur  in  Düren.  1908. 

Moeskens,  Musikdirektor  in  Düren.  1903. 

Mühl  haus,  Franz,  Rentner  in  Aachen.  1908. 

Müller,  Moritz,  Dr.,  Stadtbibliothekar  in  Aachen.  1899. 

Müller,  Emma,  Lehrerin  in  Aachen.  1908. 

Müller,  Eugen,  Kaufmann  in  Aachen.  1900. 

Müller,  Superintendent  in  Düren.  1898. 

Müller,  Johannes,  Bildhauer  iu  Aachen.  1900. 

Müller,  Leo,  Dr.,  Apotheker  in  Aachen.  1908. 

Müller,  Gutsbesitzer  in  Golzheim.  1901. 

Müllermeistcr,  Jos.,  Hauptlehrer  in  Aachen.  1908. 

Müsch,  Gust.,  Rentner  in  Aachen.  1893. 

Mylius,  Herrn.  Freiherr  von,  Rittmeister  a.  D.,Haus  Linzenich.  1897. 

Napp,  G.,  Fabrikant  in  Roelsdorf.  1907. 
Nathan,  Kaplan  in  Cöln-Sülz.  1906. 

Negri,  Freiherr  von,  Haus  Zweibrüggen  b.  Geilenkirchen.  1891. 
Ne ließen,  Karl  Freiherr  von,  Rittergutsbesitzer  in  Aachen.  1890. 
Nelleßen,  Georg,  Gutsbesitzer,  Kaisersruh.  1906. 
Nelleßen,  F.,  Dr.  jur.  in  Aachen.  1887. 

Nelleßen,  Joseph,  Seminar-Oberlehrer  a.  D.  in  Bardonberg.  1909. 

N  ellcßen,  Tb.,  Stadtverordneter,  Rittergutsbesitzerin  Aachen.  1879, 

Nesse,  Karl  von,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.  1908. 

Neuefeind,  Karl,  Stud.  in  Aachen.  1908. 

Neu  mann,  Fritz  jun.,  Fabrikant  in  Eschweiler.  1908. 

Ncuß,  Dr.,  Realgymnas.-Direktor  in  Aachen.  1887. 

Ney,  A.,  Frau,  in  Aachen.  Iü03. 

Nießen,  J.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Noe,  Pfarrer  in  Niederzier.  1906. 

Nußbaum,  Redakteur  in  Düren,  1893. 

Nüsse,  Apotheker  in  Aachen.  1900. 

de  Nys,  Amtsgerichtsrat  in  Enpen.  1908. 

Odenthal,  Pfarrer  in  Düren.  1906. 
Offergeld,  Maschinenfabrik  in  Aachen.  1908. 
Offergelt,  A.,  Justizrat,  Notar  in  Bonn.  1883. 
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Obligschlnegcr,  Karl,  Banquier  in  Aachen.  1904. 
Oidtinann,  H.,  Dr.,  Glasmalereibesitzer  in  Linnich.  1891. 
Ollig,  Kaufmann  in  Düren.  1899. 
Opdenhoff,  Ernst,  Kaufmann  in  Aachen.  1904. 
Ophoven,  Hof-Photograph  in  Düren.  1901. 
Oppenhoff,  F.,  Kgl.  Schulrat  in  Aachen.  1886. 
Oppenhoff,  Jos.,  Landrichter  in  Cleve.  1900. 
Oslander,  Will).,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1908. 
Oster,  Franz,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1891. 
Otten,  Heinr.,  Cigarrenfabrikant  in  Aachen.  1898. 
Otten,  H.  J.,  Haupt-Lehrer  in  Schleiden.  1879. 

Palm,  J.,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrat,  Arzt  in  Charlottenburg.  1886. 
Palm,  Stadtverordneter  in  Düren.  1899. 
Palm,  W.,  Pfarrer  in  Haaren  b.  Heinsberg.  1879. 
Papö,  Theod.,  Dr.  med.  in  Aachen.  1908. 
Pap  per  t,  Anton,  Stadtverordneter,  Maschinenfabrikant  in 
Aachen.  1904. 

Pastor,  Arthur,  Commerzienrat,  Nadelfabrikant  in  Aachen.  1884. 
Pastor,  Emil,  Regier.-Assess.  a.  D.  in  Aachen.  1904. 
Pastor,  Karl,  Landrat  in  Aachen.  1904. 
Patheiger,  Joseph,  Amtsrichter,  St.  Vith.  1909. 
Paulßen,  F.  H.,  Generaldirektor  in  Aachen.  1889. 
Paulus,  Eduard,  Ingenieur  in  Aachen.  1908. 
Paulus,  Heinr.,  Fabrikant  in  Aachen.  1908. 
Peill,  jun.,  Fabrikant  in  Düren.  1907. 
Pei  11,  Geh.  Commerzienrat  in  Düren.  1901. 
Pelser-Berensberg,  Otto  von,  NiedJrländ.  Consul  in  Aachen.  1879. 
Peltzcr,  Arthur,  Assessor  a.  D.  in  München.  1899. 
Peltzer,  Eugen,  Kaufmann  in  Aachen-Burtscheid.  1904. 
Peltzer,  Otto,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1908. 

« 

Pelzer,  Karl,  Fabrikdirektor  in  Aachen.  1908. 
Pelzer,  L., Geh.  Regier.-Rat,  Oberbürgermeister  a.  D.  in  Aachen.  1 879. 
Peppermüller,  H.,  Bibliothekar  der  Techn.  Hochschule  in  Aachen. 
1886. 

Peppermüller,  Prokurist  in  Eschweiler.  1908. 
Perger,  Karl,  Landgerichtsrat  in  Aachen.  1908. 
Pick,  Apotheker  in  Düren.  1904. 
Piedboeuf,  Lamb.,  Bildhauer  in  Aachen.  1904. 
Pieler,  F.,  Bergrat  in  Ruda.  1879. 
Pier,  Heinr.  von,  Nadelfabrikant  in  Aachen.  1908. 
Pietkin,  Pfarrer  in  Sourbrodt.  1897. 
Pinagcl,  Victor,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Puhl,  J.,  Dr.,  Gymnasialdir*»'  in  Bonn-Poppelsdorf.  1879. 
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Polis,  Peter,  Fabrikant  in  Aachen-Burtscheid.  1891. 
Po  Iis,  Peter,  Dr.  phil.,  Direktor  des  Met.  Obscrv.  und  Privat- 
dozent an  der  Techn.  Hochschule  in  Aachen.  1891. 
Pöschel,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.  1902. 
Prinz,  Gust.,  Fabrikant  in  Aachen.  1908. 
Prinz,  Hub.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Pro  vinzial-Taubs  tum  men- Bild  ungsanstalt  in  Aachen.  1892. 
Pschmadt,  Kaplan  in  Barmen.  1905. 

Püngeler,  Paul,  Landgerichtsrat  a.  D.  in  Aachen-Burtscheid.  1905. 
Pütz,  Jakob,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Pütz,  Lehrer  in  Düren.  1908. 

Quadt,  M.  W.,  Rektor  im  Mariahilfspital  in  Aachen.  1885. 
Quasebart,  J.,  Direkt,  der  Chem.  Fabrik  Rhcnania  in  Aachen.  1890. 

Raacke,  Wilb.,  Kaufmann  in  Aachen.  1904. 

Radermacher,  Jos.  Peter,  Architekt  und  Bauunternehmer  in 
Aachen.  1889. 

Radermacher,  Heinr.,  Pfarrer  in  Hausen.  1908. 

Raitz  von  Frentz,  Max,  Reicbsfreiherr,  Major  a.  D.  in  Godes- 
berg. 1905. 

Rameken,  Tb.,  Rechnungsrat,  Recbnungsrevisor  a.  D.  in 

Aachen.  1879. 
Rausch,  Anton,  in  Jülich.  1908. 
Regel,  G.,  Dr.,  Gymnas.-Direktor  in  Aachen.  1887. 
Reh  bock,  Dr.  med.  in  Roelsdorf.  1906. 
Rehling,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.  1905. 
Rcichensperger,  Karl,  Geheimer  Oberjustizrat,  Land-Gerichts- 

Präsident  a.  D.  in  Coblenz.  1888. 
Re  i  n a r  t z ,  Nicolas,  Gcistl.  Rektor  a.  St.  Rafael  in  Aaehen  Soers.  1 908. 
Reip,  Jakob,  Rechtskonsulent  in  Eupen.  1908. 
Renker,  G.,  Stadtverordneter,  Fabrikant  in  Düren.  1898. 
Reumont,  Hauptmann  der  Gendarmerie-Brigade  in  Aachen.  1908. 
Reumont,  A.,  Dr.,  Landrat  in  Erkelenz.  1887. 
Reuscher,  Buchbindermeister  in  Aachen.  1908. 
Reuter,  Dr.,  Arzt  in  Haaren.  1879. 
Reuters,  Hauptlehrer  in  Pier.  1899. 
Rey,  Joseph,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1899. 
Rey,  M.,  Dr.  van,  Arzt  im  Luisenhospital  in  Aachen.  1879. 
Rhoen,  Peter,  Architekt  in  Aachen.  1908. 
Richstaetter,  Levin,  Berginspektor  in  Recklinghausen.  1903. 
Richter,  Karl,  Stationsvorsteher  a.  D.  in  Aachen. 
Rink,  Ingenieur  in  Düren.  1908. 

Ritter,  Gust.,  Tuchfabrikant  In  Aachen-Burtscheid.  1888. 
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Roche ls,  Kaspar,  Professor,  Oberlehrer  in  Eupen.  1900. 

Roderburg,  Jos.,  Rentner  in  Aachen.  1908. 

Roder  bürg,  F.  J.  H.,  Pfarrer  in  Alsdorf.  1902. 

Roelen,  Dr.,  Arzt  in  Düren.  1900. 

Ii ö per,  Otto,  Landrichter  in  Aachen.  1908. 

Rosbach,  0.,  Professor  in  Trier.  1879. 

Rosen,  Franz,  Kaufmann  in  Eschweiler.  1908. 

Rotheudt,  P.,  Notariatssekretär  in  Racrcn.  1908. 

Rothschild,  Gust.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Rottmann,  F.  W.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Roveuhagen,  L.,  Dr.,  Geh.  Regier.-Rat,  Schulrat  a.  D.  in 

Düsseldorf.  1879. 
Rul and.  Geh.  Baurat  in  Düren.  1902. 
Rümpel,  Apotheker  in  Düren.  1898. 
Rurapen,  Hans,  Dr.,  med.,  Arzt  in  Aachen.  1908. 
Rütters,  Wilh.,  Beigeordneter  in  Vetschau.  1901. 
Rütgcrs,  F.  J.,  Juwelier  in  Aachen.  1891. 
Rüttgers,  Max,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1886. 

Sackarndt,  A.,  Oberlehrer  in  Aachen.  1904. 
Salm,  F.,  Dr.,  Notar  in  Aachen.  1908. 
Sandt,  Max  von,  Regiernngs-Präsidcnt  in  Aachen. 
Sartorius,  Victor,  in  Jülich.  1908. 
Savelsberg,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.  1886. 
Savelsberg,  OL,  Direktor  d.  städt.  Wasserwerks  in  Aachen.  1896. 
Savelsberg,  Karl,  Buchbinderei-Besitzer  in  Aachen.  1889. 
Sa  wall,  Dr.,  Arzt  in  Düren.  1900. 
Saynisch,  Kreisbaumeister  in  Düren.  1901. 
Schäfer,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Schaefer,  H.,  Dr.,  Professor  in  Aachen.  1879. 
Schaffratb,  J.,  Stadtverordneter  in  Aachen.  1908. 
Schatz,  Franz,  Dr.,  Professor  an  der  Techn.  Hochschule  in 
Aachen.  1906. 

Scheen,  Osk.,  Dr.,  Assistent  a.  Polytechnikum  in  Aachen.  1903. 
Scheibler,  B.  von.  Freifrau  in  Aachen.  1879. 
Scheibler,  Fritz,  Ingenieur  in  Aachen-Burtscheid.  1902. 
Scheibler,  Alex,  Fabrikant  in  Montjoie.  1892. 
Schcibler,  R.  Freiherr  von,  Landrat,  Haus  Hülhoven  b.  Heins- 
berg. 

Scheins,  M.,  Dr..  Gymnasial-Direktor  in  Aachen.  1879. 
Scheins,  Peter,  Rentner  in  Aachen.  1901. 
Schell,  Dr.,  Gymnasial-Direktor  in  Malmedy.  1900. 
Scherpe,  Dr.,  l>-«»iker  in  Düren.  1902. 
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Schervier,  E.,  Kgl.  Rentuieister  in  Düsseldorf.  1887. 

Scheufens,  Professor,  Religions-  und  Oberlehrer  in  Düren.  1904. 

Seh  eurer,  Stepb.,  Architekt  in  Aachen.  1904. 

Schieffer,  Pfarrer  in  Derichsweiler.  1901. 

Schiff,  Bernh.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Schiffers,  Alb.,  Kaufmann  in  Aachen.  1891. 

Schi  ff  ler,  Hrch.  Jos.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Schütz,  Dr.,  Apotheker,  St.  Vitb.  1909. 

Schingen,  Franz,  Ingenieur  in  Aachen.  1908. 

Schleicher,  Emil,  Fabrikant  in  Stolberg.  1906. 

Schleicher,  Fritz,  Fabrikant  in  Düren.  1900. 

Schleicher,  Karl,  Fabrikant  in  Düren.  1900. 

Schleicher.  Rieh.,  Rittergutsbesitzer  in  Schönthal.  1900. 

Schleipeu,  W.,  Amtsrichter  in  Jülich.  1908. 

Schien ter,  Mich.,  Dr.,  Chemiker  in  Aachen.  1908. 

Schlesinger,  Redakteur  in  Aachen.  1891. 

Schlingensief,  Seminarlehrer  in  Düren.  1908. 

Schlösser,  Jac,  Dr.,  Arzt  in  Aacheq.  1908. 

Schlösser,  Math.,  Nadler  in  Aacheq.  1904. 

Schmalenbeck,  Ernst,  Kaufmann  in  Eupen.  1908. 

Schmeicher,  Jos.,  Pfarrer  a.  D.  in  Cöln.  1895. 

Schmid,  Max,  Dr.,  Professor  an  der  Techn.  Hochschule,  in  Aachen- 
Burtscheid.  1893. 

Schmidt,  Erich,  Regicrungsbaumcister,  Aachen.  1909. 

Schmidthuisjen,  Peter,  Dr.  med.  in  Aachen.  1908. 

Schmitz,  Ludwig,  Landgerichtsprasident  in  Aachen.  1879. 

Schmitz,  Andr.,  Dr.  med.  in  Aachen.  1908. 

Schmitz,  C,  Stadtverordneter,  Architekt  in  Aachen.  1898. 

Schmitz,  H.,  Professor  in  Aachen.  1908. 

Schmitz,  Laurenz,  Dr.,  Geheimer  Mcdizinalrat,  Kreisarzt  in 
Aachen.  1908. 

Schmitz,  Maria,  Oberlehrerin  in  Aachen.  1903. 

Schmitz,  Hub.,  Kaufmann  in  London.  1909. 

Schmitz,  Nicolaus,  Rektor  in  Aachen.  1908. 

Schmitz,  Wilh.,  Bildhauer  in  Aachen.  1899. 

Schmitz,  Jos.,  Professor,  Oberlehrer  in  Nürnberg.  1905. 

Schmitz,  Pftirrcr  in  Jacobwüllesheira.  1908. 

Schmitz,  Amtsgerichtsrat  in  Düren.  1898. 

Schneider,  Max,  Staatsanwultschaftsrat  in  Aachen.  1906. 

Schnock,  H.,  Pfarrer  in  Aachen.  1886. 

Schnütgen,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.  1908. 

Schoebel,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1902. 

Schölgens,  W.,  Pfarrer  in  Hauset.  1892. 

Scholl,  P..  Sekretär  d.  Handwerkskammer  in  Aachen.  1906. 

Schollen,  Dr.,  Landrichter  in  Cöln. 
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Schüller,  Arn.,  Uiwnmerzienrat,  Fabrikant  in  Düren.  1898. 

Schöller,   Guido,  Frau,  in  Düren.  1904. 

Schöller,  Heinr.,  Fabrikant  in  Düren.  1898. 

Schöller,  Herrn.,  Fabrikant  in  Düren.  1898. 

Schöllcr,  Karl,  Fabrikant  in  Düren.  1901. 

Schüller,  Ph.,  Frau  Geb.  Cornmerzicnrat,  in  Düren.  1879. 

Schöller,  Kud.,  Fabrikant  in  Düren.  1899. 

Schöllor,  Viktor,  Fabrikant  in  Düren.  1901. 

Schoeu,  A.,  Pfarrer  in  Nemmenich.  1879. 

Schons,  Paul,  Frau  Ww.  in  Aachen.  1905. 

Schoop,  Dr.,  Profess.,  Oberlehrer  und  Stadtarchivar  in  Düren.  1896. 

Schoepcn,  Mart.,  Bildhauer  in  Aachen.  1908. 

Schornstein,  H.,  Direktor  in  Aachen.  1902. 

Schräder,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Düren.  1898. 

Schrcff,  Redakteur  in  Düren.  1898. 

Schreyer,  Job.,  Goldschmied  in  Aachen.  1908. 

Schridde,  Dr.,  Chemiker  in  Aachen.  1888. 

Schröder,  Alb.,  Zahntechniker  in  Aachen.  1889. 

Schroeder,  Landgerichtsdirektor  in  Aachen.  1904. 

Schrocrs,  A.,  Mühlcnbesitzer  in  Aachen.  1904. 

Schrörs,  Heinr.,  Dr.,  Professor  der  Theologie  in  Bonn.  1888. 

Schuß,  Karl,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen.  1905. 

Sc  hüll,  Arth.,  Fabrikant  in  Düren.  1903. 

Schüll,  Caesar,  Stadtverordneter,  Fabrikant  in  Düren.  1898. 

Schüll,  Felix,  Fabrikant  in  Düren.  1898. 

Schüll,  Hermann,  Fabrikant  in  Birkesdorf.  1901. 

Schüller,  Dr.,  Professor  in  Aachen.  1886. 

Schulte,  AI.,  Dr.,  Geh.  Regierungsrat,  Professor  der  Geschichte 

in  Bonn.  1903. 
Schulz,  Postdirektor  in  Aachen.  1903. 
Schulzen,  Frz.  Math.,  Kanzleirat,  KrcissekretÄr  a.  D.  in 

Büllingeu.  1889. 
Schumacher,  P.  Jac,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Schumacher,  K.,  Dr.,  Sanitätsrat  in  Aachen.  1879. 
Schumacher,  M.,  Rentner  in  Aachen-Burtscheid.  1904. 
Schumacher,  Bankdirektor  in  Düren.  1898. 
Schumacher,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Düren.  1898. 
Schür maun,  Professor,  Oberlehrer  in  Düren.  1898. 
Schürmann,  Dr.,  Direktor  der  höheren  Töchterschule  in  Düren.  1898. 
Schuster,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1904. 
Schütte,  Dr.,  Oberlehrer  in  Düren.  1904. 
Schütz  von  Leerodt,  Freiherr,  in  Leerodt.  1883. 
Scbwamborn,  Wilh.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1879. 
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Schwurtz,  R.,  Justizrat  in  Aachen.  1879. 
Schwarzenberg,  Fr.  von,  Bildhauer  in  Aachen.  1908. 
Schwarzenberg,  Nicol.  von,  Baligeschäft  in  Aachen.  1898. 
Schweitzer,  Ad.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Schweitzer,  Ferd.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Schweitzer,  H.,  Dr.,  Museunisdircktor  in  Aachen.  1905. 
Schweitzer,  Ign.,  Buchhändler  in  Aachen.  1886. 
Sc h wenger,  Heinr.,  Staatsanwalt  in  Düsseldorf.  1908. 
Sc h wenger,  Rieh.,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Trier.  1908. 
Seitz,  Otto,  Generalagent  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 
Senden,  Generalmajor  a.  D.  in  Porta  Westfalica.  1886. 
Senff,  Karl,  Bankdirektor  in  Aachen.  1908. 
Siebcrgcr,  Karl,  Apotheker  in  Aachen.  1903. 
Simeon,  Ad.,  Kgl.  Polizeirat  in  Aachen.  1908. 
Sinn,  F.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 
Sinn,  Jos.,  Kaufmann  in  Aachen.  1904. 

Soleuiacher-A  ntweiler,  von,  Rittmeister  a.  D.,  Rittergutsbesitzer 
in  Cöln.  1908. 

Solin us,  W.,  Buchhändler  in  Düren.  1899. 

Spee,  Graf  von,  Pfarrer  in  Birgelt.  1908. 

•Spielmann,  Bürgermeister  in  Echtz.  1904. 

Spies,  Notar  in  Eupen.  1908. 

Spies,  Hub.,  Gerichts-Sekret,  in  Cöln.  1908. 

Spittol,  Landrichter  in  Bochum.  1903. 

Spoelgen,  Job.,  Beigeordneter  in  Aachen.  1908. 

Springsfcld,  Geheimer  Justizrat,  Rechtsanwalt  a.D.  in  Aachen- 
Burtscheid.  1885. 

Springsfeld,  Ed.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1890. 

Statz,  Ad.,  Amtsgerichtsrat  in  Aachen.  1904. 

Steenaerts,  H.,  Hofjuwelier  in  Aachen.  1879. 

Steffens,  Landmesser  in  Düren.  1903. 

Stein,  Gustav,  Fabrikant  in  Düren.  1898. 

Stein  brecht,  E.,  Betriebsdirektor  in  Aachen-Burtscheid.  1890. 

Steinhauer,  Jos.,  Lehrer  in  Aachen.  1908. 

Stein  ha  ucr,  Karl,  Fabrikant  in  Aachen.  1904. 

Steinmeister,  Fräulein  Antonie,  Lehrerin  in  Aachen.  1908. 

Stelkens,  Amtsgerichtsrat  in  Düren.  1905. 

Stephan,  Karl,  Rentner  in  Aachen.  1904. 

Stern,  Ose,  Prokurist  in  Düren.  1905. 

Stettner,  Alb.,  in  Düren.  1906. 

Stettner,  Karl,  Fabrikant  in  Düren.  1904. 

St öhr,  Emil,  Fabrikdirektor  in  Aachen.  1908. 

Stolz,  Prokurist  in  Düren.  1905. 

Storms,  Pfarrer  in  Neersen.  1898. 
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8t rät  er,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1904. 
Stroganoff,  Gregor,  Graf,  in  Rom.  1879. 
Struch,  B.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1904. 
Suermondt,  R.,  Banquier  in  Aachen.  1887. 
Suerraondt,  A.  Elsy,  Rentnerin  in  Aachen.  1908. 
Systermanns,  Professor,  Oberlehrer  in  Rolduc.  1905. 

Tal  bot,  (f.,  Dr.,  Beigeordneter  in  Aachen.  1887. 
Tal  bot,  G.,  Kominerzienrat  in  Aachen.  1908. 
Täpper,  Kaplan  in  Düren.  1907. 

Teichmann,  E.,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.  1897. 

Tenholter,  Steuerrat  in  Daren.  1902. 

T beißen,  Job.  Peter,  Regierungsrat  in  Aachen.  1908. 

Theißen,  K..  Referendar  in  Aachen.  1908. 

T heißen,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Düren.  1900. 

Thelen,  Jos.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1908. 

Thempel,  Wilh.,  Architekt  in  Aachen.  1898. 

Thissen,  A.,  Stadtverordneter,  Nadelfabrikant  in  Aachen.  1879. 

Thisscn,  Jos.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1888. 

Thissen,  Justizrat  u.  Beigeordneter,  Rechtsanwalt. in  Düren.  1898. 

Thoina,  Dr.,  Sanitätsrat  in  Aachen-Burtscheid.  1900. 

Thomas,  Rechtsanwalt  in  Aachen,  1896. 

Tboma,  Fr.  M.,  Pfarrer  in  Ratheim.  1892. 

Thyssen,  Alb.,  Rentner  in  Aachen-Burtscheid.  1903. 

Thyssen,  E.,  Architekt  in  Aachen.  1886. 

Thyssen,  E.,  Apotheker  in  Anchen.  1908. 

Thyssen,  Fritz,  Postdirektor  a.  D.  in  Aachen.  1891. 

Tille,  Armin,  Dr.,  Landtagsbibliothekar  in  Dresden.  I8&8. 

Tils,  Oberlehrer  in  Düren.  1907. 

Timm  ermann,  Pfarrer  in  Ellen.  1907. 

Tollhausen,  M.,  Gerichtsvollzieher  in  Aachen.  1886. 

Tönnissen,  Wilh.,  Pfarrer  in  Borbeck.  1889. 

Tounar,  Alfr.,  Beigeordneter  in  Eupcu.  1908. 

Tonnar,  August,  in  Enpen.  1908. 

Trostorff,  Rieh.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 

Tyrell,  Albert,  Rentner  in  Aachen.  1908. 

Vaasen,  B.,  Dr.,  Justizrat,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1908. 
Valtmann,  H.,  Kaufmann  in  Aachen.  1908. 
Vandenesch,  H.,  Stadtverordneter  in  Enpen.  1908. 
Vecqueray,  Jos.,  Bauunternehmer  in  Aachen.  1908. 
Velten,  Canonici!»  und  Scb»lfai  a.  D.  in  Aachen.  1905. 
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Vendel,  Jos.,  Professor,  Religions-  und  Oberlehrer  a.  D.  in 

Aachen.  1886. 
Vetter,  Buchhändler  in  Düren.  1905. 
Vetter,  Karl,  Apotheker  in  Düren  1902. 
Viehöfer,  E.,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1908. 
Viehoff,  Eduard,  Canonicus  in  Aachen.  1891. 
Vigier,  Adolf,  Schirrafabrikant  in  Aachen.  1908. 
Vigier,  Louis,  Schirmfabrikant  in  Aachen.  1908. 
Vigier,  Direktor  des  Elektrizitätswerkes  in  Düren.  1902. 
Vogel,  Eberh.,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Aachen.  1894. 
Vogelgesang,  Karl,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 
Vogt,  Bürgermeister  in  Jülich.  1879. 
Vollbracht,  Otto,  Landgerichtsdircktor  in  Aachen.  1906. 
Vonhoff,  Paul,  Rentner  in  Aachen.  1890. 
Vonhoff,  Beruh.,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Trarbach.  1891. 
Vossen,  Aug.,  Postinspektor  a.  D.  in  Aachen.  1908. 
Vossen,  Joh.,  Justizrat  und  Stadtverordneter,  Rechtsanwalt  iu 

Aachen.  1891. 

Vossen,  Leo,  Commerzienrat  und  Stadtverordneter,  Farben- 
Fabrikant  in  Aachen.  1888. 

Wagels,  Job.,  Hauptlehrer,  in  Aachen.  1908. 

Wagener,  E.  von,  Wtw.  Geheimer  Commerzienrat.  1879. 

Wallraf,  Oberbürgermeister  in  Ctfln.  1900. 

Wange  mann,  P.,  Dr.,  Zahnarzt  in  Aachen.  1886. 

Weber,  Alex,  Oberlehrer  a.  d.  Wcbcschulc  in  Aachen.  1908. 

Weber,  Pet.,  Stadtrat,  Rentner  in  Aachen.  1908. 

Weber,  Apotheker  in  Düren.  1898. 

Weck,  Jos.,  Lehrer  in  Aachen.  1889. 

Wehrens,  Joh.,  Goldschmied  in  Aachen.  1908. 

Weidtinann,  Viktor,  Dr.  jur.,  Geheimer  Bergrat,  Schloß  Hahr 

b.  Laurensberg.  1909. 
Weiken,  Seminar-Oberlehrer  in  Düren.  1907. 
Weisweiler,  Dr.,  Gymnasialdirektor  in  Düren.  1902. 
Weis  weil  er,  Wilhelm,  Justizrat,  Notar  in  CY>ln.  1890. 
Weitz,  Justizrat,  Notar  in  Düren.  1899. 

W  e  i  t  z ,  Franz,  Gerichtsassessor  a.  D.,  Haus  Kirchberg  bei  Jülich.  1 907. 

Welter,  E.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1887. 

Welter,  Amtsgerichtsrat  in  Düren.  1908. 

Wernher,  Dr.,  Oberlehrer  in  Düren.  1903. 

Wette,  Landgerichtspräsident  in  Trier.  1906. 

Wetzlar,  R.,  Geh.  Commerzienrat,  Fabrikant  in  Eupen. 

Wcx,  Dr.  med.,  Medizinalrat  in  Düren.  1899. 

Weyers,  Rodr.,  Buchhändler  in  Aachen.  1879. 

Wiek  mann,  Beigeordneter  in  Aachen.  1900. 

Wiertz,  Anstalts-Pfarrer  in  Düren.  1904. 
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Wilden,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen-Burtscheid.  1908. 
Wildt,  Franz,  Dozent  a.  d.  Technischen  Hochschule,  Aachen- 
Burtscheid.  1908. 
Wilhelm,  J.,  Rev.,  The  Presbyterie,  Battie  Süsses  England.  1908. 
Wilhelms,  K.,  Dr.,  Sauitätsrat  in  Eschweiler.  1879. 
Winands,  Dr.,  Arzt  in  Aachen.  1904. 
Wirtz,  Jakob,  Bankdirektor  in  Aachen.  1907. 
Witte,  Bernh.,  Stifts-Goldschmied  in  Aachen.  1892. 
Wolf,  P.  J.,  in  Wiesenau  bei  Mariaweilcr.  1904. 
Wolff,  Definitor,  Oberpfarrer  in  Aachen.  1887. 
Wyenbergb,  M.  van  den,  jun.,  Kaufmann  in  Kevelaer.  1890. 

Zander,  A.,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  in  Münstereifel.  1887. 
Zander,  Gerichtsassessor  in  Jülich.  1908. 
Zarth,  Stadtrentmeister  a.  D.  in  Aachen.  1879. 
Ziegner,  Erster  Staatsanwalt  in  Aachen.  1908. 
Zillikens,  Amtsrichter  in  Geilenkirchen.  1905. 
Zttlp  ich  er  Geschichtsverein.  1908. 


Vereine,  Gesellschaften  und  Anstalten,  mit  welehen  der 
Aachener  Geschichtsverein  durch  Sehriftenaustausch  in  Ver- 
bindung steht1. 

1.  Aachen.    Stadtarchiv.  1885. 

2.  Aarau.    Historische  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  1892. 

3.  Agram.    Historischer  Verein.  1886. 

4.  Amsterdam.    Koninklijk  oudbeidkundig  Genootschap.  1879. 

5.  Augsburg.  Historischer  Verein  von  Schwaben  und  Neubnrg.  1886. 

6.  Bamberg.    Historischer  Verein  für  Oberfranken.  1889. 

7.  Basel.    Historische  und  Antiquarische  Gesellschaft.  1902. 

8.  Bayreuth.    Historischer  Verein  für  Oberfranken.  1886. 
5.  Berlin.   Reichs-Postmuseum.  1886. 

10.  Berlin.    Verein  für  die  Geschichte  Berlins.  1886. 

11.  Berlin.    Verein  für  die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg.  1886. 

12.  *  Berlin.    Verein  Herold.  1879. 

18.  Berlin.    Universitätsbibliothek.  1891. 

14.  Bern.    Bernische  Künstler-Gesellschaft.  1886. 

15.  Bern.    Historischer  Verein  des  Kantons  Bern.  1886. 

16.  »Bielefeld.    Historischer  Verein  für  die  Grafschaft  Ravens- 

berg. 1887. 

17.  Bistritz.    Direktion  der  Gewerbeschule.  1886. 

l)  Die  eingehenden  Schriften  werden  tUr  Aachener  Sta  UbiMiothck. 
die  mit  *  bezeichneten  .lern  Stadtarchiv  überwiesen. 


Digitized  by  Google 


Tausch-Vereine. 


257 


18.  Böhmisch-Leipa.    Nordböhmischer  Excursions-Club.  1886. 

19.  Bonn.    Verein  von  Altertumsfreunden  im  Rbeinlande.  1879. 

20.  Brandenburg  a.  d.  H.  Historischer  Verein  zu  Brandenburg.  1896. 

21.  Brnsso.    Stadtarchiv.  1903. 

22.  Braunsberg.    Historischer  Verein  für  Ermland.  1886. 

23.  Bregenz.    Muscums-Verein  für  Vorarlberg.  1886. 

24.  *Bremen.  Historische  Gesellschaft  des  Künstler-Vereins.  1886. 

25.  Breslau.  Verein  für  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens.  1886. 

26.  Breslau.  SehlesiseheGesellsehaft  fürvaterländische  Kultur.  1886. 

27.  Breslau.    Universitätsbibliothek.  1891. 

28.  Brünn.    Historisch-statistische  Section  der  k.  k.  mähr.-schles. 

Gesellschaft  für  Ackerbau,  Natur-  und  Landeskunde.  1886. 

29.  Brünn.    Mährisehes-Gewerbe  Museum.  1891. 
80.  Bruxelles.    Soziologisches  Institut.  1903. 

31.  Bruxelles.    Sociale  des  Bollandistes.  1888. 

32.  *  Bruxelles.    Societe  d'archeologic.  1889. 

33.  Charlcroi.    Soeiet»*  paleontologique  et  archöologique.  1886. 
84.  Chemnitz.    Verein  für  Chemnitzer  Geschichte.  1886. 

35.  Chur.    Historisch-antiquarische  Gesellschaft  von  Grau- 
bünden. 1886. 
86.  Compiegne.    Societe  historique.  1879. 
37.  Danzig.    Wcstpreuliischer  Geschichtsverein.  1886. 

88.  *  Darmstadt.    Historischer  Verein  für  das  Grolihcrzogtum 

Hessen.  1886. 

89.  Detmold.    Geschichtliche  Abteilung  des  Naturwissenschaft- 

lichen Vereins.  1903. 

40.  Dillingen.  Historischer  Verein  für  Dillingen  und  Umgebung  1 88f>. 

41.  Donaueschingen.    Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte 

der  Baar  und  der  angrenzenden  Landesteile.  1886. 

42.  Donauwörth.    Historischer  Verein  für  Donauwörth  und  Um- 

gegend. 1903. 

43.  Dorpat.    Gelehrte  Estnische  Gesellschaft.  1887. 

44.  *  Dortmund.    Historischer  Verein  für  Dortmund  und  die  Graf- 

schaft Mark.  1886. 

45.  Dresden.  Königlich  Sächsischer  Altertumsverein.  1886. 

46.  Dresden.    Verein  für  Geschichte  und  Topographie  Dresdens 

und  seiner  Umgebung.  1886. 

47.  Dresden.  Gebirgsverein  für  die  sächs.-böhmische  Schweiz.  1886. 

48.  »Düsseldorf.    Düsseldorfer  Geschichtsverein.  1886. 

49.  Düsseldorf.    Staatsarchiv.  1885. 

50.  Einbeck.    Verein  für  Geschichte  nnd  Altertümer  der  Stadt 

Einbeck  und  Umgegend.  1907. 
61.  Eisenberg.  Geschichts- und  altertumsforschender  Verein.  1886. 
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52.  Eisleben.    Verein  für  Geschichte  und  Altertümer  der  Graf- 
schaft Mansfeld.  1890. 
58.  *  Elberfeld.    Bergischer  Geschichtsverein.  1879. 

54.  Emden.    Gesellschaft  für  bildende  Kunst  und  vaterländische 

Altertümer.  1886. 

55.  Engbieu.    Cercle  archeologique  d'Enghien.  1886. 

56.  Erfurt.    Verein  für  die  Geschichte  und  Altertumskunde  von 

Erfurt.  1886. 

57.  *  Essen.    Historischer  Verein  für  Stadt  und  Stift  Essen.  1881. 

58.  Fellin.    Litterarische  Gesellschaft.  1889. 

59.  Frankfurt  a.  M.    Freies  deutsches  Hochstift.  1879. 

60.  »Frankfurt  a.  M.    Verein  für  Geschichte  und  Altertums- 

kunde. 1879. 

61.  Frauenfeld.    Historischer  Verein  des  Kantons  Thurgau.  1886. 

62.  Freiberg  i.  S.    Freiberger  Altertumsverein.  1886. 

63.  Frei  bürg  Schweiz.  Deutscher  geschichtsforschender  Verein.  1895. 

64.  Freiburg  i.  B.  Gesellschaft  für  Beförderung  «1er  Geschieht«!-, 

Altertums-  und  Volkskunde  von  Freiburg,  dem  Breisgau  uud 
den  angrenzenden  Landschaften.  1879. 

65.  Freiburg  i.  B.    Kirchengeschichtlicher  Verein.  1886. 

66.  Freiburg  i.  B.    Breisgau- Verein  Schau-in's-Land.  1886. 

67.  Freising.    Historischer  Verein.  1906. 

68.  Friedrichshafen.    Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  und 

seiner  Umgebungen.  1886. 

69.  Fulda.    Fuldaer  Geschichtsverein.  1904. 

70.  »Gießen.    Oberhessischer  Verein  für  Lokalgeschichte.  1886. 

71.  Glarus.    Glarner  historischer  Verein.  1887. 

72.  Görlitz.  Oberlausitziscbe  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  1886. 
78.  Göteborg.    Stadsbibliotekct.  1903. 

74.  Gotha.    Verein  für  Gothaische  Geschichte  und  Altertums- 

forschung. 1897. 

75.  Güttingen.  Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  1895. 

76.  Göttingen.    Universitätsbibliothek.  1891. 

77.  Graz.    Historischer  Verein  für  Steiermark.  1886. 

78.  Graz.    Christlicher  Kunstverein  der  Diözese  Seckan.  1886. 

79.  Greifswald.    Geographische  Gesellschaft.  1888. 

80.  Greifswald.    Universitätsbibliothek.  1891. 

81.  Guatemala.    Direccion  general  de  estadistica  in  Guatemala, 

America  Central.  1888. 

82.  Haag.    De  Wapenheraut.  1897. 

83.  Haag.    Maandblad  van  het  Geuealogisch  Heraldik  Genootscbap 

de  Nederlandsche  Leeuw.  1894. 

84.  Halle.    Universitätsbibliothek.  1891. 

85.  »Hamburg.    Verein  für  Hamburgische  Geschichte.  1888. 
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8«.  Hanau.    Rezirksverein  für  hessische  Geschichte  und  Landes- 
kunde. 1886. 

87.  *  Hannover.    Historischer  Verein  für  Niedersachsen.  1879. 

88.  Hannover.    Münzforscher- Verein.  1886. 

89.  »Heidelberg.  Großherzogl.  Bad.  I'niversitäts-Bihliotbek.  1891. 

90.  Heilbronn.    Historischer  Verein.  1886. 

91.  Hermannstadt.  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde.  1886. 

92.  Hohenleuben.  Vogtländiseher  alterturasforschender  Verein.  1 886. 

93.  Hornburg.    Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  1891. 

94.  Jena.    Verein  für  thüringische  Geschichte  und  Altertums- 

kunde. 1879 

95.  Innsbruck.    Ferdinandeum.  1886. 

96.  Kahla.    Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  1886. 

97.  Kiel.    Gesellschaft  für  Kieler  Stadtgeschichte.  1893. 

98.  Kiel.    Gesellschaft   für  Schleswig  -  Holstein -Lauenburgiscbc 

Geschichte.  1886. 

99.  Kiel.    Schleswig-Holsteinisi  hes  Museum  vaterländischer  Alter- 

tümer. 1887. 

100.  Kiel.    Universitätsbibliothek.  1891. 

101.  Klagenfurt.    Kftrnt  nerischer  Geschichtsverein.  1886. 

102.  Koblenz.    Königliches  Staatsarchiv.  1885. 

108.  *Köln.    Historischer  Verein  für  den  Niederrhein.  1879. 

104.  «Köln.    Redaktion  der  Zeitschrift  für  christl.  Kunst.  1888. 

105.  »Köln.    Stadtarchiv.  1885. 

106.  Königsberg.    Altertumsgesellschaft  Prussia.  1891. 

107.  Königsberg.    Universitätsbibliothek.  1891. 

108.  Laibach.    Musealverein  für  Krain.  1889. 

109.  Leiden.    Maatscbappij  der  Nederlandsche  Letterkunde.  1887. 

110.  Lceuwarden.    Friesch  Genootschap  vau  Geschied-,  Oudheid- en 

Taalkunde.  1889. 

111.  Leipzig.    Fürstlich  Jablonowski'sche  Gesellschaft,  1899. 

112.  Leipzig.    Universitätsbibliothek.  1890. 

113.  Leipzig.    Museum  für  Völkerkunde.  1886. 

114.  Leisnig.    Geschicbts-  und  Altertumsverein.  1886. 

115.  Lemberg.    Archäologische  Gesellschaft.  1886. 

116.  Lemberg.    Historischer  Verein.  1892. 

117.  Limoges.  Societe  archeologique  et  historique  du  Limousin.  1892. 
IIb.  Lincoln.    Nebraska  State.  Historien!  Society.  1890. 

119.  Linz  a.  D.    Museum  Franziseo-Carolinum.  1887. 

120.  Louvain.    Redaktion  der  Analectes  pour  servir  ä  Pbistoire 

ecclesiastique  de  la  Belgiqne.  1892. 

121.  *  Lübeck.    Verein  für  hansische  Geschichte.  1879. 

122.  *  Lübeck.    Verein  für  Lübecki9che  Geschichte  und  Altertums- 

kunde. 1886. 
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123.  Lüneburg.  Museums- Verein  für  das  Fürstentum  Lüneburg.  1886. 

124.  *  Lüttich.    Institut  areheologique  Liegois.  188«. 

125.  *  Lüttich.  Societe  d'art  et  d'histoire  du  diocese  de  Liege.  188«. 
12«.    Luxemburg.    Verein  für  Luxemburger  Geschichte,  Litieratur 

und  Kunst.  1895. 

127.  »Luxemburg.  Section  historique  de  l'Institut  Luxembourgeois. 

128.  *Luzern.    Historischer  Verein  für  die  fünf  Orte  Lu/.ern,  Tri, 

Schwyz,  Cnterwaldcn  und  Zug.  1M83. 

129.  Lyon.    Rulletin  historique  du  Diocese  dt-  Lyon.  19(10. 

130.  Magdeburg,    Gesehichtsverein  für  Stadt  und  Land  Magde- 

burg. 1886. 

131.  Mainz.    Mainzer  Altertumsverein.  1879. 

132.  Mannheim.    Mannheimer  Alterturasvercin.  188«. 

133.  Marburg.    Universitätsbibliothek.  1891. 

134.  Maredsous.    Revue  Beuedictine.  1892. 

135.  Marienwerder.    Historischer  Verein  für  den  Regierungsbezirk 

Marienwerder.  1886. 
13«.  'Abstricht.    Societe  historique  et  archeoloiriquc  du  duche  de 
Limbourg  1879. 

137.  *Mastricht.  Redaktion  der  Zeitschrift  „De  Maasgouw".  1886. 
13«.  Mt'iningen.  Hennebergischer  altertumsforschender  Verein.  1886. 

139.  Meiningen.    Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde.  1892. 

140.  M eilten.    Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Meißen.  1882. 

141.  Metz.    Verein  für  Krdkunde.  1886. 

142.  *Metz.    Gesellschaft  für  Lothringische  Geschichte  und  Alter- 

tumskunde. 1889. 

143.  Mitau.  Kurländische  Gesellschaft  für  Litteratur  und  Kunst.  1890. 

144.  Muhlhausen  in  Thüringen.  Mühlhäuser  Altertumsverein.  1900. 

145.  München.    Königlich   Bayerische  Akademie  der  Wisseu- 

schaflen.  1879. 
14«.  München.    Historischer  Verein  von  Oberbayern.  1886. 

147.  *  München.    Münchencr  Altertumsverein.  1889. 

148.  München.    Deutsche  anthropologische  Gesellschaft.  188«. 

149.  Münster  i.  W.    Universitätsbibliothek.  1891. 

150.  »Münster  i.  VV.    Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde 

Westfalens.  1879. 

151.  Munster  i.  W.    Königliches  Staatsarchiv.  1885. 

152.  Münster  i.  \V.    Redaktion  des  literar.  Handweisers.  1879. 

153.  Munster  i.  W.    Westfälischer  Provinzial-Verein  für  Wissen- 

schaft und  Kunst.  1884. 

154.  Namur.    Soci6t6  Areheologique.  1907. 

155.  Neubnrg  a.  D.    Historischer  Verein.  1886. 

156.  Neiichät)  1  ^nch&teloise  de  geographie.  1886. 
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157.  Nivellcs.     Soci^te"  archSologique  de  l'arrondissement  de 

Nivellcs.  1886. 

158.  Nürnberg.    Germanisches  Nationalmuseum.  1879. 

150.  Nürnberg.    Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg.  1885. 

160.  Oldenburg.    Oldenburger  Verein  für  Altertumskunde  und 

Landcsgesebichte.  1886. 

161.  *  Osnabrück.    Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde.  1879. 

162.  Paris.    Redaktion  des  Polybiblion.  1890. 

163.  Philadelphia.    American  Philosophical  Society.  1889. 

164.  Plauen  i.  V.    Stadtbibliotbek.  1886. 

165.  Posen.    Historische  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen.  1885. 

166.  Prag.    Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  1886. 

167.  Raigern.    Redaktion  der  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem 

Benediktiner-  und  Cistercienscr-  Orden.  1886. 

168.  Ravensburg.    Diücesan- Archiv  von  Schwaben.  1898. 

169.  Recklinghauseu.    Verein  für  Orts-  und  Heimatskunde.  1894. 

170.  Regensburg.    Historischer  Verein  von  Oberpfalz  und  Regens- 

burg. 1886. 

171.  Reichenberg.    Nordbölitnisches  Gewerbe-Museum.  1897. 

172.  Reutlingen.    Verein  für  Kunst  und  Altertum.  1890. 

173.  Riga.    Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde  der 

Ostseeprovinzen  Rußlands.  1886. 

174.  Rijswijk   bij   'sOravenhage.     Genealogisch   eil  Heraldisch 

Archief.  1903. 

175.  Romans.    Redaktion  des  Bulletin  d'histoire  et  d'archeologie 

de  Valence.  1893. 

176.  Roermond.    Proviuciaal  Genootschap  voor  Gescbiedkundige 

Weteuschappen,  Taal  en  Kunst.  1898. 

177.  Rostock.    Verein  für  Rostocks  Altertümer.  1894. 

178.  *  Saarbrucken.    Historischer  Verein  für  die  Saargegend.  1886. 

179.  Salzburg.     <  iesollstbaft  für  Salzburger  Landeskunde.  1886. 

180.  Salzwedel.    Altmärkischer  Verein  für  vaterländische  Geschichte 

und  Industrie.  1889. 

181.  Schmalkalden.    Verein  Mir  Hennebergische  Geschichte  und 

Landeskunde.  1886. 

182.  Schwäbisch-Hall.    Historischer  Verein  für  das  würtembergische 

Franken.  1886. 

183.  Schwerin.    Verein  für  mecklenburgische  Geschiehte  und  Alter- 

tumskunde. 1886. 

184.  *Sigmaringen.    Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  in 

Hohenzollern.  1879. 

185.  *  Soest.  Verein  für  die  Geschichte  von  Soest  und  der  Börde.  1890. 

186.  Speyer.    Historischer  Verein  der  Pfalz.  1879. 

187.  Stettin.    Königliches  Staatsarchiv.  1888. 

188.  Stockholm.    Nordiska  museet.  1889. 
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189.  Stockholm.    Kongl.   Vitterhets   Historie  och  Antiquitets 

Akademien.  1889. 

190.  *  Straßbure:  i.  E.    Historisch-litterarischer  Zweigverein  des 

Vogesen-Klubs.  1885. 

191.  «Stuttgart.  Königlich  Württembergisches  statistisches  Lande*- 

amt.  1879. 

192.  Stuttgart.    Württembergischer  Altertumsverein.  1879. 

198.  Thorn.   Copernicus-Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst.  1879. 

194.  Torgau.    Altertumsverein.  1890. 

195.  Trier.    Stadtbibliothek.  1901. 

196.  *Trier.    Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen.  1879. 

197.  *  Trier.  Redaktion  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte 

und  Kunst.  1886. 

198.  Troppau.    Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kulturgeschichte 

Oesterreichisch-Schlesiens.    1 906. 

199.  Ulm.    Verein  für  Kunst  und  Altertum  in  LTlm  und  Ober- 

schwaben. 

200.  Uruguay.  Direction  Generale  de  Statistique  de  IT ruguay.  190S* 

201.  *  Utrecht.    Historisch  genootschap.  1879. 

202.  Vcrviers.  Societe  Vervitftoise  d' Archäologie  et  d'Histoire.  1903 

203.  Washington.    Smithsonian  Institution.  1889. 

204.  Werden.    Historischer  Verein  für  das  Gebiet  des  ehemaligen 

Stiftes  Werden.  1879. 

205.  *  Wernigerode.    Harz-Verein  für  Geschichte  und  Altertums- 

kunde. 1886. 

206.  Wetzlar.    Königliches  Staatsarchiv.  1885. 

207.  Wien.    K.  K.  Centralkommission  zur  Erforschung  und  Erhal- 

tung der  Kunst-  und  historischen  Denkmale.  188K. 

208.  *Wien.    K.  K.  heraldische  Gesellschaft  „Adlor.  1886. 
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Berlin,  Kgl.  Bibüothek,  180,  226  f. 


Digitized  by  Google 


264 


Register. 


Bernhard  v.  Clairvaux  126. 
Bernhardshammer  157. 
Bertram,  Jak.  Theod.  167. 
Bcttelorden  13,  87.  -  Rivalität 
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Horst,  Frhr.  v.  der,  Administrator 
der  Abtei  Cornelimünster  150, 
160,  162,  164,  168. 

Hospitäler  76,  77. 

Houben,  Thomas,  Dominikaner- 
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Jansen,  Ferd.  193,  Anm.  7. 
Janssen.  Karl  70. 
Jesuiten   38,    192,    Anm.   3.  — 
-Dramen  207,  227.  Kap. 

=  Servatiuskapclle  38. 
Immcndorf,  Leouh.  v.  141. 
Inden,  Peter  von,  Bürgermeister 

(1520)  211. 
Invalidenrente  89. 
Johann,  Badeinhaber  (1324)  141. 
Jobannisbach  95. 
Jonatims  (1215)  77. 
losephine,  Gem.  Napoleons  I.  227  f. 
Jourdan,  frz.  General  213. 
Irrenpflege  90,  91. 
Iseren  s.  Yseren. 
Judengusse  127. 

Jülich,  Graf  Wilhelm  IV.  v.  228. 
Herzöge  v  :  18,  Anm.  2,  38, 
142,  169,  174.  —  Gerhard  (1444) 
221.  -■  Wolfgang  Wilb.  (1646) 
88.  —  Festung  168.  -  Thoraas 
v.,  Erzpries ter  81. 

KKseraarkt,  upme  Keesemarde, 
anders  genant  up  dem  Hoyve 
(15.  Jahrb.)  79,  83. 
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Kahorpalast  139;  vgl.  a.  Pfalz. 
Kalkülen  190,  Anm.  3,  193. 
Kammentzans,  Matth.  125. 
Kapuziner  192,  Anm.  3. 
Karl  der  Große  i.  Deutschland. 
Karinelitessen  192,  Anm.  3. 
Karten-  un<l  Glücksspiele  124. 
Kuskin,  Wolter  119. 
Kutschhof  77,  179. 
Kax  123. 

Kerpen,  Propst  von  108. 

Kessel,  Dr.,  Kan.  am  Kollegiat- 

stift  184  f. 
Kesaelkanl,  Gust.  230. 
Keiitrnann,   Pastor  zu  Walheira 

(18121  168,  A.  1. 
Kiel  III. 

Kint,  Nikolaus,  Prior  des  Aach. 

Dominikancrkl.  (14931  41-49. 
Kinzweiler,  Slabbart  von,  16,  17. 
Kisky,  W.,  Dr.  19. 
Klageweiber  84. 
Klappersteiii  122,  123. 
Kleinermanus,    Ur,    Pfarrer  zu 

Kornelimünster  218,  229. 
Kleinraarscliierstralk'  81,  102,  193. 
Klostergasse  216.  —  -platz  15, 

70,  98. 

Kluyckynck,  Gerb.  (1446|  125. 

Koburg,  Herzog  v.  213. 

Koch,  Jakob.  Torwächter  108. 

Kockerei  Istralie  127. 

Köln,  Stadt:  8,  102,  106,  107, 
110,  113,  115,  130,  131,  204- 
206,  209  f.,  217,  227.  -  Haus 
zum  goldenen  Horn  101.  -  Haus 
der  l'ngarn  217.  —  Gesrhichts- 
verein  209  f.  -  Erzbischöfe  20, 
174.  Friedrich     III.  19, 

21  -  24,  28. 

Kölntor  (1338)  5.  6,  96,  116.  - 
-mitteltor  79.      -steinweg  103. 

Koclrum  97. 

Königsbad  124,  140,  141. 
Körner,  Andreas  Hub.  59,  Anm.  1. 
Kohlen  87,  88. 

Kohlhaas,  Pfarrer  zu  Düren  214. 
Komödienhaus  <1780)  176. 
Kompliausbad  97  (Kumphaus),  142, 
143. 

Koiikustudienrecht   179,  Anm.  2. 
Konrad  von  Aachen  (('.  de  Aquis,  C. 
de  A.  hel,  Dominik.  (1239-1 249)!». 


Konstantinopel  53. 
Konzil  za  Basel  <1436>  227.  — 
zu  Konstanz  (1414  —  19»  144. 
Kopenhagen  122. 
Korneliusbad  143. 
Korneliuskapelle  z.  <  'oruelimst.  163. 
Krakrat.  Arnold,  Sch.  zu  Euchen 

(1396)  24. 
Krauthaasen  b.  Kornelimünster  1 59. 
Kreitz,  Peter  81. 

Kreiwinckel,  Joh.,  Sch.  zu  Euchen 

(1396)  24. 
Kremer,  Ferd.,  Stadtverordneter, 

Vereins-Schatzmeister  230. 
Kreuzherren  in  Huv  10,  in  A.  20. 

98,  141. 
Kreuzzüge,  Einfluli  der.  76. 
Krev,  Johann  =  Gronsfeld  24,  27. 
Kristoffel  110,  115,  135,  137. 
Kronenberg,  Lenz  von  100. 
Kruchtbrudcrschaft  86. 
Krudewig,  Job.,  Dr.  202. 
Kuck,  Karl,  Maire  v.  Brand  161. 
Kuckuck.  Peter  (1396)  25. 
Kuno,  Rathausdieuer  (1385)  89, 

91,  118. 

Kurgerichtsordnung  III,  Anm.  6. 

119.  —  -Wächter  116. 
Kutzbad  143,  144. 

La  Barbe,  Kgl.  Stiftsvikar  177,  17;». 

Larobricbs,  Karl  Theod.,  Admini- 
strator der  Zentralverwaltung 
153,  154.  -  Maire  v.  Korneli- 
münster 161.  165  (PercepteurK 

Lanck,  Sophia  211. 

Landwirtschaft  104. 

Laurent,  Josef  Gerhard,  Stadt- 
bibl.  u.  -archivar  53.  —  Jos., 
Kgl.  und  Stadtbaurat  229. 

Lavatorium  98,  142. 

La  Koche,  von,  Kapitular  zu 
Kornelimünster  156,  163  -165, 
168. 

Leers,  Pfarrer  von  Kornelimünster 
(1803  f.»  164,  165. 

Leo,  Christian,  Sch.  (1338)  5. 

Leonhard,  Rathansdiener ( 139 118!». 

St.  Leonhard,  höhere  Mädchen- 
schule, 229. 

Leproseuhaus  81,  82. 

Lestrieux,  Kapitular  der  Abtei 
Kornelimünster  I«4. 
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Lewe  s.  Leo. 

Lewcnhaupt,  Graf,  schwedischer 
Oberstallmeister  176. 

Lewerken,  Johann  (139(5)  25. 

Lezay-Marnesia,  Präfekt  d.  Rhein- 
und  Moseldep.  21 6. 

Liljehorn,  Kgl.  schwedischer  Ad- 
jutant 176. 

Lymburg,  Arnold,  Wächter  des 
Granusturms  (1.S44/47)  117. 

Lindenborn,  Heinrich  206  f. 

Lindenplatz  21,  38,  39. 

Linnich  220,  225. 

Linz,  Stadtarchiv  zu  202. 

Loe,  Paulus  von,  Dominikaner- 
Prior  7,  43. 

Loerscb.  Hugo,  Och.  J.-Rat  208. 

Löwen  10.  13,  14. 

London,  Brit.  Mus.  227. 

Longard,  Sebastian,  Lnndgerichts- 
rat  53. 

Lonneux,de,Bürgcrmeisterl90,19i. 

Louaberg  156. 

Lübeck  101,  103. 

Lümraen,  Rel.-  und  O.-Lehrer  212. 

Lüttich,  Bisch,  v.  (1616)  20,  (1491) 
34,  (1492)  35,  (1417)  80,  (1261) 
84,  85.  —  Diözese  4.  —  Joh.  v. 
Heinsberg(f  1459)208.  -Ludwig 
von  Bourbon  8 1 , 86  ( 1 462).  -  Job. 
v.  Horn  (1491)  82.  —  Weih- 
biachof  (1262)  208.  —  Offizial 
(1492)  35.  —  Stadt  103. 

Luxemburg,  Johanna,  Herzogin 
von  18,  19. 

Luyhen,  Johann  von,  Erzpriester 
(1836)  79. 

Lynen,  Lorenz  211. 

Massen,  Elise  Scholastika  50. 

Maastricht  10,  13,  14,  19.  81, 
220-223,  225,  227. 

Malmedy,  Kreis,  Arrhivalien  202. 

Marek,  von  der,  schwed.  Grälin  173. 

Margraf.  Pfarrer  von  Walheim 
(f  1808)  167. 

Marienstift  (Dom-,  Münster-,  kai- 
serl.  Krönungs-,  kgl.  Kollegiat- 
Stift)  127,  140,  141,  144,  169- 
174,  227.  —  Stiftskapitel  83, 
A.  1,  170—174,  227  f.  —  Propst 
170.  174,  227,  s.  Kelderbuscb, 
Eversten.  —  Vizepropst  170, 


s.  Dormans.  —  Kustos  170. 
Deehant  R*  (1492),  171  —  173, 
175,  198  (1237)  227  (1262),  s. 
Bierens.  —  Kantor  s.  Gronsfcld. 
Stiftsherren  171  178  (Canonicum 
senior)  —  s.  Bongart  (Gern.), 
Brammertz,  Johannes  von  Maas- 
tricht, Tcwis.  —  Vgl.  a.  F.rz- 
priester.  —  Viknre:  s.  Brauten, 
Fell,  La  Barbe,  Wevelheim  — 
Sekretär  169.  —  s.  Wesender. 
—  Glöckner:  s.  Schrammen. 

Marienstift,  Kirche  (Dom,  Lieb- 
frauenmünster, Münster)  77, 
226.  —  Kräraerthüre  83.  — 
Gnadenbild  184  ff.  Kunst- 
sehatz 185,216,227  f.  Madonna 
im  Chor  183,  186.  —  Marien- 
schrein 216.  -altar  177.  — 
Mosaiken  213.  -  Vgl.  Heilig- 
tumsfahrten, ungarische  Kapelle. 

Mark  Brandenburg  47. 

Marke  (Mayrke).  Corio  von,  Schöffe 
(1388)  5. 

Markt  126.  brunnen  96  f.,  106. 

Marschiertor  90  (1873/74:  in  turri 
Porchetensi)  108,  125  (144H/47: 
Burtscheyder  portz). 

Martinaspital  79,  96. 

Muthec,  Wilh.  230. 

Matthiashof  84,  85. 

Mecheln  10.  13,  14. 

Mefferdatis  Nik.,  Baumeister  212. 

Meißen  47. 

Melaten  82,  83. 

Menghius,  C.  Wilh.,  Fabrikant  und 
Stadtverordneter  228—230. 

Metz,  Bischöfe  von,  s.  Bayer  v. 
Boppard,  Dietr.  und  Konrad.  — 
Archidiakon  s.  Bayer  v.  Boppard, 
Joh.  —  Klerus  75. 

Meuren,  Hubert,  Goldschmied  177, 
179. 

Minoriten  s.  Franzikaner. 

Mörner,  Frhr.,  schwed.  General- 
leutnant 176. 

Moers,  Grafschaft  131. 

Mohrennoldes  (Spitzname)  lf»7. 

Mona  in  Belgien  90,  150  f. 

Möns  pietatis  89. 

Montjoie,  Kreis,  Archivalien  202. 

Mosaikbild  in  St.  Johann-Baptist 
zu  A. -Burtscheid  53. 
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Register. 


Mozfeld,  von,  Kapitular  der  Abtei 
CornelimüDSter  16  4. 

Mühlen  95. 

Mülhausen  i.  E.  123. 

Müller,  Jos.,  Dr.  50,  58.  Moritz, 
Stadtbibl.  Dr.  182,  213,  226. 

München  180,  226. 

Münster  s.  Murienstift,  Kirche. 

Münsterkirchhof  79,  131,  216.  - 
-platz  US. 

Musikgeschichte  205  f. 

May,  v..  schwedische  Marschalls- 
guttin 176. 

Müyrley- Brunnen  96. 

Musae  =  Laufbrunnen  96. 

Nachtwächter  115. 
Nacken,  Frau,  später  Frau  Souquet 
167. 

Naraur  10,  13. 

Napoleon  1.  88,  149,  161,  168,213 
(Flugschrift gegen  ihn),  214,  215, 
227  f.  —  Mutter  und  Schwester 
besuchen  Oornelimünster  (1811) 
168.  —  Napoleonsbüste  204.  — 
Napoleonsfest  167. 

Napoleon  III.  228. 

Necken  (Ecken),  Johann  von  16. 

Neu  Ii  50,  51,  80. 

Neustadt  a.  M.  140. 

Neutor  96,  97,  100,  108,  114. 

Nießen,  Aegid.,  Pfarrer  d.  Länd- 
chens Coruelimünster  (1780— 
1803)  164. 

Nikolaus,  Hl.,  Mosaik  in  Aachen- 
Burtscheid  53. 

Nivelles  10,  13,  14. 

Nörvenich,  Eva  von  78. 

Noli  me  tangere-Kästchen  177, 
Anm.  2. 

Noppius,  der  Geschichtschreiber, 
1,  9,  II,  A.  2,  83,  84,  90,  148. 
Normannen  139. 

Notare  Ks.  Karls  IV..  147.  —  s. 

Hart,  Gheelen,  Simons. 
Nürnberg  89,  101,  103,  105,  113, 

125,  143. 
Nütheim  151,  159. 
Nutta,  Gerhard  von,  Dominik.  6. 
Nuytz,  Stadtarchivar  (Maastr.)221. 

Oberhof  123. 

oidtraann,  Heinrieh,  Dr.  220. 


Oppenhoffö2, 53.- Schulrat  56,  A.  I. 
Oranien,  Sohn  des  Prinzen  von 

(1794)  152. 
Orden  vom  hl.  Geist  77. 
Otten,  Kaplan  154. 
Overhuysen,  Heinr.,  v.,  30. 

Pael.  Geistlicher  153.  —  Adjunkt 
160.  —  Wwe.  166. 

|  Päpste  91,  166,  174.  —  Honorius 
III  (1216)  8,  92.  —  Klemens 
IV.  (1267)  18.  -  Innocenz  VI. 
(nicht  II.]  (1359)  227. 
Sixtus  IV.  (1472)  86.  -  Inno- 
cenz VIII.  (1492)  34,  35.  — 
Alexander  VI.  (1492)  35,  (1501) 
227.  -  Leo  X.  216.  —  Pius 
VII.  (1814)  168. 

I  Palaut,  von  (1813)  109.  -  Werner 
220. 

Paridaous,  apothecarius  93. 
Parvisch  97,  98. 
Passau  217. 
Pastor,  Johann  133. 
I  Pau  95,  98,  100.  —  Paunelle  95. 
Paulskirche  und  -pfarrei  s.  Domi- 
nikaner. 
Paulusstraße  88,  39. 
Peltzer,  Rud.  Arthur,  Assess.  219. 
|  Pelzer,  Ludwig,  Geh.  Reg.-Rat 
53,  224. 
Pesch,  N.,  a.  Brand  164. 
Pesser,    Nationalagent  zu  Ven- 
wegen 159. 
Pestkrankenpflege  83,  89,  94. 
Peter,  Fhrglockenmeister,  109.  — 
Kanzler  des  Kg.  Wenzel  147. 
Peterskirche,  Turm  112.  —  Glocke 

112.  -  -pfarrei  80. 
Pfahlgruben  107. 

Pfalz,  königl.77.—  (Karolingerzt.) 

95,  97. 
Pfalz,  Kurf.  v.  d.  38. 
Pfalzgrafen,  Lothringische  225. 
Pick,  Richard,  Stadtarchivar  224. 
Pietri,  franz.  Kammerherr  228. 
Pippin,  Kg.  138,  228. 
Planken,  Johann  von  der,  Bürger 

(1392)  91. 
Plettenberg,  Karl  Ludw.  v.,  Abt 

von  rornelimünster    150,  162. 
Polizeiwesen  117,  118.  —  s.  a. 

Gesundheit»-,  Sicherheitspolizei. 
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Pontbrücke  100.  —  -mittoltor  99. 

 steinweg  103.  stralte  78, 

79,  A.  5,  84,  98,  229. 
Präfekturgebäude  215. 
Prediger  s.  Dominikaner. 
Prüm,  Kreis,  Arcbi Valien  202. 
Pütte,  Bein  van.  Gem.  Statz  v.  d. 

Bongard  24. 
Punt,  Alexander  in,  Scb.  (1388)  5. 

Quirinusbad  141.  -  -quelle  141,142. 
Quix,  Christ.  2,  8,  6,  8,  20,  24,  30, 
36,  38,  39,  42,  85. 

Radermarkt  79,  83. 

Raeren,    Pilgertlasche  angeblich 

aus,  227. 
Raide  s.  Herzogenrath. 
Rastatt  158,  160. 
Ratbans  (Gebäude)  132.  —  Diener 
(ungen.)  106.  —  Diener:  Kuno, 
Leonhard,  Cloischiin,  Henkin. 
Retfensburg  113,  180,  217. 
Reiehensperger,  Aug.  229. 
Reifenstein,  Cisterzienserabtei  180. 
Reifferscheid   114  (Herr  v.)  146 
(Burg). 

Reliquien,  Die  großen  187,  198, 
210.  —  s.  a.  Heiligtumsfahrt. 

Reter8beck,  Wilhelm  v.,  gen.  v. 
Kaldenborn  98. 

Hetz,  Dominikanerkl.  zu  8. 

Reumont,  Alfred  von  50. 

Reuter,  Fritz  64. 

Revolutionskalender  (Abschaf- 
fung) 165. 

Key,  Kinderarzt,  Dr.  229. 

Rhoeu  104. 

Ries,  Ferd.,  A.  Musikdirektor  205. 
liijsmolen,  Arnold  von  16. 
Rincberch  (Rinckbergh).Iohanna  v., 

Gem.  Heinr.  v.  Gronsfeld  (1899) 

30,  81,  83. 
Rodcnburg,    Rikolf  von,  Ritter, 

Schöffe  (1338)  5.  -  Rutger  v. 

8  f.,  6.  —  Gem.  Ida  8  f.,  6. 
Roderburg,  Joseph,    a.  Corueli- 

münster  164. 
Roderburg,  Karl  Ludwig,  Pastor 

zu  Walheim  (f  1807)  167. 
Römerzeit  81  (-stratie).  —  209 

(Ardennen).  —  218  f.  (Corneli- 

müuster,     Gressenich)     229  f. 

(Cornelimüuster). 


Roidc,  Rolduc  b.  Herzogenrath  212. 

—  s.  a.  Herzogenrath.  —  Stefan 

v.,  Wwe.  82. 
Rollef,  Landkreis  A.  159. 
Rom  77. 

Rosenquelle  142. 
Rosstraße  218.  —  -tor  98. 
Rovenhagen,  Ludwig  65,  66. 
Rüdler,  franz.  Regierungskommis- 
sar 214. 
Ruremond,  Matthias  von  81. 
Ryff  (1549)  146. 

Sachsen  47. 

Sakraraentsbruderschaft  194 
Salz  128.  -  -markt  127. 
i  Salzburg  217. 

j  Saudkau  Istein  weg  103.  —  -tor  215. 

Saron,  Irmgard  211. 

Savelsberg,  Heinr.,  Prof.  Dr.  218, 
226,22».  Leonhard  211.— 
Martin  .Jos.,  Prof.  Dr.  58.  — 
Matthias  21 1. 

Schafsberg  (Schaehsberg)  98. 

Scharpenberg  J.  145. 

Seheffer,  Graf  Ulrich,  schwedischer 
Reichsrat  (1780)  176,  A.  1. 

Scheif.  Wilh.  154. 

Scheiffer,  Job.,  Sch.  zu  Euchen 
(1396)  24. 

Scheins,  Wwe.,  zu  Cornelimstr.  167. 

Scherpstralie  138.  —  -tor  108. 

Schervielsburg  83. 

Scheubel,  Oberlehrer  39. 

Schiffart,  Arnold,  Sch.  (1338)  5. 

Schindler,  Anton  Felix,  A.  Musik- 
direktor 205  f. 

Schleckheim,  Ldkrs.  A.,  159,  164. 

Schleiden,  Kreis,  Archivalien  202. 
Herren  von  95.  —  Schleidener 
Lehen  99  f. 

Scbleuper.  A.,  vereideter  Über- 
setzer 28,  82. 

Scbmets  (Scbmiz,  Natioualagent) 
160—161.  —  Dionys  154. 

Schmid,  Max,  Prof.  Dr.  218  f., 
225,  229  f. 

Schmied,Wehrhafter,  (Einweihung) 
228. 

Schmitz,  Pfarrer  von  Walheiiu 
(f  1808)  167. 

Schmitz,  Ludwig,  Landgerichts- 
präsident 215,  221,  229. 
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Schnaasc  52. 

Sehöffenstuhl  EO,  135.  —  s.  Aen- 
lant;  Aldenhoven;  Breidenbent; 
Chorus;  Riehhorn;  Ertburg; 
Hoyn,  Gottfr. ;  Hoyn,  Heinh.; 
Leo  (Lewe);  Marke;  Punt; 
Hodenburg;  Sehiflfart;  Segroide; 
deWitte.  --  Sekretär :  s. Gheelen. 

Schoenau,  Gottfried  v.  17  —  36. 

Sehünaueu,  Hcinr.  154,  1 B 1  (Maire 
v.  Walheim). 

Schönen.  .loh.  154,  165. 

Schönforst,  Herren  von  33,  37.  — 
Engelbert  v.  17  —  19,  23.  — 
Konrad  v.,  Herr  zu  Elsloe 
15-18.  —  Reinhart  I.  v.  18, 
A.  2,  21.  —  Reinhart  II.  v. 
15    87.  -  Kapelle:  15-39. 

Schürer,  Gerb.,  Bürgermeister  190. 

Schornstein,Werkineister,  177, 179. 

Schoynhoir,  Heinr.  (1446/47)  125. 

Schrammen,  Christian,  Stifts- 
glöckner (1780)  176. 

Schrantz,  Peter,  Vogt  zu  Euchen 
(1396)  24. 

Schrotbild:  Maria  als  Hüterin  der 
A.  Reliquien.  —  Text  180—189. 
—  Abbildung  181.  —  -blattteeh- 
nik  182. 

Schwarzer  Tod  85. 

Schweden,  König  Gustav  III.  in 
A.  (1780)  175  179. 

Schweine  104,  105. 

Schweitzer,  Hermann,  Museums- 
direktor Dr.  185,  225. 

Schwenke,  Paul,  Erster  Dir.  der 
Kgl.  Bibl.  zu  Heriii),  Geh.  R. 
R.  Dr.  182. 

Seeland  47. 

Segroide,  Joh.  v.,  Sch.  (i486)  133. 
Seudgericht.  94,  121,  124,  131.  - 

zu  Würselen  128. 
Sering  (v.),  Kapitular  der  Abtei 

Cornelimünster  164,  165. 
Servatiuskapelle  15  —  39. 
Sicherheitspolizei  111—121. 
Siechenhäuser  77. 
Simons,  Notar  in  Freund  163. 
Simpelveld  20,  24,  81. 
Slaven  47,  217. 
Souquet.  Frau  167. 
•     Spa  176. 

Spee,  (  iraf,  A.  Stiftsherr  ( 1 878)  228. 


Spingen,  Tilmann.  Seb.  zu  Euchen 
(1396)  24. 

Spital,  Marianisches  38,  192. 

Sprachliches:  Bibliographie  «1er 
A.  Mundart  201.  —  Deutung 
desNamensEupen212.  Redens- 
arten: Bei  et  uskehre  va  der 
Mat  fengt  sich  alles  106.  -  ()p 
19  hat  Wespeng  et  Hus  ver- 
löre 192.  —  Heii  hat  af  wie 
Wespeng  193.  —  Kommen  opene 
Wal  52,  opcne  Lampeschwam, 
open  Kaming  52.  A.  2.  —  Afdo 
61.  —  Beck  54.  —  bleechen  57. 

—  Blotschwür  63.  —  Bohsch  71 . 

—  Botram  51.  Boxemander 
51.  —  Dop  51.  —  Drüggen  57. 
Faach  62.  —  teer  54.  -  Fent 

60.  —  Flabbe,  Flnpp  51,  62.  — 
fluppen  58.  —  güs  62.  —  hameydo 
118.  —  hemscheu  63.  —  Höppe- 
depöpp  62  —  hoste  63.  — 
kaatsche  51.  —  kiefe  193.  — 
kiehr  60.  —  klenke  51.  — 
Klüyten  108,  Anm.  2.  —  kneppe 
51.  —  krönkele  61.  —  kruno- 
krane  51,  52.  —  kürame  58,  62. 

—  kusch  71.  -  lefflig  58.  — 
Lei  51.  —  Lihr  67.  —  Möck  63. 

—  Morgemötsch  62.  —  Mutz- 
keiop  51.  —  nitsche  51.  — 
Nobber  58.  —  nobbem,  sich  63. 
Nonnefei  51.  -  Ohre  57.  — 
onüsel  67.  —  Paveyung  103.  — 
peeschen  68.  —  Perek  61.  — 
Pötchere  67.  Quäte  67.  — 
Ravolt  63.  reth  58  —  Roder- 
bock 51.  —  rölze  51.  —  Rouh  67. 
Rürame  58.  —  Rümaele  62.  — 
Rüsc  52.  —  schmackc  52.  — 
schnabeliere  51.  —  Schnoritz  63. 
Schnüfebe  67.  —  schnuffe  68.  — 
schreiart  128.  —  Sövespröng  62. 
Spröez  58.  —  StAdtband  62.  — 
Stoet  64.  —  strichle  60.  —  stüte 
67.  -  Tabel  51.  —  Tülle  51. 
Tünk  52.  —  Vcsch  58.  —  Viescb 
71.  —  vlez  73.  —  vozftra  52. 
Wegg  57.  —  Wehe  72.  —  Wipp- 
stätzche  57.  —  zau  61.  —  zefräe 

61,  64.  —  Ziehne  62.  —  Zoet  70. 
Stadtflrzte  92-94.  -baumeister 

138  f.  -  -boten  110,  119,  ü.  a. 
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Kathausdiener.  —  -brand  von 
1224:  184.  --  -brand  von  1237 
(nicht  1236)  10—12,  184,  Anm.  3. 
198  1'.  —  -brand  von  1656  6, 
Anm.  4.  —  -rentmeister  129, 
134.  —  -sekretär,  s.  Becker.  — 
-tore:  90  (Irrengefängnis),  101 
(Torsteuer),  115.  126,  134,  8. 
Adalberts-,  Jakobsmittel-,  Köln-, 
Neu-,  Pont-,  Ros-,  Sandkaul-. 
— Verwaltung  s.  Bürgermeister. 

Stadtsiegel  als  Handelsmarke  130. 

Stefan  vom  Kölntor,  Dominik.  4  6. 

Stefanshof  84,  85. 

Steinbrecht,  Dir.  212. 

Steinweg  =  gepflasterte  Straüe 
103.  —  Weg  vom  Hause  zum 
Abort  103. 

Stelkens,  Amtsgerichtrat  Dr.  213, 
215  [nicht  Nelkens]. 

Stephani  77. 

Stockem,  Burg  (Küpen)  212. 
Stockbcide  30. 
Stoß,  Veit  188. 
Strater  52. 

Straßburg  8,  103,  119,  130.  — 
Bisch.  Heinrich  (1248)  9. 

Straßenbau  100—104.  —  -beleuch- 
tung  108—111.  —  -pflnsterung 
101.  —  -reinigung  104—108. 

Süylis  98. 

Synode  von  836  77. 

Tänzer-Sekte  124. 
Teu,  Wilh.,  a.  Cornelimünster  164. 
Taube,  Frhr.,  schwd.  Kämmerer  1 76. 
Teichmann,  Eduard,  Prof.  Dr.  12, 

198,  210. 
Teuffel,  Mönch  137. 
Tewis,  Franz  Ant.,  Erzpriester 

176, 194.  -  Jos.  Gottfr.  Ign.  194. 
Theaterwesen  204. 
Theodericus,  Apothecarius  93. 
Thimus,  von,  Bürgerm.  177,  179. 
Tbissen,  Anton,  Stadtverordneter 

und  Nadelfabrikant  192,  212, 

226,  229. 
Thoelen,  Katharina  211. 
Thomas  von  Jülich,  Erzpriester  81. 
Thomas  von  Kempen  200. 
Thüringen  47. 
Thürmer,  Hans  147. 
Tielmann,  Stadtarzt  (1885)  93. 


—  Vossen. 


Tille,  Armin,  Dr.  202. 

Tilmann,  Badeinhaber  (1324)  141. 

Traiecto,  de  s.  Maastricht 

Trevirer  209. 
|  Trier:  Stadt  229.  —  Gregor  v., 
Glockengießer  226.  —  Erzbisch. 
174.  —  Balduin  45.  —  Chor- 
bischof s.  Joh.  Bayer  v.  Boppard. 

Trond,  Saint-  10,  13. 

Tuchbereitung     130,  131. 
-iudustrie  zu  Eupen  213. 

Twickel,  v.,  Kapitular  zu  Corne- 
limünster 157. 

Ulm  119,  130,  217. 
Ungargasse  38,  192,  Anm.  4. 
Ungarn  216  f.  —  Kg.  Ludwig  v. 

85.  —  Ungarische  Kapelle  216. 

—  „Haus  der  Ungarn"  zu  Köln 

217. 

Urkunden:  1294,  März  17,  3.  — 
1338,  April  17,  4.  1386, 
Sept.  3,  16.  —  1389,  April  6, 
21.  —  1396,  März  18, 24  (Regest). 
1396,  März  26,  24.  —  1899, 
Aug.  25,  30  (Regest).  —  1423, 
April  13,30(  Regest).-  1475,April 
4,  30  (Regest).  —  1488,  Nov.  8, 
31  (Regest).  -  1766,  September 
6,  192,  Anm.  4. 

Valkenburg  95. 

Venwegen,  Landkreis  A.  159,  161. 

Verein,  Hist.,  f.  d.  Niederrhein 
210,  225.  —  Rhein.,  f.  Denkmal- 
pflege und  Heimatschutz  225. 

Vercinsnachrichten :  Ausflüge  von 
1886—1909  einschl.  222  f.  — 
im  Sommer  1909^221.  —  Monats- 
versammlungen* 1908/1909  212 
-2 1 9.  Jahresbericht  f.  1 908/ 1 909 
224-280.  —  Mitgliederverzeich- 
nis 281—262. 

Vespasian,  röm.  Kaiser  219. 

Vieheinfuhr  132. 

Vienne,  Synode  (1311)  82. 

Vogelsang,  Nik.  167. 

Vogtmeier  s.  Aldenhoven. 

Vormundschaftsordnung  (1573)  91. 

Vorstgen,  Tilmann,  Sch  zu  Euchen 
(1396)  24. 

Vossen,  Franz  50. 
|  Vossen,  Gustav  50—78. 

18 


Digitized  by  Google 


Register. 


274 


VV  achtdienst  114.  — Ordnung  1 15. 

—  -türme  112. 
Waisenhaus  192,  Anm.  8. 

Wal  heim  150.  161,  167,  168.  — 
Errichtung  ciner^ Pfarrei  164.  — 
Pfarrer  s.  Keutmann,  Margraf, 
Roderhurg,  Schmitz. 

Wallfahrt  nach  Jerusalem  als 
Busse  21. 

Wallraf  (Köln)  215. 

Waschplätze  98,  99. 

Wasserverhält nissc  95—100. 

Webbegarden  86. 

Wederhan  118. 

Weinspenden  84,  88,  89,  91.  107, 
HO,  116,  128,  129,  133,  143. 

Weintzelbaeh  zwischen  Kuchen  und 
der  Weiden  (1396)  25. 

Weiße  Frauen  96,  99. 

Werkmeister  s.  Brammertz,Schorn- 
stein. 

Wesender,  Kapitelssekretär  179 
Wespien,  .loh.,  Bürgermeister  190 

—  197.  --  Seine  Wittwe  192, 
A.  3  u.  4.  —  Wappenbeschreibung 
194.       -stralie  195. 


Westfalen  47. 

Wevelheim,  Wilh.  v.,  Welt^eist- 
licher  (1399,  1423)  26,  29  —  SS. 
Weyer,  Die  192,  Anm.  3,  193. 
Wiener  Spende  85. 
Wiesbaden  146. 

Wilhelm,  Badewirt  (1240)  140. 
Winckell,  Nik.,  Dominikaner-Prior 

(1608)  3. 
Windesheimer  Kongregation  80. 
Witte,  de,  Sch.  194. 
Wöchnerinnen-Schutz  121. 
Wohlfahrtspflege  74  —  148. 
Worms  8. 

Worms,  Bisch,  s.  Bayer  v.  Boppard. 

Wüllner,  Franz,  A.  Musikdirek- 
tor 206. 

Würselen  123. 

Würzburg  14  7,  217. 

Wylre,  von,  Bürgermeister  177 — 
179.  —  Johann  Bertr.  Bürger- 
meister (1674)  190. 

Yseren,  up  131. 

Zürich,  Dominikanerkl.  zu  9. 
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Beissel,  Steph..  S.  J„  Der  Bei  iquiensch  rein  des  hl.  Qairina 
zu  Neuss,  hergestellt  in  den  Werkstätten  von  Augusl  Witt 
Goldsclunjed  des  hl.  Stuhles  und  der  apostol.  Paläste  zu  \ 
und  im  Haafc,  gr.  4°  (12  S.  mit  30  Abbild,  auf  13  Taf  >  M 

Brüning,  Dr.  \\\,  Eine  Aachener  Chronik  (1770    1796),  gr. 


(54  S.)  M.  1.2! 

Buchkremcr,  J.,  Die  Architekten  Johann  Joseph  Couven  am 
Jakob  Couven.  isyo.  IV.  ns  s.  s°.  Mit  '.»2  Abbilduutrei 

und  8  Lichtdrncktaleln   .    M.  4. 

(  leinen,  Paul,  Die  PortrHtdarstellungeii  Karls  des  Grossen 


IS90,  VIII.  233  S.  irr.  H°  mit  17  Abbildungen    .     M.  6 
Fisenne,  Lambert  von.  Architekt,  Kunstdenkmale  des  Mittel 
alters  im  Gebiete  der  Maas  vom  12.    10.  .labrh.,  1.  Band 

Lief.  1-5,  kl.  Fol.  .'  M.  13 

Fritz.  A..  Das  Aachener  .Jesuiten-Gymnasium  .    .  M. 
Fürth.  Freiherr  von,  H.  A„  Beiträge  und  .Material  zur  Ge 

schichte  der  Aachener  Patrizier-Familien.  1882— is,.»'i 

Erster  Band.   IN9U.  XXIV,  501:  Anh.  XVI,  M  und  02  S 
ur.  s"  mit  15  Tafeln  M.  17.— 

Zweiter  Band.   1KS2.   IX.  220,  ss,  yy  und  215  S.  gr.  - 
mit  eingedruckten  \Va|i|M-n  und  13  Stciutafeln  .    .    M.  I  1. 

Dritter  Rand.  IShU  XVI.  045  S.  irr.  Sn  mit  1  Abbild.  M.  14. 
Gross,  II.  .1..  Beiträge  zur  Geschiente  des  Aachener  Reichs 


IV.  237  s.  gr.  s"  M.  3. 

Reinard  von  Schönau,  der  erste  Herr  von  Schönforst 
57  8.  lt.  s"  M.  1.5t 

Schönau.    L89X.   UL  uo  s.  L-i.  8*'  M.  2. 


.lardou.  Dr.  Arn.,  Grammatik  der  Aachener  Mundart.  I. 

Laut-  und  Fonnenlehiv.  1S!JI.  1 1  S.  s"  .  .  .  ,  M.  1.8(1 
Lindner,  J  h.,  Die  Fabel  von  der  Bestattung  Karls  des  Grossen, 

1892.  III.  s2  s.  gr.  s"  M.  1.00 

Zur  Fabel  von  der  Bestattung  Karls  des  Grossen,  i 

Kntifeirnuii.Lr,  «rr.  s"  il2  S.i  M.  —  .ttn 

Müller,  Dr.  Joseph.  Prosa  und  Gedichte  in  Aachener  Mundart 

2  Teik'.  Dritte  Autlage.  Leineuband  mit  Goldtitel  M.  3.50 
Scheins.  Dr.  Martin.  Die  (Umsiedelung  des  Kaiser-Karls 

Gymnasium  und  die  Absc  hiedsfeier  am  30.  Juni  1903, 

<>i\  s°.  u.ii   12  Lichtdnu-kbildern  M.  —.50 

Schneider.  .1.,  Die   Fundstellen   römischer  Altertümer  im 

Reg.- Bezirk  Aachen.  is;)2.  22  S.  i^r.  8°  mit  I  Karte  M.  1.50 
Wacker,  Dr.  ('..  Leben  und  Werk«*  des  Aachener  Geschichte 
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